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Borbericht. 


fg mar Die Abiicht des Herausgebers der Schellingichen 
Yıte.tes Decans Fr. Schelling, feine Arbeit mit einer ausführ- 
ihn Lebensbeſchreibung jeines Vaters zu ſchließen. Dieß Bor- 
baben ward vereitelt durch feinen leider fo frühen, plötzlich eintres 
ten Ted im Jahre 1863. Rur ein Bruchſtück der begonnenen 
Biogtaphie konnte er einigermaßen vollendet hinterlaffen. Als fo 
der vom Vater mit der Herausgabe feiner Werke beauftragte Sohn 
geihteden war, fonnte die Familie es nicht mehr als ihre Sache 
aniehen, etwa selbst für eine Biographie Schellinge zu forgen. 
Vielmehr mußte es ihr als für fie richtig und genügend erfcheinen, 
wenn jte aus Dem in ihren Händen befindlichen Nachlaffe und dem 
ibr von Anderen freundlih zur Verfügung Geftellten dasjenige 
veröffentlichte, welches jedem künftigen Biographen, der Schellinge 
Veben und Wirken richtig verftehen, gerecht beurtheilen und all: 
jatiq Daritellen will, unentbehrlih ift. Mit der Aufgabe, eine 
tlche Sammlung und Sichtung vorzunehmen und das für taug- 
fh Befundene dem Drude zu übergeben, ward durd das PVer- 
trauen der Familie Schellingd der Unterzeichnete beehrt. 





vi Vorbericht. 


Im Vorliegenden erſcheint der erſte Band dieſer Sammlung 
biographiſcher Urkunden, welche ſo bald wie möglich in einem 
zweiten Bande ihren Abſchluß finden wird. Die Grundſätze, von 
denen der Herausgeber ſich leiten ließ, erſchienen ihm durch den 
Zweck des Werkes genügend vorgezeichnet. Selbſtverſtändlich war, 
daß das Bruchſtück einer Biographie Schellings, ſo weit die Feder 
des Sohnes ſie noch vollendet hatte, Aufnahme fand. Alle Leſer 
werden dies billigen und ein lebhaftes Bedauern darüber empfin— 
den, daß es dem in jeder Beziehung ſo trefflichen Biographen 
nicht vergönnt war, ſelbſt ſein Werk zu Ende zu führen. Die 
Bruchſtücke waren ſo weit druckfertig, daß es nur hie und da einer 
leiſen Nachbeſſerung bedurfte; fie erſcheinen hier, einige Worte ab— 
gerechnet, fo gut wie unverändert; die vom Herausgeber noch ge: 
machten Zufäße find ftets durch eckige Klammern gefennzeichnet. 

Weiter ift ald Grundſatz aufgeftellt: 1; alle diejenigen 
Briefe Schellings zu veröffentlichen, welche feinen Yebensgang und 
fein Wirken, feinen Charakter und jeine Anſchauungen in dag 
rechte Licht zu Stellen geeignet iind, während die übrigen Briefe, 
welche gleihgültigen Inhalte find oder nur innere Kamilienver: 
hältniffe oder fonftige rein perfönliche Beziehungen berühren, der 
Deffentlichkeit billig entzogen bleiben; 2} von den an Schelling 
gerichteten nur die Briefe bereits Verjtorbener aufzunehmen und 
au von diefen nur foldye, welche dem eben envahnten Zwecke 
dienen und allgemeines Intereſſe haben. Hiernach iſt in dein vor- 
liegenden Bande verfahren, wobei nur nody bemerft werden möge, 
daß ed nicht nöthig fehien, die Briefe Schellings an Fichte aber: 
mals mitzutheilen, da ſie ſchon zweimal gedruckt find. Leider iſt 
ed nicht mehr möglich geweien, alles Materiales für die in diefem 
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Bunte behandelte Jeit, namlid bis zur Ueberſtedelung Schellings 
aar Würzburg um Herbſte 1303, babbaft zu werden. Vor allem 
muß bedauert werden, daß nad ficheren EErkundigungen die Briefe 
<bellings an Steffens vernichtet find. Ebenſo iſt ca troß Der 
teundlichen und höchſt dankenswerthen Bemühungen Der Herren 
Überbibliotbefar Dr. Ruland in Würzburg und Profeſſor Dr. 
tutzenberger fin Bamberg nicht gelungen, den Briefen Schellings 
mRoſchlaub und an Marcus auf die Spur su fommen. Auch 
Re Briefe Schellings an Garoline Schlegel, welche er ihr 
m Finter 1S00— 1501 nad Braunſchweig ſchrieb, ſind merk: 
mirdiger Weiſe nicht mehr vorbanden. Dagegen erſcheinen Die 
Bere an A. W. Zchlegel bie auf zwei oder drei Stellen, 
relde nur Geſchäftliches enthalten, bier unverfürst, und ebenſo 
ren ten Briefen Schlegels mitgetheilt, war fih davon in 
dim Nachlaſſe Schellings noch vorfand. Endlich werden, Danf 
der freundlidien Genehmigung der Familie Hegels, Die in threm 
Beige befindlichen Briefe Schellings an Hegel bier zum erifen 
Male veröffentlicht. 
Mit der Zurüſtung des fchliepfih vorbandenen Matertalee 
fur den Druck durfte der Herausgeber feine Aufgabe als im 
Refentlichen erfüllt anfeben; eine fortlaufende Erklärung in Weiſe 
eines Gommentars erichien ihm nicht am Orte. Nur bie und da 
bat er einige Verweiſungen unter dem Lerte beigefügt, und au 
darin vielleicht ſchon mehr getban, ale unumganglich nothig war, 
ta ja die Mehrzahl der Leſer ſolche Verweiſungen doch nit 
nachſchlagt, Die Literaturfenner aber ihrer nicht bedürfen. Da: 
gegen wird man ee gerechtfertigt finden, daß den Briefen aus der 
Ienaer Periode ein furzer Ueberblid über das Leben Schellings 
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in diefer Zeit vorausgeſchickt iſt. Daffelbe joll auch im zweiten 
Bande gefchehen, deffen Inhalt nad) den verfchiedenen Aufent- 
haltsorten Schellings fi) in fünf Abfchnitte zerlegen wird. 

Schließlich fühlt der Herausgeber fi) noch gedrungen, dem 
Herren Verleger für die einfichtövolle Theilnahme, mit welcher er 
das Gelingen des Werkes förderte, fowie für die freundlichen und 
vielfach erfolgreichen Bemühungen, mit denen er Briefen Schel- 
lings nachſpürte, öffentlic) feinen aufrichtigen Dank zu fagen. 

J 


Erlangen, den 14. April 1869. 
G. L. Plitt, 


a. o. Profeſſor der Theologie. 
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Schelling's Herkunft. 


Der Geburtsort Schelling'e iſt Yeonberg, eine Kleine Yantjtart im 
Würtembergiſchen. Man erreicht jie von Stuttgart aus in trei Stun- 
ten. Der frühere Weg tahın führte über ein waltiges Plateau, auf 
tefien nördlichem Vorfprung mit ter geraten Richtung gegen Yurwige- 
burg tie Soliture erbaut ift, das ehemalige Yuftichloß tes neuerdings in 
ter Literatur mannigfacher Weile hervor⸗, aber auch viel berunterge- 
zogenen Herzogs Karl von Würtemberg. Am weftlihen Abhang eben 
dieſes Plateaus und etwas hinter demſelben verftect liegt Yeonberg in 
einem Thal, an deſſen fürlichem Horizont tie Anfänge tes Schwarz: 
waldes fichtbar werden, währenn es rings von Wiefen und Fruchtfelcern 
umgeben ijt*;. In ter Specialgefchichte tes Landes iſt e8 befannt durch 
tie erite Verjummlung von Stäbteabgeortneten, welche vom Herzog 
Ulrich im Jahre 1457 dort gehalten wurde. 

Schon zwei Iahrhunterte vor Schelling’8 Geburt hatte eben tiejes 
Stärtchen ten Johannes Keppler hervorgebracht. Zwar in Leonberg 
ſelbſt hat Keppler das Licht ter Weit nicht erblickt, ſondern in dem wenige 
Stunden davon entfernten Dorfe Magſtatt, woſelbſt ſich ſeine Mutter, 
als ſie dieſen Sohn gebar, zufällig aufhielt. Die Eltern hatten aber 


* Die Schilverung ber Lage Leonbergs, welche Michelet in feiner in der Ala- 
demie zu Paris gegebenen Notice sur la vie et les travaux de M. Schelling macht, 
it etwas zu poerifch gehalten. 
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ihren Wohnfig in Leonberg, und Keppler felbft nennt ſich in feinen 
Schriften Leonbergensem, ein Grund, auf welchen Schelling hinzu- 
weifen pflegte, wenn er jich Kepplers als feines Landsmannes rühmte. 
Allerdings war Keppler kaum ein Jahr alt, al8 er zuerſt vom Vater, 
bernnach auch von der Mutter, vie beide in pie weite Welt zogen, verlaſſen 
nach vem benachbarten Weil ter Stadt famı, wofelbjt jein Großvater 
DBürgermeifter war; hierauf gründet fich die antere Annahme, Keppler 
jei in Weil ter Stabt geboren. Keppler's Geburtstag iſt ver 27. Dec. 
1571, ter Schelling's der 27. Ian. 1775. Sein Vater, Joſeph Trierrich 
Scelling, war, als ihm biefer Sohn am genannten Tage Morgens nad 
3 Uhr geboren wurte, zweiter Pfarrer Diaconus) in Yeonberg , ver: 
ehelicht mit ©ottliebin Marie, einer geborenen Cleß. Schon am tarauf- 
folgenven Tage wurde das Kinn getauft und erhielt vie Namen Friedrich 
Wilhelm Iofeph, ten Namen Frieprih vom Bater, ten Namen 
Wilhelm von feiner Zante une Taufpathin Wilhelmine Dorothea Bar: 
dili, Klojterprofefforin in Maulbronn, den Namen Iofeph von feinem 
Großvater. Nach einem Uebereinfommen oder einer Weberlieferung in 
der Familie follte nämlich je ver Erſtgeborene des älteften Sohnes dieſen 
Namen Joſeph wenn auch nicht als Hauptnamen führen. Obenan im 
Berzeichniß ter Taufpathen, teren e8 im ganzen elf find, fteht ter Groß: 
onkel Philipp Friedrich von Rieger, K. Dänifcher Obrift, fpäter in Wür- 
tembergiſchen Dienften und bekannt burch fein Verhältniß zum Dichter 
Schubart während veffen Gefangenfchaft auf Hohenasperg. Rieger war 
Schelling’8 Großonkel ven mütterlicher Seite. Er war ver Sohn des 
jeiner Zeit hochgefeierten Pretigers und Seelſorgers Georg Conrad 
Rieger, Dekans in Stuttgart, beffen einzige Tochter Regina Dorothea 
fih mit Wilhelm Ieremias Jakob Cleß, Stabtpfarrer in Stuttgart, . 
verheirathete, aus welcher Che Schelling 8 Mutter entiprang. Dieſe 
jelbjt warb frühzeitig Waife und im Haufe ihres anderen Onkels, des 
Hofcaplans und päteren Stiftsprebigers Karl Heinrich Rieger, Bruders 
des Obriften, erzogen. Schelling's Vater war, als er jeine fünftige 
Frau kennen lernte, Hülfsprebiger Repetent) in Stuttgart und zugleich 
Hofmeifter in der Familie tes mit ver Rieger ſchen befreundeten Hof: 
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vretigere Johann Chriftian Storr. Im Jahre 1771 war er zum Dias 
ion in Yeonberg ernannt worten, am 12. Nov. deſſelben Jahres hat 
ihn jein Schwager in rer Stiftsfirche zu Stuttgart getraut. Schelling 
fammte ſomit von Seiten beiter Eltern aus geijtlihem Blut. Denn 
tie Cleß ſowohl als tie Schelling, joweit tie Öenerationen zu verfolgen 
fat, waren ſämmtlich Pfarrer. Schelling 8 Großvater, M. Joſeph Schel« 
ung, war Pfarrer in Unterweiflah bei Backnang; er jtarb 1738 im 
Burkart ganz auf ähnliche Weife wie jpäter jein berühmter Enfel im 
Dur Ragaz. 

Waren ſich Schelling 8 Eltern turh Abitammung und Schidjal 
glach zeweien — beide waren frühzeitig Waiſen geworten — jo glichen 
ke ih auch in ihrer Geſinnung. Ihre Dentweiſe war Lie jener alt 
ichwaͤbiſchen Srömmigfeit, teren vorzügliche Repräjentanten um tieje 
Zu ie Rieger, vie Storr, tie Roos waren, Männer, tie durch ihre 
binterlaſſenen Schriften noch, jest in Segen wirken. Ein „tiefgrabenter 
mit Austrud von Roos,, eine mit Freimuth verbuntene Biederkeit, 
ter wie bei &. HD. Rieger, eine feinjinnige wohlthuende Zartheit waren 
tie ſitlichen Merkmale tiefer Krömmigfeit. Nach ihrer wiffenfchaftlichen 
Richtung und Art waren tiefe Männer Schüler von Johann Albrecht 
Bengel, teilen Zeitgenoffe und engverbuntener Freund der ältere Rieger 
zeweien war. Bengel s Vorbilte folgend befleißigten fie fich in ihren 
Arbeiten eines biblifch korrekten und gelehrten Austruds, während ihre 
denkweiſe von ter Spenerfchen Yehrart und etwa auch von ver Derren- 
huteriſchen, jetoch nicht über das Schriftmäßige hinaus, beeinflußt war. 
Denn was das legtere, ven Herrenhuteriſchen Typus, betrifft, jo war 
es gerare Bengel gewejen, ter ven Einfluß tejjelben von ver Würtem⸗ 
bergiſchen Kirche theils ganz abgehalten, theil® auf das Maß tes Ge- 
Imten, Evangeliſch⸗kräftigen zurüdgeführt hatte. Obwohl von Bengel's 
stophetiichem Hauche angeweht, wurten fie doch nicht durch veifen apo» 
kalhpptiſche Deutungen zu feinen Schülern gemacht, fontern was fie zu 
ihm zog, war der neue geichärfte Sinn für gründliche biblifche Gelehr- 
ſamkeit, welcher von Bengel ausging und bei dieſem mit der Yiebe zu ven 
Saififern eng verfnüpft war, eine Berfnüpfung, ter allein jene claffiich 
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einfache und zugleich tiefe Auslegung der Schrift zu vertanten ift, die 
Bengel in feinem noch jegt, namentlich auch in England, geichätten und 
in immer neuen Auflagen fich verbreitenden Gommentar, vem Onomon, 
niebergelegt bat. 

Auch Schelling's Vater kann ale Schüler Bengel's im weiteren - 
Sinn bezeichnet werden, nur war er vorzugsweile ben philofophifch- 
fritifchen Beftrebungen veffelben zugetban, von Hinneigung zum Theo» 
ſophiſchen, das fich in Bengels unmittelbaren Anhängern zum Theil 
fand und in Oetinger zur entfchievenen Ausbilvung fam, war bei ihm 
feine Spur. ‘Dagegen war fein Schwager, ver Special-Superintendent 
Faber in Neuffen, ein feuriger Anhänger Oetinger's; durch diefen Oheim 
mag auch ver junge Schelling frühzeitig mit Oetinger's Anfichten be- 
kannt geworben fern, boch ift nicht zu denken, daß er auch, etwa fchon 
auf ter Univerfität, Oetinger's Schriften gelefen habe, ta er jetenfalls 
von feinem Vater feine Aufmunterung zu tiefer Lektüre erhielt, und er 
ſelbſt dazumal gewiß keinen Gefchmad daran fant, weil fein Intereffe, 
fobald er anfing ter Philoſophie fich zugumenten, auf das Fichte’fche 
Syſtem gerichtet war. 

Schelling's Bater war eine nüchterne Natur, ein Freund der ftillen 
gelehrten Forfehung und beſonders fleißiger Sprachftudien. In jeinem 
Sach zeigte er Gejchmad und feine Beobachtung, ein Xob, das ihm in 
verfchievenen öffentlichen Urtheilen ertheilt wirt. Sein eigenthümliches 
Arbeitsfeld war bie morgenlänpifche Literatur, das Studium des Ara- 
biichen, Syriſchen, Hebräiſchen unt Chaldäiſchen hatte er jehr frühzeitig 
ergriffen und war in tiefen Sprachen ſchon ter Lehrer tes nachmals 
ausgezeichneten Profeffors ter orientalifchen Sprachen, des Kanzlers 
Chriſtian Friedrich Schnurrer gewefen, ber hinwiederum in Tübingen 
bes jungen Schelling Lehrer und deſſen ſehr anhänglicher Freund und 
Gönner wart. Im fpäteren Jahren fand Schelling'8 Vater, nachdem 
er ſich lange mit den Schriften Salomo's bejchäftigt,, fein Lieblings- 
ftubium an den griechifchen Verfionen und apokryphiſchen Büchern des 
alten Teftaments. Er gab als Frucht feiner Stubien mehrere Schriften 
beraus. Seine Borliebe für vie Salomoniſchen Schriften, die er mit 
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Oetinger gemein hatte, machte er auch für tie Würtembergiſche Kirche 
un? jür tie Privaterbauung fruchtbar, indem er für die fogenannten Sum⸗ 
marien, eine zum öffentlichen Vorlefen in ten Vesperleftionen beftimmte 
Auslegung ter beil. Schrift, vie Erklärung ter Sprüche und des Pre- 
tiger augarkeitete. Seiner änferen Erfcheinung nad) machte Schelling s 
Bater mehr ten Eindruck eines ſeine Zeit in gründlicher Arbeit aus- 
nıgenten Gelehrten, als eines entwerer turch Ideen lebhaft erregten 
eter ind politiiche und firchliche Yeben eingreifenren Mannes. eine 
Seftalt war von mittlerer Größe, feine Haltung nicht ganz aufrecht, 
ta er turch vieled Sigen am Schreibpult eine hohe Seite befommen 
hatte. Schelling 8 Mutter, um auch von biefer vorläufig ein Bild zu 
geben, war eine Frau von bürgerlich einfachen einnehmenten Sitten, 
ihre Figur war Hein, ihr Geficht von weißer Farbe und regelmäßigen 
Zügen. Der Heine Fritz war ihr Erjtgeborener und glich ihr am meiften;, 
er hatte auch vie blauen Augen ter Mutter, während feine Gejchmwifter 
alle ie braunen des Vaters erbten. 


So viel von Schelling's Herkunft. 


Schelling’s Anabenjahre und angehendes Jünglingsalter. 
Nur ſechs Jahre blieb Schelling’8 Vater in Yeonberg, im Frühjahr 


1777 zog er nach Bebenhaufen, um tie Stelle eines Klofterprofeffors und 
Prerigers zu übernehmen. Bebenhaujen, eine ehemalige Ciftercienferabtei, 
diente als Biltungsanftalt für künftige evangeliiche Theologen, welche 
hier von ihrem jechzehnten Jahr an bis zur Aufnahme ins Stipentium 
a Zübingen kojtenfrei erzogen wurten. Das Klofter lag, obgleich nur 
eme Stunde von Tübingen entfernt, in großer Abgefchietenheit in einem 
abgelegenen Wiefenthal, an deſſen beiden Eeiten ſich ein Bergrüden 
hinzeg, rer an ten meiften Stellen bis in tie Ebene herab bewaltet war; 
man erreichte von ten Kloftergebäuten aus das Gehölz mit wenigen 
Schritten. Der Ort jelbft beftand nur aus einer Heinen Anzahl von 
Dinjern, tie wie tie Etagen eines Haufes über ober hinter einanter lagen. 
Ten innerften oder hinterjten Raum füllte pas Klofter mit feinen Neben- 
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gebäuden und die Kirche; von dieſem durch eine beſondere Mauer ge— 
ſchieden lagen die Dekonomiegebäude und vie Wohnungen ver meiſten 
Kloſter⸗Handwerker, außerhalb dieſes Rayon und wieder durch Mauer 
und Thor von ihm getrennt ſtanden noch einige wenige Häuſer, darunter 
ein ſehr großes mit Jagdgeräthſchaften angefülltes. Die Wälder um 
Bebenhaufen ber gehörten nämlich zu einem großen Complex von Wal- 
dungen, vem Schönbuch, in welchen häufige und große Jagden abge: 
balten wurden. Diefe rei Complere waren dann wieter durch eine Mauer 
und ein Thor umſchloſſen, jo daß, wer ins eigentliche Klofter gelangen 
wollte, troß der wenigen Häufer, aus welchem das Ganze beſtand, doch 
drei Thore zu paffiren hatte. War ſchon tiefer zu dem geringen Umfang 
bes Orts in feinen Verhältniß ftehende Apparat von Mauern und ho: 
ren, ber faft wie von typiſcher Bebeutung zu fein ſchien, obgleich er ohne 
Zweifel nur von der allmählichen Zufammenfegung bes Klofters fich 
berichrieb, etwas Eigenthümliches und Auffallendes, fo gab num bejon- 
ders bie zierliche gothiſche Kirche, von teren Funftreich vurchbrochenem 
Thurme ein kleines Modell auf einem Flügel des Klofterd un wierer 
ein zweites auf dem Chor angebracht war, dem Klofter ein nicht gewöhn⸗ 
liches und ganz mittelalterfiches Ausfehen. 

Wie ehr ven Knaben diefe Yage von Bebenhaufen, wie ihn nament- 
lich auch die Geſchichte des Klofters intereffirte, vie noch in vielen Dent- 
malen mit Infchriften in ver Kirche, in den Kreuzgängen und im las 
gellatorium fich ausfprach, wie der Knabe nicht minder von ter zwar 
nicht großartigen, aber zu finnigem Genuß und ftiller Beobachtung ein— 
lavenden Natur angezogen und befriebigt war, vieß bezeugt und eine 
noch in ver Handſchrift mit Ausnahme weniger fehlender Blätter vor- 
bandene Geſchichte des Klofters Bebenhauſen, welde er, 
wahrfcheinfich währent einer Sommervalanz , ausarbeitete. Es wird 
nicht als voreilig erfcheinen, wenn ich von Liefer Arbeit des breizehn- oder 
vierzehnjährigen Schelling gleich hier, wo wir von dem Ort reten, an dem 
er den größten Theil feiner Kindheit und feine erfte Iugentzeit zubrachte, 
einiges anführe, obgleich ich hernach in ten Mittbeilungen über Schel- 
fing’ 8 Kindheit noch um einige Jahre weiter zurücdgehen werte. Die 
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erwähnte Heine Handſchrift zerfällt in zwei Theile; der erſte Theil gibt 
eine Beichreibung des Kloftere und feiner Dertlichleiten , der zweite ent- 
hält vie Gefchichte veifelben mit genauer Angabe ver Quellen und nicht 
chne Kritik verjelben, nach dem Zitel „vom Urfprung bis auf die igigen 
Zeiten“; vie Schrift ift aber nur bis in vie Mitte des 14. Jahrhun⸗ 
derts fortgeführt. Als Anhang folgt dann ein Verzeichniß ver deutichen 
une fateinifchen Grab» und Infchriften, foweit dieſe noch zu entziffern 
waren, wobei nach ver Sage ver Heine Gefchichtichreiber ſtundenlang 
auf ven Knieen liegend vie halbverwitterten Grabfchriften in den Kreuz- 
gängen heranszubringen bemüht gewefen ift. ‘Die Bejchreibung im erften 
Theil begiunt mit der Schilverung des Thals, in welchem Bebenhaufen 
liegt, einem Seitenthälchen tes Neckarthals, ſodann gebt fie zu ven faſt 
rings herumliegenden Bergen über, deren Namen und Lage angegeben 
werten. Bon einem berfelben, dem Jordanberg, jagt der Verfalfer: 
„Den viefem Berg, jo wie vom Herrengarten, dem Garten des Prälaten, 
bat man vie fchönfte Ausficht auf das unten wie hineingegoifen liegende 
Kiofter.” Demnächſt wire ter Leſer in ven Wald geführt, deſſen ſchöne 
punkte ſowie vie zu ten nächitliegenden Dörfern führenren Wege genau 
beſchrieben werten. Plötzlich ruft ver Heine Verfaſſer, von ven Ein- 
trüden jeiner Waldwanderungen ergriffen, aus: „Fürwahr, auch wilte 
Natur iſt schön! Oft pries ich über dieſe wildſchönen Derter Gott, ven 
Schöpfer!* — — Gleich darauf aber macht er folgente, zum Theil jehr 
naive Bemerkungen: „Bebenhaufen liegt aljo im Thal fehr tief! “Dies tft 
neben ren Wäldern der Grund, warum bier fein fo gutes Obſt wächft 
ald nur eine Stunte davon, 3. B. in Hagelloch, einem überaus obft- 
reihen Trt. Eben deßwegen würten Zrauben fehmwerlich gerathen , vie 
nur ?, Stunten bavon in Luſtnau wachſen. Auch die Luft iſt viel 
raͤuher als in Tübingen und andern nicht weit davon liegenven Orten. - 
Bei venen aber immer mehr abnehmenden Wälvern kann man enplich 
dech dieß Gute hoffen, daß wärmere Lüfte in tiefem Thale wehen börf- 
ten, jo traurig e8 für die Nachlommen ift. Denn ich darf gewiß jagen 
— unt ih babe es von ver Sache funtigen Xeuten gehört — daß in 
einem einzigen Tag oft mehr Holz gejtohlen wirt als in 100 Jahren 
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nachwachſen kann — —. Ein mancher Bauer von Luſtnau wurde durch 
geſtohlenes Holz reich. Haben ſolche Bauern kein Zugvieh, ſo geht 
Mann, Weib und Kind in ven Walt und ſchleppen das Holz nah Tü⸗ 
bingen und verkaufen's. Daben fie Zugvieh — deſto beffer! Im Winter 
gänge dieß etwa noch an, aber im Sommer ftehlen fie jo viel, daß, wenn 
fie mit Wagen fahren, ver halbe Theil des Holzes, ven fie an einem 
Zage ftehlen, eine ganze Woche gewiß zureichte! Ohne erhöhte Strafe 
und befjere Aufficht kann bem Uebel wohl nicht geholfen werden. Aber 
um ver Nachlommen willen follte man in ver That nicht fäumen,, dem⸗ 
jelben zu fteuren.” — Es folgt nun vie Befchreibung des Orts Beben- 
haufen felbft, vie noch genauer ift. Hier wird ber Leſer allmählich vom 
äußerften Thor bis ins Innere des eigentlichen Kloſters geführt, jedes 
einzelne Haus wird bejchrieben und gejagt, wer tarin wohne. Unter ane 
bern gibt ber Verf. von der Wohnung jeiner Eitern folgendes Bild: „Bor 
derſelben ift ein Kleiner Hof, der vormals ein Gärtchen war. Auf tiefer 
Seite erjcheint das Haus Hein. Man muß e8 von ver anbern Geite, 
von dem Grasgarten des Prälaten, von dem ich oben gerebet habe, aus 
beſehen, wenn man feine wahre Größe jehen will. Es wohnen vier 
Tamilien tarin, oben der Profeljor, inmitten ber Speis- und Schule 
meifter, und ganz unten ver Samulus. Es ift ein überaus großes Haus. 
Fünf heizbare Zunmer hat es, nämlich der von ven Eltern bewohnte 
Stod, unter welchen zwei bie berrlichite Aussicht haben. Auf ter einen 
Ceite fiebt man an ben Wald und ten fchon erwähnten fogenannten 
Safranrein bin, auf der andern in das untere Thal und ben Derren- 
garten. Unten ift ver eben erwähnte Garten tes Prälaten. Cine herr- 
liche Ausficht, an der ich mein Auge gar oft weite, beſonders wenn die 
Sonne untergeht und durch die Bäume des Waltes noch fo feurig durch» 
iheint! — — Schon viele jelige Stunden, die ich bier genoſſen!“ — 
Der zweite Theil des Heftes enthält nun eine ausführliche Geſchichte 
des Klofters Bebenhaufen bis zum Jahre 1340, von ter ich nım wört- 
lich mittheilen will, was über den Urfprung des Klofters gejagt wird, 
ſammt den dazu gehörigen Anmerkungen Schelling's. 

„Dieß Klofter nun ward um das Jahr 1183 zuverläffig und ohne 
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alien Zweifel von dem Tübingiſchen Pfalzgrafen Rudolph, dem Sohne 
des von Guelf vormals belagerten Hugos, Herrn zu Bregenz, Grau- 
bünkten und Chur geftiftet *). Er baute es mit Einwilligung feiner Ge⸗ 
mahlin Mechtilde, einer geborenen Gräfin von Eberftein, und feiner 
Kinder und mit der Betätigung Kaiſer Friedrichs und deſſen Sohn, 
Königs Heinrich, auf dem Gut der ſpeyriſchen Kirche, das er hernach 
durch einen Tauſch gerichtlich an fich brachte. Dieß führt Erufius 
ans Mannfcripten an. Im andern Büchern Heißt es, ber Tübingiſche 
Palzgraf Rudolph, Hugons III Sohn, habe pas Klojter Bebenhauſen, 
welhes zuvor ſchon von den Edlen von Luftnau geftiftet 
gewejen, im Jahr 1181 mit reichen Einkünften verſehen. Offenbar 
ft dieß faljch, bejonvers wenn man ven Anlaß zur Stiftung bes Kloſters, 
ver ſehr gewiß ift, dazu nimmt. Cruſius führt endlich auch noch dieß 
and tem Manuſcript eines Pfarrers im Entringen**, Johannes 
Reobolus*”*), an: „Im Jahr des Herrn 700 habe Bebo, Herzog 
m Schwaben, zweiter Graf zu Habsburg und Ahnenburg, bieß Klofter 
gebaut und nach feinem Namen Bebonshaus over Bebenhaufen ober 
Bebenweiler genannt.“ Man fieht gleich, daß dieſe Nachricht falich 
üt, und Neobolus ift als folcher bekannt, ver in Anffuchung des Ursprungs 
einer Sache gern zu weit zurüdgeht. Dan fehe nur Zellers Merk— 
würdigkeiten ver Stabt Tübingen ©. 3 over Erufius Paral. C. 23, 
pP. 456. Und nım ten Anlaß zur Stiftung Bebenhaufen, ver fowohl 


*. Schr gründlich und forgfältig iſt Abbts 3. C. Zellers Abhandlung Über 
tie Zübingischen Bfalzgrafen in feinen Mertwürbigfeiten dieſer Stabt. 

“* Wo ich nicht irre, ift biefer Ort eine Meile von VBebenhaufen entfernt und 
überhaupt merkwürdig. 

>. Zohannes Neobolus Neuheller), der Sohn Jodokus Neobolus. Man 
iebe von dieſem Poflelts Magazin III. Band, 2. Stück, S. 157 den Aufſatz von 
unierm Hrn Pfarrer Naht. Cr fchrieb das feltene Buch über die Vielweiberei. 
Eeberen 1504, ſtudirte in Wittenberg, war Luthers Tifchgenofe, ging 1557 mit ante 
dern würtembergiichen Theologen auf das Concilium in Trident. Erufins jagt von 
ihm auch, er ſey ber erſte Kioflerpräceptor in Herrenalb geweſen. Er ftarb 1572, den 
2° Juli. Johannes, fein Sohn, folgte ihm in der Pfarrei Entringen nad) und 
war ein großer Geichichtsforicher, der auch Cruſius manche Beiträge zu feiner ſchwä⸗ 
kiiden Chronik lieferte. 
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durch fchriftliche als mündliche Tradition fich erhalten hat“). Es fell 
nämlich ein Waldbruder oder, wie ihn Cruſius nennt, ein Deiliger, mit 
Namen Bebo, um in der Einſamkeit bes dichten, ſchauervollen Waldes 
Gott deſto ungeftörter vienen zu können, vie Kapelle, vie noch wirklich 
am Eingange bes zweiten Thores zu Bebenhaufen, das man gemeinig: 
(ich ven Kohlthurn daſelbſt zu nennen pflegt, erbaut haben. — Aber 
ift dieß auch fo gewiß? — Ich glaube! Daß Bebenhaujen von einem 
Bebo ten Namen bat, ift, befonters wenn man Neobolus Nachrichten 
vergleicht, außer allem Zweifel. Und daß jenes eine äußert alte Kapelle 
ift, bezeugt die alte Bauart und andere Umftände genugſam. Daß es 
Kapelle war, fieht man auf ven erften Blick — die Bauart, ver noch 
barin befindliche Altar und die erjt Fürzlich herabgefallene Kanzel, vie 
Tenfteröffnungen verfelben und noch viele andere Umftänte zeigen es 
genug. — Aber könnte dieſe Kapelle nicht von [päteren Zeiten ſeyn? 
Gewiß nicht. ‘Denn in der Gefchichte des Klofters, die wahrhaftig ge- 
nug von Einweihung neuer Altäre, Kirchhöfe zc. redt, follte tiefe nicht 
auch hiervon etwas melden? — Dean bat mir in Bebenhaufen noch 
mehrere befonvere Umftänte gejagt, daß Bebo z. B. oft von Räubern, 
bie fich in tem bis an feine Kapelle reichenden Wale häufig aufbielten, 
gefährbet worden und bewegen bejtäntig eine Stridleiter gebraucht 
babe. Dean fol’ ihm auch ein Thürlein in die Stadt Tübingen gemacht 
haben, daß er habe hineingehen können, wenn er gewollt habe; es fol 
zwifchen dem Schmid⸗ und Luſtnauer Thor geweſen ſeyn, ift aber Schon 
zu Cruſius Seiten, welcher dieß anführt, vermauert gewejen. Zu tiefem 
andächtigen Waldbruder nun wallfahrtete Pfalzgraf Rudolph jebr oft, 
um feine Andacht bei ihm zu haben. Klöfter zu ftiften, ſtarke Stiftun- 
gen zu machen, war ber Gang jener Zeit. Was Wunter, taß Pfalz- 
graf Rudolph, diefer anvächtige Schwärmer, an tem Ort, wo er jo oft 
vor ten Heiligen mit glühenter Andacht fich nietergeworfen — ein 
Klofter zu bauen ven Entſchluß faßte.“ So fpricht die Handſchrift über 
die Stiftung des Kloſters. Auf einem Beiblatt verfelben gibt ver Verf. 


* Mit dem, was Erufins erzählt, vergl. man auch das aus Zellers Merk⸗ 
würbigfeiten der Stabt Tübingen aus S. 28 Angeführte. 
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zugleich mit een Originalurfunven über tie Stiftung eine kürzere Dar- 
itellung, wobei er ver Ableitung Frijchlin’S erwähnt: „Cine andere Ab- 
fetrung ſcheint Friſchlin im feiner poetiichen Beſchreibung ver Klöfter 
zu haben, wenn er von Debenhaufen jagt: Telarum vetus est fama 
fuisse domum. Vermuthlich von Weben! — Sehr ableitungsfüchtig 
und gejucht und eben veswegen — falſch!“ — Zulegt heißt es: „Man 
könnte, um alle tie Nachrichten unter einanter zu vereinigen, anneh⸗ 
men, tag vie Eple von Yuftnau, zwar nicht ım Jahr 700, aber doch 
lange ver rem 12. Jahrhundert vie Einjierelei geftiftet, ver erfte Ein⸗ 
webner aber Bebo und vaher tie Einfierelei orer tie Kapelle Bebons⸗ 
haus geheißen, entlih aber ums Jahr 1151 Pfakgraf Rudolph vas 
Kofter geitiftet und e8 Bebenhauſen genannt habe. — Dieß ift 
meine Meinung von tem erften Uriprung und Stiftung Bebenhauſens. 
Wenn man dieß nicht annimmt, jo muß man nothwendig jene Nachricht 
ren ter Erlen von Luſtnau une Neobolus Erzählung für gänzlich falſch 
aflären, auf dieſe Art fine fie aber noch einigermaßen wahr. Rudolph 
it wenigſtens zuverläſſig ter Stifter des Kloſters une bat unendlich 
mehrere Zeugniſſe für fich als die Edle von vuſtnau.“ 

Man ſieht, diefe Geſchichte von Bebenhaufen ift noch ganz in kind⸗ 
lichem Stil verfaßt, dem aber doch ſchon ein gelehrter zur Seite gebt. 
Bir gehen jet noch um einige Jahre zurüd. “Den erjten Unterricht 
erhielt ver Knabe in ter Meinen deutſchen Schule res Orts. Mit vem 
achten Fahre fing er an tie alten Sprachen zu lernen. Als er im zehn: 
ten Jahre ſtand, bielt es jein Vater, ver ihn bie dahin, ba in tem Heinen 
Ort feine eigene lateinifche Schule waf, theils felbft unterrichtet Hatte, 
tbeild von Alummen tes Klofters hatte unterrichten lafjen, im Hinblid 
auf tas nun ſchon bevorftehente erfte Yanteramen für zwedmäßig, 
ihn einer öffentlihen Schule zu übergeben. Er wählte die Schule zu 
Rürtingen. Dieſe genoß von jeher unter ven vielen und meift guten 
lateiniſchen Schulen des Landes eines beſonderen Rufes; außerdem war 
ter dortige Diakon Köftlin fein Schwager, er hatte eine geborene 
Cleß zur Frau, die Schweiter ver Mutter Schelling’s. Bei tiefem 
Obeim jollte ver Knabe wohnen. Es war im Frühjahr 1785 am 
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Schluffe der Ofterferien, als feine Mutter eines fchönen Morgens mit 
ihrem Fritz durch ten Schönbuh nad Nürtingen fuhr, um ihn „einzus 
liefern“. Als fie ihm feinem fünftigen Lehrer, dem Präceptor Kraz 
vorstellte, nahm ihn tiefer jofort mit ſich in feine Schulftube hinab und 
biktirte ihm ein Argument, um zu fehen, wie des Knaben Kenntniffe be 
ſchaffen feien. Es ſtand nicht fehr lange an, fo hörte man denſelben rumos 
ren und über vie Subfellien hin» und herſteigen. Kraz ging hinab, um 
ihn an feine Aufgabe zu erinnern, fand aber zu feiner Verwunderung, 
baß ter Knabe fie bereits ganz ausgezeichnet gelöft hatte. Er bezeugte 
ber erfreuten Mutter, welchen begabten Sohn fie habe, vie, als fie am 
Abend nach Bebenhaufen zurückkam, dem Vater den Vorgang erzählte 
und ihm Vorwürfe machte, daß er ihr von ven Fähigkeiten ihres Erſt⸗ 
geborenen nie ein Wort gefagt habe. Schon ein. halb Jahr nachher be» 
ſtand der Heine Schelling vie erfte Öffentliche Prüfung in Stuttgart, das 
Landeramen, mit, fo genannt, weil zu dieſer Prüfung, von deren Er- 
folg vie Aufnahme in's Klofter abhing, die Knaben vom ganzen Lande 
zufammenfamen, und zwar mußte folches Landexamen damals 4 Jahre 
hinter einander beſtanden werben. Die noch vorliegende Arbeit des zehn⸗ 
jährigen Schelling , datirt vom 14. Sept. 1785, zeigt eine lateinifche 
Eompofition, eine griechifhe Compofition und außerbem bereits fünf 
lateiniſche Difticha über die Kunft zu fchweigen. Zur Probe ftehe bier 
das lebte derſelben: 


O juvenis demens, nescis secreta tacere; 
Crede mihi, est magnus nosse tacere labor. 


Die darauf folgenden Herbitferieft brachte ter Knabe im elterlichen Haufe 
zu und lehrte dann nicht mehr allein, ſondern in Gefellichaft feines einige 
Jahre jüngeren Bruders Gottlieb, der ebenfalls bie Schule in Nürtingen 
befuchen follte, dahin zurück. ‘Diefen jüngeren Bruber trieb ſpäter fein 
unrubiger Geiſt in die Fremde; er ließ fich von den Oejterreichern an- 
werben, brachte e8 ſehr bald zum Offizier, fiel aber fchon im Jahre 
1809 in einem Gefecht vor Savona, wo er begraben liegt. 

Nach Verfluß eines weiteren Jahres, im Spätjahr 1786, erklärte 
Schellings Lehrer in Nürtingen, ver Knabe jei ven übrigen Schülern fo 
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weit voraus, taß er in feiner Schule nichts mehr lernen köntie. Der 
Buter wußte nun nicht, was er mit dem frühreifen Knaben anfangen 
ſellte; tenn ta er noch nicht einmal das zwölfte Jahr erreicht hatte, fo 
war er für vie Aufnahme in eins ver Klöfter, in welche ver Eintritt im 
vierzehnten Jahre geſchah, noch um mehr als zwei Jahre zu jung. Dem 
Bater blieb fo nichts übrig, als ven Knaben nach Bebenhaufen zu neh⸗ 
men und ihn gerabezu an tem Unterricht ver freilich viel älteren fiebzehn- 
bis achtzehmjährigen Seminariften theilnehmen zu laffen. Anfange 
ſahen vieje ſcheel dazu, daß ver Elfjährige auf gleichen Bänken mit ihnen 
figen fellte;, aber e8 ergab fich nur zu bald, daß feine Kenntniffe une 
Arbeiten ihn vollftäntig dazu berechtigten. Es fine noch mehrere Exer⸗ 
citenhefte res Heinen Schelling aus jener Zeit vorhanden, tie uns zei⸗ 
gen, was er in tiefem Alter zu leiften vermochte und wie er mit feinem 
möljten und treizehnten Sabre fo ganz vie Knabenſchuhe ſchon ausge. 
zegen hatte. Ein gefeierter Schulmann, ter eins jener Hefte, welches 
etwa zwanzig Hebdomadarien aus hen Jahren 1788 bis 1790 enthält, 
in ver Hand Hatte”, fällte darüber folgendes Urtheil: „In biefen Ar⸗ 
beiten des dreizehnjährigen Knaben gibt fich nicht bloß eine Sicherheit in 
ter lateiniſchen Grammatik zu ertennen, bie wir jegt felten am Ente tes 
aufs durch das nievere Seminar vorfinden, fontern eine entfchievene 
Anlage zum lateiniſchen Styl; dazu hat er nicht nur einen anfehnlichen 
Theil tes Hebdomadars jedesmal auch in griechifche Profa überfegt, 
ſondern auch immer Inteinifche Verſe in ziemlicher Anzahl, anfangs 
(outer Herameter, |päter Diſticha, von 1790 an neben tiefen griechijche 
Herameter unb teren ‚nicht wenige feiner lateiniſchen Compoſition anger 
fügt**);, und biefe griechifchen Verſe beweifen fchon eine gewiſſe Ver⸗ 
trautheit mit Homer. Wie hier bei einem freilich außergewöhnlichen Ta⸗ 
(ente von vem mit ficherer Feftigleit gelegten Grunde aus ver Liebergang 


», E. Meine Schriften päbagogiihen und biographifden Inhalte von Karl 
tubwig Roth, Th. Dr., 2. Band, ©. 153 ff. 

ee) (58 findet fich 3. B. ein von ben Kreuzzügen handelndes Thema neben latei- 
niſcher und griechiſcher Ueberfegung in 61 fateinifchen und 74 griechiſchen Herametern 
ausgefübrt. 
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. zur höheren Geiftesthätigfeit und von rem einen Stoffe zu dem andern 
verwandten fich ganz von felbft machte, fo tarf man nad) dem, was ale 
Erinnerung ſelbſt manchen Männern mittleren Alters gegenwärtig iſt, 
ald ausgemacht annehmen, taß, jo lange vie Uebung in lateinijcher 
Compofition und in lateinischer Verstunft das Hanptgefchäft in unferen 
lateinifchen Schulen vorftellte, eben dadurch, und ſogar trog viclfacher 
Mängel in ver Yeitung ter Sturien, auch im allgemeinen vie Köpfe ver 
Sugend für vie Aufnahme und Verarbeitung aller verwandten, d. i. 
hiftorifchen, mittelbar aber auch ver nichthiftorifchen Stoffe des Lernens 
offen und empfänglich blieben“. Dieſe Worte, um bieß gleich hinzuzu— 
fügen, werben tur Schelling’ 8 Biltungsgang auffallent bejtätigt. 
Der Sinn für höhere Wiffenschaften entwidelte fich bei ihm unmittelbar 
aus einem perfekten claſſiſchen Unterricht, vem er fich gänzlich hingegeben 
hatte. Weil tiefer fejte Grund in ven alten Sprachen bei ihm gelegt 
war, konnte er hernach fo frühzeitig auch über das Gebiet ter Philologie 
hinausgehen ; und nachdem er die Wurzeln feines Geiftes in ven Boten 
des römischen und griechijchen Alterthums fo tief eingefenft hatte, ficher 
fein, nicht vergeblich zu arbeiten, was er auch unternahm, oter wohin er 
fich im Reich des Wiffens wendete. Wir bemerken ja nur zu oft, daß 
dem, ber entweder ganz ohne clafftiche Bildung fich in die höheren Wil 
jenfchaften wagt, over bei dem dieſe Bildung entſchieden unvolllommen 
ift, auch zum voraus und nothwendig eine Schranke gejtedt ift, über vie 
er bei aller Tüchtigkeit in jeinem Fach, und wie fehr er im Uebrigen 
feinen Dann jtelle, nicht hinaus kann. Wenn aber Einer aufgerichteten 
Geiſtes und als ein ſelbſt Schaffender durch die Welt der Alten hindurch 
gegangen ift, wie vieß Schelling gethan, fo fteht ihm auch Alles offen, 
was Gegenſtand höherer Erfenntniß und Forfchung if. Er bringt zu 
Allem einen Maßſtab mit, ver ihn nicht trügt, vermag bisher nicht ges 
kannte Wege zu entteden une fogar eine neue Welt tes Erfennens zu 
Ihaffen, wenn er etwa an einen Punkt gejtellt wird, wo es ſich um eine 
Erweiterung tes Willens jelbit handelt. Vielleicht ift dieß noch nie an 
Jemand fo offenbar geworten wie an Schelling, und es läßt fich glüd- 
licherweiſe aus jeinem frühſten Bildungsgange im Einzelnen nachweiſen. 
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Ich will deßhalb, nachdem wir jenes Urtheil eines Schulmannes über 
Schelling 8 Arbeiten gehört haben, noch einiges Weitere und Specielle 
davon mittheilen, nämlich eben aus feinen Bebenhäufer Heften, veren 
ich außer tem oben genannten noch drei in Händen babe. Es ift ja 
ſchon an fi) ven Werth zu fehen, wie Einer, ter e8 zu chvas gebracht 
bat, angeleitet worten iſt. Ward er fchlecht angeleitet, fo freut ung ter 
Sieg, welhen Talent und austauernder Fleiß über tie Ungunft ter Er» 
sehung davongetragen haben; ift er aber gut angeleitet worden, fo 
ireuen wir uns ebenfalls des glüdlichen Zufammentreffens von befon- 
terer Begabung unt gutem Unterricht. Yegteres ift nun bei Schelling 
det Fall. Ein Autodidakt war er durchaus nicht, wie fo manche, bie 
ich hernach ausgezeichnet haben, tenen aber freilich meift irgent eine 
Zr davon anflebt; er ift vielmehr, man kann fagen von ber erften 
lateiniſchen Declination an, vortrefflich gefchult worden. Theil war 
& fein eigener gelehrter Vater, ver ihn unterrichtete, theils antere auch 
um vorzügliche Yehrer, von teren Trefflichkeit feine Erercitienhefte gleich- 
falls Zeugniß geben. Ich will gerate mit ter erften Arbeit anfangen, 
fe rer Anabe, eben von Nürtingen nach Bebenhaufen verjegt, am 
CH. 1756 madte. Das Thema handelte von ven Hauptbeweiſen 
für ven göttlichen Uriprung ver heiligen Schrift. Dieß war befanntlich 
ter Stũtzpunkt ter tamaligen proteftantifchen Theologie, doch darf man 
as tiefem erften Thema nicht fchließen, daß auch tie folgenten Aufgas 
ben vorherrſchend apologetifchen oter überhaupt einfeitig theologifchen 
Inbalts gewejen feien, vielmehr fine fie von jehr mannichfaltiger und 
immer, beſonders auch was ten Grat ter Schwere betrifft, von durch⸗ 
aus zwechnäßiger Art. Bald find fie aus ter Weltgefchichte genommen, 
bald aus ter Gefchichte ver Philofophie, einzelne aus ver Völkerkunde, 
ever e8 fine auch allgemeine Fragen piychologifch-philofophifchen ober 
moraliichen Inhaltes, welche darin abgehantelt werten. 

Bei tem obengenannten Thema mußten auch Verfe über tie &r- 
füllung der Weiffagungen in ver heiligen Schrift als Beweis ihres gött- 
lihen Urfprungs gemacht werden. Der elfjährige Knabe weift hier in 


16 Knabenjahre 


x 


einer Reihe von Herametern ven Einklang der Gefchichte mit den Weiſſa⸗ 
gungen des alten Zeftamentes nach und fchließt mit ven Worten: 


— 


Historiam legisse putes, non carmina vatum. i 

Reuchlin, ſo Hieß ter andere Klofterprofeffor, ter Kollege von 
Schelling's Vater, war fehr entzückt über dieſe erfte Arbeit des Knaben, 
veriprach fich Schon Alles von ihm und fah im Geift in ibm bereits ben 
einftigen Hort der Orthoborie, auf welchen man in Würtemberg jtets 
wie auf ven Meffias jelbft harrte. Im diefer Zuverſicht fchrieb Reuchlin 
unter vie Verfe des Heinen Schelling das eigene finnige Diftichon : 


Tramite perge tuo, raro praedictio fallit ; 
Dimidium voti, qui bene coepit, habet. 


Im nächſten Hebromatar begnügte fich ver Knabe nicht mehr bloß mit 
Diſtichen, fontern fügte zu ven Diftichen, welchen eine lateinijche und 
griechifche Compofition porausging, mehrere ſapphiſche Strophen Hinzu. 
Beim dritten Hebdomadar findet fich eine metrifche Ueberfegung nach 
Lowth (» Versio metrica Cap. XIV Jesajae in Hexametros ex 
Lowthii lyricis factas). Dieſe Arbeit begleitete Reuchlin wieder mit 
anerfennenden Worten, indem er unter biefelbe fohrieb: Inventis 
aliorum praeclaris recte uti et ex suo aliquid non infeliciter ad- 
dere, non minima laus est. Eine Reihe von Hebbomadarien vom 
Jahr 1787 geben Abfchnitte aus der Gefchichte ver griechifchen 
Philoſophie; auch über tiefe werben lateiniiche Verſe gemacht. 
Manchmal wurden auch Stüde aus Plutarch oder aus Diodor von 
Sicilien zum Ueberſetzen in’8 Deutſche aufgegeben, welche dann 
ebenfalls metrifch bearbeitet find. Noch andere Versühungen beſtanden 
3. B. in ver Aufgabe, ein griechiiches Epigramm in ein lateinifches zu 
übertragen over auch ein eignes lateiniſches Epigranım zu einem gegebe- 
nen Titel zu verfertigen; jo etwa folgende: Epitaphium principis, 
Epigramma in nobilem;; ein anvermal ift ein Thema aus Horaz' Sa⸗ 
tiren genommen. Üejonterer Erwähnung werth fcheinen mir noch 
zwei größere lateinifche Poemate. Das eine hat die Meberfchrift: Ad 
Angliam. Es verlohnt ſich ver Mühe, den Gang dieſes aus 81 Di- 
ftichen beftehenven Carmen mitzutheilen. Zuerſt wire im allgemeinen 
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ver große Gegenſtand des Gedichts in begeifterten Worten hernorgeho- 
ben und vie Freiheit als Englands Schußgöttin angerufen ; hierauf wer- 
ten die großen Männer angeführt, welche England hervorgebracht hat, 
Milton, Hume, Thomjon, Shatefpeare, Franklin, der auch dazu ge- 
rechnet wird, Cool. Von Franklin heißt es: 


Illic fulminibus leges praescripsit et igni 
Divo Franclinus jura sacrata dedit. 


Am Rante fteht ald andere Resart: 


Illic Franclinus divos compescuit ignes 
Et flammis leges fulminibusque dedit. 


Ueber Cook lautet das ſchöne Diftichen: 


Coccius immensum ter circım navigat orbem 
Et terras quaerit nave fugace novas. 


Nachdem fo im allgemeinen Englands Herrlichkeit hervorgehoben wor- 
ten, geht das Gericht zurüd auf den tellurifchen Urfprung Englands, 
beichreibt, wie dieſes Eiland durch ein gewaltiges Naturereigniß vom 
Feſtland losgerifjen worden fei, worauf dann ſämmtliche Götter erfchei- 
nen, um ihm Gaben vom Himmel zu bringen und feine Tünftige 
Größe vorauszufagen. Dieje Begrüßung ber Injel durch vie 
Götter wird ausführlich befchrieben, als ob fie eben vor fich ginge. 

Zuerſt erfcheint, wie billig, Neptun und ſchenkt ver Inſel vie Herr- 
ſchaft über vie See. Nach Neptun tritt Iupiter auf, beftätigt die Zuſage 
Neptuns und erklärt England als künftige Weltmacht. Dem Jupiter 
tolgt Mars mit ver ähnlichen Verheifung von Englands Größe und 
Tapferkeit — alle werden redend eingeführt. Nach Mars kommt Apollo, 
einen Beiſtand zufagent, infonverheit für Englands Dichter. Endlich 
ericheint von ven Göttern noch Mercur, Cyllenia proles, und theilt 
ter Inſel ven Welthandel zu: 


Mercatura tuis florebit me duce quondam: 
Tolle oculos! vobis pontus ubique patet. 

Nunquam non alio terras sub sole calentes 
Nave petas, fausto tramite cursus eat. 

Excedet portu portumque redibit onusta 
Argento navis divitiisque tibi. u. |. w. 


Jet fommt Die Reihe auch an vie Göttinnen. Voran geht Juno: 
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Sublimes vobis animos mentemque, Britanni, 
Reddam, ait, excelsam consimilemque meae, 
Nobilis ut vobis in corde superbia regnet, 
Et vera mentes ambitione regam. 


Schon gleih anfangs hatte das Gebicht ven ftoßen, unerichrodenen 
Geift des Engländers in folgenden Verfen gezeichnet, die eines Original⸗ 
bichter8 nicht unmwürbig wären : 


Sublimis mens est Anglis, et conscia magnae 
Virtutis celso pectora corde ferunt. 

Sic quoque Massyliis subito deprensus in arvis 
Stat leo virtutis conscius ipse suae; 

Undique se fundunt circum, genus acre, Molossi, 
Coelum latratu persona turba ferit. 

Ille manet rictumque fremens ostendit et ungues, 
Excussisque horrent aspera colla jugis. 


Nach der Juno nun fommt vie Pallas mit ven Gaben der Kunſt und 
Wilfenichaft, und nach ver Pallas vie Göttin der Liebe, England neben 
tapfern Männern auch fchöne Frauen verheißenp: 


Magni vos estis, — quoque foemina magna sit Angli, 
Ac eat in vestros pulcra puella sinus. 


Zuletzt aber tritt die Ceres auf: 


Tandem laeta Ceres spicis redimita capillos 
Tales purpureo mittit ab ore sonos. 


Sie verheißt England, daß feine Fluren fruchtbar und gefegnet fein 
folfen für immer. Nun ver großartige Schluß des Gedichts. Nachdem 
alle Götter geredet, jo heißt e8: 


Sic Divi. — Exultans ter promit gaudia felix 
Insula, ter tumido se movet ipsa mari; 

Consonat omne fretum, vocem gratantia volvunt 
Litora, ter reboant saxa petraeque maris. 


Diefem großen lateinijchen Carmen hatte der Verfaljer noch eine ganze 
lange Seite griechifcher Herameter über daffelbe Thema hinzugefügt ! 
Das andere Poem in Herametern, deſſen ich erwähnte, will ich 
lieber ganz mittheilen ; e8 ift in doppelter Hinficht intereffant, einmal als 
Pendant zu einem von Schelling fpäter im Jahr 1825 oder 1826 verfaß- 
ten Carmen de origine sermonis humani, das er jelbjt gelegenheitlich, 
ohne den Verfaffer zu nennen, in ver Akademie der Wifjenjchaften in 
Berlin mittheilte, es fteht in ven Werken, 2. Abth., Bo. X, ©. 280; 
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fürd zweite ift das Gedicht der Mittheilung beſonders werth als ein 
gar lebendiger und origineller Ausdruck feiner Liebe zu den orientaliichen 
Sprachen. Dieje pflegte er gerade damals — im legten Sabre feines 
Aufenthalts in Bebenhaufen — vorzugsweife.. Wir wilfen fchon, daß 
jein Vater ganz bejonters in ben Orientalien zu Haufe war; fo war es 
natürlih, tag er ten Sohn auch hierin mit allem Fleiß unterrichtete. 
Das Poem nun behantelt die Frage nach der Urjprache des Menfchen- 
geſchlechts, vie eben zu jener Zeit auf's neue ventilirt wurde. Schelling’s 
Vater, welcher gegenüber ver alten Meinung, die chaldäiſche Sprache fei 
tie Urjprache, behauptete, es fer immer noch mehr Wahrjcheinlichkeit 
vorhanten, daß die chaldäiſche Sprache von ver hebräifchen, als daß dieſe 
von jener abftanıme, hatte das Thema gegeben und die Bearbeitung vom 
23. Mai 1790 lautet alfo: 


Vix mare, vix terrae, vix, quod tegit omnia, coelum, 
Sol lucens, altoque polo fulgentia noctu 

Sidera, vix herbae spatiosa per arva fuerunt, 

Vix incurvata pendebat ab arbore fructus, 

Vix variis terras animalia multa figuris 

Pascebant, vix ramorum vaga culmina cantu 

Et dulci strepuere avium modulamine late — 

Vix homo natus erat, vix diva ab imagine finxit 

Ille opifex rerum mentisque capacius altae 

Sanctius hunc animal divino semine fecit. 

Vox deerat, sermoque fluens de pectore. Miris 
Primus homo conjuxque viri tunc sensibus ambo 
Huc illue diducti anımo, vox deerat amica. 
Quondam cum miseris homines se vultibus ambo 
Lumina defixi aspicerent, tum coela repente 

Ingenti patuere igni et vox lapsa »LOQUARIS«, 
Tum subito sermone fluunt, sermonibus ambo 
Effundunt sese — quaenam haec nova forma? — quid hocce? 
Quod nomen dulci dono des? Impiger Adam 

Terra prostratus supremum numen adorat. 

Quid moror? Et parvis fidibus cano maxima! Semper 
Unus permansit sermo! labia una per orbem! 
Verum degeneres Adamaea ex stirpe nepotes 

Eja, agedum turrim, coeli quae sidera pulset, 
Extruite, ingeminant, terraque attollite sursum. 
Continuo labor assiduus, strepitusque virorum 
Instant ardentes operi! radice revolsos 
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Mu izzız ztelzube zen®er. es der en Doch tr tem altwũrtem⸗ 
kerziihen Aehtetazzz m taiser Wabozzze Beremrachen ein 
zreter Yarıs getrieben werten. meh ger auf Korten des andern Lebr⸗ 
iteñes. Aber zen ñt ticht ſe. Die lleberzezzinz wur allerdings vor⸗ 
berzen, daf̃ vatettiſchen zer Gri.icer zor derienige voll- 
temmen zz Haus sei, ter auch Berie maben fünme. tor um einen Tirgil 
en: Crir, einen Homer m Herz ganz tn ſich sehrznehmen, man ihn 
jeiktt nahabmen müne. Aber des Geĩchäft dee Veremachens blieb doch 
immer nar eine Zugabe sur eigentlichen Arbeit, wie denn auch in De 
treft ter Zabl une Art ter wetriſchen Leiſtang nichts vergeichrieben 
wurze. Gar vielen war das Vertifiieren jebr leicht, ĩegar Teilchen, tie 
jräter feine Srur einer tichtertichen Acer ertennen ließen. Ten Scbelling 
beren wir, cap er au ein deutſches Diktat unmittelbar ın lateiniichen 
Derametern nieterichreiben konnte; eine Probe davon findet ſich eben- 
falls ın feinen Bebenbäuier Heften. Ebenſe kennte er laut Vorliegen⸗ 
tem griechiich, ja ſogar bebräiſch und, mie es beikt, auch arabiſch 
excipiren. 
Bei Reuchlin lernte er vorzüglich griecbiich, bei ſeinem Vater vie 


und angehendes Jünglingsalter. 31 


orientalifchen Sprachen, bei beiden lateinifch. Neuchlin war, wie oben 
Bemerktes zeigt, mit feinen Lobe gegen ven kleinen Schelling, denn Hein 
war er jelbit zu feinem Alter, nicht zurückhaltend; fein Water jedoch 
wußte feine Freude vor ihm zu verbergen. ‘Dielen Lehrern lag alles 
taran, in ten jungen Leuten einen eigentlichen Gelehrten-Sinn früh. 
zeitig zu weden und zu förbern, was fie aber nicht dadurch zu bewirken 
meinten, daß fie felbft über das Maß hinaus gelehrt thaten, wie vieß 
"ron verjchrobenen Oymnafial- oder Klofter-Tehrern wohl auch ſchon ge- 
iheben tft; jie blieben purchaus in der Sphäre, die ihnen over vielmehr 
ihren Schülern gebübrte, aber fie wußten in dieſe Sphäre ſelbſt die ganze 
Zierde, Würde und Grünblichkeit des Gelehrten zu legen. Ganz bejon- 
ders jchlug vier bei einem Kopfe, wie Schelling war, an. Daß das Zeug 
zu einem Gelehrten an ihm jchon vor feinem vierzehnten Jahr zu fpüren 
war, fonnte uns fein Bericht über Bebenhaufen zeigen ; taffelbe beweifen 
auch feine anderweitigen Studien, foweit fie aus den Heften hervorgehen. 
Im fünjzehnten Jahr 3. B. beichäftigte er fich mit ver Zujammenitel- 
fung von gelehrten Anmerkungen zu Thucydides, hauptjächlich aus einem 
alten Scholiaften. Zu feinen Privatſtudien fcheint auch Pindar gehört 
zu haben, zu tejfen Oven fich eigne lateiniſche Bemerkungen in feinen 
Herten finten. Aus ten genannten und anderen Arbeiten dieſer Zeit 
leuchtet eine ganz männliche Art des Studiums, bejonvers eine Ver— 
trautheit mit ven gelehrten Hülfsmitteln hervor, wie fie jonft nur Xeltere 
unt in jelbjtäntigen Arbeiten Geübte bejiten. Er hatte, durch des 
Vaters anjehnliche Bibliothek in feinen Stutien unterftügt, fich eine 
tüchtige Belejenbeit in jämmtlichen lateinifchen und griechiſchen Pro— 
jaifern und Dichtern erworben, und, wie feine zum Theil felbft ausgear- 
beiteten Objervationen 3. D. zu Pintar zeigen, fiel e8 feinem Gerächt- 
niſſe nicht ſchwer Parallelen der verjchievenften Art beizubringen. 

Man könnte nach dem Bisherigen meinen, Schelling fer fchon in 
jener jrühejten Jugend überaus gejegten und fogar ernten Sinnes ge: 
weien, und vieß war er ohne Zweifel während tes Lernens und Arbei- 
tene. Aber das praecox ingenium war bei ihm turchaus auch ein 
ingenium hilare, ja petulans. Ceine ihn überlebente, nicht ganz 
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zer Jabr jüngere Schuster Ihurene ıdr 28 zırz oaftichen ımr „arg 
ermükizen“ Iornzen, Der zezsennit ss zur orig Zremmerien auf 
zentriert babe. Die Neiazız, mz Arten res voderücen erer mit 
(Sefelerg zes Mmeimstigen en? Sichern zb enwas zu Gute zu 

en, ĩcheint wrrfiich rer m ibm geizzen sa oben. FVizitac aber mag 
er zum Zren auc darch lerne ie riet Ziigren Mirtibäier veriucht werten 
fein ten gegenüber Manchem derie! ben wer er redt eigentlich ein 
Zacıe, ın welchem ter Anblick res Rieien rie Neigena sum Srete reiste. 
Ze war ter Auientbalt in Bebenbarien in eUen anderen Beziebungen 
tür ibn webl ein bẽchit vertbeilbafter, beſenders derch das tägliche Vor: 
bild tes eigenen vortreñlichen Vaters, tem ein zenaz mit ibm belannter 
Gelehrter ein Zeugnik ausitellt, welbes und Kriiintet, was ter junge 
Schelling von feiner eriten Jugent an durch ren Unterricht dieſes Vaters 
für einen Segen baben fonnte* . Denkt man tenn aber an fein Zu—⸗ 
ſammenſein mit ſe viel Aeltern, als er jelbit war, welche er tech meiſtens 
weit übertab, ie wirt man tagen müſſen, daß in dieier Beziebung fein 
Ausentbalt im Kloſter nicht ganz beilſam für ibn war. 


»Die Bemerkung Ainter ſich in ver Allg. Jenaer ir 313. 1799, Ar. 386: 
„Er war ciner der eriten, tie fih ın Würtemberg neh ten beiicren Gruntiügen der 
bebrãiichen Sprachierichung, wie J. D. Mickaclid ñe in Teurikland anszubreiten 
mwunte, bildeten. Eben deswegen mußte er, meiſt rür nd, in dieß weite Feld eindrin⸗ 
gen mit einem verdeprelten Fleiße, von welcbem cinige damals ven ibm erioienine 
gelcbrte Arbeiten längit Eiientlihe Yereciie gaben, deren Verdienñne unzeitige, mebr 
eines Zäuglinge als Noethankere würtige Witzelei nicht ſcemälern kennte. Tich Be 
zicht jib auf Lie Nikolaiſchen Ausfälle, Reiicheibreibung, 11. Zeeil‘. Zein Privat 
unt:rricht batte auf bie Ausbiltung der erientaliiben Kenniniſſe eines Storr, jein 
funtzebnjübriges Yebramt aber, Das er aléedann ale Trotetter in der Nieiterihule Bes 
benbauicn bei Tübingen befleikere, einen enticheidenden Einfluß darauf, daß mehrere 
in ber Felge belaunt gewertene Trientalilten, wie Gamb, Tauins u. A., an einer 
liberalerin Bebandlung dieſes Faches Geichmack gewannen und anf die alademiſchen 
Belchrungen eines Schnurrer binreihent vorbereitet wurden, ta ſonſt, wenn 
nicht auf ten Eymnaſien ein betaillirter, Teratältiger Unterricht in richtigen Grunt- 
biariften und eine frübe Aufmunterung der Gemütber durch die geiftigen Reize der 
Philelegie, verkunten mit Unterftügung des Frivatflutiums, vorangebt und babin 
gearbeitet wird, daß tie Studien ter Schule und der Akademie einander gleichlam 
die Hand reihen, Ipäterbin ber akademiſche Yebrer, beionders der bibliſchen und 
erientaliiben Poilelegie, alle Heffnung aufgeben muß, reifende Früchte feiner Be» 
mühungen zu fehen“. 
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Während feines Lebens in Bebenhaufen im zweiten over britten 
Jahr deſſelben geichah es auch, daß ein neuer Schulmeifter dahin kam, 
veilen Wohnung, wie wir gehört haben, unter dem gleichen ‘Dache mit 
ver von Schelling'8 Eltern war. Er war Privatlehrer in Bafel geweſen, 
ein ziemlich gebilveter Mann. Diefer nun brachte eine Bibliothek von 
Romanen mit, über welche der junge Schelling mit folcher Begierde her» 
fiel, ta fein Vater in nicht geringe Sorge gerietb. Doch bald hatte er 
feine Luft gebüßt und kehrte zu feinen Claſſikern und anderen gelehrten 
Büchern zurüd. 

Schelling erlebte im Klofter drei Promotionen. Mit ver erften 
war er nur ein Jahr 1786 zufammen gewefen. Im Spätjahr 1787 
rüdte eine neue Zahl von Alumnen in's Kloſter ein; die Altersungleich- 
heit zwilchen ihm und biefen betrug nunmehr noch drei Jahre. In eben 
dieſer Bromotion befand fich ein Geſchwiſterkindsvetter von ihm, ver im 
Jahr 1520 zu München als Mitglie ver Akademie verftorbene Hofrath 
Dreyer, ein durch erlen Charakter ausgezeichneter und wohlunterrichteter 
Jüngling, mit dem Schelling auch fpäter durch eine glüdliche Fügung 
tes Geſchicks lange Zeit am gleichen Wohnorte in collegialen DVerhält« 
niten vereinigt war. Als nun auch viefe Altersklaffe in Herbft 1789 
nah Tübingen überging, hätte Schelling obgleich erft 14 Jahre alt, ſei— 
nen Kenntniſſen nach ohnehin, auch die Univerfität beziehen follen. 
Allein jein Vater hielt e8 für beſſer ihn wenigjtens noch ein Jahr zut- 
rüdzubalten.. Somit machte er im Jahr 1789 noch einen vritten Pro- 
motionswechjel in Bebenhaufen mit. Im tarauf folgenten Jahre rückte 
von Denkentorf aus, ter Bebenhaufen parallelen Klofterjchule , eine 
neue Promotion ind Stipendium nach Zübingen vor, welche mehrere 
Glieder verloren hatte, tie wegen Ungebührlichkeiten gegen einen ver 
Profefforen ausgeftoßen waren. Nun bat Schelling’ 8 Vater um Ein» 
reibung jeines Srig in tiefe Promotion. Aber das Confiftorium fand 
Derenten, einen um mehr als zwei, eigentlich um trei Iahre unter dem 
geieglichen Alter Stehenten, jo vorzüglich auch feine Zeugniffe lauteten, 
ın das theologiſche Stift aufzunehmen, obgleich dieß nicht ohne Vorgang 
mar; denn ter als geiftlicher Schriftfteller, jowie als Biograph und 
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Schwiegerſohn Johann Albrecht Bengel s bekannte Philipp David Burk 
war im Jahre 1729 ebenfalls mit fünfzehn Jahren in das Stipendium 
eingetreten. Schelling's Vater reiſte daher ſelbſt nach Stuttgart, um 
die Sache, über die wegen des mangelnden Alters mit dem Geheimen 
Rathe conferirt wurde, ins Keine zu bringen. Nachdem bie Aufnahme 
endlich ausgewirkt war, frat Echelling ten achtzehnten Oktober mit meh⸗ 
reren Stuttgarter Gymnaſiaſten, unter denen fich auch ver am 3. Ja⸗ 
nuar 1558 verftorbene Prediger Steinfopf in Yonton befand, in die nur 
noch aus zwölf Individuen beftehente Promotion ein. ‘Damals lag tas 
Stift in Bezug auf äußere VBerhältniffe noch jehr im Argen. In wenige 
finftere, vauchige Zimmer maren bie Seminariften zujammengeträngt, 
denn bie Vergrößerung türch ven „neuen Bau” war noch nicht gefcheben. 
Die Neulinge erhielten vie unbequemſten Pläge und mußten ven Melteren 
verichienene Dienjte leiſten. Schelling fam im erften Stock auf vie jo» 
genannte Augujtinerjtube, wo er im erjten Winter fait ten ganzen Tag 
Ficht brennen mußte. Zu gutem Glück Hatte ihn tie Natur wie mit jo 
manchen antern Gaben jo auch mit vortrefflihen Augen ausgeitattet. 
Konnte er roch noch bis in fein 79. Iahre ohne Mühe bis in vie Nacht 
hinein lefen, wobei er vie Gewohnheit hatte, tie Dämmerung nicht ab» 
zuwarten, ſondern vie Fenfterläten fchliegen zu laſſen, ſobald das Tages⸗ 
licht abzunehmen begann. Dennoch war es für ihn eine Wohlthat, daß 
er bald turch Vermittelung bes Repetenten Süskind, des fpäteren Etu- 
bientirectore, ein befferes Zimmer erhielt, welches er nur mit Einem, dem 
Bruder Süskind's, theilte. ‘Diejer, ver Compromotional Schelling's, 
war temfelben jehr anhänglih. Cr zeichnete fich aus durch jehr gute 
Eitten und fo ftrenge Ordnungsliebe, daß wenn Schelling ausging, er 
ficher fein konnte, bet ter Nachhanfefunft durch tie Hand bes Stuben» 
genojjen jeine zerftreuten Papiere, Bücher u. f. w. jevesmal auf's 
Ihönfte wieder geortnet zu finden. Dagegen nahın fich Schelling ſei⸗ 
nes Freundes in gelehrten Arbeiten an, wo er konnte. Auch nachtem 
beive Tübingen verlaffen hatten, blieben fie noch in Verbindung. Süs⸗ 
find wurde ebenfalls ein Freund ter Naturwiffenfchaft und gab ein ges 
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ichägtes Lehrbuch ter Phyſik heraus. Er ftarb als Pfarrer in Löchgau 
bei Befigheim. 

Schelling fette feine Studien zunächjt ganz da fort, wo er in Bes 
benhaufen ftehen geblieben war. Er befand fich im beften Zug, ein ge- 
lehrter Orientalift zu werden. Uebrigens hatte er auch fchon in Beben- 
baufen angefangen Philoſophiſches zu leſen. Platon ohnetieß ; von 
ten Neneren aber Mehreres von Leibnig. Es war fein Lehrer und 
Gönner Reuchlin, ver ihn im legten Jahr feines Aufenthalts auch in bie 
Philoſophie einführte, indem er ihm philofophriche Bücher zum Leſen gab. 
Schelling ſelbſt bejchreibt ung die Anfänge feiner philojophifchen Lectüre 
in jeinen nachgelaffenen Schriften, ba wo er von der ‘Deutlichkeit in ver 
Philofophie reret. „ES gibt, jagt er dort“), eine Deutlichfeit in ver 
Philoſophie, die ven Anfänger und gerade bie befferen Köpfe in Ver: 
zweiflung bringt, wie ich von einem weiß, dem ein wohlmeinenter Lehrer, 
als er glaubte, e8 fei nun Zeit, daß er fich auch mit Philoſophie beichäf- 
tige, ein Hauptbuch ver damaligen Popular: Philofophie , Feders Logik 
. une Metapbyfil, in die Hände gab, ein Buch, das ihn mit der tiefſten 
Betrübniß erfüllte, weil er e8 nicht zu verftehen glaubte; tenn was er 
daron verftant, fchien ihm zu trivial, als daß er es für den wirklichen 
Inbalt des Buches halten konnte, und wegen ter zu großen ‘Deutlichkeit 
tes Buches gab er es auf je etwas von Philofopbie zu begreifen. ALS 
ibm aber verjelbe Lehrer ſpäter die Leibnitziſchen Aphorismen, die unter 
dem Namen Theses in gratiam principis Eugenii bekannt ſind, in 
die Hand gab, da faßte er wieder Muth und glaubte von der Philoſophie 
dech vielleicht noch etwas verſtehen zu können“. Reuchlin blieb auch 
ſpäter noch — wenigſtens die erſte Zeit nach Schelling's Abgang von 
Vebenhauſen — in Verbindung mit feinem Schüler. Zn Schelling's 
älteiten Büchern gehörte ein philofophiiches, das ihm Neuchlin als An- 
tenten ſchenkte, e8 ijt ter Recueil de diverses Pieces sur la Philo- 
sophie etc. par Messieurs Leibniz, Clarke, Newton et autres au- 
teurs celebres, ein Buch, das Schelling jehr ſchätzte. Es jtehen in 
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Montes credideris, cumulato culmine colles! 
Tum pater omnipotens misso perfregit Olympum 
Fulmine! Confestim nutat de vertice turris, 
Cuncta ruunt, tellusque tremit, secumque ruinis 
Involvunt quassantque viros, tunc ipse loquelam 
Sermonemque hominum mire confudit, et omnis 
Protinus in varias linguas se dividit. Inde 
Dissidium linguarum ortum. Tu quisquis es ergo 
Disce probe linguas, ne sis confusus in illis. 
Ardua res molisque gravis, graviorque videtur 
Forsan structura Babylonis. Sed labor omne 
Vinecit, nec facinus Babyloniaque ausa quereris 
Porro, quod haud mansit sermo primaevus in orbe, 
Quem (sic confudit linguas supremus) adhucdum 
Haud invenerunt, et adhuc sub judice lis est. 
Interea huc Hebraeus ades Chaldaeus Arabsque 
Tuque Syrus! ridete viräm conamina porro, 

Qui primaevorum linguam reperire parentum 
Conantur! mihi sed sie vos faveatis, ut ipse 
Doctas emittam quondam vestro ore loquelas. 


Dean könnte vielleicht denken, es fei denn doch in den altwürtem- 
bergifchen Klofterfchulen mit ſolchen Uebungen im Versmachen ein 
großer Luxus getrieben worden, wohl gar auf Koften des andern Lehr⸗ 
ftoffes. Aber dem ift nicht fo. Die Ueberzeugung war allerdings vor- 
hanten, daß im Lateinischen und im Griechiſchen nur berjenige voll« 
tommen zu Haus fei, ter auch Verſe machen könne, daß um einen Virgil 
und Opib, einen Homer und Horaz ganz in fich aufzunehmen, man ibn 
felbft nachahınen müfje. Aber das Geſchäft des Versmachens blieb doch 
immer nur eine Zugabe zur eigentlichen Arbeit, wie denn auch in Be- 
treff ter Zahl und Art ber metrifchen Leiftung nichts vorgefchrieben 
wurde. Gar vielen war das Berfificieren ſehr leicht, fogar folchen, vie 
ipäter feine Spur einer dichteriſchen Ader erkennen ließen. Bon Schelling 
hören wir, daß er auch ein deutſches Diktat unmittelbar in lateiniſchen 
Herametern niederjchreiben konnte, eine Probe davon findet fich eben- 
falls in feinen Bebenhäufer Heften. Ebenſo konnte er laut Vorliegen- 
dem griechifch, ja ſogar hebräiſch und, wie es heißt, auch arabifch 
excipiren. 

Bei Reuchlin lernte er vorzüglich griechiſch, bei ſeinem Vater die 
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erientaliichen Sprachen, bei beiten lateinisch. Reuchlin war, wie oben 
Bemerktes zeigt, mit feinem Yobe gegen ten Kleinen Echelling, denn Hein 
war er ſelbſt zu feinem Alter, nicht zurückhaltend; fein Water jenoch 
wußte jeine Freude ver ihm zu verbergen. Diejen Yehrern lag alles 
toran, in ten jungen Leuten einen eigentlichen Gelehrten-Sinn früh. 
zeitig zu wecken und zu förtern, was fie aber nicht dadurch zu bewirken 
rteinten, daß fie jelbft über das Maß hinaus gelehrt thaten, wie dieß 
"zen verichrobenen Gymnaſial- oder Klofter-Yehrern wohl auch jchon ge- 
iheben ijt; jie blieben durchaus in ter Sphäre, tie ihnen oder vielmehr 
ibten Schülern gebübrte, aber fie wußten in tiefe Sphäre felbft die ganze 
Zierte, Würde une Grünblichkeit tes Gelehrten zu legen. Ganz bejon» 
ters ichlug dieß bei einem Kopfe, wie Schelling war, an. Daß das Zeug 
zu einem Gelehrten an ihm jchon vor feinem vierzgehnten Jahr zu |püren 
war, donnte uns fein Bericht über Bebenhaufen zeigen ; daſſelbe beweifen 
auch jeine anverweitigen Studien, foweit fie aus ten Heften hervorgehen. 
Im fünfzehnten Jahr 3. B. befchäftigte er fich mit ver Zuſammenſtel— 
lung von gelehrten Anmerkungen zu Thucydides, hauptfächlich aus einem 
alten Scholiaften. Zu feinen Privatftutien jcheint auch Pintar gehört 
‚u baben, zu teifen Open fich eigne lateinische Bemerkungen in feinen 
Heiten finten. Aus ven genannten und anderen Arbeiten tiefer Zeit 
leuchtet eine ganz männliche Art tes Studiums, bejonvers eine Ver- 
trautheit mit ven gelehrten Hülfsmitteln hervor, wie fie jonft nur Aeltere 
mt in jelbjtäntigen Arbeiten Geübte bejiken. Er hatte, durch tes 
Taters anſehnliche Bibliothek in feinen Studien unterftügt, fich eine 
tüchtige Beleſenheit in jämmtlichen lateinifhen und griechifchen Pro- 
jatfern und Dichtern erworben, und, wie feine zum Theil ſelbſt ausgear- 
keiteten Chfervationen 3. B. zu Pintar zeigen, fiel es feinem Gerächt- 
niſſe nicht jchiwer Parallelen der verjchietenften Art beizubringen. 

Man könnte nach tem Bisherigen meinen, Schelling fei ſchon in 
jeiner früheften Jugend überaus gejegten und fogar erujten Sinnes ges 
weien, und dieß war er ohne Zweifel während des Lernens unt Arbei- 
tens. Aber das praecox ingenium war bei ihm turchaus auch ein 
ingenium hilare, ja petulans. Ceine ihn überlebente, nicht ganz 
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zwei Jahr jüngere Schweiter jchilverte ihn als einen nedifchen und „arg 
unmüßigen” Sungen, ter gelegentlich auch mit einigen Spottverjen auf: 
gewartet habe. Die Neigung, mit Aufdeckung des Kächerlichen over mit 
Geißelung des Mittelmäßigen und Schlechten fich etwas zu Gute zu 
thun, ſcheint wirklich tief in ihm gelegen zu haben. DBielfach aber mag 
er zum Spott auch durch feine jo viel älteren Mitſchüler verfucht worden 
fein; denn gegenüber Manchem verjelben war er recht eigentlich ein 
David, in welchem ber Anblic des Rieſen die Neigung zum Spotte reizte. 
So war ber Aufenthalt in Bebenhaufen in allen anderen Beziehungen 
für ihn wohl ein höchſt vortheilhafter, befonters durch das tägliche Vor- 
bild des eigenen vortrefflichen Vaters, dem ein genau mit ihm befannter 
Gelehrter ein Zeugniß ausftellt, welches uns befindet, was ber junge 
Scelling von feiner erften Jugend an durch ten Unterricht diefes Vaters 
. für einen Segen haben fonnte*). Denkt man tann aber an fein Zu- 
ſammenſein mit jo viel Aeltern, als er ſelbſt war, welche er doch meiftens 
weit überfah, fo wird man fagen müffen, taß in tiefer Beziehung fein 
Aufenthalt im Klofter nicht ganz heilfam für ihn war. 


*) Die Bemerkung findet fi in der Allg. Ienaer Lit. Ztg. 1799, Nr. 386: 
„Er war einer der erften, die fi in Wilrtemberg nad) den beſſeren Grundſätzen der 
bebräifchen Sprachforſchung, wie J. D. Michaelis fie in Deutfchland auszubreiten 
wußte, bildeten. Eben deswegen mußte er, meift für fich, in dieß weite Feld eindrin⸗ 
gen mit einem verboppelten Fleiße, von welchem einige damals von ihm erfaiencne 
gelehrte Arbeiten längft öffentliche Beweife gaben, deren Berdienfte unzeitige, mebr 
eines Säuglinge als Nothankers würbige Witelei nicht ſchmälern konnte. [Dich bes 
zicht fich auf die Nikolaiſchen Ausfälle, Reifchefchreibung, II. Theilj. Sein Privat: 
unterricht hatte auf die Ausbildung der orientalifchen Kenntnifje eines Storr, fein 
funfzehnjähriges Lehramt aber, das er alsdann als Profefjor in der Klofterihule Be⸗ 
benhaufen bei Tübingen befleidete, einen entjcheidenden Einfluß darauf, daß mehrere 
in der Folge belannt gewordene Drientaliften, wie Gamb, Paulus u. A., an einer 
fiberaleren Behandlung dieſes Faches Gefhmad gewannen und auf die afademifchen 
Belchrungen eines Schnurrer hinreichend vorbereitet wurden, da fonft, wenn 
nicht auf den Gymnaſien ein betaillirter, forgfältiger Unterricht in richtigen Grunb- 
begriffen und eine frühe Aufmunterung der Gemüther Durch bie geiftigen Reize ber 
Philologie, verbunten mit Unterftügung des Privatſtudiums, vorangebt und dahin 
“gearbeitet wird, daß die Studien der Schule und der Akademie einander gleichfam 
die Hand reihen, fpäterhin der akademiſche Lehrer, beſonders der bibliihen und 
orientalifchen Philologie, alle Hoffnung aufgeben muß, reifende Früchte feiner Be: 
mübungen zu feben“. 
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Lehrfach zu widmen; er hielt dafür, daß man von biefem Katheder fern 
bleiben müffe, wenn man nicht hoffen könne, etwas ganz Eigenes und 
Neues in ver Philojophie zu leijten. 

Auch ſonſt beichräntten ſich Schelling’8 Privatftudien keineswegs 
auf die Orientalien. Außer Platon, von dem er ſchon in Bebenhaufen 
mehrere Gefpräche gelejen hatte, war e8 auch zum Theil ſchon Ariftoteles, 
ten er ſtudirte; doch fcheint er jich, was ten letzteren betrifft, nur mehr 
mit einzelnen Begriffen ver ariftotefifchen Philofophie durch Zufanımen- 
ftellung von ariftotelifchen Stellen befannt gemacht zu haben. Von Platon 
legte er jich eine Sammlung feiner Mythen an, die er fich zum Theil 
aus dem Original überjegte. Ebenſo fertigte er fich ein Collectaneen- 
buch „über tie VBorftellungsarten der alten Welt, gefammelt aus Homer, 
Platon u. a.“ Wer aber ſehen will, welche verſchiedene Studien auf 
tem Gebiete des griechifchen und römifchen und auch bes chrijtlichen 
Alterthums Schelling in den erften Jahren feines Aufenthaltes in Zü- 
Bingen machte, der werfe einen Blick in feine Magiſter⸗Diſſertation, vie 
er im September 1792 fchrieb. ‘Doch ehe wir von dieſer reden, vie den 
eriten Abſchnitt in feinem Univerfitätsleben bildet, müſſen wir noch von 
einigen antern Erfebnifjen in tiefen erjten zwei Jahren Erwähnung thun. 

Das bei weiten wichtigfte Ereigniß für jeden Stipentiaten war 
im Yanre Würtemberg von jeher vie Tocation, d. h. tie feierliche, ſogar 
tur ten Drud verewigte Feſtſetzung des Plates, ven jeder in feiner 
Jabresabtheilung, Promotion genannt, haben follte. Nach dem Primus 
wurte tie ganze Bromotion genannt. Man fprach 3. B. von ber Ren- 
ziſchen, von ver Stirmifchen, von ver Etraugifchen Promotion. Die 
erite Yocation wurde herfönmlicher Weife einige Monate nach dem Ein: 
tritt ver Promotion in Zübingen gemacht. In ber erften Location nun 
wurde Schelling, jo jehr er durch feine Kenntniffe iiber alle andern her- 
terragte, nur ver zweite Pla angewiejen — der erjte Plag, war er 
anmal von einem eingenommen, und dieß galt fogar fehon von ber 
Kofterichufe her, ward als ein gleichjam unveräußerliches Eigenthum 
angeteben, das man dem, der es befaß, nur aus den dringendſten Grüns« 
ten, oter wenn er durch fein fittliches Benehmen Anlaß zun Tadel gab, 
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Schwiegerfohn Johann Albrecht Bengel's befannte Philipp David Burk 
war im Sahre 1729 ebenfalls mit fünfzehn Jahren in das Stipendium 
eingetreten. Schelling's Vater reifte daher jelbjt nad Stuttgart, um 
die Sache, über die wegen des mangelnten Alters mit dem Geheimen 
Rathe conferirt wurde, in's Keine zu bringen. Nachdem vie Aufnahme 
endlich ausgewirkt war, frat Schelling den achtzehnten Oftober mit meh⸗ 
reren Stuttgarter Gymnaſiaſten, unter benen fich auch der am 3. Ja⸗ 
nuar 1858 verftorbene Pretiger Steinkopf in London befand, in die nur 
noch aus zwölf Individuen beftehente Promotion ein. Damals lag das 
Stift in Bezug auf äußere Verhältniffe noch jehr im Argen. In wenige 
finftere, rauchige Zimmer waren die Seminariften zufammengedrängt, 
benn die Vergrößerung vürch den „neuen Bau“ war noch nicht gefchehen. 
Die Neulinge erhielten vie unbequemften Pläge und mußten den Xelteren 
verſchiedene Dienſte leiften. Schelling kam im erſten Stod auf die fo- 
genannte Auguftinerftube, wo er im erjten Winter faft den ganzen Tag 
Ticht brennen mußte. Zu guten Glück hatte ihn vie Natur wie mit ſo 
manchen anbern Gaben jo auch mit vortrefflihen Augen ausgeftattet. 
Konnte er doch noch bis in fein 79. Jahre ohne Mühe bis in vie Nacht 
hinein lefen, wobei er die Gewohnheit hatte, bie Dämmerung nicht ab- 
zuwarten, ſondern bie Fenjterläten ſchließen zu lafjen, ſobald das Tages- 
licht abzunehmen begann. Dennoch war es für ihn eine Wohlthat, daß 
er bald durch Vermittelung bes Repetenten Süskind, des ſpäteren Stu— 
bienbirectors, ein befferes Zimmer erhielt, welches er nur mit Einem, tem 
Bruder Süskind's, theilte. ‘Diefer, der Compromotional Schelling's, 
war demſelben jehr anhänglih. Er zeichnete fich aus durch fehr gute 
Sitten und fo ftrenge Orbnungsliebe, daß wenn Schelling ausging, er 
ficher fein konnte, bei der Nachhaufefunft turch die Hand tes Stuben» 
genoflen feine zerftreuten Papiere, Bücher u. f. w. jedesmal auf's 
Ihönfte wieber geortnet zu finden. Dagegen nahm jich Schelling jei- 
nes Freundes in gelehrten Arbeiten an, wo er konnte. Auch nachtem 
beide Tübingen verlaffen hatten, blieben fie noch in Verbindung. Süs— 
find wurde ebenfall8 ein Freund ter Naturwilfenfchaft und gab ein ges 
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ſchätztes Vehrbuch ter Phyjif heraus. Er ftarb als Pfarrer in Yächgau 
kei Beligheim. 

Selling fette feine Stutien zunächft ganz ta fort, mo er in Be- 
tenhauſen ftehen geblieben war. Er befand jich im bejten Zug, ein ge- 
lebrter Orientalift zu werden. Uebrigens hatte er auch ſchon in Beben» 
haufen angefangen Philoſophiſches zu lefen. Platon ohnedieß; von 
ven Ieneren aber Mehreres von Leibnig. Es war fein Yehrer und 
Gönner Reuchlin, ver ihn im letzten Jahr feines Aufenthalts auch in vie 
pbiloſophie einführte, inrem er ihm philofophriche Bücher zum Yejen gab. 
Scelling felbjt bejchreibt ung tie Anfänge feiner philefophifchen Yectüre 
mieinen nachgelaffenen Schriften, ta wo er von ber Deutlichkeit in ter 
Thilofophie retet. „ES gibt, jagt er dort”, , eine Deutlichkeit in ter 
ptiloſophie, die ven Anfänger und gerade tie beſſeren Köpfe in Vers 
weiflung bringt, wie ich von einem weiß, dem ein wohlmeinenter Yehrer, 
ala er glaubte, es ſei nun Zeit, daß er fich auch mit Philofophie befchäf- 
tige, ein Hauptbuch ter tamaligen Popular: Philofophie , Ferers Logik 
. aut Metaphyſik, in tie Hände gab, ein Buch, das ihn mit ver tiefften 
Betrübniß erfüllte, weil er e8 nicht zu verftehen glaubte, tenn was er 
taron verſtand, fchien ihm zu trivial, als daß er es für ven wirklichen 
Inhalt des Buches halten konnte, und wegen ter zu großen Deutlichkeit 
red Buches gab er e8 auf je etwas von Philofophie zu begreifen. ALS 
im aber derſelbe Lehrer fpäter bie Zeibnigifchen Aphorismen, tie unter 
tem Namen Theses in gratiam principis Eugenii befannt find, in 
die Hand gab, da faßte er wieder Muth und glaubte von der Philofophie 
doch vielleicht noch etwas verjtehen zu können“. Reuchlin biteb auch 
ipäter noch — wenigftens bie erfte Zeit nach Schelling’8 Abgang von 
Bebenbaufen — in Verbintung mit feinem Schüler. Zu Schelling's 
aͤlteſten Büchern gehörte ein philojophifches, das ihm NReuchlin als Ans 
venten ſchenkte, es ijt ver Recueil de diverses Pieces sur la Philo- 
sophie etc. par Messieurs Leibniz, Clarke, Newton et autres au- 
teurs celebres, ein Buch, das Schelling ſehr ſchätzte. Es ſtehen in 
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bein Eremplar Schelling'8 von Reuchlin's Hand gefchrieben vie Worte: 
Juveni praenobilissimi ingenii, literarum humaniorum gnaris- 
simo et jam jam ad philosophiam laetissima spe aspiranti sui 
memoriam commendat — Reuchlin, Bebenh. 4. Majı 1791. 
Schelling kam alfo nicht mehr völlig rudis in philosophia auf bie 
Unwerfität. Vielleicht ift e8 dem Eindrud, ven tie frühe Yectüre von 
Leibnig auf ihn gemacht hatte, zugufchreiben, daß er hernach Kant's Kritik 
ſchon mit freierem Blick las und fie nicht für ein Werk von ercelufiver Bes 
deutung anſah. Es war aber nur jehr natürlich und dem foliden wiffen- 
Ihaftlihen Sinn gemäß, den der Vater in ihm gepflanzt hatte, daß 
Scelling feine mit jo großem Eifer gepflegten alttejtamentlichen Studien 
in Tübingen fortjegte, um fo mehr, als er daſelbſt einen ausgezeichneten 
Lehrer ber Drientalien fand, ver ihm wenigſtens von dieſer Seite den 
Unterricht des Vaters vollkommen erſetzte. Es war dieß Chriſtian 
Friedrich Schnurrer. Ich glaube nicht zu viel zu ſagen, wenn ich 
behaupte, daß Schnurrer einen großen Einfluß auf Schelling gehabt hat, 
vielleicht, etwa Storr ausgenommen, der einzige unter allen ſeinen Leh— 
rern in Tübingen. Ohne Schnurrers Unterricht und Anregung möchte 
er ſich noch früher, als es geſchah, und gleich Anfangs ganz dem Stu⸗ 
dium der Philoſophie in die Arme geworfen haben. Schelling hörte bei 
Schnurrer im erſten Winter eine Vorleſung über die zwölf Heinen Pro⸗ 
pheten. Zugleich aber arbeitete er eigne Hefte über Bücher des A. T. 
“aus. Dieſe Arbeiten find noch vorhanden in vier Heften und enthalten 
ohne Zweifel noch manches Goldkorn für die Erklärung vom Buch Hiob 
und bie Propheten Jeſaias und Ieremias. Bei tiefen Privatſtudien 
über das A. T. geht Schelling mit ter pünktlichjten Gelehrſamkeit zu 
Werke und citirt und prüft überall die Anfichten anterer Ausleger, be 
ſonders die Schnurrers, zieht auch, wie er e8 liebte, Parallelen aus ven 
Claſſikern herbei. So hoch er Schnurrer ftellt, fo ift er doch nicht immer 
mit ihm zufrieden, ev Hagt: „Schnurrer entſcheidet gar nichts“. Schnurrer 
war ein Mann von großer Berachtfamfeit, übrigens ein Gelehrter von 
ächtem Schrot und Korn, fein Ruf befchränfte fich nicht bloß auf vie 
Univerfität und das engere Vaterland, er erjtredte fich vielmehr über vie 
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mir rathen, was zu thun ſeye, und ob Sie nicht für nöthig erachten, 
daß auch ich höchfter Orten, als Bater, etwas für ven Menſchen thue? 
Gott wire Ihnen une Ihren liebſten Kindern dieſe Liebe vergelten ! 


Ener Magnificenz 
Schorntorf gehorſamſtverbundenſter, 
d. 20. Mai 1793. M. Schelling. 


2. 
Schorndorf ben 21. Sun. 1793. 
Euer Magnificenz 

wollte ich mit einer fchrifftlichen Bitte um 
tie Erlaubnis, daß mein Sohn mit feinen Aeltern in Kirchheim zufam- 
mentemmen dörfte, nicht vor der Hand bejchwehrlich fallen, weil ich 
mir als möglich denken konnte, daß Sie es verfagen müßten, und ich 
Ihre Güte nicht in den Fall jezen wollte, mir etwas verfagen zu müfjen. 
dt, ta Ew. Magnificenz vie Erlaubnis ohne mein Bitten zıı ertheilen 
tie Gewogenheit gehabt, erlauben Sie mir, Ihnen wenigjtens hintennach 
geberſamſt zu danken. Ich befenne, daß ich jeit ver neulichen leidigen 
Begebenheit ihn gerne perfönlich bei mir gehabt hätte, um als Vater mit 
tm Iprechen, und ihn jelbft, wenn er fich je unerlaubter Verbindungen 
bewußt wäre, zu einem redlichen Geſtändnis, wenigjtens gegen mich, 
bringen zu fönnen, welches einem Briefe anzuvertrauen ich ihm weder 
zumuthen konnte noch wollte. Hierinn habe nun wol nichts won ihm er- 
bauen können, und er bethenerte auch gegen mich, fich nie in nichts ein- 
gelaſſen zu haben, das nicht alle Welt wiljen börfte. Hingegen habe das 
für mich erreicht, daß ich nun doch weit beruhigter bin, als ich vorhin 
mr war. Von jeinen erjten Kintesjahren an bi8 auf vie Zeit, ba ich 
ihn aus meiner unmittelbaren Aufficht entlaffen mußte, bat er unzälige 
Schler jugenpficher Ülbereilung fich zu Schulden kommen laffen. Nie 
aber entjinne ich mich, ihm unredlich over lügenhafftig befunden zu 
baben; ſondern, was er auch gethan hatte, wenn er auch unfehlbare 
Ahıtung voraus ſahe, war immer ſogleich une auf mein erfted Fragen 
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Schelling zu loben; er war ein nicht unfeiner Seift, von fanften Sitten ; 
jeine Hauptvorlefung war Pſychologie, über welche er auch einige Fleine 
Schriften herausgab. Schelling jcheint fi) auch nach vorhantenen Spu⸗ 
ren mit den Syſtem des kurz zuvor geftorbenen, in ziemlichem Anſehen 
ſtehenden Profefjors ter Philofophie, Gottfried Ploucquet, bes 
fannt gemacht zu haben. Ploucquet war ein Anhänger ver Yeibnigifchen 
Philofophie, welche er durch die Anwentung bes logischen Calculs 
weiter zu bilden juchte. Vielleicht bejuchte Schelling auch eine Vorlefung 
bes ſpäter zur Theologie übergegangenen außerortentlichen Profeſſors ver 
Philojophie, Joh. Friedr. Flatt. Geſchichte hörte er bei Chriftian 
Friedrich Rösler, aber nur, um für immer ein Muſter terjenigen Be⸗ 
handlung viefer Wiſſenſchaft kennen zu lernen, vie, wie er fich ſelbſt über 
biefelbe äußert“, „darin fich gefiel, vie Geſchichte als das zufälligfte 
Spiel gefetlofer Willführ, eines ſinn- und zwedlofen Treibens erjcheinen 
zu laffen, wobei verjenige Gelehrte als ver geiftreichfte galt, ver das 
Sinnloſe, ja Unfinnige ver Gefchichte am meisten hervorzuheben, und 
je größer dag Ereigniß, je erhabener vie hijtorifche Erjcheinung war, 
bejto Kleinere, zufälligere und nichtswürdigere Urjachen zur Erklärung 
bejfelben aufzubringen wußte”. Rösler jcheute fich nicht, feinen Un 
glauben an alles, was über das Gewöhnliche menjchlicher Gefinnung 
und Handlungsmweije Hinausging, geravezu auszufprechen. Co pflegte 
er über Sokrates Tod feine Zuhörer etwa fo zu haranguiren : Ihr Herren 
werdet doch nicht glauben, daß Sokrates ven Giftbecher genommen habe, 
und was darüber von jeinen Schülern erzählt wird. Dieß find nichts 
als Erfindungen. 

Bon tem Anblid des philofophiichen Katheders in Tübingen, wo 
ein übrigens würbiger und nicht ungeſchickter Lehrer wie Abel durchaus 
nicht der Rede Werthes aufbringen konnte, und wo zulegt nur bie be- 
liebte Berjönlichfeit des Yehrers vor Langeweile ſchützte, — won vieler 
und ähnlichen Erfahrungen jchrieb 28 fich ohne Zweifel ber, daß Schelling 
meines Wifjens niemand leicht gerathen bat, fich dem philofophiichen 


” 1. Abth., Bd. X, S. 122, 


und angehendes Fünglingsalter. 35 


zu jchreiben unter dem Titel: Antiquissimi de prima malorum hu- 
manorum origine philosophematis Gen. III explicandi tentamen 
eriticum et philosophicum *. Er ſchrieb fie, wie es fcheint, in weni- 
gen Tagen; wenigſtens fagt Schnurrer, unter beifen Präſidium er fie 
vertheitigte, in feiner Epistola gratulatoria, er habe mit dem Autor 
nicht vorher iiber feine Arbeit veven fünnen ob temporis angustiam. 
Bemerkenswerth find beſonders auch in Schnurrers Glückwunſch-Schrei— 
ben tie Worte, in denen er Schelling’8 Vater rühmt: Gratulor vene- 
rando Barenti, viro optimo, amico veteri probatoque, de filio pa- 
terno nomine digno, in quo instituendo formandoque, sinon um- 
nes, praecipuas certe partes ipse fere solus sustinuit. Schelliug 
ftellt in feiner Differtation vie Erzählung vom Sünvenfall als einen phi⸗ 
leſephiſchen Mythus oder als ein in Gefchichte eingekleiretes Philoſophem 
eor, eine Erklärung, bie zwar nicht neu war, bie er aber durch feine Er- 
rofition plaufibler zu machen wußte, indem er Schwierigfeiten auswich, 
vie feine Vorgänger übrig gelaffen oter überjehen hatten“*). Schelling 
nimmt nämlich an, es werbe in Gen. III ter Urfprung bes Uebels in 
ter Welt überhaupt — tes moralischen nicht nur, ſondern auch des phh- 
fiben beſchrieben, und vergleicht damit die Sagen ver ältejten Völker 
über ten Verluſt des goldenen Zeitalters. Um vie Möglichkeit einer 
ehiloſephiſchen Dichtung in jener Zeit zu erklären, läßt er tiefen Mythus 
m Unterſchied von ven andern in ter Genefis enthaltenen, durch Tradi— 
tten fortgepflanzten bloßen Bamilten - Gejchichten) erjt zu Moſis Zeiten 
entitehen und tie im britten Kapitel ver Geneſis befindliche Urfunve 
an für fich beitehentes, mit dem Vorhergehenven in feinem Zufanmten- 
hang ſtehendes Fragment fein. Schelling bebt beſonders Kant's Ab- 
bantlung in der Berl. Monatsſchrift: „Muthmaßlicher Anfang der 
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wieber nahm. Um jene Zeit nun, nachbem bie erfte Yocation jchon ge- 
macht war, bejuchte Herzog Karl, wie er dieß öfters that, das Stift in 
Tübingen. Kam ver Herzog, jo ließ er in feiner Gegenwart Prüfungen 
mit den Seminarijten anftellen, ver Primus ver Promotion aber mußte 
ihn mit einer Rede begrüßen. Dieß follte num aud) der Primus ver Promo» 
tion thun , welcher Schelling angehörte. Diefer, er hieß Bed, war ein 
nicht ungefchicter, aber ſchüchterner Jüngling, der, wenn e8 bei ihm ge- 
ftanten wäre, jchon lange feine Stelle dem neu in die Promotion ein- 
getretenen viel jüngeren, aber unbeftritten gelehrteren und gewanbteren 
Secuntus abgetreten hätte. Jetzt bat er biejen, doch die Rede vor dem 
Herzog an feiner Statt zu halten. Schelling erklärte fich bereit bazu und 
retete zum großen Beifall ſowohl des Herzogs als ver übrigen Zuhörer. 
Auf dieß hin ſoll der Herzog die Weifung ertheilt haben, Schelling bei 
ber nächjten Location in ven ihm gebührenten eriten Platz einzufegen. 
Dan hat erzählt, Schelling habe in Zübingen anfangs nur für 
einen ausgezeichneten Kenner der alten Sprachen gegolten, woraus Diiß- 
günftige einen bloßen Hebräer gemacht haben. Die iſt nun wohl auch 
richtig. Aber es liegt darin doch nur dieß, daß vor feiner auffallenven 
pbilologifhen Begabung fein philofophiiches Talent, das erft in ver 
Ausbildung begriffen war, ganz verſchwand ober im Hintergrund blieb. 
Auch waren feine Lehrer in ver Philojophie keineswegs dazu angethan, 
feine philojophiichen Fähigkeiten zu entveden oder auch nur recht zu 
ſchätzen, ſoweit fie fich etwa zeigten. “Dagegen gab ihm jelbft die ganze 
Einrichtung des Stifts, beſonders vie häufigen Disputationen, eine 
reiche Gelegenheit, fein philojophifches Licht fo auf ven Leuchter zu ftellen, 
baß es allerdings im ganzen Haus leuchten mußte. Schelling erzählte 
fpäter biefes und jenes Curioſum aus folchen Disputationen. Einmal’ 
hatte Prof. Uhland, ein zwar gelehrter Mann, ver befonvers in den an- 
tiquitatibus christianis ſehr gute Kentniſſe hatte, aber durch hohes 
Alter ſchwach geworten, eine Stelle im Propheten Hoſea als verborben 
und unverftändlich bezeichnet. ‘Da proponirte Schelling fofort eine über« 
rajchend gute Conjectur, die auf der Herftellung eines jogenannten Pa- 
rallelismus der Glieder beruhte. Dieß ärgerte den alten Dann und er 
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rief mit ter ihm eigenen Filtel-Stimme, er rerete nur lateinifch: Quid 
mihi parallelismus verborum! Die DOpponenten wandten fich häufig 
an Schelling, tamit er ihnen Oppofitionen an tie Hand gebe. Dieß 
that er tann meift. Manchmal aber hatte er fie auch zum Beten, indem 
er ihnen jolche angab, von tenen er vorausjah, daß fie Skandal erregen 
wirten. Der Speftafel, ver bei biefen öffentlichen Disputationen mit- 
anterlief, war überhaupt ihre große Schattenfeite. Denn abgejehen ta» 
ven belebten allertings fie das akademiſche Leben (ver Theologen wenig» 
ſtens in einer Weife, daß unjere Zuftänte bagegen wie tott erjcheinen. 

Ein anderes Ereigniß des erjten Jahrs, bei welchem ebenfulls ver 
Herzog Karl eine Rolle |pielte, war dieſes. Die franzöfifche Revolution 
bitte ihren Wellenfchlag nach Deutjchland,, wenigftens in die Gemüther 
ter reutichen Jugend fortgepflanzt. Auch tie Studenten Tübingens 
baren ergriffen. Die Begeifterung war groß, toch währte fie nur fo 
lange, als man in biefer Revolution eine heilfame Kataſtrophe erblidte; 
als aber tie Schantthaten befannt wurden, mit tenen fie jich befledte, 
beritummte ter zuftimmente Jubel jchnell. Was tie Aeußerungen tiefes 
Enthuſiasmus betrifft, fo konnte ich nun zwar von Freiheitsbäumen, 
tie am Ufer tes Nedar aufgerichtet worten feien, und an deren Auf- 
richtung fich vorzüglich Hegel und Schelling in jchwärmerifcher Freunt» 
ſchaft betheiligt haben jollen, nichts erfahren, obgleich ich mich bei unter: 
richteten Zeitgenojjen erfuntigte, wohl aber wurden freifinnige Nerven 
gehulten, Freiheitslieder gedichtet, aus ten Sranzöfifchen überfett, ger 
jungen, teffamirt. Bejonters fam das Marjeiller Lied hoch zu Ehren, 
die Uebertragung teffelben ins Deutjche follte Schelling gemacht haben. 
Dieß war num freilich nicht der Fall; aber vem Herzog war fo berichtet 
worten. Boll Aergers reifte er fogleih nach Tübingen ab. Dort an—⸗ 
getommen, hieß er die Stipendiaten im Speifefaal verfammeln, Schelling 
und einige Berüchtigte mußten vortreten. Der Herzog hatte die Ueber- 
ſetung ter Marfeillaife in ver Hand und hielt fie Schelling hin mit den 
Borten: „Da ift in Frankreich ein faubres Liedchen gevichtet worten, 
wirt von ven Marfeiller Banditen gejungen, fennt Er es“. Dabei firirte 
er ihn Icharf und lange Zeit. Schelling aber ſah ven Herzog aus jeinen 
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bellblauen , mit tiefem Glanz erfüllten großen Augen ebenjo unbeweg— 
ih an. Diefe Unerichrodenheit gefiel vem Herzog fo, daß er von weis 
teren Maßregeln abjtand; doch unterließ er es nicht, noch eine Kleine 
Strafrede an die Seminariften zu halten, nach deren Beendigung er fich 
nochmals vor Schelling hinftellte und ihn fragte, ob ihm die Sache leid 
ſey, worauf biefer geantwortet haben foll: „Durchlaucht, wir fehlen alle 
mannigfaltig“. 

(Auf dieſe Angelegenheit bezichen ſich zwei noch erhaltene Briefe des Vaters 
Schelling's, welche als ein ſchönes Zeugniß der vorjorglichen Liebe des Vaters zum 
Sohne und ber vertranensvollen Hingabe dieſes an jenen hier mitgetheilt zu werben 
verdienen. 


1. 
Hochwolgeborner, Hochwürkiger, Hochzuverehrenver Herr Proftector ! 


Eure Magnificenz werben Sich bie Bekümmernis gewis Selbit 
lebhafft genug vorftellen können, in welche tie neueften Nachrichten von 
unſerm Sohn mich und meine Frau verjezt haben. Meine Srau bekam 
ben eriten Brief von ihm lezten ‘Dienftag, der noch vor Si Antunfft 
gefchrieben war und uns nur vor der Hand, wenn allenfalls etwas vor 
unfre Obren käme, beruhigen follte. Sie verbarg venjelben vor mir, 
weil fie bejorgte, ich möchte zu meinen vielen Arbeiten, bie ich gerade 
vor mir hatte, untüchtig werden. Samſtag abends fam ein zweiter nach, 
ber etwas näheren Auffchluß über die Sache gab. Erft geftern legte mir 
meine Frau beide Briefe miteinanter vor. Er berufft fich darauf, daß 
er Euer Magnificenz feine Bertheidigungsichrifft übergeben, und daß 
Sie diejelbe S”° eingehäntigt, überhaupt väterlich in ver ganzen Sache 
Sich für ihn höchfter Orten verwentet hätten. So unfchuldig er ſich 
aber auch gegen mich binftellen will, jo wenig glaube ich ihm das auf 
fein Wort allein, ſondern bin voll banger Sorge. Vorderſt danke nun 
Ew. Meagnificenz ehrerbietigft für die gütigfte Verwenbung für ven uns 
vorfichtigen Jüngling; bann aber verbinde damit vie gehorfamfte Bitte, 
Sie möchten fich jezt auch des befümmerten Vaters und ver Mutter dej- 
jelben annehmen, und ung nur einige Nachricht, was wir zu hoffen oter 
zu fürchten haben, gütigft zugehen laffen, auch, nachdem die Sache jteht, 
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mir rathen, was zu thun ſeye, und ob Sie nicht für nöthig erachten, 
tar auch ich höchſter Orten, als Vater, etwas für ven Menſchen thue? 
Sort wirt Ihnen und Ihren liebjten Kindern tiefe Yiebe vergelten ! 


Euer Dlagnificenz 


Schorndorf gehorſamſwerbundenſter, 
d. 20. Mai 1793. M. Selling. 


%) 


Schorntorf ven 21. Iun. 1793. 
Fuer Magnificenz 

wollte ih mit einer fchrifftliben Bitte um 
die Erlaubnis, daß mein Sohn mit feinen Aeltern in Kirchheim zuſam— 
mentommen törfte, nicht vor ter Hand bejchwehrlich fallen, weil ich 
mr als möglich denken konnte, tag Sie es verjagen müßten, un ich 
Ihre Güte nicht in ven Fall ſezen wollte, mir etwas verjagen zu müſſen. 
Jet, ca Ew. Magnificenz tie Erlaubnis ohne mein Bitten zu ertheilen 
tie Gewogenheit gehabt, erlauben Sie mir, Ihnen wenigjtens hintennach 
geberiamft zu danken. Ich befenne, daß ich jeit ter neulichen leirigen 
Begebenheit ihn gerne perjönlich bei mir gehabt hätte, um als Vater mit 
ihm jprechen, und ihn jelbjt, wenn er fich je unerlaubter Verbindungen 
bewußt wäre, zu einem retlichen Gejtändnis, wenigjtens gegen mich, 
bringen zu fönnen, welches einem Briefe anzuvertrauen ich ihm weder 
zumuthen fonnte noch wollte. Hierinn habe nun wol nichts won ihm er» 
halten können, und er betheuerte auch gegen mich, fich nie in nichts ein- 
zelaifen zu haben, das nicht alle Welt wiljen dörfte. Hingegen habe das 
für mich erreicht, daß ich nun doch weit beruhigter bin, als ich vorhin 
nicht war. Bon feinen erjten Kintesjahren an bis auf vie Zeit, ta ich 
ibn aus meiner unmittelbaren Aufficht eutlaffen mußte, hat er unzältge 
Fehler jugendlicher Übereilung fih zu Schulven fommen laffen. Nie 
aber entfinne ih mich, ihn unredlich over lügenhafftig bejunten zu 
baten; ſondern, was er auch gethan hatte, wenn er auch unfehlbare 
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wenigſtens ein ftillfchweigenves Belenntnis da. In diefer Rükſicht muß 
ich alfo faft auch diesmal der ftanphaften Behauptung feiner Unſchuld 
trauen. Indeſſen habe ihm auch bei dieſer Gelegenheit die dringendſten 
Ermahnungen zu immermehrerer Borficht in feinem ganzen Wandel 
überhaupt, und in Abficht auf die Auswahl feiner Freunde und Ber: 
trauten infonverheit, mit auf den Weg gegeben. Was er mir nicht ge= 
nug fagen und rühmen fonnte, war Euer Magnificenz bei viefer Ge- 
legenbeit jo vorzüglich gegen ihn erprobte wäterlichgütige Gefinnung. 
Seine Dankbarkeit, Vertrauen und Liebe find nun ganz ver unbegrängzten 
Berehrung gleich, von der er vorhin gegen Ew. Magnificenz bejeelt 
war. Wir Xeltern danken auch in unfern Theil nochmals ehrerbietigit. 
Euer Magnificenz 


Schorndorf | gehorfamjtverbunvenfter, 
ben 21 ut supra. M. J. ©. Scelling.) 


Da Schelling nun bald zwei Jahre in Tübingen zugebracht hatte, 
fo nahte fich die Zeit, wo er ins Magisterium eintreten, d. b. zum Ma- 
gifter der Philojophie promovirt werben ſollte. Dieß geſchah nämlich 
bazumal für ſämmtliche Stipendiaten am Schluß bes zweiten Jahres 
ihrer Stupdienzeit, ehe fie zum Studium der Theologie übertraten. Für 
den Zwed ihrer Ernennung zum Magifter mußten fie in einer ver öffent 
lichen Disputationen, die gegen ven Herbit hin ftattfanden, als Defen- 
sores auftreten. Den Stoff zu diefen Disputationen lieferten in ber 
Regel nicht fie ſelbſt, ſondern die Profefforen durch von ihnen verfaßte 
Programme oder auch durch bloße Thefen, bie ebenfalls gevrudt wurden. 
Auf das Titelblatt verjelben wurden die Namen derjenigen Stipendtaten 
gefett, welche fie zu vertheibigen übernommen hatten. Wurde ausnahıne- 
weile von tem, ber promoviren follte, eine eigene Abhantlung ges 
ſchrieben, fo pflegte ver Profeſſor, unter veffen Vorſitz die Differtation 
vertheidigt wurde, in einer Nachjchrift derjelben tem Verfaſſer das Zeugniß 
feiner Autorfchaft nebt einem Urtheil über die Abhandlung in ver Form 
eines Glüdwunfch-Schreibens auszuftellen. Schelling nun ließ es fich 
nicht nehmen, zur Erlangung ver Magifterwürbe eine eigne Abhandlung 
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zu jchreiben unter dem Zitel: Antiquissimi de prima malorum hu- 
manorum origine philosophematis Gen. III explicandi tentamen 
eriticum et philosophicum *3. Er ſchrieb fie, wie e8 fcheint, in weni- 
gen Tagen; wenigjtens jagt Schnurrer, unter veifen Präſidium er fie 
vertheidigte, in jeiner Epistola gratulatoria, er habe mit vem Autor 
nicht vorher über feine Arbeit reven können ob temporis angustiam. 
Bemerkenswerth fine bejonters auch in Schnurrers Glückwunſch-Schrei— 
ben tie Worte, in denen er Schelling’& Vater rühmt: Gratulor vene- 
rando Rarenti, viro optimo, amico veteri probatoque, de filio pa- 
terno nomine digno, in quo instituendo formandoque, sinon um- 
nes, praecipuas certe partes ipse fere solus sustinuit. Schelling 
teilt in feiner Differtation tie Erzählung vom Sündenfall als einen phi- 
loſephiſchen Mythus oder als ein in Geſchichte eingefleitetes Bhilofophem 
ver, eine Erklärung, die zwar nicht neu war, tie er aber durch jeine Ex⸗ 
peſition plaufibler zu machen wußte, indem er Schwierigkeiten auswich, 
tie jeine Vorgänger übrig gelaffen over überjehen batten**). Schelling 
nimmt nämlich an, e8 werbe in Gen. III ver Urfprung des Uebels in 
ter Welt überhaupt — tes moralifchen nicht nur, ſondern auch des phy— 
nichen beſchrieben, und vergleicht damit die Sagen ver ältejten Völker 
über ten Qerluft des goftenen Zeitalters. Um tie Möglichkeit einer 
dbileiephiihen Dichtung in jener Zeit zu erflären, läßt er tiefen Mythus 
im Unterſchied von ven antern in ber Geneſis enthaltenen, turch Zrati- 
ten fertgepflanzten bloßen Familien-Geſchichten) erjt zu Moſis Zeiten 
entiteben und tie im dritten Kapitel rer Geneſis befindliche Urkunde 
an für Jich beitehenzes, mit ten Vorhergehenden in feinem Zufanmen- 
hang ſtehendes Fragment fein. Schelling hebt beſonders Kant's Ab- 
bantlung in der Berl. Monatsfchrift: „Meuthmaßlicher Anfang ter 


*ı Abgedrudt im eriten Band der Werte. 

* co urtbeilt der Recenjent in den Tübinger Gel. Anzeigen; zwei weitere 
Recenfionen erichienen in Der Oberdeutſchen Literaturzeitung 1793, Stüd XXIX, 
und in den tbeologiichen Annalen 1793, zweite Beil. 5. 23. — Dan vergleiche 
ürigens über Schelling's Magifter » Differtation den Aufiag von 3. H. Fichte: 
Hegels philoſophiſche Magifterkijfertation und fein Berhäftnis zu Schelling” in beffen 
Zeitichriſt, Band XII, S. 142 ff. 

3* 
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Menſchengeſchichte“ als ihm fehr förverlich bei dieſer Arbeit hervor, 
ebenfo erwähnt er ver kurz zuvor erfchienenen Abhandlung Kant's über 
das radicale Böſe in ver nienfchfichen Natur. Weiter zeigt die Diſſer— 
tation viel Kenntniß von Xeibnig, eine Vorliebe für Yucrez, viel Ver⸗ 
ehrung für Herder. 

Die Wahl diefes Thema zu jeiner Dlagijter - Differtation , die am 
26. Sept. 1792, denn vieß ift das Datum jeines Doctertiploms , von 
ihm vertheitigt wurde, tft nicht etwa bloß dem Umſtand zuzuſchreiben, 
daß Schelling auf dem Gebiet der orientalischen Gelehrſamkeit am mei- 
jten fi) zu Haufe fühlte, während er in der Philofophie erft nur im 
Lernen begriffen war, auch nicht bloß tem Wunjch, eine Dlaterie zu 
bearbeiten, die in Schnurrer's Sach einichlug — denn wenigftens mit 
biejer Anwendung des Mythos-Begriffs auf tie Bibel war Schnurrer, 
wie er dieß in feinem Glüdwunjch- Schreiben vem Verfaſſer zu verftehen 
gibt, keineswegs einverjtanten, — vielntehr war die Wahl diefes Thema 
ein Ausfluß der ganzen Richtung, welche Schelling's Studien im zwei⸗ 
ten Jahre jeines Aufenthalts in Tübingen genommen hatten. Dieſe Rich— 
tung kann einfach als eine Fritifch-theologifche over -religionsphiloſophiſche 
bezeichnet. werden. Sie zeigte fich darin, daß Schelling ber Entjtehung 
veligiöfer Borftellungen überhaupt und ber biblichen insbeſondere nachzu- 
gehen juchte, und demgemäß zu unterjcheiden bejtrebt war, welchen Ans 
tbeil das unmittelbare, natürlich zu erflärende religiöfe Gemüth oder 
Gefühl, welchen Bhilofopheme, und welchen die Dichtung an jenen Vor: 
ftellungen gehabt habe. Diejer Eritifche Zwed führte ihn zu peciellem 
Unterfuchungen zuerst über ven Begriff ver Mythe, nachher beſonders 
über vie Aufgabe bei ver Interpretation der biblifchen Schriften. Im 
allgemeinen alfo juchte er, und zwar, wie wir hören werben, in einer 
Schritt für Schritt gehenven Unterfuchung, jenen wichtigen Präliminar- 
begriffen ver allgemeinen Theologie, denen fich ſpäter eine eigne Wiffen- 
ſchaft, die Apologetif oder tie NReligionsphilofophie wirmete, auf ben 
Grund zu kommen, fie mit dem Yichte ver neuen durch Yelling, Kant 
und Herder aufgekommenen Ideen zu beleuchten, und fie womöglich in 
Einklang mit ven Forderungen ver neuen Philofophie und eines conſe— 
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guenten Wiſſen⸗Syſtems überhaupt zu fegen. Zur Unterftügung ober 
als erarbeiten zu jolhen Unterfuchungen legte er verfchievene gelehrte 
Sammlungen over Zufammenftellungen an, unter anderm auch eine Ge— 
ſchichte des Gnoſticismus, wovon fich die Anfänge in jeinen Collecta— 
neenbüchern finten. Aus biefer Richtung ver Schellingfchen Stutien 
fleß aljo chen die Wahl feines Thema zur Magifter-Differtation; zu 
ihrer weitern Ausbildung, bejonters in Bezug auf die chriftlichen Ur- 
kunden, Fam fie im Jahr 1793. 

Diefe feine aufklärenden, kritiſchen Beitrebungen waren im Stift 
ſehr wohl befannt. Es erhellt dieß namentlich aus einem Schreiben 
Hegel 8 an ihn vom December 1794 *), in welchem Hegel, ver im Herbft 
1793 die Univerfität verlaffen hatte, jagt, er habe vor Kurzem die An⸗ 
zeige eines Aufiages von Schelling in ven Pauluſiſchen Memorabilien 
gelejen une ihn bier auf feinem alten Wege angetroffen, wichtige 
theologiſche Begriffe aufzuklären und nach und nach ten alten Sauerteig 
auf tie Seite fchaffen zu helfen. Schelling hatte nämlich für das 
genannte Journal jehr bald nach feiner Magifter-Differtation einen Auf- 
ne leber Mythen, biftorifhe Sagen une Philofopheme 
ter älteſten Welt gefchrieben””:, ver fich an feine Differtation über 
Gen. III anfchloß. Denn ter in ver legteren gemachte Unterſchied 


* Abgebrudt in Hegel’s Leben won Roſenkranz, S. 64 ff. 

* Gridienen 1793 in Paulus Deemorabilien, 5. Stüd, wicher abgetrudt im 
een Bank ver Merfe, S. 41. Paulus ſchrieb Damals an Schelling wie felgt: 

Jena 16. Sept. 1793. 
Hochzuverehrender Herr Magiſter, Schäzbarfter Freund! 

Ich babe bier Das Vergnügen, Ihnen einige befonder gedrudte Exemplare Ihrer 
Senn Abbandlung zu Überjchiden. Auch künftig ſtehen Ihnen die Memorabilien 
fer Aufiüge von fo anzichentem Inhalt und Wehrt, wie ich nun von Ihnen keine 
untere erwarten kann, gerne offen. Doch ift c8 vielleicht in Beziehung auf Sie jelbft 
and tie Ibnen ſchuldige Aufmerkſamkeit des Publicums Ceffer, wenn Sie unter Ibrem 
Agenen Namen allein auftreten, weil, wie man ſich nun einmal oft nach Vorurteilen 
richten muß, dies für bedeutender angefehen zu werben pflegt. 


Der Ihrige 
Paulus. 
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zwiſchen Hiftorifchem und philofophifchen Mythus wirt hier wieter aufs 
genommen und genauer, als e8 bort gejchehen war, nachgewielen, wo⸗ 
bei Sowohl jener Unterſchied jelbft in feinen Merkmalen une Abftufun- 
gen, als beſonders vie verjchiedenen Arten von philofophifhem Mythus 
auseinandergefett und erklärt werden. Dieſe von Schelling bald ver⸗ 
gejjene Abhantlung — aljo die zweite Schrift, die er auf ter Univer- 
fität ſchrieb — kam mehr als 40 Jahre ſpäter durch Strauß’ Einleitung 
in feine kritijche Bearbeitung des Yebens Jeſu wierer zu Ehren, ver be- 
ſonders als Verdieuſt derjelben hervorhebt, daß ſie vorzüglich auf das 
Kunſtloſe und Unbefangene in der Entſtehung der Mythen aufmerkſam 
gemacht habe*,. So galt Schelling damals, wie dieß eben Hegel s Brief 
bezeugt, als Vorkämpfer für Aufklärung in ver Theologie, als ein Bahn 
brecher des gelehrten Rationalismus. Da er tiefes Geſchäft feineswegs 
oberflächlich, fondern mit ganzem Ernſt und Fleiß ter Wiffenfchaft , mit 
einer für fein Alter eminenten Gelehrſamkeit und mit fiegreichem Erfolg 
betrieb, fo imponirte er gewaltig und genoß unter ten Stipendiaten eine 
wahre Verehrung, Lie ganz befonvders auch aus jenen erften Briefen 
Hegel 8 an ihn hervorleuchtet. Und ein ganz ähnliches Dokument ift ein 
Drief Hölverlin’s vom Jahr 1799, ven uns deſſen Biograph mitge- 
theilt hat. 

Wahrjcheinlich fchrieb er ten eben befprochenen Aufjag noch Ente 
tes Jahres 1792. Mit vem Jahr 1793 warf er fich (verjteht fich, neben 
feinen fortgehenden philoſophiſchen Studien: ganz in tie Eregefe des 
N. T. und in hiftorisch = Fritiiche Unterfuchungen über vafjelbe. Zuvör— 
derſt arbeitete er im Winter des Jahres 1793 eigne Hefte über Bücher 
des N. T. aus, insbeſondere über vie pauliniichen Briefe, welche noch 
vorhanten fine. Die Auslegung iſt hier noch ganz rationaliſtiſch. Von 
diefen Studien über die Briefe Pauli feheint er erft zur Bearbeitung ber 
Evangelien übergegangen zu fein, und zwar ter ſynoptiſchen, nachbem 
er das Johannes⸗Evangelium jchon gleich im erjten Jahr bei Schnurrer 
gehört hatte. Er verband damit Hifterifch-Fritifche Ulnterfuchungen, teren 


*) a.a. O., vierte Auflage, S. 30. 
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Ergebniß er in einer Reihe von Abhandlungen tarlegen wollte. Diefe 
jelbit jinb num zwar, mit Ausnahme eines Elaborats , von dem ich her- 
nach reden werte, nicht mehr vorhanden, e8 ift überhaupt ungerwiß, wie weit 
er mit ihnen kam; tie Vorarbeiten zu venjelben befchäftigten ihn wenig: 
find ven ganzen Sommer 1793. Dagegen liegt noch ein anteres Do» 
fiment eben tiefer Arbeit vor, nämlich ein Entwurf zur Vorrede für tie 
Athandlungen, welche er herausgeben wollte. Diefer Entwurf iſt fehr 
intereſſant; er gibt uns eine beutliche Anficht von dem Stantpuntt,, 
velchen Schelling nun, ta er eben mitten im Stubium ber Theologie 
kariffen war, eingenommen hatte; er zeigt uns, nicht minter als bie 
unten mitzutheilenden Briefe an Hegel, wie gut Schelling das Terrain 
fannte, auf welchem er fich bewegte, wie jchurf er in tie Zuſtände rer 
tbeclogiich = philofophiichen Welt um jich her hineinſah. Ich laffe ihn 
hier wörtlich folgen. 


Entwurf ver Vorrere 
zu ten biftor.» fritifchen Abhandlungen der Jahre 1793 — 1794). 

„Ihr Zwed ijt Angabe des Gejichtspunfts, aus dem tie hiftorijch- 
tritiſchen und exegetiſchen Reſultate zu betrachten find. Dieſer Gefichts- 
punkt ift fein anterer als ver, daß man fie als Unterfuchungen betrachtet, 
tie in mittelbarem oter unmittelbarem Bezug auf bie geſammte, im weites 
ften Sinne fogenannte biftorifhe Interpretation ber Bibel 
fteben ſollen. Inſofern kommen fie, wenn fie anvers ihrem Zweck ent« 
irrechen, gewiß nicht zur unrechten Zeit, ta gerate gegenwärtig vie Theo» 
logie in einer Krifis jich befindet, auf teren Ausfchlag (er jey nun, wel 
cher er wolle; hiſtoriſche Unterfuchungen vielleicht ten größten unt in tie 
Augen leuchtendſten Einfluß haben werden. Auch hat unfer Zeitalter zu 
tem ımermeßlichen Vorrath biftorifcher Kenntniffe, vie zur Inftruftion 
des geſammten Procefjes über tie Theologie nothwentig erforverlich find, 
rächlich beigetragen. Auf ter andern Seite aber erhebt die Philoſophie 
mächtiger vielleicht al8 jemals ihre Stimme, eine Stimme, vie nicht erft 
tet ver neueften Revolution dieſer Wifjenichaft, ſondern ſchon längſt, 
wenn nicht unmittelbar, doch mittelbar, durch das Organ einer ganz 
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veränterten Exegeſe, ganz neuer Grundſätze hifterifcher Unterfuchung und 
ein mehr als jemals gejühltes Bedürfniß, alle Begriffe ter Theologie, 
gleich jevem antern menfchlichen Begriff, ihrem Urfprung und ihrem 
Gehalt nach piychologifch-philofophifch zu erörtern, in ven Schulen ter 
Theologie hörbar war. Eben dieſe Etimme der Philoforhie ift aber 
nicht nur hiedurch fchon bei ven Anhängern des alten Syſtems, jontern 
ſelbſt bei vielen, bie tas Bedürfniß einer ganz neuen Form hiſtoriſch— 
theologifcher Unterfuchungen einfahen, nun auch noch dadurch vertächtig 
worten, daß fie ihnen Hiftorifche Unterjuchungen in ver Theologie 
überall verdrängen, over fie wenigftens ganz ter Vormundſchaſt der 
Philojophie unterwerfen zu wollen fchien. Diefe nämlich, denen es um 
fichere und zuverläffige Beförterung religiöfer Aufklärung zu thun war, 
befürchteten, taß eine folche Rückkehr von tem mit fo vielem Eifer be- 
tretenen und ter Wahrheit immer näher bringenten Weg ber hiftorischen 
Unterfuchung leicht ver Uebergang in einen andern Weg ver Unter: 
juchung werben könne, auf dem ver jo gepriefene philoſophiſche Scharf: 
ſinn ten gefunden Menfchenverftand ung bie helfe hiſtoriſche Anſchauung 
nur gar zu oft und gerade ta am meiften zu verlaffen pflegt, wo gevate 
biefe nur feine ficherften Führer zur Wahrheit werten Tonnten, fie ers 
innerten fich, daß ein folcher Gebrauch ver Philojophie gar leicht zu ganz 
verſchiedenen Refultaten führen könne; fie erinnerten fich, daß es cine 
Kleinigkeit ſeye, allen möglichen Behauptungen eine gewifje philofophifche 
Tinktur zu geben, und taß durch eine gewiſſe Philoſophie felbit die größ- 
ten und auffallenpften Ungereimtheiten im Reich der Theologie naturalifirt 
werten fünnen, daß es endlich leichter wäre, gegen einen offenbaren 
Feind, ber fich freiwillig und offenherzig aller Philofophie entichlüge, 
bie Sache ter Aufklärung zu vertheitigen, als gegen einen heimlichen 
Feind, der den gefunden Menjchenverftand zur beftechen und in ven 
„Schaafskleitern der PBhilofophie” einherzugehen fuchen würte. Wenn 
aber auch viele ein zu gutes Zutrauen zur Philofophie überhaupt und 
namentlich ter neueften haben konnten, als daß fie je ſolche Folgen 
ihrer Alleinherrichaft in ver Theologie wenigftens auf lange Zeit hätten 
beforgen können, jo konnte tenn doch jeder, fein Syſtem mochte Namen 
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haben , welche e8 wollte, wenn er nur Freund ter Wahrheit war, für 
bieje überhaupt ſie mochte nun auf einer Seite liegen auf welcher fie 
“wollte; wegen eines philofophiich » theologiichen Synkretismus beſorgt 
ſeyn, ver durch dieſe Herrichaft dev Philofophie entftehen und allmählich 
von hifterijchen Unterfuchungen abführen konnte, ver zwar auf Aufklä— 
rung berechnet, aber, wie jeter Syufretismus, doch der Wahrheit mehr 
ſchaden als nügen und leider nicht durch folche, deren einziges Intereffe 
Wahrheit ift, und die wirklich Hier Wahrheit gefunven zu haben glau— 
ben könnten, bejchütst werben würde. Sie konnten bejorgen, daß tiefer 
Synkretismus nicht nur offene Freunde ter Wahrheit, fontern noch 
vielmehr biejenigen Clafjen von Menſchen an fich ziehen würte, vie, 
ter Regel tes Mittelwegs nur gar zu getreu, nichts mehr als folche Coa⸗ 
ſitionsſyſteme lieben, durch bie fie jedes andere Syftem zu ihrem Vor: 
theil beftechen Können, ober bie biefen von Herzen zwar gram find, aber 
toch wegen einer gewifjen Aengjtlichfeit, ver feine Inconfequenz zu groß 
it, nicht Muth genug haben im offenen Feld zu ericheinen, und deß— 
wegen tiefes Syſtem al8 einen bequemen Schlupfwinfel anfehen würten, 
in ven fie Jih ruhig und ungefährdet zurüdziehen könnten, ohne einer: 
ſeits den Ruf ter Rechtgläubigkeit over den ber Irrglänbigfeit anderer— 
ſeits beforgen zu müfjen. Dean konnte beforgen, daß künftig tie Theo— 
logie nur Hülle irgend eines philojophiichen Syſtems werten und ale 
Phulofophie zwar wahr, aber eine nichts weniger als getreue Darftellung 
hiſtoriſcher Thatſachen, vie fich nicht a priori abmachen lafjen, ſeyn 
wirte, daß alfo, ohne daß man wirklich auch nur einen Schritt weiter 
time, wielmehr ven weiteren Fortichritten theologifcher Unterfuchungen 
ein neuer Damın entgegengejegt würde, ber ſchwerer als jelbt vie faljche 
tten Behauptungen ver unaufgeklärteften Syſteme aus dem Weg geichafft 
werten könnte, weil er von einer weit größeren Anzahl vertheitigt ſeyn 
würte ald irgend ein anderes Syſtem, das nicht jo wie biejes gerate 
zeiihen zwei Parteien mitten inne läge, und dadurch von beiten Yeute 
genug zu jeiner Bertheitigung anloden fünnte, die fich gerate unter vem 
Schug eines folchen mittleren Syftems am ficherften glauben, und ſich 
überdieß beſſer als irgend ein anderer allen Coalitionsſyſtemen abgeneigter 
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Freund ver Wahrheit vem geneigten Publicum empfehlen würrten , daß, 
wie ein neuerer Philofoph jagt, zufrieden ift von allem etwas une im Gan⸗ 
zen nichts zu wiffen, und dabei in allen Eätteln gerecht zu jeyn. Man. 
fonnte wegen rer Wahrheit ſelbſt beforgt jeyn, weil ein ſolches Coali⸗ 
tionsſyſtem gewöhnlich den eigentlichen ſchwierigen Punkt der Unter: 
fuchung zu umgeben und alles nur an den äußerſten Spigen anzufaſſen 
pflegt, ohne je auf vie wirklich Schwache Seite aller Syſteme loszugehen 
und den Ort anzufühlen, wo fich die wahre Wunde derſelben befindet, man 
fonnte beforgen, daß auf diefe Art nicht nur einzelne Wahrheiten ver: 
drungen, ſondern, was noch weit ſchlimmer jeyn müßte, ſelbſt vem un» 
parteiiichen Forſcher, ver nur nicht Aufinerkfamfeit genug beſäße, ren 
Grund eines ſolchen Syſtems zu entveden, jogar der ganze Geſichts— 
punft, von dem aus er die Theologie betrachten und ver Wahrheit 
nachſpüren fonnte, auf lange Zeit entrüdt werten würde. 

Kein Wunter demnach, daß die Nothwendigkeit, auf dem bisher 
mit fo großem Vortheil ver Theologie betretenen Wege ver biftorifchen 
Nachforſchung weiter fortzugehen, dringender als jemals, unt zwar von 
ganz verſchiednen Seiten ber, dargejtellt wurte, auf welchen man näm— 
lich gemeinſchaftlich einen allmählichen Uebergang von hiſtoriſch-kritiſchen 
Unterjuchungen in ver Theologie zu bloßen, ohne alle Leitung ver Ge— 
Ichichte unternommenen, philofophifch- theologiichen, oder was ohne 
Zweifel noch ſchlimmer wäre) theologifch-philofophiichen Specula- 
tionen befürchtete. Der Verf. viefes Verfuchs hat fchon oben belannt, 
daß er das Dringende dieſes Bedürfniſſes gleichfalls einfehe, und wagt 
es, hiedurch bewogen, dem Publicum eine Reihe hiſtoriſch⸗-kritiſcher Ab: 
handlungen in Bezug auf hijtorifche Bearbeitung ver Theologie vorzu- 
legen, nicht als ob er glaubte, daß gerate vurch feine Unterfuchungen 
jenen: Bedürfniß vorzüglich abgeholfen werten würte, jondern weil er 
weiß, taß ber Umfang folcher Unterſuchungen unermeßlich groß jeye, 
und daß es innerhalb tejfelben manches gebe, was zur Vollenvung bes 
ganzen Gebäudes nothwentig gehört, was aber doch diejenigen, welche 
nur mit tiefer fich vorzüglich bejchäftigen, gerne tenen überlaffen fön- 
nen, bie gerate nur zur Herbeilchaffung folcher Materialien Luſt und 
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Vermögen bejigen. Dieſe Abhantlungen jollen, wie er bereitö oben ge- 
ſagt hat, alle in mittelbareım oter unmittelbaren Bezug auf tie hifte- 
riihe Interpretation ver Bibel jtehen. Cine umftäntlicyere Grörterung 
tee Begriffs, ven ter Verf. von hiſtoriſcher Interpretation überhaupt 
un? bijterifcher Interpretation ter Bibel insbejontere vorausjegt, wirt 
tennach tefto weniger überflüfjig jeyn, je teutlicher ſich daraus ver Zweck, 
ten er bei jeinen Unterjuchungen vor Augen hat, und tie Gruntjüge, 
tie er befolgte, ergeben werten. 

Seitrem Ernejti bie grammatiiche Interpretation, injofern jie ver 
bloß allegorifchen. orer philojophifchen entgegengefegt ift, jo ſtark em⸗ 
riehlen und turch jeine Echriften und anterweitige Bemühungen in 
sollen Gang gebracht hatte, ſah man nur gar zu oft grammatiſche Inter» 
pretation bloß auf tie Wortforichung eingejchräntt, tie, zufrieren, 
ten wörtlichen Sinn ber Urkunde durch bloße, im engern Sinn jo 
genannte grammatifche Operationen gefunten zu haben, ter hifto- 
riſchen Interpretation gar feinen Zugang verjtattete. Man betrachtete 
nur gar zu oft vie heil. Urkunden als Schriften, tie plöglich vom Him⸗ 
mel gefallen wären, tie man aus allem Zuſammenhang herausnehmen 
une als ganz iſolirte Denkmale betrachten müfje, tie unabhängig von 
ten Borjtellungen, ven Berürfniffen und allen Umſtänden tverjenigen 
Zeit, in ver jie entſtanden, nur auf cin in entfernten Jahrhunderten erſt 
rollkemmen auszubildentes Syſtem berechnet wären, in die man aljo auch 
alle mögliche Weisheit, ohne Rüdjicht auf tie Empfänglichkeit verjenigen 
Menſchen, venen fie zunächjt beſtimmt wären, hineintragen vürfte, wenn 
fie nur zuvor durch das hergebrachte Syſtem geheiligt wären, das denn 
toh wierer nur aus jenen Schriften gefchöpft ſeyn ſollte. Eine jolche 
Denkungsart offenbarte fich lange Zeit dadurch jehr teutlih, daß man 
zwar Parallelen dieſer Schriften mit andern zu verfelben Zeit, unter dem⸗ 
jelben Volk, oder wenigſtens unter tem Einfluß terjelben Umſtände ge 
ihriebenen Schriften in foweit verftattete, als fie bloß die gramma- 
tiſche Wortforſchung betrafen, tagegen aber Parallelen, tie fich auf 
tie Borftellungen jener Schriften felbft, over auch nur auf ven Geiſt 
me vie Darftellungsart verjelben überhaupt bezogen, nur gar 
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zu gern als gefährlich für tie Wahrheit darftellte. Allein wenn Inter: 
pretation Entwidelung berjenigen Vorftellungen ift, welche ein anderer 
durch gewiſſe Zeichen, fie jeyen num mündliche over fchriftliche, in anvern 
bervorbringen wollte, fo muß Loch auch Interpretation der heil. Schrif- 
ten nicht nur auf ten grammatifchen Sinn ihrer Worte, ſondern vor- 
züglich auf diejenige Unterfuchung geben, welchen Gehalt vie Vorftel- 
lungen derſelben in ver Seele ihrer Vorfahren gehabt haben. Denn die 
bloß grammatische Interpretation konnte. jehr richtig feyn, ohne daß 
denn doch dadurch tie Interpretation felbft vollendet war, weil es bei 
derfelben nicht nur darum zu thun ift, welche Bebeutung gewiffe Worte 
überhaupt haben, fontern welche Bedeutung fie insbefonpere bei 
benen gehabt haben, teren Schriften wir interpretiren. Es ift ja be- 
fannt genug, taß Begriffe unter den verjchievenften Motifitationen 
ericheinen können, daß ein Begriff lange Zeit durch daſſelbe Zeichen aus- 
gedrückt, dabei aber toch in Rückſicht auf feine Motififationen und nähe- 
ren Beſtimmungen unter verfchievenen Umſtänden fo verfchieren ſeyn 
kann, als ob er durch ganz verichierene Zeichen ausgedrückt wiirde, daß 
es Vorjtellungen geben kann, vie in verfchiedenen Zeiten und unter ver: 
ſchiedenen Umſtänden einen ganz verjchietenen inneren Gehalt babe, 
dag eine Vorftellung bald eine objektive, bald eine ſubjektive Bedeutung 
erhalten, daß fie bald als Begriff, bald als bloße VBorjtellungsart, als 
bloße Form der Begriffe, gebraucht werten, vaß fie unter gewifjen 
Umftänven als eine ganz unbeftimmte und vage Idee ericheinen kann, 
bie durch einen Ausdruck bezeichnet wirt, ver felbft nur wieder ein ganz 
vager Ausdruck ift und nur dazu dienen follte, ven Begriff in ver jchwe- 
benden Geſtalt, in der er allein Realität hatte, zu halten. Wie nun, 
wenn der bloß grammatiiche Ausleger einen Begriff ganz willführlich 
nur unter den Modifikationen feiner Zeit betrachtet, ihm die philoſo— 
phiſche Bedeutung unterjchiebt, tie er nur in ben Zeiten einer ſyſtema— 
tiich-präciien Philoſophie erhalten konnte, ihn, der bloß als fubjeftive 
Form ter Begriffe dienen jollte, nun als einen felbjtändigen objektiven 
Begriff betrachtet und aus feiner Unbeſtimmtheik heraus in vie be- 
ftinnte Form eines philojophiichen Begriffs preßt — was kann auf 
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tiefe Weife durch eine folche VBerfahrungsart für wahre Interpretation 
genommen werben. 

Hijtorijche Interpretation im weitern Sinn befaßt demnach nicht 
nur grammatijche, jondern auch hijtorifche Interpretation, im 
enzern Sinn dieſes Worts. Jene geht blos auf die Bedeutung ber 
Worte, auf ihre verjchievenen Wendungen, Formen und Eonjtruftio: 
nen, bieje nimmt ihre Belege aus ter Geſchichte überhaupt, insbeſon⸗ 
tere aber aus ver Geſchichte der Zeit, aus ber vie Urkunde, welche aus⸗ 
gelegt werten foll, berftammt, aus dem ®eift, ven Begriffe, ven Dor- 
tellungs- und "Darftellungsarten, bie jener Zeit eigenthümlich find. Es 
ſey mir erlaubt, einige Beijpiele zu geben. Jede Zeit hat ihre eignen 
Formen, unter ber ihre Begriffe ericheinen , jede Zeit, in ver die Philo- 
jophie noch nicht ganz zu ihrer eigenthümlichen Reinheit fich erhoben bat, 
igre eigenthümlichen Formen, durch bie fie die Begriffe verfinnlicht. 
Eine ſolche Verfinnlichung gefchieht am Leichtejten und ficherjten durch 
geichichtliche oder gejchichtähnliche Darftellung. Im einem folchen Fall - 
hat num ter grammatifche Interpret fein anderes Gejchäft, als ven Sinn 
einer ſolchen Darftellung durch Wortforfchung zu beſtimmen, und fie 
alje als Geichichte zu betrachten une in Liefer Form fich jelbjt und ans 
tern verjtäntlich zu machen. Wie nun aber, wenn ter Interpret bloß 
dabei jteben bleibt, wenn er eine jolche Darftellung bloß als Geſchichte, 
teren einiger Zwec bloße Erzählung eines Factums fein ſoll, betrach- 
tete? — Ferner, tie Gefchichte felbft erſcheint in verfchievenen Zeiten 
Mnter ganz verfchterenen Formen, durch die das Factum jelbjt, das er- 
zählt wirt, bald der Sinnlichkeit noch näher gebracht und für vie Ein- 
bildungskraft annehmbar vargejtellt werten, bald, welches für jeden 
Seichichtiehreiber ohnehin beinahe unvermeidlich ift, nur an gewiſſe phi— 
leſophiſche Begriffe, bie einem gewiſſen Zeitalter eigenthümlich find, an— 
zenüpft werden jol. Wie nun, wenn ver grammatifche Ausleger auch 
dad, was bloß zur Darftellungsart des Factums, nur zur Form der 
Geihichte, fo wie fie entweder durch die Einbilvungskraft over durch ge: 
wiſſe philofophifche Begriffe beftimmt wirt, gehört, zum Factum ſelbſt 
mitrechnet? Kann er auf tiefe Art vie Wahrheit entteden, und das Fac—⸗ 
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tum, fo wie es wirklich vorfiel, für feine und Anderer Erkenntniß heraus⸗ 
heben? Gewiß nicht, aber dieß iſt auch nur Gefchäft des hiftorifchen 
Interpreten. Woher joll aber viefer die Kriterien nehmen, nach welchen 
er die Form einer gewiſſen Behauptung von der Behauptung felbjt, die 
Form einer Geſſchichte von der Geſchichte felbft unterſcheidet?!“ — 

Hier fehlt nun ver Schluß ver Vorrede, der verloren gegangen 
ift. Wir fehen aus dem Mitgetheilten, wie Schelling ven ächten, 
bleibenden Fortſchritt in der religiöfen Aufflärung nur von genauen 
und umfangreichen Hiftorisch-kritifchen Unterfuchungen erwartete, auf 
welche Unterfuchungen die Philofophie zwar Einfluß haben follte, 
aber doch nur, um jie in die Tiefe zu führen, nämlich um zu veran- 
laffen, daß tie Begriffe der Theologie, gleich allen antern zur Un= 
terfuchung ſich darbietenden Begriffen, ihrem Urfprung und Gehalt 
nach, pſychologiſch-philoſophiſch und mit gründlicher Nachforfchung 
nach ven inneren und äußeren Quellen aller Religion erörtert werben. 
" Und nichts bejorgte Schelling mehr, als daß ein falicher Compromiß 
zwifchen Theologie und Philoſophie zu Stande kommen fönnte. 

Es ift nicht unwahricheinlich, daß vie mitgetheilte Vorrede zunächit 
eine bejtimmte Abhandlung einleiten follte, nämlich einen noch vorhan⸗ 
benen Commentar über die Kindheitsgeſchichte Jeſu, fie war wenigſtens 
im handichriftlichen Nachlaß Schelling’S diefer beigelegt. Ohne Zweifel 
war dieß die erſte ver hijtorifch-Fritiichen Abhantlungen, die Schelling 
herauszugeben beabſichtigte; tiefer follte eine Reihe weiterer Abhand- 
lungen folgen, die fich bis in das apoftolifche Zeitalter erſtrecken würber® 
Es ift daher auch zu vermuthen, daß ver fehlente Schluß der Vorrede 
fih näher über die mythiſche Interpretation als ein Ingrediens 
beffen ausſprach, was Schelling hiftorifche Interpretation — „un wei⸗ 
teften Stun“ — im Gegenſatz zur bloß grammatiichen nannte. ‘Denn 
eben dieß ift das Eigenthümliche des genannten Commentars über bie 
Anfänge des Lebens Iefu, daß er viefelben als Sagen behantelt. Nicht 
unintereffant würde die Mittheilung dieſer Jugendarbeit Schellings und 
ihre Bergleichung mit dem Straußiſchen Werke fein; doch iſt dafür in 
biefem Zuſammenhange der Platz nicht; e8 werte bier nur bemerkt, daß 
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kei aller Aehnlichkeit im Detail ver Ausführung ein großer Unterfchieb 
zwiichen ber mehr als 40 Jahre jpäter erfchienenen „Lritifchen Bearbei⸗ 
tung des Lebens Jeſu“ und biefen „Proben eines Commentars über vie 
frühefte Gejchichte Jeſu nach Lukas und Matthäus“, denn unter dieſem 
Titel follte die Abhandlung veröffentlicht werten, ſtattfindet. Strauß 
nämlich macht offen und ohne Scheu alles was in den Erzählungen ver 
Sangelien das gewöhnliche Maß menjchlichen Gefchehens, Denkens 
um Hantelns überfteigt, zum Kriterium des Mythiſchen, er läßt durch⸗ 
aus nichts Faktiſches in Bezug auf die Berfon Jeſu übrig, an welches. 
ih vernünftigerweife die Sagen -Bilvung hätte anknüpfen können; 
kenn wie aus ber Idee eine ſolche Geſchichte als Dichtung hervorges 
gangen fein ſoll, erklärt er durchaus nicht und kann es auch nicht erflä- 
ren”). Ganz anters fing es Schelling an. Ihm hing die Sagenbil- 
tung mit einem göttlichen Kern im Leben Jeſu felbft zufammen und war 
ihm alſo nur ein Acceſſoriſches. Die Möglichkeit derſelben aber erklärt 
er felgentermaßen. Er jagt**): „Aller Analogie zufolge fällt ver Ur- 
ſprung einzelner jchriftlicher Auffäte vom Leben Jeſu nicht in bie erfte ° 
Periote nach feinem Abjchied von ver Welt. Die aürorraı, die Lukas 
nennt, lebten noch lange über dieſe Periode hinaus, lange Tonnten fie 
tie Thaten Jeſu mündlich erzählen, ehe fie an jchriftliche Erzählungen 
taten. Wie jede andere Gefchichte, fo begann auch viefe mit münd— 
iher Ueberlieferung rragedooer nuiv). Die Apoftelgefchichte ſelbſt 
tellt ung Beiſpiele ſolcher Erzählungen aus dem Munde ver Apoftel 
af 3.3. act. II.), und es ift leicht zu begreifen, wie ſich dieſe Erzäh— 
Imgen fange ohne fchriftliche Verzeichnung erhalten konnten, da fie die 
emige Gruntlage tes ganzen Unterrichts — oder vielmehr der ganze 
Unterricht ver Apoftel waren. Nicht mit Dogmen ober felbft moralifchen 
Zügen fingen tie Apoftel ihren Unterricht an, ſondern mit Erzählungen 


° Anm. d. Herausgebers. Die Worte des Verfafjers dieſes biographiſchen Frag⸗ 
mente baben das 1835 erfchienene Feben Jeſu von Stranf im Auge. 

* Das Folgende iſt aus bem genannten Commentar über bie frühefte Ge⸗ 
Wide Zein, jedoch nicht aus der Reinfchrift, fondern aus einzelnen ebenfalls dem 
Rınuicripte beigelegten Conceptbogen, wo eben biefer Punkt ausführlicher bare 
gell: ift. 
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beffen, was fie gejeben und gehört hatten (1 Joh. 1, 1), und unter 
biefen Erzählungen findet man lange nur die Auferftehung Jeſu als das 
Hauptfactum bingeftellt. — Allen jenen Augenzeugen ſelbſt war das 
Leben Jeſu erft im Fortgange wichtiger geworten, und der größte 
Theil feiner Thaten fand — beinahe bis auf die legte Kataſtrophe feines 
Lebens an'ihnen unaufmerkſame, gleichgültige Beobachter (Puc. 24, 25), 
bie das rreüuua noch nicht empfangen hatten. Nun erft, als plöglich 
Eine Thatfahe — vie Thatſache, taß ter gefreiszigte Lehrer wierer 
lebentig aus dem Grabe hervorgegangen fer, fie alle — wie mit Einem 
Schlage — zu jener höheren Begeijterung erhob, vie von nun an im 
allen ihren Reden und Handlungen bervorleuchtet, nun erjt fiel die Dede 
von ihren Augen, num erft erjchten ihnen alles, was Jeſus gethan und 
gejagt hatte, in neuem Lichte, num erſt lernten fie feine geheimen Worte 
und Thaten teuten. Jedes Wort, jever Wink, jever Blick ihres Lehrers 

war ihnen bedeutend — die fernen Erinnerungen deſſen, was fie gejehen 
hatten, die Bilter, die ihrer Einbiltungstraft von feinem verfloffenen 
Leben vorjchwebten, dieß war nun ter tanglichjte Stoff für ihre aufge. 
regte, finnente Phantafie, vie nun erft in ver VBergangenbeit vie 
Erflärung deſſen, was fie in ven legten Tagen geſehen hatten, und 
ben Zufammenhang ves ganzen Lebens Jeſu fich aufjuchen mußte. Be— 
geijtert von jenen Erinnerungen, voll vom Leben und Wantel ihres 
Herrn verfündigten fie laut feine Thaten — uud wir wiffen, wie fchnell 
und jtarf tiefe Erfchütterungen ver Einbilvungsfraft auf tie Menge 
wirkten. An Einem Zage, dem tes erften Pfingftfejtes allein waren in 
Einer Stadt und in Einer Verſammlung 3000 Menſchen für vie neue 
Lehre gewonnen. un war auch nichts mehr im Stante, tem Strom 
von Sage und Erzählung einen Damm entgegenzufegen. In alle Ge— 
genven Paläſtina's ftrömte die Sage von feinem Wunterleben, überall 
fand fie Gläubige, überall war fie voller und fortreißenter. Das, was 
die erſten Augenzeugen gefehen, gehört und wiebererzäblt hatten, flog in 
taujentfältiger Geftalt von Mund zu Mund, und was Wunder, wenn 
ber Strom ver Sage dieſe ſelbſt wierer mit fich fortrif. Stand doch 
vor jedem Einzelnen noch tie jtille Oeftalt ihres Lehrers, ter noch wie 
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aus ver unfichtbaren Welt herüber ihnen erfchienen une — wiever ver 
ſchwunden war — hörten jie doch immer noch jene himmlische Stimme, 
jeine übermenjchliche Aussprache, jahen fie doch immer noch das Geheime, 
Bundervolle, Ueberirdiſche feines ganzen Weſens und Geiftes vor fich. 
May bie une va ein einzelner Gläubiger in einer einzelnen Stapt over 
einzeinem Dorf Paläſtinas fi etwas vom Leben jeines Herrn aufge- 
seichnet haben — war e8 deßwegen allgemein belannntes oter gar öffent- 
ich anertanntes Dokument? Und wie lange mögen vurch antere Gegen» 
ten Baläftinas vie Wunderſagen von Jeſu Leben une Thaten von Mund 
zu Mund gegangen — wie lange mag hie und ra eim einzelnes ges 
ihriebenes. Blatt umbergeflogen fein, bis es irgene einem einfiel, vie - 
Sage zu faifen, tie einzelnen Blätter zu fammeln; ver wilte Strom 
er Sage mußte jich ſchon wierer etwas gelegt haben, eh er ins enge 
Bert einer geichriebenen Gejchichte geleitet werten konnte. Wenn aber 
einmal einzelne anonyme Blätter über das Yeben Jeſu allgemein ver: 
kreitet une das Bedürfniß dringender wurte, etwas jchriftlich Verzeich⸗ 
uetes von feinen Thaten zu haben, war es dann unter, daß ſelbſt cas 
femite Blatt durch mannichfaltige Zufäge allmählich zur großen Samm⸗ 
lung erweitert wurde? Diele Zufäge aber konnten auch nicht überall 
tieſelben ſein, une kann es und daher wundern, wenn ung bie Gefchichte 
son einer jo großen Menge Aufſätze erzählt, vie alle al Erangelien, 
t. h. als Nachrichten von Jeſu Wirken in Paläſtina, umbergingen ?* — 

Man wirt auch in diefer Art, Sagenbiltungen im Yeben Jeſu zu 
erlüren, gewifle ungerechtfertigte Annahmen nicht verkennen, ebenjo- 
wenig vie raticnaliftiiche Zinktur verfelben. Allein e8 ift bier doch dem 
Siteriichen neben dem Mythiſchen fein Recht gefaffen, das Kind iſt nicht 
at vem Bade ausgejchüttet, wie dieß bei Strauß recht eigentlich ver 
Fall iſt. Es war Schelling's hiſtoriſchem Sinn vie Wegerflärung ver 
Datſache, daß Jeſus wieder lebentig aus tem Grabe hervorging, un- 
leidlich, wie er auch ſpäter, in ver Philofophie ver Kunft, zu einer Zeit, 
we ihm die Gonftruftion des Chriftentbums aus der Idee das Höchite 
zur, und tie mythiſche Interpretation ver Evangelien noch viel näher 
laz, roch austrüdlich erklärte, jenes Factum leugnen zu wollen, fei bifto- 
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riſch wahnfinnig, da viefe Eine Begebenheit vie ganze Gefchichte des 
Chriſtenthums gemacht habe. „Alle Wunder, die man nachher auf biefes 
Eine Haupt häufte, hätten dieß nicht vermocht““). Seine Envanficht über 
AZuläffigkeit von Mythen in der Lebensgefchichte Jeſu, wie fie die Evan. - 
geliften erzählen, ift in der Philofophie ver Offenbarung nierergelegt**”). 

Indeſſen hatte Schelling im Jahre 1793 auch Dogmatik bei Storr - 
gehört, dem Hauptlehrer ter Theologie zu Tübingen, einem Manne, . 
deſſen Bebeutung für vie würtembergifche Kirche nicht hoch genug anzu - 
ſchlagen ift, nicht fowohl wegen deſſen, was er lehrte, als wegen ber . 
Art, wie er lehrte. Denn er war es, der es verſtand, einer ganzen Ger - 
neration von Theologen mitten in der Zeit des Nationalismus, ber er 
jelbft auch auf feine Weiſe angehörte, eine ungerjtörliche Ehrfurcht vor . 
Gottes Wort und einen bleibenren Sinn für grüntfiche Gelehrfamteit 
einzuprägen. In diefer Beziehung hatte er ohne Zweifel auch auf Schel⸗ 
ling gewirtt. Weber Storr's verehrungswürbige Perfönlichleit war nur 
Eine Stimme bei allen vie ihn kannten. Und auch Schelling ſprach 
nicht felten und nie anders als mit der größten Pietät von ihm. Storr's 
Gelehrſamkeit war eine vielfeitige. Früher war er eine Zeit lang Pros 
feffor ver Philofophie geweſen, feine theologischen Anmerkungen zu Kant's 
pbilofophifcher Religionslehre vom Jahr 1793 find der Aufmerkjamteit 
deffelben nicht entgangen. Beſonders zeichnete ihn eine eremplarifche 
Gewiffenhaftigkeit und Sorgfalt für die Reinhaltung feines theologischen 
Spitems aus. Diefes nun freilich war wifjenfchaftlich angefehen 
von ber Art, daß Schelling e8 nicht mit ihm halten konnte. Die Dogs 
matit jener Zeit war meiſt aus zwei ganz verichiebenartigen Beſtand⸗ 
theilen zufammengefegt, nämlich aus einer bibliichen Zufammenftellung 
bes Glaubensinhalts und aus der alten fogenannten rationalen Theo⸗ 
(ogie ; zwifchen beiden Theilen fand aber keine innere Verſchmelzung ftatt, 
vielmehr war jene nur äußerlich dieſer ſubſumirt. Storr's Dogmatik 
machte infofern eine Ausnahme, als er ſich beftrebte, die Dogmatik aus 


*) 1. Abth., Bb. V, S. 425. 
»*) 2, Abth. Bd. IV, S. 232. 233. 
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Einem Guß berzuftellen und dem biblifchen Inhalt tie ihm gebührente 
Zurbgängigfeit une Entfcheitung zu vindiciren. Da er aber einjah, 
deß mit tiefer Aenterung bes bisherigen Primats ter rationalen Theo- 
nie in ter Dogmatik eben tiefer auch die von jener berfließente Ver: 
amit-Auftorität genommen ſei, fo ftellte er an tie Spite feiner Dog- 
natik einen äußerlichen hiftorifchen und pfychologiichen Beweis für vie 
Ganbwürtigfeit des Schriftinhalts, ver tie folgende Erpofition bes letz⸗ 
tren als ten ganzen Inhalt ver Dogmatik zum woraus veden follte. 
Saar wurten deshalb bei ven einzelnen Dogmen die VBernunjtbeweife 
ver rationalen Theologie doch nicht ganz verichmäht, aber es ſchien ge- 
zonnen, taß ba, wo biefe Beweiſe nicht zureichten, oter wo fie ganz 
iehlten, ver Schrift- Inhalt auch ohne dieſe — wenn dieß gleich nicht ohne 
ene gewiſſe Aengjtlichkeit geſchah — geltend gemacht werten konnte. 
us Schelling als einem Geiſt, ver ins Innere zu bringen juchte, an 
der Storr ſchen Dogmatik mißfiel over ihn jogar empörte, war eben vor: 
jüglich jener äußerliche juridiſch⸗pſychologiſche Beweis, ter zum voraus 
ve Bernumft gefangen nehmen und jeven Erweis aus ver Sache ſelbſt 
mt tem innerlichen Zuſammenhang überflüßig machen follte. Schelling 
&arakterifirt tiefen Beweis und ben Geift ter Storr'ſchen Dogmatik 
in ver Bhilofophie ver Offenbarung mit folgenden Worten, bie ohne 
Zweifel fchon fein damaliges Urtheil ober jeine tamalige Empfintung 
astrüden: Es eriftiren, jagte man, gewiſſe Bücher, bie von Anhän⸗ 
gern eines gewiſſen Jeſus geichrieben find, ber fich felbft Chriftus nannte. 
An ihrer Acchtheit, d. h. daran, daß fie von unmittelbaren Schülern 
herrühren, läßt ſich nicht zweifeln. Ebenfowenig an ver Wahrhaftigkeit 
Beier Zeugen, noch nach dem, was fie uns vom Charakter ihres Meifters 
‚ nählen, an ver Wahrhaftigkeit Ehrifti ſelbſt, ver behauptete, ein gött- 
her Geſandter zu fein, ja in einer Verbindung mit Gott zu ftehen, 
deren kein Menſch, deren nur eine jelbft göttliche Berfon fähig ift. Wir 
müffen alfo tem Zeugniß Chrifti und ver, Apoftel Glauben fchenten. 
Die Art, wie diefe Beweiſe geführt wurden, erinnerten nur zu fehr an 
ve Beweife, wie fie vor Gericht und von Advokaten geführt zu werten 
Megen. War nun einmal viefer Punkt erreicht, vie Glaubwürtigfeit 
4* 
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ber Apoftel und Chriſti erwiefen, jo beburfte es in Anjehung ver einzel- 
nen Lehren nichts mehr, als philologifch-grammatifch zu zeigen, viefe 
oder jene Stelle ter neutejtamentfichen Bücher enthalte diefe oder jene 
Lehre; man begnügte fich Jagen zu können: bier fteht es; wie man es 
nun aber übrigens jich begreiflich oder auch nur verftändlich machen 
wollte, wurde jedem ſelbſt überlaffen“. 

Storr's Dogmatik hatte in feinem Heimathland lange Zeit ein un⸗ 
beringtes Anfehen und wurbe als officielles Lehrbuch behandelt, und noch 
bis auf vie jüngfte Zeit war bie in berjelben enthaltene Ordnung ber 
einzelnen Lehrjtüde (loci) den jährlichen Disputationen ter Geiftlichen 
zu Grunte gelegt. Der Privatfleig mancher Stipendiaten zu Storr's 
Zeit bejtand einzig in einer jchönen und correcten Reinfchrift feiner Vor: 
lejungen über vie Dogmatıf. 

Bon ten andern Yehrern ver Theologie in Tübingen ift weiter 
nichts in Bezug auf Schelling zu erwähnen. Es war der obengenannte 
Profeffor Uhland, ver Kirchenbiftorifer, Kanzler Lebret und der ältere 
Flatt, damals außerorventlicher Profeffor. Lebret fcheint, nach einer 
Aeußerung Schelling 8, die wir jpäter hören werben, zu urtbeilen, einer 
von denjenigen ſchwachen Lehrern geweſen zu fein, vie, um fich etwas 
populär zu erhalten, ven angefehenften unter ven Stutenten felbft ven 
Hof machen. Dieß that er Schelling. Indeſſen war das Intereffe an 
der Vhilofopbie in Schelling jo groß geworben, daß e8 ihn je mehr und 
mehr ganz einnahm. Seine theologischen Stubien traten mit dem Früh⸗ 
jahr 1794 merklich in ven Hintergrund; auch die theologifche Differta- 
tion über Marcion, vie er im folgenven Sabre fchrieb, war nur eine 
Nachfrucht feiner früheren Arbeiten im Gebiet der neuteftamentlichen 
Kritik und ber Gefchichte ver erften chriftlichen Jahrhunderte. Dagegen 
erjchienen num feine erften philoſophiſchen Verfuche, nicht zu früh, ober 
gleich noch nicht völlig 19 Jahr alt war. Denn wir wiffen fchon, daß 
er im Anfang des Jahres 1791 Kants Kritik zum erjtenmal gelefen hatte. 
Es waren ſeitdem trei Jahre verfloffen, er hatte fich alfo Zeit gelaffen 
und war lange in Kant's Schule gegangen, und hatte überhaupt ven 
Weg ber neueren Philojophie gründlich fennen gelernt, ehe er e8 wagte, 
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fich öffentlich in der Philofophie zu zeigen. Nach ziemlich verbürgten 
mintlichen Nachrichten hatte er fogar eine Heine Anzahl Stuventen im 
° Stift um fich verfammelt gehabt, denen er Kant's Philofophie erläuterte. 
Kantianer im eigentlichen over ftrengen Sinn war er jedoch nie; er traute 
Kant weit über den Buchſtaben hinaus und [as fich in eine Tiefe feiner 
Gedanken hinein, die allerbings den Meiſten verborgen blieb. Er felbft 
jagt einmal in feinen erften Schriften*) : „Wer Kant's Debuftion ver 
Kategorien und vie Kritik ver theologifchen Urtheilsfraft mit dem Geift 
gelefen Hat, mit vem alles von ihm gelefen werben muß, fieht eine Tiefe 
des Sinns und ver Erfenntniß vor fich, vie ihm beinahe unergründlich 
iheint“. Was ihm aber eigentlich Muth gab, hervorzutreten, das war 
Fichtes Ericheinung. Denn daß übrigens der Kantifche Standpunkt einer 
Reiterführung over einer bei Kant fehlenden Befeftigung bevürfe, das 
jaben gar Biele ein. Auch fehlte e8 nicht an verfchievenen Verſuchen, 
Ne tiefem Bedürfniß Ausdruck gaben. Der Eine wollte Kant geradezu 
weiterbilten oder ausbauen, und zwar nach der Seite des Empirismus 
hin. Dieß war Reinhold. Andere fuchten Kant ganz auf bie ivealiftifche 
Seite zu ziehen, aber nicht dadurch, daß fie wirklich einen Schritt weiter 
thaten, fondern nur dadurch, daß fie Kant dahin beuteten. Wieder 
Antere begnügten fich, bie Punkte aufzuzeigen, vie Kant unerörtert ger 
alien, tie Lücken in feinem Syſtem anzugeben. Am Icharffinnigften 
that dies Salomon Maimon. Ueber alle dieſe aber fam Fichte, der dem 
Hin- und Herreven über Kant dadurch ein Ende machte, daß er das be- 
reits in Kant's transſcendentaler Einheit ver Apperception, aber wie in 
einer ſeltſamen Verpuppung, gelegene Princip zum Leben weckte, näntlich 
ta6 Ich, oder genauer das mit abjoluter Caufalität) fich ſelbſt fegenve 
Ih als alleinigen Ausgangspunkt und Stoff der ganzen Philofophie 
erlärte. Fichte befiegte damit oder vollendete (je nachdem man will) 
Kant, während bie Andern ihn bloß corrigirten oder zu corrigiren meinten. 
Dieß war e8 eben, was Schelling fogleich erkannte. Er fah ein, daß 
hier nicht vie Prämiffen bloß, ſondern daß die eine große Prämiſſe von 


* In ver Schrift vom Ich, 1. Abth. 1. Band, ©. 232, Anm. 


54 Knabenjahre 


Kant entvedt, ja das punctum saliens ver Philofophie jelbft gefunden 
fei. Er wurde ein begeifterter Prophet Fichte'8 im Stift zu Tübingen. 
Seine weiffagende Stimme tönt noch aus den an Hegel im Anfang bes ° 
Sahres 1795 gefchriebenen Briefen. Nun drängte e8 auch ihn hervor⸗ 
zutreten. Zunächit that er dieß Teineswegs in großartiger Weife. Das 
Heine befcheivene Büchlein, das er im Sommer 1794 fchrieb, führte ven 
Titel: Ueber die Möglichkeit einer Form der Philoſophie 
überhaupt. In ver Einleitung erklärt er, wie er dazu gekommen fet, 
dieſes Schriftchen abzufaffen. Es fei ihm beim Studium Kant's aufge 
fallen, daß deſſen Philofophie ein oberjtes zufammenbaltendes Princip 
fehle. Diefen Mangel haben ihn die für und gegen Kant erfchtenenen 
Schriften noch deutlicher einfehen laſſen; am beutlichften aber die Fichte 
ſchen. In dem Büchlein felbft geht Schelling im Anfchluß an Fichte's 
Schrift: Ueber ven Begriff ver Wiſſenſchaftslehre, und an bie erften 
Bogen der Wiffenichaftslehre, davon aus, daß es in der Idee Doch nur 
Eine Bhilofophie gebe, in biefer müſſe eine abjolute Verbindung bes 
Inhalts und ver Form herrichen unb in einem oberften Grundſatz auch 
ausgedrückt ſein. Dieſer oberſte Grundſatz aber müſſe als ſolcher einen 
ſchlechthin unbedingten Inhalt haben. Ein ſchlechthin Unbedingtes aber 
könne nur ein ſich ſelbſt Setzendes ſein. Ein ſich ſelbſt Setzendes aber 
ſei nur — das Ich. Da nun ferner ein oberſter Grundſatz nur da vor⸗ 
handen ſei, wo ber Inhalt zugleich feine Form begründe, und hinwie⸗ 
berum burch feine Form begründet werde, fo müfje vemzufolge, wenn 
das Ich der Inhalt des oberjten Grundſatzes fei, auch die Form nur 
burch das Ich und das Ich nur durch die Form gegeben fein. Daraus 
ergebe jich ver erſte Oruntfag auch ver Form nach, fein Ausprud ſei: 
Ich ift Ich. Mit dieſem erften Grundſatz fei fogleich ein möglicher 
zweiter gegeben. Denn ohne dieſen Grundſatz gäbe es nur eine Unbe⸗ 
bingtheit, vie nichts bebingte. Diefer zweite Grundſatz laute vermöge 
ber allgemeinen Form des unbebingten Geſetztſeins, A—=A (bie durch 
ben oberften Grundſatz bereits gegeben ift): Nichtich ift nicht Ich. 
Weil jedoch dieſer zweite Grundſatz feinen Inhalt durch einen höhern be- 
tomme, fo fei auch feine Form bevingt und unbebingt nur deshalb, weil 
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euch bier ver Inhalt unmittelbar die Form beftimme. Daher wenn ver 
erſte Orundfag die Form der Unbeningtheit, fo enthalte ter zweite bie 
Zorm ter Bedingtheit. Da aber im fich felbft ſetzenden Ich Ich und 
Richtich wechfelfeitig einanver ausfchließen, fo jei auch ein dritter Grund» 
fag geforbert, deſſen Inhalt zwar wieder unbebingt gegeben fei, — un⸗ 
bedingt, weil das Ich nur durch fich jelbft, dadurch, daß es ein 
Nichtich ſetzt, fich jege — deſſen Form aber bedingt fei, weil nur mög⸗ 
(ich turch die Form des erften ung zweiten Grunbfages. Denn mit die 
jem dritten Grundſatz fei num bie Form der durch Unbedingtheit be- 
fümmten Bebingtheit gegeben. Mit viefen drei Grimbfägen jeien alle 
möglihen Formen überhaupt erfchöpft, alfo fei pie Urform aller Wiffen- 
ihaft in ihnen enthalten. — Die fo entwidelte Theorie von ver Urform 
aller Wiſſenſchaft wird nun zuerft mit wenigen Sägen auf die vorkantifche 
Bilofophie angewendet und dann auf Kant übergegangen, um zu zeigen, 
wie tie Urform alles Willens in Kants Kategorie ver Relation 
enthalten ſei, dieſer fie aber, anftatt fie als Princip der andern aufzu⸗ 
ftellen, vielmehr unter dieſe gemifcht, ihnen gleichgefegt habe. 

Dieß in Kurzem ber Inhalt des Schriftchens, das im Grunde nur 
«ld eine Heine Probe des Icharffinnigen Stubiums ver Kantichen Philo⸗ 
ſephie von Seiten des Verfaſſers ericheinen und Eindruck nur infofern 
machen konnte, als e8 der genannten Ankündigungsſchrift ver Fichteſchen 
Wiſſenſchaftslehhre auf dem Fuß folgte”). Schelling felbft eutſchuldigt 
ven fterilen Inhalt feiner Schrift, indem er fagt, es ſei mit jeder Wiflen- 


[*) In das Eremplar ber Schrift, welches Sch. feinem freunde Pfiſter ſandte, 
jchrieb er folgende Worte: 

Quid idea vera clarius et certius dari potest, quod norma sit veritatis! 
Sene sicut lux se ipsam et tenebras manifestat, sic veritas norma sui et 
falsi est. 

Spinoza, Eth. p. 80. 

Bas geht über Die ſtille Wonne biefer Worte, das ‘ev zaı rar eines befiern Lebens, 


Unferer Jugend zum Andenken 
Tübingen feinem Freund 
am Ende des Jahres Pfifter 
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ſchaft fo, daß ſie einen trockknen und wenig verſprechenden Inhalt habe, 
und bei dem man alle Reize der Einbildungskraft verleugnen müſſe. 
Doch läßt er am Ende deſſelben etwas von ven Gefühlen merken, die 
unter der trodnen Arbeit gleichwohl ihn vurchbrangen. Er wünſcht, es 
möge feinem feiner Leſer das große Gefühl fremd fein, welches bie Auge 
ficht auf eine endlich zu erreichende Einheit des Wiffens, des Glaubens 
und des Wollens — das legte Erbe der Menfchheit, das fie bald lauter 
als jemals fortern wird — bei jedem, ber e8 werth ift, vie Stimme ber 
Wahrheit jemals gehört zu haben, hervorbringen muß. Die Saite, 
welche Schelling bier zum erftenmal erklingen läßt, tönt immer wieber 
und immer beller in Schelling’8 Schriften; man vergleiche z. B. eine 
Stelle in ver Einleitung zur Philofophie der Offenbarung 2. Abth., 
Bd. III, ©. 10 ff. 

Schelling ſchickte viefe feine Eritlingsichrift an Fichte mit einenr 
Schreiben vom 26. Sept. 1794, in welchem er ihm für ven Unterricht . 
banft, ver ihm burch veffen bewunderte Schriften zu theil geworben ſey. 
„Wäre (jet er beicheiven hinzu) für einen Anfänger, ver e8 erft be⸗ 
weifen muß, daß er des beſondern Unterrichts ‚der Bhilofophen werth 
fein fönnte, die Bitte nicht allzu unbefcheiven , fich bisweilen ta, wo er 
burch allzu große Schwierigfeiten aufgehalten wird, nur Einen belehren. 
ben Win? von jenen Männern erbitten zu dürfen, wie gerne würbe ich 
bie bei Ihnen, verehrtejter Mann, wagen“*). Ob Fichte Schelling ant- 
wortete, ift nicht bekannt; daß er aber das Heine Schriftchen feiner Auf⸗ 
merkſamkeit würdigte, zeigte er ſpäter. Denn in ber zweiten Auflage 
feiner Schrift über den Begriff ver Wiffenfchaftslehre (1798) Tieß er bie 
Recenfion von Schelling’8 Schrift Ueber vie Möglichkeit 2c. zugleich mit 
Auszügen aus ver Necenfion dieſer feiner eignen. im Anhang aboruden. 
Beide Schriften waren nämlich in Jacob's Annalen ver Philoſophie 
gleich ſchlecht weggekommen. Fichte wollte nun, wie er jagt, burch ben 
Abdruck jener beiden Recenfionen einiges zur Gefchichte ver Aufnahme 
feiner Wiffenichaftslehre beibringen. „Denn“, ſetzt er hinzu, „ed würte 


. *) Briefmechfel Fichte s und Schelling'8 S. 2. 
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ven lehrreichften Beitrag zur Gefchichte des menfchlichen Geiftes abgeben, 
wenn man erzählen könnte, wie gewille Philofopbeme bei ihrer erften 
Ericheinung aufgenommen werben es ift ein wahrer Verluft, daß man 
die in dem erjten Erſtaunen gefällten Urtheile der Zeitgenoflen über 
einige ältere Syſteme nicht mehr befitt“ u. |. w. Fichte Mnüpfte fomit 
Schelling’8 erftes Schriftchen an die Anfänge der Wiffenfchaftslehre, 
erlärte felbjt Schelling als benjenigen, ver mit an ver Wiege ver Wif- 
jenfchaftslehre gejtanven fei. Die von Fichte al8 Euriofum wieder ab- 
gedruckte Recenfion von Schelling's Schriftchen beginnt mit ven ergöß- 
lichen Worten: „Man könnte viefe Schrift leicht für eine Satire halten 
auf das ganz neuerlich gewebte und noch zu webende Spinnengewebe der 
überfeinen und fruchtlojen Speculationen. — Wie muß es den guten“, 
beißt es nachher, „tieffinnigen, wahrhaft gründlichen und an reellen 
Kenntniffen reichen Philofopben in Königsberg fchmerzen, wenn er fieht, 
daß jolcher Unfug mit feiner Philofopbie getrieben wird, und daß fie 
das Intereſſe an tergleichen überfcholaftiichen Grillen und Spitzfindig⸗ 
feiten erregt, denen er gerade entgegenarbeiten wollte". Schelling ſelbſt 
hatte übrigens gegen dieſe Recenfion alsbald nach ihrem Erfcheinen eine 
eigene Erklärung in das Intelligenzblatt der Jenaer A. L. 3. einrüden 
laſſen, vie jo lautet: „Die NRecenfion meiner Abhandlung Weber die 
Möglichkeit zc. in Hrn. Prof. Jacob's philofophifchen Annalen (Ian. 4. 
Stud 1795; ift einer Antikritik jchlechterdings unfähig. Nur einige Bemer- 
fungen über fie, die ich, nicht dem Recenſenten, ſondern mir ſelbſt in 
Bezug auf gewilfe Leſer ver Annalen ſchuldig zu fein glaube, werde ich 
in ter Vorrede zu der Schrift mittheilen,, die auf nächfte Meſſe unter 
dem Titel ericheint: Vom Ich als Princip der Philofophie oder über 
das Unbetingte im menſchlichen Wiffen. ‘Der Recenfent wird am beiten 
willen, taß jeine Infinuationen fehr verftändlich und feine Verdre- 
hungen meiner Worte handgreiflich find. Tübingen 23. Febr. 1795. 
M. Schelling.“ Nicht minder zeigten die Gegenbemerkungen in der Bor- 
tere der angekündigten Schrift, daß der jugendliche Verfaſſer, jo gering 
er von tiefer erjten Leiftung im Gebiet ver Philoſophie dachte, doch nicht 
gemeint war, Unbill von Recenſenten ungerügt über fich ergehen zu 
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laſſen. Schelling fagt hier u. A. „Der Rec. mag aus ber folgenden Ab⸗ 
handlung beurtheilen, ob vie dort aufgeftellten Grundſätze denn wirklich 
fo ganz unfruchtbar und troden find, als er geglaubt hat, denn das ſieht 
man jedem feiner Worte an, baß er auch nicht von weitem ahnete, wo 
jene Grundſätze hinführen. Aber ver Schluß von dem, was Er bei bie- 
fen Grundſätzen zu denken wußte, auf ven Gehalt ver Grunpfäge felbft 
war boch offenbar — für einen fünfzehnjährigen Metaphyſiker allzurafch“ 
(ver Rec. hatte nämlich, um pas Gewicht feines Urtheils zu verftärten, 
gelagt, er beichäftige fich num fchon feit 15 Iahren mit Metaphufil). Die 
Abhandlung vom Ich, feine zweite philofophifche Schrift, ſchrieb Schel- 
ling Ende des Jahres 1794 und Anfang des Jahres 1795. Hier ftellte 
er fich bereits zur Aufgabe, ein Syſtem des Wiffens vom Ich als Princip 
ans zu entwerfen. Er hielt mit dem Erfinder des Principe ſelbſt glei⸗ 
hen Schritt, deſſen Grundlage ver gefammten Wiffenfchaftslehre eben- 
fall8 zur Oftermefje 1795 erichien, — nur bie erften Bogen berfelben, 
die Schelling ſchon bei feiner erften Schrift benutzte, waren früher be 
fannt geworden. Man bat es auffallend gefunden, daß Schelling in 
feiner Schrift vom Sch Fichte's nicht erwähnt (mas aber nicht genau 
wahr ift). Fichte ſelbſt äußert fich tarüber in einem Brief an Reinhold 
vom 2. Juli 1795: „Schelling’8 Schrift ift, jo viel ich davon babe 
lejen fönnen, ganz Commentar der meinigen. Aber er hat vie Sache 
trefflich gefaßt, und Mehrere, vie mich nicht verftanden, Haben feine 
Schrift fehr deutlich gefunden. Warum er das nicht jagt, fehe ich nicht 
ganz ein. Läugnen wird er es nicht wollen oder nicht können. Ich glaube 
fchließen zu dürfen, er wollte, wenn er mich etwa nicht recht verftanven 
baben follte, feine Irrthümer nicht auf meine Rechnung gefchoben willen; 
und es fcheint, daß er mich fürchtet. ‘Das hätte er nicht nöthig, ich 
freue mich über feine Erjcheinung. Beſonders lieb ift mir fein Hinfehen 
auf Spingza, aus deſſen Syſtem das meinige am ficherften erläutert 
werden kann.“ Allein Schelling hat Fichte wenigftens in ver Vor⸗ 
rede genannt. Insbeſondere gehen die Worte: „Diefen ſchönen Tag ver 
Wiffenichaft [wo aus allen Wiffenfchaften nur Eine werben joll] wirt. 
lich heraufzuführen,, ift nur wenigen — vielleicht nur Einem — vorbe- 
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Balten, aber immerhin mög’ es vem Einzelnen, ter ten fommenven Tag 
abnet, vergönnt fein, fich im voraus beffelben zu freuen” — tiefe Worte 
geben auf niemand anders als auf Fichte, ihn verſtand Schelling unter 
jenem Einen; in ganz ähnlicher Weiſe prüdt er eine prophetifche Freue 
über Fichte in ben Briefen an Hegel aus. Ihn ober eine Schrift von 
ihm in ver Schrift felbft zu citiren, hatte Schelling gar feinen Grund. 
Dem bie Abhandlung vom Ich ift fein Commentar zu einer beftimmten 
Schrift Fichte's, fie ift vielmehr eine freie Studie über Fichte's Princip, 
an von Fichte'S Wiffenfchaftslehre unabhängiger Verfuch, das Syſtem 
des Kriticismus vom Fichtefchen Princip aus zu bearbeiten. Bon Fichte's 
Grundlage hatte Schelling , al er die Schrift vom Ich fchrieb, ja 
zur die erften Bogen in Händen; von dieſen hatte er bereits in feiner 
Abhandlung Leber tie Möglichkeit ꝛc. Gebrauch gemacht und Erwähnung 
getban, und war um fo weniger veranlaßt, ihrer wieter zu erwähnen, 
da es nun fchon allgemein belannte Gedanken waren, von tenen er bier 
using. In der That unterſcheidet ſich die Schrift vom Ich ſehr ber 
ftunmt von Fichte's Darftellung in ber Grundlage ber gefammten Wif- 
ienihaftslehre. Nicht nur wird dem Ich bier ganz bie Objektivität ver 
Spinoziſchen Subftanz untergejchoben, fonvern es ift überhaupt von dem 
Apparat ver Wiflenfchaftslehre in derfelben nichts zu feben, die Ent- 
vidliung eine einfachere, wenn gleich am Ente weniger Icharffinnige ale 
de ver Wiſſenſchaftslehre. Eben dieß macht begreiflich, daß Viele, welche 
Fichte nicht verfianven, die Schellingiche Darftellung ganz deutlich ger 
fnten. Daß bie Schrift vom Ich eine unter dem Einfluß von Spinoza 
geſchehene jelbjtäntige Ausbilvung des Fichteſchen Grunpprincips ent- 
fit, erhellt befonvers auch aus dem (unten abgedruckten) Brief an Hegel 
vom 4. Febr. 1795. Sie war eine Vorübung zu dem in eben biejem 
Brief, ſowie auch in der Vorrede ver Schrift felbft angedeuteten Unter- 
sehmen, ein Gegenftüd von Spinoza’s Ethik aufzuftellen. 

Schelling felbit bezeichnete fpäter, in dem Vorwort zur Sammlung 
feiner philofophifchen Schriften vom Jahr 1809, in welche auch bie 
Echrift vom Ich aufgenommen war, ihre Bebeutung mit ven Worten: 
‚Sie zeigt ven Idealismus in feiner frifcheften Erfcheinung und vielleicht 
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in einem Sinn, den er jpäterhin verlor. Wenigftens ift das Ich noch 
überall als abjolutes oder als Identität des Subjektiven und Objeltiven, 
nicht als fubjeltives genommen“. Schelling nimmt alfo bier an, daß, 
ehe die Fichteſche Faſſung des Ich Geltung gewonnen, e8 eine Zeit gab, 
wo baffelbe noch als unbeſchränktes abfolutes erichien, und daß dieſen Mo⸗ 
ment vorzüglich die Schrift vom Ich repräfentire. Auf ver andern Seite 
wird man nicht leugnen können, und Schelling jelbft würde e8 wohl zu- 
geben, taß die Beſchränkung oder Fixirung des Princips, wie fte Fichte 
fefthielt, nämlich auf das Ich des menjchlichen Bewußtſeins, und info- 
fern aufs Subjektive, die ächtere Auffaffung war, d. h. tie dem Aus» 
gehen von Kant angemeffenere;-e8 war natürlich, daß dem von Kant 
Herkommenden das Ich als ein ans menfchliche Bewußtfein allein und 
unablöglich gefnüpftes und alſo nur als fubjeftives erſchien. Schelling's 
Dorftellung war injoweit eine die Schranken ber normalen Entwidlung 
überfpringende. Daß aber bieß Ueberfpringen möglich war, war nur 
ein Beweis von dem felbftändigen, von den Gedanken des Erfinders uns 
abhängigen Xeben, das dem neuen PBrincip inwohnte. Weberhaupt war 
einmal ein fo einfaches, unmittelbar einleuchtenves und ven Keim ber 
Entwidlung in fich felbft tragendes Princip der Philofophie gegeben, 
jo lag hierin gewifjermaßen bie Loſung zum allgemeinen Philofophiren. 
Freilich brachte eben dieſe Eigenichaft des gefunbenen Principe auch mit 
fih, daß Fichte, fo zu fagen, feinen Augenblid mit feiner Philoſophie 
allein blieb, währenp Kant, bei welchem e8 eben nur an viefem Princip 
fehlte, lange allein ftund, und es faft ein Jahrzehnt beburfte, bie fich 
ein Gürtel von Verehrern um ihn 309. 

Wenn Fichte in feinem Brief an Reinhold die Vermuthung aus« 
ſpricht, Schelling fürchte fich vor ihm, fo hatte er damit völlig Unrecht. 
Vielmehr hatte jener gegenüber von Fichte Fein anderes Gefühl als das 
ber Verehrung und wollte mit feiner Schrift vom Ich nichts anderes als 
biefen Heros der Philofophie, als welchen er Fichte gegen jevermann 
pries, in dem Lande, das biejer erobert, felbft begrüßen ; hatte er babei 
zu raſch und eigenmächtig bie Hüften beffelben betreten und fich freier in 
ihm bewegt als felbjt der, ver es gewonnen hatte, fo war bieß nur feiner 
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Ratım gemäß. Uebrigens liegt davon, daß Schelling das Ich gleich 
zuerſt jo nahm, wie er es nahm, bie nähere Erklärung in der Anziehung, 
ke Spinoza auf ihn ausübte. Man tarf fagen: Schelling hatte zu 
viel von Spinoza geloftet, zu viel in ber Luft des Benedict Spinoza 
geathmet, um in bie Enge des I. ©. Fichtefchen Idealismus ſich einfchlie- 
den zu Können. Und gleichwie früher feine Vertrautheit mit Leibnig und 
!effing ver Grund war, warum er Kant univerfeller verftand als die 
Meilten, jo war e8 jett die Lectüre Spinoza's, vie ihn auch wieder vom 
Bann ver Fichtefchen Philofophie frei machte. 

Schelling's Geiſt gehörte jegt ganz ber Philofophie an. „Ich lebe 
une webe in ver Philoſophie“, fchreibt er an Hegel. Es waren zwei, bie 
ee als tie wahren Driginalpbilofophen anfah, Fichte und Spinoza. 
Dieje beiten theilten fich in ihn. Jenen erkannte er als ven an, ber 
allein Leben in die Philofophie gebracht, dieſen aber bewunderte er ale 
ven vollentetften, großartigften Geift, tem man nur hätte beweifen jollen, 
‚sap vie unbebingte, unmwandelbare Urform alles Seins, tie er wollte, 
um in einem Ich gedenkbar ſei““). Eine eigenthümlich befriedigente, 
ten Geiſt ſtillende Wirkung muß Spinoza auf ihn gehabt haben, über 
teilen ganzes Leben und alle feine Schriften, wie er jagt**), ein fanftes 
Licht ter Heiterkeit fich verbreite. Wenn Fichte im Innerften belebenv 
und aufregent auf ihn wirkte, jo Spinoza calmirend. Den großen Ein: 
druck Spinoza's auf ihn verhehlte Schelling nicht. Er jchrieb jogar an 
Hegel, er jei Spinozift geworden, nämlich er war es in der Form bes 
Idealismus. Was Spinoza die abjolute Subftanz, das war ihm das 
Ih. Und wie Spinoza außer jener, jo gab Schelling außer tiefem keine 
antere Realität zu, fein Idealismus war in diefer Hinficht — Spi- 
nezismus. Im Uebrigen war ihm eben das Entgegenjtehen dieſer beiven 
Spfteme zum Orientirpunkt in ver PBhilofophie geworden. ‘Den Spi- 
nozismus nämlich erklärte er als ven vollendeten, conjequenten Dogma- 
tismus, welchem der Kriticismus oder Idealismus als ver andere Bol 
entgegenjtehe. Denn, fagt er fich, es könne überhaupt nur zwei Denk⸗ 


“1. Abtb., Bd. 1, S. 194. 
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arten in der Philofopbie geben, eine, die vom abjoluten Subjelt, und 
eine, die vom abjoluten Objekt ausgehe; dieſes gefchehe im Dogmatismus, 
jenes im Kriticismus. Zwiſchen viefen zwei einander entgegenftehenven 
Grundſyſtemen müffe man wählen. Nur fei viefe Entfcheivung erft in 
Beziehung auf die praftifchen Aufgaben, bie in beiden Syſtemen liegen, 
möglich, venn in der theoretifchen Philofophie fei freilich der Dogma- 
tismus der jchwächere Theil. Aber vor dem Richterftuhl ver praktifchen 
Vernunft erfcheinen fie beive mit gleicher Stärke. Hier frage es ſich: 
Willſt du dich einem abfoluten Objekt unterwerfen, ziehft bu ftille Hin- 
gabe an dieſes vor, wobei jede freie Eaufalität in bir aufhören, bie un- 
beſchränkteſte Paffivität in dir gefegt fein muß: oder willft du e8 wagen, 
im unendlichen Streben, das Abſolute in bir ſelbſt zu realifiren, jeder 
objektiven Cauſalität für dich aufzufagen,, in unbejchräntter Activität zu 
eriftiren? Hier alfo gelte es fich zu enticheiven. Bier fei ver Scheite 
weg, wo die Trennung unvermeitlich. Nur wie ein ſchwacher Schimmer 
lag im Hintergrund biefer feiner Gedanken die Ahndung, daß es doch 
auch einen höhern Vereinigungspunft dieſer beiden fich widerſprechenden 
Syſteme geben Tönne. 

Solches alſo bewegte ihn zu jener Zeit, da er eben in's legte Jahr 
feines theologifchen Stubiums auf der Univerfität zu treten im Begriff 
war. Ein Produkt eben dieſer Gedanken ijt feine dritte philofophifche 
Schrift, die Briefe über Dogmatismus und Kriticismug, 
bie ohne Zweifel ſehr bald nach der Schrift vom Ich, wenn nicht gar 
noch vor ihr, geichrieben wurden. Sie erjchien zuerft anonym um Phi⸗ 
lofophifchen Journal, deſſen Redacteur Niethammer, fein Landsmann, 
ihn zu Beiträgen aufgefordert hatte. Den Anknüpfungspunkt für dieſe 
Entwicklung ſeiner Gedanken, der zugleich der Ausdruck einer philoſophiſch⸗ 
theologiſchen Confeſſion iſt, gab ihm der beſondere Zuſtand der Wiſſen⸗ 
ſchaft in feiner Umgebung in Tübingen. Es war ihm ein Gräuel zu 
ſehen, wie bier die Kantiſche Philojopbie gemißbraucht wurde, wie man 
fich an vie praftiichen Pojtulate hing, um unter ihrem Schirm bie Ortho⸗ 
doxie taliter qualiter in Sicherheit zu bringen, wie man burch jene 
alles zu rechtfertigen fuchte. „Was Ihr nicht zu beweifen vermöget“, fagt 
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Schelling, „dem brüdt Ihr den Stempel ver praktiſchen Bernunft auf.“ 
Susbejontere war e8 ber moralifche Beweis von ber Eriftenz Gottes, 
den man anfing als einen neuen Weg bes Wijfens zu behanveln, da 
er doch nur als Poſtulat für's Handeln gelten follte und von Erkenntniß 
abſah, ja ihr entgegen war. Nun follte ber moralifche Beweis vom 
Dafein Gottes eine Brücke fein, bie unfehlbar zur Orthoborie zurüds 
führe. Gegen dieſes Unterfangen war zunächit bie Polemik dieſer Briefe 
gerichtet ; e8 lag dem Verfaſſer daran, biefen neuen Dogmatismus, ver 
fih aus Kant's Kritik erhob, in feiner Nichtigkeit nachzuweiſen, und dieß 
gab ihm dann weitere Veranlaſſung, theil die wahre Stellung ver 
Kritit der reinen Vernunft zum Dogmatismus zu beleuchten, theils über⸗ 
Baupt zu zeigen, was ber wahre Dogmatismus fei und wie er allerdings 
fein nicht bloß negatives, ſondern auch pofitives Verhältniß zum Kriti- 
asmus noch babe und immer haben werde. Aber es fcheint mir viefen 
riefen, wie ich fchon angedeutet, faft noch mehr oder ebenfofehr ein 
verlönliches als ein pbilojophifches oder literariſches Motiv zu Grunde 
zu fegen. Auch vie Briefform, die er, wie er fagt, wählte, weil er feine 
Ideen in tiefer Form deutlicher varftellen zu können glaubte, deutet auf 
ein perjönliches Moment hin. Sie find zugleich eine Rechenſchaft, vie 
ich Schelling über feine Denkart gab, noch ehe fie ein Anterer, nämlich 
Hegel in feinem Brief*), ihm abforderte. Die Farbe einer philofophifch- 
tbeologiichen Confeffion trägt 3. B. namentlich eine Stelle am Schluffe 
jener Briefe, wo e8 heißt: „Nicht Hagen wollen wir, fonvern froh fein, 
tag wir endlich am Scheibeweg ftehen, wo bie Trennung unvermeidlich 
ft, froh, daß wir das Geheimniß unferes Geiftes erforicht haben, kraft 
deſſen ber Gerechte von ſelbſt frei wird, während ver Ungerechte von 
ſelbſt vor ter Gerechtigkeit zittert, die er in ſich nicht fand, und die er 
eben deswegen in eine anvere Welt, in vie Hände eines ftrafenven Nich- 
tere, übergeben mußte“. 

So jebr ich glaube, daß die Briefe über Dogmatismus und Kriti—⸗ 
cismus Schelling auch von befonderem perjönlichem Intereffe eingegeben 
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waren, fo bin ich doch weit entfernt, fie nur als Produkt einer Selbft- 
Krifis anzufehen und ihnen infofern mehr nur fubjektive Bedeutung zu- 
zufchreiben ; fie find in anderer Hinficht auch wieder viel objeftiver als 
bie Schrift vom Ich, eben weil der Verf. fich bier auf einen vom eignen 
Syſtem unabhängigen Stanppunft ftellt, wie er denn zu tiefem Ende 
auch auf Kant's Kritif der reinen Vernunft zurüdgeht, um zu zeigen, 
daß aus dem Schooße verfelben keineswegs nur ein einzelnes beſtimmtes 
Syſtem hervorgehen follte. Er ſelbſt äußert fich über dieſe Briefe in ver 
Vorrede zum 1. Band feiner philofophifchen Schriften (1809) mit ven 
Worten: „Die Briefe über Dogmatismus und Kriticismus enthalten 
eine lebhafte Polemik gegen ven damals faft allgemein geltenden und 
vielfach gemißgbrauchten fogenannten moralischen Beweis von ber Eriftenz 
Gottes aus tem Gejichtspunft des damals nicht weniger allgemein herr⸗ 
ſchenden Gegenſatzes von Subjekt und Objekt. Dem Verf. ſcheint dieſe 
Polemik in Anſehung der Denkweiſe, auf die ſie ſich bezieht, noch immer 
ihre volle Kraft zu haben. Keiner von jenen, die bis jetzt auf dem näm⸗ 
lichen Standpunkt geblieben ſind, hat ſie widerlegt. Indeſſen ſind die 
in dem neunten Brief enthaltenen Bemerkungen über das Verſchwinden 
aller Gegenſätze widerſtreitender Principien im Abſoluten die deutlichen 
Keime ſpäterer und mehr poſitiver Anſichten“. 

Auch dadurch zeigen jene Briefe ihre objektive, rein wiſſenſchaftliche 
Bedeutung, daß fie ſich unmittelbar fortſetzen in einer Neuen Deduk— 
tion des Naturrechts, der vierten philoſophiſchen Schrift Schel⸗ 
ling's, die er entweder noch in Tübingen oder unmittelbar nach ſeinem 
Abgang von der Univerfität im Herbſt 1795 geſchrieben hat“). Sie er⸗ 
ſchien nämlich zwar erft im Sahr 1796 im Philofophiichen Iournal, vie 
Fortſetzung fogar erft im 4. Heft des Jahrgangs 1797; aber nad 
eigener Angabe ver Redaction des Journals hatte fie Schelling's Ab- 
handlung ſchon feit 11/, Jahren, aljo Ende des Jahres -1795, ſpäteſtens 
im Januar 1796 in ihren Händen. Es leidet alfo feinen Zweifel, daß 


*) In ber Geſammtausgabe ber Werke würde biefe Abhandlung genauer hinter 
ben Briefen Über Dogmatiemus und Kriticismus ihre Stelle gefunden haben. 
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fe vor Fichtess Grundlage tes Naturrechts nach Principien ter W. 2. 
geihrieben iſt. Schelling ſelbſt fügte, da ihr Drud ſich fo fehr ver- 
jegert Hatte, eine Nachſchrift hinzu, in welcher er ausdrücklich erklärte, 
daß er die neueften Bearbeitungen tes Naturrechts bei feiner Arbeit noch 
nicht habe benugen können. Anrererfeits lag fie aber noch nicht oder 
nur theilweiſe gedruckt vor, als ter erite Band von Fichte's Natur: 
techt 1796 herauskam. Schelling zeigte fich alfo auch hier als rüjtigen 
Kebenmann Fichte s, ter turchaus gleichen Schritt mit ihm hielt. Die 
Ausführung fchließt ſich, wie gejagt, unmittelbar an vie Briefe über 
Dogmatismus und Kriticismus an, venn fie geht ganz von Yehnjägen 
and, Tie aus jenen genommen fin. Was tort ter Schluß iſt, dient 
bier ald Prãmiſſe. Wie Schelling tort vie Forderung bes Kriticismus 
mt dem Wörtlein Sey ausrrüdte, jo fängt hier tie Entwidiung nac 
wenigen einleitenden Worten im $. 3 mit vem Sag an: „Sey! im 
hochſten Sinn ves Worts; höre auf, ſelbſt Erjcheinung zu fein ; jrrebe 
em Weſen an jich zu werten! — Dieß ift vie böchfie Forderung aller 
rraftiichen Philoſophie.“ Daß Schelling in tiefer Deduktion tes Natur: 
rechts einzelne Hauptbejtimmungen aus Kant's Kritik ver praftifchen Ver: 
nunft gezogen bat, iſt jehr natürlich, aber er hat fie keineswegs nur ge: 
radezu aus ihr genommen, obne ſie jelbftäntig weiter zu bilden; Schel: 
lings Grundzüge des Naturrechts fine theils ſpekulativer, theils auch 
ratilaler als vie Kantiſchen. In erſterer Beziehung nehme man z. B 
tie Definition im $. 7, wo es heißt: Nur dem unveränderlichen Selbſt 
timmt Autonomie zu, alles, was nicht tiefes Selbſt iſt — alles was 
Objelt werten kann — ift heteronomifch, ift Erfcheinung für mich, mm 
vergleiche ferner im tarauffolgenten $. 8, wie jpeculativ ter Begriff 
ter phyſiſchen Caujalität als Autonomie und Heteronomie in fich ver- 
emigend gefaßt ift, ferner wie eigenthiimlich Die Unterſcheidung zwifchen 
Können und Dürfen im $. 65. Radikaler als Kant und alle Natur- 
rechtslehrer zeigt ſich Schelling in ver Behauptung eines Rechts des In: 
twiruumsd gegen ten allgemeinen Willen, $. 97 ff. Die Bündigkeit 
une Bräcijion, vie in diefen Paragraphen über das Naturrecht turchaus 
derricht,, läßt fie nur als in rafcher energiicher Conception entjtanten 
Echelling's Leben. v 5 
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denken, wie Schelling immer, namentlich die erſte Zeit, Philoſophiſches 
arbeitete. Das Naturrecht aber war damals eine durch Kant neu ange⸗ 
regte und eine dent fritifchen Syſtem infonverbeit günftige Wiffenichaft. 
Die balt tarauf erichienene Fichtefche u. a. Arbeiten über das Natur: 
recht ließen Schelling, wie er in ter ſchon berührten Nachichrift jagt, 
wünſchen, feine „Aphorismen“ über das Naturrecht volljtäntiger zu ent- 
wideln ; doch fam er hiezu nicht, jein Interejje am Naturrecht ging |päter 
in eine gewiſſe Antipathie gegen daſſelbe, namentlich jofern es fich im 
Staatsrecht geltent machte, über. 

Uebrigens liegt die Entjtehung ter Abhantlung über das Natur⸗ 
recht jchon an der Grenze ver Univerjitätszeit Schelling 8 oder auch un- 
mittelbar jenſeits derſelben; ich habe fie nur deshalb gleich hier berührt, 
weil fie mit ven Briefen über Dogmatismus und Kriticismus aufs engite 
zujanmenhängt. Wir geben jegt wierer um einige Monate, nämlich bis 
in bie Mitte des Jahres 1795 zurüd, um Schelling erit noch ans Ente 
jeines Univerfitätfturiums zu begleiten. 

Es war im Juni 1795, ale Schelling, weil nun vie Zeit jeines 
theologiſchen Eramens herbeikam, tie übliche Dijjertation für baffelbe 
zu fchreiben unternahm. Auch dieß war eine Ausnahme, da fonjt bie 
Profefjoren der Theologie die Abhandlungen jchrieben”.. Zuerſt hatte 
Schelling, wie er an Hegel meltet, ein antered Thema im Sinn gehabt, 
bas ihm Gelegenheit gab zu einer intireften Kritif ter Tamaligen Zur 
ftänte ter theologischen Wijfenjchaft in Zübingen. Durch Schnurrer’s 
oter auch Storr's Rath ftand er davon ab ung fchrieb eine Abhandlung 
ünter dem Titel: »De Marcione Paullinarum epistolarum 
emendatore.« Daß tieje Arbeit noch mit feinen früheren hiftorifch- 
fritiichen auch auf den Onoſticismus fich erjtredenden Stutien im Zus 
ſammenhang ſteht, wurde bereit8 bemerft. Ohne Zweifel ſollte eine jener 
früher erwähnten hiſtoriſch⸗kritiſchen Abhandlungen, vie er herauszugeben 
beabfichtigte, Marcion gewidmet jein. Indeß beſchränkte er fich in feiner 
theologischen ‘Difjertation auf einen bejtimmten Punkt hinfichtlich Mar⸗ 


*) Bal. den [hen angeführten Aufiag in Fichte'8 Zeitichrift, Band XIII. 
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uns, nämlich auf vie Frage: ob Marcion wirklich vie pauliniichen 
Iriefe, wie ihn jeine Gegner beichultigten, verfälfcht Habe. Hier ſtellte 
a tie eigenthũmliche Abjicht auf, jene Anklage gegen Marcion fei nur aus 
einer unjicberen Sage von einem bejontern Codex tes Marcion entitans 
ten; daß es eimen jolchen gegeben babe, können wir nicht beweifen, tas 
Sabrjicheinliche jet vielmehr, daß Marcion eben nur eine Auswahl von 
Anchnitten orer Stellen aus ten pauliniichen Briefen ohne fritiiche Ab- 
übt zum Gebrauch jeiner Schüler gemacht habe, was dann Veranlaffung 
erer Torwant zu jener Anklage geworten jei. Verfälichungen babe es 
ireilich dazumal gegeben, aber nicht abjichtliche, ſondern durch vie Un— 
wiienbeit ver Abjchreiber entitantene, von welchen Hieronymus ſage: 
Seribunt, non quod inveniunt, sed quod intelligunt, et dum alie- 
205 errores emendare nituntur, ostendunt suos. Selbjt tie Häre— 
ter bitten anfangs nicht werfälicht, erſt tie Bejchultigung ung tie Furcht 
ter Orthodoxen habe jie tazu verleitet, tiejes Verbrechen, teilen man 
ne mit Unrecht angeklagt habe, wirklich zu begehen. — Eine Recenfion 
m ten Tübinger Gel. Anz. vom 27. Juli 1795 berichtet, ter Verf. 
babe tiele jeine Abhandlung, „in welcher er eine neue Brobe von feinem 
Zcarfſinn und gelehrten Fleiß abgelegt, im verwichenen Junius unter 
tan Terjig reg Hrn. D. Storr mit allgemeinem Beifall vertheitigt”. 
Sierr fügte ter Diſſertation Schelling 8 das gewöhnliche Glückwunſch⸗ 
ibreiben bei, in welchem ebenfalls vie hohe Achtung, welche jeine Yehrer 
tar ihn hatten, teutlich ausgeiprochen ift. Es fängt mit ten Worten an: 
Ingenii Tui vis et praestantia in superioribus, quae extant, 
isetrinae et industriae Tu ae speciminibus ita elucet, ut hujus 
etiam opusculi , quamvis in alio doctrinarum genere versantis, 
landem Tibi soli tribuendam esse, ne verbis quidem egeat. 
Schelling hatte fich jeit einem Jahr mit Arbeiten über tie Maßen 
meirtengt; er hatte in vemjelben trei philojophijche und zwei theologiiche 
Athantlungen geichrieben, wobei ich tie obenermwähnte ungedruckte, 
19 eng geichriebene Bogen füllenre Arbeit über die Kindheitsgeſchichte 
Jeiu ebenfalls mitrechne; fein Wunter , daß feine Gejuntheit darunter 
Reth (int. Unmittelbar nach jeiner Disputation erkrankte er und mußte 
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einige Wochen zu ſeiner Erholung bei den Eltern zubringen. Hegel er⸗ 
mahnte ihn in ſeinem Brief vom 30. Aug. 1795 mit den Worten: 
„Schone vor allem, um Deiner Freunde willen, Deine Geſundheit. Sei 
nicht zu geigig mit ber Zeit, die Du auf Erholung anzuwenden haft.“ 

Seine Univerfitätszeit ging nun mit rafchen Schritten ihrem Ente 
entgegen. Aller Augen waren auf feine fünftigen Erfolge gerichtet, und 
obgleich feine Lehrer wohl mußten, daß er fich mit Vorliebe und faft 
ganz ver Philoſophie zugewantt hatte, fo hielten fie e8 wegen feiner in 
ven tbeologiichen Wiffenichaften nicht minder erprobten Tüchtigfeit doch 
für nichts weniger als unwahrfcheinlich, daß er fich auch wieter ver 
Theoldgie zuwenden werte. Dieß zeigen namentlich tie Schlußworte in 
Storr's Glückwunſchſchreiben, wo es heit: Divina providentia faxit, 
ut literarum et divinae praesertim Jesu Christi doctrinae studia 
ex venerandi Parentis Tui.et bonorum omnium sententia quam 
diutissime ac verissime Tibi liceat ornare et amplificare. War 
e8 doch in Würtemberg nicht ungewöhnlich, daß einer mehrere Jahre 
Philoſophie lehrte und dann zur Theologie überging, wie e8 5. B. tus 
mals Flatt gethan hatte und früher auch Storr. Schelling jelbit wußte 
freifich nur zu gut, daß er für tie Orthororie wenigitens verloren ſei. 

Im Jahre 1795 machte er fein theologiiches Examen. 

Noch habe ich indeß eine weitere Seite von Schelling 8 Univerſitäts⸗ 
(eben nachzuholen, nämlich tie ſociale. Mit wem ging er vornehmlich) 
um, was war feine fonjtige Lebensweiſe in Tübingen? Diele Fragen 
will ich, jo gut ich e8 weiß, noch beantworten. 

Das enge Zuſammenwohnen im Stift brachte es von felbjt mit 
fich, daß alle, Lie nicht etwa durch mehr als zwei oder drei Altersclaffen 
ven einanter entfernt waren, mehr oder weniger mit einanter verlehr- 
ten, um fo mehr als auf jevem Zimmer Yeute aus verjchierenen Pre» 
motienen beifammen waren. Da Schelling erjt in Tübingen in ferne 
Promotion eingetreten war, fo mußte das Band zwiſchen ihm unt feiner 
Promotion lodrer fein als es zwilchen denen zu fein pflegte, tie von ver 
Kiofterfchufe Her verbunden waren. Obgleich er daher mit mehreren 
feiner Promotion von Anfang an engere Freundſchaft geſchloſſen batte, 
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ie mit tem jchon genannten Süskind, feinem Etubengenoffen, mit 
pfiſter, dem nachmaligen Hiftoriter, mit Kapff wie Pfifter ſpäter Prälat) 
2.a., jo hatte er doch zugleich lebhaften Umgang mit einigen anveren, 
tie nicht jener Promotion angehörten, bejonvers mit Hauber, mit Höl⸗ 
veriin, mit Renz, mit Hegel. Von dieſen vier, ſämmtlich um fünf Jahre 
ülter als Schelling, war ter erſte ein ausgezeichneter mathematifcher 
Lopf und beichäftigte fich ebenfalls viel mit Philoſophie; Hölderlin war 
zwar nicht, wie fein Biograph angibt, Schelling's Mitſchüler in Nür- 
fingen gewejen, weil er um fo viel älter war , aber e8 ift wahrfcheinlich, 
daß fie och ſchon von Nürtingen ber mit einanter befannt waren, weil 
Kintingen Hölderlin's Heimath war. Hölterlin war von großer An- 
ziehung für Schelling und viele antere durch fein ivenles Weſen, durch 
ten Schmelz edler Jugendfriſche, die ihn umgab, "und die burch eine ge- 
wie Schüchternbeit, welche ihm eigen war, unt ten poetifchen Trieb, 
ter ibn bejeelte, noch mehr hervorgehoben wurte. Am meiften jetoch 
jene ſich Schelling zu Hölterlin hingezogen durch teilen Liebe zum Alter- 
tbum und jeine Bertrautheit mit ven Griechen, bejonters auch mit dem 
Lunſweſen und ver Kunjtgefchichte Griechenlants, einer Seite des Alter- 
thums, für welche Schelling tie größte Empfänglichkeit hatte. Man 
jagte damals, e8 jeien nur brei Studenten in Tübingen, welche griechiich 
verftänten, Hölterlifi, Schelling und Renz. Renz war ber Primus in 
der Promotion Hegel's, welcher auch Hölperlin angehörte. Schelling 
kete ihn in Bezug auf Talent und jede Vortrefflichkeit über alle feine 
_ France und pflegte auch fpäter zu fagen, taß er in feinem Leben nie 
emen talentoolleren Menſchen gelannt habe. Leider ftarb Renz früh, 
tech nicht jo Früh, daß er nicht hätte ver Wiffenfchaft in feinem Vater: 
ante große Dienfte leiften können, hätte er fich nicht geweigert eine 
!hrerftelle in Tübingen anzunehmen. Hölverlin’8 Schickſale find be 
lannt 

Mit Hegel war Schelling auch erſt auf der Univerſität bekannt ge⸗ 
worden. Doch bezog ſich ihre Freundſchaft mehr auf ihre wiſſenſchaft⸗ 
liche Denkweiſe als aufs Geſellige, dem Hegel anderwärts nachging. 
Degel war allen Nachrichten nach in Tübingen zwar nicht hervorragend 
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durch tiefere Gelehrſamkeit in irgend einem Zweig des Wiſſens, aber da 
er in ber Reſidenz aufgewachſen war, je hatte er ohne Zweifel durch 
ausgebilteteren Weltverjtant etwas Gejtantenes hatte er ohnedies in 
feinem Weſen), ebenjo turch vieljeitigere Kenntniß in der neueren Lite⸗ 
ratur, befonters ver aufkläreriſchen, überhaupt turch einen gejcheirten 
Eklekticismus, ven er fich angeeignet hatte, einen Vorjprung vor tenen, 
die wie Schelling und vie meiſten Stipendiaten aus ter Stille und Uns- 
ſchuld ter Klofterfchulen bergelommen waren, unt galt bei allen, 
bie ihn näher kannten, für einen ter verjtänrigiten, aufgewedteften und 
leiftungsfähigjten Köpfe nicht nur im Stift, jontern überhaupt. Ale 
ſolchen wenigftens würtigt ihn Schelling durchaus in jeinen Briefen, 
wie binwieberum Hegel auf ven jüngeren Freund mit ver größten Aner: 
tennung, ſowohl feines Geiſtes als jeines Gemüths, hinblickt. Vielleicht 
war ed aber nur Eins, das fie beite in Tübingen näher brachte und ein 
ſtarkes, tauerntes Verbintungsmittel zwijchen ihnen wurte, nämlich 
Kant. 

Schelling's einzige Erholung jcheinen Spaziergänge gewejen zu jein ; 
er war von feinem Bebenhäufer Leben her an ven Genuß ver Natur ges 
wöhnt. Im erjten Jahr denn um zweiten fierelte fein Vater als Super 
intenvent nach Schorndorf über, lenkte er jogar meijt jeine Schritte tem 
geliebten Klofter zu. Da vie Zeit in ter Regel nicht hinreichte, um ind 
elterliche Haus hin und zurüd zu gehen, fo kam ihm feine Mutter oft 
auf halbem Weg entgegen, wobei fie es nicht unterließ , ihrem lieben 
Frig — ein Töpfchen warmen Kaffee mitzubringen, ten er in trau 
(ihem Geipräh mit ter Mutter auf ter wohlbekannten kleinen 
fteinernen Brüde jigent, tie über ten Bach führte, zu jich nahm. 
Der Wegzug ter Eltern von Bebenhaufen, noch mehr aber rer feiner 
ältern Freunte, vie im Herbſt 1793 Tübingen verliehen, machte fein 
eben jehr einförmig. Cr lebte nun — zu früb — das einjame Leben 
eines Gelehrten. Bald war feiner mehr, ter gleichen Schritt mit ihm 
halten, teilen Umgang ihm mehr ald vorübergehende Unterbaltung ges 
währen konnte. Ant wichtigften ſcheint ihm noch Pfiſterss Umgang ge 
weien zu ſein; im dieſem wohnte namentlich ein lebhuftes Interefje une 
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viel Sinn für bie Kunſt, über welche fich beide ihre Gedanken austaufch- 
ten. Es war ein vergnügter Tag für ihn, als bald nach Oftern 1795 
Helderlin, von Jena, wo er Fichte gehört hatte, zurückgekommen, ihn 
in Tübingen bejuchte. Auf dem Heimweg nach Nürtingen begleitete ihn 
Schelling; fie fprachen von Philofophie und Schelling Hagte, wie weit 
er noch darin zurüd fei. Da tröftete ihn Hölderlin mit ven Worten: 
‚Sei tu nur ruhig, du biſt grad’ jo weit als Fichte, ich habe ihn ja ge- 
bört.” Im derſelben Zeit noch am Ente des Iahres 1794 Hatte er auch 
Briefe von Hegel belommen, ver nach feinem Abgang von Tübingen 
eine Sausfehrerjtelle in Bern angenommen hatte. Er antwortete als⸗ 
bald. Diefe Antworten lafjen uns in Schelling’s Denkweise und Stim- 
mmg im legten Jahr feines Aufenthalts in Zübingen einen ebenjo deut. 
lichen als wichtigen Blid thun, und ich glaube tiefen Abjchnitt über 
Schelling's Univerfitätsjahre nicht beffer abjchliegen und zufammenfaffen 
zu innen als durch Mittheilung dieſer Briefe. 


(I.) 
Tübingen am heil. Dreikönigsabend 1795*). 


Du erinnerſt Dich alſo doch noch Deiner alten Freunde? Beinahe 
glaubte ich mich und uns alle von Dir vergeſſen. Ueberhaupt ſcheinen 
unire alte Bekannte ung nimmer zu kennen. Renz iſt in unferer Nähe; 
wir ſehen unt bören nichts von ihm, und — Höfterlin — ich vergeb es 
feiner Laune, taß er unfrer noch nie geracht hat. Bier meine Hant, 
alter Freund! Wir wollen ung nimmer fremd werten! Ich glaube fe- 
gar, wir fönnten uns inteß neu geworten fein: deſto bejjer zum 
neuen Anfang! 

Willſt Du wiffen, wie e8 bei uns ſteht? — Lieber Gott, e8 ift ein 
aryuög eingefallen, ter dem alten Unkraut bald wierer aufhelfen wird. 
Wer wird es ausjäten? Wir erwarteten alles von ter Philoſophie und 
glaubten, daß ter Stoß, ben fie auch ten Tübinger Geiſtern beigebracht 


»Antwort auf Hegel's Brief v. 24. Dec. 1794 bei Rofentranz, Hegel’s 
Leben S. 64. 
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hatte, nicht ſobald wierer ermatten würde. Es ift leiter jo! Der philof. 
Geift hat hier bereits feinen Meridian erreicht — vielleicht dag er noch 
eine Zeit lang in der Höhe freißt, um dann mit accelerirtem Falle unter: 
zugehen. Zwar giebt e8 jett hier der Rantianer vie Dienge — aus tem 
Munde ver Kinter und Säuglinge bat jich die Philofophie Xob bereitet — 
aber nach vieler Mühe haben nun endlich unjere Philojophen ven Punkt 
gefunden, wie weit man (ta es num einmal ohne die leitige Philoſophie 
nimmer fort will) mit dieſer Wiffenjchaft gehen türfe. Auf tiefem Punkt 
baben fie ſich feſt gejegt, angefiedelt und Hütten gebaut, in tenen es 
gut wohnen ift und wofür fie Gott ten Heren preifen! — Und wer wird 
fie noch in biefem Jahrhundert daraus vertreiben? Wo fie einmal feft 
find, va bringe fie ver — — weg! — Eigentlich zu jagen, haben fie 
einige Ingrebienzien des K.jchen Syſtems herausgenommen, (von ber 
Oberfläche verfteht fich), woraus nun tanquam ex machina fo fräftige 
philojophifche Brühen über quemcunque locum theologicum verfertigt 
werben, daß die Theologie, welche jchon heftifch zu werden anfing, nun 
balt gejünter, als jemals, einhertreten wird. Alle möglichen Dogmen 
find nun jchon zu Poftulaten ver praftiihen Vernunft geftempelt und, 
wo theoretijch « hiftorifche Beweiſe nimmer ausreichen, ta zerhaut vie 
praftijche itübingiiche) Vernunft ten Knoten. Es ift Wonne, ten 
Triumph biefer philojophiichen Helden mit anzuſehen. Die Zeiten ber 
philoſophiſchen Trübſal, von denen gejchrieben ſteht, find nun vorüber! 

- — Wenn ein großer Mann erſcheint und einen neuen meteorifchen Gang, 
weit über tie Köpfe ber bisherigen Menichen weg, vorſchlägt, wie angft 
und bange wird es da tem großen Haufen ber gemäßigten, wohlgeregel- 
ten Menjchen, die tie Mittelftraße wanteln, und welche Noth ift es, 
bis fie endlich im Schweiß ihres Angefichts zwijchen dem neuen excen⸗ 
triihen und dem alten bequemen und abgetretenen Wege eine neue 
Mittelftraße gefunten haben, auf ter ein rechtlicher Mann in Fried und 
Ruhe einträchtig mit andern Parteien wanteln fann. Diefe Mittelftraße 
ift num gefunten! Nun Friete und Ruhe und fanfter Schlaf mit ihrem 
Geifte an allen Enten und Orten! Sie haben nun wieter ausgearbeitet! 
Ihr Maß ift voll! 


und angehendes Jünglingsalter (Briefe an Hegel). 13 


Du ſchreibſt von meinem Auflage in Paulus Memorabilien. Er 
ift ſchon ziemlich alt — flüchtig gearbeitet, vielleicht aber doch nicht ganz 
umjonft gefchrieben. Bon meinen theologifchen Arbeiten kann ich Dir 
nicht viel Nachricht geben. Sekt einem Jahre beinahe find fie mir Neben- 
ſachen geworden. Das einige, was mich bisher intereffirte, waren 
hiſtoriſche Unterfuchungen über das A. uno R. T. und ven Geift ber 
eriten chriftlichen Jahrhunderte — bier ift noch am meiften zu thun — 
jeit einiger Zeit aber ift auch bieß abgebrochen. Wer mag fich im Staube 
tes Alterthums begraben, wenn ihn ter Gang feiner Zeit alle Augen- 
blide wieder auf⸗ und mit fich fortreißt. Ich lebe und webe gegenwärtig 
in ber Philoſophie. Die Philoſophie ift noch nicht am Ende. Kant hat 
tie Reſultate gegeben: vie Prämifjen fehlen noch. Und wer kann Re: 
inftate verftehen ohne Brämiffen? — Ein Kant wohl, aber was foll ver 
große Haufe damit. Fichte, als er das letzte Mal bier war, fagte, 
man müffe ben Genius des Sokrates haben, um in Kant einzubringen. 
Ich finde es täglich wahrer. — Wir müffen noch weiter mit ver Philo- 
ſerhie! — Kant hat Alles weggeräumt — aber wie follten ſie's mer- 
ten Bor ihren Augen muß man es in Stüde zertrümmern, daß ſie's 
mit Händen greifen! D ter großen Kantianer, die e8 jetzt überall giebt! 
Sie jind am Buchftaben ftehen geblieben und fegnen ſich, noch jo viel 
cor fich zu ſehen. Ich bin feit überzeugt, daß ter alte Aberglaube nicht 
nur ter pofitiven, fontern auch ber jogenannten natürlichen Religion in 
ten Köpfen ber Meiſten fchon wieder mit dem Kantifchen Buchſtaben 
combinirt ift. — Es ift eine Luft anzufehen, wie fie ven moralifchen Be⸗ 
weis an ter Schnur zu ziehen willen — ehe man fich’8 verfieht, ſpringt 
ter deus ex machina hervor — das perjönliche individuelle Wefen, 
tas ta oben im Hummel fit! — 

Fichte wird bie Philoſophie auf eine Höhe heben, vor ver ſelbſt 
die meiften ver bisherigen Rantianer jchwinteln werten. — — — — 


[Hier ift leider ein halbes Blatt des Briefes weggeriffen.) 


— — Nm erhalte ich ten Anfang ver Ausführung von Fichte felbit, 
tie Öruntlage zur gefammten Wiffenfchaftslehre. (Du 
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wirſt ſie im Intelligenzblatt der allgemeinen Literaturzeitung angezeigt 
geleſen haben. Sie kommt aber nicht in den Buchhandel, und ſoll indeß 
blos Manuſtript für ſeine Zuhörer ſeyn.) Ich las und fand, daß mich 
meine Prophezeiungen nicht getäuſcht hatten. Nun arbeite ich an einer 
Ethik à la Spinoza — ſie ſoll die höchſten Principien aller Philoſophie 
aufſtellen, die Principien, in denen ſich die theoretiſche und praktiſche 
Vernunft vereinigt. Wenn ich Muth und Zeit habe, ſoll ſie nächſte 
Meſſe oder längſtens nächſten Sommer fertig ſein. — Glücklich genug, 
wenn ich einer der erſten bin, die den neuen Helden, Fichte, im Lande 
der Wahrheit begrüßen! — Segen ſei mit dem großen Mann! er wird 
das Werk vollenden! Im Vorbeigehen geſagt — haft Du bie Zurück— 
forderung der Denkfreiheit von den Fürſten Europas 
geleſen? Wo nicht, ſo laſſe ſie von Jena kommen. Dort iſt ſie zu 
haben. — Wer wollte ihren Verfaſſer verkennen? Sie iſt in Refor⸗ 
mators — — 
(Das Folgende iſt mit dem abgeriſſenen Blatt verloren.) 


(II.) 

Tübingen d. 4. Febr. 95 *). | 

Nein, Freund, wir find uns nicht fremd geworten, wir finden ung 

auf ven alten Wegen zufammen; unt haben tiefe auch eine Wendung 
genommen, vie wir wielletcht beite nicht vermutheten, jo ift e8 bei ung 
beiben biefelbe. Wir wollen beide weiter — wir wollen beite verhintern, 
baß nicht pas Große, was unfer Zeitalter hervorgebracht hat, fich wieder 
mit dem verlegenen Sauerteig vergangener Zeiten zuſammenfinde — es 
foll rein, wie e8 aus dem Geiſt feines Urhebers ging, unter uns bleiben, 
und ift e8 möglich, nicht mit Verunftaltungen und Berabftimmungen 
zur alten hergebrachten Form, fontern in feiner ganzen Vollendung, in 
feiner erbabenften Geftalt, une mit der lauten Verlüntigung kommen, 
daß e8 ver ganzen biäherigen Verfaffung ver Welt und ver Wiffenfchaften 
‚ven Streit auf Sieg oder Untergang aubiete, von uns zur Nachwelt gehen. 


*, Antwort auf Hegel’8 Brief bei Roſenkranz, Hegel's Leben ©. 66. 
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Bei Reinholds Verſuchen, vie Philofophie auf ihre legten Prin- 
cipien zurüdzuführen, bat Dich Deine Vermuthung, daß fie vie Revo⸗ 
(tion felbft, tie durch bie Kritik ter reinen Vernunft hervorgebracht 
war, nicht weiter führen, gewiß nicht getäufcht. Indeſſen war auch pas 
eine Stufe, über welche tie Wiffenfchaft gehen mußte, und ich weiß nicht, 
ob man es nicht Reinholden zu verdanken bat, daß wir nun fo bald, ale 
es meinen ficherften Erwartungen nach geſchehen muß, auf dem böchiten 
Punkt ftehen werten. Bon diejem legten Schritt ver Philoſophie er- 
warte ich auch, daß dann vollends ber letzte Schleier niederfallen — das 
(este philoſophiſche abergläubifhe Spinngewebe ver privilegirten 
Philoſophen zerriffen werde. Mit Kant ging die Morgenröthe auf — 
was Wunter, daß bie und da in einem fumpfigen Thal noch ein Heiner 
‚Nebel zurückblieb, während bie höchſten Berge jchon im Sonnenglanz 
ftanten. Die Morgenröthe muß vor der Sonne vorhergehen, auch Kat 
tie Ratur durch das allmähliche Entftehen des vollen Tags und ten 
Uebergang turch die Dämmerung mütterlich für blöde Augen gejorgt: 
aber, wenn tie Morgenröthe einmal va ift, dann muß die Sonne fom- 
men, unt auch in tie tiefiten Winkel Licht und Leben ausſtrahlen unt 
tie Sumpfnebel zerjtreuen. 

Ein herrlicher Gedanke, ten Du auszuführen im Sinne haft! Ich 
keihwöre Dich, fo eilig als möglich Hand an's Werk zu legen. Wenn 
Tu entichloffen biſt, nicht müßig zu bleiben, fo haft Du bier ein Felt 
reicher Erndte und großen Verdienſtes. Du haft dann noch vollents 
tie legte Thüre tes Aberglaubens verrammelt. ‘Du fchreibit es felbit, 
daß, jo lange jene Schlußart, die Fichte in der Kritif aller Offenbarung 
— vielleicht aus Akkommodation, oder um feine Freude mit dem Aber: 
glauben zu haben und ven Dank ter Theologen lachend einzuſtecken — 
wieder aufbrachte, noch als gültig angefehen wirt, ver philojophifchen 
Zhorbeit fein Ente ijt. Schon oft wollte ich im Aerger über den Unfug 
ver Theologen zur Satire die Zuflucht nehmen und die ganze Dogmatik 
— mit allen Anbhängfeln ter finfterften Iahrhunterte, auf praftiiche 
Slaubensgrünte zurüdführen, aber tie Zeit mangelt mir, unt Gott 
weiß, obs nicht, wenn vie Satire turchgeführt worven wäre, von 
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ten Meiften im Ernft genommen worten wäre, und ich fo fchon in 
meinen jungen Jahren, un Stillen wenigftens, bie Freude gehabt hätte, 
als ein philofophifches Kirchenlicht zu glänzen. — Die Sache muß mit 
Ernſt angegriffen werben, und aus Deiner Hand, Freund, will ich ten 
Anfang dazu erwarten. — Noch eine Antwort auf Deine Trage: ob ich 
glaube, wir reichen mit tem moralischen Beweis nicht zu einem perſön⸗ 
lichen Weſen? Ich geſtehe, vie Frage hat mich überraicht, ich Hätte fie 
von einem DVertrauten Leifings nicht erwartet — doch Du haft fie wohl 
nur gethban, um zu erfahren, ob fie bei mir ganz entichieven ſei; für 
Dich ift fie gewiß ſchon längſt entichieten. Auch für uns find die ortho- 
doxen Begriffe von Gott nicht mehr. — Meine Antwort ift: wir reichen 
weiter noch als zum perfönlichen Wefen. Ich bin inteffen Spinozift 
geworben! — Staune nicht. Du wirft bald hören, wie? Spinoza war 
die Welt (das Objekt fchlechthin im Gegenja gegen das Subjelt) — 
Alles, mir ift es das Ich. Der eigentliche Unterſchied der kritiſchen 
und dogmatiſchen Philofophie ſcheint mir tarin zu liegen, daß jene vom 
abfoluten (noch durch fein Objeft bevingten) Sch, dieſe vom abjoluten 
Objekt oder Nicht Ich ausgeht. Die legtere in ihrer höchſten Konſequenz 
führt auf Spinoza's Syſtem, vie legtere*) aufs Rantifhe. Vom Un- 
beringten muß die Philofophie ausgehen. Nun fragt ſich's nur, worin 
dies Unbetingte liegt, im Ich oder im Nicht Ich. Iſt dieje Trage ent- 
ſchieden, jo tft Alles entichieren. Mir ift das höchfte Princip aller 
Philofophie tas reine, abfolute Ich, d. h. das Ich, inwiefern e8 bloßes 
Ich, noch gar nicht durch Objekte betingt, fontern durch Freiheit gejegt 
iſt. Das A und O aller Philoſophie ift Freiheit. — Das abjolute Ich 
befaßt eine abjolute Sphäre tes abjoluten Seins, in dieſer bilden fich 
entlihe Sphären, tie durch Einſchränkung ter abjoluten Sphäre 
turch ein Objekt entftehen — Sphären tes Daſeins, theoretiſche Philo- 
fophie). Im dieſen ift lauter Bebingtheit, und das Unbedingte führt auf 
Wipderfprühe. — Aber wir follen diefe Schranken durchbrechen, d. 5. 
wir follen aus ver endlichen Ephäre hinaus in bie unendliche lommen 


*) So ift deutlich geſchrieben; Schreibfehler für die erftere. 
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— praftifche Philoſophie. Diefe forbert alfo Zerftörung ter End— 
lichkeit, und führt uns dadurch in bie überfinnliche Welt. (Was ver theo- 
retiihen Vernunft unmöglich war, fintemal fie durch das Objekt ge- 
ſchwächt war, das thut vie praftifche Vernunft.) Allein in viefer können 
wir nichts finden als unfer abjolutes Ich, denn nur dies hat tie unent- 
liche Sphäre beichrieben. Es giebt Feine überfinnliche Welt für! ung als 
vie des abfoluten Ichs. — Gott iſt nichts als das abjolute Ich, das 
Ich, injofern e8 Alles theoretisch zernichtet hat: in ver tbeoretifchen 
Bhilofophie alfo = OD ift. Perfönlichkeit entſteht durch Einheit tes Be⸗ 
wußtſeins. Bewußtſein aber ift nicht ohne Objekt möglich, für Gott 
aber, d. 5. für das abjolute Ich giebt e8 gar fein Objekt, denn dadurch 
hörte es auf abjolut zu fein. — Mithin giebt es feinen perjönlichen 
Gott, und umfer höchftes Beftreben ift vie Zerftörung unferer Perſön⸗ 
lichkeit, Webergang in vie abfolute Sphäre des Seins, ter aber in 
Gwigteit nicht möglich ift — daher nur praktiſche Annäherung 
sum Abfoluten, une daher — Unfterblichleit. Ich muß fchließen. 
Lebe wohl. Antworte balt 
Deinem 
Sch. 

N. S. Die verlangten Bogen fchide ih Dir und verlange ein 
ſtrenges Urtheil darüber. An Renz verzweifle ich vor jegt ganz. Näch— 
tens ein Mehreres. Willft Du nicht an ihm fchreiben? ich will ven Brief 
beſorgen, aber ver Brief müßte Klug eingerichtet fein, damit ibn fein 
Intel leſen bürfte. 


III.) 
Tübingen d. 21 Jul. 95*,. 


Endlich komme ich dazu Dir, l. Freund, Deinen letzten Brief zu 
beantworten. Anfangs wollte ich nur fo lange warten, bis meine Dis- 
rutation gefchrieben wäre, um fie Dir Deinem Verlangen gemäß Ichiden 


*; Antwort auf Hegel’ Brief vom 16. Apr. bei Roſenkranz ©. 69. 
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zu können. Als ich dies Geſchäft vom Hals hatte, ward ich krank, mußte 
nach Haus gehen, um mich da zu erholen, und bin nur erit feit ungefähr 
8 Tagen wieter bier. Nun ift e8 mir wahres Berürfniß, mich durch 
Unterhaltung mit einem Freunde, wie Du bift, aufzurichten. Mein ein« 
förmiges Leben, an welchem ich immer weniger Luft habe, unt das mir 
durch Verhältniſſe, vie Du wohl kennft, gänzlich freie Aeußerung meiner 
Geſinnungen verbittert, treibt mich an, in der Stille meine Freunde zu 
juchen und mit ihnen gemeinfchaftlich mich der Hoffnungen zu freuen, 
bie ich großentheil® auch ihrem Umgange verbanfe. 

Was unjern gegenwärtigen Zuftand um Vieles beſſert, find vie 
Hoffnungen, die uns bie Thätigkeit und die aufgellärte Gefinnung des 
neuen Herzogs einflößen. Der Despotismus unferer philofophifchen 
Halbmänner wird, wie ich hoffe, durch diefe VBeränterung einen großen 
Stoß befommen. Es iſt unbegreiflich, wie viel jener moralifche Des- 
potismus gejchadet hat: hätt! er noch einige Jahre gedauert, er hätte 
vie Denkfreiheit in unſerm Vaterlande tiefer, als fein politiicher Des- 
potismus im Stante gewejen wäre, nievergebrüdt. Ignoranz, Aber- 
glaube und Schwärmerei hatten allmählich vie Maske der Moralität, 
und was noch weit gefährlicher ift, die Maske ver Aufflärung ange- 
nommen. Gewiß hätte fich in furzer Zeit mancher die Zeiten der Traffe- 
sten Finfterniß zurüdgewünfcht, denn ver Kreis, den bieje bejchreibt , ift 
weit gegen bie Schranfen, welche jene halbe Aufflärung um uns gezogen 
hätte. Es war nimmer blos um Kenntniß, Einſicht, Glaube zu thun; 
e8 gieng um Moralität: von Beurtbeilung ver Kenntnijje, ver Ta- 
lente, war nimmer die Rede, man beurtheilte nur ven Charakter. Man 
wollte feine gelehrte, man wollte nur moralijch » gläubige Theologen, 
Philojopben, die das Unvernünftige vernünftig machen und ver Gefchichte 
ipotten. — Doch Du follft einft mündlich eine Charakteriſtik dieſer Be 
riode bekommen; ich glaube, ihren Geiſt jo gut als irgend ein anderer 
zu fennen. Ich bürge Dir bafür, daß Du erftaunen würdeſt. 

Du erhältit bier meine Disputation. Ich war genöthigt, fie fchnell 
zu fchreiben, und erwarte veswegen Deine Nachjicht. Gerne hätte ich ein 
anberes Thema gewählt, wenn ich frei gewejen wäre, umd das erite 
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Zhema, das ich bearbeiten wollte (de praecipuis orthodoxorum anti- 
quiorum adversus haereticos armis), und das ohne mein Verbienft 
tie beißentfte Satire gewejen wäre, mir nicht gleich anfangs privatim 
mißrathen worten wäre. Noch weit mehr aber bitte ich Dich um Deine 
Rachficht mit der andern Schrift, vie Du anbei erhältit. Wie fehr hat 
mich das Urtheil in Deinem legten Briefe beichämt. Ich heuchle dieſe 
Empfindung nicht, aber ich fühle es nur gar zu ſehr, was dieſer neuen 
Schrift, fo wie ber früheren fehlt, und ich verzeihe e8 gerne — gerne 
ierem, ter mir, wenn er baffelbe Gefühl hat, es mittheilt. Nur ſpät 
vielleicht werte ich wieder gut machen, was ich bis jet verborben habe. 
Mein Hauptfehler war, daß ich tie Menfchen nicht kannte, daß ich zu 
viel von ihrem guten Willen — vielleicht felbft zu viel von ihrer Divi⸗ 
nationsgabe erwartet habe. Auch ‘Du batteft Deinem legten Briefe nach 
ganz antere Begriffe. Gewiß, Freund, vie Revolution, vie durch die 
Philoſophie bewirkt werten fol, ift noch fern. Die Meijten, tie mit- 
wirten zu wollen jchienen, treten num erſchrocken zurück. Das hätten ſie 
nicht vermuthet! — 

Fichtes Wirkſamkeit fcheint vollents gar für jet wenigſtens ganz 
unterbrochen zu fein. Muthiger Eifer gegen alademifche Thorheiten ber 
Jenaiſchen Stutenten, verbunden mit ver wahrjcheinlich noch insgeheim 
mitwirkenden Cabale neidiſcher Collegen hat ihm die fürchterlichften Aus- 
krüche eines allgemeinen Hafjes ver Studirenden zugezogen. Zu Anfang 
dieies Sommers war er genöthigt Jena auf eine Zeit lang wenigftens 
zu verlaſſen: jegt, jagt man, fei er wieber zurüdgefehrt — aber, [. Gott, 
mit welchen Ausfichten? — Oeffentlich — in vielen Iournalen — wird 
ibm moralijch = politifch = philofophifch ter Proceß gemacht. In Jakobs 
rbilofophiichen Annalen wird er behänbelt, wie jonft faum der Auswurf 
ter Yiteratur behantelt wurde. Alle, bie jeine Beiträge, feine neue Phi- 
leicpbie vor ten Kopf geftoßen, triumphiren. — Bon Schiller dem 
wabricheinlichen Berfajjer der Briefe über die Äfthetifche Erziehung des 
DMenichengeichlechts in ven Horen) wird geurtheilt, daß e8 Schante für 
einen jolhen Mann jet, fich mit einem Fichte gemein zu machen. Alle 
Schwachköpfe ſind empört! 
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Hölderlin ist, wie ich höre, zurüdgelommen. Hier haben wir noch 
nichts von ihm gejehen. Renz ift Vikar in Maulbronn, nun, foviel ich 
weiß, in befferer , vergnügterer Lage. Er hat nun angefangen biswei⸗ 
(en zu fchreiben. Wolkteft Du mir einen Brief für ihn fchiden, fo weiß 
ich, daß ihn das außerorventlich freuen würve. Hauber — mit der Zeit 
gewiß ein großer Mathematifer — nimmt den Weg, den man von einem 
folchen Ropf erwarten kann. — Niethbammers philofophifches Journal ift 
erichienen: es enthält zum Theil vorzügliche Abhandlungen. — Er hat 
mich um Beiträge gebeten; — im Sten Stüd — wenn Du das Journal 
leſen kannt — wirft Du philofophifche Briefe finden , die von mir fine. 

Dir und Mögling (warum läßt viefer nichts von fich hören? man 
fügt hier, er werbe zurüdtommen) taufend Grüße von allen Belannten. 

Sch Hoffe, Du werbeft mich ven langen Aufichub meiner Antwort 
nicht entgelten laſſen. Lebe wohl, theurer Freund. 


Der Deinige. 
Sch. 


Ich ſchließe an diefe Briefe noch einiges Weitere über Schelling's 
philofophifchen Standpunkt am Ende feiner Univerfitäts - Stutien an. 
Es wurde ſchon oben bei Gelegenheit ver Schrift vom Ich gezeigt, wie- 
fern dazumal Schelling’8 Idealismus — Spinozismus geweien. ‘Der 
Drief an Hegel vom 4. Febr. 1795 macht uns dieß noch deutlicher. 
Der Ausprud: „Wir müffen weiter noch als zu einem perjönlichen Gott“, 
zeigt, daß er einen höhern Begriff von Gott als ven eines Einzel- 
weſens gefaßt haben wollte, wozu ihn eben Spinoza geführt Hatte. 
Es war ber Begriff des Wefens aller Weſen. Niemand wird leugnen, 
daß biefer Begriff von Gott Höher ift als ber eines abftraften Einzel- 
wejens. Diefes Wejen aller Wejen ſelbſt wierer nur im Einzelweſen 
zu finden oder das Eine (das &r) eben darin zu erfennen, daß es bas 
allgemeine Weſen, das za» iſt, dieß ift dann freilich vie höhere, bie 
allein wahre Erkenntniß. Aber der nothwentige Schritt dazu war, zuerft 
über das abſtrakt Perfönliche hinaus zum allgemeinen Wefen zu geben. 
Diejen Schritt hatte jet Schelling gethan, und Spinoza ihm dazu 


_ 
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verholfen. Dieſes Weſen aller Wejen war ihm = Ich — unenrlicher 
Freiheit. Es fo zu beftimmen, vazu hatte ihm allein Fichte durch jeine 
Erfindung die Möglichkeit gegeben. Doch war dieß vorerjt alles. Denn 
da durch Kant und Fichte tie Möglichkeit einer objektiven Erkenntniß tes 
Abfoluten aufgehoben war, fo mußte erft ein neuer Weg gefunten wer: 
ten, auf welchen jene Möglichkeit fich wieberherftellte. Im Grunte war 
daher Schelling’8 bisherige Speculation nur ein Verſuch, es mit jenem 
abfoluten Ih — Weſen aller Wefen innerhalb der Schranken res Kri⸗ 
ticismus zu einem Syſtem des Wiffens zu bringen. Begreiflich iſt aber 
zugleich, daß Schelling (in ven Briefen über Dogmatismus und Kriti- 
asmus; über jene Schranten auch entſchieden hinausftrebte. Deutlich und 
geradezu jagt er in einer Stelle: „Das Höchfte, wozu fich unjere Ireen 
erbeben können, ijt offenbar ein Wefen, das fchlechthin felbftgenügjant 
nur feines eignen Seins genießt, ein Wejen, in welchem alle Pafjivität 
aufbört, das gegen nichts, ſelbſt gegen Geſetze nicht fich leidend verhält, 
tag abfolut frei nur feinem Sein gemäß hantelt, und deſſen einziges 
Geſetz jein eignes Wefen ift. Cartes und Spinoza — eure Namen kann 
man bis jegt beinahe allein nennen, wenn man von tiefer Idee Ipricht. 
Nur wenige verſtanden euch, noch wenigere wollten euch verjteben.“ 
Scelling ſteckt fich aljo hier bereits ein Ziel vor, das weit über allen 
Kriticismus, aber auch über ten bloßen abftraften Begriff Gottes als 
tes Weſens aller Weſen hinausliegt. Dan hat daraus, daß unter jenen 
Kamen nicht auch ver von Leibnit genannt wirt, ven voreiligen Schluß 
gezogen, es ſei bier eine Lücke in Schelling's Einficht in die Gejchichte 
ter Philoſophie. Allein Schelling wußte wohl, warum er Leibnitz, ven 
er längft und vor Spinoza fannte, nicht in eine Linie mit Carteſius 
und Spinoza ftellte. Den Grund hievon zeigt uns ein Brief Schelling's, 


ten er nicht lange hernach, im März tes Jahres 1796, an Dr. Obereit * 


in dena als Antwort auf einen von dieſem erhaltenen ſchrieb. Diejer 
Drief ift für ven philoſophiſchen Standpunkt Schelling’8 unmittelbar 
nach jeinem Univerfitäts-Stupium enticheitent. Ganz überaus originell 
aber ift ver Brief Obereits. 


Scelling’e Yeben. 6 
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[Ueber Obereit vgl. Briefm. zwiichen Schiller und Goethe, 2. Ausg. 1, 39. 41. 74.) 


Hochzuverehrenter Herr! 


Ich möchte Sie Geiftes- Freund zugleich nennen, da Sie mit Fichten 
gleichen Sinn haben, und ich mit Ihm, indem Fichte und ich bet ber 
eriten Zuſammenkunft in einer Biertelitunde ung in theoretiichen u. praf- 
tiichen Principien einig fanden, ob wir gleich ganz verſchiedne, ja ent- j 
gegengefezt ſcheinende Sprache führten, uns doch verftanden, und fo 
in ungleicher Sprache ung noch verftehen. Ich mache nun als ein 70- 
jähriger ftiller Philofophant einen einfamen Verſuch, ob Sie und ic 
einanter auch verftehen können zu einem gemeinjamen Zwel, wie enf- 
gegengejezte Strahlen, und 1000 verfelben, zu Einem Mittelpunct 
gehen. Diemit habe vie Ehre, eine Final-Vernunftkritif und einen Ori- 
ginal- Gemeinsinn als eine Kleine Popular - Bernunftfritil zu einem 
Zeichen meiner beiten Ergebenheit zu ſchicken. Ich bin eine Art Popular- 
Philophron, aber nicht empirifch, vielmehr rational-practijch à priori, 
worauf rechte Empirie fich grünten ſoll, und abfolute Realität zum 
erften Grund in uns hat. 2 wie Baco de Verulam die ganze Physic, 
von aller unfruchtbaren Scholastic abſtrahirend, allgemein regelmäffig 
practisch-experimental machte, und tamit unendlich real fruchtbar, 
wie jezt am Tag ift, fo follte eine Real-Metaphyfil in ung werben, und 
noch ift Fein allgemein realgeiftiger Baco de Verulam barzu ta, wenig- 
ſtens nicht der Welt befannt noch geläufig, obgleich Chriftus, die höchfte 
practifche Real⸗Metaphyſik in Perfon, allen vorangegangen. Selbft das 
practifch » philofophilche bety ung Decibentalern bisher ift noch zu viel 
bloffe Idealitaet, ſeys auch die ftrengfte und fchönfte; der Kopf wächft 
bey ung an Ideen bis ins unendliche, und das arme Herz ab! — Und 
toch ſoll Moralität, Moral-Bolltommenheit, das Höchſte der Menfchheit 
jeyn, das All-Ziel und Eins Ziel in allem; u. was herrſcht? Egoismus 
in bello omnium! Allein das ſey nun vorläufig genug, Ihnen nur 
meinen General- Gefichtspunet in einem offnen Blik zu eröfnen. Er- 
lauben Sie mir über dero Tractat vom Ich als Princip der Philoſophie 
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nur erft einige literarijche Anmerkungen. Seite 60. Ihres Buche *) 
jagen Sie: „Xeibniz foll vom Gattungsbegriffe tes Dings überhaupt 
ausgegangen ſeyn“. Darzu fage ih: Nein! Leibniz une Wolf jind 
‚menerley. Leibniz ift, wie ich auch in einem feiner und Carteſens 
Gegner gefunten, vom Ente oder Esse A Se ausgegangen, ohne wel- 
ches gar Nichts ſeyn fan, alles Nichts wäre. Absolutissime et sim- 
plcissime A priori ijt Yeibnizen Ens A Se Grunt jeiner jelbft und 
aller Möglichkeit, une wie Jacobi aus Leibnizen kräftig erinnert, uns 
allein unmittelbar gegenwärtig, va alle andre Dinge nur mittelbar, aljo 
jenes in ung abjolut zu finden, als abjolut fubftantives Ich von, tur), 
wegen ſich ſelbſt vollkommen, und weil, wenn nichts ſich zuerſt abjolut 
praesentirt, auch nicht$ zu repraesentiren ift, alle entia ab alio 
aker repraesentativa Autoris absoluti fint, quasi specula DEI, 
unt ald spontanee re praesentativa, auch automata spiritualia, jo 
telzt hieraus tie Monatologie unt praestabilirte Universal-Harmonie | 
gar natürlich, wie auch bie Practic, participatio activa et percep- 
tiva perfectionis communis, Justitia universalis in Monarchia 
dirina Summi Boni omnibus aequi, daher war Yeibnizen jelbjt 
tie ganze Philoſophie Scientia felicitatis oder perfectionis feli- 
citantis, Dagegen bem scholastifch speculativen Wolf Scientia possi- 
bilium. So ijt Xeibnizens eignes Syſtem von feinem abfjoluten 
Fundament aus, fo conjequent als tas von Spinoza ſeyn fann, 
une real fritifch im Inhalt und That a la Jacobi, wenn gleich nicht in 
neuerer Form bes abi. Ich. Und es ift die Srage, ob nicht Spinoza 
jelbjt mehr in roher einfamer Austrüfungsart als eigentlicher Dentart 
und Intention Dogmatijte ift? Einmal nach Intention nicht, vie er im 
Tr. de emendatione intellectus offenbar tarlegt, wo er ten Anfang 
jenes real beobachtenten Philojophirens befchreibt, wie er in ver That 
forſchte, obs auffer allem jcheinbaren was gäbe, das wahrhaft gut jey 
n. ſich mittheile, fo daß die Seele von ihm allein, bey Verwerfung alles 
andern, Einwirkung erhalte? ja obs was gäbe, das, wenn ers fänte 


” Sämmtliche Werte, 1. Abth., Br. 1, S. 185. 
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und hätte, ihm einen unverrükten, höchſten und ewigen Freudengenuß 
gewähren könnte? Das ſuchte er ja wohl in ſich, nicht auſſer ſich, in 
feinem reinſten Weſenszwek, final-kritiſch in abſoluter Realität, wovon 
alle relative nur abhängt. Und fo wie bey Spinoza alles auf ter sub- 
stantia absoluta, wie bei Leibniz auf vem Ente A Se, ter erften abfo- 
Inten Grundwahrheit in ung, ohne welche alles unmöglich, beruhet, fo 
befräftigen beyre in ver That des groffen Cartesii Ausſpruch: Certi- 
tudinem et veritatem ab una veri Dei (: fundamenti et principii 
omnium realium et idealium:) cognitione pendere. Das war. 
fchon, wie man burch Jacobi Thomasii Origines Historiae Philoso- 
phicae et Ecclesiasticae grüntlich belehrt wirt, ber Sinn Pytha- 
gorae, Platonis unt Aristotelis, wenn fie unter tem Ens qua Ens 
absolut& per excellentiam Gott als Urwejen verjtanden, deſſen Er- 
kenntnis, ewige Anſchauung in uns, die höchſte, weſentlichſte, alles be- 
gründende ſey, daher Aristoteles in biefer ewigen Theorie vie Seligfeit 
fezt, und auf bie einige abjolute Subſtanz alles bezieht, ihr alle übrige 
Kategorien unterorbnet, wie fein befter systematifcher Ausleger vorigen 
Jahrhunderts, ter architectonijch beobachtente Dreyer von Könige- 
berg, in Sapientia prima, Disp. Metaphys. ur bie über ven fchlecht 
arabifch überfezten, dann barbarijch latinisirten Ariftoteles grübelnten 
Scholaftiter führten vie fachleeren Abstractions-Generalitaeten unt 
Spizfintigfeiten ihres Dogmatismus ein. Dagegen die gröften prac- 
tiichen Realiſten, Patriarchen, Propheten, Apojtel, apoftolifche Väter 
und ihres gleichen, lauter allgemeinnüzige Popular-Theofophen over 
Theoſcopen, wieſen Gott in uns und alle Abhängigkeit von Ihm in 
ung felber an mit reiner Liebes-Erhebung zu Ihm und Seinem Gered;: 
tigfeits- und Riebes-Reich in allem, das in uns zu erwelen u. fortzit- 
pflanzen durch alles in allem. ?) Das war abjolut real kritiſch consequent, 
mehr als alle Weltweiſen bisher. Eine pragmatifch real Tritifche Theo⸗ 
(ogie müßte wahrlich was realer8 geben als alle togmatifche über alle 
fogenannte ©laubensgeheimniffe und Wunder, vie zuerft rein geiftig 
practifche Erfahrungen waren und bey reinfter Practif noch fein können, 
benn tie fundamental- Data tarzu, Gottheit in uns und ihr Band 
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mit reinen Herzen und Geijtern ift ja wohl noch nicht ganz ausgejtorben, 
nur ter Reg darzu ſcheint verlohren zu ſeyn. Dem ſey wie ihm wolle 
eder könne, das mag ein Baco tes Himmels in uns finden; laßt ung 
nur das jest noch mögliche Befte in u. für ung beobachten. Malebranche 
unt Berkeley waren faſt gleiche Irealiften in ter Idee von Gott als 
Tarfteller aller Dinge in Seiner allbegreifenten Vorftellung, in ter 
wir alles jehen jellen, was vorfommt. Ja, wenn wir fie eben jelbft 
bitten, jo hätten wir Wahrheit in allem durchaus wie etwan im Himmel. 
Wie unendlich weit tavon, lehrt ung jeter Tag. Ohne folchen Idealis⸗ 
mus, war zu Spinozens und Yeibnizens Zeit noch ein nahmhafter Phi- 
tieph, ter auf der ſimpelſten Idee von Gott in uns, fo voll 
lemmen consequent als Spinoza baute, und zwar ein volljtäntig Sy» 
iem ter Oeconomie Divine über alle Menſchen und Zeiten bis zur 
jemigen, alle gebaut auf tie einige Idee ter Selbjtgenugfamteit Gottes, 
Entis sıbi absolute sufficientis, purissimi Esse A Se, Sui, Sibi, 
sie in ung grat abjticht gegen unſer und alles entliche NichtSeyn von, 
turh, wegen ung ſelbſt abjolut ohne anders, wie abfolute Thefis und 
abſolute Antitheſis, die nur durch Syntheſis göttlicher und menfchlicher 
Freyheit zur Harmonie ver Ewigkeit verbunden werten. Iſt das nicht 
abiolut real kritiſch methodiſch, hiemit ewig grundharmoniſch? Nicht 
eben ſo von erſtem ſimpelſten Grund aus, Betrachtens und Beobachtens 
wintig als Spinoza? So verſchrien als Atheiſte Spinoza war ſo ver—⸗ 
ſchrien auf der Gegenſeite als theophaniſcher Supernaturalist war der 
Autor ter Oeconomie Divine, ob dieſer gleich jo unendlich entfernt 
als Spinoza war, eine einzige Theophanie von oder bey ſich ſelbſt 
terzugeben. Der Autor ver Oeconomie war der fo ſchwärmeriſch ver: 
ihriene Pierre Poiret, ter auch in feinem Tractat de Eruditiene 
solida, superficiaria et falsa eine real ſcharfe Vernunftkritif ver Ges 
lehrſamkeit jeiner Zeit herausgab, doch im Vorurtheil ver philoſophiſch⸗ 
teolegifchen Sprache feiner Zeit, worein Spinoza fich gar nicht ſchikte, 
jelbft auch ein fcharfer Gegner Spinozas wurte, ta er zugleich gegen 
tie fatalistijchen Praedestinatianer zu fechten hatte. Diefe von 
eritem Grund aus zu demontiren fchrieb er feine Oecon. 
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Divine, als ver große Freund und Vertheidiger ver Herzenss u. Geiftes- 
frevheit über alles. Allen bloſſen Speculanten, wie den alten blos 
dialectifhen Scholaſtikern, hieffen die real und rein practiichen Meta- 
phnfifer nur Schwärmer, weil man fie nicht verſtand, wenn fie auch 
gleich popular jchrieben, heütiges Tages heiſſt alles Schwärmereh, was 
man nicht verfteht, nicht gewohnt ift, wie endlich die ganz aus ver Mode 
gefommene Bibel auch. Wer jchwärmt aber mehr als nun alle eitle 
Welt? Was gäbs nicht für Schwarm, wenn das Abfolute Ich in ver 
Sprach⸗Mode jevem Narren popular würde? ‘Da gäbs lauter abſolute 
Götter des tollften Egoismus, der fo ſchon groß genug allherrſchend ift. 
Das abj. Ich muß blos transcendental scientififch bleiben, inac- 
cessible. Deswegen ift in meiner popular bejtimmten Parallel- 
Grundlage des kritischen Realismus vom Ich eine ganz andre Sprache 
mit Fleiß gewählt. Syntheokritik und Ontostatik find erft nach 
Fichtens Zuſammenkunft entworfen. Das Orakel ver Fee im Gemein- 
finn ift über Hrn. Prof. Flatts antikantifehe Briefe v. Moral-Relig. 
entitanden. Belieben Sie, Mein Hochwerthefter Herr, e8 ihm zu com- 
municiren, wie auch vie Final-Kritik. “Die Finalitaet ſoll Subjec- 
tivitaet und Objectivitaet verbinden, in allfeitige Harmonie bringen. 
Fiat per DEVM! — cum Leibnizio-Jacobi! Nach der allgemein 
subjectiv-relativen Theologie von Kants lezter Kritik der Urtheile- 
fraft möchte die absolute Finalitaet, mit Jacobi- Abaris, nur ber 
Schlußftein vom endlos progressiven Gewölbe Kants feyn! Di- 
cite Pierides: in Fine reconvenit Orbis! S. Jacobi Briefe 
über Spinoza, Neue Ausgabe v. 1789. pag. 40: Ich habe keinen 
Begrif der inniger als der v. d. Endurſachen wäre etc. etc. 
Selpft Spinozas und Ihre abjolute Macht (v. Ich, pag. 36*):) bringt 
mich einmal nicht davon ab: denn abfolute Macht Fan nicht anverft 
als urjprünglich gegen alles andre mögliche fich gleich abjolut verhalten, 
ba alles andre nur von ihr urjprünglich möglich ift, tavon das Gröfte 
wie das Kleinjte gegen ihre abjolute Unenplichkeit gleich Nichts iſt, doch 
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je fern ed real, von ihr ber real ift, fie alfo nicht anders fan als gegen 
alles von ihr her reale fich gleich abjolut gehörig und anftäntig verhal- 

ten, hiemit wejentlich gleich recht und gut, fo ift fie im wefentlich unend— 
lichen Gleichgewicht ihrer Selbjtgenugfamteit: wefentliche All 
gerechtigkeit und Allgüte zugleih, biemit auch wejentliche Allweisheit 
ten, durch, wegen ich ſelbſt abjolut, va von, durch, zu Ihr felbit 
Cie ſelbſt und alle Dinge fint, Rom. 11, 36. In Termino A quo, 
Perquem, Ad quem alles vollkommen höchſtmathematiſch vollendet! 
Ihr jey Ehre in Ewigkeit, Amen! 


Jam redit et Virgo: redeunt Saturnia regna: 
Concordes stabili Fatorum Numine Parcae! — 


Virgil. 
Mit unentl. progressiver Hochachtung u. Anwünfchung alles Ewigen 
Rechts, Lichts, Guts habe die Ehre zu feyn 


Ewer Liebden Ewig verbuntenfter 
Jena, Mitte Ienners 1796. Dr OÖbereit. 


P.S. Wenn Sie, Mein Hochwerthejter Herr, einmal eine beliebige 
Antwort mir zulommen lajjen wollen, wenns auch nur eine gütige Ver: 
fiherung von Recepisse ift, wornach mein Alter fich fehnet, da ber 
arme alte Abaris nicht anderſt al8 durch Buchhänpfergelegenbeit ferner 
Correspondenz führen fan, fo belieben Sie die Güte zu haben, Mein 
Theürfter, das Recepisse ober bie Antwort, verfiegelt für mich, unter 
Couvert an die Kayſerl. privilegirte Kunſt- und Buchhandlung von 
Herren Schneiter und Weigel in Nürnberg zu ſenden, die eine Hand» 
lungs Nieterlage auch bier auf vem Markt in Iena bat, jo kommts mir 
fiher zu. Vom Original-Gemeinsinn bei Strantmann bier erjcheint 
nm eine zwehnte Ausgabe unter dem Namen: Damen-Vernunftkritik, 
von Abaris, 1796. Per buono Aviso — Carissimo, ADio! 
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Scelling an Obereit*). 


Stuttgart ten 12. März 1796. 


Site haben mich, hochzuverehrenter Herr Doktor, zu großem Dank 
verbunten, daß Sie mich mit Ihren beiden Schriften befannt machten, 
die ich mit vielem Interejje gelejen, und aus welchen ich mir manches 
Zreffliche angemerkt habe. Es freute mich jehr, vie neue Philofophie 
an einen Geiſte erprobt zu finten, ter tem Gang ter Philojopbie durch 
mehrere Zeitalter hinturch gefolgt, lange Wahrheit mit Eifer gejucht 
hatte und fie entlich ta gefunven bat, wo fie ſchon längft die weifejten 
Deänner ter VBorwelt ahnteten. Ebenſo jehr bin ich Ihnen für bie Be— 
merfungen über meine Schrift und bie hiftoriichen Notizen, mit welchen 
Cie dieſelbe begleiteten, verbunten. Was Yeibni betrifft, fo bin ich 
nicht ganz mit Ihnen einig. Ich glaube, daß mit Leibniz eigentlich das 
Mittelalter der Philofophie begonnen hat {obgleich die Scholaftiker ſchon 
ten Weg dazu gebahnt hatten:, ta man nämlich auch in ber Philofopbie 
anfing, das Abſolute zu einem bloßen Wejen ver Abftraktion zu machen, 
und Gott nicht als das Wejen aller Weſen, jontern (populärer Weile) 
als Wefen auſſer allen Weſen zu betrachten. Die ältefte und heiligjte 
Idee ver Philojophie war ohne Zweifel das allem Eriftirenven zu Grunde 
liegente unwankelbare Sein. Erſt als Spinozas vermeinter Atheisın 
Theologie und Philofophie auffehredte, nahm man in ver Philofophie 
feine Zuflucht zu einem Gott aujjer allem Exiftiventen, deſſen Idee nun 
nichts mehr als ein Compositum allgemeiner Abitraftionen war. Dieſe 
Idee durchs Chriſtenthum und jeine finnliche Darjtellungsart unter: 
jtügt) hatte fich jo jehr aller Köpfe bemächtigt, daß man weder vie alten 
Philoſophen, Plato und Ariftoteles, noch vie jpäter lebenten,, Cartes 
ter Doch ſchon unter ven Scholaftifern einige Vorgänger hatte), feinen 
Schüler Spinoza, Malebranche, und jpäterhin ten beften Ausleger 


*‘ Der folgente Brief iſt Abichrift eines im Nachlaß Schelling's vorhandenen 
Concepts. 
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Zrinezas, Jacobi, unt Kant verjtant. Dem Yegteren erging es ohne 
Zweifel gerate je, wie e8 Ihnen zufolge Peibnigen ergangen ijt. Ich 
babe rich ausführlicher in ten Briefen über Dogmatismus ung Kriticis⸗ 
mus erflürt. 

Ihr Wunjch, vie neue Philojophie nur nicht zur Sprachmode wer: 
ten zu laſſen, iſt völlig gegrüntet. Ich glaube, daß zu einer National- 
etzichung Myſterien gehören, in welche ter Jüngling ftufenweile ein- 
sareiht wirt. Im dieſen follte tie neue Philofophie gelehrt werten. Sie 
jelle vie legte Enthüllung feyn, die man tem erprobten Schüler ter 
Teisbeit wirerfahren ließe ;wenn fie anters envas ift, das man von 
atem empfangen fann, und nicht fich ſelbſt verfchaffen muß,. Dieß 
aber bei ter Fluth unferer Literatur, durch tie alles ins weite Publikum 
gerieben wirt, unmöglich, und tie bejjeren Schriftjteller können vaher 
ut thun, als ihrer Darftellung jo viel Würde, Strenge unt Erhaben- 
keit des Vortrags geben, taß jedes Blatt dem Profanen zuruft: pro- 
eul, procul esto! 

Ich wünjche Ihnen, achtungswürbiger Greis, ein frohes und hei-- 
teres Alter. Wollen Sie mir ferner aus dem Schag Ihrer literarifchen 
me philoſophiſchen Kenntuiffe einiges mittheilen, fo werte ich das dank⸗ 
bar benutzen. Da ich meinen biefigen Aufenthaltsort verändere, jo bitte 
ih, Ihren Brief allenfalls nur Hrn. Prof. Nietbammer zum Cinfchluß 
an mich zu geben. 


Schelling's Aufenthalt in Leipzig 
und Auf nach Jena. 


Schelling's Vater hatte fchon einige Monate, ehe fein Sohn Tü- 
bingen verlaffen follte, fich angelegen fein Laffen, eine Stelle als Hof. 
meifter für ihn ausfintig zu machen; er batte gehört, daß für zwei 
Barone von Rietefel, welche tie Univerfität in Leipzig befuchen foliten, 
ein Begleiter zur Leitung ihrer Studien gejucht werbe, bie fich bis dahin 
bei tem Profeſſor ter franzöfticben Literatur Ströhlin in Stuttgart im 
Penſion befunren hatten. Schelling's Vater fette fich mit biefem in 
Gorrefpontenz. Die Pfleger ter Barone wollten zwar zuerft einen Yu- 
riften oter Franzoſen. Ströhlin empfahl aber jofort ten jungen Schel- 
fing, intem er ihnen vorftellte, Schelling kenne doch den Genius ber 
beutichen Univerſitäten beffer als ein Franzofe. Der Mandatar ver 
Bormünber, Geheimrath v. Gatzert, fcheint dies eingejehen zu haben; 
e8 fam ihm jetoch taranf an, taß bei ten jungen Baronen felbft ihr zu- 
künftiger Hofmeiſter Gefallen und Zutrauen erwerbe. Cchelling ver- 
fügte jich taher von Schorntorf, wo er feit feinem Abgang von Tübin- 
gen bei ten Eltern gewejen war, auch einige Male für ven Vater ge 
pretigt hatte, wahrjcheinlich ſchon Ente September oder Ofteber 1795 
auf ren Wunſch Etröhlin’8 in deſſen Haus nach Stuttgart und bfieb 
bort einige Zeit im Umgang mit feinen eventuellen Zöglingen. Diefe 
gewannen bald Zutrauen zu ihm und tie Sache wurte richtig. Schel⸗ 
ling hielt ficb nun noch einige Monate mit feinen Zöglingen in Stutt- 
gart auf. Se lange er tafelbft war, ſcheint er fich vorzüglich aufs 
Tranzöfifche gelegt zu haben, um tiefer Epradhe in ter vornehmen 
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Geiellichaft, die er bei ven Vormündern feiner Zöglinge antreffen würde, 
denen er ſich nun bald mit den jungen Baronen vorftellen follte, nicht 
unmüchtig zu fein. Außerdem fcheint er auch Kunſt-Studien gemacht 
zu baben, joweit dieß damals in Stuttgart möglich war. 

Ueber ven damaligen Aufenthalt Schelling's im Elternhaufe und 
in Stuttgart berichtet ter Verfaſſer der Biographie nichts Weiteres, 
ſondern nimmt den Faden feiner Erzählung erft in Leipzig wieter auf. 
Offenbar ift es feine Abficht gewejen, für die dazwiſchen liegende Zeit 
Scelling ſelbſt reden zu laffen in ben gleich mitzutheilenden Briefen, 
welche tie Reife von Stuttgart nach Leipzig befchreiben. Auch jegt ift 
ed noch nicht möglich, über bie betreffenden Monate Weiteres mitzu- 
theilen, als was ſich aus einem Briefe Schelling’8 an Hegel ergiebt, 
der darum bier eingefügt werben möge. 


(Ianuar 96) *). 
Mein Beiter! 


Endlich komme ich dazu, Dir wieder zu fchreiben und von meiner 
Eriſtenz Nachricht zu geben. ‘Du wirft mir verzeihen, daß ich unfere 
Correſpondenz fo lange vernacdhläffigte, wenn ich Dir fage, daß ich Dir 
erit dann wieder ſchreiben wollte, .werın ich Dir von meinem künftigen 
Aufenthalt zuverläffige Nachricht geben könnte. Diefer blieb aber bis in 
ven November vorigen Jahres unbeftimmt. Seittem bin ich hier als 
Defmeifter zweier Barone von Riedeſel in Prof. Ströhlins Haus. Ich 
traf aber ta fo mannigfaltige — und zum Theil ganz neue Beichäfti- 
gungen — an, war auch bis jegt wegen Beibehaltung ver Stelle fo un- 
entichlofien, daß ich Dir nicht Schreiben Konnte und wollte. Ich nahm 
tie Stelle an, weil man mir ganz unbedingt von einer Reife nach 
Brantreich und England, auf ver ich die beiden jungen Leute begleiten 
iellte, geiprochen hatte. Erſt als ich fie angetreten hatte, feste man Be- 
tingungen hinzu, daß das Königthum in Frankreich wieder bergeftellt! ! 
mp ter Friede mit England gemacht feye. Alle meine ſchönen Hoff- 


°, Antwort auf Hegel's Brief v. 30. Aug. 1795 bei Roſenkranz ©. 71. 
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nungen für eine jolche Reife fine num größtentheils dahin. Doch ſehe 
ich allmälig ein, daß ich frob ſeyn muß, bei tiefer Gelegenheit wenigſtens 
aus Würtemberg hinaus zu kommen. Ich jell fie nächjten Frühling nach 
Leipzig — und wenn ich ihre Sturienzeit ta aushalte, vie Doch wohl 
nicht zu (ange dauern wirt, — an die principales cours de l’Alle- 
magne!! und — unter ven obengenannten Beringungen — auch weiter 
begleiten. Ich bin entichloffen, fie wenigjtens nach Yeipzig zu begleiten, 
wenn mir nicht ihre Vormünder bei einer perjönlichen Zuſammenkunft 
Forderungen machen, vie ich nicht erfüllen kann une die fich jo ziemlich 
ans ten Fragen errathen fajfen, tie man bier und va wegen meiner ges 
macht hat, ob ich Demokrat, Aufklärer, Illuminat u. j. w. jeie? In 
diefen Falle bin ich Toch wenigjtens außerhalb Würtembergs und dann 
entjchlejjen, auf eigne Rechnung irgentwo im Ausland mich auf einige 
Zeit niererzulajjen umd — iſt e8 möglich — ter guten Sache durch 
öfrentliche Arbeiten zu dienen. Mein Plan geht vorzüglich auf Hamburg. 

Willſt Du mir, l. Freund, noch hierher antworten, jo bitte ich 
Dich, e8 jogleich zu thun, weil ich am Ente des Februars von hier ab» 
reife. Du ſollſt, ſobald ich irgendwo fejt bin, wieder von mir hören. 
Berzeihe, daß ich jo lange von mir jelbft ſprach. Es iſt Zeit, auch nach 
Dir jelbjt zu fragen. 

Gewiß, l. Freund, bit Du indeß nicht unthätig gewejen. Halt 
Du von Deinem Plane inteh nichts ausgeführt? Ich wartete immer, 
etwas von ten Rejultaten Deiner Unterfuhungen irgendwo zu finven. 
Oder haft Du etwas Größeres unter ter Hand, das Zeit fordert, und 
womit Du Deine Freunte auch einmal überraichen willft® In ber That, 
tch glaube von Dir es fordern zu dürfen, daß Du Dich aud öffent« 
lich an tie gute Sache anſchließeſt. Sie hat inte mehr Freunde und 
Bertheitiger bekommen, als ich in meinem legten Briefe zu hoffen wagte. 
Es fommt tarauf an, daß junge Männer, entichieren alles zu wagen 
und zu unternehmen, fich vereinigen, um von verichierenen Seiten her 
daffelbe Werf zu betreiben — nicht auf Einen, jontern auf verfchietenen 
Wegen tem Ziel entgegenzugehen, überall aber gemeinfchaftlich zu han⸗ 
bein übereinfommen, und ver Sieg ijt gewonnen. Es wirt mir alles 
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zu enge bier — in unjerm Pfaffen- une Schreiberlane. Wie froh will 
ih jein, wenn ich einmal freiere Lüfte athme. Erſt tann ift es mir ver: 
gennt, an Plane ausgetehnter Thätigfeit zu denken, wenn ich jie aus- 
führen kann, und auf Dih, Freund, auf Dich darf ich gewiß vabei 
rechnen? 

H. Klett, ver mit 2 HH. von Pr. im nämlihen Haus mit mir if, 
bat mir gejagt, daß Du Dich wohl befindeſt, une daß er eine Heine Reife 
mit Dir gemacht habe. Im Yaufanne ijt von einem Berner — Namens 
Zehnter — eine philofophifche Disputation erjchienen, vie für jene Ge: 
gent wenigjtens merfwürkig jein muß. “Du wirjt fie ohne Zweifel ge- 
iefen haben: vielleicht könnteſt Du auch mir ein Eremplar davon jchiclen. 
— Halt Du Nietdammers Journal bisher geleſen? Für Deine Arbeiten 
tennen vielleicht auch vie philoſophiſchen Briefe über Dogmatismus und 
Kriticismus deren Fortjegung nächſtens folgen wirt einiges Intereffe 
baben. — Lebe wohl, tauſendmal wohl. Ich hoffe, Du begleitejt mich 
noch mit Deinen Segenswünjchen auf dem erften Ausflug aus dem 
Vaterland! 

Biele Grüße von Süskind, der hier als Hofmeiſter — ſiedet! 
Aud von Pfiſter, item Hofmeiſter allhier. Grüße Mögling, der ven 
Winter recht epikureiſch — auf ſeinem Dörfchen verleben wird. Daß 
Helderlin in Frankfurt iſt, wirft Du wiſſen. 


Der Deinige 
Ch. 


Noch eines Briefes müjfen wir Erwähnung thun, ven Schelling am 
16. März 1796 von Stuttgart aus an Georg Kerner jchrieb une ver auch 
taranf ſchließen läßt, taß er ſich damals eine ziemliche Zeit in ver Haupt⸗ 
ſtadt des Landes aufbielt. Georg Kerner, ter ältefte Brurer von 
Juſtinus, im Jahre 1512 als Arzt in Hamburg verjtorben, hatte fich 
as Zögling ter Karlsakademie in Augufte, Tochter tes Regierungs- 
ſekretärs Chr. 2. Brever zu Stuttgart, verliebt. Brieflich ſuchte er ſich 
tem Mäpchen zu nahen und der Vermittler dieſer Briefe war Echelling, 
ter zu vem Breverjchen Haufe in verwanttichaftlichen Beziehungen ſtand 
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und mit welchem Georg Kerner durch feinen in Tübingen ſtudirenden 
Bruder Ludwig bekannt geworben zu fein ſcheint. Da Kerner noch jehr 
jung war, bulvete ter Vater Breyer das Verhältnig nicht, wußte auch 
alle Briefe ver Liebenden zu unterjchlagen. Endlich konnte Schelling 
dem Freunde jchreiben: „Xefen Sie, theuerjter Freund; ein Brief von 
Auguften, ber vierte, ver dießmal doch an jeine Beftimmung fommen 
wird, nachdem dieß mit drei anderen mißlungen war. Ich eilte, jo ſehr 
ich konnte, Ihren Auftrag zu erfüllen. Aber mehrere Schwierigfeiten, 
Umwege, bie ich einjchlagen mußte, hielten mich länger auf, als ich 
wollte, und endlich bat jich Augujte noch einige Tage Zeit aus, — wahr: 
icheinlih um auf die Spur ter Urſachen zu fommen, vie bisher alle 
Briefe an Sie aufgehalten haben. A. felbft Habe ich nicht geſprochen. 
Eben deswegen mußte ich mir witer Ihren Willen erlauben, ihr Ihren 
Brief an mich mitzutheilen, weil ih Anjtand nahm, mündlich mit ihr - 
zu Iprechen, und weil ich, wie ich ihr ſelbſt fchrieb, nicht wollte, daß 
etwas von Ihrem Briefe verloren gehe, wodurch fie überzeugt werben - 
fönne, taß Kerner unglüdlih, aber nicht unedel war”). - 
Auch will ih nun gern auf das Glüd ihrer perfönlihen Belanntfchaft-- 
Berzicht thun, da ich innerhalb 8 Tagen von hier Abſchied nehme.” — 
Er erbat fich eine Antwort nach Leipzig bis zu Ente des Mai, wo er 
dort anzulommen erwarte, unter ber Atreffe: an Schelling,, Hofmeifter 
ver beiren Barone von Riedeſel, und fügte gegen Schluß noch ven Sa 
ein: „Sc enıpfehle mich Ihrem Andenken, beſonders wegen ber Reife nach 
%.”r,. Wiſſen Sie irgend einmal Mittel und Wege, mich aud) nur auf 
Ein Jahr dahin zu bringen, To fchreiben Sie mir. Es ift ein Verdienſt 
um mich, das auf meine ganze Lebenszeit Einfluß hätte.“ — Bon ter 
Neije jelbft, die bald nach viefem Briefe angetreten ward, geben Schel 
ling's Tagebücher, welche nun folgen, das anſchaulichſte Bild.)] 


*; 8. hatte gejchrieben, aber Die Briefe waren vom Vater Breyer unter 
ſchlagen. 


gr. = Frankreich. Schelling ſehnte ſich damals nach einem längeren 
Aufenthalte in Paris. 
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Darmſtadt d. 3. Apr. 96. 


Ich eile, theuerfte Eltern, Ihnen, ſobald ich nur über meine hiefige 
Aufnahme etwas beftimmtes jchreiben kann, Nachricht von meiner Reife, 
und tie Beobachtungen , die ich unterwegs machen konnte, mitzutheilen. 
Ich wünschte, in Briefen an Sie ein Kleines Tagebuch meiner Reife 
meterlegen zu können. Gehört e8 doch zur Etiquette einer Reife, ein 
Zagebuch zu führen; vom Vergnügen, vom Nuten beffelben will ich 
nichts jagen, tenn, was hier über mich herrjcht, ift nichts als Etiquette, 
en Wort, das zwar meinen Ohren nicht, aber deſto gewilfer meinem 
Seifte und Herzen fremde war. Vorausjegen tarf ich, daß meine Briefe 
anter Ihren Hänten keine Bublicität erhalten, und daß ich beit Ihnen 
. alle meine Beobachtungen, Empfindungen u. |. w. ficher nieterlegen kann. 

Bon Stuttgart reisten wir, wie wir beſchloſſen hatten, d. 2. März 
wirklich ab. “Der Anfang ver Reife verſprach jehr wenig. Tiefer Schnee, 
je weit man ſehen konnte, Talte Luft und die Ausficht auf ruinirte Wege, 
machten uns eben keine ſehr große Hoffnungen. In Ludwigsburg waren 
wir mit unſrer Begleitung von Stuttgart über Mittag, ich hatte Zeit 
genug, Hrn. Major v. Rieger und Mde. Bilchof zu befuchen. Der 
eritere nahm mich zwar fehr gütig auf, konnte mir aber nach Leipzig 
keine Arcrefien geben, weil er, wie er fagte, immer im Gefolg eines 
Fürſten ta war, und zwar viele Bekannte aber feine — Freunde be- 
kım. Nachmittags reisten wir noch bis Heilbronn. 

Wir fanten ta in der Rofe eine Menge Oefterreichiiche Offiziere, 
inter rohe, unausjtehliche Menſchen, vie mit einigen Preußifchen Offt- 
cieren einen jehr ſtarken Contraft machten. Brandtwein, und Sr. Ma- 
jeftät ver Kaifer waren ber einzige Gegenſtand ihrer Geſpräche, fo wie 
es weiter gieng, waren fie verloren. ‘Die Bonmotiften unter ihnen er- 
zäblten Zoten, wie man jie allenfalls von Gemeinen in Wachjtuben 
kören kann. Noch jah ich da einen Canonicus v. Schell, vie verworfenfte 
Creatur tie man jehen kann, zwergartig, mit einem Höder, eingebognen 
Beinen, ein Geſicht, wo auch ter lezte menfchliche Zug verwiſcht war, 
tas leibhaftefte Bild ver Erbärmlichkeit. Ich hätte gewünfcht ihn copiren 
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zu können. Er hätte meine Aufmerkſamkeit nicht auf jich gezogen, wenn 
er nicht auf tem Extrem ter Menſchheit ftünte. Dieſer Menſch faß ren 
ganzen Tag am Spieltifch,, verfpielte ein Youistor um's antere, unt — 
folche Auswürflinge füttert vie teutfche Nation mit Pfründen u. Cano» 
nicaten zu Tode. 

Den antern Morgen machte ich einen Beſuch bei vem Gerichts- 
affeffor Yang, ter ven Almanach für ven deutſchen Adel herausgibt, und 
eine artige Sammlung von Gemälten und Kupferftichen befigt. Er 
zeigte mir ein Originalgemälte von Rubens, tie Weiber am Grab 
Chrifti. Es trägt, wie alle Gemälte von Rubens vie Farbe tes Feuers 
und ber Glorie. Einige Köpfe find taranf, wie fie nur tie Phantafie 
eines Malers erfinnen kann. Üüber tas ganze Gemälte ift tie Stille 
bes Erjtaunens verbreitet. Die Engel haben vie Glorie um den Kopf, 
es ift viel, ſehr viel fin Rubens Zeitalter, daß er tie Flügel wegließ. 
Herr Yang hat noch eine alte Copie dieſes Gemältes, einen Kupferftich, 
ver merkwürdig tft, nicht nur, weil man an ihm bie Sortjchritte, Die wir 
in tiefer Kunſt gemacht haben, erfennen kann, ſondern auch, weil er 
noch älter iſt als mehrere Correkturen, bie Rubens auf tem Original: 
gemälte gemacht hat. Man kann jo tem Auge und dem feinen Künſtler⸗ 
fin jenes Mannes folgen, ein gemwöhnliches Auge bemerkte tie Fehler 
nicht, ohne fein Gemälde dagegen zu halten. 

Den nämlichen Vormittag ließen wir ung noch beim Grafen und 
der Gräfin von Degenfelb melten. Cie baten ung zum Effen auf ten Mit⸗ 
tag und ſchickten den Wagen, uns abzuholen. Ich wurde mit aller Höflich⸗ 
feit aufgenommen, vie ich als Hofmeifter ihrer Neveus erwarten konnte. 
Der Graf ijt ein guter einfacher Mann, ver in feinen Kenntniffen etwas 
vernachläffigt fcheint, und daher gerne jchweigt, wenn nicht von ablichen 
Familien, Hunten, Pferden u. ſ. w. tie Rere ift. Die Gräfin eine 
fteife und ftolge Dame, mit ber fich Loch, wenn man eine Zeit lang um 
fie ift, und bie erſte Eteifheit überwunten hat, ein vernünftiges Wort 
fprechen läßt. Über Tisch herricht ftrenge Hof-Etiquette. Die Fran 
Gräfin läßt fich ſelbſt zuerſt bedienen, dann vie übrigen Damen vom 
Haus, erft nach diefen tie Fremden. Ihre 3 Töchtern waren ba, vie 
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GEräfin von Erlach, ein Weib, das 6 Kinver hat und noch wie eine Rofe 
übt. Die jüngjte ift eine Schönheit, tie mittlere etwas verunglüdt. 
Über Tiſch wurde meijt franzöfifch gefprochen. Die Frau Gräfin fieht 
die Hofmeister adelicher Eleven für ſehr gefährliche Deenfchen an. Sie 
jollen alle von ter franzöfifchen Propaganda in ihr Intereffe gezogen 
fein, une jich anheifchig machen, ihre abelichen Jungen zu — Demokraten 
aut Revolutionärs zu bilten. Ich jagte ihr lachend, daß noch feine ges 
beime Geſellſchaft nöthig gefunten habe, — 


Hier fehlt ein Stück des Briefes.)] 


Den 30ten früh ſuchte ich friſche Luft außer der Stadt, und weil ich ta 
nicht weit genug ſehen konnte, beſtieg ich ſogar den Kirchthurm, wo ich 
riele Inſchriften fand, auch das Wunder in Stein gehauen ſah, ta ein 
Kind von ver Höhe herabfiel, ohne im geringſten verletzt zu werden!! — 
Nachmittags machte ich einen Beſuch bei Pfr. Orth, der ſich ſehr freute, 
einen Sohn von ſeinem alten Freunde kennen zu lernen. Er iſt ein 
guter lieber Mann, der ſich in Heilbronn recht glücklich fühlt, gegen die 
wertembergiſche Geiſtlichkeit, die unter der Menge von Verordnungen 
und unnützen Arbeiten, die den Geiſt tödten, erliegen muß. Er iſt äußerſt 
zufrieden mit der — Verwaltung in Heilbronn. 


Wieder eine Lücke. 


Ca iſt vielleicht die einzige Reichsſtadt, die ihr Contingent voll» 
yüblig geſtellt hat, ohne zu Schulden genöthigt worden zu ſein. Noch 
fer; erſt hat der Magiſtrat vie Abgaben vermindert. So luſtig hier 
alles zugeht — {tie Heilbronner haben beinahe wöchentlich Bälle, Con— 
certe, gegenwärtig auch ein Schauſpiel, von einer umherziehenden Bande, 
208 feiner Erbärmlichkeit unerachtet doch jehr viele Liebhaber, felbft unter 
tem Adel gefunten bat) — jo hört man doch hier wentger als fonjt wo 
ton ten verterblichen Folgen tes Yurus. Den fehlimmiten Einfluß auf 
tie Zitten ter Stadt hat das öfterreichiiche Militär, durch welches vor- 
züglich tie Hajartipiele in Gang gebracht worden fint. Der Magijtrat 
bat jich tiefem Berrerben männlich entgegengejtellt, aber was helfen 
Eicling’e Leben. 7 
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Verordnungen und Geſetze, fo lange man fie umgehen, und unter andern 

Namen ebendas thun kann, was durch fie verhintert werten follte! 
Neue Lücke.) 

Die Gräfin nahm höflich Abjchied, und fchien mit dem Hofmeifter beffer 

als mit feinen Eleven zufrieben. 

Endlich waren wir frei. Den 31. früh verließen wir Heilbrenn, 
um nach Heibelberg zu reifen. Sinsheim ift die erfte Station, wo wir 
über Mittag waren. Hier ift ber Unterfchieb ber Mundart, der Kleider⸗ 
tracht, ter Bauart ſchon ziemlich auffallenn. Nachmittags gieng's nach 
Heitelberg. Ich habe wenig ſchönere Gegenven gejehen, als vie von 
Nedargmünd nach Heibelberg. Gleich vor dem Städtchen zieht fich ver 
Weg bergan, und wird allmählig höher, bis man ven Nedar ganz tief, 
zu feinen Füßen, hat. Der Himmel hatte fich dieſen Nachmittag aufge 
Härt, die Sonne fchien warm, ver Schnee war hier fchon ziemlich ver- 
ſchwunden, alles fchien gemacht, uns in Entzüden zu jegen. ‘Die brei 
Stunden Wegs hat man rechts und links jteile, romantische Berge, mit 
wildwachſendem, regellofem Holz bebedt, fchroffe, zum Theil coloffalifche 
Velfen, unter denen man vorbeifährt, und bie alle Augenblide ven Ein» 
jturz zu drohen fcheinen. 

[(Es fehlt ein Stüd.) 
— Mühlen, Manufalturen, die vom Nedar getrieben werben, tort bie 
Ruinen eines alten Schloffes, hier eine Kirche, in welche bie herum- 
liegenten Höfe und Häufer eingepfarrt find, auf dem Nedar bereits 
Schiffe, die entwerer langjam ten Strom hinaufgezogen werten, ober 
ichneller binuntergehen. Die Nedarpartie übertrifft hier weit vie bei 
Tübingen; das Romantijche ver Gegen weiß ich mit nichts, als höch⸗ 
jtens mit der Gegend zwifchen Lorch und Gmünd zu vergleichen. Se 
näher man Heibelberg kommt, deſto fchöner wird das Land. Endlich 
erfcheinen die Thürme biefer Stadt und bie hervorragenten Ruinen bes 
alten Schloffes. Es war Abend, wie wir in die Stabt famen. Die 
Sonne ſank und warf ihre legten Strahlen auf die Trümmer des Berge. 
Wir fprangen aus dem Wagen, um in ver Schnelligkeit noch das Schloß 
zu bejteigen, und die legten Strahlen ver Sonne tort zu empfangen; 
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ſelbſt mein phlegmatifcher Eleve Tief ten Berg fchneller hinauf. Viel- 
leicht giebt e8 wenig malerifchere Ruinen, als bie auf dem Berge vor 
Deitelberg. An ver Spige der erften Mauer fteht noch ein hoher 
Zhurm, ter weit über alles übrige hervorragt. Eine verfchüttete Wentel- 
treppe führte hinauf. Steht man unten, fo fieht man oben ven freien 
Himmel. Sonft jchießt hier und da noch ein einzelner Pfeiler empor, 
man begreift e8 kaum, wie er, einfam und verlaffen, ver Gewalt ber 
Winde und des Wetters Trotz bieten fonnte. Aber die Feſtigkeit des 
Bauwerks ift beinahe unbegreiflih. Unten, im Graben, liegt vie obere 
Etage eines Thurms, den bie Sranzofen fprengten, umgelehrt, aber ganz 
and unzertrümmert, wie wenn er fünftlich und mit Abficht fo gebaut 
wire. Sonft fieht man nichts als Mauren mit hohen Fenfteröffnungen; 
noch das legte, was vom alten Schloß übrig war, ber Nitterjaal, 
brannte vor einigen Jahren, vom Blitz gezündet, vollends ab. Mitten 
unter den Ruinen hat man eine Capelle erbaut; es macht einen wiber« 
lichen Einvrud, wenn man vom Anblid des hoben Alterthums, ver ma- 
jeſtätiſchen Trümmer und der gothifchen Bauart ver Kirche von außen 
zum Anblid tes gezierten, Kleinlichen, im Tatholifchen Flittergeſchmack 
aufgepusten Innern der Kirche übergeht. Das einige, was entichäti- 
gen könnte, ijt ein Gemälde von Rubens, das von Oggersheum hieher 
um, aber fo hoch hängt, daß wir es faum bei tem matten Schein eines 
angezündeten Lichts ein wenig ſehen fonnten. Unſer Führer wollte ung 
das Heidelberger Faß das, vielleicht berühmter ift als das Schloß, auf 
welchem e8 fteht, zeigen, — wir dankten ihm einftimmig dafür. Es 
war ihm unbegreiflich, daß wir bieß Wunder ber Welt nicht zu ſehen 
‚ terlangten. — Noch habe ich Ihnen nichts von dem Anblid der unten 
Regenten Stadt geſagt. Das Schloß hängt über ver Stabt und be- 
bericht fie völlig. Dieß vermehrt das Romantifche dieſes Anblicks 
acc mehr. Im Hintergrund bie Ruinen, im Helldunkel der Dämme⸗ 
rang ruhend; vor fich tie Stadt, deren Geräufch allmählig verichwintet, 
ven Neckar, der eine weite Fläche in geraber Linie turchläuft, und vie 
ganze lachente Gegend, vor fich Paradies, Hinter fich Zerftörung und 
Emire — vieß zufammengenommen macht einen gemifchten Einbrud, 
7* 
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ben ich Ihnen unmöglich bejchreiben fann. Wie oft habe ich gewünscht, 
Eie ta an meiner Seite zu haben! 

Wir kamen fpät in ben Gaſthof zurüd. Ich wollte noch ten 
Kirchenrath Mieg auffuchen, an den ich einen Auftrag von Heilbronn 
aus hatte, man jagte mir aber, ich könnte ihm nicht zu Haufe finten, 
jontern müßte ihn bei Prof. Wedekind aufjuchen. Deſto beſſer, dachte 
ich. Ich war begierig, die ſen Mann kennen zu lernen, weil er fich im 
Tach des Naturrechts ausgezeichnet hatte und deßhalb verfolgt werten 
war. Ic traf ta beinahe alle Brofejforen von ven drei Religionen, 
freuntichaftlich und froh, ohne Unterſchied, bei einer Pfeife Tobaf, beim 
Glas Wein, am Spieltifch oder in Unterrerungen begriffen beifammen. 
Ste nahmen mich ſehr gut auf, da ich einigen ſchon vorher befannt war. 
Mieg ift nur durch wenige Schriften befannt, aber ein jehr aufgeklärter, 
humaner Mann, ver viel Talent, beſonders für's Komische, auch für 
Dichtfunft hat. Wedekind fcheint eitel zu fein, jein Aeußeres Füntigt es 
an: fo freundſchaftlich er mic) aufnahm, jo Falt wurte er, als ich, ohne 
Daran zu venfen, gerade gegen tie Grundſätze ſprach, die er in jenen 
Schriften vorgetragen hatte und auf tie er ſich das meiſte zu gut zur thun 
ſcheint. Einige Brofefforen in ver Philoforhie lernte ich noch kennen, einen 
Namens Koch, einen ftillen, beſcheidenen Mann, der eben nicht viel 
Talent zu haben fcheint, einen andern, Schmid, ver ten Buchftaben ver 
Kantiſchen Philofophie inne bat, und, felbjt wenn er biftorifch erzählt, im 
geharniſchten Stil ter Kritik ver reinen Vernunft einbertritt. Dieje 
Männer lefen ſchon zehn Jahre über Kantifche Philofophie, ohne, was 
mich fehr wundert, je gejtört worden zur fein — lauter ſolide Münner, 
von ſcholaſtiſch⸗philoſophiſchem Schrot und Korn. Noch jah ich ten 
Prof. primar. theol. Wund, einen jonterbaren Dann. Sein Aeuferes, 
eine lange, hagere und magere Figur mit einen runten Perückchen, bes 
gleitet von jonterbaren Manieren und Orimafjen, fällt ins Yächerliche. 
Aber noch mehr wird man zum Yachen gereizt, wenn man biefe Figur 
fprechen hört. Er ift voll Sarkasm: für's Pächerliche wie von der 
Natur gebilvet. Cr war eimft in Tübingen, in den alten Gräuelzeiten 
des Kloſters, da man einander mit Knochen warf und ten Zafelprebiger 
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auf ver Kanzel mit Brod Lembartirte. Sie können leicht glauben, was 
für eine Idee er ſeitdem vom Kloſter bebalten bat. Ich wünichte, Sie 
bien feine Charafteriftif von Kanzler Reuß in Zübingen, feinent feinen 
pietism und Accommodationsſyſtem gebört. Ueber tie Geijtlichteit im 
Irtzimbergiichen, vorzüglich über tie Menge Papier, vie fie täglich und 
jahrlich nach Nikolais Berechnung. verichreiben, machte er fich auch jebr 
witig. — Mech jah ich einen Yancsınanı, Dr. Zeller, und einen jungen 
krühmten Mericiner, Dr. Gaubius. 

Den Ijten April früb Morgens reijten wir nach Deannheim. Die 
ganze Gegend war uns äuferjt interejjunt, wie Sie leicht denken können. 
Dar jerer Ausficht, bei jedem Berge, jerem Dorfe konnten wir uns 
itzent eine Begebenheit tes legten Feldzugs ins Gedächtniß zurückrufen. 
Redts ven ter Landſtraße liegt tas Dorf Handſchusheim, wo um vorigen 
Herbit das Schickſal unteres Vaterlandes entſchieden wurde. Man muß 
tie Gegend ſehen, um zu begreifen, wie klug angelegt rer Plan ter 
Franzeien und wie wichtig die kleine Action bei Handſchusheim war. 
Jutem fie auf ter rechten Zeite res Nedars vorrüdten, konnten fie ihre 
beiden Flügel an die Berge lehnen, auf rer linken Seite hätten jie nichts 
als tie freie Yanttraße gehabt. Drangen jie bei Handſchusheim durch, 
je batten jie tie Deutichen von ter Bergſtraße abgejchnitten, fie waren 
Meijter tiefer ganzen Paſſage, während den Vejterreichern nichts als 
tie enge Paſſage Heirelberg zu übrig blich. 

Schon vor Heitelberg, nech mehr aber zwiſchen tiefer Statt und 
Mannheim wire man durch alles an das Schickſal des Kriegs gemahnt. 
Kicht nur herrſcht vie größte Thätigfeit in Herbeiſchaffung ter Kriegs— 
berürfniffe, jontern noch weit mehr wirt man taran Durch Die Ders 
beerungen tes Kriegs überall erinnert. Die jchönen Alleen, tie eine 
Stunte ver Mannheim anfingen, liegen tarnierer: auf ven ganzen 
Wege ſieht man rechts und links todte Pferde, aufgeworfene, wierer 
halb zerjtörte Schanzen, ruinirte Felder u. |. w. Frühzeitig evblict 
man tie große Schanze auf ren Öalgenberg, vor ver bie Franzoſen jo 
viele Dienicben verloren: überall noch Kriegsgeräthichait, Faſchinen, 
Schanzforbe u. 1. w. Was am meiften auffällt, iſt, daß viele ehmals 
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fo lebhafte und gangbare Straße num ganz tobt und menfchenleer ift: 
kaum erblickt man bier und da einen Solvaten, over Leute auf ten 
Felvern, die vie Steine von den Verſchanzungen herausichaffen, um ihr 
Feld wieder zu bejäen, ohne zu willen, ob fie bie Früchte ihrer Arbeit 
genießen werden. Vor Mannheim felbft find alle Xufthäufer, alle Ge— 
bäube entweder nievergeriffen oder zuſammengeſchoſſen; kaum, vaß man 
vie Schönen Gärten vor Mannheim bier und da noch an ven Reſten 
voriger Zäune erkennt. Kommt man in die Stadt ſelbſt durch das 
Heibelberger Thor, fo blict überall die VBerwüftung dem Reiſenden ent- 
gegen, beſonders in der Nachbarfchaft des Pulvermagazins, das bort 
aufflog. Ich will Sie mit Beichreibungen davon nicht aufhalten. 
Merkwürbigere Beobachtungen kann man im entfernteren Theil ter 
Stadt machen, über ten fonverbaren Gang ver Kugeln, zerftörte Häufer, 
bie zwijchen zweien gänzlich unverjehrten ftehen, und umgekehrt. 
Mannheim ſelbſt ſchien mir nicht die Schöne Stadt zu fein, wofür man 
fie ausgiebt. Ich weiß nicht, ob ich mich vielleicht von ver Erinnerung 
an ten zeritörten Theil ber Stadt nicht losreißen konnte, und ob viele 
mir den Genuß ihrer Schönheit verberbte, — genug, ich fand nicht was 
ich erwartete. In Mannheim jelbjt ift man ganz jtill über die Begeben- 
heiten des Kriegs. Eine dumpfe Stille liegt auf der Stabt, die Ein- 
wohner jcheinen abgehärtet durch ihr trauriges Schidfal, oter fie ver- 
bergen forgfältig ven geheimen Aerger über tie Behantlung, vie ihnen 
wirerfuhr. Noch mehr müfjen fie vurch bie Gegenwart bes öſterreichi⸗ 
ſchen Militärs und vie Xebensart diefer Mienfchen empört werten. Sie 
wiffen, daß das Hauptquartier in Mannheim if. Wurmſer logirt 
ba, wo vor wenigen Tagen Pichegru wohnte. Ich hätte jenen jehen 
fönnen, wenn es der Mühe werth geweſen wäre. Sie wifjen vielleicht 
auch, daß ſein Adjutant ein Bruder des Minifters von Wöllwarth tft. 
Dieß ijt wahrfcheinlich auch nicht umſonſt geſchehen. Wenigſtens ift 
ſeit einem halben Jahr ver Hof in Stuttgart ganz dfterreichifch gefinnt. 
Noch am Morgen unfrer Ankunft gingen wir auf bie Rheinbrücke. 
Ich begrüßte das erfte Mal riefen Fluß, ver jeit kurzem — vielleicht bie 
fünftige Grenze zweier Haupttheile unjres Europa — fo merkwürdig 
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geworven ift, mit großem Interefje. Es macht einen großen Einprud, 
zenn man ten majeftätifchen Fluß fieht und an vie entſcheidende Be⸗ 
gebenheiten denkt, tie an feinem Ufer vorgefallen find. Man überfieht 
anf ver Rheinbrücke eine große Fläche des Fluſſes, aber mehr als alles 
ergögt die große Thätigleit, die man bier bemerkt. ALS wir auf ber 
Drüde waren, kam ein Schiff nach dem andern an, alle mit verſchiedenen 
Flaggen, aus Cöln, aus Mainz u. f. w. Die fchönften find bie foge- 
nannten Jagdſchiffe, von denen ich mir eines am Ufer bejehen habe. 
Es find folche, auf welchen vie Churfürften von Mainz und Trier und 
tie übrigen geijtlichen und weltlichen Fürften in dieſer Gegend ihre 
Spazierfahrten halten. Sie find von außen fo prächtig, daß fie, wenn 
tie Sonne darauf fällt, weit in die Ferne glänzen und in ber Nähe kaum 
amujeben find. Inwendig find mehrere Zimmer, prächtig meublirt 
une fo eingerichtet, vaß fie bald in Einen großen Saal, bald in Kleinere, 
bald in mittlere Zimmer verwandelt werden können. Jenſeits ver 
Rheinbrüde fuchten wir tie Trümmer der Rheinſchanze auf, denn mehr 
ift fie nummer, feittem die Sranzofen alle Werke geiprengt haben. Aber 
jo viel fieht man noch, daß Mannheim ohne Rettung verloren war, wenn 
es von dort aus bombarbirt wurte. Noch befuchten wir vor Tiſch das 
Theater, das Fleinere nämlich, denn das Opernhaus, das einen Theil 
des Schloſſes ausmachte, ift durch da8 Bombardement von Clairfait 
liter! mit allen ‘Decorationen, einige wenige ausgenommen, ein- 
geäibert. Gerne hätte ich ein Stüd auf diefem Theater gefehen, wenn 
nicht ungfüclicherweije vie Bühne wegen tes Todes der Herzogin von 
Zweibrücken gerade am Tag, ba wir ankamen, gefchloffen worben wäre. 
Diefe wurde gejtern Abent feierlich hier eingebracht und beigejegt. Sie 
wire allgemein bevauert, und bier wenigſtens flüftert man jich in vie 
Obren, taß fie ven Keim ihrer Krankheit in München geholt habe. Das 
it num einmal fo die gewöhnliche Bermuthung. 

Das Schloß in Mannheim ift geſchmacklos gebaut, unt, wie tie 
Bamenhäuſer bei uns, roth angejtrichen. Weit beifer hat mit das Ba- 
lais des Fürſten von Benzenheim gefallen, wo jegt Wurmſer logirt. Ich 
jah tie öfterreichiiche Parave. Es wurden gerate Vervienjtmedailien 
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ausgetheilt. Der Kern ter öfterreichifchen Infanterie liegt bier. Es war 
ein ſchöner Anblid. 

Nach Tiſch gingen wir auf bie Nedarbrüde. Der Niedar hat hier 
anfehnliche Breite une Tiefe, aber nach rem Rhein muß man ibn nicht: 
jehben. Auch hier war alles mit Schiffen überredt. Am merkwürdig— 
ſten war uns die Neckarſchanze, welche die Dejterreicher wirklich einmal 
erobert hatten, aber wieter verlaffen mußten. Am Ente ter Brücke 
jtehen einige Däufer u. |. w. Dieſe find ganz von Kartätſchen- und 
Kanonen⸗-Kugeln durchlöchert. Bon ten Werfen, welche hier waren, 
jieht man nur noch Ueberreſte. Bon da gingen wir am Ufer des Nedars 
hinab, bis zum Zuſammenfluß tes Neckars und des Rheins. Der jchöne 
Spaziergang wurte ung zum Theil durch die pejthaften Anspünjtungen 
verterbt, die auf dieſer Gegen liegen, weil Franzoſen une Oeſterreicher 
ba ihre Todten verjcharrt haben. — Abents gingen wir noch in bie 
Sejuitenkirche, tie von außen außerordentlich viel verjpricht, und ins 
wendig jehr wenig leiftet. Endlich befuchten wir noch ven Statuenfaal, 
ber Copien von römijchen Statuen enthält. Das merkwürdigſte für 
mich war tie Gruppe tes Laocoon, ver Farnefifche Hercules, ter Vati— 
caniſche Apoll, tie Mediceiſche Venus, ver Gladiator moriens und 
einige antere. Wir blieben, bis uns vie Nacht den weitern Genuß 
verjagte. 

Den 2. April früh reiften wir nach Darmſtadt. Erbürmliche 
Wege. In Heppenheim waren wir über Mittag. Der einige. Reiz 
beinahe, ven diejer ganze Strich Landes hat, find einzelne Schlöffer, kie 
auf jteilen Bergen liegen. Einer tavon ift befonters merfwürtig, ver 
Melibocus, den man chen vor Heitelberg ſieht. Man jieht ta noch 
ſehr hohe, hervorragente Ruinen. Am Fuß dieſes Bergs in einem 
entlegnen Thale iſt das LKuftichloß tes hiefigen Landgrafen, Auerbach. 
Wir kamen glücklich in Darmſtadt an. Viele ehemalige Bekannte meiner 
Eleven, unter andern auch ihr vormaliger Hofmeiſter, erwarteten ſie 
hier. Es freute mich, hier ihre Empfindlichkeit für alte Freundſchaft in 
vollem, ungebeucheltem Ausbruche zu jehen. Derermann freute jüch 
ihres Wuchjes, ihrer gejunten Barbe, mitunter auch ihres unveränder⸗ 
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tn guten Gemüths, e8 war ein recht froher Anblid. Die Viebe für fie 
gebt je weit, taß auch ein Theil davon auf ihren Hofmeifter übergeht. 
Ich babe durch fie in zwei Tagen eine Menge Belanntichaften gemacht. 

Kaum waren wir abgejtiegen, als jchon ein Berienter vom 9. 
Geh. Rath von Gatzert ba war und ich nach unferer Ankunft erfimtigte. 
Bir liegen uns auf den folgenven Tag bie Erlaubniß ausbitten, ihm 
anfzuwarten. Wir wurden bierauf zum Mittagejlen auf ven andern 
Tag gebeten. Der Geh. Rath nahm mich mit jehr vieler Diftiuftion 
af. Ich hatte das nicht erwartet, man hatte mir bier gefagt, il a 
Torgeuil d’un parvenu. Aber mein Aufſatz hatte das bewirkt. Er 
ſagte mir jelbjt nachher, welche gute Begriffe von mir ihm viejer beige: 
kracht habe. Sonderbar, wie tiefen Yeuten alles, was gefchrieben 
üt, ımponirt. Das fommt daher, weil jie blos ſchwatzen, aber nicht 
tenfen lernen. Leber Tiſch waren wir alle heiter. Ich fühlte mich 
glüdlich auf das jteife Wejen ın Heilbronn. Ich hatte etwas ähnliches 
erwartet, aber ich ſah bald, daß wir bet einen weiland Bürgerlichen — 
amt bei einem ehemaligen Profeſſor in Göttingen zu Tiſche ſeien. Die 
au vom Haufe — eine gute, ältliche Dame, vie im Reden anſtößt, im 
greben Gießner Dialekt ſpricht une ihre Gäſte beinahe zu Tore füttert. 
Die übrige Geſellſchaft — was man erbärmliches fehen kann. Ich 
glaube ſchon oͤfters bemerkt zu haben, daß angejehene Männer gerne in 
Eeſellſchaft ſchwacher, einfältiger, geiſtloſer Leute ſind. Sie fürchten 
ibre bürgerliche Superiorität in freier Unterredung am Tiſch und in 
Eeſellichaft nicht behaupten zu können und erkaufen ven Triumph ihres 
Anſehens gerne mit der Langenweile und dem Mitleiden, das ihnen 
jolche Creaturen erregen müſſen. Sprach über Tiſch Se. Excellenz ein 
Sert, je war alles Ohr, noch Iperrten ſie dazu Mund und Naje auf, 
verzogen läcbelnt ren Mund, une war es geendigt — reſpektvoller Bei- 
fall, durch eine Verbeugung erklärt! Wie ein fonjt vernünftiger und 
wirtlich aufgeflärter Mann fich jolchen Greaturen gegenüber jüperidr 
rüblen fann! Die eine davon war die Figur eines Peibmericns, die 
iebentige Arerlaßtafel, genannt Dr. Balthafar: vie antern zivei Ne: 
gierungerätbe, von tenen einer ausſieht wie Freunt Lazarus, als er aus 
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dem Schlaf erwachte, ver anvere fein lautes Wort hervorbringt, endlich 
ver vierte ver Herr Archivrath Stredher, Caifier der jungen 9. 
v. Rierefel, ein Weſen, das immer lacht, in feinem Leben wenig Zeit 
mit Denken vertorben hat und fich dabei recht gejcheut und Hug fühlt. 
Alle dieſe Menſchen hatten Hoftegen angejchnallt und ten unterthänigen 
Hut unter'm Arm. — Gern möcht ich Ihnen im Detail jagen, welche 
Begriffe ih von ver Darmſtädter Koch», Eß⸗ und Zrint-Kunft bier 
erhielt.” Für Mama möchte das intereffant fein. So viel ſag ich 
Ihnen, daß ich nicht Lüge, wenn ich jage, daß wenigftens 24 Schüffeln 
aufgetragen wurten, die Meinen Zeller nicht gerechnet, von tenen viele 
beim Nachtifch feinen Raum mehr auf rer Tafel fanten. Ueber Tiſch 
ward Hochheimer S3er getrunfen, zum Deſſert Rütesheimer von 1724, 
weißer Burgunter und uralter Strohwein. Site wiljen, daß ich fein 
Koftverächter bin; daſſelbe kann ich von meinen Cleven jagen, aber an 
dieſem Tifche galten wir für Wunter ver Mäßigfeit, und Herr Stredher 
freute fich res geringen Koſtgelds, das man für uns in Leipzig bezahlen 
würte. Doc fand ich bald, daß vieje Efferei unt Trinkerei bier zum 
Geiſt ves Volks gehört. Schon vie Gefellichaft, vie wir Hier un Gaſt⸗ 
hof vorfanten, war halbbetrunten, und feittem ift fein Mittag und fein 
Abend vergangen, ohne daß ich betrunkene Officiere, Räthe, Advokaten 
und jelbft Seiftliche vornämlich ein Paar katholische) gefehen Hätte. Dieß 
gehört zum Ton in einem ariftolratiichen Lande, wie das biefige. 
Auf altweutiche Weiſe fing ter Herr Geb. Rath nach Tiſch vie Unter 
handlungen mit mir an. Ich fand ihn als einen Mann von Geift imd 
Kenntniffen, und ich jchäge mich glücklich, va er Mitvormund meiner 
Eleven ift. Ich werte an ihm eine Stüge gegen ten ariitefratifchen 
Einn der übrigen finten. Ich erwartete ariſtokratiſche Prätenfionen. 
Nichts weniger! Ich follte die jungen Leute erziehen wie man jeren an« 
bern erzieht, rer ein brauchharer, kenntnißreicher gebilreter Mann 
werten ſoll. Ich fell Areleftolz und Ariftoratism im Keim zu unter 
prüden juchen. Sie ftaunen vielleicht, ich ftaunte auch, ich fand ven 
Mann ganz anders als man ihn mir gejchiltert hatte. Cr kennt ten 
Geiſt des Zeitalterd und weiß vecht gut, wie ter Adel beichaffen fein 
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muß, um fich gegen ven Andrang des Bürgerftandes, der doch immer 
eine unendliche Majorität brauchbarer, gebilteter, Tenntnißvoller und 
geiit- und talentooller Menfchen enthält, zu behaupten. 
Er verabrerete mit mir einen Stubienplan, ber mir äußerft 
erwünjcht war. Die beiden Eleven follen anfangs, wenigftens ein 
Jahr, beinahe einzig allgemeine Wiffenfchaften, Philofophie, Gejchichte, 
Mathematit, Phyſik, Muſik, Statiftif u. f. w. hören. Erſt ſpäter 
fellen fie zum förmlichen Brodſtudium übergehen. ‘Die Forderung, daß 
x Collegien mit ihnen bejuche, habe ich bis jegt wenigſtens jo weit her: 
untergefteigert, daß er fie blos auf tie Vorlefungen über allgemeine 
Wiſſenſchaften beſchränkt hat. Ich Hoffe übrigens, auch davon noch 
ewas wegzubringen. Auch das gehört noch zu feiner Charalteriſtik, 
daß er enthuſiaſtiſcher Verehrer ver Alten ijt, und daß er vorzüglich auch 
turch vie Lectüre verjelben feine Mündel gebilvet wiffen will. Bis jett 
5. April, habe ich nur Eine Unterretung mit ihm gehabt. Er ließ 
wir aber geftern ſchon jagen, daß er mich heute — wie, wo, wann? 
weiß ich nicht — wieber jprechen werte. Gewinne ich Seit, fo werde 
das meitere noch hinzuſetzen. ‘Dem Yantgrafen und ver Landgräfin 
jellen meine Eleven morgen präfentirt werden. Von mir war bisher 
ach nicht die Rede. Es kommt barauf an, ob vielleicht die letztere aus- 
trudlich nach mir fragt, und fortert, daß ich ihr aufwarte, darum bitten 
darf werer Herr Geh. Rath von Gatzert noch ich ſelbſt. Was ich fonft 
für Bemerkungen zu machen Gelegenheit hatte, ift ungefähr Folgendes. 
Ter Geiſt tes biefigen Bublicums ift fo befchaffen, wie er in einer fo 
atiſtokratiſchen Statt, als Darmſtadt ift, beichaffen fein fann. Auch 
emige hellere Köpfe, die ich kennen lernte, haben doch nur lucida inter- 
valla, tern fonft vergnügen fie fich, wie hier alles, an der Bonteille. 
Einen gewiſſen Geiſt ver Kriecherei kann man bis zum Kellner im Wirthe- 
haus hinunter bemerfen. Seit ungefähr anderthalb Iahren hat fich 
bier Douterwed aufgehalten, ein Mann, ter fich als Dichter und 
Philoforh ausgezeichnet hat. Er unternahm es, VBorlefungen über 
Kantiſche Philofophie hier zu halten. Er befam mehrere Zuhörer, von 
zenen tie eine Hälfte jchlief, tie andere wenigftens nicht wiel begriffen 
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zu haben jeheint. Die übrigen, Die dieſe Vorleſungen nicht befuchten, 
ſpotten noch jegt über vie anteren. : Der einzige beinahe, rer mit 
einem gewiſſen Interejfe darin aushielt, war ter Obertribunafrath 
Höpfner, ter Ihnen wahrſcheinlich ala Naturrechtslehrer bekannt ift. 
Ueberhaupt bemerkt man bier überall, was man in allen Staaten, wo 
ariſtokratiſche Geſinnung vorherrſchend iſt, bemerken kann — Ber: 
achtung aller gründlichen Wiſſenſchaften, einen unüberwindlichen Abſcheu 
vor aller Anſtrengung, völlige Abſpannung alter Geiſteskräfte u. ſ. m. 
Der freidenkendſte Kopf, ten ich bier kennen lernte, iſt em Buchhändler 
und Buchdrucker, Krämer, ter ehmals viel Verkehr und Umgang mit 
Voltaire hatte, aber auch tiejer ift ren ganzen Tag betrunfen. Geſtern 
wurde ich in einen biefigen Club eingeführt. Da wurde auch nicht Ein 
vernünftiges Wort gefprocen. Alles war jtumm und ja am Spiel 
tiſch, ſtand am Billard over ſchmauchte eine Pfeife. — Der berüchtigte 
Hoipretiger Stark iſt nun vollents zum Söldner des Deſpotism und 
zum Delater anfgeklärter Menſchen berabgejunfen; er ift, wie nıan mir 
hier verficherte, Herausgeber tes politischen Journals Eudämonia, das 
voll it won Yobreren rer Tyrannei und von politiichen Verleumdungen. 
Der achtungswürdigſte Stand beinabe ift hier tas Militär. Da fine 
wenigſtens brave, biedere Männer tarımter, tie jich im Krieg tapfer 
gehalten haben. Das Avancement iſt äußerſt Ichnell, ohne alte Rückſicht 
anf Stand, Seburt, Altern. ſ. w. Ich lernte bier einen Sohn vom 
EZ uperintenventen Schulz in Gießen kennen, ter vor zwei Jahren Ges 
meiner war und nun Hauptmann iſt. Neuerdings will ter Landgraf 
von feinen Truppen wierer nach Weſtindien in Sold ter Englänter 
jchifen. Man ipricht non lauter Freiwilligen, bieten ſich aber nicht 
Freiwillige genug an, jo wirt man mit Gewalt ausheben! — Moſer 
iſt hier ein verhaßter Name, nur einige wenige habe ich in ter Stille 
nech mit Euthuſiasm von ihm ſprechen bören. Ein Hauptverbrecen 
machte man ihm aus dem neuen Ganzleigebäurte, Tas er aufgeführt bat 
und Das Doch ſchon jegt zu eng iſt, um alle Akten, Proceſſe u. ſ. w. zu 
fallen. Die Start Darmftadt jelbjt hat Feine einige Straße, Die man 
ſchön oder auch nur gut angelegt nennen fünnte. Die Environs ver 
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Start aber haben ſich ſehr verjchönert durch die neuen Häuſer, vie,ber 
Yanrgraf bauen ließ unt tie durch die hiefige Baulotterie verlooft werten. 
Ih ichreibe Ihnen in einem Gafthofe vor ter Stadt, einem prächtigen 
Hauſe mit freier Ausficht auf tie ganze Gegend und weiten hellem Ho» 
zent. Die Gegend au fi) hat wenig Reize, doch wird fie jet durch 
das treffliche Wetter und ten reinen Himmel verſchönert. Man fiebt 
beinahe nichts als Sandboden, doc) bat die Cultur auch biejem Land viel 
abgewinnen können. 

Zu ten Anlagen um die Stadt her gehört ver Riedeſelſche Garten, 
ten jest ter Prinz George gepachtet hat. Er mag ehemals jchön ge» 
weien jein ; jest ijt er in voller Zerjtörung, ba jein gegemwärtiger In— 
baber alles drin reformiren will und nichts ausführt. Auch das gehört 
zu ren Seichichtchen, vie man an Fleinen Höfen erleben kann. Die Bor: 
münter meiner Cleven haben dieſen Garten auf achtzehn Jahre ! an den 
Prinzen verpachtet, ohne irgend eine Bedingung als vie, daß er für ein 
Yard ven vieleicht zwölf Morgen, mit trefflihen Anlagen, einem 
Kbönen Wohnhaus, einer Meierei und allem, was zu einem folchen 
Orten une zu ländlichen Anlagen gehört, jährlich 1800 fl. bezahlt. 
Wehrſcheinlich wird Herr Geh. Kath v. Gatzert nun bie guten Jungen 
noch überreden wollen, daß fie tiefes Werk ihres Vaters, feinen Lieb— 
linzeaufenthalt, das Haus, wo fie ihre Kindheit verlebt haben, au ven 
Prinzen verkaufen. 

Nun habe ich tech wahrhaftig viel geichrieben, vielleicht manches 
für Zie Unintereffante; aber erlauben Sie mir, daß ich in dieſen Briefen 
zen tem, was für Sie interejfant ijt, auch das niererlege, was für 
nich vielleicht nur ein zufälfiges Interefje hat. — Wir werten bier un— 
‚geähr noch bis zum Anfang ver andern Woche bleiben. In Fraufkfurt, 
will Herr Geh. Rath v. Gagert, ſollen wir einige Tage uns aufhalten. 
Tant mieux pour moi! Somme ich mit Herrn v. Gagert jo bald ing 
Reine, daß ich von bier ablommen fann, jo werd’ ich eine Eleine Neben— 

reiie nach Deainz, Worms u. |. w. machen. Wo nicht, jo gehe ich von 
Frankfurt aus dahin. — Vielleicht daß ich Ihnen von hier aus noch 
enmal ſchreibe. Doc kann ich nichts Gewiſſes verſprechen. Da ich 
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bie Zeit zu Briefen erobern muß, fo fürchten Sie nichts, wenn ich 
nicht ſchnell auf einander fchreibe. 

Ich habe fo viel von mir gefchrieben, daß ich mich bis jetzt nach 
Ihrem Wohlbefinden nicht erfundigte. Ich hoffe, Sie feien wohl, und 
wünfche, taß Sie es ferner bleiben. Haben Sie Nachrichten von Oott⸗ 
lieb? — Haben Sie mir etwas zu fchreiben, jo bitte gehorfamft, mit 
umgebenber Poſt nach Frankfurt ven Brief unter ver Abreffe ver Dive, 
Eyſſen, oder noch bejjer unter meiner Adreſſe (Hofmeijter ver Herrn 
Baron v. Riedeſel) mit der Auffchrift poste restante abzujchiden. Ich 
werde ihn dann auf der Poft daſelbſt ficher finden. 

Sch hoffe, Sie haben meine Koffer von St. richtig erhalten. Aber 
ich forge, der Gmünder Fuhrmann habe fie nicht abgeholt und Fran 
Prof. Ströhlin habe Unkoften mit dem Transport gehabt. Könnten 
Sie ſich Doch darnach erfuntigen. 

Sch grüße Sie alle beftens. Leben Sie wohl und vergeſſen nicht 


Ihren 
I. 


N. S. Indem ich mein Paquet Briefe.anfehe, fällt es mir ein, 
daß Mama vielleicht auf ven Einfall kommen könnte, Vifiten-Vorlefungem. 
daraus zu halten. Das verbitte ich doch ernftlich. 


Leipzig, d. 29. April 96. 


Sch benuge ven eriten ruhigen Augenblid, Ihnen von unjrer glüde 
lichen Ankunft in Leipzig Nachricht zu geben. Zwar bin ich jchon feit 
vorigem Montag hier; aber bis jetzt fand ich noch Feine Viertelſtunde, 
bie ich einem Briefe an Ste wirmen Tonnte. Auch weiß ich nicht, wie 
und warn ich diefen Brief vollenden werte und ob ich Zeit bekomme, 
Ihnen noch meine ganze Reifegefchichte zu geben. Deßwegen will ich 
dießmal mit meiner Reifebefchreibung von hinten anfangen — zur 
Abwechslung kann e8 noch überbieß bei einem jo unintereffanten ‘Ding, 
als jene ift, etwas beitragen. Ein großer Vortheil, ten wir bier bei 
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irer erften Ankunft hatten, war tie Empfehlung an ten Gouverneur 
des bier jturirenten Erbprinzen von Darmftart, Herrn von Baumbach, 
einen treiflichen, einfachen Dann, ter uns bis jegt in allem mit gutem 
Rath unterjtürt hat. Schon jest hat er uns mehrere vorzügliche Be— 
kaantichaften verfchafft, und er wirt uns noch ferner in tie beiten Ge— 
jellſchaften von hier einführen. — Geſtern früh führte er uns zu Dr. 
Platner, rem berühmten Arzt une Philofopben, einem Daun, ter alles 
kit, was im Umgang angenehm machen fann, eine ſprechende Gefichts- 
Kleung, Leichtigkeit ter Bewegungen, Wertigkeit und Feinheit ver 
Eprache, Witz und einen großen Schaf von Kenntnijfen , — tabei aber 
fe eitel, fo franzöfiich-leicht, taß man erjtaunt, wie tiefer Mann fo viel 
im Gebiete ver Wiffenfchaften leiſten konnte. Ich war nicht gefonnen, 
ihm meine Eleven in ten pbilofophifchen Unterricht zu geben, aber ta 
wur feine Rettung. Mit aller Feinheit und zuvorkommender Höflichkeit 
weite er uns fo in Beichlag zu nehmen, taß wir in Zeit einer halben 
Stunde völlig in feiner Hand waren. Nun mußten wir über alles 
men Rath hören une — was weit fehlimmer ift — befolgen. Crrieth - 
ms alle Profefioren, Lehrer u. |. w. freundichaftlichft an. Ihm zu 
witeriprechen wäre Verbrechen gewejen. Doc Tann ich nicht fagen, 
deß er und deßwegen jchlechte Lehrer empfohlen hätte. Nur mußten 
fe alle gute Freunde von ihm jein. Zur Nepetition feiner philojophi- 
Ken Borlefungen wollte er uns mit Gewalt einen feiner Schüler auf- 
ingen; es fchien, er wollte mich aus feinen Vorlefungen entfernt 
wien. — Indeß hoffe ich doch, wenn nicht durch feinen wiſſenſchaft⸗ 
Ken, doch durch feinen gebilveten Umgang überhaupt zu gewinnen. 
Eine andere Belanntichaft machte ih an tem SKreisftenereinnehmer 
Bee, dem Verf. tes Kinderfreunds, ver Trauerfpiele u. f. w., mit 
ken ich geftern (nebft Dr. Blatner u. a.) beim Prinz von Darmitabt zu 
Ritag wor. Ganz ein Mann, wie man ihn fich eingebilvet hätte, voll 
ülerſſießender Freundlichkeit, Einfachheit in Kleidung und Sitten, Herz. 
Khkeit u. |. w. — Zugleich ein intereffanter Dann, weil er hier in 
kinig eine ter größten Privatbibliotheken befigt. Ich bin eingelaven 
Ya zu befuchen, unt werbe bie Einlatung gewiß nicht vernachläffigen. 
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Einige andere Beſuche habe ich indeß bei Profeſſor Bed, dem Hiſto⸗ 
rifer, und Hindenburg, dem Mathematiker gemacht. Jener hat jo etwas 
Knabenmäßiges im Geficht, obgleich er in andrer Rüdjicht gewiß nicht 
Knabe iſt; viefer einfach, wie ein Erfinder. 

Bon ter Meſſe habe ich noch ziemlich viel gejehen. ‘Daß da ein 
großes Menſchengewühl ift, werden Sie fich von felbjt vorjtellen, und. 
jo unterhaltend der Anblick tavon fein mag, fo langweilig ift vie Des 
Ichreibung. Das Intereffantejte ift, die verſchiedenen Nationen zu bes 
obachten, das bunte Gemiſch von Kleidung und die babylonifche Sprachen 
perwirrung — fonft ift da fehr wenig zu jehen. Den geringften Lärmen 
macht ter literariſche Markt. Im aller Stille, in entfernten Gewölben 
wird bie beutfche Yitteratur feil geboten, und die Herren Buchhändler — 
bie Defpoten ver Gelehrſamkeit — fehen fo abgefchmadt unt vom bes 
jtäntigen Laufen und Rennen fo abgemattet aus, daß ver Anblid wahr⸗ 
haft jämmerlich ijt. 

Deſto ſchöner iſt Leipzig von außen. Eine Menge trefflicher Ans 
lagen, dergleichen man z. B. in Stuttgart keine einige gewahr wird, 
Alleen, kleine Parks, Teiche, öffentliche Gärten mit Statuen und Häuſern 
zum Vergnügen, überall Muſik, ſo lange die Meſſe dauert — dieß giebt 
der Stadt ein lebendigeres Anſehen, als ſie wohl ohne dieſe Anlagen 
hätte. Während der Meſſe iſt alles Mögliche hier zu ſehen. Eine bei⸗ 
nahe vollſtändige Menagerie fremder Thiere — eine Academie von Affen 
— Seiltänzer u. ſ. w. Das Intereſſanteſte iſt das Theater, auf dem 
mehrere treffliche Schauſpieler ſind. Auch die Auswahl der Stücke 
iſt gut. 

Sehr auffallend ſticht Leipzig gegen Jena ab, von wo aus wir un⸗ 
mittelbar hieher kamen. Das weltberühmte Jena iſt ein kleines — zum 
Theil häßlich gebautes Städtchen, wo man nichts als Studenten, Pro— 
feſſoren und — Philiſter ſieht. Es liegt romantiſch zwiſchen Bergern 
und hat von Weimar her eine wirklich ſchöne Lage. Unglücklicher Weiſe 
traf ich in Jena mehrere Profefforen nicht an, auf die ich vorzüglich ge⸗ 
rechnet hatte. Fichte 3. B. war in Halle, er hatte fich gefreut mich zu 
ſehen, aber ich kam zu früh nach Jena und aufhalten konnte ich mid 
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nicht länger als einen Tag. Dagegen hab’ ich Schillern gefehen und 
nel mit ihm geiprochen. Aber lange Tönnte ich's bei ihm nicht aus: 
halten. Es iſt erftaunend, wie dieſer berühmte Schriftfteller im Sprechen 
jo furchtſam fein kann. Er ift blöde und fchlägt die Augen unter, was 
joll da ein antrer neben ihm? Seine Furchtſamkeit macht ben, mit dem 
er \pricht, noch furchtfamer. Derſelbe Mann, ver, wenn er fchreibt, 
mit ver Sprache despotiſch Ichaltet und waltet, ift, indem er fpricht, oft 
am das geringfte Wort verlegen und muß zu einem franzöfifchen feine 
Zuflucht nehmen, wenn das deutſche ausbleibt. Schlägt er die Augen 
auf, jo ift etwas Durchbringenves, Vernichtenves in feinem Blick, das 
ich noch bei niemandem fonft bemerft habe. Ich weiß nicht, ob dies 
aur bei ver erjten Zuſammenkunft ver Fall iſt. Wäre vieß nicht, fo ift 
mit ein Blatt von Schiller dem Schriftfteller lieber, als eine ſtunden⸗ 
lange Unterredung von Schiller, dem mündlichen Belehrer. Schiller 
kann nichts Unintereſſantes jagen, aber was er jagt, ſcheint ihn An— 
. Mrmgung zu foften. Dan fcheut fih, ihn in dieſen Zuftand zu ver- 
ten. Man wird nicht froh in feinem Umgang. Nach Schillern be- 
ſuchte ich noch ven Redacteur der Allgem. Fitteraturs Zeitung, ven Hof: 
ut Schütz — ein wißiger, unterhaltenver, leichter Dann, dem man 
fine Bildung durch die Alten überall anfieht. Abends ging ich noch zu 
Griesbach. Ich glaubte Schnurrern zu fehen und zu hören — Ge— 
Rhtsfarbe, Figur, Sprache, das iſt bei beiden fo ziemlich gleich, nur hat 
Schnurrer noch etwas mehr Yeben, aber das Gezirkelte, Abgewogene, 
Yungiame haben beite gemein. Er hatte meine Disputation über Dlar- 
cien ſchon von Schnurrer erhalten. Paulus hatte ich fchon in Weimar 
zejehen, wo er zu feiner Erholung fchon feit vier Wochen mit Weib und 
Sind lebte. Er erkundigte ſich nach dem Schickſal ſeines Programms 
in Würtemberg — ich erzählte ihm alles ohne Rückhalt. Der beſte 
Einfall, den er haben konnte, war der — das ganze zuſammendrucken 
zu lafſen und ven hochweiſen würtemb. Conſiſtorio zu veticiren. Was 
werten doch dieſe Herren über jo hohnfreche Kühnheit urtheilen? — 
Man ſieht Paulus die Anſtrengung, die Niedergeſchlagenheit an — er 


iſt nimmer ſo lebhaft, jo jugendlich wie ſonſt. Tauriges Schickſal! 
zsrlung's chen. 
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Souſt wurd ich in Weimar von Bejuchen abgehalten, tie ich recht gerne 
gemacht hätte, vorzüglich Herder une Wielant. Meine Eleven mußten 
ihrer Tante, einer Hofdame von Riedefel, ihre Aufwartung machen. 
Dadurch war ich in meiner Zeit völlig beſchränkt. 

Alles war in Weimar zujammengejtrömt, halb Jena, Erfurt . 
u. ſ. w. — alles Iffland's wegen, ver feit ungefähr vier Wochen da 
ipielte. Selbſt vie Theologen von Jena, Gotha u. j. w. waren ihm zu : 
licb hieher gereift. Unglüdlicher Weije konnte ich ihn an vem Tage, 
da ich in Weimar war, nicht jehen; tagegen hörte ich eine neue treffliche 
Oper von Mozart. Zwei Tage nachher pielte ev Goethes Egmont, 
überarbeitet von Schiller. Wie gerne wäre ich geblieben, wenn nicht 
Kürze ver Zeit und der Strohjuntergeichmad meines alten — Eſels 
mich fortgetrieben hätte. Ich wäre ta von Schiller, ver mich noch von 
Jena nach Weimar zurüdnehmen wollte, in Bekanntſchaft mit allen be 
rühmten Männern ans Weimar felbft und der umliegenten Gegend ge 
fommen. Aber sic fata volunt. — In Erfurt, wo wir über Nacht . 
waren, hab’ ich wenig Merkwürdiges gefehen, vie alte Domkirche aus 
genommen, ein ehrwürdiges Monument gothilcher Baufunft — das 
vielleicht wenige jeines gleichen zählt. In Gotha, einer Stadt, die mir 
nicht viel Reizendes zu haben jchien, befuchte ich Generaljuperintenvent 
“öffler, ven Ueberſetzer und Gommentator von Souverains Platonisnius 
ber Kirchenväter. Ich betauerte, daß ich ihn Frank untraf. Er war nicht 
jo lebhaft, al8 er ohne dies gewejen wäre. Ich ließ ihm meine Diſſerta⸗ 
tion, bie er jchon kannte, zurüd. | 

Nach Gotha waren wir über Eifenach gefommen. Kine Biertel- 
jtunde vor ver Stadt erhebt jich vie Wartburg, umgeben von Walt uniz> 
Felſen — ein beiliger Berg — einft das Aſyl der verfolgten Freiheit 
Wie gerne hätte ich ihn erftiegen und die ganze umliegende Gegend — 
rauh und wild — aber groß, wie Yuthers Geift, überfchaut.*) 

Die Nacht vorher waren wir in Berga, vem erſten fühfiihemı 
Städtchen übernacht geweſen — ein Poſthaus, auf vem tein Pofthalte mr 


— — — — — 


* Hier feblt ein großes Stücks des Briefs, volle Drei Bogen. 
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stern trei alte Iungjern jigen unt das Ganze tirigiren. Air waren 
wie leicht zu erachten, trefflich verjorgt, befonters ta wir von tem 
gen une dabei jehr bejchwerlichen Weg von Yauterbach an zienich 
mütet waren. 

Bon vem alten Erbmarjchall in Yauterbach hab’ ich Ihnen im legten 
rief geichriceben. Kr nahm bie zu Thränen gerührt von uns Abſchied 
fe veriprach, wenn ich meine Berjprechungen halte, alles für mich zu 
m, was Menſchen möglich jei — ſollte er jterben, jo müßte es jein 
xbielger thun. 

Das will ich erwarten. Ich Hoffe, indeß jollen jich noch antere 
asſichten zeigen, Damit ich viejes Verſprechens nicht nöthig habe. 

Den 1. Mai. Heute war ich wierer über Mittag beim Erbprinzen 
a Darmſtadt und lernte da mehrere Selehrte kennen — ven Confijte: 
altath Böttiger von Weimar, einen großen Kenner Der alten Yitera: 
T, dabei aber Tas unerträglichit-affectirte Wejen, das man jehen kann 
ewiges Verdrehen rer Augen, Achjelzuden, Maulaufſperren, Hin: 
theripringen u. |. w. Neben viefem ten Yegationsrath Bertuch, 
xausgeber des Modejournals u. |. w., ein armer literarifcher Sünter, 
er tech in Geſellſchaft fomplimentirt une von — Gelehrten hervorge- 
sen wirt. Nach Tiſch fam noch Probit Zeller von Berlin - - ein 
feuer, lebhafter Mann, mit rothem Geſicht, riden Waren und einem 
Stugperrüdchen comme il faut. ich habe nichts Beſonderes an vem 
erühmten Wanne jehen können. 

Sehr betaure ich, Daß ich nicht einen anvern Berliner — den Buch- 
Nnnler Nicolai — jehen konnte. Ich Hätte ihm aufgefucht, um durch 
reienliche Bekanntſchaft jeine Meinung von mir zu wirerlegen. Er 
kim neueſten Theil jeiner Meifebefchreibung, ver ohnehin voll Im: 
wriuenzen ijt, auch gegen mich jeine Galle ausgegoijen, unt bei &e- 
Igenheit nes Sohnes auch ven Vater wieder — mit vem alten erbärm⸗ 
en Bunmot, die arabische Sprache betreffent, bei ven Haaren herbei: 
Fran. Zur Veranlafjung nahm er meine philoſ. Abhandlung une 
Kiltert mich dieſer zufolge ala ven obfcurften philofophifchen Schwärmer, 

ige Mojters in Tübingen. Er muß durch Korreſpondenz von 

8* 
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mir unterrichtet fein, er weiß von meiner ‘Disputation, die „wirklich ges 
lehrt” fein joll, von meiner Hofmeifterftelle u. ſ. w. — fett dabei hinzu: 
man fehe freifich nicht ein, wie das abfolute Ich und ber Ketzer Mar⸗ 
cion eine Stufe zur Erziehung junger Leute fein joll, die künftig in ver 
Welt zu eben beftimmt feien. — Daß er wider meine Principien los⸗ 
zieht, verarge ich ihm nicht, ich theile dieſes Schickſal mit allen Kantia- 
nern, felbjt mit Fichte und Schiller. Aber das letztere Fönnte mir 
ſchaden, da die Vormünder meiner Eleven, wie ich weiß, Nicolai nicht 
nur lefen, ſondern felbft in ihrer Bibliothef haben. Dies kann nicht 
nmbeantwortet bleiben und er foll öffentlich die Antwort erhalten, die ihm 
gebührt. — Wer ihn unterrichtet hat, ift Fein anderer al8 Kanzler Le bret, 
ber mir in's Geficht, jo lange er mich brauchte, fchmeichelte, nachher 
mich verläumbete. — Der Narr glaubt, daß er meiner Geißel nun ente - 
laufen fer und daß man nur im Stipendium zu Tübingen von ihm 
iprechen könnte. Er ſoll fich geirrt haben! 


* * 
* 


Dieſen Abend, den 2. Mai, da ich eben meinen Brief wegſchicken 
will, erhalte ich noch Ihre beiden Briefe. Der erſtere muß ſchon ziem⸗ 
lich lange hier liegen: ich dachte nicht, daß Sie nach Erfurt geſchrieben 
hätten, und wollte mich alſo auf der Poſt nicht eher erkundigen, als ich 
glauben konnte, einen zweiten Brief von Ihnen zu finden. Außer— 
ortentlich hat es mich erfreut, fo gute Nachrichten von Ihnen zu be— 
fommen. Defto betrübter für mich war Gottlieb® Schilverumg vos 
jeinem Zuftande. Ich forge, mein Brief, fo gut er gemeint war, base 
ihn gelräntt! Das war nicht meine Abficht. Schreiben Sie ihm doch, 
ich hätte ihm feine Vorwürfe machen, hätte ihn nicht zum Schrei 
beim Soltatenftand bereven, fondern vielmehr tröften und zur Gedu Ix 
jo lange vermahnen wollen, als er noch nothgedrungen — in feines 
jelbftgewählten Stand bleiben müßte. An die Hoffnung, vie Sie wegess 
Gottlieb haben, glaube ich, reblich zu geftehen, bis jegt nicht. Wie 
lange müßte er fich vielleicht in öfterreichifchen Schreibftuben. umher ⸗ 
ichleppen, bis er Quartiermeifter würde. Wenn Ihre Hoffnung eff 
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den Frieden nicht ſchon jetzt beinahe tahin wäre, fo wäre num ver Seit: 
zuntt da, ihn loszufaufen. Er würde Ihre Güte mit Dank erkennen, 
wärte in jedem andern Stande fich anftrengen, das Alte gut zu machen, 
ih wire Ihnen aus ten Koften — vielleicht gute Ausficht auf ven 
herbſt!! — vielleicht daß ich ihn hieher bringen könnte — was tus 
eine Herrlichkeit wäre — — — 

Ich danke Ihnen taujendmal für Ihre väterlichen Ermahnungen, 
ver Borficht in Briefen wegen. — Künftig werde ich auch nimmer fo 
wele Gelegenheit haben, auf jolche Deaterien zu fommen. Indeß muß 
ih Ihnen jagen, daß adeliches Brod nicht fo gut ſchmeckt als bürger- 
ſihes und daß Louisdors verbient fein wollen, auch daß 50 Louisdors 
für Yeipzig eben keine übermäßige Summe ift. — Die Ferien fin hier 
sucht viel jtärker ald anderswo, unerachtet das Vorurtheil hierin gegen 
vipzig ift. Die Vorlefungen haben bereits angefangen. Indeß find 
xit gewiffe Yectionen bier äußerft angenehm — auch die Repetition der: 
jelben; es ift ein Mittel mehr, die jungen Yeute an mich zu feſſeln, und 
iq ergreife jedes, feitvem ihre ganze Bildung mir überlaffen ift, und ich 
ſehe taß es ven Vormündern um mehr als tie gewöhnliche Ausbildung 
zathun iſt. Die Sache hat ein höheres Intereffe für mich gewonnen. 
Ih betrachte fie aus einem wichtigern Gejichtspunfte und bin num erft, 
kürem ich meine Pflichten ſchwer er fühle, eigentlich froh. 

Ih glaub’ es, liebe Deutter, daß Ihre Gedanken mich begleiten. 
Geriß, auch tie meinigen find oft bei Ihnen. Seien Sie ganz ruhig 
wnetwegen. Ich bin beitens verforgt, kann hier vergnügt und nicht 
ae Rutzen leben und werte fein Thor fein, meine jetzige Yage zu ver: 
lien, ehe ich eine beſſere weiß. 

An Ströblin hab’ ich ſchon einmal gejchrieben und were ihm wie— 
de antworten. 

Ihnen, lieber Bater, Geſundheit und froben Muth für die Arbeiten 
del Sommers. Sie fchreiben mir noch nichts von einem Vicar, den 
Se haben. Wenn Sie mich doch darüber beruhigten ! Dieß einige fehlt 
ur, mich hier ganz froh zu machen. Lauffen Sie mic) vergeffen, daß 
% nicht an zwei Orten zugleich fein, daß ich nicht zugleich meinen Vater 
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unterjtügen und — nach feinem eigenen Wunfche — reifen fann. Ich 
hoffe, Ihr nächjter Brief wird mich hierüber beruhigen. Yeben Sie 
wohl, befte Eltern. Grüßen Sie meine Geſchwiſter, beſonders Beate, 
ber ich zur Befferung Glück wünſche. 
Ihr 
Fritz. 
Adreſſe: 
— M. S. x. in Stieglitzens Hof 
bei Dive. Fränzel in Leipzig. 


Leipzig, den 27. Mai 96. 

Beinahe fing ich an, Ihretwegen ängftlich zu werben, weil ich fo 
(ange feine Briefe mehr befam. Ich antworte Ihnen dießmal ſogleich, 
jo wenig ich auch Interejfantes Ihnen mitzutbeilen weiß. Ich wünfchte 
nämlich von Ihnen, lieber Vater, vie Beantwortung ter beiliegenden 
Fragen baldmöglichſt zu erhalten. Ich habe vie Bücher nicht bei ber 
Hand, um fie mir felbft aus ihnen zu beantworten. — Ich bin mil 
einer Antwort auf Nicolas Ausfälle ſchon ziemlich weit vorgerüdk. 
Schweigen kann ich nicht, bejonters in meiner gegenwärtigen Lage 
Ich weiß, daß die Vormünder meiner Eleven Nicolai's Reiſebeſchreiburn 
(efen, es ift nothwendig, ihnen ten rechten Geſichtspunkt any: 
weisen, aus dem fie vie Sache betrachten müffen. Sorgen Sie nich 
baß ich mich compromittiren werde. — Auch aus Stuttgart find mr 
Beiträge verſprochen. Was Le bret betrifft, fo fine tie Spuren, D 
ihn verraten, gar zu teutlich. Sch fehe nicht, was mich zurüdhallt« 
könnte, diefen Mann zu züchtigen. Er ift längft in das politifche Nich 
zurücgefunfen, das er vervient. In Tübingen ift er allgemein jo we 
achtet, daß man bort jicher jedermann auf feiner Seite hat, wenn zuu 
gegen ihm fpricht. Mir hat es in Tübingen und Stuttgart geſcha 
daß ich fein guter Freund war. Alfo auch Augufts wegen dinfen S 
nichts fürchten. Nennen werde ich ihm freilich nicht, weil ih nic 
beweifen kann. Könnte ich beweifen, fo fürchtete ih mih at 
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in namentlich an ven Pranger zu jtellen. Aber mit Fingern will ich 
auf ihn weijen, daß jeter, der ihn fennt, willen foll, wen ich meine. 

Für Ihre Nachrichten aus tem Vaterland bin ich Ihnen großen 
Tank ſchuldig. 

der Dr. U. in T. findet fein Gegenjtüd an Dr. Burſcher allbier ; 
ieh iſt ein eitler, jtoßer Dann, wo möglich) in Chronologie und Ortho- 
sone noch verfirter ale U. — Bon den biefigen Theologen habe ich 
jenſt noch feinen kennen gelernt al8 Dr. Keil, einen Dann von vieler 
Gelehrjamteit, übrigens höchſt unintereffant. — Roſenmüllern hörte ich 
zujallig ein Paar Augenblide pretigen. Da fagt' er unter anberm: 
Dieß ift ver Rath, ten ung ver Apoftel Paulus giebt, folget ihm, meine 
Sieben, ihr werdet euch wohl dabei befinden!“ — Mehr intereffirt ınich 
em jimger, gelehrter Dann, Prof. Carus, mit vem ich bereits ſehr gut 
Fremd bin. — Mit ter Orthodoxie ift e8 bier wo möglich noch ſchlim— 
me als in T. Alle Wochen beinahe kömmt ein neues Refeript aus 
Tresten an, tas die Wächter Zions aufruft. — Durch Schnurrer's 
Eupfehlung habe ich ein fehr freunpfchaftliches Haus kennen gelernt, 
daz Haus tes Dr. Weich, Diaconus an der Nicolaifiche. Noch mehr 
Sutereffe Hat für mich Prof. Hindenburgs Haus und vie Gefellfchaft, 
fe tert unter tem Präſidium feiner geiftvollen Frau zu einer ter 
tereilfantejten gehört, vie man hier finten kann. 

Degen Gottliebs bin ich wenigjtens injofern froh, als er nun aus 
te Unbeftimmtheit heraustritt, in ver er bisher fchwebte. — Nun muß 
Ki toch entſcheiden. Ich bin begierig, was er auf Ihren wieder: 
keiten Antrag antworten wirt. Schlägt er ihn aus, oder — mißlingt 
Mr Verſuch, ihn loszukaufen, jo lafjen Sie ihn ruhig nad) Italien 
ben. Er wird tort wenig mehr zu thun finden, und vielleicht haben 
te Franzofen eher ven Frieden auf dem Capitol in Nom diktirt, als er 
tert anlangt. Die Sache ter Despoten geht fchnell zu Ente. — Ich 
war bier wegen meines Vaterlands beforgt. Der Notenwechſel zwifchen 
Lorthelemy ung tem Rath in Bafel fchien mir einen Bruch ver Schweizer 
Kentrafität mit Gewalt erzwingen zu follen unt ich fürchtete, Sie möchten 
fe Franzoſen nicht vom Rhein, fontern vom Breisgau her über ven 
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Hals befommen. Ahr Stillfehweigen hat mich beruhigt. Iſt e8 wahr, 
daß bie würtembergifchen vVandſtände vem Kaifer Capitalien vorgejtredt 
haben??? — Was foll denn Gottlieb in Wien — ale Schilewacdhe vor 
dem Rathhauſe? Mußte man Truppen nach Wien ziehen Wahrſcheinlich 
Ausländer und Rekruten, die blindlings gehorchen? Ich ſorge, er wird 
nicht nad) Italien kommen. Ich hatte früher daran gebacht, ihm von 
bier aus zu fchreiben. Ich bitte Sie mir baldmöglichſt Nachricht zu 
geben, ob ein Brief von mir ihn in Leoben treffen würbe. 

Sch weiß, daß ich auch gegen Sie Schulpner bin. Deine Hoffnung, 
Ihnen mit Meßgelegenheit tas erftatten zu können, was Sie mir vor: 
gejtredt hatten, fchlug fehl, weil die Reife von unferem Geltvorrath fo 
viel verzehrt hatte, daß ich kaum einiges, zu den nöthigften Bebürfniffen 
binreichendes, für mich davon abzuziehen wugen konnte. Aber ich werte 
nächſte Woche Wechſel befommen und dann werde ich meine Schultigeit 
nicht vergeſſen. Sch bitte Sie, mir feine Einwendungen zu machen, 
jontern eine Gelegenheit anzuweifen, burch die ich es an Ste bringen Tann. 

Sch bin äußerſt froh, wenn Sie bie jett feines Vicars bebürftig 
waren. Sch will nun ruhig darüber fein, weil ich hoffe, Sie werben, 
ſobald die Umftände fich ändern, jich um einen bleibenren Gehülfen um: 
jehen. — Was macht venn der arme Teufel Funk? 

Bon Landsleuten babe ich hier einen Hofmann aus Stuttgart, 
einen Duttenhofer — einen Zreffy aus Rudersberg, und Maier von 
Steinenberg kennen gelernt. Schröder hab’ ich noch nicht gefehen. Er 
war indeß frank; ich wollte ihn befuchen, traf aber ta8 Haus nicht, wo 
er wohnt. Er ift nun ganz außer Gefahr. Seinen Eltern jchrieb man 
mit Abficht nichts davon, um fie nicht in unnöthige Furcht zu jeßen. — 
Borige Woche war auh M. Märklin aus St. bei mir hier und wir 
brachten einige vergnügte Tage mit einander zu. 

Ich bitte Sie, I. Mutter, wegen mir doch ganz ruhig zu fein. Bei 
ter Ungewißheit, wann und ob meine Eleven weitere Reifen machen 
werden, als turch Deutichland, bleibe ich fo lange, als c8 mir in Yeipzig 
nicht entleidet if. Dazu hat es bis jegt wenigjtens feinen Anjchein. 
— Indeß hoffe ich mir einiges zu eriparen, Hoffe jo gut als Flatt und 
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Bengel 500 fl. vom Kirchenrath werth zu fein une fo meinen Blan, nad) 
Eugland zu reifen, ausführen zu fünnen. Mit 1000 fl. läßt fich viel 
thun, und fo viel hoffe ich Loch wohl zufamınen zu bringen. Uebrigens 
che ich Kepetent in T. würde, wollte ich doch noch lieber Profeffor wer- 
ten; venn dabei läßt jich Doch wenigftens eben fo gut leben. Empfehlen 
Se mich überall und grüßen meine Freunde. Dir Beate und Dir, 
Inter Carl, alles Gute! — Auguft foll mir auch einmal ein Paar 
Yinien ſchreiben. Er ift jein lettes Halbjahr in D. Ich hoffe, e8 folle 
at gehen. — Unverändert Ihr 
Fr. 


Theuerſte Eltern! 
Yeipzig, den 1. Juli 96. 

Vorige Woche machten wir eine Heine Reife auf den berühmten 
Mftlichen Yuftgarten Wörlig und von da nach Deſſau. Ich werbe Ihnen 
weder einige Kleine Reifebemerkungen mittheilen. 

Wörlitz liegt acht Meilen von hiev. ‘Der Weg ift ziemlich gut und 
beinahe überall mit Bäumen Defekt, etwag, was man bei ung nicht fieht, 
bielleicht weil wir uns auf die natürlichen Reize unſerer Gegenten ver- 
fen une befürchten, Bäume am Wege gepflanzt würten uns ven 
Genuß ver Ausficht rauben. Aber das einige Mittel, worurch man vie 
großen einförmigen Ebenen in Sachſen erträglich machen kann, find doch 
fe vielen Büumegruppen, tie man immer auf folchen Ebenen finvet. 

Sir jahen vorher noch ein anderes fürjtlich-veffanifches Reſidenzſchloß, 
Sranienbaum. Das Schloß felbft iſt äußert einfach und wie mir 
iheint höchit fehlerhaft gebaut, der Garten, ver daran liegt, ift in eng: 
uiher Manier. Sonterbar, taß der Fürſt hier noch neue Anlagen 
macht ſo läßt er 3. DB. einen neuen chinefifehen Thurm aufführen‘, 
während alles übrige anzeigt, daß er tiefen Yuftort in Verfall kommen 
lãäßt. Der Weg von Oranienbaum nach Wörlig ift ganz Allee — von 
abwechſelnden Kirſch- und Acarienbäumen. Die lebtern nehmen jich 
wegen ihrer Blüthe ganz vorzüglich aus und find meift zu fchnellen An: 
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lagen aäußerſt vortberlhaft, da ſie bis jetzt nech die einigen ihrer Art in 
Rückſicht auf ſchnelles Wachsthum ſind 

In Wörlitz jelbit tie alles romantiſch und antit. Man könnte bis— 
weilen ins Alterthum fich verjetzt glauben. wenn nicht Spuren des neuen 
Zeitalters alle Augenblicke ten Eindruck jtörten. Tas Rirtbehaus 
ſelbſt it vom Fürſten nach italieniſcher Bauart aufgeführt. Jedes Zim⸗ 
mer führt ten Namen irgent einer großen und bedeutenden Start unt 
it mit Rupferjtichen, die auf tie Yage, tie Gebaͤude oder Ruinen vieler 
Stätte Bezug baben, ausgeziert Mir wohnten im Herfulanum. Dan 
glaubt Hier nimmer in Teutichlant zu fein: wenigſtens wehnt man in 
dieſem Wirthshauſe, wie vielleicht mancher unjerer Ductesfürjtcben in 
Deutichlant nicht wohnt. Das Ichönite dabei ijt tie greße Ausſicht auf 
tie umberliegente Gegent, auf cas faſt ganz neugebaute Torf, tus 
unter Gebüjchen berrerblidt, auf tie berrlichen Anlagen tes Gartens 
und die große Fläche res Waſſers, das ibn umfließt. 4 

Sonſt war hier am Johannistage ein Rofenfeit gefeiert worden, 
t. b. das tugentbafteite Mädchen tes Dorfs wurte von tem Kürten 
ausgejtattet unt am tiefem Tage verheirathet. Wir hofften tiefem Feſie 
beiwohnen zu können; tie Crwartung teilelben hatte eine Menge Yeip: 
jiger und antere Fremde berbeigeledt. Aber dieſes Feſt hat aufgehört, 
jeittem tie Fürſtin nach Italien gereiſt ift. ch war tag auch ganz zu: 
frieren, unerachtet ich äußert begierig war, wie jich wohl das tugent: 
hafte Mädchen benehmen würde. Es liegt etwas Unnatürlicdes in dem 
(Heranten einea ſolchen Feſtes; ich müchte tie unichultigen Bewohne⸗ 
rinnen eines Vörfchens nicht zu Heiliginnen machen. Vie Alten wußten 
das beiler, jie jetten feine Preiſe auf tie Tugent eines Märchens — venn 
wer wilf tieie beurtheilen®? — uber es gab Wettkämpfe ver Schünbeit, 
tie nur ter Blinte nicht beurtheilen kann. 

Deſto ungejtörter genoffen wir nun tie Reize tiefes Aufenthaltes. 
Der Warten bat eigentlich trei Partien. In tie erfte tritt man tar 
eine Grotte ein, aus welcher eine Wendeltreppe in tie Bibliothek des 
Fürſten führte. Da mußte denn freilich ein Bücherwurm gleich büngen 
bleiben. Ich fand große hifteriihe Werke, Urkunden- unt Dipiomen: 
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ſammlungen, mehrere naturhijtorifche Werke, von philojophifchen — 
wie jich erwarten läßt — vorzüglich Baſedow's Schriften. Unter ven 
dühern aus ben ſchönen Wiffenichaften bemerkte ich wenig beutiche, 
deſto mehr aber franzöfiiche. Am antern Ende des Gartens findet man 
noch ein Zejecabinet des Fürften. Diefes ijt ausgeziert mit Abdrücken 
ter meiften großen Männer, Helden, Könige, Bhilofophen u. |. w. alter 
me neuer Zeit. Aufgefchlagen auf dem Tiſche lagen tie Ruinen von 
Baalbek und Perſepolis. Ob wohl ver Fürft darin jtubirt, um neue 
Berke für feinen Garten zu finden! — Sonft waren hier viele refigiöfe 
Schriften von Jeruſalem, Zollitofer, auch vie Predigten Georges, 
Arten von Anhalt. — Eine anfehnliche Sammlung veutjcher Dichter 
freute mich vorzüglid. Bon Iournalen fand ich vorzüglich Schirachs 
relitiiches Journal und vie Eudämonia. — Dieß it aljo die Yectüve 
unjerer Fürſten. Aber vieß ariftofratiihe Geſchmeiß weiß Wege 
genug, folche Schriften in vie Cabinete der Großen zu bringen, 
währene ihnen bie beiten Schriften immer unbelannt bleiben. Doch 
macht e8 tem Fürſten Ehre, daß von ter Eudämonia nicht vie Hälfte 
gelejen war, das wenigjte war noch aufgefchnitten und lag wie e8 an— 
gelommen war. Daß am Hofe nicht ber ftreng-ariftofratifche Geift wie 
antersivo herrſcht, konnt ich auch daraus jchließen, daß Aleranter 
Yameth, ein Mitglied und Mitwirker ver erften Nationalverſammlung, 
nicht nur in Deffau lebt, ſondern auch am Hofe jpeijt, mit Hofequipage 
abgeholt wirt u. |. w. Doch genug von folchen Dingen — unt nun 
um Genuß ver vereinten Natur une Kunft! Ich tachte oft an unjere 
Regen-Bartie in Hohenheim! Wie oft wünfchte ich mich bei tem Genuß 
er ihönen Witterung und ber herrlichen Gegent an Ihre Seite. 

Natürlich werte ich Ihnen nur tas merhvürbigjte erzählen — oder 
vielmehr was mir das merkwürdigſte fchien. 

Durch ein fchattiges, immer tichter werbentes Gebüſch fommt man 
in ein Labyrinth — fo heißt es — ein Gewölbe von unbehauenen, mit 
Roos bewachfenen Steinen. Am Eingang jteht eine Imfchrift: 
Rantrer wähle teinen Weg mit Weisheit! Allein es ift Feine 
Wahl gelaffen ; es ift gar fein anterer als ter unterirtifche Weg ta. 


1241 Aujenthalt in Leipzig 


Dean geht eine kurze Zeit in dem Gewölbe, und fieht ſich plößlich auf: 
gehalten. An ver Wand fteht wierer eine Infchrift: Kehre ſchnell 
zurück Wanprer, allein man braucht diefe Ermahnung nicht, der 
Weg iſt zu Ente und bie Mauer jpricht lauter als die Injchrift. Man 
fehrt zurück und finvet endlich einen geheimen Gang, oben bie Infchrift: 
Die Wahliftfhwer, aber entſcheidend. Mich pünkt, man ließe 
den I. Wandrer felbjt wählen, ohne ihn mit beftänbigen Ermahnungen 
zu beglüden. Der neue Weg ſoll wahrfcheinlich beſchwerlich und fchauer: 
(ich fein. Das follte man drunter feßen, wie e8 jchlechte Dialer mit 
ihren Gemälden machen. ‘Denn ver Weg ift zwar eng und geht etwas 
bergan — aber beſchwerlich gewiß nicht, und überbieß fo kurz, daß man 
feiner Aufmunterung betarf. Ehe man müde wird, bat man ihn zurüd: 
gelegt. Dieß ift doch lächerlich? Nichtspejtoweniger werden Sie in 
allen Reifebefchreibungen von dieſem Yabyrinth viel Auffehens finten. 

Der unterirdifche Gang führt in die elyſäiſchen Felder. Auch dieß 
iſt widernatürlich. Man ſollte doch vorher noch auf einem Fluß über: 
überjegen. — Auch jah ich im Gehölz nirgends Aeneas goldnen Aft, 
und bie ducta Sibylla fehlte ung vollends ganz. 

Die elyſäiſchen Felder ſelbſt entſchädigen für das Yächerliche diefes 
Eingangs. — Ein runder Platz, von hoben Ulmen umſchattet, mit Pin: 
tanen und Acacien bepflanzt, wo man fein Geräuſch mehr vernimmt — 
alles ftille ijt — wo man gerne bes Lebens Sorgen vergäße, wenn fie 
nicht mit Gewalt nachfolgten. In der That ijt dieß das einige, was 
ben Wandrer erinnert, daß er noch nicht tın wahren Elyjium ift. Un: 
gern verläßt man ten Platz, und es ift darauf angelegt, ten Wanprer 
(ange zurüdzuhalten, venn nur mit Deühe fintet man ven Ausweg. — 
Weiterhin führt das Gebüfch in eine Heine Notunde, von Büſchen um: 
geben — fie fcheint rem einfamen Denken gewidmet zu fein. Sie ent- 
hält drei Nifchen, in einer ſteht Lavater's Bildniß (mit einer Zufchrift, 
bie tiefen befcheitenen Frömmler charakterifirt: Daß mein Sinn dem 
deinen gleiche! — Will venn Yavater, daß fein Sinn dem Sinn 
jedes rohen Wittenberger Studenten oder Handwerksburſchen, ver ihn 
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ber jieht, gleich ſei?) — in der antern Gellert's Büjte — vie vritte iſt 
ker — wer wohl tahın fommen mag * 

Roch ift in tiefer Partie des Gartens merkwürdig Tas gothiſche 
Duus, das wirffich in ächt gothifchem Gefchmad aufgeführt ift. Unten 
mem Saal, ausgeziert mit altveutfchen Gemälden, tie für einen Kenner 
ehne Zweifel wichtig wären. Um ven Tiſch herum lagern fich orer 
then altveutiche Ritter in Yebensgröße, mit vollftäntiger Waffen: 
tung — wie zum Auszuge auf eine Fehde bereit. Eine Wendeltreppe 
führt höher — wo wir nicht Hin famen, weil da tie — Maitreſſe tes 
zũrſten wohnt, ein allerliebjtes Märchen, vie Tochter eines Jägers, tie 
wir in Jägerkleidung jahen, ta fie eben bejchäftigt war, tie zahmen 
Diribe une Rehe im Zwinger zu füttern. Doch genug — ich eile 
weiter, denn fonft wirt des Bejchreibens fein Ente. Die verjchiedenen 
Portien find durch breites Waffer getrennt: und das ijt es eigentlich, 
was ter ganzen Yage jo viel Reiz giebt. An ten Ufern hin ftehen überall 
Statuen — Nymphen, vie ins Bad jteigen, eine Venus, die fich eben 
ans ten Wellen erhebt — eine Najade, tie fih in ter Sonne trodnet 
n.j.w. Ueberall find fliegenre Brüden angebracht, auf denen man 
jchnell uberjegen kann, une auch das gehört zum Vergnügen, Tas man 
genießt. 

Die zweite Partie des Gartens begreift das Schloß, das höchſt ein⸗ 
jach gebaut, aber ſchön iſt. Der Fürſt lich es eigentlich feiner Ge— 
mahlin bauen, daher die Inſchrift: Yiebe hat es erbaut, Glüchſeligkeit 
wird es bewohnen; was freilich mit dem jetzigen Verhältniß beider Per⸗ 
jenen etwas kontraſtirt. Oben auf ver Platteforme des Schloſſes hat 
am vie herrlichſte Ausſicht auf die weite umherliegende Gegend. Hinter 
tem Walde ragen die alten ehrwürbigen Thürme von Wittenberg, Das 
mm eine Meile von hier entfernt liegt, hervor. Bei Sonnenuntergang 
lann man den Broden ſehen. Im Schloß ſelbſt konnten wir alle Zim- 
mer fehen. Der Fürft geht von Zimmer zu Zimmer, um Fremen, vie 
es jehen wollen, Raum zu machen. Wrächtiges habe ich nichtS hier ge- 
ſchen, ſowie ber ganze Aufenthaltsort nichts Prächtiges hat und in dieſer 
Rüdficht gegen Hohenheim um mehr als 100 Prozent zurüditeht. Aber 
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mic) dünkt, daß er nur deſto angenehmer iſt. te alle Schlöffer, je iſt 
auch dieſes mit Gemälten und Kupferjtichen aller Art ausgeziert, aber 
wer fann beim jchnellen Anblick verjelben eigentlich genießen. 

Hinter dem Schloß fine dichte Kaſtanienbäume in regellojen Haufen 
angepflanzt. Folgt man ihnen, jo jieht man ſich unerwartet auf dem 
stirchhofe des Doris, ver aber eher einem Garten gleicht. Weiter bin- 
auf vom Schloß entigt jich dieſe Bartie mit einem — Judentempel, ver 
auf einer Anhöhe gegen Morgen erbaut noch einen Theil des Gartens 
auszumachen fcheint. 

Die dritte Partie res Garteus ijt vorzüglich Göttern und Göttinnen 
geweiht. Eben jetzt erheben ſich neue Zempel, z. B. ein Zempel ver 
Flora. Das jchönfte ift das Nympheum, ver Tempel der Venus und 
das Pantheon. Unten jtehen vie jtummen ägyptiichen Gottheiten, oben, 
näher vem Himmel — in reinerem Lichte — die Götter Griechenlands. 
Dieje Tempel jtehen meiſt unter lauter Gchüfchen une überrajchen außer- 
ordentlich durch Die unvermuthete Aussicht, vie man auf fie befümmt 
eben da man fich ganz verirrt glaubte. — Weit über das Waſſer hin — 
gleichjam jenfeits des Oceans — erhebt jich ter Tempel ver Nacht mit 
furchtbarer Majeftät. Ohne Zweifel ijt tiefes Gebäude das kunſtvollſte 
im ganzen arten. Es ijt aus lauter unbehauenen, künſtlich in einauper 
gefügten und gewölbten Steinen aufgeführt. Eine ganz dunkle Wendel⸗ 
treppe führt auf Die Spike, die von ganz fchwarzen Steinen aufgeführt 
iſt. Aus dieſer Spige ſprühen bei Nacht, wenn unten das Feuer ange- 
zündet wird, Flammen und Feuerfunken, ein jchauerlicher Anblick in ver 
Ferne der Nacht, unfer Cicerone hieß das einen Veſuv. Ich hoffe nicht, 
daß es dieß fein fol. Es wäre gar zu unnatürlich, einen Veſuv über 
dem Waffer zu erbauen. Vielmehr jtellt es wahrfcheinlich nur bie 
Feuereſſe ver Göttin ver Nacht vor. Steigt man hinunter, fo findet 
man unten ven Zempel ter Göttin ver Nacht. Bier ift alles ſchwarz 
unt dunkel, nur oben am Firmament des Tempels flanımen tie Geftirne. 
— Sonderbar, taß ter Menſch, um pviefen Genuß zu haben, jich m 
enge, vüftere Mauern einfchließt, Die er mit ungeheuren Koften aufge— 
führt hat. 
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Sie können fich leicht vorjtellen, wie viel Bergnügen ich an dieſem 
Arentbalt genojfen habe. Wir bielten uns mit einer anjehnlichen Zahl 
Yapziger, worunter auch ter Erbprinz von Darmſtadt und ter ganze 
pnge ſtudirende Arel von Yeipzig war, zwei Zage hier auf. Sie ge: 
heren zu ven vergnügteften meines Yebens. Meiſtens hielten wir uns 
ten Tag über in ven Gebüjchen auf, gegen Abent, wenn es kühler zu 
verden anfing, jesten wir uns zu Schiffe und gontelten tie ganze weite 
Vaſſerfläche hinauf bis zum Tempel rer Nacht. Dieje Waſſerfahrten 

vretgrößerten unjer Vergnügen noch um vieles. Vom Waller aus 
zugen jich immer neue und immer überrafchente Ausjichten auf das 
rand, auf tie Zempel, tie aus dem Gebüſche bervorragen, auf tie 
Brücken, vie über einzelne Canäle führen u. ſ. w. 

Bon Wörlig reijten wir nah Dejjau, Tas zwei Meilen davon 
entlegen iſt. Wieder cin herrlicher Weg! Wir juhren abwechjelut bald 
unter Bäumen und Sebüjchen, bald mit ver freien Ausjicht auf tie 
Elbe, we jchen größere Schiffe mit Segeln gehen. Deſſau liegt beinabe 
mitten im Walde, an einem jchönen Fluſſe, ver Mulde. Um die Start 
ſind treffliche Alleen, wovon eine auf ten eine halbe Stunde entfernten 
But, Luiſium genannt, führt. Diejen ſahen wir noch dieſen Aber. 

3m Zhiergarten ift ſehr viel zahmes Wildpret; das übrige ift zu Spazier- 
augen eingeräumt — eim jcheinbar vegellojer und voch regelmäßiger 
Salt. Bon va gingen wir, vie ſchöne, in artiftifcher Hinficht merf: 
wirdige Reitbahn zu befehen. Das Innere ift mit Wandgemälden aus- 
zeziert, die, im Kreiſe gemalt, tie ganz Gejchichte des Pferdes, von ven 
Bentauren an bis auf vie Roſſe ter altveutichen und vie Pferde unferer 
asternen Nitter herab enthalten. Gonjijtorialrath Böttiger in Weimar, 
ter jede Gelegenheit ſucht, jich an Fürſten zu trängen, bat dieſe Reit— 
ba in einer eigenen Schrift beſchrieben und antiquarifche Anmerkungen 
hinzugefügt. — Von da gingen wir — wohin? das würden Sie wohl 
wicht errathen — auf ten Kirchhof. ‘Der Deffauer Kirchhof ift be- 
Tühmt ebenfalls durch jeine artiftifchen Verzierungen und das Reizende 
jemer Anlagen. Der Eingang ijt ein Portal, wo oben tie Hoffnung 
au einer Urne ruht, tiefer unten, ihr zur Seite, tie beiten Genien mit 
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umgeftürzter Tadel. Das erftemal foviel ich weiß, daß man in Deutſch⸗ 
land auf einem chriftlichen Kirchhofe dieſes alte griechifche Sinnbild — 
gewiß das ſchönſte, das man erfinden kann, nachgeahmt bat. In ber 
Mitte jteht die Infchrift: Tod ift nicht Tod, ift nur Veredlung 
jterblicher Natur! Die Gräber beftehen zum Theil in Gewölben. 
Koch find vie Infchriften auf den Grabjteinen merkwürdig — in ächt 
griechischer Einfalt gevichtet. Beſonders ift mir die Grabfchrift eines _ 
Arztes aufgefallen. Da war nichts drin zu lefen von feiner chriſt· 
lichen Demuth und all! ven zweideutigen Zugenten, bie auf unferen 
chriftlichen Epitaphien gerühmt zu werben pflegen — befto mehr aber 
von jeinen Verbienften ald Arzt. Beſonders gefiel mir der letzte Bere: 
als man ihn eingrub, 
Netzte mit Thränen die Gruft eine gerettete Schaar. 

Bon hier gingen wir, das ehemals fo berühmte, nun auch eingejchlum- 
merte Philanthropin zu jehen, das fich unter Bafevow und Wofte ſchnell 
zu einer anfehnlichen Höhe gehoben hatte, aber theils durch Mangel an 
Unterftüßung von Seiten des Publikums, theils durch Zwiſtigkeiten, bie 
zwiichen Wolle und Reich über ver Buchhandlung ver Gelehrten ent - 
jtanden, ſchnell ſank und endlich ganz aufgehoben wurde. Warum find 
aber vergleichen Unternehmungen immer nur in ven Händen eines Ein⸗ 
zelnen, abhängig von jeinem guten Willen und feiner Yaune? Warum 
überläßt e8 bie Nation einem Baſedow, Erziehungsanftalten für fie zu 
errichten? Auch die Fürften follten feine errichten, denn wir haben ja 
das traurige Beiſpiel vor uns, daß ein bigotter Nachfolger zeritören 
fann, was ein Aufgeflärter gejtiftet hat. Indeß hat doch der Fürft vom 
Deſſau für die Erziehung aufs neue geforgt und, ſowie nach Aufhebung 
ber Karlsichule unfer Herzog that, da8 — Gymnaſium erweitert — 
einen neuen Flecken auf ein altes Klein geflict. 

- Den andern Tag früh befuchten wir noch das Georgiun, einewm 
englifchen Garten, dem Prinzen George gehörig. Ich hatte in ige 
Zeit fo viel englifche Anlagen gefehen, vaß ich verjelben beinabe jatt war 
Aber dieſer erftaunend große Garten erhält neue Reize durch feine Yaz a 
an ver Elbe, die bier ſchon als ein breiter, majeftätifcher Strom wei 
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ſteßt. Auch ift es äußerſt angenehm, daß man in dem Garten immer 
an) Heine Häuſer ftößt, wo man bequen ausruhen und ver überrajchen- 
ven Ausficht nach allen Seiten hin, fowie ver fojtbaren Gemälde im 
Iunern derſelben genießen kann. 

Gewiß ift Deffau eine der angenehmſten Städte in Deutſchland. 
Wie oft dachte ich von der Strecke von Wörlitz nach Deſſau ille mihi 
ante omnes angulus mundi ridet. Wäre mir das Glück beſcheert, 
mpatifiren zu können, ich würde nicht leicht einen andern Aufenthalte- 
rin Sachfen, als diefen, wählen. War es, daß ich wieder in meinem 
Snterlande zu fein glaubte, in ver Mitte des Walds, am Ufer eines 
ölufles, ver mit dem Nedar viel Aehnlichkeit hat; oder gefiel mir ver 
file einfame Aufenthalt nur in vem Contraft mit vem geräufchvollen 
veipzig — fo viel iſt ficher,, daß man in Deffau äußerft bequem leben 
inte. Ganze Häufer ftehen verjchloffen, tie man vielleicht um 
Thaler ganz miethen könnte. Sonft ift bier alles äußert wohlfeil. 

Ich danke Ihnen, beiter Vater, für die Güte, mit ver Sie mir bie 
verlangten Excerpte zugefchidt haben. Nächfte Woche hoffe ich die erften 
Bogen in tie Druderei zu liefern. Wie befinden Sie fich denn? Iſt 
9. wieder in feinem traurigen Leoben? 

Hier ein Brief an Prof. Ströhlin. Er ift ungefiegelt, weil er 
ienft beim Einſchluß Schwierigkeit machte; ich bitte daher, ihn in Sch. 
wilegeln. Ströhlin wird Ihnen 30 fl. zuſchicken; ich bitte Sie, dieſe 
Summe indeß als einen Abtrag meiner Schult gegen Sie anzunehmen, 
bi ich Gelegenheit finte, Ihnen das übrige zu ſchicken. 

Ich umarme Sie alle. Unveränderlich 

Ihr 


Scelling war alfo Ente Aprils in Leipzig angekommen; um 
Johannis hatte er dann mit feinen Zöglingen einen Ausflug nad 
Brig und Deſſau gemacht, deſſen Befchreibung wir eben gehört 
haben. Indeſſen profitirte er gleich im erften Halbjahr von den Vor: 
kungen Hindenburg's über Phyſik une Mathematik. Auch Chemie 
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fcheint er gebört zu Buben. Tas Selbſtſtudium, das ihm längft zur 
anteren Natur geworten, verbant er auch bier mit vem, was er börte; 
wodurch ter Gedanke an eine Philoſophie rer Natur, ten jevenfalle 
Kants Schriften zuerft in ibm geweckt batten, jich immer bejtimmter bei 
ihm ausbildete. An jpeculativen Ideen für eine ſolche feblte es ihm 
ſchon vorher nicht, jo butte er bereit in ter Schrift vom Ich tie Der 
bauptung ter Irentität ter in ten Tbjecten liegenten Caufalität mit ver 
Saujulität Des empiriiben Ich ausgeſprochen; nuy um ten Ipeciellen 
Stoff war eö ibm jegt zu tbun, in welchem er feine naturphilofophijchen 
teen auswirken konnte. Ganz entjcbieren war er überzeugt, taß ber 
Beichränttheit, welche ver Philoſophie tur ten einjeitigen Irealismus, 
befonters ren ter jtrengen Rantianer, zugemutbet wurte, nur durch eine 
ipeculative Bhofit begegnet werten fünne. Auch in anrern Männern 
lebte damals vie Ueberzeugung, tag eine Grweiterung ter böchften 
Wiſſenſchaft ib nur noch auf rem Wege rer Naturlebre erwarten laffe. 
Wenigjtens iprach riefen Geranfen auch ter oben erwähnte Tübinger 
Profeſſor, Bök, in einem Briefe an Schelling s Vater aus, als tiefer 
ihm tie erjten naturphiloſophiſchen Schriften jeines Sobns überjentet 
hatte. „Ihr Sohn, ſchreibt er, fängt an auf einem Wege zu wanteln, 
auf tem ſich noch allein wirflihe Enttedungen zur Erweiterung ver 
Wiſſenſchaften erwarten laſſen, auf tem Wege ter Nuturlebre un 
Chemie, denn das Feld ter eigentlich metaphufiichen Unterjuchungesz 
ſcheint gejchleijen zu jein, unt ich glaube, daß man jebr verjchieren ſchei⸗ 
nente Partbien mit einanter vereinigt jeben würte, wenn ein Danss 
von ter frierbringenten Vermittlungsgabe, wie jie Yeibnig befaß, 
wiederum aufftänte.” Seinen Plan, jicb mittelit ter Natunvifjenfchaft 
ten Weg zu einer über ihre Bisberigen Grenzen erweiterten Philofephie 
zu bahnen, verrieth Schelling gleich in rer erjten, übrigene noch nicht 
naturphiloſophiſchen Schrift, tie er in Veipzig verfaßte. Es war tieß 
eine Allgemeine Weberjicht rer neueiten philoſophiſche n 
_Yiteratur, vie er Ente tes Jahres 1796 und Anfang tes Jahres 
1797 für das Nietbammerjche Iournal fehrieb. Bier jagt er in einef 
Anmerkung ter Einleitung: Während tie Ranttaner noch jegt — u” 
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wifiend, was außer ihnen vorgeht — fich mit ihren Hirngefpinnften von 
Dingen an fich herumfchlagen, machen Männer von ächt philoſophi⸗ 
Khem Geift — ohne Geräuſch — in biefer Wiffenfchaft Entdeckungen, 
au vie fich bald die gejunde Philofopbie unmittelbar anſchließen wird, 
mt die nur ein Kopf, vom Intereffe für Wifjenichaft überhaupt belebt, 
vollends zufammenftellen darf, um damit auf einmal die ganze Jammer⸗ 
oche ter Kantianer vergeflen zu machen.” Was er für Männer und 
fir Eutdeckungen bier meinte, ift nicht zweifelhaft. 

Den Anfchluß der Philojophie an dieſe Entvedungen der Natur« 
niſſenſchaft aber konnte Schelling nicht anders zu gewinnen hoffen als 
karch die ibenliftiichen Begriffe ſelbſt; dviefe mußten vor allem dazu 
venen, theilß die gangbaren Erklärungen in der Phyſik in ihrer Nichtig- 
kit aufzuzeigen, theils die einzelnen Aufgaben veutlich zu machen, welche 
me Bhilojophie ver Natur zu löſen habe. Die Natur fing au, Zeichen 
ihres innerjten Lebens zu geben; diefe Zeichen konnte nur eine Philofophie 
begreifen und in fich aufnehmen, vie ſelbſt Leben in fich hatte. Aber nur 
m Idealismus war Leben. Es war daher ſehr natürlich, daß Schelling 
dor allem fich wierer mit dieſem bejchäftigte. Dieß geſchah eben in 
ter genannten Allgemeinen Ueberſicht 2c., ter er jpäter, in ven 
philoſophiſchen Schriften (1809), ven für den Hauptinhalt derſelben 
flienteren Titel: „Abhandlungen zur Erläuterung des Ipealismus ver 
Viſſenſchaftslehre“ gab. Schelling ging hier namentlich auch wieder auf 
Sant zurück und brachte über viefen vor, was ihm noch auf dem Herzen 
ig. In ver Beziehung fchließen fich tiefe Abhandlungen an Schelling's 
jeei erite philojophifche Schriften an. Es lag ihm varan, die Kantifche 
Biljophie von ten ihr anklebenden Mißverſtändniſſen vollends zu be— 
Rein und ins Picht des reinen Idealismus orer der reinen Vernunft: 
viſſenſchaft zu jtellen. Freilich machten ihm bier tie Kantianer ven 
dorwurf, dieß fei nicht Kantifche Philoſophie, was er als ſolche darſtelle, 
aber Schelling antwortete kurz, er habe nie im Sinne gehabt, wiever 
ahzuſchreiben, was Kant gefchrieben. Im anderer Hinficht aber und 
Item wichtigften Inhalt nach enthalten fie bie erjten Keime feines fpätern 
Evitems res transfcententalen Ivenlismus. Die Abhandlungen be- 
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ginnen mit einer Reconjtruirung und Kritif ver Kantiſchen Erfenntnips 
theorie, wobei jehr fcharf ımterjchieden wird zwifchen Kant und deſſen 
Schülern, „ven formalen Philojophen“ (formal heißen fie, weil jie vie 
Formen des Erkennens ganz vom Gegenſtand, als dem ‘Ding an ich, 
trennen, um fie auf dieſen erſt überzutragen.. Das Problem ver 
Philoſophie fei, jagt Schelling : die Uebereinftimmung des Gegenjtandes 
und der Vorftellung, des Seins und Erfennens zu erklären. Identität 
nun des Gegenſtandes und ver VBorftellung ſei nur dadurch möglich, daß 
ſich erweifen läßt, ver eilt, in dem ev überhaupt Objecte anfchaue, 
ſchaue nur ſich felbftan. Geiſt ſei das, was nur fein eignes 
Object ift, und er fei überhaupt nur in feinem Handeln aufzu— 
faffen. Nur durch fich ſelbſt, vurch fein eignes Handeln wird ex 
Dbject. Indem er aber Object wird, wird er endlich. Da er nun feiner 
Natur nach, weil nicht Object, nicht enplich ift, je ijt alſo im Geiſt, 
fofern er durch fich ſelbſt Object over endlich wird, eine Duplicität, vie 
fich in entgegengejetten Handlungsweiſen austrüdt. ‘Der Geiſt ift zus 
gleich thätig und zugleich ſich beſchränkend. Beide Handlungsweiſen ale 
eine gedacht, heißt Anfchauung. Denn die Anſchauung ift Thätigkeit 
und Yeiten zugleich, ihr Gegenſtand nichts anderes als der Geift jelbft 
in feiner Thätigfeit und feinem Yeiden. Hier tft alfo Identität des 
Gegenjtandes und der Vorſtellung. Allein dieſe Identität ift eine 
abſolute. Denn ver Geiſt, indem er fich ſelbſt anfchant, kann fich 
nicht zugleich von ſich ſelbſt unterfcheiten. Es fragt fich alle, 
wie neben dieſer Identität auch zugleich die Unterjcheinung des Gegen: 
ſtandes und ver Vorftellung möglich jet, auf ver unfer Bewußtfein 
beruht. Sie ift dadurch möglich, daß jene urfprüngliche Handlungs. 
weile des Geiftes, die Anſchauung, frei wiederholt und in diefer Wieder⸗ 
bolung vom Product verfelben abjtrabirt wirt. Aber eben weil wir der 
jreien Handlungsweije des Geiftes nur bewußt werten im Gegen — 
ſatz gegen das Product, jo erjcheint fie ung ſelbſt als etwas vom Gegem 
ſtand Abſtrahirtes, Standpunkt des Empirismus, unerachtet der Gegern 
ſtand ſelbſt nichts anderes iſt als ein Product dieſer Handlungsweiſ e 
Summa: der Geiſt ſchaut im Gegenſtand nichts als ſein eignes Prodia« 
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ver Moral, worauf er durch vie Behauptung geführt war, daß an ber 
Spite ver Philofophie nicht ein lediglich theoretiiches, ſondern ein theo- 
retifches und praftifches zugleich geftellt werden müffe, eine Behauptung, 
bie nur confequent war in einem Syſtem, das von dem autonomijchen 
Ich ausging. Das eigentliche und erfte principium movens in ber 
Philofophie mußte hier mit einem im Ich liegenden oder an ihm offenbar 
werbenten praftifchen Intereffe in Verbindung fein. Diefe Einficht war 
Schelling unmittelbar aus feiner Schrift vom Ich gelommen und er 
hatte fie fchon in einer „Antikritif” im Intelligenzblatt zur A. 8. 3. 
vom Jahr 1796 vorläufig ausgelprochen; er halte, jagt er dort, bie 
Philoſophie für reines Product des freien Menſchen, gleichfam für 
Einen Act ver Freiheit. Schelling fcheint fich, als er um vie gleiche Zeit 
bie Deduction des Naturrechts ſchrieb, aljo in ter letzten Zeit feines 
Aufenthalts in Tübingen, beſonders mit ver preküſchen Philoſophie be⸗ 
ſchäftigt zu haben. 

Fragen wir nun nach der Bedeutung dieſer Abhandlungen, ſo be⸗ 
ſteht ſie hauptſächlich darin, daß Schelling hier zum erſtenmal den Ge⸗ 
danken einer objectiv fortſchreitenden Methode niederlegte. Die Philo- 
ſophie iſt ihm eine Geſchichte des Selbſtbewußtſeins, die ſich in Stufen 
entwickelt, wobei je die folgende Stufe dadurch erreicht wird, „daß das 
gegenwärtige Object in einen vergangenen Moment zurücktritt“; was 
eben noch als Anſchauung gegenwärtig ift, erjcheint in einem folgen« 
ven Moment nur im Begriff gegenwärtig, d. h. es ift als vergangen 
gejett, der Begriff ift bie zur Vergangenheit gewordene Anfchauung. 
Das Treibende in dieſem Proceß liegt in ver Unendlichkeit des Geiſtes 
ſelbſt, ver fich entlich macht, aber über jeden Moment over jebe Stufe 
feines Objectwerbens wieder hinausgeht, da er in feinem einzelnen 
Moment das gewollte Univerſum barzuftellen vermag. — Es find, wie 
gefagt, in vielen Abhandlungen bereits vie Lineamente feines ſpäterem 
Syſtems des transfcenventalen Idealismus. Es war nicht bloß eirn 
ſchönes Wort, es war auch ſchon der Anfang zur Ausführung deſſelbenn 
ba, wenn Schelling fagte: „Die äußere Welt liegt vor uns aufge — 
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« Magen, um im ihr vie Gejchichte des Geiſtes wierer zu finten“*.) 
Shellmg felbit Kat in fpäteren Vorlefungen über tie Gefchichte ver 
orten Philoſophie darauf hingewiefen, daß fich hier bereits die Anfänge 
der ven ihm erfundenen Methote zeigen. Wer das eigentlich hHeuri- 
ſtiſche Princtp, das Princip ver Erfindung, welches ihn geleitet, fennen 
lernen wolle, müffe, jagt er, bis zu jenen Abhandlungen zurüdgehen **,. 
Yıterrem möchte ich das Charafteriftiiche viefer Abhandlungen auch var- 
ein eben, daß fich hier fchon überall vie Vermählung des Idealismus 
wi naturphilofophifchen Begriffen zeigt, auch in tiefer Hinficht fine fie 
ea Borläufer feines ſpäteren idealiſtiſchen Syſtems. Indem Schelling 
ten Geift durch tie Stufen feiner Broructionen verfolgte, ſchwebten ihm 
ismmer auch jchon tie Stufen ter Natur vor; man leje 3. B. über ven 
Begriff ver Organifation ©. 386. Oper man böre ven folgenden Sag: 

„Der ftete une feſte Gang ter Natur zur Organifation verräth veutlich 

genug einen regen Trieb, ter, mit ver rohen Materie gleichjam ringent, 

jczt fiegt, jet unterliegt, jegt in freieren, jett in beichräntteren Formen 
fie durchbricht. Es iſt ver allgemeine Geiſt der Natur, ter allmählich 
vie robe Materie fich ſelbſt anbildet. Vom Moosgeflechte an, an dem 
um noch die Spur ter Organifation fichtbar ift, bis zur verevelten 

Geſtalt, vie vie Fefleln der Materie abgeftreift zu haben fcheint, herrfcht 

an und verjelbe Trieb, ver nach einem und demſelben Iteal von Zweck⸗ 

wäßigfeit zu arbeiten, ins Unentliche fort ein und baffelbe Urbild, vie 
reine Form unſer es Geiftes auszuprüden beftrebt ift.“ 

Für Schelling's Laufbahn waren viefe Abhandlungen ohne Zweifel 
utigeirent. Sie fcheinen ihm hauptfächlich ven Weg zum Kathever 
gbahnt zu haben. Denn fie find auch in bejonverem Grave lehrhaft. 
Senn, wie Echelling in einem Brief an feinen Vater fehreibt, Fichte 

ſelbſt ſeine Berufung nach Iena wünfchte over fogar betrieb, fo waren 

& hauptiächlich viefe Aufjäge über ben Idealismus, welche ihm veffen 

Suuft erwarben, mehr als vie Briefe über Dogmatismus und Kriticis⸗ 
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mus, gegen welche Fichte im philojophiichen Journal Wirerfpruch erhob. 
Denn der dort geäußerte Gedanke eines neuen und berrlicheren, nämlich 
wahren Dogmatismus, ver fich über ven Kriticismus erheben werke, 
war Fichten durchaus nicht annehmlich. _ 

Inzwifchen hatte fich alfo Schelling mit allem Fleiß auf das Stu⸗ 
dium ber Naturwifjenfchaften geworfen. Er fäumte nicht, das Ge 
wonnene auch fchriftitellerifch zu benugen. Bereits.im Winter 1797 
fchrieb er die Ipeen zur Philofophie ver Natur — Ideen, denn 
ausdrücklich erklärt er, nicht fchon ein Syſtem geben zu fönnen, man 
möge das Buch mehr nur wie einzelne Auffäte über viefen Gegenſtand 
betrachten. In der Einleitung fucht Schelling auf tie Idee einer 
Philofophie ver Natur überhaupt hinzuführen. Der erite Verſuch ver 
Philoſophie, jagt er, fei, Gegenſtand une Vorftellung ine Verhältnif 
ter Urfache und Wirkung zu fegen. Mache ınan nun vie Vorftellungen 
zu Wirkungen, deren Urſachen tie Dinge, jo komme es zu feiner unzer: 
trennlichen Vereinigung von Gegenſtand und Vorjtellung, da die Dinge, 
wenn fie Ur ſachen ter Torftellungen find, ven legteren voran gehen. 
Allein, ſagt Schelling, ich kann mich ja auch über vie Vorftellung er: 
heben, ich fann aus ver Reihe meiner Vorftellungen jo heraustreten, 
daß ich von viefen ialfo auch von jerer Urſache, turc welche fie be: 
wirft fein follen) frei bin. „Du müßteſt — fo fünne man zu tem An— 
bänger ter Dinge an ſich jagen -— vu müßteft, wenn ich von äußeren 
Eindrücken abhängig bin, geftehen, daß ich felbft nicht mehr bin ale Mas» 
terie, ein optifches Glas etwa, in dem fich ver Yichtitrahl ver Welt bricht. 
Aber das optische Glas fieht nicht ſelbſt, es ift nur Meittel in ter Hand 
tes Vernünftigen. Und was ift denn Tasjenige in mir, das urtheilt, es 
fer ein Eindruck auf nich gefchehen? Abermals ich jelbft, ver doch, in 
fofern er urtheilt, nicht leidend, ſondern thätig iſt — alfo etwas in mir, 
das fich vom Einprud frei fühlt, und das tech um ten Eindruck weiß, 
ihn auffaßt, ihn zum Bewußtſein erhebt.” Die wahre Philoſophie aljo 
jet Idealismus, d. h. tiejenige Denfweife, welche tie ganze Succeffien 
ber Vorjtellingen aus ver Natur des endlichen Geiſtes erkläre, Philo—⸗ 
ſophie fei nicht8 anderes als eine Naturlehre tes Geiſtes, das Syſtem 
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ver Natur zugleich das Syſtem unjeres Geiftes. Diefe große Syn⸗ 
theſis fei bereits gefunten. Aber es handle fich nun darum, mit un: 
jerem Wiſſen zur Analyſis zurüdzufehren, v. h. auf dem Weg ves 
Forſchens die Einheit von Natur une Geiſt zu entbüllen. Die Natur 
ſoll ver fichtbare Geiſt fein, ver Geiſt vie unfichtbare Natur. Dieß zu 
men und zu zeigen fei jegt vie Aufgabe. 
In das Einzelne ver Schrift felbft einzugeben, tjt bier nicht ver 
Ort. Es kommt bei ver Deurtheilung viefer Schrift für ven biographi— 
en Zweck gar nicht tarauf an, wie viel orer wie wenig Schelling bier 
Khen für eine künftige Naturphilofophie geleiftet hat. Es jinn nur mehr 
einzelne Dentfteine, tie er fich jelbft auf tem Wege zum Ziel geſetzt bat, 
nur wenn dieſes erreicht iwar, jo fonnten jene immerhin ver Beachtung 
nicht mehr werth fein. Neue Geranten über vie einzelnen Natur: 
erſcheinungen und finnreiche Bermuthungen über Urfache und Zufanmen: 
kang derſelben finten ſich allertings in ven Ideen zu einer Bhilofophie 
ter Natur. Dergleichen finn 3. B.: daß Yicht ung Wärme einerlei 
ſeien letztere blok eine Movification des erjteren, daß die Kometen wer- 
tenre Weltkörper jeien, taf vie zwei Yuftarten, woraus die Atmosphäre 
beitebt, nicht mie Sirtanner behauptete; von einanter gejontert vie 
Atmosphãre erfüllen, ſondern fo gemifcht jeten, daß tie atınoaphärtiche 
ruft ein hemiiches Product fer, welche Vermiſchung durch das Yicht 
bewirkt werte. Ebenſo jpricht Schelling Die Meinung aus, vie eleftrifche 
Materie fei nichts als eine zerlegte Yebensluft, eine Meinung, vie 
auch ichen ven andern geäußert worten war, tie aber Schelling bier 
auf eine neue jcharfjinnige Art vorzujtellen wußte, obgleich er fie übri— 
zens balc jelbjt wierer aufgab. Dagegen war er ver Erſte, welcher zeigte, 
daß das Verhalten ver Körper im chemifchen Proceffe durch ihr Ver: 
halten gegen Sauerſtoff bevingt jet, ein für die fpäteren Erfindungen in 
er Chemie und Phyſik jehr wichtig gewvorrener Sag. Merkwürdig ift, 
daß Schelling in tiefer Schrift noch fagt, von ver Immaterialität des 
Yichts türfe man — wenigſtens auf dem Gebiet ver Phyſik noch nicht 
iprechen. Man ſieht taraus, wie er fich ſcheute, dem Recht ver Phyſik, 
t. b. rer Erklärung aus bloßen Naturkräften, Abbruch zu thun. Frucht: 
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bare Anregungen hat alſo Schelling jedenfalls mit ven in ven Ideen zu 
einer Philofophie der Natur nievergelegten Gedanken gegeben. Ein 
neuerer Gelehrter, ver ihn jonft mögfichjt zu verunglimpfen geſucht Bat, 
jagt, Schelling habe mit viefer Schrift ähnlich gewirkt, wie tie Proble⸗ 
mata tes Ariftoteles im 16. und 17. Sahrhuntert, welche der eracten 
Forſchung Aufgaben jtellten. 

Schelling ſelbſt erflärt in ver Vorrede zur Weltjeele: jehr offen, 
wie er dazu gefommen, viefe feine erfte naturphilojophiiche Schrift, fo 
wie fie war, zu veröffentlichen, intem er äußert: „Vorerſt achtete ich es 
für Verdienft, in tiefer Wiffenfchaft nur überhaupt etwas zu wagen, 
bamit an ter Auftedung une Wiererlegung tes Irrthums wenigſtens 
ver Scharffinn anverer fich übe.“ Wirklich war dieß vie Hauptfache, 
daß Schelling mit tiefer Schrift überhaupt ten Schritt in tie Natur 
pbilojophie gewagt hatte. Der worfichtige Recenſent ver Ideen m 
ben Tübinger Gel. Anz. nach Schelling ijt es Kielmeher: billigt freilich 
riefen Schritt nicht, er meint, die vorliegente Schrift fei zwar ebenſo⸗ 
wohl ein rühmlicher Beweis von gelernten Naturkenntniffen, als ein 
Deleg für vie Fähigkeit, dieſe Kenntniffe felbft zu erweitern, dennoch 
aber hätte ver Verf. mit dieſem Specimen noch länger zuwarten follen. 
Wenn aber Schelling fih bewußt war, fchon jegt etwas zu einer neuen 
Wiffenfchaft ter Natur beitragen zu können, wenn er erwarten durfte, 
burch feine Gedanken namentlich auch ver empirifchen Naturforjchung 
einen Anftoß zu geben unt jo mittelbar wenigftens einer Naturpbilojophie 
ben Weg zu bahnen, fo werten wir dieſes rafche Hervortreten Schelling® 
mit naturwiffenfchaftlichen Anfichten begreiflich finten, unt uns erinnern, 
baß ter Weg zur Einzelentdeckung, des Fortſchreitens durch Particulari- 
täten gerade ter ter Naturwiſſenſchaft und tarum auch ter Natur 
philojophie vor antern erlaubte une fogar natürliche iſt. Ueberdieß 
hatte tie gelehrte Arbeit damals überhaupt, felbft in ver reinen Bhilofo- 
phie, tie Art und Weife rer Bournal-Viteratur an fih, d. h. ein Stück 
reihte ſich ans andere, eine Erfintung an tie andere. Man vente nur 
an die einzelnen Abhandlungen, in welchen Fichte im Philoſophiſchen 
Journal feine Wiffenjchaftslehre erklärte und hervorbrachte. Immerhin 
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zeren Schelling 8 Ideen troß ihrer Uinfertigfeit ein in feiner Art ein: 
a Buch, denn noch fein Schriftfteller hatte ea verfucht, vie Brincipien 
ws Idealismus mit ver Phyſik zufammen zu bringen, und vielleicht 
zarten die Ideen gerare in ter Geſtalt, tie fie hatten, geichidter, ven 
Sim für Raturpbilofophie zu erweden, als wenn fie, wie 3. B. ver 
itere Entwurf zur Naturphilojophie, einen mehr ſyſtematiſchen une 
tertigen Charafter an fich trugen, wie denn nicht viefer, wohl aber tie 
Ireen und vie Schrift von ter Weltfeele, jene eine zweite, tiefe eine 
wie Auflage erlebten. 

Um gleich auf tiefe zweite naturphilofophifche Schrift überzugeben, 
teren vollſtãndiger Titel lautet: Bon per Weltjeele, eine Hypotheſe ver 
hößeren Phyſik zur Erklärung des allgemeinen Organtsmus. Hamburg, 

1798, fo war tiefelbe feine Fortſetzung ver Ireen, Schelling erklärte 
dieß in ter Vorrede und fette hinzu, vie Ideen werte er erjt Dann fort: 
gen, wenn er fib im Stand ſehe, das Ganze mit einer wiflenfchait- 
ſichen Bhnfiologie zu befchließen. Dennoch war dieſe zweite naturphilo- 
Verbiiche Schrift der erften darin ganz gleich, daß Schelling auch hier ven 
Bez ver Intuction einfchlug und fich zum Theil fogar ganz, wie in ren 
Keen in fritiiche Einzelerörterungen in Betreff ter bisherigen Be- 
keutlung ver Naturlehre einließ, fich auch nicht felten auf vie Unter: 
Whungen in ven Ideen berief unt an fie anknüpfte. Er felbft jagt hier: 
über in ver Borrete ein Wort, das ganz auch tie Ideen charakterifirt: 
Di Unvollſtändigkeit unferer Kenntniß ver erften Urfachen mie ver 
Kelicitätı, die atomiftifchen Begriffe, welche mir hier und va im Wege 
nem 13. B. in ver Lehre von ver Wärme,, enplich die Dürftigkeit 
kerihenter Borftellungsarten über manche Gegenftänte ver Phyſik 
5B. tie meteorelogifchen Ericheinungen, hat mich im erjten Abfchnitt) 
u Rmanchen jpeciellen Erörterungen bald genöthigt, bald verleitet.“ Da- 
en unterſchied fich num die Schrift von ter Weltfeele von ven Ideen 
aihieren dadurch, daß letztere wirklich nur Ideen vorbrachten, jene aber 
eine Iee durchführte, nämlich die Idee eines die ganze Natur zu einem 
grmeinen Organismus verfnüpfenten Principe. Das erfte Buch 
mehr bloß vorbereitend; e8 fucht einen allgemeinen Dualismus in ber 
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Natur nachzuweifen. Es fer nämlich in ver Natur ein PBofitives une ein 
Kegatives, eine erfte une eine zweite Kraft zu unterfcheiren. „Diefe zwei 
Kräfte aber zugleich in rer Einheit und im Conflict vorgeftellt führen auf 
pie Idee eines organifirenten, vie Welt zum Syſtem bilventen 
Principe. Ein ſolches wollten vielleicht vie Alten vurch tie Welt>. 
jeele anreuten.” Cs ſei demnach erſte Aufgabe einer philojophiichen 
Naturlehre, jenen Dualismus in ven Phänomenen ver Natur aufzuzeigen, 
wobei man aber vor allem ven Grundſatz fefthalten müſſe, ver in ter 
organifchen wie in ver anorganifchen Natur fich beftätige, taß nur zwi⸗ 
hen Principien Einer Art reelle Entgegenfekung ift, fe wie auch ven, 
daß fein Princip Polarität erregen könne, ohne in fich felbft eine ur 
iprüngliche Duplicität zu haben. Das unmittelbare und einzige Object 
ver Anſchauung fer nım allerringe nur vie pofitine orer erfte Kraft 
ver Natur, das Negative fünne nur erichloffen werten, man könne 
es nicht in ver Anſchauung unmittelbar darſtellen. Aber eine alle Phä⸗ 
nomene umfaſſende Induction müſſe beweifen, daß rie einjeitige Gr: 
färungsart ohne inneren Gegenſatz, ten Quell aller Yebentigfeit, zu 
nichts führe. Eben viefe Induction unternimmt nun Schelling im 
erjten Buch ver Weltfeele, das ven Titel führt: „Weber nie erfte Kraft 
cer Natur.” Die Induction geht von vem Satz aus, daß das pofitive 
Princip uns von ver Sonne zuftröme, währent, was unfere Erde, ale 
bloß reagirent, ter pofitiven Kraft entgegenfegt, uns als negativ er: 
icheine. Eben tiefe Induction ſucht im Verlauf auch zu zeigen, wie ver 
allgemeine Dualismus, ver in ver Phyſik weiter nicht abgeleitet, ſondern 
vorausgejegt werden muß, durch Die Natur allmählich, immer mannich 
faltiger ung bejtimmter ſich entwidelt. Neue Anfichten und Hypotheſen 
finden fich auch hier, wie in den Ideen, welche empirifche Naturforſchung 
belebten. Der Hauptgeranfe felbft, daß vie Natur auf einem Dualie 
mus zweier Kräfte beruhe une in ver Antithefe derſelben ter Keim ter 
allgemeinen Weltorganifation liege, war allerdings auch ſchon in ven 
Ideen ausgeiprochen, bier aber gejchieht vie Inruction viel mehr aue 
Einem Guß, die Anfnüpfung an vie Kantifche Theorie füllt weg, und, 
was die Hauptſache ift, die Entwicklung zielt auf Ein großes Reſultat, 
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mlich das, daß durch tie ganze Natur nur Ein Princip herrſche, daß 
Dualismen in derſelben nur Eine Quelle haben: eben jenes über 
ed und ın allem herrſchende Princip, das ſie hervorruft. 

Das zweite Buch, welches überſchrieben iſt: Ueber den Urſprung 
allgemeinen Organismus, geht nun erſt eigentlich auf dieſes Ziel 
x durch die Unterſuchungen über tie organiſche Natur. Schelling 
rdt jcine Freude, nun in das höhere Gebiet des Organiſchen über- 
reten, und auch bier die Spur ſeines Gedaunkens verfolgen zu können, 
wi dem Virgiliſchen Motto aus, welches er dieſem Buch vorauſetzt: 
Selides Musae, paullo majora canamus. War Maathematit, 
BKolit, Chemie im erjten Jahre ſeines Yeipziger Aufenthalts jein Haupt 
Ratıum, je war es im zweiten vie Bhyfiologie. 

Schelling fängt in dieſem zweiten Buche mit ter Ableitung tes 
Uxteriiers des vegetativen und animalifchen vebens an, wobei er auf 
tn Satz komnit: die Vegetation ſei ver umgekehrte Proceß des Yebene. 
Jutem er ſodann auf Die Erklärung des thieriſchen vebensproceſſes über- 
gebt, zeigt er, I ter Grund des Lebens könne nicht in der thieriſchen 
Vaterie allein liegen. Deun vie Bil dung thieriſcher Materie ſei zwar 
Br nah chemiſchen Analogien erklärbar, wie umgekehrt manche chemiſche 
Keceſſe eigentlich unvollkoinmene Organiſatiousproceſſe ſeien, aber jene 
tung fege eben überall, wo fie geſchehe, das veben ſelbſt ſchon voraus ; 






fen iſt. Wie könnt ihr alſo vorgeben, durch euren chemiſchen Wort- 
Srurat denn mehr iſt es nicht: das Vebeu ſelbſt zu erklären?“ Das 
wen ſei nicht Product der thieriſchen Materie, vielmehr umgekehrt die 
Baterie product des Lebeus. Ebenſowenig 2) liege der Grund des 
Benz gan; und gar außerhalb ver thieriſchen Materie. Denn in 
bien dall müßte ver thieriſche Körper in Anfehung tes Vebens als ab: 
jelut paſſiv angenommen werden, was unmöglich ſei. Die Wahrheit 
“in der Vereinigung beider Extreine. „Der Grund tes Yebens tft 
R entpegengejesten Principien enthalten, davon das eine !pofitive, außer 
ka lehenden Individuum, das andere negative, im Individuum ſelbſt 
#jüchen iſt. — Dieſer Sat vereinige die bisherigen Syſtome ver Phy— 
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‚fiologie. Die Ausführung dieſes Sapes ijt nun ver Inhalt der übrigen 
Schrift, in ber jtufenweife nachgewiefen wird, wie vie legte Urfache for 
wohl des Ganzen ver animaliichen Organijation als ver Functionen ver 
einzelnen Organe im Körper in einem über tie materiellen PBrincipien 
binansgebenden, durch jie nicht mehr erflärbaren pofitiven Princip des 
Lebens zu fuchen fei. Nur durch eine folche Erklärung des Lebenspro⸗ 
cejjes aus materiellen negativen) Beringungen von ber einen, und aus 
einem äußeren vem chemischen Proceß nicht untermworfenen, in tiefen nicht 
eingehenten Princip von ter andern Seite werde, führt Schelling weiter 
aus, auch die Freiheit per Natur im Bilden und Organifiren gerettet, 
welche da verloren gehe, wo man den Urſprung aller Organifation am 
todten chemiſchen Kräften erklären wolle. „Dan muß, fügt . 
Schelling, den chemifchen Bhyfiologen ven Ruhm laſſen, daß fie zuerft, 
obgleich mit tunklem Bewußtfein, über die mechanijche Phyfiologie ſich 
erhoben haben, und wenigftens jo weit vorgefchritten fine, als jie mit 
ihrer tonten Chemie kommen können. Als hemijche Phyſiologen kom⸗ 
ten fie nicht weiter al8 bis zu den chemischen Eigenfchaften ver thierifchen 
Materie zurüdgehen. Der Philofophie war e8 vorbehalten, ten rund 
auch von dieſen noch in höheren PBrincipieh aufzufuchen und fo tie Bhy 
ſiologie entlich ganz über das Gebiet ver torten Phyſik zu erheben.“ Auch 
ver Begriff des Bilpungstriebs (Blumenbach), obgleich er Tas au® 
trüde, daß die Natur in ihren Bildungen zugleich gejegmäßig und frei 
handle, fei nicht ausreichend , denn er ſetze jelbit eine höhere Urſache ver 
Drganijation voraus. Am wenigften reiche freilich vie Struchurphilofe- 
phie aus, ter Yeben und Organifation gleichbeventenn fei, vie fi 
aber ſchon dadurch wiberlege, daß tee Körper jterben fünne, obne daß 
eine Veränterung in der Structur geſchehen ſei. Schelling gebt m 
biefein zweiten Abfchnitt überall in vetaillirte phyfiotogijche Crörterungen 
ein, wie früher in phyſikaliſche und chemifche. Sein Refultat ift: daß 
alle Functionen des animalifchen Procefjes nur Zweige einer unt ter 
jelben Kraft ſeien, und daß etwa tas Eine Naturprincip (Schelling ſagt 
„etwa“, er will nach tem Zitel ver Schrift nur eine Hypotheſe ver 
höheren Phyſik zur Erklärung tes allgemeinen Organismus aufjtellen', 
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tab das Kine Raturprincip, Tas wir als Urfache des Yebens annehmen 
müfſſen, in ten Yunctionen tes thierifchen Yebens nur als in feinen ein⸗ 
zinen Erjcheinungen hervortrete, ebenſo wie ohne Zweifel ein unt ta]: 
jelbe allgemein verbreitete Princip im Licht, in rer Elektricität u. |. w. 
mr ala in verjchietenen Erſcheinungen ſich offenbart = ıigemein- 
ſchaftliche Seele ver Natur). „Diefes Princip aber — obgleich aller 
dermen empjänglich doch urfprünglich felbft formlos :auogyor, unt 
uirgends als beftimmte Materie tarzuftellen — ift als Yebensprincip 
uſcht von außen in bie organilche Materie ‚etwa turch Infufion, ge- 
kamen, fondern umgelehrt, tiefes Princip hat fich tie organiſche Ma— 
mieangebiltet. So intem e8 in einzelnen Weſen fich intivitualifirte 
at hinwiederum tiefen ihre Intivitualität gab, ift e8 zu einem aus der 
Organifation ſelbſt unerklärbaren Princip geworten, deſſen Einwirkung 
aut als ein inımer reger Lrieb dem individuellen Gefühl fich offenbart.” 
Der „Entwurf“ ift darın ven erjten naturphilofophifchen Schriften 
ẽchellings gleich, daß er gerade nur das unmittelbare, noch nicht durch 
hitere Selbftkritit Hinturchgegangene Refultat feiner erften Sturien 
mr Gedanken tarüber, wie eine Conftruction des Ganzen ter Natur 
kenuftellen fei, enthält, wie er ihn denn auch ten erften Entwurf 
ummte. Es war natürlich, daß es theils am Ausbau des Gunzen noch 
Kite, theils die Darftellung noch mangelhaft war. Schelling felbft war 
nt blinn gegen tie Unvolltommenheiten und Mängel ves Entwurfs, er 
brch vielmehr felbft von biefen Mängeln in ver tem Entwurf unmittel- 
kr folgenten Einleitung zum Entwurf. Wenn aber mehr als vierzig 
Yahre fpäter folche, vie bloße Kritiker fine, über tie Unvollkommenheit 
8 Entwurfs räfonniren, fo zeigen fie nur, taß fie feinen Verftant 
ken von ten Schwierigkeiten, welche vie Aufftellung eines Syſtems 
der die Natur haben mußte, das einerfeitd die großen Fortſchritte, 
welche vie Naturwifienfchaften kaum gemacht hatten, und bie jelbft zum 
Theil anf halbem Wege waren, in fich aufnahm, andererſeits durch vie 
Diginalität une Fülle feiner Gedanken von allem, was bisher für 
Raturphilofophie geleiftet worden war, gänzlich verfchieven war. 
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Ztejfens vecenfirte ven Entwurf in Schellings eigner Zeitfchrift * 
und wies ebenfalls auf Verjchierenes hin, was er vermißte, 3. B. daß 
Schelling zu wenig Rückſicht auf vie Phänomene ver Adhäſion genommen, 
taß er auf eine Theorie ver Wärme nur bingereutet babe, anjtatt ſie 
jelbft zu liefern. Zugleich zeigte aber auch Steffens in eben vieler 
Recenſion, vie außer tem Entwurf auch ver Einleitung zum Entwurf 
und ter Echrift von der Weltſeele gult, daß vie lettere (die Schrift von 
ter Weltjeele., weil ihre Methore eine ganz vwerjchierene, nämlich vie 
intuctive, jei, ſich nothwendig auch im PBrincip vom Entwurf habe unter: 
ſcheiden müſſen, und daß zwijchen beiden Schriften keineswegs ein Wider⸗ 
jpruch jei, wie man dem Verfaſſer vorwarf. ich führe vie bezügliche 
Stelle aus der Steffensfchen Recenſion an, ta fie mir zugleich Gelegen⸗ 
heit giebt, eine wichtige Bemerkung Schelling's, vie jener Stelle in einer 
Note beigefügt ift, nicht verloren geben zu laſſen. „In ver Weltjeele, 
jagt Steffens"), geht ver Verf. durchaus ven Weg ter Induction, zeigt 
in dem gegebenen Product Die pofitiven Bedingungen feines Dafeins auf. 
Dieje liegen nun in ver Provuctivität, welcher man auf dem Wege ver 
Erfahrung nur ins Unenpliche ſich annähern kann. Alles, was man 
auf dieſem Wege fintet, ijt immer nur Materie; fo nahm er als pofi- 
tives Princip Des Yebens dort eine abjolute Materie an. — — Was für 
die Bilveriprache ver bloß empirischen Phyſik vie abjolute Materie iſt, 
iſt für vie vemonjtrative Phyſik die urſprüngliche Brotuctivität ver Natur. 
Ebenſo wie in jenem erften Wert ter Weltjeele) vie Wirkungen ver 
Elektricität, des Lichts n. ſ. w. als Wirkungen von Materien vorge 
ſtellt wurden, anſtatt daß ſie in der ſpeculativen Phyſik als Functionen 
der Materie überhaupt oder als a priori feſtſtehende Kategorien ihrer 
Conſtruction deducirt werden, — konnte, um in den Grenzen der bloß 
empiriſchen Betrachtung zu bleiben, das, was nur die in der höchſten 
Potenz ſich wiederholende allgemeine Productivität der Natur iſt, nur 
als eine unbediugte Materie vorgeſtellt werden.“ Dieſen Worten von 


»Zeitſchrift für ſpecul RPhyſil, Band I, Seit I und 2 1800 
»geitſchriſt für ſpee. Bonfit, Bdul, Det lb, 2 38. 
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teifens fügte nun Schelling bei: Haben denn wohl viejenigen, welche 
ae Materie, die, Teiner chemilchen Berwanttichaft unterworfen, doch 
zjade nicht nur alles chemifchen, fontern jelbft alles oynamischen Pro⸗ 
fies fein ſoll, jo ganz unbegreiflich finden, jo völlig vergeflen, daß 
Körme, Eleltricität, Ticht, lauter Materien nach ihrer Anficht, Ur- 
oben des chemischen Proceſſes find, obgleich jie noch mit nicht bewieſen 
ben, daß fie als Beſtandtheil in ven chemifchen Proceß eingehen, over 
a wirklich unterworfen feien, unt hätten fie nicht vielmehr aus ven 
Werſprüchen, vie fie dem Verfaſſer aufzuzeigen meinten, auf das 
Deerſprechende ihrer eignen Anfichten fchließen follen?“ Man erkennt 
wi dieſen Worten ſehr teutlich, wie Schelling nur durch die Erfab- 
tang jelbjt auf penjenigen Standpunft, und zwar nach und nad), ger 
heben worven ift, auf welchem wir ihn im Entwurf und noch entjchie- 
denet in ter Einleitung zum Entwurf, von dem gleich tes Näheren vie 
Biete fein wird, ftehen ſehen. 

Die Unmittelbarleit der Production ift un Entwurf auch an ver 
derm ſehr erlennbar. So z. B. hat Schelling fpäter in den Vorlefungen, 
m er den Entwurf zu Grunde legte, tie Debuction der Krankheits⸗ 
ekeinungen, vie im Entwurf einen Anhang zu der Abhantlung ver 
Ieamiichen Stufenfolge in der organifchen Natur bilvet, in viefe felbft 
Weingezogen. Ja jchon gleich der tem Entwurf ſelbſt worangeftellte, 
‚Wa re Zweifel erft während des Druds abgefaßte vetaillirte Grundriß 
Ganzen fcheint aus dem Bedürfniß hervorgegangen zu fein, das 
in Ber. fühlte, theils dem Leſer eine befondere Ueberficht über das 
bazze feines Entwurfs zu geben, theils auch ſchon auf eine noch andere, 
der von Entwurf hinaus⸗ oder neben ihm hergehende Behandlung des 
Sepnftanbes binzuveuten, auf welche dann bie ſchon erwähnte, dem Ent: 
+2 minachgeſchickte @inleitung zum Entwurf näher einging. Hatte näm⸗ 
‚u 9 &delling im Entwurf alles aus ver Bereinigung der Actionen confieuirt, 
Re mit Anklang an Leibnig gleihfam Naturmonaden nennt, und 
I dieß ber atomiſtiſch⸗ dynamiſche Weg, fo zeigte er nun in der Einlei- 
Mienrein-—ynamifchen, d. h. ven Weg, ber von dem Begriff ber ur: 


friuglic identiſchen Productivität der Natur ausgehend von dieſem alles 
Gbelling'ö üben. 10 
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Speculative ableitet. Für den Gegenfag der Natur als Probuctivität 
und der Natur als Product wird bier bereit$ der Ausprud natura na- 
turans und natura naturata gebraucht, der fpäter ver Naturphilofophie 
bie von ihren Nichtanhängern gern gejehene Achnlichkeit mit dem ſpi⸗ 
nozifchen Syften gab, in ber natura naturans aber (der Natur als 
Subject) wird gleih anfangs ver Gegenfag ter Identität und ber 
Duplicität nachgewiejen, und erft in britter Linie werben bie Actionen, 
bie Urjtoffe ver Materie, ebenjo wie dieß im Entwurf geſchehen, als bie 
urfprünglichiten, zum Imnerften ter Probuctivität ver Natur felbft ges 
börigen Beſtimmungen dieſer Productivität deducirt. 

Alſo ſchon in dieſer andern Anlage der erſten Begriffe geht die 
Einleitung zum Entwurf über den Entwurf hinaus oder ergänzt ihn — 
ſie geht über ihn hinaus, ſofern die atomiſtiſch-⸗dynamiſche Darſtellung 
nicht die höchſte iſt, ſondern auf die rein dynamiſche treibt. 

Ferner zeigt ſich die Einleitung als Weiterbildung des Entwurfs in 
der Deduction der allgemeinen Kategorien der Phyſik, obgleich eben dieſe 
ihre letzte Ausbildung in einem etwas ſpäter geſchriebenen beſonderen 
Aufſatze ſeiner Zeitſchrift für ſpeculative Phyſik erhielt, von welchen 
noch ausführlicher die Rede ſein wird. Unter dem Namen des dyna⸗ 
miſchen Proceſſes nämlich befaßte Schelling den in den drei Formen des 
Magnetismus, der Elektricität und des Chemismus erſcheinenden Proceß; 
von dieſem Proceß aber bewies er, daß auf ihm alles materielle Entſtehen 
beruhe, daß er der allgemeine Lebensproceß ver Natur ſei. Schelling 
hatte im Entwurf nur im allgemeinen bewiejen, daß im ber unorgar 
nifchen Natur viefelbe dynamiſche Stufenfolge berriche, wie in ber 
organifchen. In ver Einleitung beftimmte er das organifche Product 
als Propuct in der zweiten Potenz, woraus von felbjt folgte, daß wenn 
bie urfprüngliche Eonftruction bes materiellen Entftehens gefunden 
jei, eben damit die Grundlage auch für die „zum zweitenmal gleichjam 
conjtruirte Materie“, vie Grundlage alfo alles materiellen Entftehens 
gegeben fei. Es kam aljo darauf an, eben jene uriprüngliche Con⸗ 
ftruction alles Products zu finden. In Beziehung auf viefe ift nun im 
ber Einleitung ein Sortfchritt geſchehen, indem bier tie Stufenfolge ver 
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eligemeinen Natur als eine in fich geichloffene, von ver Thefis zur Anti- 
theſis und von ta zur Syntheſis fortgehenve erwiejen wird. Damit war 
vie Ipee ter Selbftconftruction der Materie, welches der Haupt⸗ 
gedanke ver Naturphilofophie ift, bereits nahezu erreicht. Vollendet une 
verwirklicht wurde fie in dem fchon genannten Aufſatz dadurch, daß 
ve drei Bunctionen, auf welchen ihre Selbfteonftruction der Materie 
beruht, Diagnetismus, Elektricität und chemifcher Proceß , ins Verhält⸗ 
niß zu den Dimenfionen des Raumes gebracht wurden. ‘Damit erhob 
Rh dieſe ſpeculative Naturanficht völlig über den Stantpunft, auf 
weichem vie Materien (aljo die elettriiche, magnetifche 2c.) nur als 
eimelne und nur als Materien betrachtet werben, alfo vor allem über 
den Standpunkt der gewöhnlichen Phyſik. Es brauchten nım noch bie 
kegten großen Erfindungen hinzuzukommen, die Volta's zuerjt, Tpäter 
bie Davy's und Oerſted's, um das unter jenen Materien inwohnente 
win Geiſtige, „über alles fogenannte Ponderable Erhabene“, vermöge 
deſſen fie aber unter fich in Zufammenhang und Wechjelwirkung ftehen, 
ins hellfte Licht zu ftellen, um bis zur Evidenz eben dieß darzuthun, 
weranf vie Naturphilofophie gleich urfprünglich hinleitete, daß das körper⸗ 
liche auf Botenzen berube, die ohne ſelbſt materiell zu fein, die Factoren 
des Materiellen find. Es darf nicht unerwähnt bleiben, baß bie Natur: 
philoſophie Schelling’8 ver Voltaifchen Erfindung voraus vie Ein- 
beit ves chemischen und eleftriichen Gegenſatzes und den gleichen Zu- 
emenhang zwiſchen ven magnetifchen und chemifchen Erfcheinungen 
behauptet bat. Ebenfo fprach er es fchon vor 1800 aus, daß, um 
tieſen Zuſammenhang ins volle Licht zu feßen, noch das Gentralphä- 
nomen oter Centralerperiment fehle, von dem fchon Baco meiffagte, 
sinnlich das Erperiment, in welchen jene Functionen ver Materie, 
Magnetismus, Elektricität u. |. w. in Einem Phänomen fo zufammen- 
ionfen, daß die einzelne unterfcheibbar ift — ein Experiment, das 
wenn e8 erfunden ift, für bie gefammte Natur das fein muß, was 
ter Galvanismus für die organifche Natur ift. Eben tiefes Gentral- 
phänomen, „tas alle drei Formen (Magnetismus, Elektricität und 
Chemismus; im fich ſchließend nicht mehr nach einer berfelben zu be: 
10* 
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nennen ift“, warb erſt im Jahr 1820 durch Derfteb erfunden, zu welchem 
das Faradayſche hinzulam, „um die Folge ver großen Entredungen zu 
fchließen”*). 

Dean kann nicht umhin zu denken, daß ber Naturpbilofophie be 
ſtimmt war, durch drei Stufen over Acte hindurchzugehen; ber erfte war 
der des fpeculativen Erkennens, dieſem folgten jene großen Entbedungen 
als ver zweite Act, ver dritte Act beftünde tarin, daß eine Philojophie 
ber Natur fich bildete, welche jenen Enttedungen an Größe und am 
Klarheit gleich käme. Schelling ſelbſt hat auch zu biefem britten Art 
noch in feinen legten (nachgelaffenen) Arbeiten feinen Beitrag gegeben. 
Es war einer feiner eigenthümlichiten Züge, ver auch in feinem Alter 
noch fichtbar war [in feiner Jugend offenbarte er fich in glühender Be 
geifterung), daß er nämlich über nichts größeres Vergnügen empfand, 
als über alles, woburd bie unbefeelte Natur Zeichen ihres eigenen 
inneren Lebens zu geben fcheint. Sch erinnere mich felbjt ver lebhaften 
Freude, mit welcher er auch Daguerre’s Erfindung aufnahm. Nichte 
aber war ihm ärgerlicher als jener äußerliche, unwiſſenſchaftliche Sinn, 
ber fich auch durch bie tiefgehendſten Entdedungen nicht zur Anerfennung 
bes Rechts und ber Wichtigkeit der naturphilofopbifchen Erkenntniß 
bringen läßt. „Dan vürfte diejenigen, beißt e8 in ter angeführten Rebe, 
welche in br Folge der großen phufilalifchen Entdeckungen ber letzten 
Zeit, wie am Ende in ven Naturerfcheinungen felbit, bloße Zufälligkeit 
jehen, und feit drei Jahrzehnten jede Abjicht, tie Erfcheinungen wilfen- 
ichaftlih und im Zufammenhang zu begreifen, verleumbet, ja pfäffiſch 
verfolgt haben, nach fo langer Zeit wohl fragen, welche nur irgenb 
namhafte Erweiterung die Wiffenfchaft ihnen verdanke?“ 

Es ift noch ein britter Punkt, durch welchen fich die Einleitung zum 
Entwurf vor dem legteren auszeichnet, nämlid) ter, taß fie zuerft das 
im Entwurf nur wenig berührte Verhältniß zwifchen ver Transſcen⸗ 
bental-Philofophie und der Naturphilofophie näher und beftunmter auge 


— — ——— — 


2) Val. Schilling’ Rede über Faraday's neucfte Entbedung, Werke, 1. Abth. 
3.9, S. 4143 fl. 
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sonverfegt. Die Einleitung fteht auch in tiefer Hinficht zum Entwurf 
‚tem Verhältniß, in welchem eine wiffenjchaftliche Arbeit zu tem ihr 
tiben während des Drucks folgenten eignen freien Urtheil ihres Ver- 
mſers ſteht. Der Entwurf ift ihm bier fchon etwas Objectives ge- 
orten, das er mit offenem Blick betrachtet, befreit von ter Spannung, 
ı der ihn vie Ausarbeitung tefjelben nothwentig erhielt. Denn bei 
wien eriten, in ber Hauptſache vollftäntigen, Entwurf ver Natur- 
Kleiopbie war fo viel Stoff zu bewältigen, war jo Vielerlei, das bisher 
nd nie ins Ganze eines Syſtems gebracht worden war, in eine ein» 
kaiche Conſtruction zu bringen, war fo viel Sorgfalt auch auf das 
Eeupentiöfe ver Darftellung zu verwenten, daß Schelling,, fo lange er 
a ijt arbeitete, gerade der allgemein - philofophilchen Tragen fich mög- 
Kb entichlagen mußte, zu welchen vorzüglich die Scage über das Ver: 
Klinik ver Naturphilofophie zur Transfcentental-Philofophie gehörte. 
Chin ter Einleitung nun lag ihm daran, tiefes Verhältniß genauer zu 
kftuımen und zu zeigen, daß bie Naturphilofophie nicht ein Theil ver 
Inmsicendental- Bhilofophie fei, daß jene eine ganz eigene, von jeder 
ern ganz verfchiedene und unabhängige Wiffenfchaft bilte. Es ift, 
a dütte Schelling nun erjt, nachtem er durch bie That ten Beweis, 
wie eine eigene Wiffenichaft ver Naturphilofophie von ten Prins 
open des Idealismus aus gebe, geliefert hatte, auch gewagt, vie beiten 
Water noch verjchlungenen Zweige ver Einen Philofophie auseinanter- 
wiehen. Die Bhilofophie, jagt er, nimmt die bewußtlofe Thätigkeit der 
Stifigenz al iventifch mit der bewußten an; jene nun, vie bewußtloſe 
Ühtigteit der Intelligenz, fei vorhanden in ven Natur probucten , bie 
Umsieendental-Philofophie aber verſetze auch viefes Reelle in die ivcelle 
Rt, fie verwandle es in Anfchauungen, die in uns vorgehen, und 
men nichts außer uns entfpricht. Allein eben fo gut könne tie Natur 
& ſabhſtãntig und reell gedacht und das Ideelle vielmehr aus tem Reellen 
Allirt werten. Dieß geichehe in ver Naturphilofophie. Beide Rich— 
gen jeien nicht nun gleich möglich, fondern gleich nothwendig. Ju ver 
Katırfilefophie fei dann freilich alle und jede ivealiftifche Erflärungsart 
rebannt, fie ſei durchaus realiftifch und nichts anderes als Phyſik, nur 
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ipeculative, und weit entfernt, daß diefe fpeculative Phyſik ver Er- 
fahrung entbehren könne oder ihrer nicht achte, wolle fie vielmehr nur 
bie Naturphänomene jelbft in ihrer Nothwendigkeit begreifen und jene 
Bruchftüde des großen Ganzen ver Natur, wie fie in den uns bekannten 
Phänomenen vorliegen und durch bie erperimentivende Nachforichung _ 
immer weiter an ben Tag gebracht werten follen, in ein Syſtem ſammeln. 

Der Gedanke an eine folche univerfelle Philofophie Hatte fich im 
Schelling’8 Geift jhon von Anfang an, nämlich ohne Zweifel fchon 
während bes Studiums von Kant gebildet, Wenigſtens jcheint eine 
(ungebrudte) Stelle in einem feiner älteren Manufcripte darauf hinzu 
weifen. Dort jagt Schelling über Kant Folgendes: „Suchen wir ben 
allgemeinen Erfolg auszufprechen, ten die große Kantifche Unterneh 
mung für das Wiffen und Erkennen überhaupt hatte, fo beftant biefer 
darin, daß er eine allgemeine und abjolute Subjectivität ver Erfenntniß 
einführte. Der Dogmatismus war fchon eine bloß jubjective Begriffe 
wiflenfchaft, aber er hoffte noch aus diefer Subjectivität zu einer wirt 
lichen Objectivität burchoringen zu können. Kant jchnitt dieſe Hoffnung 
und diefen ganzen Weg ein für allemal ab. In Bezug auf bie finnliche 
Erfahrung ließ er zwar noch den Gedanken — man könnte jagen ben 
Verdacht eines intelligiblen, unſinnlichen Grundes derſelben übrig, 
aber der auf ewig von aller Erkenntniß ausgeſchloſſen war. “Denn ent- 
weder hatte das Subject feine thätige Beziehung, jo konnte feine Er⸗ 
fenntniß entſtehen, er war für die Erfenntnig = 0, oder entftand eine 
thätige Beziehung, in der wirklichen Vorftellung, fo war jener intelligible 
Grund bereits durch die Formen des Verſtandes binburchgegangen, mit 
ihnen behaftet, und als nicht mebr rein, wie er an fich war, ertenn- 
bar u. |. w. — Kant's PBhilofophie, heißt e8 dann weiter, endigt mit 
ber härteſten Diffonanz eines Erkennens auf ber einen Seite, das nur 
jubjectiv ift, ewig ausgefchloffen und ausgeftoßen aus dem An fich und 
einem völlig leeren Jenſeits oder An fich, das für die Vernunft nur den 
Werth eines völlig Unbeſtimmten und durchaus -Unbeitimmbaren bat, 
dem x der Mathematif ähnlich. Indeß war die durch Kant bewirkte 
Erſchütterung nicht nur in dem allgemeinen Sinne, in welchem es 
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jete Erfchütterung im Reiche ver Wiffenfchaft ift, heilfam und frucht- 
bringend ; fondern eben burch ben entſchiedenen Gegenſatz, in den er das 
Erfennen mit dem An fich ftellte, und durch bie Nähe, in welche er ven 
utelligiblen Grund der finnlichen Erfcheinungen mit dem Ueberſinn⸗ 
Shen an fich brachte, mußte er gleichfam die Einheit herbeirufen, 
vie Einheit, in welcher jene abjoluten Gegenſätze nicht nur des fub- 
ectiven Erkennens und bes objectiven Seins, ſondern auch ber des Sinn- 
en und Weberfinnlichen verſchwand, und wie man jonft über Kant 
venfe, indirect wenigftens bat er bie Idee eines durch keinen Gegenfag 
beſcthränkten, nicht mehr weder finnlichen noch überfinnlichen,, eines 
wahrhaft unendlichen Erkennens vorbereitet und eingeleitet.” 

ESchelling erklärte in ver Borrebe: weit entfernt, das Syſtem felbft 
anftellen,, wolle er mit biefer Arbeit nicht mehr als nur ben erften 
Entwurf geben. Wiefern war aber doch bier bereits die Naturphilos 
ſephie als Syftem entworfen? Antwort: 1) Was früher in der Welt- 
kele durch Induction zu beweilen unternommen worden war, daß es 
sämlich ein und berjelbe allgemeine Dualismus ift, der von ver mag- 
zetiichen Polarität an burch bie elektriichen Erſcheinungen endlich ſelbſt 
in bie chemischen Deterogeneitäten fich verliert, und zufegt in ber orga- 
niichen Natur wierer zum Borfchein kommt — biefes wurte hier 
a priori abgeleitet; vornämlich aber 2) wurde bier zum erftenmal ver 
Charakter der Naturphilofophie als einer der Eonftruction des Geijtes 
m ter Transſcendental⸗Philoſophie parallelen Conftruction der Natur 
kereorgehoben und auch fogleich ver Verfuch gemacht, von erften rein 
mmateriellen, wenn auch noch nicht rein rational gefundenen, Prin- 
arıen aus die Natur in ihrem Wer den zu begreifen. Die fpeculative 
Fonik ſollte Damit ſelbſt zur transfcenventalen Anficht erhoben, tie Natur 
ganz ebenfo behantelt werten, wie zuvor das Ich in der Trausſcendental⸗ 
Fhilefophie. Gleichwie nämlich in viefer Alles, was ift, aus einer fort- 
gebenten immanenten Thätigkeit des Ich, fo follte in ver Naturphilo- 
ſephie Alles, d. h. der ganze Organismus ver Natur, aus einer gleichen 
antonomiſchen Thätigkeit ver Natur abgeleitet werben. Denn philo- 
jerhiren, jagt Schelling , läßt ſich über keinen Gegenſtand, ver nicht in 
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Thätigfeit zu verfegen iſt. Pbhilofophiren über die Natur beißt fie 
ichaffen , fie ins Werden fegen , heißt fie aus dem tobten Mechanismus, 
worin fie befangen erjcheint, herausnehmen und mit ihr bis auf ihren 
erften-Urfprung zurüdgehn, wo noch kein Sein, noch kein Product ba ift, 
fonvern nichts als Action over Thätigkeit. Denn eben dieß ift bie 
transscententale Betrachtungsart, eine Thätigkeit ohne Subitrat und vor 
allem Subftrat zu denken. Die Naturpbilofophie betrachtet alfo bie 
Natur als reine Thätigkeit, wie die Transſcendental⸗Philoſophie das Ich. 
Beide geben nicht von einem Sein aus, nicht von Etwas, das Object ift, 
ſondern von einer höchften confiruirenten Thätigkeit. Freilich wird dieſe 
conftruirenve Thätigkeit fich anders tarftellen in der Transſcendental⸗ 
Philofophie, anders in der Naturphilofophie. In jener ift es das einzig 
Probuctive, das nur fich ſelbſt Producirenve und Reproducirende, das Ich, 
ber Geiſt; bie Naturpbilojophie aber kann nicht Ein Probuctives nur 
ftatuiren, fondern in dem Einen Productiven muß fie unmittelbar 
eine Mannichfaltigteit von Protuctivitäten oder von Actionen wahr: 
nehmen und zugeben. Thut fie das nicht, fo fann fie auch nicht zu 
Qualitäten kommen, ohne welche e8 unmöglich ift, vie Differenz in 
ber Materie zu begreifen. Der Transfcenvental-Bhilofopb, eben weil 
er ſich tamit begnügt, tie Qualitäten bes Seins nur als eben fo viele 
Anfchauungen des Ichs zu deduciren, deren Unterfchieb ein blos ideeller 
bleibt, betarf, fo zu jagen, nur Einer urfprünglichen Qualität, eben nur 
ber, die im Ich liegt. Vielleicht fomınt es daher, daß bie Naturphilofophie, 
fo lange fie nichts als ein Ableger ver Transſcendental⸗Philoſophie war, 
wie bei Kant, als nur Eine Qualität fennent, nämlich vie des Ich, auch 
für alle übrigen Qualitäten nur quantitatives Verfahren kennt. Der 
Naturpbilofoph vagegen muß behaupten, taß ber Unterfchier ver Qua⸗ 
litäten ein elementarifcher, ſchon in den erjten Elementen gegrünteter fei; 
wo nicht, jo kann er nicht Individualität in bie Materie bringen. War 
es doch eben dieß, was ten Atomijtifer aller Zeiten bewog, erfte 
Theilchen anzunehmen, nur waren biefe bloß mechanisch gebracht und 
ohne alle Proructivität. Wenn aber vie Naturpbilofopbie ver Atomiſtik 
infofern verwandt fein muß, daß fie eine urfprüngliche Mannichjaltigteit 
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iadividueller Brincipien annimmt, das Productive in ver Natur als ein 
an jih Mlannichfaltiges anfieht, fo entfernt fie ſich dagegen baburch 
gänzlich von ver Atomiftik, daß ihr dieſes Mannichfaltige nicht etwa eine 
anbeftimmme Anzahl materieller Theilchen, ſondern ein Compler von 
reinen Activitäten it; denn wie könnte das, was ber Grund von Qua— 
itäten iſt, bie felbft wieder immaterieller Natur fine, ſelbſt Materie 
kin? Darin hatte vielmehr das dynamiſche, d. h. das Kantifche, Syſtem 
gegenüber von der Atomiſtik Recht, daß es nicht von etwas Materiellen 
seging, obwohl es freilich nicht im Stande war, aus feinen Principien 
Be Qualitäten ſelbſt zu erklären, es kommt bei ihm nur zu einer Ver⸗ 
khiebenheit ber Dichtigleit ver Materie, aber nicht weiter. Mit ven fo 
eben entwidelten Sätzen ift der Standpunkt des erften Entwurfs ver 
Naturphiloſophie bezeichnet. | 

Das Hauptanliegen Schelling’8 war gleich von Anfang an, über 
ve Einförmigfeit ver Kantifchen Dynamik Hinauszulommen, in bie Tiefe 
md Mannichfaltigkeit der Naturerfcheinungen wirklich einzubringen. 
Tie neueren Bortichritte in der Naturerkenntniß ließen fchon gar keine 
anzere Naturphilofophie mehr zu als eine dem Reichthum ver Naturer: 
idemungen gleichfommente. Vergeblich hatte Ejchenmayer ten Verſuch 
gemacht, nach Kantifchen Principien vie Qualitäten und Gradreihen ver 
OQualitäten mathematifch zu confieuiren, und dadurch jene Einförmig- 
teit zu überwinden. &8 mußte überhaupt mit ver bloß anafytiichen 
Bebanrlung des Begriffs ver Materie, die bei Kant nicht viel beſſer ale 
tie mechanifche war, gebrochen und eine eigentliche Conftruction ber: 
ſelben verſucht werben. 

Indem Schelling eine urſprüngliche Mannichfaltigkeit individueller 
brincipien, vie er Actionen nannte, in ver Natur annahm, ſo hatte er 
mit ein abſolut, d. h. nicht mehr conftructibles Empirifches (natürlich 
nicht jinnlich-Empirifches; anerfannt. Die Natur war in biefer Natur: 
Fhilcjephie zwar als Subject nicht als Sein) behanvelt, alles follte aus 
ter immanenten Productivität verjelben, d. h. dynamiſch, erklärt werben, 
aber tiefe Subjectivität oder Propuctivität ver Natur war eine durch ten 
Begriff ter Actionen empiriſch beſtimmte und infofern befchräntte, 
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beterntinirte, obgleich an fich unendliche Thätigkeit. Alle Materie follte 
nur entitehen aus einer Combination jener Actionen, die ganze Natur 
als Organifation fich erklären aus ven verfchievenen Proportionen dieſer 
Elementar-Actionen. Durch alle Verfuche hindurch nämlich fucht bie 
Natur diejenige Proportion, in welcher neben ver größten Freiheit ber 
Actionen zugleich die vollkommenſte wechfelfeitige Bindung möglich ift. 
Die ganze Natur ijt deßhalb nur Ein werdendes Probuc. Indeß 
würde freilich ein beftändiges Verfließen einer Form oder Geſtalt in bie 
andere ftatthaben, wenn nicht jenes unendliche Product auf jeder Stufe 
bes Werben firirt würde. „Das Hauptproblem ver Naturphilofophie 
ift, nicht das Thätige in ver Natur (denn das ift ihr jehr begreiflich, 
weil e8 ihre erfte Vorausfegung tft), fontern das Ruhende, Ber: 
manente zu erklären“ (fowie zu erflären, wie in ver Natur das Indie 
pibuelle überhaupt fich erhalte). Da nun die Natur nur Ein Product 
in allen ſucht, aber im Suchen deſſelben ſtets wieber eine von ihr ſelbſt 
gewollte Hemmung erfährt, — dieß, taß der Grund biefer Hemmung 
in ihr felbft liegt, macht vie Natur zu einem aus fich felbft organifirten 
und fich felbft organifirenden’®anzen, — weil alſo jenes Eine abfofute 
Product als in verjchievenen Stufen fich abjegend erjcheint, welche 
Stufen in den Actionen felbft und deren möglichen Verbindungen 
prädeterminirt find, fo ift e8 vie Sache ver Naturphilojopbie, vie ver 
ſchiedenen Stufen jenes Einen Products zu begreifen. Hierbei ift jedoch 
feitzubalten, daß die einzelnen Organifationen nicht etwa durch allmäh⸗ 
liche Entwicklung aus einander fich gebilvet haben, vielmehr beruht, wie 
ſchon angeveutet, jede Organifation auf einem beſtimmten Maß von 
ursprünglichen Kräften, auf einer urjprünglichen Proportion ber 
Elementar-Actionen felbjt; da die Deöglichleiten jolcher Proportionen 
unerjchöpflich find, fo find e8 auch vie ver Charaktere (in ber Menſchen⸗ 
gattung 3. B.). Die Natur fucht alfo zwar in allen Probucten nur 
Ein Product, aber vieß gejchieht vermitteljt von einanter verſchiedener, 
urfprünglich angelegter Entwidlungsftufen,, von venen jede ihren eignen 
Anfang hat. (Schelling Ipricht fich in feinem Hanteremplar vom Ent 
wurf namentlich auch gegen bie gewöhnlichen Elafjificationen in ber 


und Ruf nad Iena. 155 


aturgeſchichte aus, und heißt vie Yinneifche Methode, vie ven Menſchen 
av tie Fledermaus, ven Elephanten und das Faulthier in Eine Klaffe 
eie, hart une unnatürlich:. Das unfichtbare Medium, das alle fchon 
ırer Anlage und von ihrer Wurzel aus verfchietenen Organijationen 
bringt und fie unter einander verbinvet, ift eben bie gemeinjchaft- 
be, durch alles hindurchgehende Probuctivität. 

Bei ver Ableitung jener Stufenfolgen in ver organifchen Natur 
m welcher die anorganifche Natur nur als das nothwendig Mitgeſetzte 
vr erganiichen ericheint), bedient ſich der Entwurf ver Continuität ber 
azmiihen Functionen als Principe der Anordnung. .Um aber tiefes 
Kiscıp anwenden zu können, mußte zuvor 1) ver Begriff des indi—⸗ 
uellen Organismus überhaupt abgeleitet werten, und bier ftellt fich 
kr Entwurf zwijchen bie zwei entgegengejegten Syfteme, von denen Das 
m — das chemische — ten Organismus bloß als Object, Product 
kat, une alles auf ihn nur wie Object auf Object, vd. h. chemifch 
walten lüht, das andere (das ver Lebenskraft) ihn nur als Subject, als 
Welute Thätigkeit kennt, und alles auf ihn nur als Thätigkeit wirken 
. Das dritte Syſtem fegt den Organismus als Subject und Object, 
% Thätigleit und Weceptivität zugleich. Die Notbfvenvigkeit biefer 
Rehielbeftimmung ift es, bie ber Entwurf behauptet, tie er aus dem 
Begriff des organifchen Products, alfo a priori, ableitet, und aus 
wiher ev auch tie Erfcheinungen des Lebens conftruirt. Brown fei 
m Erfte geweien, fagt Schelling, ver ven Begriff jener Wechiel- 
J kmmung (unter vem Namen Erregbarkeit) an die Spike feiner 
W entie geftelit habe, ohne ihn jedoch auf wifienfchaftliche Art abgeleitet 
BR diben. Dieß laut zu ſagen, fei Pflicht des Charakters. Da aber 
A dieſer Begriff e8 mit fich bringt, daß organifche und unorganifche 
J %tır fih gegenfeitig fordern , daß beide nothwendig coeriftiren, fo war 
i le Euhnickung (im Entwurf) bier von felbft auf vie anorganische Natur 
Fährt, md es entjteht alfo num eine längere Epifove, welche vie Er- 
Meinungen ber unorganifchen Natur, insbejonvere den Urjprung des 
Beltigitemg behantelt. Schelling reprotucirt bier die in feinen erften 
kurilofophifchen Schriften nievergelegten Ideen, nicht ohne fie zu 
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erweitern und zu berichtigen. Nach tiefer Epifote geht der Entwinf erft 
3) zur Ableitung der Stufen in der organischen Natur über. Dieſe im 
Einzelnen zu verfolgen ift hier nicht der Ort. Ich erlaube mir nur noch 
folgendes Allgemeine hervorzuheben. 

1) Schon indem Schelling das individuelle Leben jedes Organismus 
überhaupt an die Conftruction ver allgemeinen Natur anfnüpfte, jo gab 
er dadurch feiner Theorie eine innere Nothwentigkeit. ‘Der inbivibuelle 
Organismus war ihm nichts anderes als die concentrirte Natur felbft, 
nur ber allgemeine Organismus „im Zuſtand feiner höchſten Eon» 
traction“, woraus von jelbft folgte, daß es Eine gemeinjchaftliche Seele 
ber organifchen und unorganifchen Natur gebe, was ſchon die Schrift 
von ter Weltjeele durch Induction nahe zu legen gejucht hatte. 

2) Diefe Einheit ver Natur war dann noch beſonders das Refultat 
* eben jener Debuction der Stufenfolge in der organifchen Natur. Bier 
wurde nämlich zuerft deducirt, daß die drei Stufen ver organifchen Pro» 
„duction: Senfibilität, Irritabilität, Bildungstrieb, VBebingungen ber 
Conſtruction eines organifchen Products überhaupt und infofern Func⸗ 
tionen des Organismus felbft ſeien; in jedem Organismus find alfo 
alle drei vorhanten und eine Stufenleiter unter den verſchiedenen Orga» 
nismen entfteht nur dadurch, dag in dem einen bie eine dieſer Functionen, 
in dem andern die andere prädominirt. So hat fich 3. B. bein: niederern 
Thier für die Erſcheinung in Irritabilität verloren, was beim höheren 
noch als Senfibilität unterjchieten wire. Weiterhin aber beweift dann 
Schelling,, daß in ver allgemeinen Natur tie Analoga jener organiichen 
Functionen vorkommen, daß die organifchen überhaupt nur bie höhere 
Potenz ver allgemeinen Naturerfcheinungen feien. Das Licht alfo 3. 8. 
entfpricht dem Bildungstrieb, ver Irritabilität tie Eleltricität (Beweis 
die galvanifchen Erſcheinungen), der Senfibilität der Magnetismuso. 
Zu biefer einheitlichen Auffaffung ver Natur gehörte befonters auch bie 
Art und Weife, wie der Kunjttrieb ver Thiere in der Continuität aller 
andern organifchen Kräfte und in feinem innerlichen Bezug zur Meta⸗ 
morphoſe ver Inſecten begriffen wire. Mit Recht hat deßhalb eim 
älterer Beurtheiler des Eutwurfs Folgendes (theilweife fchon im dem 
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Borwert zum britten Band, erfter Abth., ver Werke mitgetheilt) von 
demſelben gerühmt: „Schelling’s Naturphilofophie oder fpeculative 
Wyſik ift die einzige originelle große Free, welche feit ver Erfcheinung 
von Kant's Hauptfchriften im Gebiete der freien Speculation fich in 
Deutichland gezeigt Bat (Fichte'8 Idee ſcheint diefer Beurtheiler wegen 
ihrer unvollfommenen Ausführung und weil fie auf andere Wiffen- 
ſchaften feinen merklichen Einfluß gehabt, nicht zu rechnen) ; hier wurde 
zum erftenmal feit ver neuen Ausbildung ber Naturwiffenfchaften das 
Ganze ver Phyſik mit Einem Blick überjehen, und vorzüglich viefe 
Wiſſenſchaft von jenem Erbfehler befreit, welcher noch beftimmt und 
gleichfam am correcteften in Kant's Kritik der teleologifchen Urtheilskraft 
als philoſophiſcher Grundſatz ausgefprochen ift: der Organismus laſſe 
ch aus den immanenten eigenthümlichen Geſetzen ver Naturlehre nicht 
beheicichen noch ableiten, fonvern man müffe in Anfehung feiner zu 
einer Teleologie nach Begriffen feine Zuflucht nehmen. Schelling 
entriß zuerft ten Ölauben an die Einheit des Syſtems der Natur ben 
Träumen ter Schwärmer, und ftellte mit Befonnenheit ven Grundſatz 
auf, taß tie Welt unter Naturgefegen ein organifches Ganzes ſei; 
er feste fomit den Organismus, welcher faſt immer nur ein bejchwer- 
licher Anhang der Phyſik blieb, eigentlich in ihren Mittelpunct und 
machte ihn zum bleibenven Princip des Ganzen.“ 

Merkwürdig ift an dieſem Urtheil, veffen Autor man wohl fennen 
möchte, daß es vie naturphilofophiichen Gedanken Schelling's und 
uamentlich tie Hauptidee von deſſen Naturphilofophie vollfonmen zu 
&optiren ſcheint, Dagegen aber die „oberften Beſtimmungen“ der Schel- 
ingihen Speculation verwirft, ein Schickſal, das dieſe auch fonft gehabt 
kt; man anerfenut die Tiefe und Wahrheit ver Erfenntniß, in welche 
tem Bhilojophen mittelft feiner Principien einzudringen gelingt, aber 
nan fcheut fich ver riefen, als ob nicht Princivien, aus welchen Wahr- 
beit une Einficht gewonnen wird, auch felbft wahr fein müßten, mögen 
fie auch vielleicht im Ausdruck noch einjeitig und anftößig fein. Was 
namentlich ren Entwurf zur Naturphiloſophie betrifft, fo muß man 
untericheiten zwischen ter leichten Anknüpfung, welche hier an tie 
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Gruntfäge ter Transfcenvental-Philofophie geſchah, eine Anknüpfung, 
welche die hiftorifche Continwität von felbjt mit jich brachte (fie liegt 
eigentlich nur in dem Sate, taß ber Naturphiloſoph vie Natur ebenfo 
behantle wie ter Transſcendental⸗Philoſoph das Ich behandelt, d. h. 
als reine Thätigfeit) — man muß zwiichen biefer Anknüpfung unter« 
ſcheiden, in ber allerdings tie Möglichkeit einer Naturphilofophie 
überhaupt gegeben war, und zwijchen ven eigentlichen conftitutiven Prin⸗ 
cipien ver Naturphilofophie, von denen wieder die Urftoffe, die Actionen 
zu unterjcheiten find, aus welchen materiell alles erflärt wirt, was im 
ber Natur iſt. Die formellen Principien ver Naturphilofophie docu⸗ 
mentiren fich in dem Begriff der Dupficität oder ver Identität iu ber 
Duplieität, der ein unmittelbar durch die Naturericheinungen jelbft aufe 
gebrungener ift und feinen höchiten Austrud in tem Begriff des 
Subject-Objectjeing der Natur fintet. „Die Natur ift abjolute Ipentität 
mit fich jelbft — abſolut fich ſelbſt gleich — und doch in dieſer Inentität 
wieder fich entgegengejett, fich ſelbſt Object“ — dieß durchzuführen, 
überall und in allem biefe Duplicität und eben damit bie ftetige Pro⸗ 
ductivität der Natur nachzuweiſen, jene Dupficität ſowohl als allgemeine 
wie als organifche zu erfennen, war das Beitreben tiefer Naturphilo⸗ 
fophie, und eben dieß glüdte ihr in bejonterem Grat, une überhaupt 
folgte aus ihren Principien, daß alles auch im Einzelnen ver Natur 
immer in Bewegung bargeftellt wurde (daß namentlich 3. B. die orga- 
nischen Functionen nur in Bewegung erfennbar, ijt Hauptſatz ber bi 
namifchen Naturphilofophie). So ganz aber hatte ſich Schelling zum 
Grundſatz gemacht, nichts bloß jpeculativ, ſondern auch phyſikaliſch zu 
begreifen, daß er auch die höchjte Trage: Wie in die allgemeine Home 
geneität ber Natur ver erfte Funken ber Heterogeneität gefallen fei, keines⸗ 
wegs fpeculativ Löft, ſondern foweit möglich ebenfalls phyfitalifch, invem 
er nämlich zeigt, wie im Phänomen des Magnetismus ter erfte Ur 
ſprung jener durch vie ganze Natur hindurchgehenden Duplicität zu unter 
icheiven jei. „Wenn wir wiffen, jagt er, daß die Urjuche des Magnetismus 
Urfache ter allgemeinen Duplicität in der Irentität ift, fo lernen wir 
dadurch freilich vie Urjache jelbjt nicht näher kennen (welches auch un 


und Ruf nach Iena. 159 


möglich ift, da fie Beringung alles Objectiven tft und aljo in das Innerfte 
ver Ratur zurückgeht — abjolut Nichtobjectives iſt — aber wir können fie 
toh als wirtent in ber Natur nachweiſen, wir können bie Stufe in 
ver Ratur nachweiſen, auf welcher fie jich noch unterfcheitbar ift.“ 
Schelling hatte alfo nun vie Naturphilofophie wenigjtens in einem 
Entwurf aufgeftellt, auch Hatte er fie bereits in ein beſtimmtes genetifches 
Verhältniß zur ivealiftifchen Philoſophie geſetzt (lettteres war z. B. bei 
wer Roturphilojophie Kant's nicht der Fall, dieſe hatte feinen von ihm 
Wett angegebenen Bezug zur jeiner kritiſchen Bhilofophie). 

Es war natürfich, daß er ten behaupteten Parallelismus zwiichen 
yaen beiten Wiſſenſchaften durch Aufftellung ver Transjcenvental- 
Jileſophie fofort zu erweijen fuchte. Dieß geſchah im Syſtem res 
ttensicendentalen Idealismus, das Schelling in Winter 1800 
wirbeitete.. In der Vorrede vefjelben jagt er ausprüdlich, der über: 
are Beweis der ganz gleichen Realität beider Wiffenfchaften in 
henetiſcher Hinſicht, welche er bis dahin nur behauptet habe, fei in 
beim Werk enthalten, welches darum als ein nothwendiges Gegenftüc 
a kinen Schriften über die Naturphilofophie zu betrachten fe. Mit 
Beer Arbeit nahm indeß Schelling nur feine früheren idealiſtiſchen 
Iıheiten wieder auf, die er gerade jo weit geführt hatte, als fie zu führen 
waren ohne das Ingrediens einer Naturphilofophie. Es zeigt jich hier 
db erganiſche Ineinandergreifen feiner Arbeiten. ‘Denn hinwiederum 
cd die Naturphiloſophie hatte er eben bis dahin geführt, wo eine 
Eeiterbildung berfelben offenbar von ver Transſcendental⸗Philoſophie 
Ming, wie fich uns dieß fpäter zeigen wird. Indeſſen hatte vie letztere 
linewegs bloß die Bedeutung, die Parallele der Naturphilofophie zu 
Wa, fondern zugleich vie, die allgemeine Bhilofophie zu fein, und 
wem aljo Schelling zur Ausführung der Transfcenvental - Bhilofophie 
Weit, kehrte er von ber befonveren Aufgabe ver Naturphilofophie zur 
Wüofophie überhaupt zurüd. Daß er nicht mit ver Naturphilofophie, 
Water erſt burch fein Syſtem des transjcenventalen Idealismus Urheber 
iinen von Fichte verſchiedenen, wenn gleich mit ihm zufammenhängenven 
Enftems ver Bhilofophie geworben, war je und immer Schelling's 
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Meinung. Hatte er doch gleich im Anfang des Entwurfs erllärt, zum 
abfolut-Unberingten im menſchlichen Wiffen erhebe fich nur tie Trans⸗ 
fcenvental-Philojophie. Sein Eigenjtes freilich, diejenige Erfindung, 
welche er in feiner Weife mit Fichte theilte, durch die er vielmehr dieſem 
direct entgegenftand, war die Naturphilofophie, aber diefe war, wie be: 
greiflich, nicht ein Syſtem ver Philoſophie ſelbſt. Schelling's Geift 
befrietigte indeß weder eine bloße Philofophie der Natur, mit teren 
Aufftellung er fich zuletzt befchäftigt hatte, noch eine bloße Philoſophie 
bes Ichs, fo wie fie von Fichte erfunden war, fein Sinn ſtand nad 
einem wahrhaft univerfellen Spftem, er wollte den Idealismus er- 
weitern zu einem Syſtem bes geſammten Wiſſens. Sein nächiter Ge— 
banfe war inveß, dieß vom PBrincip Fichte's ſelbſt aus ine 
Wert zu fegen, es follte in objektiver Weife, nicht bloß in ſub⸗ 
jectiver oter auf dem bloßen Neflerionsweg, wie e8 Fichte allein zu thun 
vermochte, gezeigt werben, wie tie Welt mit allen ihren Beltimmungen 
durch pas Ich geſetzt fei*). „Denn nachdem Fichte durch jein erftes 
Princip alle Objectivität al8 eine von uns unabhängige negirt hatte, fo 
kam es nur darauf an, fie als eine nicht8 vefto weniger in unfern Vor⸗ 
ftellungen, und zwar — unabhängig von unferer Freiheit, beftebenpe 
begreiflich zu machen. ‘Die Thatſachen ver Borftellung einer Welt 
und das Gefühl von Nicht- Freiheit, von Nothwendigkeit, welches viefe 
Borftellung begleitet, konnte nämlich Fichte und wollte fie auch nicht 
leugnen. Dieſes num ließ fich, wie leicht einzufehen , nur bewerkſtelligen 
turch einen nothwentigen Proceß, in den fich das Ich durch ven Act bes 
Selbſtſetzens verflochten hatte, und in vem es nun genöthigt war, bie 
Borjtellung einer Welt wie die gegenwärtige zu erzeugen. Inwiefern 
Fichte Liefer Yorderung Genüge gethan, wird fich aus Folgendem 
beurtheilen laffen. Er behauptet alfo: Indem ich ausfpreche: Ich bin, 
fee ich mir eben damit nothwentig etwas anderes entgegen, das nicht 
Ich fei. Das einleuchtenn Wahre bievon ift, daß ich im mich-felbfte 


», Das Folgende ift ans einem (ungebrudten) Erlanger Mſept. Schelling’g, 


aus welchem auch Die Anm. in Band X. der Werke, S. 91 genommen if. 
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Setzen — ober was daſſelbe iſt, indem ich mich mix ſelbſt zum Gegen⸗ 


ſtand mache — eben damit mich auch für mich ſelbſt. zu Etwas, mithin 
zu einem Befchränften, mache. Allein viefe Grenze oder Schrante fällt 
zunächjt in mich felbft. Fichte nimmt aber an, daß diefe Schrante außer 
tem Ich gejett fei. Dieſe außer vem Ich gejegte Schranfe ift dann aber 
auch gar nichts wie dieſes — fie ift nichts Reelles, kein Ding, fein 
Weſen, tas an fich jelbft Bereutung hätte, die Schrante hat bloß Be⸗ 
dentung in Bezug auf das, für welches fie Schrante ift, fie ift nichts an 
m, ſondern vie bloße reine Negation des Ich, ein leeres Nicht- Ich. 
Gegen tiefe Schrante kämpft nun das Ich gewiffermaßen an, jucht fie 
beitändig zu durchbrechen un zu erweitern, und in dieſem Kampf und 
Ringen mit ber Schranke entfteht mir num erſt eigentlich das wirkliche 
Object, — es ift aljo bloß eine fubjective Thätigkeit, welche fich aus biefer 
Schranke ven eigentlichen Gegenſtand herausbilvet. So etwa müßte man 
ch vie Bichtefche Vorftellung von ter Entftehung des Objects verteut- 
bben; ven näheren Hergang, oder wie num bas ch nicht bloß 
einen Gegenftant überhaupt, ſondern dieſe beftimmten, mannichfaltig 
abgeituften und verſchiedenen Gegenftänte aus jener reinen Echranfe 
berausbringe,, gibt Fichte nicht an, dieſe reelle Erklärung umgeht Fichte 
m ter theoretiſchen Philofophie und verweift fie in vie praftifche. Da 
namlich feine Schranke eigentlich bloß da ift, damit ſich das Ich daran 
ftoße und übe, fie überwinte — wiewohl tieß niemals völlig, ſondern 
am in einem progressur in infinitum gefchehen Tann, fo hatte tie 
tbeoretiiche Philejophie eigentlich nichts zu thun, als das Dafein unt 
die Nothwendigkeit ter Schranke im allgemeinen darzuthun und damit 
tie praftiiche vorzubereiten; tagegen war e8 Aufgabe ver freien, praf- 
then Thätigteit, tiefe Schranke wie einen Stoff zu bilden und dadurch 
je überwinten. Hier follte man nun erwarten, taß Fichte wenigftens 
in tem praftifchen Theile feiner Philofophie zeige, wie ſich ung jene 
Shrante allmfählich zu dieſer gegenwärtigen Welt erweitere. Allein 
man ſieht fich in diefer Erwartung getäufcht, ftatt den Hergang und 
tas Stufenmäßige tiefer Erweiterung darzuftellen, greift er hier zu ber 
bloß teleologifchen Verknüpfungsweiſe, er zeigt 3. B., daß das Ich fich 
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bie Schranfe oter das Nicht-Ich unmittelbar als Leib entgegenjegen — 
baß diefer Leib aus zäher und modificabler Materie beftehen müffe, daß 
nothwendig ein Medium wie tas Yicht fein müfje, damit vernünftige 
Weſen fich gegenfeitig, ohne fich zu berühren, auch in ver Ferne, er- 
fennen, und ein Medium wie bie Yuft, damit fie ihre Gedanken fich mit- 
theilen können, ohne daß einer nöthig habe in die Schranten des antern 
einzubrechen, und man darf kecklich als Fichtes entichievene Meinung 
anjeben, daß Licht und Luft aus keinen: anderen Grunde in ter Welt 
feien, als damit vernünftige Wefen einander fehen und hören können. 
Diejes Verfahren kann man ſich nur einigermaßen aus der allge- 
meinen Eigenthümlichkeit der Fichteſchen Philojophie begreiflich 
machen, daß nämlich Fichte zwar das Sein des Ich in That und 
Handlung fegt — aber — ſowie dieß geichehen und abgethan ift, 
wird ihm dieſes Ich nun felbft zum bloßen Gegenſtand der Reflexion 
es bewegt fich nicht, es conftruirt jich nicht ſelbſt, ſondern Fichte ift e& _ 
der num durch eine bloße fubjective Verknüpfung von Reflexionen alle 
weitere thut und erzeugt: Nach allem dieſem war e8 wohl erklärlich 
wenn die Philofophie über die Fichtefhe Form faft augenblidixe 
binausftrebte, und wenn dieſer nicht einmal vie Zeit blieb, fich jo reiı 
und vollftändig, als man nun hintennach wohl wünfchen möchte, zu 
entwideln. 

Diefes unmittelbare Hinausgehen ver Bhilofophie über die Fichtefche 
Form (noch nicht über das Fichtejche Principp geichah eben im Syſtem 
bes transſcendentalen Idealismus — und es war jchon worbereitet im 
ben früheren iveafijtifchen Abhanplungen. Was Fichte nicht anders al® 
mittelft bloßer Reflexion auf bie Eine Thathandlung des fich felbfik 
ſetzenden Ichs zu erreichen fuchte, daß nämlich mit vem „Ich bin“ udh> 
die VBorftellung einer Außenwelt für das Ich gejegt fei, das wurde Het 
durch eine Reihe von Handlungen des nicht mit einem Mat, ſonder 
von unten anfangend in vielen und zwar in immer Höheren Stufe! 
wiererholt und zulegt in der höchſten Stufe fich ſetzenden over ſich ſell⸗ 7 
anfchauenven Ichs erflärt. Der Fichtefche Selbftfegungs-Act des Ac 
wurde zu einem Selbitfegungs-Procef gemacht. In der Natır u $ 
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deren Abſtufungen jeßt fich das Ich over fchaut fich das Ich zuerft an, 
bis es fi) als Ich ſetzt, die Naturobjecte repräfentiren nur Stufen des 
m einer Reihe von Handlungen fich ſelbſt ſetzenden Ichs. Sie find alfo 
lauter Geftalten des Ich, Vorläufer des zulegt a [8 folches (im menſch⸗ 
fihen Bewußtſein) erfcheinenden Ich. Es ift begreiflich, daß das Ich 
auf ter legten Stufe angelommen , wo e8 ſich als Ich ergreift, als Ich 
im menjchliden Bewußtſein ſetzt, es ift begreiflich, daß es hier 
von ven früheren Stufen oder Formen ferner felbft nichts mehr weiß, 
venn es hat diefe nicht als Ich, es hat fie in einer blinven Thätigfeit 
geſetzt, es hat fie bewußtlos gefeßt, unt es hat fich von benfelben durch 
ven Act einer abfoluten Erhebung über fie /einer abjoluten Abftraction) 
geichieten,, fo daß fich nun zuleßt vie (vermeintliche) objective Welt 
mb tie Intelligenz im Bewußtſein felbft einander gegenüberjtehen. 
Gleichwohl gehören viefe Vorftufen feiner felbft zum Ich, fie find in 
einem unzerreißbaren Zuſammenhang mit tem Ich, denn fie find von 
ihm geſetzt, es hat jich in ihnen geſetzt. Weil aber das Ich fie als 
ſelche nicht erkennt (eine Erkenntniß, zu ver ihm erft tie Philofopbie 
wieter verhilft), jo hat es tie Borftellung, und zwar nothwentigerweife, 
ven einer außer ihm ſeienden und von ihm verſchiedenen Welt. 

Jene Schranke, jene Entgegenjekung, teren es betarf, damit ich 
mr jelbft zum Gegenftand werten kann, vie bei Fichte außer das Ich 
fiel und nur ein Mittel für bie Neflerion war, fiel hier in das Ich ſelbſt, 
es war nichts vom Ich Verſchiedenes oder nur Imaginirtes, ſondern es 
war ſelbſt das — nur ins Object übergegangene Subject over Ich, das 
fih aus dieſem Objectfein nun erjt zum Subjectſein als ſolchem 
beraufarbeitet mittelft eines beſtändigen fich-felbft-Potenzivens orer Po— 
tenzirtwerdens. Denn die ganze Methode viefer Transfcenvental-Philo- 
iophie beftant darin, „das Ich von einer Stufe der Selbſtanſchauung 
jur antern bis dahin zu führen, wo es mit allen ven Beftimmungen gefett 
wirt, die im freien und bewußten Act des Selbſtbewußtſeins enthalten 
find.” Auf folhe Weife war temnach tie Außenwelt als ein Product 
tes fich jelbft fegenten Ich erklärt, eben daraus auch erfärt, warum die 
Außenwelt tem Ich, obgleich fie ihren Beſtand mit vem Ich und durch 
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bas Ich hat und recht eigentlich Fleiſch von feinem Fleiſch, Gebein von 
feinem Gebein tjt, gleichwohl als eine unabhängig von ihm beſtehende 
ericheint. Das Syſtem tes transicententalen Idealismus war nun 
wirklich die ausgeführte Geſchichte des Selbftbewußtjeing, die 
ſich als ſolche — als Geſchichte — auch dadurch anfüntigte, daß vie 
Entwidlung förmlich in Epochen eingetheilt war.“ 

Es war zu erwarten, daß aus ver Ausführung der Transfcenrental- 
Philofophie die Naturphilofophie jelbit wierer Gewinn ziehen würde, ver 
Verſuch, vie Natur wirklich in das Werben over in bie Gejchichte ber 
Intelligenz aufzunehmen, mußte von beftimmentem Einfluß jein theils auf 
bie Einficht in vie Aufgabe ver Naturphilofophie, theil® auf die vöſung 
ter Probleme verjelben. Die Aufgabe ter Naturphilofopbie ftellte fich 
bier von ihrer ſpeculativſten Seite var, ald Wiljenichaft, vie bejtimmt ift 
bie Natur in Intelligenz aufzuldfen, zu zeigen, wie vie Natur nicht bloß 
im Ganzen, fontern auch im Einzelnen die Intelligenz; als ihre höhere 
Potenz durchgängig in fich habe. Das Syſtem des transfcententalen 
Idealismus mußte dazu vienen, zu folchen Begriffen über das Weſen 
und die Dignität ver Materie zu führen, tie fortan jede atomiſtiſche 
Phyſik unmöglich machten. Da es einmal ausgemacht jei, fagte Schel- 
ling in tiefer Beziehung, „ba es ausgemacht ift, daß bie legten Urfachen 
der natürlichen Erjcheinungen turch Hülfe ter Erfahrungen niemals er- 
foricht werten können, fo bleibt nichts übrig, als entweder überall var 
auf Verzicht zu thun fie zu kennen, oder diefelben gleich der atomiſtiſchen 
Phyſik zu erdichten, oder aber fie a priori aufzufinten, welches vie einzige 
Quelle eines Wiffens iſt, Die uns außer der Erfahrung übrig bleibt”). 
Das Syſtem des transjcenventalen Idealismus war es, das durch bie 
Conſtruction ver Natur von ver Intelligenz aus das Organifche ver Na 
tur erft ins volle Yicht ver Begreiflichkeit gejtellt hat: nicht bloß deshalb, 
weil die Intelligenz ſelbſt das Organifche az’ &Eoynv genannt werben ann, 
indem fie alles fich von innen heraus anbilvet, oder weil für fie alles nur iſt, 
jofern e8 Organ ihrer ſelbſt ift, fontern insbeſondere deshalb, weil das 
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große Problem, den Technicismus der Natur zu erklären, zu löfen, nur 
tem Idealismus gelingen kann, der Naturphilofophie alfo nur, fofern 
jie ſelbſt Idealismus iſt. Schelling zeigte bier zuerft, wie ber Wider⸗ 
ſpruch, ter im Technicismus ver Natur zu liegen jcheint, ver Wirer- 
ſeruch nämlich, daß die Natur, obgleich Product blinder Naturkräfte, 
doch turchaus une durchein zwedmäßig ift, nur mit Hülfe des trans» 
icenventalen Idealismus zu löſen fei. ‘Den ganzen Zauber, ver vie 
erganiiche Natur umgiebt, und der eben auf biefem Witerfpruch beruht, 
ya durchdringen, das vermöge bloß ber Itealismus*). 

Eine beitimmte und fehr wichtige Weiterbilvung, eine folche, bie dem 
Gebãude ter Naturphilofopbie von der phyſikaliſchen Seite aus in ver 
That einen letzten Halt gab, verbankte viefe dem Syſtem bes trans- 
ſcendentalen Idealismus durch ven bier ebenfalls zuerft geführten Nach: 
weis, daß die allgemeinen Kategorien ver Phyſik, d. h. ver Diaterie- 
Erzeugung over Bildung, die Schelling ſchon in ten früheren natur- 
rhilofophifchen Schriften als folche gefunven hatte, ven drei Dimenfionen 
des Raumes entiprechen. Indem fich nämlich herausftellte, daß jene 
rei Thätigleitsformen Magnetismus, Elektricität, chemifcher Procek) 
\bon mit ven drei Dimenfionen des Körperlichen gegeben feien, fo waren 
I: fie taturch vollends erwiefen als nicht zufällige, jontern im Weſen 
des Körperlichen felbjt begrüntete Thätigfeitsformen. Denn wenn z. B. 
ver Magnetismus das allgemein Conſtruirende ver Länge iſt, fo beweift 
ries eben, daß er nicht die Function einer einzelnen Materie fein 
in, daß er eine fubftantielle Kraft ift, durch welche vie Materie in 
Berbintung mit ven beiten antern Functionen fich felbjt conftruirt. 
2: War eben mit jener Erfindung die Selbftconjtruction ver Materie 
ait in allen ihren Momenten als ein zufammenhängenves Werk herge- 
teilt une vie Naturphilofophie jo um ein Gutes einleuchtenter, durchſich— 
figer gemorten. Deshalb fühlte Schelling fich durch viefe Entdeckung auch 
angetrieben, von dem erften Theil) ver Naturphilojophie eine neue Dar- 
ſiellung unter vem Titel: Allgemeine Deduction tes dynami— 
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hen Brocefjes oper ver Kategorien ver Phyſik zu geben. 
Diefelbe erfchien in ven erften Heften feiner im Jahr 1800 begonnenen 
ſpeculativen Zeitichrift. Es war dieje Abhandlung wirklich einem zweiten 
und beſſeren Entwurf ver Naturphiloſophie gleichzuachten, und es blieb 
nur zu bedauern, daß fie jich auf vie allgemeine Debuction des dynami⸗ 
ichen Proceſſes beſchränkte. Da indeß vie Erjcheinungen, welche unter 
tem Namen des dynamiſchen Proceffes begriffen werten, ſich durch bie 
gemachte Entvedung ganz und gar als vie einzig primitiven Erjcheinun- 
gen ter Natur tarjtellten, als viejenigen, in welchen fich die Selbitcon- 
ftruction aller Materie vollzieht, fo lag in ver Ableitung jener Kategorien 
aus ven drei Dimenfionen ded Raumes und der wieverum aus tiefer Ab- 
leitung abgeleiteten Dualitätsunterfchiete ver Materie ver Kern ver 
Naturphilofophbie. Denn auch in ber organischen Natur jind jene Ur» 
formen thätig, nur in höherer Botenz. Die Senjibilität ift 3. B. nur 
die höhere Potenz des Magnetismus, nur gleichfam ter organiiche 
Magnetismus. Das Ziel, tas ver Dynamifchen Naturphiloſophie won 
Anfang an vorjchwebte, fchien erreicht, nämlich alles aus ten urſprüng⸗ 
lichen Beringungen ver Conſtruction ver Materie zu erklären. 

Schelling begiebt jich bei ver ebengenanuten Arbeit einerjeits wieder 
auf ganz ähnliche Weiſe wie in feinen erjten naturphilofophifchen Schriften 
auf das Gebiet ver empirischen Naturlehre, nimmt tie Beweiſe für feine 
Deructionen Schritt vor Schritt aus ven Erfahrungen ter neueren 
Phyſik und giebt hinwiederum viefer durch feine Ableitungen über manche 
ihrer Experimente eine bisher nicht gehabte Aufklärung, 3. DB. über bie 
Wirkung ter Spitzen auf bie Elektricität. Weit noch größerer Des 
jtimmtheit jagt er voraug, daß es gelingen werte, die drei verſchiedenen 
Momente des dynamiſchen Proceſſes im Galvanismus nicht nur purch 
die drei Körper, welche die galvaniſche Kette zuſammenſetzen, abgebildet, 
ſondern ſelbſt und unmittelbar dargeſtellt zu ſehen. Andererſeits machte 
er in Bezug auf einen wichtigen, man kann ſagen den wichtigſten unter 
den phyſikaliſchen Begriffen der Naturphiloſophie einen großen Fort⸗ 
ſchritt. Dieſer Begriff war ver des Yichts. Vom Licht hatte er zwar 
ſchon in den letzten naturphiloſophiſchen Schriften behauptet, es ſei nicht 
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Materie, wie bie indgemein jo genannte Materie dieß ift, „das Licht, 
as wir Licht nennen, hatte er im Entwurf gefagt, iſt überhaupt nicht 
Materie, jelbit nicht eine werdenve, im Werben begriffene Materie, es 
it vielmehr das Werden ſelbſt“ (dem dann allerdings irgend eine 
Materie zu Grunde liegen müffe). Im Uebrigen aber hatte er das Licht 
zur nach feinen chemifchen und optifchen Wirkungen betrachtet. Der 
Gefichtepundt, unter dem er jett das Licht betrachtete und erklärte, 
war ein ganz neuer, e8 war ber rein jpeculative (nicht unmittelbar 
vonfitafifche). Der bloße unbeitimmte Begriff des Lichts als des Wer⸗ 
vend ſelbſt wurde zu einem beftimmten, das Xicht wurde wirklich 
als das Princip des Werbens, es wurbe, wenn ich fo jagen darf, in 
feiner demiurgiſchen Natur begriffen. Schelling 'vefinirte nämlich das 
Licht als die höhere Potenz ver Materie, als das erſte Ideale, die erjte 
ıteelle Zhätigfeit in ber Natur, die dem Realen als deſſen Höheres 
entgegenfteht, als ven Anfang eben veffen im Univerfum, wovon das 
Denken ſelbſt das Ende oder ber lette Ausbruch ift, alfo al8 den An- 
fang des Subjectiven innerhalb ver objectiven Natur ſelbſt. Allerdings 
bewies er dieß aus ter Erfahrung. Das Xicht nämlich befchreibe alle 
Imenfionen des Raumes, ohne daß man boch fügen Fönne, daß es 
ihn wirklich erfülle, es iſt alfo nicht Materie ;erfüllter Raum), noch 
te Raumerfüllung over raumerfüllenre Thätigkeit ſelbſt, ſondern es 
Mas Con ſtruiren ter Raumerfüllung. Was aber ein Conftrui- 
rendes ijt, das ift ein Begreifendes, wenn es gleich noch nicht das 
bichite Begreifenve ift, ſondern ein Begreifendes ver unterften Stufe. So— 
mit iſt das Licht als das Conftruirende ver Raumerfüllung, deſſen Be— 
greifendes oder Begriff, es ift in feiner Ordnung oder auf feiner Stufe 
taffelbe, was vie Intelligenz jelbft auf ver ihrigen, ift. Licht und Ma- 
terie fallen ziwar beite in ein und viefelbe Sphäre tes Seins, aber fie 
verhalten fich innerhalb dieſer Sphäre wie Ideales und Reales, wie Be: 
uf une Ding. Iſt nun aber das Licht als der Begriff der Materie 
anz injofern ed Begriff ift, ein Subjectives, fo ift e8 doch nicht als 
Zubjectives, es ift nicht in der Form des Gubjectiven, es ift 
nicht der ſubjective, fondern objective und äußerliche Begriff ver 
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Materie. Dieß ijt wohl zu merken. Denn es war tamit bewiefen, 
daß tas Ipeelle nicht nothwendig nur ein Gubjectives 
ift, daß es ebenſowohl ein Dbjectives ift, das Licht war bewielen als 
ein objectiv gefettes Geiſtiges, das fich zu dem fubjectio gefekten 
Geiftigen (im menfchlihen Wiffen; als vie nievere Potenz und als 
ſelbſt zur realen, nicht zur ivealen Welt gehörent verhält. /Diefe vom 
Licht hergenommene Injtanz für ven Beweis, daß das Geiftige nicht 
nothwendig bloß ein Subjectives und Innerliches iſt, war es, bie wirk⸗ 
(ich auf Fichte Eindrucd machte, obgleich er tiefem Eindruck nicht jo meit 
nachgab, um zu einer wirklichen Anerkennung ter Naturphilofophie zu 
fommen, wovon fpäter die Rebe fein wire). Mit diefer Auffaffung ve& 
Nichts war nun aber ter Aufat gemacht zu jener rein objectiven Ent= 
wicklung, zu welcher Schelling demnächſt fortging. Denn jett erft war 
es möglich, der ſchon im Syſtem ves transjcenventalen Idealismus ange- 
wenbeten Methode jenen ganz objectiven Austrud zu geben, ber fie arfe 
zur vollendeten Methove macht. . Es beruhte nämlich, wie bereit 
früher erwähnt worven, dieſe Methode auf vem Grundſatz, daß das, mas 
in dem vorhergehenden Moment noch Subject war, im folgenten Object 
werde. Um nun tiefe Methote in ihrer völligen Objectivität eriheinem 
zu laffen, dazu gehörte vie Annahme ober vielmehr ver Nachweis, va 
Ein une Daffelbe in ver Natur zugleich ideal und real ift, gegen ſein 
Vorhergehendes ideal, gegen ein Volgenves real. Aber eben tief war 
nun in Bezug auf das Licht bewiejen. Im Spftem des transſcenden⸗ 
talen Idealismus hatte ver Fortichritt varin beftanven, taß was im vox⸗ 
hergebenten Moment im Ich bloß für ven Philoſophirenden gefegt war, 
im folgenven dem Ich felbft objectiv, für das Ich felbft in ihm geTeist 
wurte. Es war alip bier vie Methode noch an dieſes Wechjelper- 
hältniß zwifchen tem philofophirenren Subject und vem objectiwen 
Ich gebunven. Dieß fiel weg, fobald im objectiven Ich ſelbſt, in 
deſſen Natur ſelbſt tie Möglichkeit des Fortgangs vom Objectiven zum 
Subjectiven nachgewiefen, fobald aljo 3. B. gezeigt war, daß das Wicht 
ein Ideal⸗Reales ift innerhalb ver Natur, dem Idealen gegenüber von 
ver Materie, das fich aber felbft zum Object fchlägt, um (gemeinſchaftlich 
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mit der Materie) einem höheren “Dritten fich unterzuorenen. Der Fort» 
gang vom bjectiven zum Subjectiven war nun ein immanenter und 
aatũtlicher, von ter Kunft des PBhilofophirenten unabhängiger. Frei⸗ 
lich war durch ten Idealismus, der nun entjtand, auch über ten Fichte: 
ſchen wieder um einen Schritt weiter hinausgegangen. Princip dieſes 
Itealismus war num nicht mehr (wie noch im Syſtem des transfcenzen- 
tafen Idealismus) das ch des Bewußtfeins, fontern rein nur das allge- 
meine oder objective Ich oter das Subject überhaupt, das fich durch tie 
ganze Natur hindurchbewegt, um im Sch tes menschlichen Bewußtſeins 
a in jeinem Ziel anzulommen. Cchelling war im Syſtem des trans- 
kenzentalen Idealismus noch ganz innerhalb bes fubjectiven Idealismus 
ftehen geblieben. Sein Ausgangspunct war immer noch das menjch: 
lihe Ih. Er unterjchten jich von Fichte nur in ver Ausführung, nicht 
um Brincip. Freilich erichien das Ich aus rer fubjectiven Beſchränkung 
herausgenommen, weil er e8 nicht bei einer bloß jubjectiven Analyje tej- 
kiben, bei einer bloßen Reflexion auf tie Thathandlung, teren Ausdruck 
das „Ich bin“ ift, bewenten ließ, fontern das Ich in feiner Selbitbewe- 
gung zeigte, ed in tiefer Selbjtbewegung turch die ganze objective Welt 
Smeurbführte, vie Objecte jelbjt conftruirte. Dennoch war viejes durch 
die ebjectine Welt Hinpurchgeführte immer nur das menjchliche Ich; jener 
proceß wurde Doch nur angenommen als anfangen im — noch be- 
zußtloien zwar und erſt zum Bewußtſein ftrebenten — noch nicht wirk— 
ih bewußten, injofern gewiſſermaßen objectiven Ich, das aber doch 
am das Ich des Bewußtſeins war. „Allein eben bei jener Durchführung 
8 Broceffes durch vie Natur konnte nicht verborgen bleiben, daß bie 
beit orer Subiect-Objectivität allgemeine Form jei, une daß jener 
Precek nicht eben im menjchlichen Ich anzufangen brauche, das freilich, 
inwiefern es nicht empirifch, ſondern transſcendental geracht wurde, 
8 in jedem gleich ewige, aber doch immer noch menjchliche war.“ 
Une io jah jich renn Schelling durch tie Erweiterung des Idealismus 
getrungen, noch einen Schritt zu wagen und bis auf das reine Subject— 
Cbiect oder das eigentlich abjolute Ich zu gehen, auf das Ich, tas 
zeter insbeſondere menschliches noch Natur-Ich, ſondern eben das Ich 
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ſchlechthin und an fi) war, das in ver Natur nur fich ſelbſt fuchte und 
als das noch mit Bewußtjein ringende nothwendig obiectin erſchien, 
im Bewußtjein aber zu jich ſelbſt fam und nun als zu fich felbft gelom- 
menes Ich menfchliches Ich wurde. 

Mit tiefer Wentung des Gebanfens trat alfo Schelling nun auch 
formell über den fubjectiven Idealismus hinaus, das menjchliche Ich 
börte auf Princip zu fein. Brincip war nun das reine Subject-Object, 
die Ichheit an fich. Daß dieſes Princip over dieſer Gedanke ſchon eigent⸗ 
lich das Syſtem des transſcendentalen Idealismus beherrſchte, iſt leicht 
einzuſehen, wenn man ſich fragt: welches Recht denn Schelling zu der 
Annahme gehabt, auf der jenes Syſtem beruhe: das Ich ſetze ſich nicht 
in Einem Act, ſondern in vielen ſucceſſiven Acten die freilich zuletzt als 
Einer angejehen werten konnten), oder die objective Welt jei tag auf ver- 
ſchiedenen Stufen feiner felbft, feiner Ichheit ſich anſchauende Ich. Im 
ber Wiffenfchaftsiehre lag keine Berechtigung zu tiefer Annahme , fie 
lag allein in einem Gedanken, ber in fich ſelbſt, d. h. in jeiner eignen Er⸗ 
plication, feine Rechtfertigung tragen mußte, in vem Gedanken, daß bie 
Ichheit nicht blos im menſchlichen Bewußtjein eriftire. 
Wie Schelling viefen Seranten, daß die Ichheit orer Subject-Objecttwität 
allgemeine Form ſei, rechtjertigte und anſchaulich machte, will ich zuerft 
mit einigen Stellen eines ungerrudten Manuſcripts Schelling'8 erläutern. 

„Es muß jeter begreifen, jagt Schelling, taß die Ich heit nicht 
bloß im menschlichen Bewußtſein eriftirt; denn obgleich Ich, ver Menſch, 
in ber ganzen Natur das einzige Weſen bin, welches zu ſich jagen kann: 
Ich bin, fo folgt doch nicht raraug, daß ich jagen fann: Ich allein 
bin. Die Zweiteutigfeit liegt barin, daß das Zeitwort fein zu dem 
Ich in ver erjten Perfon geſetzt tft. Dieſe Zweideutigkeit verſchwindet. 
wenn man fagt: Ich ift. Denn fo das Sein ausgeprüdt, iſt es wohl 
noch einem antern als tem menjchlichen Ich möglich zu fein.“ — „Alle 
zwar im Anfang ter Philofophie ging ich mit Fichte aus von tem menjch 
lihen Bewußtſein, weil nur das menjchliche Bewußtjein fich als folches, 
als ſich felbft jegentes ausipricht, währenn es in allem anderm Seienden 
ſich nicht als ſolches weiß, wohl aber ferner Natur nach fo iſt. Some 
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ut Fichte einig über ven fubjectiven Anfang rer Bhilofophie. 
zweite Schritt war num diejer: cas Ich aus jener höberen 
ste es im menichlichen Bewußtſein bat, heraussunehmen, es 
nz zu entlieiven, auf vie erfte Stufe feines Zeins mut ihm 
ben, wo e8 nichts mehr als reines objectiwes Subject Object, 
r viejes in jeinem Bewußtſein iſt.“ Damit wur ei objectiver 
ex Philofophie gegeben, vie Philofophie aus rem Kreis ves Be: 
‚ is weichem fie immer noch im Syſtem tes transjcendentalen 
13 geblieben war, herausgenonmen. Daſſelbe drückt Schelling 
je aus: „Wenn ver fubjective Anfang ver Philoſophie im Ich 
. lo gehört doch auch nody ein zweiter Act vazu, nämlich mit 
son tiefer Stufe, tie ed im menjchlichen Bewußtiein hat, ber: 
n, es zu tepotenziren, bis auf biejenige Stufe mit ihm zurüd» 
wo es zwar immer noch ſubſtantiell, aber nicht actu Das fich 
gende iſt.“ Ferner: „Rach Fichte ift alles nur durch und für 
un? zwar nicht für das Ich jchlechthin, als allgemeine Subſtanz 
„ſendern nur für das Ich tes menjchlichen Bewußtſeins. Da⸗ 
ich aber feine Wiffenichaft zu Stande bringen, denn jere Wiffen- 
vert ein Fortichreiten, eine Mehrheit von Puncten, nämlich: 
Mitte Deittel; une Ente. Aber das Ich des Bewußtſeins ift 
Punct une zwar ein jehr beſtimmter Punct dieſes Weges. 
rilt as Ich des Bewußtſeins in ter Linie, welche das Ich 
a bildet, nur ter letzte Punct, näntlich vas zu fich gefommene 
eſes zu⸗ſich⸗ ſelbſt⸗ VGekommenſein und zwar, wie tie Erfahrung 
ieſes allmähliche und fortwährende zu⸗ſich⸗-ſelbſt-Gekommenſein 
chieden ein Außerſichgeweſenſein, und dieſes fett ein Außerſich⸗ 
enſein voraus. Dieſes Außerſichgeweſenſein kann nicht in dem 
Bewußtſeins angetroffen werden. Ebenſowenig wird der Weg 
ſich kommens im menſchlichen Bewußtſein angetroffen, weil 
don das wirklich bei ſich ſeiende Bewußtſein iſt. Beides alſo, 
herſichſein und der Weg tes zu ſich kommenden Ich läßt ſich nur 
tem Ich, in ter Natur finten. Die Natur ift tie Sphäre des 
ichſeins des Ich, vie Gefchichte ver Natur die Gefchichte bes 
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jtufenweife aus feiner Selbjtentfrembung zu fich zurückkehrenden Ich. 
Der Anfang ber Natur ift das Extrem des Außerfichjeins. Die Forts 
bewegung ift ter Uebergang von biefem Extrem bes Außerfichleins zum 
Infichfein des Ih. Das Ente ver Natur ift das vollkommene beis ober 
insfih-Sein. Zwiſchen dieſen Puncten muß bie objective Wiffenfchaft 
liegen; nur durch biefe drei Puncte ift die Möglichkeit einer Bewegung 
over wahren Erzeugung ber Wiffenfchaft gegeben.“ Das bier Auge 
iprochene hatte übrigens Cchelling feiner Zeit in einem eignen Aufſah 
niedergelegt, ver zwar nur einen gelegenheitlichen Urfprung bat, aber 
ſehr wichtig ift und als die eigentliche Urkunve feiner Trennung vor 
Fichte anzufehen , denn Fichte fonnte durchaus nur ein actu fich feldft ; 
Sependes anerkennen ; ein ſubſtantiell fich jelbjt Setzendes, ein Subjech | 
Object, das nicht fofort auch formell — Ich, anzuerkennen, wear ihm 
unmöglih. Eſchenmayer nämlich hatte in Schelling's Zeitjchrift für. 
\peculative Phyſik, Bo. II, Heft 1. (1801) unter dem Titel: Spon⸗ 
taneität — Weltſeele oder über das höchſte Princip der Naturph· 
loſophie“ eine Abhandlung geliefert. In dieſer Abhandlung forderte er 
als höchſtes Princip ver Naturphiloſophie over als Princip des Werden 
die Spontaneität, bie er aber nur dem Geiſt im Gegenſatz von ber ı 
Natur oder wenigftens abgeſondert von ver Natur und vor ihr vindicirte; 
als ver Natur immanent vorgeftellt, jei dann tiefe Spontaneität = 1 
Weltſeele; zugleich unterwarf er einige Hauptjäge des Entwurfs em]. 
Prüfung und entwidelte hiebei einige jeiner weiteren naturphiloſophiſchen 
Gedanken. Schelling antwortet ihm auf alle dieſe Puncte in einem im gl — 
chen Heft ſeiner Zeitſchrift unter dem Titel: Ueber den wahren Be: 
griff der Naturphiloſophie und bie richtige Art, ihre —* 
bleme aufzulöſen erſchienenen Aufſatz, zugleich ſetzt er ſich in vemfelben, — 
außer mit Eſchenmayer, auch mit dem Standpunct der Wiſſenſchaftolehre? E 
ans einander, ja es erjcheint dieſe Auseinanverjegung mit Fichte als vet 
Hauptfache, wie ich ſchon anderwärts bemerkt habe. Wenn Schelling ”s 
biejer Heinen Abhandlung Eſchenmayer's Begriffe ver Spontaneität all 
Principe ter Naturphilofophie wegen ter tualiftiichen Faſſung deſſellen 
wiberfpricht, wein er dieſen Naturphilofophen, tem er übrigens bie fri# 
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reiten Berrienfte um Begrüntung einer dynamiſchen Phyſik nach Kant zu- 
kreibt, hauptjächlich wegen feiner Meinung von ter Mößlichkeit einer 
Ikeitung ter jpecifilchen Differenz ver Materie aus dem bloßen quanti- 
uiren Berbältnig ter urjprünglichen Kräfte tarelt und witerlegt, wenn 
a herbei mit wenigen Zügen ven Reichtum unt tie Harmenie jeiner 
Parphiloſophie varlegt, wie tiefe durch feine legten Erfintungen ge: 
werten war: jo ijt dieß alles doch nicht ver Kern feines Aufſatzes. Diefer 
kat in ver kiaren Auseinanterjfegung tes Schelling eigenthümlichen, 
‚ water Wiſſenſchaftslehre verichierenen, und nun auch in tiefer Ver: 
Weenheit jich geltend machenten Principe, des Principe der allge: 
‚man Subject-Cbjectivität, des Principe, das Schelling, wie gejagt, fo 
kag als es ihm nur möglich war, bloß zum Nugen und zur Verherr: 
ſeng des Idealismus ver Wiffenfchaftslehre verwentet hatte; es war 
Bier ver Stab, mitteljt veflen er felbjt aus dürrem Felſen lebenvige 
Kofler weitausftrömenver Erkenntniß hervorgelodt hatte. Jetzt aber 
| ken es darauf an, den Ort over die Quelle zu zeigen, aus ter es von 
Kit ausfloß ohne vie Kunft des Philofophen. Diefer Punct lag eben 
in Begriff tes reinen Subject-Objects, einem Begriff, ter jich vorerjt 
rings nur deutlich machen ließ an tem des Ich over des Bewußt⸗ 
Was jelbft. Ueberhaupt war es vorerft nöthig, daß ein Band, das bie 
wa tem Begriff des reinen over abfoluten Subject-Objects ausgehende 
Wieiopbie mit ver Wiffenfchaftsiehre verknüpfen follte, immer noch 
efalten blieb. Denn das Schwierige war dieß. Die Wiffenjchafte: 
Me, une nicht bloß dieſe, fonvern der Idealismus überhaupt fchien 
Fu objectiven Anfang ver Philofophie, jeres Brincip, das feinen Stand 
Ein einem Subjectiven hatte, zu verpönen. Schelling gab daher 
jest zu, taß das fubjectiv-Erfte oder das, wonon ter Bhilojopb, 
iit aber tie Bhilojopbie felbft ausgehe, das Ich oder das Subject: 
Üec res Bewußtſeins fein könne; er fehrieb der Wiſſenſchaftslehre 
ZW jet noch eine Bereutung in ver Philofophie zu, aber nur eine pro> 
2 iſche. Denn vie Wiffenfchaftslehre vermag zwar zu zeigen, was 
MWeiophiren Heiße; „ich muß, um philoſophiren zu Können, {chen philo- 
Wirt haben, ven woher weiß ich fonft, was philoſophiren ift.“ Aber 
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bie Philoſophie jelbft kann die Wiſſenſchaftslehre nicht fein, da fie ni 
aus dem Kreis des Bewußtſeins hinauskann, da fie fein Objectines a 
ders zu erkennen vermag, als fo, wie es ſchon für das Bewußtſein i 
als ſchon eingetreten in daſſelbe und hindurchgegangen durch vaffell 
Die Aufgabe der Philoſophie aber ıft, das Objective in feinem erfi 
Entſtehen zu ſehen, e8 rein-theoretijch zu begreifen. Und we 
es vor allem auch zur Philoſophie gehört, das Bewußtſein abzuleite 
das fich ſchon durch feinen Namen als ein Gewordenes ankimbigt, 

kann dieje Ableitung nicht andere gejchehen, als daß wirklich über daſſe 
binausgegangen und von dem fchon fertigen Bewußtjein völlig aby 
jehen wird. ‘Die Trage ift nur, wie man zum Begriff des Objectiv 
gelangt, ober richtiger zum Begriff tes reinen Subject-Objecte. Dei 
eben dieß ift das einzig wichtige Reſultat jenes bloß propäpeutifchen Pl 
loſophirens, jenes Philofophirens über das Philoſophiren, in beff 
Sphäre auch die richtig verſtandene Wiffenjchaftsiehre fällt: daß es fa 
Reales oder Objectives an fich geben kann, d. h. fein Reales, das nid 
zugleich Ideales, fein Objectives, das nicht zugleich Subjectives win 
Das Objective, die Natur, nennen wir nur das Objeetive gegenüber ve 
dem Bewußtſein; aber e8 ift fein Dbjectives an fich, ſondern ebenfo g 
Subject-Object wie e8 das Bewußtſein ift, dieſes nur Zubject-Oble 
in ver höchften Stufe over Potenz. Aber eben weil das Bewußtſei 
Subject-Object in ter höchften Stufe oder Potenz ift, To geht ver Phdı 
ſoph, dem es um den Anfang alles Werbens zu thun.ift, auf ven erfſt 
Begriff oder die erfte Potenz des Subject-Objects zurüd, auf ven Begri 
des bloßen Subject-Objects, des reinen Subject-Öbjects. Bon viefe 
ausgehend erhebt er fich erſt zum Subject - Object des Bewußtſen 
(= Ib), aus dem reinen Subject-Object läßt er das Subjed-ObE 
des Bewußtſeins entjtehben. ‘Da das Subject-Object in ver höchſ 
Potenz das mit Bewußtfein begabte Subject-Object, fo ift alfo das S 
rüdgehen auf vie erfte Stufe orer Potenz des Subject-Objects nie 
anderes als ein Bewußtlos-machen veifelben, ein Heraunsnehmen def“ 
ben aus feiner eignen Anſchauung. Diefes fo objectiv gemachte Subfk 
Dbject aber ift — Natur, und zwar entſteht mir gerade auf diefem 
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der reine Begriff ver Natur. Bon dieſem Begriff allein geht tie 
Raturphilojophie aus und fie hat nichts anderes zu thun, als dem Subject- 

dhject in feiner Selbſiconſtruction nachzugehen, es in dieſer zu be 

nackten. Dis zu jenem reinen Begriff ver Natur kann ſich gerade ver 

&mpiriter gar nicht erheben, er iſt es daher eigentlich, ver tie Natur 

mitruirt, der irgend etwas vorausjegen oter ver Natur zum voraus 

beilegen muß, wie 3. B. Atome, während ver Naturphiloſoph ſie nur 
io ſelbſt conjtruiren läßt und „nichts vorausſetzt, als was ter Trans⸗ 
| imental-Bhilojoph auch vorausjegt.“ 

, Mit vem Geranten eines ganz vbjectiwen, aus vem Kreis tes De- 
weiteins jcbon im Brincip binaustretenden Idealismus — ich jage 
en im Princip, tenn im Syſtem res transjcenventalen Idealismus 
sr nach ver Dant auch ein Objectives gefchaffen worden dadurch, daR 
ia Philoſoph Tas Ich aus jeiner eigenen Anſchauung herausnahm unt 
MM bewußtloſes ſetzte, das Princip aber war das Subject-Obiect bes 
menihlichen Bewußtſeins geblieben, jegt uber wurde tas reine oder 
dgmerne Subject⸗Object — nody ohne Bezug auf Tas Subject-Öbject 
ve Bewußtſeins — als Princip erklärt, infofern ein reines Vernunft: 
xucp an tie Spige gejtellt, denn ein reines Vernunftprincip iſt, 
wei ohne Rückſicht auf irgend ein Seiendes aufgeſtellt ijt, — mit 
tiefem Idealismus, ber fich auch im Princip von dem einfeitig Subjec- 
Men losgemacht hatte, trennte ſich Schelling erft wirklich von Fichte; 
über hatte er fich noch ganz am Fichte gehalten, war nur im Dienite 
ver Wiſſenſchaftslehre geſtanden. Was von Anfang fein eigner Ge— 
le war — nämlich daß die Natur nur tie Gejchichte tes allmählich 
and ſelbſt kommenden Ich ſei — dieſen ihm eigenthümfichen Ge— 
tanien hatte Schelling bis jegt nur zum Nugen rer Wiſſenſchaftslehre 
wendet, indem er verjelben eine vollkommenere, ausgeführtere Geſtalt 
‚wien, fie, wie er ausdrücklich jagt, zum Syſtem des geſammten Wiſſens 
emeitern wollte. Nicht um ein anderes Princip als das Fichteſche war 
% ih zu thun gewejen, ſondern nur darum, mit biefem Princip mög- 
Bi viel zu erreichen, ven Kreis nes Bewußtſeins möglichft weit zu 
beichreiben. Mit tem Standpunct des jubjectiven Idealismus hatte er 
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ein univerſelles Syſtem verbinten zu fönnen gehofft oder wenigftens ven 
Verſuch dazu machen zu müffen geglaubt, venn nur mit einem univer⸗ 
ſellen, alle Objecte ter PBhilofophie, vie äußere Natur ebenfo wie vie 
innere Begrifjäwelt, die Geſchichte und Religion ebenſo wie die Kunft 
umfaffenten Syſtem dachte er fich zu begnügen. Allein gerabe ver Ge⸗ 
tanfe eines folchen Syſtems durchbrach bie engen Schranken, welche fich 
die Fichteſche Philoſophie geſetzt hatte, zuletzt auch im Princip, nicht bloß 
in ver Ausführung ; vie bloße Transjcentental-Philofophie, d. 5. die vom 
Ich, als menſchlichem, wenn gleich vem transjcentental getachten ausge 
bente Philojophie erichien als ein zu jchmaler Boden zur Aufſtellung 
eines wahrhaft univerſellen Syſtems, oder, wie Schelling ſelbſt ſich 
ſpäter austrüdte, das Inſtrument war zu beſchränkt, um die ganze | 
Melodie varauf ausführen zu können. | 
Intem vie Philofophie jet vom reinen orer allgemeinen Subjed- . 

Object ausgehen follte, fo war ihr tie breitejte Baſis gegeben. Ale . 
Beſchränkung, vie vom Princip hertommen konnte, war weggenommen. 
Bon tiefem Princip aus konnte die Philojophie auf alles kommen, was 
fich ihr nur als Object tarjtellte, une nichts von allem, was fie anf 
nahm, brauchte, um aufgenommen zu werben, verſchoben orer in einem -, 
bejchränften Sinn erklärt zu werten. Die verjcbierenen Theile ver ; 
Philoſophie, alſo bejonrers ihre zwei Haupttheile, vie Naturphile * | 
ſophie unt ver Idealismus (vie bisherige Transfcenvental-Bhilofophie) % r 
fanden ſich nım in einem gemeinſchaftlichen Princip vereinigt und Dir - 
deten von jelbft ein continuirliches Ganze. Denn daß jie ſich bieber ”- n 
bloß entgegengejeßt werten konnten, als die zwei Seiten ver Einen — 
Wiſſenſchaft, hatte feinen rund im Mangel eines gemeinjchaftäden 
Anfangs oder Princips. Die Transicententat- Philofophie hatte iſt . 
PBrincip im Ich, das aber als bloßes Ich tes menjchlicben Bemußtiemd - 
nicht auch Princip für vie Naturpbilojopbie ſein konnte; jie konnte net 
die Natur in ihre Entwidlung aufnebmen, was im Syſtem des trau - 
icententalen Idealismus wirklich geſchah, werurch denn auch fchon et 
Philoſophie entjtanren war, welche die Hauptgegenſtände ver Philoſophe 
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Sontinnität vortrug, daher Schelling mit Recht von jenem 
ıgte, es ſei ſchon ein Vorbild des jpäteren geweſen, oter es 
n ihm unter ber Hülle des Sichtejchen Gedankens fchon das 
ſtem gezeigt ; aber die fo in das Transſcendental⸗Syſtem auf- 
e, von deſſen Brincip aus deducirte Naturphilofophie war 
irſprüngliche, fie war nicht die eigentliche oder phyſikaliſche, 
vielmehr außerhalb ter Transjcenvental-Bhilofophie als eine 
ntig ergänzende Witfenjchaft, wie dieß Schelling auch ent: 
sſprach. Forichte man nun freilich nach dem Princip viefer 
ver Transſcendental⸗Philoſophie vorhantenen und neben ihr 
n Naturphilofophie, fragte pian, was dem Philofophen das 
Conſtruction ver Natur gebe, fo war dieß zulegt und in 
nichts anteres ald ver auf die Natur übergetragene, für fie 
Begriff des Eubject-Objects, ein Begriff, ver vorerft feine 
ung nur in ven allgemeinen Bebingungen des Wilfens felbft 
ils Schlüffel zu jever philofophifchen Konftruction, ihr Gegen⸗ 
te ſein, welcher er wollte, gelten fonnte, ver fich aber nun 
yalb ver Natur felbft als ver ver Natur felbfteigne Begriff ge- 
batte, intem ein Subjectiv-Objectives, ein Ideal-Reales in 
jelbjt jich nachwies, näntlich wie wir gefehen haben, am Be: 
chtes. Die Nachweiſung von Stufen in der Natur überhaupt 
genügt. Denn daß eine Stufenleiter in rer Natur fei, 
jih als ein vom Objectiven zum Subjectiven auffteigenves 
achten ließ, vieß war ſchon durch die erjten Verjuche ver 
jophie gezeigt worden, uber erjt vie entjchierene Thatſache 
r Natur jelbjt vorhantenen Ideal-Realen, wie es Schelling 
iannten Begriff ins Yicht gejtellt hatte, gab den Ausſchlag. 
a3 Zubject-Chject als Brincip ver Naturphiloſophie und da— 
b tie leßtere als Eines Principes mit dem tes Idealismus 
haftig turch vie Erfahrung, nämlich durch eine philoſophiſch 
Erfahrung, erwiefen. Beide fonnten fi) nunmehr nur 
Potenz untericheiren, d. h. nur dadurch, daß tem Idealismus 


dt= Object in ver höchften Potenz — Ich zu Grunde liegt, ber 
reben. 12 
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Naturphiloſophie aber tas noch nicht mit Bewußtfein begabte, ja das 
noch mit Nichts begabte oder das reine Subject- Object, „das Subject: 
Object in der Potenz 0%. Da ein Subjertives, gleichſam⸗Erkennendes 
in ter Natur jelbjt fich, allerdings nicht vem gemeinen Auge, aber ven 
tes Philoſophen Dargeftellt hatte, jo gub eg nun einen „Idealismus der 
Natur“ ebenjo wie einen Idealismus des Ihe. Diefe Natur, in ihrer 
Art jelbft ein Erkennendes, ſtänd dem eigentlich Erkennenden, tem Ich, 
nicht mehr bloß als ein Anderes entgegen, jie war vielmehr in gleicher 
vinie mit ihm; das Ich brauchte aud) nicht mehr feine ideelle Thätigleit 
in die Natur zu legen, um fie zu potenzieren, ſondern vie Natur por 
tenzierte ſich ſelbſt, denn das Reale in ihr zeigte ſich als ein zugleich 
Ideales, das reale ala das Mebergreifente über Tas Reale. War bisher | 
die Naturphilojophie als eine Wiſſenſchaft für fi) neben und außer der . 
Transicentental-Philofophie hergegangen und war fie von Fiehte z. B. 

als philofophiiche Wiſſenſchaft gar nicht anerfannt, fo mußte fie jegt al : 
integrirenter Theil in ben Idealismus, d. h. in vie Philojophie (veun mu _ 
was Idealismus, galt als Philofophie), aufgenonmen werten, ja loger 

als erjter und injofern begründender Theil verjelben. Weit entfernt, daß der 

bisherige Idealismus, d. h. der Fichtefche, in feiner Ausjchließlichteit ſich 
erhalten fonnte, erjchien er nun vielmehr als ver Erklärung berürftig, | 
welche tie Naturphilofophie ihm zu geben verſprach. Denn freilich, in 
fefern er bloße Wiſſenslehre jein will, orer für mich in ver Autonomie : 
meines Sehens bedarf ter jubjective Idealismus feiner Erklärung; aber _ 
als Object muß das Ich eben fo gut wie antere Objecte, wie z. B. _ 
ter Natur, erklärt werten und kann im Syftem tes Wiſſens nur am der 

Stelle ertlärt werten, wo es in ter Reihenfolge ter Objecte erſcheint. 
obgleih das Ih, wenn es erſcheint ober nachtem es erjchienen iſß 

auch jofort erfannt wird als dasjenige unter allen Objecten, das ſich 

von ver Natur losreißen und alfe für fich fein kann und in dieſem für 

ſich Sein auch Die Natur reconſtruiren, mit ver Vernunft reproduciren 
kann, wiewohl dieſes auch nicht möglich wäre, wenn die Natur auf DE 
Stufe, die fie bis zum Ich durchlaufen bat, kein Denkmal hinter ſh 


! 


zurüdgelaffen hätte. Somit geht vie Naturphilofophie im Syſteme den 
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Einer Sontinuität vortrug, daher Schelling mit Recht von jenen 
item jagte, es fer jchen ein Vorbilr tes jpäteren geweſen, oder es 
be fich im ihm unter ter Hülle des Fichteſchen Gedankens jchon Tas 
tere Syſtem gezeigt, aber die jo in das Trausſcendental-Syſtem auf- 
gemmene, von teilen Princip aus deducirte Naturphilejophie war 
cht die urſprüngliche, fie war nicht die eigentliche over phyſikaliſche, 
ie blieb vielmehr außerhalb ter Transſcendental⸗Philoſophie als eine 
e nethwendig ergänzende Wiſſenſchaft, wie dieß Schelling auch ent: 
deden ausſprach. Forſchte man nun freilich nach dem Princip dieſer 
aterbalb der Trausſcendental⸗Philoſophie vorhandenen und neben ihr 
kerzekenten Naturphiloſophie, fragte man, was ten Philoſophen das 
Keht zur Sonftructien ter Natur gebe, je war dieß zulegt und in 
Vehrheit nichts anderes als ter auf bie Natur übergetragene, für fie 
minlute Begriff des Eubject-Objects, ein Begriff, ver vorerjt jeine 
Rehtfertigung nur in ten allgemeinen Betingungen des Wiſſens felbit 
te un als Schlüffel zu jerer philofophifchen Gonftruction, ihr Gegen: 
Man mochte fein, welcher er wollte, gelten fonnte, ver ſich aber nun 
ab innerhalb ver Natur jelbft als ter ver Natur felbfteigue Begriff ge- 
wötertigt hatte, intem ein Subjectiv-Objectives, ein ten: Renles in 
dar Ratur jelbft fich nachiwies, nämlich wie wir gejehen haben, am Be— 
FA des Yichtes. Die Nachweiſung von Stufen in ter Natur überhaupt 
N nicht genügt. Denn daß eine Stufenleiter in ver Natur jei, 
ah fie fich als ein vom Übjectiven zum Subjectiven aufjteigendes 
Or betrachten ließ, dieß war fchon durch tie erjten Verſuche ver 
dmbiloſophie gezeigt worden, aber erſt Die entſchiedene Thatſache 
Winter Natur ſelbſt vorhandenen Iteal-Realen, wie es Schelling 
Men genannten Begriff ins Licht geſtellt hatte, gab ven Ausſchlag. 
Ra mar das Subiject⸗Object als Princip der Naturphiloſophie und da⸗ 
EN ng die letztere als Eines Principes mit dem des Idealismus 
Rtꝛeilhaſtig durch die Erfahrung, nämlich durch eine philoſophiſch 
a Erfahrung, erwiefen. Beide Eonnten fi nunmehr nur 
1 Boten; unterjcheiten, d. h. nur dadurch, daß dem Idealismus 


MW Eahiet. Object in ver höchten Potenz — Ich zu Grunde liegt, ver 
ebay s fern, 12 
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Unentſchloſſenheit nie in ſich aufkommen laſſen. Reiße Dich baldmög— 
lichſt los. Sollte es mit Frankfurt und Weimar nicht gelingen, ſe 
erlaube mir, daß ich mit Dir einen Plan verabrede, Dich aus Deiner 
jetzigen Lage zu ziehen. Für Dich muß es überall Mittel genug geben. 
— Du ſiehſt, ich rechne viel auf unſere Freundſchaft, indem ich fe geratg 
heraus jpreche. Freunde müfjen vieß Recht gegen einanter haben. Noch 
ein Mil, Deine jetige Lage iſt Deiner Kräfte und Anjprüche unwürtig. 

Tauſend Dank für Dein Urtheil über meine Briefe. Es war mir 
intereffant zu wifjen, ob fie an Dir vie Probe Halten. ‘Du wirft tod 
wohl auch Nicolai's Reiſebeſchreibung, neueften Theil, un feine Er⸗ 
bärmlichfeiten über mich zc. gelejen haben *;. Ich werte Dir nächitens 
die Antwort darauf zuſchicken können. Bald ein Mehreres. Linver 
änterlich ter Deinige. 


Schelling an feine Eltern. 
Den 7. Juli 96. 
Ein Sohn tes Herrin Kaufmanns Keller von Stuttgart nimmt 
tiefe wenigen Zeilen an Sie mit. Yaten Sie ihn ein, bei Ihnen zu 
übernachten. Er wirt von SKönigebrenn nad) Scherntorf zu Fuß 
fommen. 
Ich bin fehr befünmert wegen Ihrer jegigen Yage, vie, wie ich mit 


vorstellen kann, ziemlich ängjtlich fein wirt. Hoffentlich wirt man den 
Feine freien Durchzug laſſen — das einzige Dlittel, unfer Vaterland a - 


retten. Fliehen Sie, jo fliehen Eie hierher. — Dan fagt mir, die 
Jerzogliche weibliche Familie jet, ſchon auf ter Flucht, in Schorndetf 
über Nacht geweſeun. Ich hoffe, Sie werten mir wichtige Vorfälle bob 
mitteilen. 


Schr viel beruhigentes kann ich Ihnen von Sottlieb fchreiben — 


aus dem Munde res M. Naſt, der ihn in Wien gemeinfchaftlich mit 


Di — ‚haben Sie ren Tor tiefes ehrlichen, biedren Menſchen auf 


” vgl. Fricdr. Nicolai, Beſchreibung einer Reiſe durch Deutſchland uud 
die Schweiz im Jahre 1781. XI, 118 ff. und 290. 
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dauert? — geiprochen und von ihm erfahren hat, daß er mit feiner 
tage vergnügt ift, immer noch Hoffnung hat zu avanciren, erftaunent 
nel guten Muth zeigt und wöllig geſund ausſieht. 
Ich fchließe, weil ich eilen muß. 
Mit vem Wunſch baldiger Nachrichten von Ihnen 
Ihr 
It. 


Leipzig, ven 29. Aug. 96. 


Verzeihung, befte Eltern, wenn Sie auf Briefe von mir warteten 
mr bisher feine erhielten. Lange Zeit fonnte weder über Frankfurt 
ich Nürnberg ein Brief gehen, nachher — id) gefteh' es — eriwartete 
4 Nachrichten über ihr Schidfal, ehe ich antworten wollte. Das 
Ehiktal meines Vaterlandes kannte ich wohl, aber ich wollte wifien, 
vie es Ihnen ergangen wäre. Wie oft wünfchte ich, Sie nicht verlaffen 
a haben, weil ich Ihnen doch ta oder tort nüglich fein konnte. Ich bin 
tod, daß Sie fo gıft weggefommen fine, une wünfche nichts mehr, als 
ab es künftig eben jo gehe. Ste können fich verftellen, was ich in 
neiner biefigen Unthätigfeit fühlte, und wie mir oft die Füße brannten, 
denn ich tachte, daß zu Haufe nun alles in Thätigkeit jet. Thätigkeit? 
tagte ich mich wieter. — Eine ſchöne Thätigkeit, wo man ruhiger Zu- 
Hauer fein — ten innern Gram und Groll tief in fich verichließen — 
mt sujeben muß, taß fein Vaterland ein Opfer des Fürfteneigenfinne 
#, ter nicht zu beugen war, fo lange fie hoffen Eonnten, ihre Perſon zu 
ken, und ver nun zu Angſt und Schreden geworben, alle Be- 
Imgungen eingeht, und das ganze Vaterland preisgibt, nur um — vie 
ürtliche Berfon zu retten. Dann war ich froh, ven Schimpf meines 
haterlandes nicht gejehen zu haben, das um jeven Preis erfaufen muß, 
as antre Völker um jeven Preis (08 fein wollten. Wer hätte vor zwei 
abren noch ermartet, daß tie Fürften Deutfchlands fich mit ren 
tanken gegen ihr eigenes Volk verfchwören würten? — Was wird num 
$ oollents für ein Friede fein, ven man jo fchäntlich erfauft hat, un 
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Unentjchloffenheit nie in ſich aufkommen lajfen. Neiße Dich balpmög- 
lichſt los. Sollte es mit Frankfurt und Weimar nicht gelingen, fo 
erlaube mir, vaß ich mit Div einen Plan verabrete, Di) aus ‘Deiner 
jegigen Yage zu ziehen. Für Did muß es überall Mittel genug geben. 
— Du ſiehſt, ich rechne viel auf unfere Freundſchaft, indem ich ſo geradg 
heraus ſpreche. Freunde nrüfjen vieß Recht gegen einanper haben. Noch 
ein Mal, Deine jegige Lage ift Deiner Kräfte und Anſprüche unwürdig. 

Tauſend Danf für Dein Urtheil über meine Briefe. Es war mir 
intereffant zu wiffen, vb fie an Dir vie Probe halten. Du wirft Dog, 
wohl auch Nicolai's Reifebefchreibung, neueften Theil, und feine Er _ 
bärmlichkeiten über mich 2c. gelejen haben”). Ich werte Dir nüchjteru.g 
die Antwort darauf zufchiden können. Bald ein Mehreres. Une 
änperlich der Deinige. 


Schelling an feine Eltern. 
Den 7. Juli %6. ° _ 

Ein Sohn tes Herrn Kaufmanns Keller von Stuttgart nimas 
biefe wenigen Zeilen an Sie mit. Laden Sie ihn ein, bei Ihnen ze 
übernachten. Er wird von Königebronn nah Schorntorf zu WE 
fommen. L 

Ich bin fehr befümmert wegen Ihrer jegigen Lage, tie, wie ducem 
vorstellen kann, ziemlich ängjtlich fein wirt. Hoffentlich wird man bee 
Feind freien Durchzug laffen — das einzige Dlittel, unfer Vaterland u 
retten. Fliehen Sie, jo fliehen Sie hierher. — Man fagt mir, bs 
gerzogliche weibliche Familie fei, fchon auf ver Flucht, in Serge 
über Nacht geweſen. Ich hoffe, Sie werten mir wichtige Vorfälle se 
mitteilen. _ 

Sehr viel beruhigentes kann ich Ihnen von Gottlieb jchreiben — 
aus dem Munde des M. Naft, der ihn in Wien gemeinschaftlich ur @ 
Dig — ihaben Sie ten Top biefes ehrlichen, bietren ‘Menfchen BE 
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) Bol. Friedr. Nicolai, Beſchreibung einer Reife durch Deutſchland e 
die Schweiz im Jahre 1781. XI, 118 ff. und 290. 
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». Gatzert war bier, um den pflichtvergefinen Fürften, ter fein Pant in 
ver gerne vergeffen zu haben fchien, zu mahnen, daß e8 Zeit fei, an 
Kine Rettung zu denken. Er bat mir feine Jufrierenheit bezeigt. 

Ich muß jchließen, mit ven beiten, wärmften Wünfchen für Sie. 


Ihr 
Fr. 


Den 3. October 96. 


Herr Caſtellnaut, ter mir ehemals in Stuttgart Gefälligkeiten er: 
wieien hat, kehrt von feiner Flucht zurück, und hofft, in Würtemberg wie 
verber einen Zufluchtsort zu finten. Da er durch Schorntorf reift, jo 
Kite ich Sie, ihn zu Mittag over über Nacht gütigft aufzunchmen. Ich 
benüpe tiefe Gelegenheit, ntich nach Ihrem Wohlfein zu erfundigen, und 
Sr zu fragen, ob mein leßter Brief glücklich bei Ihnen angekommen ift? 

Ich grüße ‚Sie alle. 

Ihr gehorjamer 
Eiligft. Fr. 


Leipzig, den 23. October 96. 


Nur ein Paar Worte dießmal zur Beantwortung Ihrer beiden 
Dieie, theuerſte Eltern! Den erſtern erhielt ich durch Prof. Paulus 
Mbit, ter dieſe Woche hier war, und zugleich mit Prof. Niethammer bei 
ar auf temjelben Boren wohnte. Der Herr Gevatter ift hier nicht an: 
einmmen, dagegen bat er mir von Frankfurt aus gefchrieben, wofür id): 
Ge ihm in meinem Namen zu danken bitte. Sie hätten mir tie Frende 
me ven Muff nicht verderben follen. Sie werten ihn über Heilbronn 
derch Kanfmann Lange erhalten, wenn ich nicht viel früher Gelegen— 
heit erfahre. 

Son Ct. werten Sie für mich einige Bücher erhalten. Dieje 
willen Sie mit Ballaft verjehen, nm das PBadet anf ven Poftwagen zn 
engen, ver toch jekt hoffentlich zwifchen Nirenberg und Schornverj 
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ben man nır — mit innerer Schan oder wohl gar mit Furcht und Zit- 
tern — abichließen wirt. — Gewiß wo möglich noch einfältiger und un- 
beſtimmter, als ter Waffenftillftane! Und ver tespotiiche Ton, mit dem 
— nicht die Franken, nein der eigne Kürft, bie Brandichugungen ein: 
treibt! Hat denn Würtemberg fein Recht, gegen einen Herrn v. Man—⸗ 
delslohe 2c. zu protejtiven, der in W. weder Gelb noch Gut hat, aber 
mit fremdem Geld und Gut gar trefflich zu erfaufen verſteht, was man 
leiter vorher ſchon beſaß? — Von Stuttgart fchreibt man, daß auf tem 
Lande überall geplünbert wird, daß in Stuttgart nicht einmal Vor: 
kehrungen gegen Blünberungen getroffen waren. So hat alfo ver 
Herzog auf feiner Flucht für's Vaterland geſorgt?? Was hätten uns 
bie Dejterreicher mehr thun können, wenn wir vor einem Jahre Frieden 
geichloffen Hätten. O fublime Bolitif, herrlicher Fürſtenverſtand!! — 

An Gottlieb hab’ ich gejchrieben, aber noch keine Antwort erhaltene _ 
Die Antwort kann auch noch nicht va fein. Sch denke immer, er iſt noch 
in Yeoben. — Beate*) wird indeß zurüdgelonmten fein. Ich erſchrar 
gleich, als ich von einem meiner Bekannten — einem Franzoſen, der 
mit ihr in Yurwigeburg getanzt hat — hörte, fie wWüre in Königahrone 
— einem ofinen Ort, wohin fich die Franzoſen mehrmals zurüdzogerz. 

Wegen ter 500 fl. kann ich noch keine Antwort geben. Ich felbfe 
bin nicht im Stanve, e8 zu zahlen, denn unfre Caſſe ift zientlich Heise, 
feitvem bie Franken in Darmitabt und ber bortigen Gegeno fine. Viel 
feicht kann ich e8 bei einigen Würtembergiichen Kaufleuten austwirkezs_ 
die aber jegt gerade eine Reife nach Hambury gemacht haben. Ich maf 
alſo warten, bis fie zurück find. 

Sie, l. Vater, haben Ihren vergangenen Geburtstag unter ges ® 
Unruhen gefeiert. Ich habe hier in ter Ruhe ihn im Stillen gef — 
Deine Wünfche will ich Ihnen nicht herjegen, jie find in mine 
Herzen geichrieben. Gegenwärtig haben wir hier eine Menge fürſtiihpe 
Flüchtlinge, ven Kurfürften von Köln — vudwig XVIII. — ven ae 
grafen ven Darmſtadt nebjt Familie u. ſ. w. Auch ber Geheimc E 


) Schelling's Schweſter. 
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Mehr fürchte ich, daß er fich im Studiren zu fehr angreift,-und daß das 
ungeſunde Klima von Maulbronn ihm allzufehr zuſetzt. Auch wäre es 
gut, wenn er jich nun nicht mebr allein auf Sprachen, fontern auch 
verzüglih auf Mathematik legte. Ich betaure noch jekt, daß ich vie 
glückliche Gelegenheit, bei Ihnen in diefer Wifjenfchaft guten Grund zu 
legen, verfäumt habe, und muß num mit boppelter Mühe nachholen, 
was ich im Klojter und auf ver Univerfität fo leicht lernen konnte. 

Bon Gottlieb fönnen unmöglich Nachrichten da fein. Er wirb im 
Getümmel tes Krieges wohl feinen’ruhigen Augenblick finven, jeinen 
Eitern zu fchreißen. Um fo weniger laffen Sie fich deßhalb bange fein. 
Das allerglücklichfte für ihn wäre wohl, in franzöfiiche Sefangenjchaft 
geratben zu jein. Auf jeven Fall aber können fie fich tröften, ta jett 
em neuer Strahl ter Hoffnung durch ven Tod ver ruſſichen Kaiſerin 
wigegungen tjt, bie ten Srieg wohl auf's neue — ver franzöſiſchen Ge— 
hnrtichaft in Wien und ver glimpflichen Betingungen , welche vie Re— 
hit macht, unerachtet — entflammt hätte. Der Courier, ver diefe 
Rachricht nach Stuttgart bringt, ging fchen vorgejtern hier durch. Er 
nur von Petersburg bis Riga auf Schlitten gereijt. Die Begebenheit 
ft toppelt glücklich für uns, „ba die plumpe Grobheit des Oeſter— 
teichiſchen **28 gegen unſer unglückliches Land ſich jetzt wohl ein wenig 
nern wird. Oft brennen mir vie Sohlen, nach Haus zu gehen, 
au — — doch man tarf ja jo was nicht ausſchreiben. Wär’ es nicht 
em hübſches Plänchen — jett nach Rußland zu gehen? Die neue Kai- 
rin begünftigt ihre Landsleute außerortentlih. — Daß ver Landtag 
ar zuſammenkommen foll, ijt mir, wie Sie wohl venfen werten, jehr 
Kt. Sollen wir aljo wierer in ven alten Schlaf zurückſinken, um ein 
mterral wierer, wie Schafe, gejchlachtet und gefchoren zu werten? — 
der Erbprinz reifte jchon vor vier Wochen hier durch. Der Protefta- 
henen in auswärtigen Zeitungen unerachtet, weiß man doch gar wohl, 
ms er in Wien gethan hat, und was freilich allen Glauben überſteigt. 
Wenn auf K. L. B.“, eine Satire erjchienen ift, jo hat er das 
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wohl verriens, und thut mir herzlich leid, daß ich nichts dazu beigetragen 
babe, denn er hat's vor allen andern — unt vorzüglich an mir verbient. 
sch bin nun wegen Nicolai jo ziemlich im Klaren. Kin einfältiges 
Schaf aus vem Repetentencollegium in Zübingen, das von Berlin 
kommt, und von Y. B. an Nicolai empfohlen war), hat mir, ohne es 
zu wiffen, gejagt, was ich willen wollte. — Sie werben wiffen, taß 
Nicolai von Schiller in feinem neuen Muſenalmanach in mehr denn 
20 Epigrammen jämmerlich gegeißelt worden ift. Unter anderm 
heißt e8: 
Nicolai reifet ſchon fange, noch lang’ wird er reifen, 
Aber in's Yand der Bernunft findet er nimmer den Weg. 

Kin andres beantwortet ten wibigen Einfall mit ter Zwiebel, 

ten er ans Gelegenheit meiner gehabt hat: 
ft denn Die Wahrheit nur eine Zwiebel, der man bie Haut ſchält? 
Was du hinein nicht gelegt, zieheft du nimmer heraus. 

Da ich Ihnen keine Antwort von mir [chiden fonnte, fo forgen Sie 
dafür, daß biefer Almanach in vie Schorntorfer Yefegefellfchaft kommt. 
Uebrigens foll er von mir aus Gelegenheit ber Recenſion meiner Schrift 
in ter A. V. 3., auf vie ich einiges antworten werde, auch noch was 
wegbekommen. 

Denken Ste wohl, daß ich ganz freiwillig --- mit meinen Eleven 
jeßt tie Injtitutionen höre? Wenigftens babe ich ven Gewinn ka 
von, daß mir einmal als Pfarrer Amtmann und Oberantnann nid 
jo feicht zu Yeibe fommen. Es iſt ein ganz abfchenlich-geiftlojes Sta- 
dinm, und tie Theologie ift dagegen, wie jublimirter Weingeift gegen 
Yeipziger Breihan ! 

Deich freut, daß Sie Ihre Iefajaniiche Arbeit jo glücklich vollendet 
baten. Sollten Sie in Ulm nicht fogleich einen Verleger finden, fe 
bitte ih, mir das Manuſcript den nächften Poſttag hierher zu ſchicken. 
‚Die Vorrede braucht nicht dabei zu fein. Da id) für meine eignen 
Arbeiten — (ich will zur nächjten Meſſe anch etwas ſchreiben) — Buch 
händler-Bekanntſchaften fuchen mußte, fo zweifle ich keineswegs, daß ich 
es bier vortheilhaft anbringen werte. 
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Gottlob bin ich Hier immer noch gefund und gerne. Ich finde, daß 
es in manchem weit beffer iſt, als bei ung, in manchem aber auch weit 
ſchlechter. Indeß freie ich mich meiner beinahe unbejchräntten Freiheit, 
wat fuche fie fo gut, wie möglich, zu benügen. 

Ich werte Ihnen vor dem neuen Jahr nimmer fchreiben. Aber 
Er willen, daß meine Wünfche für Ihr fortdauerndes Wohl Sie auch 
m ter Ferne in's neue Jahr hinüber begleiten. Seien und bleiben Sic 
ut immer Vater, wie Sie es mir bisher gewefen find. — Der Mama 

mu ich ſelbſt Schreiben. , 

Unveränrerlich 


hr 
Fritz. 


P.S. Le manchon est parti d'ici, ıl ya plus d'un mois. 
Mais comme le marchand, qui s’en est charge, a passe plusieures 
“maines a Francfort, il se peut bien, que Vous ne l’ayez pas 
meme encore a present. Dans ce cas la Vous ne dirès pas a Maman 
re que signifient ces lignes. Vous lui dıres, que ce sont des exe- 


tions contre les Autrichiens. — Salut et respect. 


ee 


Yeipzig, den +. Febr. 97. 


Meinen geh. Dank, (. Vater, für Ihren gütigen Brief. 

Wenn ich Ihnen auf Ihre literarischen Kragen nicht gleich beftimmte 
Antwort extheilen fann, jo muß ich um Verzeihung bitten, weil ich feit 
emiger Zeit fo über Hals und Kopf beichäftigt war, daß ich auch nicht 
ame Viertelſtunde hatte, die Bücher, wegen welcher Sie fragen, felbft 
anzuiehen. Jedoch habe ich mich bei guten Freunden erkundigt, une 
gehört, daß Prof. Kuinoel's Arbeit, wie jeine meijten übrigen, bloße, 

‚uch dazu ſchlechte, eregetijch - philologiiche Compilation alſo nicht ein: 
mal von homiletiſchem Gebranch iſt. Das Magazin fir Yantpretiger 
enthält mehr Firchenhiftorifche Nachrichten (Auszüge aus Henke's 
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Archiv; und Pajtoral- Abhanrlungen, als homiletiiche Bearbeitungen. 
Als Mufter einer praftiichen Bearbeitung viefer Art werten allgemein 
bie Entwürfe in Teller's Magazin für Prediger genannt. j 

Ich erinnere mir, daß Site einft vie Güte hatten, mir ven Auftrag 
zu einer folchen Arbeit zu geben. Haben Sie noch das gute Zutrauen 
zu mir, fo will ich e8 verſuchen, ſobald ich müffige Stunten babe. 
Nur kenne ich die würtembergijchen Perikopen (bie ja verändert find) nicht. 

In Leipzig — Diefer aufgeflärten Start — kam endlich zu Stande, 
was Sie jchon feit mehrern Jahren befiten — ein neues Geſangbuch; 
mit wie vielen Schwierigfeiten, fünnen Sie aus Hente's Archiv fehen. Ich 
wollte mich Ihnen jehr gerne zu einer Vergleihung von Dathe, Dürer 
(ein neue Ausg.; und Paulus anbieten, wenn ich nicht ſelbſt eine Arbeit 
unter Händen hätte, zu ver ich mich anheifchig gemacht habe, un bie 
mir beinahe alle Zeit raubt. Indeß, wenn fie das Manuſcript bier 
eruden ließen, jo hätte vieß noch Zeit, denn zur nächiten Meile kommt 
das Buch chen nichf mehr, und die nothwendigen Supplemente wollte 
ih dann, nachdem ich jie Ihnen targelegt hätte, an ihrer Stelle ſchon 
noch einrüden. Finden Sie in Ulm oder Tübingen nicht jogfeich einen 
Verleger, jo jchiden Sie doch das Manuſcript bald hierher , ich zweifle 
gar nicht, daß ich einen Liebhaber Tinte. Ich will vie Adreſſe an ven 
Herrn Soger (ven ich unmöglich Zeit hatte aufzuſuchen, benugen, um 
es etwa in ter Weidmannſchen Buchhandlung, einer ver foliveften 
hiefigen und nur eine folche kauft ein ſolches Manufeript), an 
zubringen. 

Wegen einer Antwort an Nicolai feien Sie ganz unbeforgt. 
Zie liegt gefchrieben und fertig in meinem Pulte. Aber gute Gründe 
halten fie auch noch viefe Meſſe zurück; vefto gewiſſer ſoll fie nächften 
Sommer nachfolgen. — Dagegen werte ich auf Oſtern eine Schrift 
unter vem Titel Ideen zur Philoſophie ter Natur, erfter 
Theil, beransgeben, anf tie ich ohne Ruhm zu melden einige An- 
\prüche grünten darf, und wegen welcher ich Daher fo frei bin, Sie zu— 
fragen, wie ich jie in Würtenberg am beften an Mann {v. 5. an ven 
rechten Ort) bringen fan. 
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Der arme Gottlieb iſt alſo doch in Zeiten in Ruhe und Sicherheit 
gekommen? Der unglüdlihe! Nun muR er auch noch einem jchlechten 
Kerl in die Häude fallen, ver wohl gar fein Corporal ift, und deſſen 
ib mih noch als des allerpurchtriebenften Spitzbubens, voll heim— 
rũdiſcher Hinterliit — erinnere. Wie gut haben Sie gethban, daß Sie 
ihm nicht getraut haben! — Der arme Gottlieb mußte wohl jo gut 
ven ihm fchreiben , als er gejchrieben bat. 

An Auguſt ift hier ein Brief. Der Menſch ſchreibt mir fo ge: 
lehrt, daß ich ihm kaum zu antworten weiß. Wenn er mur nicht zu 
gelehrt wirt. 

Wegen Karls jchreibt die Mama, daß er immer och beim 
Ranfmannsftant beharrt, und daß ich mich hier wegen einer Stelle jür 
ihn umſehen fol. Ich geftehbe Ihnen aber, daß mich des jungen 
Denjben Kopf dauert, wenn er Kaufmann wirt. Da er nicht niit 
tr anfangen Tann, jo muß er fich lange im erbärntlichjten Handel 
kerumtreiben, ehe er nur zu was kömmt. Auch fieht man bier nur gar 

zu deutlich, was Das meiſtens für verwahrlojte Menſchen fint, bie auf 
ſelde Art Kaufleute wurden, und, daß das Yeben eines Kaufmanns, ver 
met Geld genug bat, wirklich das erbärmlichſte und wiererträchtigjte 
ven ter Welt iſt. Bon tem Augenblide, ta er jich viefem Stand 
witmet, darf er feinen andern Gedanken mehr haben, als den an feinen 
Kigennuß uns Gewinn! Welch ein nierriger Beruf, dem nur ver 
teibe une große Kaufmann wozu aber etwas mehr gehört, als man 
nb einbildet entgehen kann. — Iſt es aber bejchloffen, daß er Kauf— 
mann werten ſoll — wozu freilich nicht jene eigue Neigung, ſondern 
Kin eigner fejter Entjchluß, tejien er bald jühig werten muß, ge— 
bört,, ſo zweifle ich, ob es für ihn vortheilhaft ift, Hier zuerjt eine 
Kchritelle zu bekommen, in einer Stadt, wo ter übertriehenfte vuxus 
une ausgelaſſne Sittenloſigkeit ſelbft bis auf die Kaufmaunsburſche 
herab ſich verbreitet. Ich bin bei einigen hieſigen Kaufleuten gut ange— 
ſchrieben, durch die ich ihm auf jeden Fall eine Stelle bekommen kann, 
aber bier? — Dazu kann wenigſtens ich nicht rathen. — 

Nech etwas, was ich nicht zurückhalten kann. Sie ſind nun von 
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Ihrem bisherigen Gehülfen verlaffen, une ver Sommer, und tamit Ihre 
überhäuften Gejchäfte rücken allmählich wierer heran. Vermag ich alfo 
etwas über Sie, jo bitte ich Sie fo angelegentlich als ich kann, och ben 
Antrag von meinen Kompromotional Bed zu benützen. Er ift ein 
gitter Menſch, ver in Ihrem Hans nicht ven geringften Rumor machen 
wird, eifrig aufs Predigen und nod) eh er von Zübingen weglam, in 
allen Pajtoralarbeiten, bejenvers Krantenbefuchen,, vie er in Tübingen 
aus freien Stüden machte, geübter, als mancher nach Tangejähriger 
Amtsverwaltung. Ich bin gewiß, daß Sie mit ihm zufrieten fein 
werten, und Sie ſind e8 vor allen Ihnen ſelbſt ſchuldig, bei heran» 
nahendem Alter Ahre koftbaren Kräfte immer mehr zu fchonen. Auch 
kann Ihnen jet werer Kapf noch Hochjtetter (mit denen Sie freilich viel 
weniger, als mit Bed, verjehen gewejen waren), Verlegenheit machen, 
da, fo viel ich weiß, beite ihr Gefchäft haben. | 

Der Yanttag eröffnet fi nun doch? — und Prof. Spittler wird 
— Geheimer Rath? Bortrefflich, wenn es wahr ift. Solch ein Mann 
kann vielleicht ten Schurfereien eines bornirten Schreibers, ver jekt 
a la tete des affaires in feinem tummen Wahne das Staatsruder 
leiten zu können glaubt — Einhalt thun. 

Mit tauſend Wünſchen für Ihr fortdauerndes Wohlbefinden, und 
Hoffnung, Sie werden mir gewiß meine letztere Bitte gewähren 


Ihr gehorſamer 


Frig. 


Yeipzig, den 25. April 97. 


‚ich jchreibe Ihnen nur einige Zeilen, theuerjte Eltern; we möglich 
jollen Sie von Berlin aus einen größeren Brieſ erhalten. Wir werten 
morgen Abent von hier abreijen. Sollten Sie mir vor dem 20. Mat, 
denn bis dahin werten wir in Berlin fein, um die greße Revue zu fehen, 
etwas Wichtiges zu febreiben haben, fu bitte ich Eie, ten Brief hieher 
an Kaufmann Speidel zu adreſſiren. Wo nicht, ſo warten Sie lieber 
bis dahin, und dann einen recht großen, großen Brief! 
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Welche Nachrichten haben Sie von Gottlieb? Ich zweifle, ob ihn 
wen Brief noch in Clagenfurt gefunden bat. Wenn Sie mit Carl in 
Augsburg nichts ausrichten, fo ſoll's ihm Hier gar nicht fehlen. Er ſoll 
mr einige Proben feiner Hand hieher ſchicken — deutſch und franzöſiſch. 

Sollten Sie mir ein Paquet zu ſchicken haben Landtagsſchriften 
over vergl. etwas), fo geht ed am beiten mit Buchhänklergelegenbeit. 

Ich Hoffe damit auch die Anmerkungen über ven Jeſaja zu er- 
kalten. Sie follen bier gewiß gut ankommen. Aber wor Oftermeffe 
1795 können fie nicht erfcheinen, weil die Herbſtmeſſen jo gut wie einge- 
ganzen find. 

Dit Wünfchen für Ihrer aller Wohlbefinden 

| Ihr 
Fr. 


An Carl! 


Si mes reproches ont été injustes, tant mieux pour toi. Sois 
peruade, mon cher Charles, que ce n'est que l’amour fraternel, 
qui me les a inspires. Je te prie de m’ Ecrire une lettre fran- 
taise, ostensible, mais qui ne soit corrigee de personne. Il ne 
sera pas trop difficile de procurer une condition a un homme 
aussı habile et aimable, dont un jour on aura surement de 
quui se glorifier. Adieu, mon cher, porte-toi bien, et souviens- 

toi quelquefois de 
ton frere 


Frederic. 


Yeipzig, ten 28. Juni 97, 


Daß Sie jo ſpät erft Briefe von mir erhalten, liebſte Eltern, 
werten Sie mir verzeihen, wenn ich Ihnen füge, daR es in Berlin un- 
möglich war, etwas Zufammenhängentes, Lesbares zu Papier zu bringen 
— und jo etwas wollten Sie doch? — Ob e8 jeßt nuch meiner Zurüd- 
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kunft beſſer geht, weik ich nicht , denn ber Kopf iſt mir noch fo voll, und 
unjere neuen Beſchäftigungen fine je dringend, daß mein Borfag, Ihnen 
etwas Zuſammenhängendes zu jchreiben, jett vielleicht eben jo ſchlecht ale 
bisher ausgeführt wirt. — Alles war mir in Berlin nen — neu 
wenigjtens in Bezug auf Yeipzig; neu die friiche Yuft diefer Stadt, die 
gejcheuten Menſchen, tie man in allen Klaſſen finvet, ver wahrhaft edle 
Zou ver Geſellſchaften, ver männliche Geiſt, ver in allem fichtbar wirt, 
eine vajtleje Thätigfeit, veren nächſter Zweck wenigfteng nicht Das 
Geld ift, wie hier, vie Meannichfaltigfeit von Vergnügungen, verbunden 
mit dem Inſtructiven des Dafigen Aufenthalts: dieß alles zuſammenge⸗ 
nommen bejchäftigte jo jehr meine ganze Einbiltungsfraft, daß ich wer 
ige Augenblide hatte, in welchen ich es zu einer ruhigen Aufeinaner: 
jelge meiner Gedanken hätte bringen können. 

Unſere Reife verſchob fich durch zufällige Linftänte noch länger, 
als wir erwarteten. Wir fonnten erjt ven 29. April abveifen. Der 
Weg ven bier führt über Düben, we wir bei einem Würtemberger. 
der dus dem vaterländiichen Dienjt unlängſt in ven füchfiichen überging, 
Yientenant von Roeder — (fein Vater war OÜberforjtmeifter in Walden⸗ 
buch, frühſtüchten. Nachmittags waren wir in Wittenberg. Dieſes 
Städtchen it vortrefflich gelegen, rings von Obftgärten umgeben, mit 
alten grasbewachjenen Wällen bekräuzt, am Ufer ver Elbe, vie bier ſchon 
zum Strom wird, auf ven Schiffe gehen und über vie eine Brücke von 
beinahe einer Viertelſtunde Wege führt. Wir verweilten hier kurze Zeit; 
wir eilten Berlin zu. In ter Macht famen wir über Die Grenze. Der 
Weg von Wittenberg nab Treuenbrietzen, ver erjten brantenbur: 
gijchen Post, iſt tiefer Sand, in welchem beinahe nichts als trauriges 
Forchenholz gereiben kann. Ein folcher Wald erſtreckt ſich auf dem 
Wege nach Berlin mit mannichfaltigen Abwecstungen und Unter: 
brecbungen auf zehn Meilen Wege. Ber Nacht gewährt er einen gan 
eignen Anblid. Auf beiden Seiten liegen bald ta bald dort einzelne 
Häujer, Köblerbütten, Ziegelbrennereien u. |. w. Die Stille tes Walde 
und das oft plötzlich zwiſchen dunkeln Bäumen bervoricheinente Fener 
bat etwas Granſendes. Die Nacht war kühl, wir hüllten uns ein, 
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zuier Geſpräch war theils — tie Revolution, vie Catharina II. auf 
ten Thron jekte, eine Gefchichte, von ter wir noch voll waren, ta wir 
karm vorher la Rulhiere's Erzählung ſeines ter merfwürtigjten Doch: 
were für tie Sejchichte, das bei Ahnen befannt fein wirt; geleſen 
hatten, theils — Geſpenſtermärchen, unter venen wir allmählich uns ein- 
ſchläferten. Bon ter Örenze aus begleitete ung ein Soldat; ter Grund 
ft, weil man auf ter Grenze nicht vifiren kann und verhintern will, 
tab bis zur nächiten Station nichts Accisbares ausgepadt werte. In 
Ieenbriegen riß uns ter Mauthbeamte aus tem Schlaf; wir mußten 
mein altes, kaum erleuchtetes Zimmer treten, bis er durch ein gutes 
Irintgele ſich abipeijen fie. Mit Aufgang der Sonne famen wir nach 
Pelie, vort war alles vell von Reiſenden und Juden aus Berlin, vie 
auf rie Yeipziger Meile zogen, ſo daß wir nur mit Mühe ein ſchlechtes 
Frühſtück erhielten. Das gute Trinkgeld wirkte auf ren Poſtillon fo 
ſeht, daß er uns durch ven fürchterlichen Sand in zwei Stunden nach 
kFotsdam brachte. Die Pferde werten bier alle neben einander ge— 
ſpannt, man ſieht Wagen mit vier bis acht Pferden in einer Yinie, 
Tier geht auf tem weiten Sandgefilde jehr wohl an, wo man eine 
Viertelſuunde weit gleich gut und gleich jchleht fahren kann. Selbit vie 
Ser, tie ter Wagen zurückläßt, verweht rer Wind, wenn jie nicht be- 
fantiz erneuert wirt. — Sonterbar erfreuent iſt's, unter eitel Sand— 
ſeldern bisweilen ein Yant mit ſchwarzer Erde zu finten, tie durch Fleiß 
m: Kunſt allmäblich gezogen wirt: noch unterhaltenter fine vie vielen 
Zeen, durch welche allein manche Parthien dieſer Gegenten fich von 
afrikaniſchen Sandwüſten unterſcheiden. 

Potsdam gewährt, von der Höhe geſehen, einen herrlichen An— 
Mid. Die Havel, in Kanäle getheilt, in Verbindung mit mehreren 
Sen, umfließt tie Statt unt macht fie zur Inſel. Daher iſt Potsdam 
tas eigentliche Gefängniß ter Soltaten, weil feine Möglichkeit zu ent- 
fommen vorbanten tft. Bon allen Seiten ber ſind Brüden, tie von 
Seldaten bewacht werten, tie Zugänge ter Start. Deſto trauriger ift 
ter Anblick dieſer Start von innen. Nicht als ob jie häßlich gebaut 
wäre. Aber, bier berrjcht tie fürchterlichte Stille, vie ganze Statt ift 
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öde. Iſt es viele Todtenſtille orer die Bauart ver Start, daß wir zwi⸗ 
chen ihr und Ludwigsburg fo große Aehnlichkeit fanten? Es iſt das 
traurige Denkmal alter Zeiten. Bekanntlich war unter Friedrich Wil⸗ 
helm I. rer Glanz rer Start am höchiten. Ehen viejer König machte 
fie vollends zur Inſel, und eben tiefer Bilcete hier, wo er jeine Soltaten 
unter beſtändiger naher Aufficht haben Fonnte, ven Kern tes preußifchen 
Militärs, die Helven des fiebenfährigen Kriegs. Durch welche ſchreckliche 
Grauſamkeiten war viefer Ruhm erfauft! Die Sarteregimenter waren 
bier in enge Kaſernen verſchloſſen, fein Soldat durfte außer ver Stadt 
fein, wie manchen unglüdlichen, bis zur Verzweiflung gepeinigten haben 
dieſe ſtummen Häuſer geſehen. Bekanntlich wählte Arierrich II. Pots- 
dam aufs Neue zu ſeinem Wohnſitz. 
Ihm verdankt man eigentlich die Serichönerung une vie Kunſtwerke 
ter Start. litten durch vie Stat fließt ver Kanal, ver die Alte und 
die Neuſtadt fcheiret. Was une vorzüglich merhwürtig war, ift die 
Kirchenparate, tie dieſen Vormittag zu fehen war. Wir folgten ii _ 
in die Garniſonkirche, wo wir ven Kronprinzen zu Geſicht befamen. — 
Er hat ein erntes Anſehen. Man fürchtet von ihm, daß er jtrengt _ 
herrichen werte. Aber unter welcher Regierung? Es fcheint Preußens — 
Süd zu fein, daß auf einen jo großen Herrſcher — ein Fleiner folgte, 
un die Nation zum Athen, zuv Beſinnung und zum freien Urtheil kom 
men zu faffen. — Bon ten Merkwürdigkeiten Potsdams jahen wir jit--. 
nichts als das Schloß von außen. Ich kann nicht jagen, daß es einen 
vorzüglichen Eintrud aup mich gemacht hätte. Es iſt ein fänglicheb # 
Viereck, teifen Yage gegen Mittag ganz herrlich iſt: in ver Nähe der 
Luſtgarten, in ver Ferne tie Havel, Wälder, buſchichte Hügel unt fen 
— Weinberge. — Der vLuſtgarten ift von beträchtlichen Umfange, nz 
Gemengſel von holläntifchen, franzöſiſchem und engliichem Geſchmat 
Sonſt iſt noch merkwürdig der Marftall, vie Reitſchule une cas Erercit⸗ 
haus, das verhältnißmäßig ſehr klein erſcheint. Nach Mittag ging une? 
Reife nach Berlin, ver Weg beträgt acht Meilen, ift aber trefflich gi 
baut. Die Armuth res Yantes iſt treiflich verbergen. Der Weg al 
entwerer Kalt, von Seen unterbrochen, mit oft wierertehrenten Auted 
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rt Geſpräch war tbeils — tie Revolution, tie Catharina II. auf 
Thron este, eine Geſchichte, won ver wir noch voll waren, ta wir 
m vorher la Rulbiere's Erzählung eines ter merkwürdigſten Docu— 
nte für vie Geſchichte, das bei Ihnen bekannt fein wirt, geleſen 
zen, theils — Geſpenſtermärchen, unter denen wir allmählich uns ein- 
üferten. Won ver Grenze aus begleitete und ein Soldat; ter Grund 
, weil man auf ter Grenze nicht vifiren kann und verhintern will, 
5 kis zur nächjten Station nichts Accisbares ausgepackt werde. In 
zerenbriegen ri uns ter Mauthbeamte aus tem Schlaf; wir mußten 
zen kaltes, kaum erleuchtetes Zimmer treten, bis er turch ein yutes 
irmtzele jich abjpeifen lieg. Mit Aufgang ver Sonne famen wir nach 
Delitz. tort war alles vell von Reifenren und Juden aus Berlin, vie 
a vie Yeıpziger Meſſe zogen, ſo daß wir nur mit Mühe ein ſchlechtes 
trubirüf erhielten. Das gute Trinkgeld wirkte auf ten Poſtillon fe 
kr, daß er uns durch ten fürdhterlichen Sand in zwei Stunten nach 
detsdam brachte. Die Pferte werten hier alle neben einanter ge- 
; Paunt, man fieht Wagen mit vier bis acht Pferten in einer Yinie, 
Sup geht auf tem weiten Santgefilve jehr wohl an, wo man eine 
Sertelininte weit gleich gut und zleich fchlecht jahren kann. Selbit tie 
Eur, tie ver Wagen zurückläßt, verweht ver Wine, wenn jie nicht be- 
Kantig erneuert wirt. — Sonderbar erfreuene iſt's, unter eitel Sant: 
Kern bisweilen ein Land mit ſchwarzer Erde zu finten, vie turch Fleiß 
m Runit allmählich gezogen wirt: noch unterhaltenter fine vie vielen 
‚w&ı, tur welche allein manche Parthien tiefer Gegenten ſich von 
tnichen Sandwüſten unterjcheiten. 
Potsdam gewährt, von ter Höhe gejehen, einen herrlichen An: 
WE Die Havel, in Kanäle getheilt, in Verbintung mit mehreren ⸗ 
Om, umfließt vie Stadt und macht fie zur Inſel. Daher iſt Potsdam 
BE eigentliche Gefängniß ter Soltaten, weil keine Möglichkeit zu ent: 
| vorhanden iſt. Von allen Seiten ber fint Brüden, tie von 
Bolten bewacht werben, bie Zugänge ter Stadt. Defto trauriger ift 
ER Antik tiefer Statt von innen. Nicht als ob fie häßlich gebaut 
u Br. Aber, bier herrſcht die fürchterlichfte Stille, tie ganze Stapt iſt 
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unt ein Hojmeijter für ven Jungen. Alles war in tiefem Haufe ver- 
einigt, ven Aufenthalt angenehm zu machen. Es iſt wohlthätig, im 
einem Haufe zu jein, in welchem bis auf ten Bedienten herab feiner ift, 
ter tumm wäre, alle Gejpräche fine bier voll Verſtand und Heiterkeit. 
Tie Mädchen fingen, fpielen unt tanzen; tie Mutter bat eine auser⸗ 
fejene Bibliothef, aus rer ich in abgebrechenen Augenbliden manches 
jeltene unt merfwürtige Buch 309. 

Jetzt nur vom Hauptjächlichiten, was ich in drei Wochen und drüber 
gejehen unt gethan habe. Das bejte fann ich Ihnen nicht geben, den 
iſt es möglich, vie angenehmen Stunten des Gejprächs unt ves Um - 
gangs zurüdzurufen ? . 
Den 3. April, ven Tag nach unferer Ankunft war ver tem Brass i 
venburger Thore ein großer Speftafel, tem wir mit anwohnten. 9 
ter Charlottenburger Straße wurde ein Wettrennen zu Pferde gehalten. 
Das eine Pferd war cin Engländer, das andere ein Polake. Sie kim | 
jich faum vorjtellen, welch ein Volközulauf hier war — Menſchen wm; 
allen Stänten und Klaffen, Wagen, Pferre, Fußgänger. Alles weter 
auf ren Engländer, der von berühmten Wettrennern abſtammte um 
ihen einige Mal in England felbjt gewonnen hatte (fo behauptete jein 
Beſitzer/ — unt ter Polake gemann. Es war fonterbar, wie vie meifien 
fich freuten, taß ein Engländer ver Beſiegte war. „Der Deutjche" ſyſt 
hieß man ten Polaken,, lief es turch alle Reiben, rreiviertel Stundes: 
Wegs, denn jo groß war tas Starium, Tas vie Pferde in zwei Mi | 
jechsuntvierzig Secunden zurüdlegten. Es ijt vie mittlere Schnelligleik 
teren, nach ven Englijchen Wettrennen zu urtheilen, vie Pferde fähig im). 
Andere — denn es giebt auch in Berlin — jegt noch — Anglomanse, 
— fluchten über ten Ausgang, befonters biejenigen, vie gewettet Bla 
Eine unglaubliche Summe Geldes wurde hier gewonnen unt 
Der Gewinner, ter, wie er vorausfagte, feiner Sache gewiß war, weile 
mit jerernann , man betrachtete ihn als cinen Narren — fein Gere 
aber, ter Gewinn von nicht ganz trei Minuten — fell ſich auf 
hundert Srierrichstior belaufen haben. Cr 309 im Triumph und 
allen Volk begleitet nach Haufe. 
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Rhren auf Die Havel oder einzelne Kanäle dieſes Fluſſes, und einige 
Meilen von Berlin beginnt eine große Allee, vie bis vor Die Thore ter 
Stat führt, eine Stunde Wegs vor ter Statt beginnen Yand- und Yıft- 
harſer aller Art, in verſchiedenem Geſchmacke gebaut; ta Tas Land ganz 
Ras iit, erblidt man tie Start erjt, wenn man vor ven Thoren iſt. 
— ine Sontribution Bejonterer Art ift es, Laß man eine Meile von 
Ierin noch Einmal umipannen und tieje Meile doppelt bezablen muß. 
Ei beißt tie Königemeile. — 

Tor tem There wirt ınan zum zweitenmal vifitirt, tech fan man 
u auch hier mit einem Trinkgelde jo ziemlich abfinten. Wir wirkten 
sh nicht, we wir logiren jellten. Unter tem Thore aber war es be> 
But, daß wir unmittelbar zur Geſandtin v. Nierejel, ter Tante meiner 
ren, jahren jollten. Air waren vergnügt tarüber, beſonders in 
Kenemiicher Rückjicht une weil wir nun vorausiaben, daß unier Auf: 
athalt in Berlin länger tauern würte. Noch mehr wirt es mich ge— 
Rat heben, wenn ich ven Geiſt dieſer Familie und tie Vergnügungen, 
de ms ta erwarteten, voraus gewußt hätte. Die Wlutter tes Hauſes 
it tie Wittwe tes ehemaligen Preußifchen Geſandten v. R. in Wien, 
Kanne in ver politiſchen Welt durch jenen Antheil am Teſchner Frieden, 
Mer fiterariichen durch jeine Reife nach Sicilien une Großgriechen: 
nt, teren Beichreibung ich erit in Berlin zu leien befam. Durch ven 
mzlũclichſten Zufall ein fallenrer Schlagbaum traf ibn, als ev eben 
mier ihm wegritt ftarb er in ver Blüthe tes Alters. Seine Wittwe, 
‚m Veib von männlicher Seele, zog nach Berlin, wo fie ihre zwei Kin: 
kr, Sohn une Tochter, mujterhaft erzogen hat. Ahr Sohn bejucht vie 
Berliner Schulen, er iſt ein junger Menſch well Hoffnung. — In dem— 
Yen Hauſe war vie Schmweiter meiner Eleven, ein gutes Nine von funf— 
Fin uhren, das, nachdem es feine Eltern im zweiten Jahre verloren, 
mianglich nach Wien, dann nach Berlin geſchickt wurde. Tenfen Zie 
Mori Schönheiten ihres jüngern Brurers verweibticht une Sie haben 
&u Bilt von ihr. — Und wie gut! Hat wirklich tie Natur an tiejes 
der; alle Sanftheit verſchwendet, tie fie ihren Brürern verſagte? — 
Tie übrige Geſellſchaft im Haus ijt eine Gouvernantin für tie Märchen 
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Da Iffland heute jpielte, wollte ich vie Gelegenheit nicht ver- 
fäumen, ihn zu jehen. Unglücklicher Weiſe ſah ich ihn in einem ſeiner 
eignen Stücke, das wirklich allen geſunden Geſchmack beleidigt. Seine 
große, bewundernswürdige Kunſt vermochte kaum ganz die Albernheiten 
des Stücks zu verbergen. Er ſtarb in extenso auf dem Theater. Ich 
bewunderte vorzüglich die Conſequenz ſeines Spiels. Kein Laut, keine 
Bewegung unterbricht die Täuſchung, und wenn nur die Rolle ſelbſt, 
bie er ſpielt, natürlich iſt, ſo vergißt man, daß man im Theater iſt. 

Ten 2 Mat. Wir machten heute einen Spazierritt nach Char⸗ 
lottenburg, einem Städtchen und fönigl. Luſtſchloß Yeme Stunde von 
Berlin. Der Weg dahin geht durch ven Thiergarten, wovon nachher. 
Das Städtchen entſtand erſt zu Anfange dieſes Jahrhunderts unter 
Churfürſt Friedrich III. deſſen Gemahlin Sophie Charlotte;. Dub 
merkwürdigſte außer dem herrlichen Weg, der dahin führt, ſind die 
Hauptgebäude, die zum Schloß gehören, und die Gartenanlagen der 
Gräfin Lichtenau, weiland Madame Rietz. Da ſie auf königliche 
Koften unlängſt eine Reiſe nach. Italien gemacht bat, jo kann man ſich 
leicht vorſtellen, daß tiefe Anlagen im neueften italieniichen; Geſchmad 
fine. Ein Pavillon ihres Wohnhauſes wurde unlängit bei Nacht ers 
brochen und ſchändlich zugerichtet. Wlan weiß nicht einmal, wen mau 
teifen beſchuldigen joll. — Das fünigliche Schloß iſt größtentheilß 
noch von dem berühmten Schlüter gebaut, deſſen Name beinahe bei 
jedem merkwürdigen architeftentjeben Werk genannt wirt. Sonderbar, 
daß Liefer treffliche Künſtler beinahe nichts vwollentete. Während 6 
Baues fiel er mehrmals in Ungnade; auch rem Bau in Charlottenbg 
hat Coſander unter Friedrich J. Die Krone die Kuppel. aufgelegt. — . 
Das Schloß wurde im Jahr 1760 von ven ruſſiſchen Truppen total ges B 
plüntert, alle Tapeten, Zpiegel, Gemälde rumirt. Das meijte wurde : 
jedoch auf tes Königs Befehl, verſteht ſich, ſoweit es möglich war, MY 
ven alten Zuſtand verjekt. Deßwegen fintet man überafl Statuen, : 
been Füße, Arme, Nafen u. |. w. angeſetzt — Gemälde, tie ermenett. 
fine. Dean zeigt Bier vorzüglich die Capelle, in ereim Gejchmad ges 
baut — tie Porzellankammer, voll japaniicer Seltenbeiten; das meiſn 
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Den 1. Mai. Mit ver Start kann man bald bekannt fein. Die 
Straben jint fo regelmäßig und fo unentlihd — tie legten Häujer ver- 
bern ſich am Anfang ter Straßen in unfichtbare Ferne , Taf man nur 
zerige Hauptſtraßen zu kennen braucht, um jich überall hin finden zu 
Kmen. Bir wohnten in ter Wilhelmsftraße, tie tott und öde zwar 
— fie ift von lauter Bornehmen bewehnt, auf ter Straße ſieht man 
mhta als Yioreen unt Equipagen — oft vor einem Haufe gegen fünfzig 
m nger Reihe. — aber nahe tem Mittelpunkt ter Start, ten ſoge— 

nunen Tinten. Dieß iſt eine fechsjache Yintenallee, gegen eine 
Kr Stunte lang und rechts une links Häujer, tie allgemeine Pro— 
zuze ter Berliner, die von ter einen Seite auf ten Schloßplatz une 
a tert aus nach tem eigentlichen Berlin unt nach Cölln, auf ter an- 
tern Zeite aber auf das herrliche Bruantenburger Thor unt von ba in 
ka Zhiergarten führt. Sie werten wijjen, daß Berlin ver allgemeine 
Kane von fünf verſchiedenen Stätten iſt. Das alte Berlin Berlin 
in mgern Sinne) ijt ter jchlechtejte Theil ver Start, meiſt nur von 
Amen bewohnt. Es iſt eine völlige Injel, die durch Kanäle ver Spree 
mehloiien it. Eine Brücke führt nach rer Königsvorſtadt, auf ter- 
km fteht tie herrliche Statue tes großen Churfürjten, in Bronze. 
Eine anrere Brüde führt nach ver Start Cölln, tie meijt von Juden 
benohnt wirt. Bon viejer aus (tie abermals Injel ift, gelangt man 
af ten Friedrichs werder igleichfalls eine Injel) une von tiefem 
u über den Schloßplatz und tie Yinbenallee in ten jchönern Theil ter 
kurt, ver ſich wierer in tie Neuftatt une die Friedrichsſtadt theilt. Im 
ke lektern wohnten wir. Cie fönnen ſich leicht vorjtellen, taß wer 
"u emem Theil ver Statt in ten antern geht, eine große Strecke Wege 
Amacen hat. Berlin ift eine ſchöne Statt, prüchtiges hab’ ich an 
Kuihts gefunten. Die Häufer fine großentheils in italieniſchem Ge: 
Ihmad; eben deßwegen nicht jehr Hoch, meijt nur zwei Etagen. Dadurch 
knmmt das Ganze ein niebliches und zugleich freies Aniehen. Man 
Meicht fih aber doch in feiner Erwartung, in Berlin große Häufer zu 
fasten, und anfänglich, ta tie Straßen fo breit fint, fieht man vor 
kxter Straße vie Häujer nicht. 
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Yante man jich befintet, jo lange man hier am Ufer ter Spree unter 
herrlichen Bäumen in labyrinthiichen Gängen umberirtt. Der Thier- 
garten erjtredt jich auf eine Meile in tie Yänge ung beinahe ebenfo viel 
in tie Breite. Auf ter einen Seite ift-er durch Luſthäuſer, auf ter an- 
bern durch tie Spree begrenzt. Der Morgen — (gewöhnlich frühſtückt 
man bier, weil erſt ſpät Nachmittags geipeift wird, zum ziweitenmal; und 
noch mehr ver Abent ibejonters am Sonntag) verjammelt hier eine 
Menge Menjchen von ten erften Claffen. Im tiefen Park liegt auch 
tas vuſtſchloß des Prinzen Ferdinand Belle vue. Das Haus res Prin- 
zen iſt in Rückſicht auf Bauart nicht fehr merkwürdig, jchöner fine bie 
Sartenanlagen, tie mit vemfelben in Berbintung jint. 

Den 5. Wir bejuchten heute ten alten Spalting, einen verehrungs⸗ 
würtigen allgemein verehrten Dann, verehrter al8 ter Pfaffe Teller, 
den ich jchon bier gejehen habe und ter, wie ich in Berlin hörte, wirklich 
fich für das erjte Picht ver Kirche hält. Man kann feine erlere Geftalt 
fehen, als jener Greis im Alter noch erhält — fein würtigeres Ge 
ſpräch führen, als tiefer trefflihe Diann. Bon ihm gingen wir noch 
su feinem Sohn, tem Brofeffor Spalting — der Mann fcheint ein 
wenig Pedant zu jein. 

Den 6. Hente befuchte ich tie Bibliothek, teren Infpecter Dr. 
Bieſter iſt. Sie ijt nach vem Modell ver Wiener Bibliothet gebaut, 
und hat von außen Das Anfehen einer Commode. Die Injchrift Nutri- 
mentum spiritus ift vom vorigen König. Die Bibliothek felbft iſt 
ichr anjehnlich une wohl eine ter größten in Europa. Sie befteht aus 
ter alten Bibliothek, vie in ſiebzehn Claſſen nach ver Aufeinanverfelge 
ter Wiſſenſchaften) vertheilt ift, ver Bibliothek des berühmten Miniſters 
und Gelchrten Ezech. Spanheim, tie von Friedrich I. getauft wurde, 
ter Bibliothek tes Oberſten Guichard, tem Frietrich ven Namen Quin⸗ 
tus Icilius gab — dieſe tft vortrefflich, reich an großen antiquarifchen 
und militärischen Werten — endlich aus ter nenen füniglichen Biblio 
thef, Die Srietrich II. gejanmelt une auf die er von 1775 an S0,000 
Rthlr. verwendet hat. Kin beiontered Zimmer enthält große Kupfer 
ſtichſammlungen — die Galerien von Rafael, vie Galerie von Dresten, 


— — ⸗ 
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Düſſeldorf u. |. w., ein antered Zimmer vie Manuſcripte in dreizehn 
clafſen, weron bie erjten aus tem orientaliichen Wache find, einige 
bekräiiche Handſchriften — nebſt arabifchen, perfifchen, Eoptiichen, 
xhiopiichen u. |. w. — ferner ten weiland berühmten Codex Ravianus 
N. T. Sonjt meijt lateinifche Manuſcripte, vorzüglich firchliche, unter 
ten claffiichen Schriftitellern eine Hantichrift Lucans aus dem 11. Jahr⸗ 
bindert. — Die Denkmäler ber älteften Buchtruderfunft, tie erite 
Mainzer Bibel auf Pergament, tas Corpus juris canonici, gleich- 
nis in Mainz 1472 getrudt. Gier ijt auch eine Meine chineſiſche 
Feliothek und Buchtruderei — tie erjte Yuftpumpe ‚von Otto Gue— 
nte u. ſ. w. 

‚ten 7. machten wir einen Spazierritt nach Friedrichsfelde, ein 
Lerf, merfwürtig wegen tes Lujtichloffes, das ter Herzog von Kurland 
m Jahre 1755 kaufte, und indeß außerordentlich verichönerte. Was ich 
her geiehen habe, fehien mir in ver Gegend von Berlin bei weiten das 
Ehönfte zu jein. — Parterre iſt ein chinejiicher Saal, ter mich wenig 
mtereifirte, mehr Freude machten mir die trefflichen Gemälte in ten 
äbtigen Zimmern, bie fchönften italienischen Landſchaften von Hadert 
mr vie Gemälde ver Angelika Kaufmann. Solche Natur, ſolche Fülle 
ven Kraft und Yeben fintet man in wenig andern Gemälten. Vor— 
zöglich ſchön iſt das biftorifche Tableau, Servius Zullius mit tem 
brennenden Haar aus Livius), — eine Ceres, eine Bakchantin, das 


Dildniß ver ſchönen Herzogin von Kurland und ihrer noch ſchöneren 


Ichter, — im Stutirzimmer ter Herzogin das Bildniß ter Angelika 
kaufmann und eine Matonna ꝛc. Der Eintrud viefer zwei Zimmer 
ft mir unvergeflih. Noch ijt hier ein großer Tanzfaal, tefien 
Hauptzierde tie herrlichen Antifen fine, welche ter Herzog aus Rom 
mugebracht hat. Noch find tie Environs tes Schloffes turch einen 
herrlichen Park verihönert. — Auf tem Rückwege fahen wir Pichten- 
berg, wo das Landhaus und ter Garten tes Feltmarichalls und Gou— 
serneurs von Berlin, Möllentorf, merfwürtig jint. 
Ten 8. Heute ließ ich mich in einen literarischen Club einführen, 
in welchem tie Berliner Gelehrten zu jehen ſind. Die Einrichtung ift 
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jonterbar. Anjtatt zu Iprecben, werten — Vorleſungen gehalten. 
Ein treifliches Meittel, für Ichnale Köpfe, tie fonft niemand fefen une 
hören will, eine ganze Geſellſchaft in Contribution zu fegen. Ich hörte 
tie Vorlejung eines Juden über die Pflichten des Arztes. Gemeineres 
und trivialeres Zeug kann Darüber nicht gefagt werten, rafür bat aber 
auch ein Berfiner Jude eine Suffiſance, Die jerem antern Menjchen 
veriagt ift. Sch bewunderte vie Damen, die dieſe Yangeweile fe geduldig 
ertrugen; ohne tiefen Anblick wäre ich vielleicht eingejchlafen. Ueber— 
haupt Hab" ich bei dieſer Gelegenheit, vie Bemerkung gemacht, wie arm 
hier in Berlin tie Natur und das Talent ift. Glücklicherweiſe haben 
pieje Herren jammt und jenters die Meinung, daß fie tie Koryphäen 
Deutſchlands fine — aus keinem andern Grunde, als weil in Berlin 
früher als anderswo über manche Dinge gejprecben und geracht wurre. 
Die Hänpter ver hiefigen gelchrten Welt ſind Teller, ver erbärmlichiie 
Exeget um ter feichtefte Philoſoph unter ten Theologen, Bieſter, 
ein braver und liebenswürtiger Mann, deſſen ganzes literariiches Ver⸗ 
vienit aber in ter Herausgabe einiger Platonitcher Dialogen une ter 
Berliner Monatsſchrift beſteht, Gedike, ein juffijanter Schulperant, ter 
nichts als einige Schulichriften — aus antern abgejchrieben bat,” 
endlich Nicolat, ter eben jegt im Yeipzig war, ten ich aber beim nähern 
Anblick ver biefigen Gelehrten achten lernte, weil Er rer einzige iſt, 
ter toch wahrhaft gearbeitet, wenn auch nicht getacht hut. — Das ls 
geziefer junger Gelehrter un? Schriftſteller, beſonders unter ten Juden, 
iſt nun vollends gar nicht zu ertragen. — Das Beſte an ter Sache iſt 
das Eſſen, Das vie Zuſammenkunft bejchließt, wobei tie Freimaurer, in 
teren Hauſe jich ter Club verfammelt, (nach ihrer Gewohnheit: ganz 
trefflich tractiren, und einige Weiber und Märchen durch ihren Geſang 
die ganze Geſellſchaft anfbeitern. 

Ten 9. wohnte ih einem Examen in ver hieſigen Realſchule Re. 
Dieſe Schule war tie erſte ihrer Art; jie follte vienen, Yeute für ale 
Stände zu bilden. Altern jegt iſt davon nur nech der Name übrig, une 
jie it in ver That, wie Die meiften antern Schulen, vorzüglich für ge 
lehrte Erziebung beſtimmt. Die Schüler wurten im Hebräiſchen auf 
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Lüfleleerf u. f. w., ein anderes Zimmer die Manuſcripte in vreizehn 
Suffen, wovon tie erjten aus tem orientaliſchen Fache fint, einige 
kerätiche Handſchriften — nebſt arabiichen, perſiſchen, koptiſchen, 
ädieriſchen u. ſ. w. — ferner den weiland berühmten Codex Ravianus 
X.T. Sonſt meiſt lateiniſche Manuſcripte, vorzüglich kirchliche, unter 
ten claſſiſchen Schriftſtellern eine Handſchrift Vucans aus dem 11. Jahr⸗ 
zundert. — Die Denkmäler ter älteſten Buchdruckerkunſt, tie erſte 
Kainzer Bibel auf Pergament, das Corpus juris canonici, gleich— 
pls in Mainz 1472 getrudt. Gier iſt auch eine kleine chinefiiche 
Alicthef und Buchdruckerei — vie erite Yuftpumpe von Otto Gue— 
m uf.w. 

‚Ten 7. machten wir einen Spuzierritt nach Friedrichsfelde, ein 
deri, merfwürtig wegen tes Luſtſchloſſes, das ber Herzog von Kurland 
m Jahre 1755 kaufte, une indeß außerorrentlich verichänerte. Was ich 
ber geiehen habe, jchten mir in ver Gegent von Berlin bei weiten das 
Ehönfte zu jein. — Parterre ijt ein chineſiſcher Saal, ter mid) wenig 
wereſſirte; mehr Freude machten mir vie trefflichen Gemälte in ten 
ittigen Zimmern, tie jchönften italienifchen Yantichaften von Hadert 
m tie Gemälte ter Angelifa Kaufmann. Solche Natur, jolche Fülle 
en Kraft und Leben fintet man in wenig antern Semälten. Vor—⸗ 
ih ichön iſt das hiſtoriſche Tableau, Servius Tullius mit tem 
krennenden Haar aus Livius), — eine Ceres, cine Bakchantin, das 
dileniß ver ſchönen Herzogin von Kurland und ihrer noch ſchöneren 
Tochter, — im Stubirzimmer ter Herzogin das Bildniß ter Angelika 
Anfmann und eine Madonna ꝛc. Der Eintrud dieſer zwei Zimmer 
mir umvergehlih. Noch ift bier ein großer Tanzſaal, deſſen 
Dauptjierte bie herrlichen Antiten find, welche ter Herzog aus Rom 
augebracht hat. Noch ſind tie Environs tes Schlojfes turch einen 
bertüchen Park verichönert. — Auf dem Rückwege fahen wir Lichten- 
berg, wo das Canthaus und ter Garten des Feldmarſchalls und Gou— 
rend von Berlin, Möllentorf, merfwürtig fint. 

Ten 8. Heute lieh ich mich in einen literariſchen Club einführen, 
in welchem tie Berliner Gelehrten zu jehen find. Dre Einrichtung tft 
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mäßig in einer Stadt, wo Lie Hite fo ganz außerordentlich groß iſt, als 
in Berlin. Ich erinnere mich nicht, daß bei uns je in dieſer Jahreszeit 
bie Hige anf einen jolchen Grad geftiegen war. Die Urfache ift haupt: 
jüchlich ter brennente Sant, der, vom Winde aufgetrieben, vereinigt mit 
ber Hite, hier einen Spaziergang durch bie Statt oft ganz unerträglich 
macht. 

Den 12. Das Schloß hat eine treffliche Lage zwiſchen der Friedrichs⸗ 
ſtadt und Cölln, mit der weiten Ausſicht auf die Spree und die ganze 
“intenallee (eine halbe Stunte weit) herauf bis zum Branvenburger 
Thor. Uebrigens macht es, von außen betrachtet, feinen bejontern Ein- 
druck. Es erfcheint viel zu alt und ift wirklich noch im Geſchmack des 
vorigen Sahrhunderts gebaut. Das Schänfte ift das große von Schlüter 
gebaute Portal. ‘Das Innere des Schlofjes werde ich Ihnen nicht weit. 
(äufig befchreiben.. Ich war vom bloßen Sehen jo ermütet, daß ich 
außer Stante bin, etwas trüber zu fchreiben. Das meijte ijt maſſiv- 
geſchmacklos, wie in allen alten Schlöffern. Die Zimmer tes vorigen 
Königs zeichnen fich durch einige merkwürdige Gemälte, befonvers durch 
eine PBorträtfammlung ver berühmteften Generale aus. Aber tie Zimmer 
des Vandalen Friedrich Wilhelm fine faum zu fehen — lauter Jagd⸗ 
und militärifche Stüde, unter andern ein Hafe, auf ten man mit Kane 
nen jchießt (Satire auf einen feiner Generale). In ter Gemäldegalerie 
fine außer wenigen Stüden von Rubens, Titian, Vandyk u. |. w., 
einigen Köpfen von Rembrand, einigen Figuren von Yucas Kranach 
u. ſ. w. Stüde von unberühmten Meiſtern. in Anhang zur Bilder⸗ 
gallerie ift der große weiße Saal, in welchen: zwölf marmorne Statuen 
ber Kurfürjten aus tem Hohenzollernichen Haufe ftehen, und we bei 
Bermählungsfeierlichkeiten ter bekannte Fackeltanz gehalten wirt. 


num 


Dis hieher, liebfte Eltern, hatte ich geichrieben, als Geſchäfte aller 
Art mich bis heute am Schreiben hinterten. Die beftäntige Hoffnung, 
ten Brief fortjegen zu können, veranlaßte mich, ihn bisher zurückzu⸗ 
halten. Nun jeh ich aber keine Möglichkeit, taran fo ſchnell ale ich 
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wũnſchte fertzufchreiben.. Alſo mag er abgehen. Die Fortjekung fell 
gewiß folgen. Alle Erinnerungen an Berlin find fo lebhaft bei mir, 
raß Sie dabei nichts verlieren jollen. Manches merkmürtige, was 
ih ta gehört und gelernt habe, läßt fich nicht einmal rem Papier anver- 


trauen. 
Die Fortſetzung fehlt. 


— — un: 


Theuerſte Eltern! 
4. Sept. 97. 
Wenn Ihnen ver lange Verzug meiner letzten Antwort Sorge ver: 
wjacht Hat, fo will ich jet auf Ihr letztes Schreiben tejto jchneller ant- 
werten, umerachtet ich hoffe, daß Sie indeß bereitö ten Brief erhalten 
haben, ver ven Ihrigen ohne Zweifel durchkreuzt hat. Endlich habe ich 
wölf Cremplare meiner Schrift nach Stuttgart fchieten können; ich habe 
fetert an Süskimd adreſſirt, dem ich, weil ich nicht an ven Onfel dachte, 
ken Auftrag gab, ein Exemplar dem Dir. St. zu überreichen, vie übri- 
gen beim Secretariat abzugeben. Wenn Sie glauben, daß ber Onfel 
es übel nimmt, daß ber Brief nicht turch ihn an feine Behörde kommt, 
je bitte ich Sie, beiliegentes Briefhen an Süskind zu ſchicken, ver vie 
lemmilfion gerne abtreten wirt. Dann aber muß ter Onkel auch ein 
Kremplar haben. Dazu reicht aber die Zahl nicht zu, ſechs kommen ins 
Conſiſtorium, drei fine nach Zübingen bejtimmt, zwei bleiben neh in 
Stuttgart und eine ift für Sie. Süskind wirt Ihnen vier Exemplare 
zuſchicken, wovon ich Sie bitte, drei ungeheftet oder geheftet nebjt ven 
beiliegenten Briefen (aber alle zugleich; nach Tübingen zu fchiden. 
Sollte etwa einer ter Eonfijtorialyäthe abweſend fein over Bernhart ab: 
aeben, je kann ver Ontel das ſechste Eremplar behalten. Ich bitte Sie, 
iseher Vater, in ren nach Tübingen beftimmten Exeniplaren jtatt Theo- 
legie am Ente ber Vorrede (die ich nicht ſelbſt corrigiren konnte; Te: 
leologie zu corrigiren. Der Brief an Dir. St. wird, hoffe ih, Ihren 
un? jeinen Beifall haben — Ihren, weil Ihnen tie Satire unſchuldig 
scheinen, ſeinen, weiler fie nicht verjtehen wirt. 
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mäßig in einer Start, wo tie Hitze fo ganz außerordentlich groß ift, als 
in Berlin. Ich erinnere mich nicht, daß bei uns je in tiefer Jahreszeit 
vie Hige auf einen folchen Grad geftiegen war. Die Urſache tft haupt: 
jüchlich ter brennente Sant, ter, vom Winte aufgetrieben, vereinigt mit 
ber Hite, bier einen Spaziergang durch Die Statt oft ganz unerträglich 
macht. 

Den 12. Das Schloß hat eine treffliche Lage zwiſchen der Friedrichs⸗ 
ſtadt und Coölln, mit der weiten Ausſicht auf bie Spree und tie ganze 
Yintenallee {eine halbe Stunte weit) herauf bis zum Brantenburger 
Thor. Uebrigens macht es, von außen betrachtet, feinen hefontern Cin- 
brud. Es erjcheint viel zu alt un ift wirklich noch im Geſchmack res 
vorigen Sahrhunderts gebaut. Das Schönfte ift das große von Schlüter 
gebaute Portal. Das Innere des Schloffes werde ich Ihnen nicht weit 
läufig beſchreiben. Ich war vom bloßen Sehen jo ermüret, daß ich 
außer Stante bin, etwas drüber zu fchreiben. Das meijte ift maſſib⸗ 
geſchmacklos, wie in allen alten Schlöjfern. Die Zimmer tes vorigen 
Königs zeichnen fich durch einige merkwürdige Gemälte, befonters durch 
eine Porträtſammlung ver berühmtejten Generale aus. Aber die Zimmer 
des Vandalen Friedrich Wilhelm fine kaum zu fehen — lauter Jagd⸗ 
und militäriſche Stüde, unter andern ein Hafe, auf ven man mit Kano- 
nen ſchießt (Satire auf einen feiner Generale). In der Gemältegalerie 
fine außer wenigen Stüden von Rubens, Titian, Vantyf u. ſ. w., 
einigen Köpfen von Rembrand, einigen Figuren von Yucas Kranach 
u. j. w. Stüde von unberühmten Meiſtern. Ein Anhang zur Bilder⸗ 
gallerie ift der große weiße Saal, in welchem zwölf marmorne Statuen 
ter Kurfürften aus dem Hohenzollernſchen Haufe jtehen, unt we bei 
Bermählungsfeierlichkeiten ver bekannte Fadeltanz gehalten wirk. 


Bis hieher, liebjte Eltern, hatte ich gefchrieben, als Geſchäfte aller 
Art mich bis heute am Schreiben hinterten. Die beftäntige Hoffnung, 
ten Brief fortiegen zu können, veranlafte mich, ihn bisher zurückzu⸗ 
haften. Nun jeh ich aber keine Möglichkeit, taran jo ichnell als ich 


u 
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wünjchte fertzufchreiben. Alfo mag er abgehen. Die Fortfekung fell 
gewiß folgen. Alle Erinnerungen an Berlin find fo lebhaft bei mir, 
ca Sie tabei nichts verlieren jollen. Manches merkwürtige, mas 
ih ca gehört une gelernt habe, läßt fich nicht einmal tem Papier anver- 


trauen. 
Die Fortiegung feblt. 


Theuerſte Eltern! 


4. Sept. 97. 

Wenn Ihnen ter lange Verzug meiner legten Antwort Sorge ver- 
urjacht bat, fo will ich jeßt auf Ihr letztes Schreiben deſto fchneller ant- 
worten, unerachtet ich hoffe, daß Sie indeß bereits ven Brief erhalten 
haben, ter ten Ihrigen ohne Zweifel durchkreuzt hat. Endlich habe ich 
swölf Exemplare meiner Schrift nach Stuttgart ſchicken können; ich habe 
jie tert an Süskind aprefjirt, vem ich, weil ich nicht an ven Onkel bachte, 
ten Auftrag gab, ein Exemplar dem Dir. St. zu überreichen, vie übri- 
ger beim Secretariat abzugeben. Wenn Sie glauben, daß ter Onfel 
e3 übel nimmt. daß ter Brief nicht durch ihn an feine Behörde kommt, 
je bitte ich Sie, beiliegentes Briefhen an Süsfind zu fchiden, ter vie 
Semmijfion gerne abtreten wirt. Dann aber muß ver Onfel auch ein 
Eremplar haben. Dazu reicht aber tie Zahl nicht zu, ſechs kommen ing 
Conſiſtorium, drei jint nach Zübingen bejtimmt, zwei bleiben noch in 
Stuttgart unt eins tft für Sie. Süſskind wirt Ihnen vier Eremplare 
zuſchicken, wovon ich Sie bitte, drei ungeheftet oter geheftet nebjt ven 
beiftegenten Briefen (aber alle zugleich; nach Tübingen zu fchiden. 
Sclite etwa einer ter Confijtorialyäthe abweſend jein oder Bernhard ab- 
geben, je kann ter Onkel das fechste Eremplar behalten. Ich bitte Sie, 
lieber Bater, in ten nach Zübingen beftimmten Exemplaren ftatt Theo- 
fogie am Ente ber Vorrede (bie ich nicht felbft corrigiven fonnte) Te: 
leclogie zu corrigiren. Der Brief an Dir. St. wird, hoffe ich, Ihren 
und jeinen Beifall haben — Ihren, weil Ihnen vie Satire unſchuldig 
ſcheinen, jeinen, weil er fie nicht verjtehen wirt. 
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Nun muß ich Sie noch fragen, ob Sie nicht für nöthig halten, daß 
ich auch Exemplare ins Miniſterium ſchicke und ob ich nicht etwa an 
Spittler ſchreiben ſolle. Ich möchte wiſſen, ob man wohl bei ſeinen 
Planen auf dieſen Mann rechnen dürfte? 

Zugleich bitte ich Sie, lieber Vater, mir mit dem Poſtwagen denn 
alsdann dürfen Sie das Packet nicht franfiren; folgende Disputationen 
zu ſchicken, wenn Sie dieſelben etwa haben ſollten: 

Ploucquet de notione Vitae, 

ss de mensura virium, 

» de Hylozoismo, 
auch wenn Ploucquet fonjt etwas über vie Phyſik geichrieben hat. Ferner: 
Kies lauctore Koestlin; de effectibus electricitatis in corpora 
organica Tub. 1775. Gmelin de ırritabilitate. Ich erinnere mich 
freilich in tiefem Augenblid, daß Sie alle ihre Disputationen zuſammen- 
gebunten haben unt daß es zu viel gefortert ijt, wenn ich Sie bitte, 
dieſelben iin Rückſicht, daR fie wierer eingebunren wetten können; aus⸗ 
zufchneiten. Ich wünſchte tiefe Disputationen zu haben, weil ih ar 
einer Theorie des thierijchen Yebens arbeite. Auch wenn Sie 
ſonſt etwas hätten, das dahin einjchlügt ! 

Für Karl immer noch nichts! — Wenn ich tie Yeute anfehe, denen 
er ſich gleichjtellen fell, vie ihn eine Zeit lang hureln bürfen und unter 
denen er wenigitens jein ganzes Yeben zubringen wirt, und tagegen 
feine Talente halte, jo dauert er mich wegen ſeines Entfchluffes in ver 
Seele. Wenn er fich rer Medicin wirmet, jo ift er in ſechs bis fieben 
Jahren ein gemachter Menſch. Dieſe Wiſſenſchaft hat in kurzer Zeit jo 
große Fortſchritte gemacht une wirn Bis er anfängt zu ftubiren, fo ein 
fach ſein, taß er in wenigen Jahren Meiſter davon ſein kaun. Wie 
glücklich ſchätzte ich mich, tiefe Wiſſenſchaft noch jekt jturiren zu dürfen. 
ſowie ich fie auch wirklich zu jturiven angefangen habe. — Ob es in 
tiefem Fall gut wäre, ihn eimer Witwe als Koſtgänger ind Haus und 
unter tie Zucht es Onkels in Dlaubenren zu geben, ift noch eine Trage, 
über vie ich mir einige Bemerkungen erlauben würde. 

Es ſoll mich jehr freuen, wenn Bernhard Prälat une Bök noch 
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aufgejpart wird. Ich geitehe Ihnen, daR, wenn ich tie geringjte Ausſicht 
im Ausland habe, ich fie dem Repetenten⸗werden vorziehe, wenn man mich 
nicht zugleich zum Profeffor macht. Bin ich einmal jo weit, jo foll es 
md wenig koſten, ven erbärmlihen Schächer Schott jo herunterzulejen 
md berunterzumachen, daß man fich ſchämen wirt, ihn mir (fo jung ich 
an Fin. vorzuziehen. Ich vertraue Ihnen hier einen Plan, der Ihnen 
vielleiht chimäriſch dünkt. Indeß bitte ich Sie, wenn Sie zum voraus 
fir tiefen Plan etwas wirken können, nichts zu verſäumen. 

Ih mußte in größter Eile jchreiben unn es bleibt mir nichts weiter 


ülrig, als Sie insgeſammt zu grüßen. 


Ihr 
Ir. 


R. S. Den Abend, ba diefer Brief auf tie Poſt jell, erhalte ich 
ach Ihr Schreiben. Ich kann nur einige Worte hier beifegen. 

An bie drei nach Tübingen gegangenen Exemplarien dacht' ich 
nt. Es ſteht bei Ihnen, wie Eie vie Sache nun arrangiven wollen. 
An Bot Hab ich nicht gejchrieben, weil ich niemand gerne jchreibe, ver 
nicht antwortet. Glauben Sie, daß es nöthig ift, jo jein Sie jo gütig, 
im ein Eremplar nebft ein Paar Yinien zu jchreiben. Ich muthe Ihnen 
kei Ihren vielen Geichäften viel zu, allein ich kann jeßt micht anders. 
— Wegen tem Profejjorat in Tübingen werden Sie wohl geicherzt haben. 
Sie willen doch wohl, daß Schott va ift. Ebendeßwegen, wenn Sie 
wollen, daß ich im Vaterlande angejtellt werte, ijt es nöthig, mir durch 
eine Stelle un Ausland ten Weg zu einem Profefjorat anjtatt ver Re— 

petentenjtelle zu bahnen. Bin ich einmal Prof. extraord., jo fell 
Schott jeine liebe Noth friegen. Von einer Begleitung meines Eleven 
nah Wien iſt aljo ohnehin feine Rede. Denn vieje führt mich doch zu 
nichts — interea ruit hora. Sie haben mich einmal zum Gelchrten 
erzogen, und müſſen jegt nicht wollen, daß ich auch neh ren Weltmann 
taneben ipiele. Eins oder Das antere ganz. — Ein alter Hofmeifter, 
ter über tem Hofmeijterleben alt geworden, taugt zu nichts mehr. Für 
sie goldene Mittelmäßtgfeit iſt ev verborben, für vie höhere Sphäre zu 


205 Auientbalt ın Veipzig 


kurz. Es giebt für mich fein Glück, als in dem Stunte, ten ich einmal 
gewählt habe. Ich will nichts uur verlange nichts, als ſtudiren zu türs 
fen. — Wollen Sie, daß ich aufs Vaterland Verzicht thue, ich Ein ſo— 
gleich bereit vazu; wer ten Grad von Aufklärung und (iterarijcher Thätig⸗ 
feit in andern Gegenten, 3. B. Sachen, kennen gelernt hat, hat wahr« 
[ich fein großes Verlangen nah Würtemberg. Aber Ihretwegen unt 
meiner ®ejchwijter wegen will ih dahin. Zur Theologie tauge ich 
nicht, weil ich inter um nichts orthodoxer gewerten bin. Kriege ich nicht 
Bök's Stelle, dann adieu Vaterland! — Ueberdieß ift mir gar nicht zur 
gejagt, daß ich meinen Eleven nach Wien begleiten ſolle. Dieß alles 
iſt ganz ungewiß und fogar unmahrjcheinfich. Aljo beruhigen Sie ſich 
nur. Ob ich ein halbes Jahr früber meine Stelle aufgebe, als ich jie 
verliere, over nicht, ijt tech wohl gleichgültig. Verſpricht man mir 
poſitiv, daß ich mit ihm reiſen werte, dann iſt es anders. Dieß bat 
mir aber niemand poſitiv zugeſagt und Sie ſupponiren es, weil es Ihnen 
fo gefällt. Ich Bitte Sie alſo, ganz ruhig zu ſein. Ich habe wahrlich 
in kurzer Zeit Erfahrungen genug gemacht, um feinen unüberlegten 
Schritt zu thun. Che ich etwas entjcheiventes thue, fint auf jeren Fall 
Sie tie Erften, tie darum wiſſen follen. Fürchten Sie alje nichts. 

Was urtheilt man denn von meinem Buche? — Sagen Sie wegen 
rer Yıteraturzeitung nichts aus, ich habe Flatt s Magazin darin recenfirt 
unt tem Herrn Herausgeber ein wenig die Meinung geſagt, ſo doch, 
daß niemand in Würtemberg auf mich fallen kann. Es iſt recht und 
billig, daß man das Elend aufpdecke. 

An Gottlieb werde ich ſchreiben. 

Ihr 
IT. 

N. S. Es iſt möglich, daß Sie durch Süskind noch ſoviel Cremplare 
erhalten, als für ven Geh. Rath zureichen. In dieſem Fall bitte ich Sie, 
dieſelben binden zu laffen, und ein Brief jell gleich felgen, ſobald Sie mir 
jchreiben an wen. Nacts 1 Ubr. 
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Yeipzig, November 97. 
‚Der Anfang des Briefes feblt. 


— — Hätte nicht ver November Wollen une Nebel über Leipzig herbei- 
zejührt, ſo Hätte mich ver Genuß rer friichen Yuft längit ganz gejunt 
gaaht. Denn im Zimmer, wo die Bilder ver Krankheit mich um- 
Wochen, bin ich frank in ver Meinung. Meine körperlichen Kräfte 
ja alle wierer ta, ausgenommen bie tes Kopf, ver nicht nur ten 
gösten Theil des Haars verloren hat, ſondern auch innerlich fich noch 
Fhwächt fühlt. Die legten Tage des Octobers habe ich benügt, einige: 
zul auszufahren, einige ſchöne Tage, tie ver Bollmont gebracht hat, 
ehugeben, und bald boffe ich, bei jerer Witterung und zu jeter 
üpszit ausgehen zu können. 

Ohne Scheu würde ich Ihr gütiges Anerbieten, mir Geld zu ſchicken, 
mehmen, wenn ich es nöthig zu baben glaubte. Ich Hoffe aber, daß 
te dermünder meiner Eleven mir bie Koſten rer Krankheit abnebmen 
ke. Dieß iſt wenigitens höchſt Billig, da ich ihnen erflärt babe, 
up ih bis jetst ohne anterweitigen Zufluß mit meinem Gehalt nicht aus: 
gndt hätte Ihnen wirt Das vielleicht unbegreiflich, weil Sie werer vie 
heſge Lebensart noch vie hiejigen Preiſe kennen ung nicht wiſſen, daß 
de hiefigen Verhältniſſe mich nöthigten, mich von Fuß aus neu zu equi- 
Me. Ich habe bisher von anterwärts vertientem Geld gerare fo viel 
Biriekt, als vie Koften ter Krankheit betragen werten, denn noch hab 
2b fie nicht berechnet. Indeß bat Riedeſel, ver bei meiner Krankheit vie 
%rung übernahm, alles für mich ausgelegt. — Die Langſamkeit, mit 
inte Vermünder alles unter fih verbanteln, läßt mich hoffen, daß tie 
keſheitung darüber ver Oſtern nicht fommen wirt, wo ich dann im 
Ente jein werte, im Nothfall ſelbſt zu bezahlen. 

Kun kommt aber noch ein neuer Umjtant Hinzu, ven ich erft jeit 
Ken gewiß weiß. Es ift höchft wahrfcheinlich, daß ich noch vor Titern 
fen Ruf als Profefjor ver Philofophie nach Jena erhalte. An fich hat 


© rihig Reizentes, ta man mir nur einen fünftigen Gehalt ver- 
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ipricht. Unter ven gegenwärtigen Umſtänden aber fühle ich mich jehr 
geneigt ihm zu folgen, veranegejegt, daß ich Ihre Einwilligung erhalte. 
Denn was 1) mein Fortlommen betrifft, jo tragen mir allein meine Ars 
beiten an Journalen, befonvers wenn ich ihnen mehr Zeit als bisher 
widmen kann, mehr ein, al8 meine biejige Stelle, tie fonjtige philofos 
phifche Schriftftellerei nicht gerechnet, bie eben jegt ein ſehr lucrativer 
Artikel it. — Zutem bin ich gewiß, in Jena nicht nur eine Anzahl Zu 
hörer zu finden, ſondern aud) fo viel Beifall zu erhalten, daß ber Auf 
davon ins Vaterland bringt, wohin jegt Ihretwegen alle meine Wünſche 
gerichtet find. Es wäre möglich, gleich bei dieſer Gelegenheit das Ver⸗ 
Iprechen, anftatt Repetent Profejfor zu werten, im Vaterlande zu er _ 
haften. (Abel thut mir feinen Wunſch fund, Einmal gemeinfchaftfich mit | 
mir zu arbeiten). Wenn dann nur ter [. Gott ven Profeffor Böt in 
Tübingen bis dahin erhält, fo wird er leicht dahin zu bringen fein, einem 
Jüngern, ver fein Vicarius umſonſt fein will, alle feine Lectionen abzu⸗ 
treten; fo bin ich im Befiß und ich will fehen, wer mich taraus reißt. 
Doch das find Möglichkeiten. Was gewiß tft, ift dieſes, daß ich 
in Jena auch ohne Gehalt vollauf zu leben haben kann ich könnte mit 
vierhundert Thlrn. leben, Tann aber beinah' auf das Doppelte züblen!, 
und daß von dort aus mein Ruhm fich fo ſchnell verbreiten wird, ale 
ich es jegt, im Hofmeifterleben, nimmermehr hoffen kann. — 2! Höchſt⸗ 
wahrjcheinfich werte ich bei ven Riedeſel nur noch anderthalb Jahre 
Drod finren. Was aldtann anfangen? Repetent werten? Nimmer⸗ 
mehr, es wäre denn die höchſte Noth. Die Vortheile meiner jetzigen 
Stelle beſtehen allein barin, daß ich, wenn ich will, ten Veib mäften und 
kleiden kann; bie Nepetitionen und antere Arbeiten mehren fich täglich, 
ba ich bie begonnene literarifche Karriere nicht verlafien kann, muß ich 
künftig meine Kräfte über Maß anftrengen ꝛc., e8 foftet noch kurze Zeit 
Ausdauer, jo habe ich alle meine literarifchen Gegner, ven denen ſchon 
jegt mehrere verſtummt find, zum Schweigen gebracht, meine philoſophi⸗ 
ſchen PBrincipien greifen um ſich — ich fehe alje nicht ein, warum ich 
nicht alles anwenten foll, in tiefer Yaufbahn künftig ungehintert fortzu⸗ 
sehen. ch werte tie Vormünter meiner Eleven nicht bitten, die 
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Rrantheitstoften zu übernehmen ivazıı bin ich zu ftolz), aber wenn fie es 
nicht von felbft und freiwillig thun da ich unter ven Arbeiten für ihre 
Mündel frank geworten bin und mit Recht fordern kann, daß mein Ger 
hatt vermehrt were, worauf ich bis jetzt noch nur Verfprechung erhalten 
habe, fo ift Har, daß ich auf ihre Generofite weiter nicht rechnen kann 
mt daß es Hüger tft, einem anterweitigen Ruf zu folgen. Uebernehmen 
fie aber die Koften und ter Ruf erfolgt, fo überlaſſe ich e8 ganz Ihrem 
Urtbeil, was zu thun iſt. Weggehen kann ich dann freilich nicht, ohne 
ve Koſten zu erftatten, aber ich bitte Sie, tie obigen Bemerkungen wohl 
ja beberzigen, ehe Sie enticheiven. — Ich habe Ihnen mit Abficht ſchon 
regt umſtaͤndlich über vie Sache gejchrieben, tamit, wenn e8 eintrifft, ich 
res Willens auf jeden Fall gewiß feie, ohnehin va die Sache fchnelf 
entihieren jein muß, wenn ich fchon künftige Oſtern nach Jena will. 
Daß ich tie Sache im Vaterland fo gut als möglich benügen werde, ver» 
ftebt fich. Noch muß ich Ihnen fagen, daß ich mich um bie Vocation 
keineswegs beworben habe. Es war mir ganz unerwartet, als ich erfuhr, 
taß Profeflor Fichte alles anwentet, mich nach Jena zu bringen. Er 
telbit gebt einige Zeit auf Reifen und läßt !al® rer einige Professor 
philosophiae, ver in Jena Eretit hat; eben dadurch mir alle feine Zu: 
börer, vie fich in einigen Collegien auf 200— 300 belaufen. 

Ich freue mich, daß Ihre Reife nach Blaubeuren zugleich ein Bes 
weis Ihres vollen Wohljeins; fo vergnügt und glücklich war, ebenio 
iebr. daß Carl für eine Wiffenichaft gewonnen worten ift, ver ich jeit 

Surzem fo viel vervante. Inter hat mich ohnedieß Erfahrung das 
taurige Yeben eines praftiichen Arztes fennen gelehrt und ich wünſchte 
saber, daß Carl frühzeitig fchon zum künftigen gelebrten Arzt gebilvet 
rürte. Daß er brav griechiich und lateinijch lernt, daran wirt e8 wohl 
nicht fehlen. Wenn ihm nur ver Ontel nicht nach feiner Gewohnheit 
mit allzu vieler Phrafeologie und Exercitien ven Geſchmack an Spracen 
benimmt. Eine Hauptiache ift, daß er vie neueren Sprachen, bejontere 
das Franzoſiſche nicht vernachläffigt, wozu er bei dem Onkel nicht nur, 
isntern auch bei Profetjor Freunlin tie befte Gelegenheit bat; vor 


allem aber, daß er ven Grund zu einem fünftigen gründlichen Sturium 
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ber Mathematik legt, chne welche er nie ein großer Mediciner w 
kann. Daß er unter den Alumnis Tag und Nacht zubringt, macht 
jehr für ihn beſorgt. 

Meine überflüfjigen Kleiver werde ich Ihnen alle durch Schr 
oder, da ich zweifle, daß viejer fich gerne damit belaftet, durch F 
wagen zufchiden. 

Setzt noch kurze Antwort auf Ihre vorhergehenden Briefe. 

1; Ich hoffe, die Exemplare meiner Schrift werten inter 
Herren gefunden haben. Sch fehe aber aus Ihrem Briefe, daß Si 
um drei Exemplare verrechnet haben, die ich beftinumt hatte in E 
gart zu bleiben. Ich hoffe aber, daß nicht zwölf ſondern fünfzehn E 
plare nach Stuttgart gelommen fine, venn von Berlin aus fchon gi 
bem Verleger Auftrag, mit ven drei Zübinger Eremplaren auch vrei 
Stuttgart zu ſchicken. — Wem das dritte Eremplar bejtimmt tft? — 
veritebt fich von jelbjt — Ihnen. Sollten Sie tarauf bebarren, 
an den Herzog ein Eremplar geſchickt wird, fo joll Er eins auf ‘ 
papier erhalten. — Für den Geh. Rath follen tie Exemplare nachfol 
wenn Ste nicht glauben, taß es beſſer ift, vie frühere Schrift zug 
mit einer ſpätern, die dieſe Herbſtmeſſe als Anhang ericheinen jollte, 
aber auf bie Oſtermeſſe erjcheinen wirt, zu überſchicken, bejonters ı 
um dieſe Zeit auch tie Frage wegen Jena einfallen ſollte. — Nu 
Schwab werve ich nimmermehr fchreiben, er bat fich in Stuttgar 
jeder Gelegenheit fo vornehm gegen mich betragen, daß es mich U 
wintung fojtete, wenn ich auch nur ben Hut vor ihm abziehen ſollte. 
hoffe, feiner nicht zu bedürfen. — Ja, wenn Herzog Carl ncc | 
— — Ih bin gejonnen, mic an Spittler zu wenren. Haben Ei 
befucht? und find Sie bei den Eonfijtorialräthen in Stuttgart gem: 

2) Es iſt Zeit, Ihnen wegen Ihres Manuſcripts Rechenſcha 
geben. Sch habe es freilich beklagt, daß ich vie Mieffe verjäumen m 
da die Concurrenz von Buchhänpfern (unter welchen ich mehrere erir 
liche Bekanntſchaften gemacht habe) fo groß iſt. Indeß ift tamit ı 
verfäumt. Ausgemacht ift zwar bisher nichts, weil fein Buchhän 
mit tem man an demjelben Orte ift, fich auf fchriftliche Verhan: 
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wirt, jo hoffe ich Hier over anterswo doch noch ven Mann zu finden, ber 
Muth genug bat, es unferen ungelehrten Zeiten zum Trotz doch zu 
tuden. Ich überlaffe das Ganze Ihrer Entſcheidung. Sie können 
rechnen, daß ich keine Gelegenheit verjäumen werte, Ihnen meinen Eifer 
in tiefer Sache zu beweiſen. 

‚Ihren ſchönen Planen für mein künftiges Glüd im Vaterlande 
wünfche ich beſſern Erfolg als ven meinigen. — Von Director St. babe 
ich keine Antwort erhalten. Schnurrer hat mir einen äußerjt verbint- 
lichen Brief über Iena zugefhidt. Was mein künftiges Loos betrifft, 
io it alles noch umentjchieven und von Weimar aus alles ftille. Ich 
lann das ruhig abwarten; gottlob, daß ich wieder völlig gefund und auch 
von tem legten Reſt ver Krankheit (einem hartnädıgen Fluß im Ohre) 
durch Seidelbaſt jo ziemlich befreit bin. Die Vormünder meines Eleven 
wellen, daß ich bie Krankheitskoſten in Rechnung bringe. Sch werbe 
zieh nicht thun, als um äußerſten Notbfall. — Wenn Ste noch ein 
Gremplar meiner Schrift haben, fo bitte ich Sie, es an Profeffor Ströh⸗ 
fm — uber erjt eine Woche ungefähr nach Empfang dieſes Briefes, weil 
ich ihm vorher fchreiben will — zu fchiden. Hofrath Paulus wüßte 
nichts mit anzufangen. Iſt noch eines übrig, fo können Sie mir damit 
vielleicht einen antern Freund machen. &8 bleibt Ihrer Dispofition 
überlaifen. 

Was macht venn Auguſt? Ich nehme immer mehr Antheil an ihm, 
je näber er ver Univerſität rüdt. Gottlob, wenn Carl wohl verforgt 
iſt. — Bon Gottlieb immer noch nichts? — Meine zärtlichjten Wünſche 
begleiten Sie ins neue Jahr. Ich muß jchließen, weil die Poft abgeht; 
eö braucht aber nicht viel Worte, Sie zu verjichern, daß ich unveränter- 
fich bleibe 


Ihr gehorfamer Sohn 


Frig. 
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Leipzig, den 22. December 1797. 


Ich hätte Ihnen längſt wieder geſchrieben, wenn ich nicht vorher 
alles hätte anwenden wollen, Ihren Auftrag beftmöglichft zu beforgen. 
Allein zu meinem größten Verdruß haben alle meine Hoffnungen fehlge⸗ 
ſchlagen. Das gänzliche Danieberliegen des orientalifchen Sprach 
ftnbiums in Deutfchlend, und bie Unterbrechung des [iterarifchen Ver⸗ 
kehrs mit Holland und England, wo es zur Noth noch blühte, bat alien 
meinen Belannten unter ven biefigen Buchhäntlern zum Vorwand ge 
dient, das Manufcript zu verbitten. Breitkopf, ber es fouft gewiß an 
genommen hätte, macht unglüdlicher Weile gerade jegt eine neue Auflage 
von ber hebräiichen Bibel, die nrit Varianten aus Kennicot und De Roi ' 
verfehen iſt. Sie können tarüber nicht unwilliger fein als ich felbft, : 
ber ich noch übervieß an die Strohlöpfe von Verlegern unnöthige Worte 
verjchwenvet habe. Sie verfichern eimmüthig, daß unter ben jetigen : 
Umſtänden zehn Jahre vergeben können, ehe fie nur die Druckkoſten ber . 
ausichlagen. Da ich felbft nichts ausrichtete, nahm es Breitlopf über - 
fih, das Manuſcript noch einigen grünrlichen Buchhänblern anzubieten, - 
bie ich nicht Tenne. Wär es möglich geweien, fo war es auf dieſen 
Üege.— Ich hatte mich lange gefreut, Sie balt mit einem gebrudten 
und corrigirten Exemplar überrafchen zu können. 

Einen Vorſchlag noch will ich Ihnen thun, worausgefegt, daß Sie 
nicht noch einige Zeit zumarten wollen, va vielleicht günftigere Umfräube- 
eintreffen, ob Sie nicht an Eichhorn nach Göttingen ſelbſt fchreiben, 
oder mich fchreiben laffen wollen. Ohne Zweifel würd' es tiefer ui 
großen: Vergnügen in feine Bibliothek aufnehmen, tort könnte d " 
vielleicht m Einer Suite abgetrudt und foviel Freieremplarien, als Se . 
wollen, abgezogen werten, wodurch Sie doch beinahe ganz venfelben- 
Zwed, wie mit einem bejonteren Abrrud erreichten. Da tiefe Biblio⸗ 
thef hier verlegt wirt, jo vermuthe ich, daß fie auch bier gerrudt iR, 
das Manuſcript bliebe alsdann hier und ich könnte zugleich für die Cor: 
rection jorgen. Iſt e8 Ihmen aber gleichgültig, ob das Manuferigt,; 
das feinen Werth immer behält, gleich orer im einiger Zeit gedruch 
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wirt, je hoffe ich bier over anderswo doch noch ten Mann zu finten, ver 
Muth genug bat, es unferen ungelehrten Zeiten zum Trotz doch zu 
iruden. Sch überlaffe das Ganze Ihrer Entſcheidung. Sie können 
mbnen, daß ich feine Gelegenheit verfäumen werte, Ihnen meinen Eifer 
in dieſer Sache zu beweiſen. 

Ihren jhönen Planen für mein künftiges Glück im Vaterlande 
züniche ich beſſern Erfolg als ven meinigen. — Bon Director St. habe 
ih keine Antwort erhalten. Schnurrer bat mir einen äußerft verbint- 
ben Brief über Jena zugeſchickt. Was mein fünftiges Loos betrifft, 
% iſt alles noch unentjchieren und von Weimar aus alles ftille. Ich 
bon das ruhig abwarten; gottlob, daß ich wieder völlig gejund und auch 
von tem legten Reſt ter Krankheit einem bartnädıgen Fluß im Ohre) 
tucch Seitelbaft jo ziemlich befreit bin. Die Vormünder meines Eleven 
weilen, daß ich tie Krankheitskoften in Rechnung bringe. Ich werde 
tief nicht thun, als im äußerſten Nothfall. — Wenn Sie noch ein 
Eremplar meiner Schrift haben, jo bitte ih Sie, e8 an Profeffor Ströb- 
im — aber erſt eine Woche ungefähr nach Empfang viefes Briefes, weil 
X ihm vorher fchreiben will — zu ſchicken. Hofrath Paulus wüßte 
uichts mit anzufangen. Iſt noch eines übrig, fo können Sie mir vamit 
vielleicht einen andern Freund machen. Es bleibt Ihrer Dispofition 
überlaifen. 

Ras macht venn Augujt? Ich nehme immer mehr Antheil an ihm, 
Euäher ex ver Univerfität rüdt. Gottlob, wenn Carl wohl verforgt 
ft — Bon Gottlieb immer noch nichts? — Meine zärtlichften Wünsche 
‚jleiten Sie ins neue Jahr. Ich muß fchließen, weil vie Boft abgeht; 
& braucht aber nicht viel Worte, Sie zu verjichern, daß ich unveränder: 
kch bleibe 


ghr gehorſamer Sohn 
Fritz. 


216 Aufenthalt in Leipzig 


Leipzig, ven 7. März 98. 


Daß ich Ihren legten Brief, liebſter Vater, jo lange nicht beant⸗ 
wortet habe, fommt daher, weil ich tie Entjcheitung wegen Ihres Ma⸗ 
nujeripts abwarten wollte. Was ich vorausgeſehen habe, ift erfolgt. 
Durch einen Bekannten ließ ich e8 ver Waiſenhausbuchhandlung in Halle 
antragen, dieſe will ten Verlag übernehmen, aber 1; das Werk erit nad 
ter Oftermeffe drucken lafjen, 2, fein Honorar bezahlen. Dieß war mir 
nicht gelegen und ich juchte indeß, ta ich Ihren legten Brief erhielt, 
welchen zufolge Sie e8 Heerbrantt gratis geben wollten, wenigitens 
bie erjte Beringung zu umgehen und das Werk bei einem antern nod 
auf tie Oſtermeſſe zu bringen. Dieſe Hoffnung bat fehlgeichlagen. 
Hätt ich auch das Manuſcript gleich zurückgeſchickt, e8 hätt! in Tübingen 
nicht mehr fertig werten fünnen. Ueberdieß war bei Heerbrandt ter 
Erfolg ungewiß. Sie werten mir alſo verzeihen, daß ich tas Mann⸗ 
jeript hier behielt, da e8 ganz zunerläjfig getrudt wirt, unt, 
wenn ich feinen Verleger mährene ter Meſſe finde, ver Honorar tafür 
bezahlt, auf jeren Ball in ten Verlag ter Waiſenhausbuchhandlung 
fommt. Sie können ſich ganz tarauf verlaffen. Der Drud ſoll im 
legtern Fall gleich nach ver Oſtermeſſe anfangen; ſollte das Wert in 
Halle geerudt werten, jo kann ich Die Gorrecturen ganz bequem hieher 
fommen laffen une Ihnen einen fchlerfreien Drud verbürgen. — Ib 
beraure, daß ich Ihre Wünfche nicht ganz realifiren konnte; ich habe 
alles Mögliche angewantt. — Da das Werk feine ephemeriſche Schrift 
ift une nie zu jpät fommt, werten Sie ten Aufſchub zur nächiten Meſſe 
weniger unangenehm finden. — Ich eriwarte jegt Ihre weitere Meinung 
über riefen Vorſchlag. 

Ich wünsche nichts mehr, als daß vidjer Winter für Eie und Ihre 
Geſundheit ohne Anftoß vorübergehe. Vielleicht haben Eie indeß vie 
Reife nach Stuttgart ſchon gemacht. Einer Nachricht zufolge hat Direc⸗ 
tor St. aufs neue eine gar fchlimme Meinung von meiner Urthorerie 
— Gottleb, daß ich riefen Erzhanımel tes würtembergiichen Schafjtalis 
auslachen fann. Auf meinen Brief hat er nicht geantwortet; einen 
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zweiten joll er jobald noch nicht befommen. Weine Schrift ift in ten 
Gertinger gelehrten Anzeigen ſehr rühmlich für mich recenfirt worden. 
In ver Siteraturzeitung wirt, hoffe ich, bald eine Recenſion ericheinen. 
seien Sie denn tiefe Zeitung nicht mehr? Ströhlin hat mir geichrieben ; 
zenm ich noch Zeit finte, werte ich Ihnen einen Brief für ihn bei—⸗ 
ſchließen. Nächften Sommer bleiben wir num ganz gewiß bier. Die 
ttaurige Lage, in welcher fich tie Riedeſelſchen Güter, zuſammt tem 
ganzen heiligen römiſchen Reiche befinten, erlaubt jett feine Verände— 
tung. Ein Jahr noch auf jeden Fall wire ver Sturiencurjus dauern; 
rielleicht, daß wir ten näcjten Winter in Göttingen zubringen. — 
Ubland iſt eben nicht Prälat geworren. Wie konnte auch das Herzogl. 
mintembergiiche hochpreisliche Conſiſtorium einen folhen Mann weg- 
ihaften, vergleichen man erfinten follte, wenn er nicht eriftirte. Ein 
ſolcher Verluſt wäre noch ſchwerer zu erjegen, als Storr's. Eine ſolche 
Süde iſt heutzutage nicht zu erjegen. Wenn fie könnten, jie würten 
sen Mann unjterblich machen. Ein jolches Zrifolium werten fie in 
ber tbeologiſchen Facultät nicht mehr zu Stande bringen. 

Ich babe vieje Tage eine große Freude gehabt, da ter Dr. Pfaff 
ans Stuttgart auf feiner Durchreife nach Stiel, wo er Profeffer wirt, 
beinahe acht Tage hier war. Ich habe an ihm einen vortrefflichen 
Mann gefunten, une biefer muß nach Kiel wundern. — — Sint von 
Sottlieb innmer noch feine Nachrichten angefommen? — Herr Schröter 
wire wehl vor nächſtem Sommer nicht nach Lirlach kommen; übertieß 
zebt er zu Pferde und kann nichts mitnehmen. Ich werte aber mit 
Meßgelegenheit ein Padet Kleider ſchicken. — Wenn Sie mir tie Die- 
eetation von J. F. Gmelin de irritabilitate vegetabilium mit 
Meßgelegenheit ſchicken fönnten und was Sie fonjt etwa von Disputa- 
ienen über Phyfielogie haben, würd’ es mich jehr freuen. — Wenn Sie 
zlauben, daß ein Brief an ven Herzog nebit einem Cremplar meiner 
neuen Schrift anftatt zu nügen, nicht als Zudringlichkeit angejehen) 
eber ſchaden fünnte, werte ich ihm ein Exemplar nebſt Brief ſchicken. — 
Ich babe von Süskind erfahren müffen, daß Sie ten Einbant meiner 
Ideen :c. bezahit haben. Dieß hätten Sie nicht thun follen ; ich vanfe 
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Ihnen aber für tiefe Güte. — Ich weiß nicht, wer am Ende noch dar 
Buch in Tübingen recenfiren wird. Abel kann es nicht, vielleicht ha 
dieſer e8 abgegeben, und num hält es Saab auf. — Wie mögen Sie fid 
nach diefem Undankbaren umjehen. Wie. ganz anders ift Baulus gegen 
Sie gefinnt! — Diefer war eine Zeit lang frant, ift aber, wie ich höre 
wiever hergeſtellt. Breyer ijt noch in Jena, will aber auf Oftern hie 
ber fommen. 
Ich muß jeßt fchließen, grüße Ste alle und bleibe unveränterlich 


Ihr 
Fritz. 


Leipzig, ten 30. März 98. 


Ihr Brief, theuerjter Vater, bat mir vie größte Freude gemacht. 
So kann nur der befte Vater für feinen Sohn bejorgt fein. Ich ev 
kenne darin die Wünfche, vie Sie in Anfehung meiner hegen , wie glüd- 
(ich, wenn es von mir allein abhinge, "fie zu erfüllen! Allein, damit 
weder Sie noch ich mit leeren Hoffnungen uns täufchen, müffen wir ein« 
ander gejtehen, daß jene Wünjche jo bald gewiß nicht erfüllt werben. 
Was Ihnen Spittler über ven Geiſt des Tübinger Senats gejagt hat, 
it fo wahr, daß fich nichts dagegen aufbringen läßt. Glauben Se, 
daß tiefen Dienfchen daran liege, irgend einen thätigen Kopf, ver durch 
- fein Beifpiel fie beſchämen müßte, neben fich aufkommen zu laſſen? — 
Ich habe jo eben ven Tübinger Nectionscatalog geleſen; ijt e8 nicht ned 
Non plus ultra ter Dummheit, vaß fie ihre Armuth noch öffentüch 
aufteden? un welche antere als eigennügige Abfichten kann mar haben, 
wenn man wünfcht, in Tübingen angeftellt zu werben, wo in Vers 
gleihung mit ver jegt überall herrichenren ungewöhnlichen Thätigken 
aller Köpfe bie größte Schläftigfeit herricht und uns vie unentbehrlichites 
Anjtalten zur Beförterung wiſſenſchaftlicher Cultur fehlen. — Es win 
möglich geweien, wenn Bök noch einige Jahre feine Stelle behalten um 
ich etwa eine außerorrentliche Brofeifur erhalten hätte, dann den Tübin 
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gern jeine Stelle abzuzwingen ,; aber wenn ich jet auch nur vor Abel 
vn Getanten äußerte, Orbinarius zu werten, würde ich ein allgemeines 
Etaunen erregen. Sie werten mir daher verzeihen, taß ich Ihnen 
feinen Brief an ven Senat ſchicke. Sie können verfichert fein, daß höch- 
Bene vielleicht Bök vielleicht aus einer Nebenabjicht, welche zu erfüllen 
ib nicht Die geringfte Luſt habe), fich für Die Sache intereffiren, aber als 
en furchtiamer Politicus bei vent allgemeinen Wirerftand fich fogleich 
wrücdziehen würde. Sollte feine Stelle vacant werten und Sie wollten 
Ach in einem Privatbrief bei Schnurrer (ver feinen Brief nach und nach 
tan zu urtheilen, was er in jeinen Briefen an feine biefigen Correfpon- 
denten ichreibt, noch immer mein jehr großer Freund ift — und bei Bök 
ah ver Sage ver Sachen erkundigen, jo wäre dann wenigftens ich nicht 
empremittirt; denn ich geitehe Ihnen, taß ich (repulsae nescius 
sordidaei, wenn ich nur bie geringite fehlgefchlagene Hoffnung geäußert 
hätte, gewiß nicht als Repetent nach Tübingen gehen würte. Ich über: 
laſſe das alles Ihrer väterlichen VBorjorge und Klugheit, und bitte Sie 
mm, ta Sie al8 Vater das Recht dazu haben, anjtatt meiner, uber 
gibt in meinem Namen zu agiren. Ich gebe Ihretwegen ven 
Yan nicht auf, anjtatt Repetent gleich Prof. extraord. zu werten, wozu 
ib nicht einmal des Conſiſtoriums, jonvern nur des Herzogs und Geh. 
Ratbs bedarf; ich zähle dabei auf Spittler, ter gut für mich gefinnt 
Kent und ten ich mir turch einen Brief nebſt Leberfentung meiner 
Ednift noch mehr zu gewinnen hoffe. Für die Inftruction im Klofter 
geht es taugliche Subjecte genug — weniger für ven Yocus und übrige 
wüienichaftliche Belchäftigungen, zu venen ich mich unter jener Bedin— 


mung anheiſchig machen wollte. Mit vem Nepetentengebalt könnte ich 


bei meinen übrigen Nejourcen leicht zuwarten, bis ich auf irgend einen 
Vege eine vortheilhafte Vocation ins Auslanr erhielte, woran es mir 
nicht fehlen fann, wenn gleich gerade jett feine Gelegenheit jich zeigt. 
Wünſchte ich nicht fehnlich, mit Ihnen zu leben, und hätte ich nicht 
ſchwache Hoffnung, in Tübingen einen bejjeren Geift verbreiten une fo 
bem Baterlant nügen zu können, jo würde ich nicht einmal viefen Plan 


haben. — Mit Iena ijt vorerjt nicht zu machen. Der Diinifter Voigt 


220 Aufenthalt in Leipzig 


in Weimar wollte mir dahin helfen. Die zwei andern Höfe aber, die 
Miterbalter der Univerſität ſind, machten Schwierigkeiten. Man wollte, 
daß ich erſt ein Halbjahr lang als Privatdocent Vorleſungen in Jena 
halte und verſprach mir unter dieſer Bedingung auf nächſten Herbſt eine 
Proieſſur; allein außerdem, daß ich mich nicht fo ſchnell aus meinen bis⸗ 
herigen Verhältniſſen reißen konnte, war mir dieſe Bedingung nicht an⸗ 
ſtändig, und ſo hat ſich die Sache vorerſt ganz zerſchlagen. — Mit 
Göttingen iſt auch nichts zu machen, weil man dort aller neueren Philo⸗ 
ſophie Haß geſchworen hat, obgleich dort jetzt die Stelle eines Profeſſors 
der Philoſophie vacant iſt, die ich nach einigen Jahren gar wohl noch 
erhalten könnte, da ich doch einige Freunde in Göttingen habe. — In⸗ 
deß babe ich noch mehrere andere Ausſichten, von welchen ich Ihnen noch 
nichts Schreiben will, meil fich noch nichts Beſtimmtes tarüber fchreiben 
laßt. — Daß Sie ten Dir. St. zum Confident in biefer Sache gemacht 
haben, dünkt mir jehr gewagt. Es'iſt unglaublich, welchen blinren Haß 
tiefer eingefchränfte Kopf allem Neueren geichweren hut. Wenn er 
auch gegen Sie nichts geäußert hat, iſt er mir tech im Stillen ganz ent⸗ 
gegen, um jo mehr, va er, Gott weiß warum, mich für einen Menichen 
bielt, an welchem die Orthodoxie noch Hoffnung hätte, und fich jet ber 
tregen glaubt une mich für einen Heuchler hält, ta ih ihm doch nie zu 
jener Meinung Veranlaffung gegeben. Site fönnen verjichert jein, daß, 
wenn es auch nicht an ſich unmöglich wäre, daß ich Profeſſor in Tübin⸗ 
gen würde, er manibus pedibusque tagegen arbeiten würte, wär" es 
auch nur, weil ich jo aus ten Klauen tes Conſiſtoriums käme. — Es 
iſt ſonderbar, daß ich eben, ta ich Ihren Brief erhielt, eine Recenjion 
von Schlofjers Scartefe, tie Sie in ver Allgem. Zeitung finten werten, ' 
nietergeichrieben hatte. Wenn Der Herr Director ein mentg mehr Bere 
ſtand hätte, wünjchte ich, daß ihm tiefe Recenfien in die Hände käme. 

Doch genug hievon. Ich überlajfe alles Weitere Ihrer Klugheit und 
Vorſorge. 

Ich bitte Sie inſtändigſt, Ihr Manuſcript doch ja nicht an Heer⸗ 
brandt zu geben. Außerdem, daß er es ſchlecht drucken würde, wire pie 
Schrift auch Durch ihn nicht hinlänglich bekannt. Cie können ſich ganz 
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ganiß darauf verlaſſen, daß fie bier hübſch und correct getrudt wire. 
Dog Sie etliche Dutzend Freieremplarien erhalten, verfteht ſich; ich 
hoffe, fogar noch mehr zu erhalten. Wenn ich berenfe, daß das Manu 
ſaiet beinahe ein Jahr fchon aus Ihren Händen ift, fo müßte ich mich 
meines gethanen Verfprechens bei Ihnen ſchämen, wenn ich nicht alles 
agewandt hätte und jegt gewiß wäre, daß es gleich nach ver Oftermefle 
unter die Preſſe kommt. 

Ich muß jest fchließen une kann nur noch Ihnen, l. Mamma, 
Kreiben, daß Sie vie Kleider ganz gewiß erhalten. Auf ver Poft 
fann ich fie nicht ſchicken, weil alle ſächſiſchen Poſtwagen offen fine une 
a fie nicht jo paden kann, vaß fie unverderbt bleiben. Anvere Gelegen- 
beiten babe ich bisher nicht gefannt und auch durch anrere nicht erfahren 
Böumen, weil ich, wie Sie wohl felbjt einjehen, nicht jerermann vertrauen 
mag, daß ih — Kleiter nach Haus jehide. — Bor tem Sonmer aber 
jellen fie in Schornterf fein. 

Sint Sie denn entichleffen, was Ste mit Gottlieb anfangen, wenn 
er wirklich frei wird, woran ich immer noch zweifle. Je länger es 
tauert, teito jchwerer, ihn noch auf vernünftige Weiſe unterzubringen. 

Leben Sie wohl und glüdlich, bejte Eltern. Meine innigſten 
Büniche fine für Sie une Ihr Wohliein. Ich grüße.meine Geſchwiſter 
un? bin 

Ihr 
Fritz. 


Leipzig, den 19. Mai 1798. 


Ich benütze das Anerbieten des Herrn Steinkopf, einen Brief an 
Sie, liebſter Vater, mitzunehmen. Es freute mich außerordentlich, von 
ihm zu vernehmen, daß Sie geſund und wohl ausſehen und wünſche nur, 
tag dieſer Sommer unter Ihren vielen Geſchäften froh vorübergehe. Ich 
heffe Ihnen auf Auguft oder September das erjte Exemplar Ihrer 
Schrift fchiden zu fönnen. Ihrem väterlichen Rath gemäß hätte ich ſo— 
zleih mit Meßgelegenheit Ihnen vie nöthigen Eremplare meiner Schrift 
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nebſt Briefen geichidt, allein einige Bogen ter auf ſchönem Papier ger 
trudten Eremplare müflen erft nachgejchoffen werten und ſollen alfo 
künftig nachfolgen. — Was von ven Tübingern zu erwarten fteht, haben 
Sie vielleicht aus ter Recenſion meiner Ideen geſchleſſen. Ich werde 
mich nicht geniren, tarauf künftig zu erwierern. Der Verfafler ift Kiel 
mener, ter in Ermanglung beſſerer Geſellſchaft an ben efenten Gaab 
ſich anſchließt ung fein befter Freune ift. — Wie ich höre, ift Profeflor 
La Motte gejtorben. Die Stelle bleibt wohl unerfeßt. Ich geitehe 
Ihnen, daß das frohe Yeben und tie neuen Ausfichten in Stuttgart mir 
es wünſchenswerther machen, tort, als in Tübingen angejtellt zu werden. 
— Allen Nachrichten zufolge hat Sp. zwiſchen zween Stühlen niederge⸗ 
jejlen, beim Hof ſowohl ale heim Volk alfen Credit verloren. Ueber⸗ 
haupt ift es nicht rathſam, fich zu dieſer Partei zu fchlagen, tie höchſt 
wabhrjcheinlich in weniger Zeit verfchwunten fein wirt. Allen Progno⸗ 
ſticis nach fteht unterem Vaterlande zunächit vie Regeneration bevor, 
Gott gebe nur, daß fie durch uns ſelbſt une nicht durch vie Sranzofen 
geichehe. 

Diefen Sommer werte ich mich ganz und gar meinem Eleven 
widmen. Seittem er allein mit mir ijt, bin ich bei weitem glücklicher. 
Sie fünnen nicht glauben, wie braun und gut er wirt: bie jchöne Hoffnung, 
mir turch ihn ein Verdienſt zu machen, belebt mich immer mehr und fo 
ertrage ich gerne tie viele Arbeit, Die großentheil® meinem Geifte zu⸗ 
wider ift. Es iſt ein jeltenes Glüd, daß ich gerate an dieſe edle und 
rechtichaffne Familie gekommen bin. 

Wir fine nun bier zu vieren: außer Hauber ift noch Pfaff Hier 
unt Öriefinger, beite von Stuttgart, ter letztere Hofmeifter, wie id, 
ein Meuſch voll Freundſchaft und Charaktergüte. — Ich babe jegt bei 
ven Vormündern meines Eleven alle® angewantt, taß wir nächften 
Winter noch auf ein Halbiabr nach Göttingen geben, vie Antwort ver⸗ 
zieht fi, weil nie Enticheirung über fiterartiiche Angelegenheiten ganz 
von tem Miniſter Gatzert abhängt, ver jegt in Raftatt anzere Dinge zu 
beſorgen hat. Doc bat er und baltige Antwort verfprochen. 
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Das PBadet mit Kleidern wird angefommen fen. Wenn Sie 
wollen, kann ich gelegenheitlich noch zwei andere ſchicken, vie ich ent- 
ehren kann. — Einen Brief Hab’ ich auch Cotta in Zübingen mit. 
gegeben. 
Ich muß jett Tchließen. Ich grüße Sie alle herzlich und bin und 
bleibe 

Ihr gehorfamer 
Orig. 


SIchelling’s Vater an Ichunrrer in Tübingen. 


Hechwürdiger und Hochgelehrter, Hochzuverehrentfter Herr Ephorus, 
Hochgeneigtefter Gönner! 

Ich werte von mehreren würdigen Männern, auch von Stuttgart 
and, aufgemumntert, mich für meinen Sohn um tie jet vacante philojo- 
phtiche Lehrſtelle in Tübingen um jo mehr zu melven, als Herr PBrofeffor 
Abel das Penfum ter fpeculativen Philofophie abgebe, und zu dieſem 
werer Herr Brofeflor Saab, noch Herr Profeſſor Schott Luft und Neis 
gung haben werden. An Eure Hochmwürten wente ich mich num vorderſt 
m dieſer Angelegenheit in dankbarſtem Antenten an vie väterliche Xiebe 
me Zuneigung, teren Sie meinen Sohn ven feinem erften Eintritt 

auf jene alademifche Yaufbahn an bis jegt gewürdigt haben, unt in dem 
meeriichtlichften Vertrauen, Sie vornehmlich werten auch jett gerne ver 
Etfter und Beförterer jeines Glücks fein. Daich mit dem gegenwärti— 
gu Herrn Rectore magnifico perjönlich befannt zu fein die Ehre nicht 
ſabe, je bin ich fo frei, vie Bittſchrift an Ampliss. Senatum acade- 
meum Euer Hechwürten mit der gehorjamjten Bitte zu überfchiden, 
fe mit Dero vielvermögender Verwendung zu infinuiren. Und mit 
zleichem Bertrauen, das Eure Hochwürten nad) Ihrer mir jo fehr be— 
währten Güte mir gewiß nicht verdenken werben, lege auch noch einige 
anzere Briefe zu gütiger Bejorgung und ſechs Eremplarien des neuejten 
Buchs meines Sohns bei. Eben heute*) Vormittag, was mir doch wirk- 
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lich jonverbar iſt, erhalte ich fie rurch ten Poſtwagen mit vem Auftrag, 
fie binden zu laffen une dann an jeine Gönner in Tübingen, unte 
welchen er Eure Hochwürden zuerft genannt bat, zu verichiden. Glaubet 
Ew. Hochwürden, daß die Profeſſoratswahl noch nicht jo bald vor fid 
gehe unt taß e8 noch Zeit fei, je bitte gehorfamft, vie Eremplarien nad 
Belieben binten zu laffen, eines terjelben Selbft gütigit aufzunehme: 
une bie übrigen, wo fie glauben, vaß fie angelegt feien, abzugeben. Ix 
Tall, daß die Zeit, fie wor ver Wahl noch binten zu laffen, zu har 
wäre, bliebe freilich nichts übrig, als fie, wie fie fine, ungebunten, tod 
mit ver Entſchuldigung zu übergeben, daß die beichleunigte Wahl vag 
Bintenlaffen nimmer gejtatte. Den Buchbinters Conto würte ich jenen 
Falls jogleich berichtigen. Sollten auch noch mehrere Exemplarien wohl 
angelegt fein, jo bitte auch barıım gehorfamjt, fie auf meine Rechnung 
in ven Tübinger Buchhantlungen auszunehmen. Ich erjchrede ſelbſt, 
wie viel ich auf Euer Hochwürten Gewogenheit, ohne alfe Rüchſicht auf 
die vorhin auf Ihnen ltegente Anıtslaft, wage. Aber mein Vertrauen 
auf Ihre Güte ift zu groß, als daß ich ter Regſamkeit deſſelben in 
gegenmwärtigem Falle nicht vollen Yanf laſſen müßte. 

Die Univerfität, auf welche mein Sohn berufen werten jelle, m 
ter Bittichrift nambaft zu machen, hielt ich, weil ver Ruf noch nıdt 
wirklich in forma ergangen tft, für unſchicklich. Tuer Hochmürten ar 
barf ich es privatim wohl jchreiben. Es iſt Jena. Herr Profeſſer 
Schmid daſelbſt will entwerer die theologifche Yehrftelle orer er verläßt 
Jena. Auf beite Fälle nun ift das philoſophiſche Ordinariat meinem 
Schu von Herrn Geh. Rath Göthe angetragen, auch vie Sache bereitb 
an ven ſächſiſchen Höfen, vie dazu zu fffrechen haben, eingeleitet. Euer 
Hochwürden törfen es mir auf mein Wort glauben une allen Gebrauch 
für Sich davon machen, ten Sie felbit für rathſam erachten. Mir wire 
e8 freilich weit vorzüglicher, meinen Sohn im Yante zu haben, und 
welch" ein Vortheil wäre es für ſeine nachkommenden Brürer, wenn ft 
fünftig unter feiner Yeitung ihren Stutienlauf machen könnten. Eure 
Hochwürden fine Selbſt Vater und werten ed mir um fo mehr glauben, 
wie ſehr mir bieje jüngern Söhne anliegen. Euer Hochwürden fer alle 


— 
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wein ganzes Anliegen nächſt Gott vorzüglich empfohlen. Ich bin unter 
Anerbietigfter Empfehlung 
Euer Hochwürden 


ESchorndorf gehorſamſt verbundener Diener 
. 2. Juni 1798. M. 3. ©. Schelling. 


Euer Hochwürden 

weiß ich die dankbarſten 
Kyumgen meines Herzens bei Weiten nicht fo in Worten zu fagen, als 
fe beim Durchlefen Ihres verehrlichen Schreibens empfunten habe 
ut noch empfinde. Alles — alles, um was ich Sie gebeten habe, 
heben Sie mit ter grüßten Güte aufgenommen und erfüllt. Sie müfjen 
ad am beften gewußt haben, wo ein Exemplar des Buchs meines 
kehns wohl angelegt fei. Ich habe gegen tie Vertheilung fo gar nichts 
imumenven, daß ich vielmehr beforge, übel daran gethan zu haben, daß 
ih Ihnen nicht noch mehrere geſchickt habe. Ich hätte noch ein Halb— 
turend weiter ſchicken können, vie für's Conſiſtorium beftinmt find. Bor: 
Ktaber und in ver gegenwärtigen Criſi würde ich wohl beffer gethan 
kiben, wenn ich fie alle nach Tübingen hätte gehen laffen. Ich beforge, 


' Reinigen Herren, vie jeßt feines befonmen haben, könnten ungütig dar— 
Ber fein. Beſonders beforge ic) tiefes bei dem Herrn Nector, da ich 


ie ohnehin auch nicht eigens gefchrieben habe, bei Herrn Dr. Majer, 
ki melchem mein Sohn ein Stipendium zu genießen gehabt hat, bei 
fern Prof. Schleiterer, bei Herrn Dr. Ploucquet und bei Herrn 
"il. Bök, ver von ver Philofophie ver Natur auch ein Exemplar 
echielt und nun toch Einfluß auf feines Herrn Tochtermanns Stimme 
haben fönnte. Er hat mir auch indeſſen ſelbſt gefcehrieben und Nachricht 


gegeben, daß Herr Profefjor Abel jein Pensum abgebe. Ich würte für 


alle viefe Herren jett noch Exemplarien ſchicken, wenn fie nicht gegen: 
wärtig noch unter ter Hand tes Buchbinders wären. Ich bitte alfo ge- 
beriamjt fieber Exempll. aus ven Buchläten auf meine Rechnung aus: 


EdrUmg’s Leben. 15 


IM Aura T tm 


saesmes Son >eı gebuntsmen Zcmmıarıen ınerte. irbait ich fi 
änlte er Lobwürzn me mem mareen. uch dae abgegebene 
son >27 Nhrieienbte >2r Narur vpreder regen. 

Zier omwurden Tagen m. »p Ze wr den all. rag se Biol 
sur ne:nen Zom fallen 'vilte sericnern orten. >ar er Sen Ruf ud 
nnesmen mir2e“ | end und Ce gemik. Zar ım daube. er mine 
‘our «nn Derierinurot m Irttmumse m jena vorziehen. Ti 
'eıbit 'enem Numriancee 301 Fed Zaren inc weiß Ae Seitmmung 
ener Zr u Dodl. ne bonn carzrlin :mmmer .ieber ım Rurerume a8 
m Musiaur Jude Müdma AND Seen :s wen deßwegen ſert io em 
Verzezsungeiegenbet ‘it. >IR mses Üurriume bunten werten möchte, 
wei = jumit jemıR m Auslund sungen nebr. Euer Hecbmirten al 
'eibır Kummer aber mr tu eis DIR um 'v jerner. Gott vergellt 
sonen les vas Zie an mern Zune em erñen Augenbläick jest 
afademrichen Zıufg ım gewan Zuser. IND ;ert zu chum jo mirichtig ge 
jonnen fun. 

Zur Ceuamurmn 


Schurucorr zeburiunmmt verbumzeufter. 
sen 2. Juu 1798 M. J. 2. Schelling. 


Sceliug ax feinen Buter. 


xemziq ten 25. Jum W. 

Sb tunf: Foren Seueriter Buor fo re vüteriühe Berjorge für 
much, uch jche freute detats U wies surgehiuh Term wirt. Zie haben 
obne ZIweifel tndeß etntae Errmsairt Reuter meaen Schrift erbalten; 
es wird Ste viei Perte zefeiter eier des bar mir leit, ich wußte aber 
leinen jehneliern Wea fie Sbaem zuzubringen. Ich überlajle es Ihnen, 
od Sie etiwa einen nüglicben Getrauch teren machen fönnen, denn aR. 
den Derzog sc. zu ſchtetben babe uch jett kenne Zeit. werte aber doch viele 
leicht Vrieſr nachſchiken. Zu der Stelle in Tübingen kann mir dab 
doch nicht verbelſen, und wenn dieſe an Schen kemmt, jo iſt mein Loes 
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atſchieden — ich gehe nach Sena*), wo ich mich ohne Zweifel beffer 
kefinden werbe, als in Tübingen, wo ich mit ten Hleinlichften Eabalen 
hätte ämpfen müfjen. — Was ver Herr Onkel von Stuttgart fchreibt, 
kein ift — mit Erlaubniß gejagt — nicht viel Verftand. Daß Schott 
ehse Beventen fich anerbieten, — fo gütig fein wird, die Stelle anzu- 
wohnen, daran ift fein Zweifel. Es fragt fich aber, ob er nicht durch 
elatante Schritte zu verträngen if. Ich kenne das Terrain jett zu 
Benig, um zu wiſſen, ob ein coup de force etwas helfen könnte. — Es 
ſalte mir leid thun, wenn fie an den armen Teufel, ven Abel, etwa ge- 
ſaieben hätten; ift er ein ehrlicher Mann, fo thut er von felbft, was 
I fein eigen Bewußtfein zu thun befiehlt, und thut er das nicht, wozu 
da Beranlaffung geben, über Indiscretion zu Magen? Breyer bat 
Jena aus an Georgii geichrieben, Abel zu influenciren. Nietbammer 
ke Schnurrer gejchrieben, daß mich ein Ruf nach Jena erwartet. Eben- 
Köwegen vielleicht erwartet Schnurrer, daß Sie ihm jchreiben. — An 
&fs Brief erfennt man ven alten Haaſenfuß. — Ich hoffe doch nicht, 
Ki Sie in Ihrem Brief etwas von feiner Tochter einfließen ließen, 
Sie haben mir einmal etwas Achnliches gejchrieben. Sch bitte Sie in- 
köntigft, mir es aufrichtig zu fagen. 

Für die Nachricht wegen des Urfprungs der Necenfion fage ich 
Inen Dank. Ich konnte mir das alles zwar vorftellen, es ift aber 
Rt, daß es jetzt ſogar erweislich ift. Ich werde gelegenheitlich in das 
Intelligenzblatt ver Allg. Kit. Zeitung einrüden laffen, ich hoffe, ver 
krenjent werde fich felbft verachten lernen, daß er jenem elenven 
Bert tas zu Tübingens Schmach tie Zeitung retigire und mir früher 


*, Schelling war in den legten Tagen des Mai perſönlich in Jena und hatte 

H Götbe einen febr günftigen Eintrud gemacht. Diefer beabfichtigte ſchon feit 
agerer Zeit in Uebereinſiimmung mit dem Geb. Rath Chr. G. v. Voigt die Be: 
fang Schelling's nad Jena zu envirfen, war aber über Schelliug’8 Abfichten noch 
Unflaren. VBgl. Göthe's Briefe an Ehriftian Sottlob won Voigt, herausgegeben 
a Ste Jahn, 9.213. Ebenſo bemübte fih Schiller bei Göthe in dieſer Richtung, 
L Briefwechiel zreifchen Schiller und Göthe, 2. Ausg. II, 70. Br. v. 10. April 
%. Schon im Beginn des Jahres wart Schefling in dieſem Briefwechfel mit An⸗ 
anung von Göthe erwähnt; vgl. II, 3, 6, 52. 
15* 
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ober jpäter einmal unter die Füße fommen werte, als Inftrument 
bient habe. | 

Der erfte Bogen Ihrer Schrift ift geſetzt und bat auch ſchon 
britte Correctur paffirt, ift aber noch nicht aus der Preſſe. Ich bo 
Ihnen nun mehrere zugleich fchiden zu fönnen. Sie follen mit ver C 
rectur zufrieden fein; ich wente alle Sorgfalt darauf, die ich bei meiı 
jeßigen überhäuften Arbeiten (ta id) beinahe bloß ven Sonntag 
meiner Dispofition habe) verwenden kann. 


(Hier ift ein Theil des Briefes abgeriſſen.) 


Profeffor in Iena zu werden, noch vor Ablauf des Sommers, jo wer 
mir einige Monate Freiheit (die ich in Dresven zubringen will) x 
wohl thun. Sch werde alfo um meine Entlaffung diefe Tage anhaltı 
Wär’ e8 möglich, vor dem Herbſt noch mir bein Kirchenrath das Nei 
ſtipendium (das ich doch nicht zurüdlaffen mag und jpäterhin nicht me 
befommen kann, auszuwirfen, jo wäre mir dieß große Erleichterung. 

Der Herr Major von Rieger hat den Brief für mich, da ich eb 
verreift war, im Hotel, wo er logirte und wo ich ihn richtig erhalt 
habe, abgegeben. Ich bedaure, ihn nicht gefehen zu haben. — T 
Frau Pfr. Nicolat- können Sie jagen, daß Niethammer höchſt glüdt 
ift, er hat nicht nur eine veiche, fondern, was’ noch weit mehr ift, ei 
hübſche, frohe und gute Frau. — Wenn ich nach Iena gehe, werte 
bei ihm wohnen, denn er hat nicht weniger als zwei eigne Häufer. 

Wenn meine Präfente gut gewählt waren, fo freut mich das u 
ausfprechlich. — Muntern Sie doch Auguft immer mehr auf, Geſe 
ſchaft zu fuchen! Hat er Feine Luft mehr, das Klofter zu verlaffen? | 
ift doch jammerfchade, bei ven jegigen politischen Ausfichten feinen So 
zu haben, ter Jura ſtudirt. Iſt er mit feiner Beſtimmung nid | 
frieven (une wie könnte er es fein, wenn er Flug ift), fo legen Sie i 
doch um's Himmels willen feine Schwierigkeit in 


(Der Schluß des Bricfes fehlt.) 
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Leipzig, ven 9. Juli 98. 


Denn Sie, I. Eltern, die Papiere, vie hier folgen, behutfam aus- 
snanter wideln, fo finden Sie 
1) ein Memorial an's Herzogliche Hochpreisliche Conſiſtorium 
m Entlaffung, es fieht ein wenig „verfnaupt” aus, man wirt aber 
glauben, das fomme von ber weiten Reife. Ob ich nicht auch in ven 
Kheimen Rath ein dito fchiden muß, bin ich zweifelhaft; ift es fo, fo 
ke ich Sie, das Confiftorial- Memorial mutatis mutandis und dann 
ah ten Brief an Spittler abichreiben zu laſſen, beſonders weil ich 
kin don zwei Schriften fpreche, ta er doch nur Eine erhalten wird, 
hinal ich fein Eremplar meiner Ideen mehr habe, und ein einzelnes 
ſaauszuſchicken unverhältnigmäßig viel Geld koſtet. 

%: erhalten Sie für ſich das Herzogl. Sachſen-Weimariſche 
Denet in Anjehung meiner, nebjt dem Brief ves Geh. Raths von 
hethe. Ich bitte Sie, zu bemerken, daß mich das Ganze nicht Eine 
Otte gefoftet hat, vaf ich mit Goethe deßhalb fein Wort geredet, auch) 
ht an ihn geichrieben. Sie fünnen daraus fchließen, vaß es mir in 
Sena trefflich gehen wirt. Ordinarius — tarauf fünnen Sie rechnen 
— fin ih binnen einiger Monate, wenn, wie fo gut ald gewiß ift, 
Peeiefjer Schmid in die theologifche Facultät verjett wird. Ueberhaupt 
eionben Sie mir zu bemerken, daß es meine Schuld nicht ift, wenn ich 
ah Brofeffor in Tübingen werte. Denn 1) habe ich gemacht, daß 
Er doch wenigſtens fich für mich melven konnten, drei Sabre, nachdem 
rad Klofter verlafien, was bei einem andern nicht fo gegangen wäre. 
I In vem Augenblid, va ich in Tübingen ohne allen Zweifel purchge- 
Ben bin, ſchicke ich Ihnen zum Troft, ven Zübingern aber zum Aerger 
se Rocation nach Iena, einer unendlich berühmtern Univerfität als 
% Tübinger in Duodez. Ernſthaft von ver Sache geiprochen — frei: 
& wär’ es fchön, wenn ich jo mit Ihnen leben und weben, Sie alle 
helbjahr une wenn Papa Prälat in Bebenhaufen wird, alle Tage 
ken könnte. Nichtöveftoweniger bitte ich Sie, von allem weitern 
Melden für mich zu abftrahiven, 1) weil ich in Tübingen vor Langer: 
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weile und Aerger über tie bortigen Abteriten ftürbe, 2) weil ich dami 
nichts zu effen und nichts zu beißen hätte, denn das Bibliothecariat! wi 
fönnen Sie glauben, daß e8 mir wirt? Sehen Sie venn nidht, baf 
man mich mit aller Gewalt nicht haben will. Sch höre, daß man das 
Elendeſte wieder hervorſucht, 3. B. den berühmten antiflattiichen Brief, 
ver in Stuttgart (mie mich jegt toppelt freut) bei allen alten Weibern 
cireulirt hat. 

3) erhalten Sie ein jchön ftylifirtes Schreiben an unferen Gnäbig 
jten Landesvater; ich weiß nicht, ob e8 fo recht.ift, wo nicht, fo bitte ih 
ih Sie, es umjchreiben zu laſſen. Ich ſpreche darin auch von zwei 
Büchern ("8 ift zu viel an Einem;, da werven Sie wohl am Ente Ihr 
Eremplar der Ideen daran rücken müffen, gegen das Verſprechen, mit 
nächfter Gelegenheit ein anderes zu erhalten. 

4) ein pompdfes Schreiben an Se. Excellenz ven Herrn Staatk 
minifter Spittler; beinahe reut e8 mich, denn, feitvem ich weiß, daß 
Profeſſor Gros aus Erlangen höhern Orts (und die armen Schäcer 
in Zübingen haben in ihrer Noth endlich tarauf gewartet, wie ınan mir 
fchreibt) empfohlen worten , ſehe ich wohl ein, warum Se. Ercellin 
Ihnen den vortrefflichen Rath gegeben, daß ich hübfch im Auslande blei⸗ 
ben ſolle. Wenn Profeffor Gros burchtringt, jo bin ich zufrieben, 
ich bitte Sie dann, alles weitere Suppliciren um fo eher zu unterlajfen, 
ba ich mit Gros, ter mir bei jerer Gelegenheit noch jegt Freundſchaſt 
erzeigt und ein wadrer Mann ijt, nicht in Collifion kommen will und 
Zübingen für zwei ©eifter, wie Er und ich, nicht Raum hat. Endlich 

5) ein kurz angebuntenes Schreiben an ten weltlichen Dberbirten 
ber würtembergijchen Kirche, und 

6) zulegt ein Schreiben an Süskind, ver mir obige Nachrichten 
und noch andere gegeben hat, 3. B. daß man in Stuttgart fage, ich habe 
mich durch Schnurrer fürnılich gemeltet, und tiefer gebe fich alfe Mühe 
für mi kann fein!), und daß ınan überhaupt in Stuttgart noch aller: 
hand tummes Zeug über mich ausſchwatze, auch daß tie jturirenve In 
gend meiner begehre, wie bie jungen Raben, tie nach Brod fchreien, 
aber niemand ſei, ter fie höre. 
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Schließlich melde ich Ihnen, daß ich bereits meinen Abfchien begehrt, 
der bis jegt noch nur in spe erhalten, item, taß ich, wenn er bald 
kant, vie legten Monate des Sommers in Dresven zubringen werte, 
each daß ich guter Dinge bin, keine Sorgen habe und Sie bitte, auch 
ke zu haben, fintemal e8 mir wohl gehen wird. 

Und jo lege ich denn in dieſem Briefe feierlich den mijerablen Hof- 
zeiftertitel, womit Sie mich fo oft regalirt haben, niever, bin übrigens 
x bleibe nach wie vor, unter Anwünfchung alles Heil und Segens 
va oben und fortdauernd guter Geſundheit 


Ihr 


Goethe an Ichelling. 


Vohlgeborner infonverheit hochgeebrtefter Herr Profeſſor! 

Ew. Wohlgeboren erhalten hierbei das gnäbigfte Reſcript ab- 
Kriftlich, ta8 Sereniffimus Ihretwegen an die Akademie zu Jena er- 
laſſen haben. 

Intem ich dadurch die Wünfche Ihrer Jenaiſchen Freunde und vie 
Reinigen erfüllt fehe, jo bleibt mir nichts übrig als zu hoffen, daß Sie, 
a Ihrem neuen Verhältniß, diejenigen Vortheile für ſich ſelbſt finden 
möchten, tie wir für uns von Ihrer Mitwirkung zu erwarten haben. 

Der ich mich zu geneigtem Andenken empfehle und recht wohl zu 
kben wüniche. 

Ew. Wohlgeb. 
Weimar, ergebenjter Diener 


am 5. Juli 1798. J. W. Goethe. 
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Schelling’s Pater an Schnurrer in Tübingen. 


Schorntorf, den 16. Juli 1 
Euer Hochwürden 


habe nunmehr vie Ehre, auch mit einem eigenen Exemplar von 
Sohns neueftem Buch gehorfamft aufzuwarten. Nehmen S 
biejes Eleine Geſchenk als ein Opfer des ſo vielfach ſchuldigen 
gütigſt auf. Das an Herrn Geh. Rath Kapff abgegebene Cı 
feines erften Buchs wird hiernächſt mit gleichen ehrerbietigiter 
erjett werten. &uer Hochwürben mache ich zugleich die erjte 
davon, daß mein Sohn nad feinem neueften Brief vom 6.*: vi 
förmliche Vocation nach Jena wirklich erhalten bat, und zwar, 
nicht anders denken kann, zu einem Orpinariat, venn er fchreibt 
gleich, daß er fich daſelbſt zuverläffig auf 600 Rthlr. ftehe. 7 
alfo in Tübingen nicht gewählt, jo iſt's entfchieven, taß er na 
geht. Ob dann Tübingen Ehre tavon haben werte, wenn er 
zur Zeit, ba Metaphyſik daſelbſt vacant ift, einer ausläncifchen 
fität, die fich zu eben demſelben Benfo um ihn bewirbt, überlaffe 
jtebet mir zu beurtheilen nicht zu. Ich fchreibe dieß allein - 
Hochwürden, überlaffe auch ganz Ihrem klugen Ermeſſen, weld 
brauch Diefelben von viefer Nachricht machen wollen, und ob 
rathſam finden, fie vor der Wahl publik werben zu laffen. 

Bon meinen Animadvv. in Jes. habe nun ven erften ge. 
Bogen in Händen. Sie kommen nun in Breitfopfs Verlag hei 


Euer Hochwürden 


gehorſamſter und verbundenſter D 
M. J. S. Schelling. 


*) Dieſer Brief iſt nicht erhalten. 
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Schelling's Pater an Spittler. 


Hochwohlgeborner Herr, 
Hochbetrauter hochzuverehrenpfter Herr Geheimer Rath! 


Guer Exrcellenz habe ich tie Ehre, einen Brief von meinem Sohn 
uchzuſenden, der beftimmt war, vem unlängjt von mir überfantten Buch 
kigelegt zu werten, aber zu fpät anfam. Wahrfcheinlich wollte er vor- 
kr noch abwarten, mas jegt wirklich erfolgt ift. Das Decret des Her- 
Pt von Weimar ift ihm vorläufig durch Privatbriefe zugeſchickt worten. 
lege es abfchriftlich bei und kann tabei mit völligem Grund ver 
Buhrheit bemerken, daß er ten Ruf nach Jena weder hei ver Univerfität 
ach bei vem Herzog erfucht bat, und daß er, wie es fcheint, bloß Wert 
4 Seren Geh. Rath Goethe in Weimar ift. Es ijt ihm auch die ge- 
we Hoffnung gemacht worven, daß er noch tiefen Sommer in tas 
Ortinariat des Herrn Prof. Schmid, ver jegt in tie theologische Facultät 
eriekt werte, einrücen folle. Ich habe ihm num gefchrieben, taß er 
ven Ruf nicht annehmen könne, bevor er feine Entlaffung aus dem 
Iıterlante habe. Indeſſen werde fich zeigen, wie es in Tübingen gehe. 

Eollte er in Tübingen gewählt werten, und ich höre, daß er da— 
klbjt roch auch feine Gönner habe, fo geht tiefer Auf freilich dem aus- 
Kirtigen weit vor. Eure Excellenz werten es doch nicht als Zudring— 

&hfeit ungnätig wermerfen, daß ich abermals mit einem Schreiben be- 
Khmerlich falle, und vielmehr meiner innigften Ueberzengung zufchreiben, 
WE alles, was Gelehrte und Gelehrſamkeit angeht, ein vorzügliches 
Recht an Cure Excellenz habe. Ich habe vie Ehre, mit tiefer Devotion 
‚u ſein 

Euer Ercellenz 
Schorndorf, unterthänig-gehorſamſter 

ten 20. Juli 1798. M. J. S. Schelling. 
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Bök an Schelling’s Vater. 
Tübingen, 3. Aug. 1798. 
Hochzuehrenver, theuerjter Herr Brurer! 

Für das mir gütig zugebachte neue vortreffliche Geiftesproduct t 
Derrn Sohn bezeuge ich meinen gehorſamſten Dank, und bitte ven Au 
brud von diefem mit meinen aufrichtigften Glückwünſchen zu ten E 
ichleunigten Schritten auf einer höchſt rühmlichen Yaufbahn, wie m 
meinen Empfehlungen nach Leipzig zu begleiten. Er fängt an, aı 
einem Wege zu wanteln, auf dem fich noch allein wirkliche Entdedunge 
zur Erweiterung der Wiffenfchaften erwarten laffen, auf dem Wege bD« 
Naturlehre und Chemie; denn das Feld der eigentlich metaphyſiſche 
Unterfuchungen fcheint gefchloffen zu fein, und ich glaube, daß man fef 
verjchieten ſcheinende Parthien mit einanver vereinigt jehen würde, wen 
ein Mann von der friebbringenten Vermittlungsgabe, wie fie Leibni 
befaß, wiederum aufjtänne. Gelegenbeitlich wünfchte ich doch von Dei 
Herrn Sohn eine furze Belehrung über ven Unterſchied feiner metaphy 
fifchen Principien von den Fichtifchen. Sobald meine Prälatenruß 
anfangen wird, will ich mir alle Mühe geben, mich in die neuen Stand 
puncte hineinzuftellen. Bisher, um es aufrichtig zu geftehen,, habe id 
nichts als Selbfttäufchung und Chicane im Streit gefunden. Yieras 
muß ich aber auf mehrere Monate hinaus Verzicht thun. Die Vollendun 
ter Schulpifitationsreifen, vie Webergabe der Bibliothek und beträcht 
licher Stipenvdienrechnungen, ein Hauskauf, ein Bauweſen, ver Eins 
zug auf nächjt Martini, Bräfentation zu Alpirsbach, Yanderamen, we 
den mich allzufehr zerftreuen, wenn auch kein Landtag dazwiſchen fommil 

Nicht vie befaunten Connerionen find es, die dem vom Senat ga 
wählten das Uebergewicht über den Herrn Sohn verjchafft haben, jez 
dern andere Gründe, bie ich zu feiner Zeit mündlich jagen will. Unbe 
der Vorausfegung berfelben fand im Grunde feine Wahl ftatt, nachder 
Herr Braftberger in Blaubeuren auch fogar vie Vocabilität von fi 


abgelehnt hat. 
Theuerften Herrn Bruders 
Zübingen, gehorfamer Diener, 
ben 3. Aug. 1798. Bit. 
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Don Gabert au Schelling. 
Wohlgeborner und Hochgelehrter, Hochgeehrter Herr Magiſter! 


Die gütige Zufchrift vom 10. Mai habe ich fehr ſpät zu erhalten 
das Schickſal gehabt und nachdem ich mit meinem Heren Mitvormund 
verüber in Briefwechjel getreten, traf tefjen Antwort vom 3. [. Mts 
jeei Zage früher ein als Euer Wohlgeboren gefälliges Schreiben vom 
92 Mts., wodurch fih nun freilich vie zeitherige Tage gänzlich 
©o jehr ich für mich ſowohl als die Mitvormundſchaft mit Ihrer 

Fährung unjeres Herrn Curanden zufrieven und froh zu fein Urjache 
kette, und fo ſehnlich ich alfo auch-wünfchen mußte, felbige bis an das 
Eure ver bejtimmten Laufbahn glüclich fortvauern zu jehen, fo wenig 
kanich es Ihnen bei ven erhaltenen ehrenvollen Ausfichten einer be- 
Kiudigen Berjorgung verdenken, daß Sie Ihre Entlaffung begehren. 
Se leiv es mir auch ift, ertheile ich folche doch mit jo größerem Ver— 
gügen, al& ich gewiß herzlichen Antheil an Ihrer Beförterung nehme 
md mich innigjt freue, dag man Ihren Verdienſten in- und außerhalb 
ve Baterlandes auf eine fo rühmliche Art Gerechtigkeit widerfahren 
Üt Empfangen Sie deshalb meinen aufrichtigften Glückwunſch mit 
ungeheuchelten Verſicherung, daß mir jede Gelegenheit angenehm fein 
m, Ihnen auch hinfüro Beweife meiner freunvjchaftlichen Ergebenheit 
m wahren Hochachtung zu geben, ſowie ich die Verbreitung Ihres ge- 
Kirten Ruhms immer mit vorzüglichen Vergnügen vernehmen werve 
u mich zu fernerem "geneigtem Wohlwollen angelegentlichft empfehle. 
dir vie zeither beiwiejene Treue und Redlichkeit jtatte ich zugleich ven 
wrinlihiten Danf ab und zweifle nicht, daß beive Herrn Eleven vie 
Söße ver Ihnen ihuldigen Dankverpflichtung nicht auch nach Ihrem 
guen Umfang fühlen und würbig bethätigen follten. 

Der Schluß ver Vormundſchaft gieng übrigens tahin, auf Michae— 
5 ven Aufenthaltsort zu verändern und Göttingen zu wählen. Dabei. 
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mag es jeßt um jo mehr bleiben, als e& dort Repetenten genug 
und fein neuer Hofmeijter nöthig ift. 
Ich beharre übrigens in vollkommenſter Hochſchätzung 
Euer Wohlgeboren 
Raftatt, gehorſamſter Die 
den 16. Juli 1798. v. Gatzert. 


Don Kiedeſel au Schelling. 
Lauterbach, ven 14. Juli 17° 


Ew. Wohlgeboren 
geehrtes vom >. « 
ich heute über Eaffel, va ich eben im Begriff war, Ihnen von n 
mit Herrn G. R. v. Gatzert getroffenen Uebereinkunft wegen te 
ziehung ber Univerfität Göttingen, die wir nicht andere als zwedi 
finden mußten, Nachricht zu geben. 

Ich bin weit tavon entfernt, Ew. Wohlgeboren in ter voı 
haften Veränderung, vie Ihr Herr Vater, wie Sie mir melren 
Ihnen vor hat, hinderlich fein zu wollen, um jo mehr, da ich mic 
Stande bin, Sie dafür zu entſchädigen. Sehr hätte ich jedoch gewü 
daß mein lieber Herr Vetter Ihre Gefellichaft bis an das Ente 
Stubien hätte genießen können, ob ich gleich von ver Solitität 
Principien jo überzeugt bin, daß er hinfüro ohne Hofmeiſter fich 
wirb zu führen wiſſen. Da es inveffen nöthig fein wirt, aud) 
biefen Umstand mit meinem Herrn Mitvormund Abreve zu nehme 
muß ih Ew. Wohlgeboren ergebenft bitten, jo lange in Gedi 
itehen, bis ich von demſelben auf mein heute an ihn erlaflenes Sch 
Antwort erhalte, bie ich fogleich mitzutheilen nicht verfehlen werte 

Mit ausgezeichneter Hochachtung habe ich vie Ehre zu fein 

Ew. Wohlgeboren 
» gehorfamer Die 
G. Riedeſel 


und Ruf nach Jena iv. Riedeſel an Schelling). 937 


Lauterbach, ven 28. Juli 1798. 


Ew. Wohlgeboren 
bie verlangte Entlaffung von ber 
ſo rühmlich bekleideten Hofmeifter-Stelle zu erteilen, fanı wever mein 
Herr Mitvormung noch ich umgehen, fo unangenehm uns aud) ver Ber: 
luſt eines ſolchen verdienſtvollen Mannes ift. 

Jh insbefonvere fage Ew. Wohlgeboren ven verbindfichften 
wirmiten Dank für die Treue und Sorgfalt, mit welcher Sie meine 
heben Bettern und Pflegebefohlenen geleitet und unterrichtet haben. Mein 
hetzliher Wunsch ift, Daß die neue Laufbahn, welche Sie zu betreten im 
Begriff ftehen, Ihnen das Glück und die Vortheife in reihem Maß ge- 
währen möge, welche Sie jo wohl verdienen. Unendlich wird fich ein 
- Orig darüber freuen, ver fich Ihre Freundſchaft une wohlwollendes 
Iıtenten für bie furze Zeit, tie er noch zu leben hat, ausbittet und ter 
mit der ausgezeichnetften und vorzüglichften Hochachtung vie Ehre hat 
a ſein 

Ew. Wohlgeboren 
gehorſamer Diener 
G. Riedeſel. 


Schelling an feinen Vater. 
Leipzig, ven 6. Aug. 98. 


Chen als ich vie Feder anfegen wollte, Ihnen, liebe Eltern, zu 
Krriben, erhalte ich Ihren Brief vom 31. Jul. — Ich wollte mich bei 
Sen entjchulpigen und Sie um Verzeihung bitten wegen ver Aeuße— 
gen in meinem leßten Briefe — Ste werten aber tiejelben jett ent- 
Wultigen, nachtem ver Erfolg gezeigt hat, daß ich die Leute gefannt 
he, vor denen Sie, unenblich würdiger Mann, meinetwegen 
"nie laun ich es Ihnen vergelten!) fich gebüdt haben. Wär’ es num 
Kt beſſer, wenn jene Briefe, außer an Schnurrer) nicht gefchrieben 
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werden wären? — Doch genug tavon! Ste erhalten anbei eine zweite 
Copie meines Memorials ang Gonfiftorium. Den förmlichen Ruf babe 
ich indeß erbalten und, weil ich ten Ausgang vorausgefehen, bereits au⸗ 
genommen. Ich halte es nicht für nötbig, Ihnen denſelben mitzu⸗ 
ſchicken, denn das Confiftorium braucht ihn nicht zu fefen, braucht nicht 
zu wiſſen, daß ich vorerft nur als Extraordinarius ohne Beſoldung ta 
bin gehe — obgleich es gar nicht fehlen fann, daß ich gleich anfangs dab, 
noch ehe ich nach Jena kam, vacant gewortene Ordinariat erhalte, indem 
man Doch feinen Fremden hin berufen wirt, da man mich zu rufen für 
gut fand, ehe man meiner beturfte. 

Ich bitte Sie, indeß mich bei Schnurrer zu entjchultigen, wenn ich 
ihm nicht jogleich ſelbſt ſchreibe — (obgleich ich mich höchlich verwundere, 
wie Ichnell er in jeinem legten Briefe zurüdtritt, tamit auch nicht Einer 
da wäre, ter für mich ſtimmte) — intem ich eben jegt im Ausräumen 
zur bald bevorſtehenden Abreije begriffen bin. Ich habe von ten beiten 
Vormündern meine Entlajfung mit Berauern von ihrer Seite und ir 
jehr ehrenvollen Auserüden erhalten. Nichts bindet mich mebr au 
Reipzig. Ich werte alje vorher noch eine längft erſehnte Reife nad 
Dresten machen — denn Ihren Wunſch, liebſte Drama, worber ned 
Ste zu bejuchen, werte ich zwar als Befehl betrachten, ſobald Sie dat 
auf bejtehen ; indeß Bitte ich Sie och, zu bedenken, daß tie kurze Zei, 
welche mir noch vergönnt ift, größtentheil® auf Vorbereitung verwendet 
werten muß, und daß auch die wenigen Augenblide, tie ich bei Ihnen 
zubrächte, feine Augenblide tes freien Genuſſes fein würden, va mir jet 
ter Kopf voll ift von dem, was ich in Jena zu thun babe. Dagegen 
wenn ich dort ein Jahr lang mem Amt werjeben unt auf einigen errm⸗ 
genen Lorbeeren eine Zeit lang wenigitens ausruben fann -— Tann, dam 
eile ich zu Ihnen und unfere freute wirt nach längerer Trennung na 
um fo größer fein. — Obnebin wirt Wietbammer :bei tem ich in m 
wohnen werte. im Herbjt 1799 mit feiner Frau auch nach Würtembech 
reifen, erhält mich Gott bei Geſundheit, jo ijt dieß die beſte Gelegenheit“ 
nach Hauje zu reifen. — Ein anteres Anerbicten aber von Ihnen 
(. Deutter, nehme ich dankbar an, wenn Sie mir noch vor dem SCH 
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tnber ein Bett nach Iena jchaffen können — tur Frachtgelegenheit, 
ve fich in Stuttgart oder durch Herrn Schröter erfragen läßt — ıe8 
wäre in Herrn Prof. Dr. Niethammer s Haus arreijirt werten, — je 
kreien Sie mich dadurch von der Noth, in einen Miethbette zu 
Kaufen, worin Gott weiß wer vorher gejchlafen bat. — Ich werte aljo 
met wenigftens eine kleine Neije nach) Dresden machen unt bitte Sie 
whalb, Ihre Briefe, tie Ste nah Empfang tes jegigen erſt jchreiben, 
ser aner Enveloppe an Herm Kaufmann Speidel in ter Hayn⸗ 
haft allhier durch welchen jie mir ſicher zukommen werten) zu jchiden. 
&lten Sie auch nach Ueberlegung obiger Grünte noch tarauf beitehen, 
ih noch vorher Sie bejuche, jo wirt e8 danu Pflicht für mich, und 
ij dede mein Möglichſtes thun, Ihren Wunjch zu erfüllen. In ter 
zeien Woche des October werte ich ganz gewiß in Jena fein unt ic) 
Kr Sie aljo, um tiefe Zeit Ihre Briefe mir gerade nach Jena zu 
Ihe. Das Erftemal werden Sie wohl meine Wohnung bei Dr. 
Kemmer darauf bemerken müffen. 

Beinahe hätte ich vergejjen, Ihnen zu fchreiben, daß eine Antwort 
ja herzogs auf mein Schreiben zugleich mit Ihrem Brief hier ange- 
„kann ift — ich ſchicke e8 Ihnen bier, va ich doch nichts damit anzu- 
ME hsgen weiß, daß es nur nicht gar vollends ins Publicum fommt, tamit 
a auch das als Bewerbung anfehe. — Ich hoffe, Sie haben indeß 
Enge Nachrichten doch von ter Art und Weife der Tübinger Wahl er- 
Kira — freilich wollte man an Schnurrer feinen Zeugen haben. Iſt 
kan Flatt ſchon dabei gewefen? — Ich wünfche nähere Nachricht, nicht 
a Rache zu nehmen denn biefe ift meinem Herzen fremd), ſondern — 
a bloßer barer Neugierte. 

Eines ift mir leid, daß ich jet die Correctur Ihrer Animadver- 
kaes nicht weiter beforgen kann. Profeffor Meißner hat jeboch fein 
ichſtes verſprochen. Es rüct erftaunene langjam fort, noch weiß 
a wicht einmal, ob ich Ihnen ven zweiten Bogen noch werde beijchließen 
. Ehe das Werk ausgegeben wirt, follen Sie alle Bogen befommen. 


Ihr treuer Sohn 































Fritz. 
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Dresden *), ven 20. Sept. 98. 


Ja, zürnen Ste nur! — es ift unverantwortlid — über ein 
Monat in Drespen und nicht eine Sylbe nach Haus gejchrieben! Zw 
könnt‘ ich Ihnen jagen, daß ich mehr als einmal Briefe angefangen u 
weil ich fie zu lang machen wollte — nicht vollenvet habe. Keine Freu 
hab’ ich genießen können, ohne im Geifte fie mit Ihnen zu theilen. De 
jollte vann eine recht große Neifebefchreibung werden — und darüber i 
bie Zeit hingegangen, und am Ente erhalten Sie doch nur dieſen kahle 
Brief! Aber, warum mußt ich auch gerade nach ‘Dresten reifen — | 
einer Zeit, wo ohnehin eine Menge Arbeiten auf meine Zeit Anſpru 
hatten! Ich habe alles, was in Dresden merfwürtig ift — vie Galeri 
wo die göttlichen Gemälde ver Raphaels und Coxreggios aufbewahrt fin! 
bie Antikenſammlung, wo noch in lebendigen Statuen tie alte Welt for 
lebt — ich Habe die ganze weite und herrliche Gegen um Dresven, d 
zahllofen fruchtbaren Thäler, vie Felsgrünte bis an die böhmifche Grem 
verfolgt — dieß alles und noch viel anderes gejehen und vabei doch net 
jo gearbeitet, daß ich wohlbefchlagen nach Jena kommen werde. Da bit 
freilich feine fange Zeit, Neifebefchreibungen zu entwerfen. Ich fag 
Ihnen nur mit wenigen Worten, daß ich hier glücklicher, als ich es i 
langer Zeit nicht mehr gewohnt war, gelebt habe. Die hier angehäufte 
Schäte ter Kunft und ver Wiffenjchaft — vie Reize einer außerorden 
ih mannichfaltigen Natur, herrlicher Umgang mit braven une froße 
Menſchen — dieß alles hat mich feinen Augenblick verdrießlich werde 
lafien, als jegt, da leider! die Stunte bes Abſchieds bald fchlagen wirt 
Ich werte ven 1. October von bier nach Iena reifen unt ven 3. ob 
4. dort fein. Den 29. it ver Anfang meiner VBorlefungen über Natır 
philofophie. Ich werte bogenweije einen Entwurf dafür berausgeber 
wovon mir ber Bogen mit vier Louisd'or bezahlt wird. Ich hoffe, | 


*, Schiller machte Körner auf den nach Dresden gereiften Schelling aufmerffa 
und fprach feine Freude über defien Kommen nad Jena aus; vgl. Schiller's Brh 
wechſel mit Körner IV, 87, Br. v. 31. Aug. 1798. 
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Jena Nachricht von Ihnen zu finden, denn man jagt mir, daß Madame 
daulus binnen Kurzem zurüdtommen wird. Wie oft habe ich mich mit 
tn Einbiltungstraft zu Ihnen gefchwungen! Von heute übers Jahr 
hab, will’8 Gott, bei Ihnen und erzähle Ihnen tann mündlich, wie 
mir bisher ergangen. Warum ſoll man, wenn es übel geht, das auch 
Kitlih nachrecapitulicen, ift es nicht genug, daß man es überftanden ? 
In wenn e8 gut geht, ach da hätte man fo viel zur jchreiben, daß man 
not fertig würte! Aljo alles auf's mündliche Geſpräch! — Was ift 
ta dahr? — Es find nur 365 Tage. 

Kur noch eine Frage an Sie! Ich wünfchte fehr, von Zeit zu Zeit 
à dena ein Glas Wein zu haben. Könnten Sie mir vom beften Rems- 
Ink einen Eimer nach Jena beforgen, und etwa eine Gelegenheit dazu 
aindig machen? Bezahlen Sie dafür, was er koftet, ich kann es be- 
len une werde Ihnen das Geld dafür fogleich überjenden. Ich werte 
a nur erſt in Iena noch erfundigen, ob feine Accije zu bezahlen iſt. 
Sire dieß, fo kam’ er mich allzu theuer. 
Un nun, leben Sie wohl, liebte Eltern, ich grüße Sie alle 
uienpmal. Daß ich doch bald Nachrichten von Ihrem Wohlbefinden 
habe. 





Ihr 
Fritz. 


EAclling'e Yeben. 16 


Vena. 
1798 — 1803. 


Ehe Schelling von Reipzig nach Jena überſiedelte, befuchte er Dres⸗ 
ven der bortigen Kunſtſammlungen wegen, und fchon hier trat er in per⸗ 
fönliche Beziehung zu dem Kreife, in welchem er dann während fein 
jenaer Aufenthaltes vorwiegend verkehrte. Im ven erften Tagen WE 
Mai 1798 fuhr nämlich Auguft Wilhelm Schlegel’d Frau, Earofinbs- 
geb. Michaelis, mit ihrer Tochter aus erfter Che, Augufte Böhmer, vos 
Jena nach Dresven, um dort mit ihrem von Berlin kommenden Mans 
und deſſen Bruder Friebrich zufammen zu treffen.*) Im ihrer Bey = 
tung befand fich der junge Hamburger 3. D. Gries, ven wir eine u“ 
iprechente Schilverung dieſes Beifammenfeins ver Romantiker verbantedli— 
Bon Freiberg kam v. Hardenberg (Novalis) öfter herüber, um Shi 
gels zu befuchen, und in der Mitte Auguft traf ver fchon erwartete Scheiße 
ling ein.** Gries, mit dem dieſer von Anfang an viel verkehrte, ſchi⸗ 
dert ihn alfo: „Schelling ift einer von den wenigen Menſchen, veren pe 
ſönlicher Umgang den vortheilhaften Eindrud ihrer Schriften noch 
Er ſtand eben im 24. Jahre, jein Aeußeres ift, ohne ſchön zu fein, 
voll und energifch wie fein Geiſt. Die Großheit feiner Ideen en 
mich oft; ich fühlte mich ſelbſt durch ihn erhoben, in unfern politi 
Ideen trafen wir meift zufammen. Der Schwung feines Geiftes 











N 


20) Aus Schleiermachers Leben 3, 88. 94; Friedr. Schlegel® Urtheil 


*) Aus dem Leben von Johann Diederih Gries S. 25. \ 
Schelling's jüngfte Schriften vgl. dort S. 78. “ 
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hechſt poetifch, wenn er gleich nicht das ift, was man einen Dichter nennt.“ 
Kit Gries befuchte Schelling vie Sammlungen ung erfreute fich an ven 
Ktmichönheiten ver Umgegend, ihm zu Liebe behnte er ven Aufenthalt in 
Ontten bis zum 1. October aus und traf dadurch hier auch noch mit Fichte 
unmen, in deſſen Geſellſchaft er und Gries ven legten Abend verbrach- 
kn. Am 1. Oct. verließen viefe beiden Dresden, um über Freiberg, Al- 
klırg une Gera nach Iena zu jahren. In Freiberg ward unter ver 
führung von Auguft Herter eine Grube befichtigt und am Abend bes 
». Ct. erreichte man nach einer durch das fchlechte Wetter unt die übeln 
dex uningenehmen Reiſe das erjehnte Ziel. Schon in ver erften 
Etnte nach feiner Ankunft eilte Schelling zu Schiller, mit dem er fich 
ade Folge oft fah, wenn auch zuweilen nur bei einer Spielpartie. 
deh lam e8 nicht zu einem folchen Gedankenaustauſche zwifchen beiben 
Binnern, wie Schiller e8 erwartet hatte.*) Auch Goethe fuchte er fo- 
kb als möglich in Weimar auf. In Iena fand er freundliche Auf 
cher im Haufe feines Landsmannes, des Theologen Paufus, fowie bei 
Belkummer. Dazu kehrte vie Schlegeliche Familie ziemlich gleichzeitig 
ni ihm zurũck. 

As nächſte Aufgabe lag nun die akademiſche Lehrthätigkeit vor ihm, 
webe er mit einer Probevorlefung in vem großen öffentlichen Hörſaale 
emuleiten hatte.**) Bor einer zahlreichen Verſammlung von Profefforen 
m Studenten betrat er das Katheder. „Er hatte in ver Art, wie er er- 
Wen, etwas ſehr Beftimmtes, ja Trogiges, breite Backenknochen, vie 
Ehläfe traten ſtark auseinander, die Stirn war hoch, das Geficht ener- 
ih zuſammengefaßt, die Nafe etwas aufwärts geworfen, in ven großen 
Angen lag eine geiftig gebietende Macht. Als er zu jprechen an- 
fhien er nur wenige Augenblide befangen. “Der Gegenftand feiner 
war verjenige, ver damals feine ganze Seele erfüllte. Er ſprach 
Na ter Idee einer Naturphiloſophie, von ver Nothwentigfeit, vie Natur 
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*; Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe 2, 138, 154, 167, 168. Yu be: 
zerten if, Daß Schelling in dem Briefwechſel zwiſchen Schiller und Körner nicht wei: 
r emäbnt wird. 

»Bgl. H. Steffens, Was ich erlebte 4, 75 ff. 
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aus ihrer Einheit zu faffen, von dem Nicht, welches fich über alle Gegen⸗ 
ftände werfen würbe, wenn man fie aus dem Standpuncte der Einheit 
der Vernunft zu betrachten wagte.” — So jchilvert fein erſtes Auftreten 
ein Dann, der gleich damals mächtig von ihm ergriffen ward, ver fid 
ihm ganz bingab unt Zeit Nebens ihm treue Freundſchaft bewahrte — 
Henrich Steffens. Und viefe Schilverung wird in fchöner Weile er⸗ 
gänzt durch Worte, welche Schelling ſelbſt jpäter bei einem Feſte, das 
ihm in Berlin gegeben ward, ſprach: „Es war im Herbfte 1798, daß 
ich in Jena zuerft das Katheder bejtieg, voll von dem Gedanken, daß der 
Weg von ter Natur zum Geifte ebenjowohl möglich fein müſſe ale ver _ 
umgefehrte, ven Fichte eingefchlagen hatte, von dem Geiſte zu ber 
Natur, voll Vertrauen, fage ich, zu dieſem Gedanken, aber noch wenig u 
fundig ter Klippen und Gefahren des öffentlichen, zumal des frei ke 
Bortrags. Noch wußte ich nicht, daß vie Hauptftärke veflelben F 
der Kraft des Anhaltens beſteht, damit jeder Gedanke Raum und —* 
finde, ſich zu entwickeln, nicht Worte und Gedanken ſich überſtürzen. — 
Da ſaß ich nun, ſchlecht erbaut von meinem eignen Vortrag und in weng 
heiterer Stimmung allein in der Abenddämmerung zu Haufe, als eis | 
junger Mann zu mir bereintrat, ver fich als einen Norweger antündigke 
und feinen Namen Steffens nannte, und ber fogleich zu erkennen gab, _ 
daß er mit mir auf demfelben Stanppunct fich befinte, daß derfelbe Ge 7 
danke ihn beſchäflige, in dem ich alſo gleich an dem Eingange meineg 
vaufbahn einen geiftig Verbündeten fand, von mir nur unterſchieden 
burch die umfangreichere Naturanfchauung, die er vermöge feines beſen 
bern Berufs nor mir voraus hatte.” | 

Bald darauf begann Schelling feine Vorlefungen neben Fichte mi 
ermutbigendem Erfolge, und gab fich ven Vorarbeiten für fie mit folchem 
Eifer hin, daß auch Ereigniffe wie vie Aufführung ver Piccolomini in 
Weimar, welche einen großen Theil ter jenaer Profefforenfchaft herbei 
rief, ihm nicht abzuziehen vermochte.” Er las über tie Naturphiloſophie 
und theilte ven Entwurf bogenweife feinen Zuhörern mit. 






*, 9. Steffens, Was ich erlebte 4, 107. 
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Sonft war jchon dieſer erfte Winter in Jena ein ungemein belebter 
m anregenver. Im Haufe des ältern Schlegel traf Schelling eine An- 
MiRenihen, deren Umgang ihn je länger je mehr anzog. Schlegels 
Wein, Caroline, die von allen Zeitgenoſſen, welche von ihr reden, als 
ee ehr bedentende un geiftweiche Frau gefchilvert wird, feffelte ihn in ho⸗ 
eu Maße.“) Richt minder zog ihn deren Tochter Augufte Böhmer an, ein 
Rixhen von 16 Jahren, nicht gerade ſchön, aber Lieblich und dabei rafch, 
Mkit, geiftuofl und durchaus originell.“) Von jüngern Freunden gingen 
es und Steffens im Haufe ein und aus, welche beide auch Schelling's 
Bekiung beſuchten. Auch Fichte fand fich hier ein, ver fich zu Schel- 
I freundlich ftellte und bei feinem Scheiven von Iena im Frühling 
IM) äußerte: Es wäre doch fchön geweien, wenn ich mit Schelling 
ud to hätte fortarbeiten können; unfere Darftellung ift zwar verfchieben, 
der unfer Geiſt ift eins; wenn meif Gang ſyſtematiſcher ift, fo ift ver 
‚Mae um fo genialer.“ ***) Im Sommer 1799 traf Ludwig Tied zum 
Wen Mole in Iena ein um Schlegel zu bejuchen, und gleichzeitig kam 
son Weißenfels herüber. Im October brachte Tieck zu längerem 
Iaenthalte feine Familie mit und fand in Schlegel Haus Unterkunft, 
wu Robalis Häufig befucht. Diejen wie Schelling hatte er fich durch feine 
Belemärchen gewonnen und machte nun vie beiven neuen Freunde auch 
i Jalob Böhme befannt, über welchen er auch ven Schlegels ein Ge⸗ 
für das Athenäum verhieß.+) Goethe, wenn er von Weimar berüber- 
‚ verehrte ebenfalls im Schlegelichen Haufe, währen befanntlich 
dieſem und Schiller eine gegenfeitige Abneigung beftand, vie 
auf den Bertehr Schellings mit Schiller nicht ganz ohne Einfluß 
zu fein jcheint. 
Ein zweites gaftliches Haus, in welchem viefelben und ihnen geiftes- 
























* Aus dem Leben von 3. D. Gries S. 39. H. Steffens, Was ich erlebte 
5,8%, auch E. Boas, Schiller und Goethe im Zenienlampf 1, 147 f. 

9. Steffens a. a. D.; Aus dem leben von I. D. Gries ©. 27, Köpfe, 
el, 249. 

Aus dem Leben von I. D. Gries S. 33; etwas anders H. Steffens, Was 
alehte 4, 123, 
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verwantte Perjonen oft zufammentrafen, war das des von Züllichau nadp 
Jena übergefiedelten Buchhändlers Frommann.“) 

Für Schelling begann num eine Zeit, bie erfreulich zu werben ver⸗ 
hieß. Er hatte Gelegenheit, vor einer wachſenden Zuhörerſchaar in leben⸗ 
biger Rebe die Gebanfen zu entwideln, die ihn ganz erfüllten, und er ges 
wann nicht nur begeifterte Anhänger und Schüler, ſondern ſah and 
Männer zu feinen Füßen, bie gereift genug waren, um felbitthätig mit ihm 
in bie Dentarbeit eintreten zu fönnen und bie dadurch ihn förderten. De 
zu ſah er fich in ven Mittelpunct des damaligen geiftigen und literariſche 
Lebens in Deutſchland verfegt und ward von Allem, was auf viefem Ge⸗ 
biete Bereutendes vorfiel, mit berührt. Zu ven beiven Dichterfürften 
ftand ihm ver Zutritt immer offen, und beſonders zu Goethe, an veffes 
Unterfuchungen über die Farben er lebhaft theilnahm,**) traterinem 
näheres Verhältnis, wie er denn z.B. im Winter 1799 — 1800 um de 
Weihnachtszeit ungefähr einen Monat bei ihm in Weimar weilte. (& 
war ein Ereignis für Jena, wenn ein neues Stüd von ihnen in der 
Refitenz zum erjten Male aufgeführt ward. Gewöhnlich gefchgh ſolches 
am Sonnabend und dann wallfabrtete man von Jena hinüber um oft 
gleich nach ter Aufführung in jpäter Nacht zurüdzufehren. Auch Schel⸗ 
ling beftieg in ver Felge nicht ſelten das Pferd, um ven Genuß trefflichet 
Darftellungen ver Meifterwerfe fich zu verfchaffen. Verſammelte mn 
fich tagegen im Schlegeljchen over Frommannſchen Haufe, fo bewegte 
tie Gefpräche fich bald in fritiicher Richtung, bald ließ man fich- tue 
tbeilnehmentes Eingehen auf die Stutien und das Produciren Des Einen | 
oder tes Antern ter Genoſſen ven geijtigen Befig erweitern, invem mat 
zugleich ihn dadurch ermuthigte und vorwärts trieb. Tied un A. W. 
Schlegel waren eifrig mit tem Stuvium ver fpanifchen Poefie beichäftigt 
und juchten ihr bei ten Deutfchen Eingang und Verſtändnis zu ver 
Ichaffen. Tieck trat dazu, wie ſchon erwähnt warn, noch als begeiiterter 





a + Am. 





9. Steffens, Mas ich erlebte 4, 120, Aus dem Yeben von J. T Gre6 
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Ybrerner Jakob Böhme's auf und hatte manchen Kampf für ihn zu be- 
jefen, denn beionders Fichte wollte yon dem Schwärmer oder „verwor- 
nun Träumer“ nichte wiffen, während Schelling fich den Böhmefchen 
Auen zugänglich zeigte ;*) doch Läßt fich nicht erweifen, daß er damals ſchon 
we Schriften bes Theoſophen, die er zum Theil fannıte, genauer ſtudirt 
habe, vielmehr macht ein fpäteres Wort von ihm das letztere unwahr⸗ 
Menlich.””) Dies ganze reiche Leben ließ Schelling auf fich wirken 
ua fühlte fich nicht nur in feinen philofophiichen Beſtrebungen durch bie 
geichfalls der Natur zugewandte poetifche Thätigkeit ver Freunde geftärkt 
m gehoben, fondern ward ſelbſt durch fie zu dichterifchen Verfuchen an» 
wnst. Der Diufenalmanach von Schlegel und Tieck enthielt mehrere 
Beiträge von ihm unter bem Namen Bonaventura, und im Folgenden 
werten einige noch ungebrudte Schellingfche Gedichte mitgetheilt werben, 
weiche damals unter ven freunden in mündlichen Gefprächen wie in 
Briefen Gegenftann häufigen Verhandelns waren.*”*) 

Enplich foll nicht vergeffen werden, daß Schelling's Herz fich bald 
ber lieblichen Auguste Böhmer zuwandte. 

Aber viejelbe Umgebung, vie ihm jo Vieles bot, verwidelte ihn doch 
euch wierer in Unannehmlichkeiten und Händel, welche nicht wohlthätig 
anf fein Gemüth einwirkten und ihm fchließlich ven Aufenthalt in vem 
sch vor wenig Sahren fo erjehnten Jena faft unleivlich machten. ‘Daß 
in Schlegelichen Haufe ſelbſt nicht immer volles Einvernehmen, vorzüg— 
ih durch Schuld ver beiten Frauen berrichte, kommt hierfür weniger in 
Betracht ; 7) wohl aber, daß er durch die Schlegels ganz in vie Partei- 
ggenläte ver dortigen Welt hineingeriffen ward. ‘Diefe waren, als er 
tie alademiſche Genoſſenſchaft eintrat, Schon zu einer ziemlichen Schärfe 
gerieben und fteigerten fich jett jehr raſch. Bisher hatten vie älteren 
Nitglierer des Yehrlörpers fich eines verbienten und unbeftrittenen An- 





° 9. Dinger, Ungebrudte Briefe aus Knebels Nadylaß 2, 19. 
.v, Werle 7, 120 in ter Darlegung des wahren Verhältnifjes ver Naturphilo⸗ 
ıpbie zur verbeflerten Fichteſchen Lehre. 
.-e: Ans Schleiermachers Leben 3, 137, 139, 140, 143. 
= Köpte, X. Zied, 1, 255. 
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fehens erfreut. Ihr Organ war die allgemeine Literaturzeitung 
welche, vebigirt von vem Philologen Hofrath Schüg und dem Juriſte 
Juſtizrath Hufeland, in ganz Deutichland gelefen warb und durch ihn 
alle Fächer umfaſſenden Kritiken großen Einfluß übte. Der phtlofopbifd 
Standpunct, ten fie vertrat, war befonvers durch Reinholds Ein 
wirkung ver Kantifche. Eben dies aber brachte von vornherein bi 
Jüngeren in Gegenfat zu ihr und ver Gegenfaß ſchien um fo berechtigter 
als ver Werth des von der Literaturzeitung Geleiſteten ſchon ſehr abnahm 
während fie doch im hohen Zone fortredete und ver philoſophiſchen Fort 
bildung fowie überhaupt ver frifchen Bewegung und dem höhern Schwung 
bes Geiftes fich widerſetzte. Sehr bald gerieth fie in ein bedenkliche 
Verhältnis zu Fichte und Schelling’8 Berufung hatte gerade fie fich harb 
nädig widerſetzt.) So gehörte dieſer vom Anfange feines jenaer Anfı 
enthaltes zu ihren Gegnern und bie Feindſchaft ward in der nächften Zeil 
noch durch Manches gefteigert und erweitert. Im Frühling 1799 war 
befanntlich Fichte entfegt und mußte Jena verlaffen , im Auguft tet 
Jahres erhob fi) Kant in ver Allgemeinen Kiteraturzeitung mit jcharfen 
Worten gegen vie neue Wendung ver Philofophie, und bald darauf fagtı 
A. W. Schlegel, ver tüchtigfte Kritiker unter ven Mitarbeitern jene 
Blattes, dieſem öffentlich die Gemeinſchaft auf. Gleichzeitig trat in de 
Metakritif zur Kritil der reinen Vernunft ver Widerwille Herders gegei 
die neuere Philofophie überhaupt zu Tage; er gerieth dadurch in ein ge 
ipanntes Verhältnis zu Goethe und Schiller und auch feine fchon länge 
vorhandene Abneigung gegen ven Schlegelfchen Freunvesfreis zeigte fi 
immer unverboblener.”*) Die Spaltung une Barteibiltung nahm z 
und auch Schelling konnte nicht mehr neutral bleiben. Schon zu Wir 
tersanfang hieß es, daß Schelling vie Fever gegen die A. L. Zeitu 
ſchärfe,“ gereizt burch abglinftige Recenfionen gegen feine Ideen zı 
Philofophie ver Natur, welche bie Herausgeber, wie er annehmen | 


*, 9. Steffens, Was ich erlebte 4, 142 ff. 

**) Köpte, L. Tied 1, 252, 262 ff., Dünter, Ungebrudte Briefe aus Kneb 
Nachlap I, 169, dazu vgl. 171. 

»; Aus Schleiermachers Leben 3, 138. 
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ſſen glaubte, um ihm entgegenzumirten aufgenommen batten; und 

tiefe vann tie verlangte Öenugthuung verweigerten, fügte Schelling 
r erften Hefte feiner Zeitjchrift für ſpeculative Phyſik, das im Früh⸗ 
a 1500 erfchien, eine ebenfo ſcharfe wie ausführliche Erklärung gegen 
2. 3. bei.”) Schük reichte wegen biejer eine Injurienklage ein, er- 
ichte aber nur, daß Schelling wegen ungebührliher Schreibweije zu 
I Thalern, er felbjt wegen ver gleichen Verſchuldung zu 5 Thalern 
aurtheilt ward. Damit war ver offene Krieg zwiſchen Schelling zw 
ziem Blatte erflärt und fo lange er in Iena wirkte, fam es nicht mehr 
mm Ürieten. 

Do dieſe Plänkeleien ftörten ihn nicht in ter Verfolgung feiner 
riſenſchaftlichen Laufbahn. Naftlos war er bemüht feine Studien zu 
eweitern une zu vertiefen ung kräftig ſchaffend entwickelte er zugleich bie 
den fhon befprochenen Grundgedanken feiner Naturphilofophie. Aus 
Kae Borlefungen erwuchs 1799 ver „Erfte Entwurf eines Syſtemes ver 
Iıterrbilojophie” nebft ver Heinen „Einleitung“ hierzu und im März des 
sühten Jahres erfchien das „Shftem des transfcenventalen Idealismus“, 
She Schelling gleichzeitig verfuchte, in der Zeitfchrift für fpeculative 
fit ven Freunden ver Raturphilofophie ein Organ zu gründen. Den 
Esmmer 1800 verlebte er nicht in Jena, nachdem auch Fichte, ver um 
Kine Angelegenheiten zu ordnen für ven Winter 1799 — 1800 noch ein- 
wa dorthin gekommen war, fich nach Berlin zurückbegeben hatte. Fichte 
hatte ſchon im Sommer 1799 Schelling nach" Berlin zu ziehen gewünfcht, 
urkte aber hiervon abftehen, weil vie mebicinifchen Inftitute Berlins Schel- 
Issfür feine beabfichtigten Studien nicht genug verfprachen.**) Während 
u Binters bei dem Zuſammenſein in Iena ward zwifchen ihm, Schlegel 
we Schelling der Plan zu einem neuen Fritifchen Inftitute verabrevet, *”*) 
reichen ins Werk zu ſetzen die Freunde nach ver Trennung brieflich viel- 


— mn nun. -.- 


Werke 3, 637 ff. Dazu H. Steffens, Was ich erlebte. 4, 149. Nach der Be- 
wtumg von Dorothea Veit Schleiermachers Leben 3, 1381 fol A. W. Schlegel 
a größten Theil davon gefchrieben” haben. (?) 

*“ Fichtes Leben und literariicher Briefwechſel 1, 315; 2, 297. 
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befommt mit der Zeit mehr ober wird weiter empfohlen. Gr Tann ı 
nen, dag er mit mir auf Reifen gebt. 

Ich wünfche, daß es ein Runge von 15— 16 Jahren feie, ı 
baß er ſobald wie möglich hierher fomme, tie Reiſekoſten bezahle 
Herr Alle, den ich zu grüßen bitte, ift Ihnen wohl dazu behülflid. ‘ 
daß es ein rejoluter und muntrer Burfche ift. Können Sie einen fol 
noch wohlfeiler erhalten, fo ift e8 mir auch recht. Es follte mich 
freuen, wenn er auf vie Chrijtfeiertage chen bier wäre, tamit ich n 
genöthigt bin, von rem hiefigen Bhilifterpadt einen zu nehmen. 

Haft hätte ich das Bett vergejfen. Es ift glücklich Hier angelomm 
Meinen geherfamjten Dank dafür! Zu erfrieren Habe ich feine I 
tarin, denn es ift jo bleifchwer, daß man eher tarin erſticken könnte. 

Und nun leben Cie wohl, liebe Eltern. Wie immer 

hr 
Sri. 


Jena, ven 12. Nov. 98. 

N. ©. Die Sache wegen des Berienten empfeble ich Ihnen ı 
gelegentlichft. 

Ich babe oben vergeſſen zu bemerken, vaß tie 16 gr. nur für P 
tagstifch find. Für Abenteffen erhäft er noch S gr. ertra, im Gan 
1 Thlr., wofür er bier zu Mittag und Abend je gut als er es nur erw 
ten kann, zu effen fintet. 


Schelling au feine Eltern. 
Der Anfang des Briejes ift abyrriffen.' 

und wird damit jein Brod finden,“) auch wenn vielleicht feine Pfar 
u. f. w. mehr nöthig fein follten. ‘Doch bin ich gewiß, daß Sie ihn 
nichts zwingen. Im der Jurisprudenz kann es ihm noch weniger fehl 
Aber zur Medicin halte ich ihm felbft eben nicht ſehr tauglich. 

Die Nachrichten von Carl" *) haben mir die innigite Freude gem 

2) Es fcheint Der jüngere Bruder, Auguſt, gemeint zu ſein. 


»2 Diefer Bruder Schellinge, Carl Eberbartd, war geb. am 10. Ir 
17833 Nach Beentigung Des Schnleurſes zum Studium der Mediein cutilell 
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erregte, amd ſchwer drückte ihn ver Schmerz über Auguftens Tor, wie 
mu aus den tröftennen und zuſprechenden Briefen fieht, welche vie 
Rıtter ver Berftorbenen ihm aus Braunfchweig ſchrieb. Es war ihm 
we große Entbehrung, daß fie und A. W. Schlegel ven Winter nicht 
a Jena zubrachten, denn mit Ir. Schlegel barmonirte er zu wenig, um 
vn Umgang mit ihm als einen erquidlichen zu empfinven. Carofine 
ws ihn dringend an Goethe und mit dieſem verkehrte Schelling damals 
ach fo viel als möglich, bei ihm verlebte er bie Weihnachtezeit und ven 
dhreswechſel. Diefe Wochen waren vie belebteften des Winters, denn 
merwartet fam trot der großen Kälte auch Steffens zu Fuß von Freiberg, 
mm inmitten ber alten Freunde ten Anfang des neuen Jahrhunderts zu 
kern.”, Am erſten Tage deſſelben fuhren vie Senenjer nach Weimar hin- 
Ber, um einer Aufführung ver Schöpfung von Haydn beizuwohnen, un 
kiter daran fich ſchließenden Redoute foll Schelling durch Fröhlichkeit und 
Bipfich hervorgethanhaben. Aber bald darauf mußte Earoline ihm wieder 
Wreiben: „Warum bift Du nım fo traurig? ich möchte Dir ganz kin- 
ich jagen: ich bin es ja nicht. Ich bin es nicht anders als ich es ewig 
kin muß und Dein Troſt ift der meinige. - Unfer Kind weicht mir feinen 
Angenblick von der Seite, ich kenne fein Vergefjen, ob ich äußerlich fchon 
Iebe wie ein Anderer. Ja Du weißt es, liebe Augufte, wie Du hei Tag 
ind Racht vor Deiner armen Mutter ftebit, die kaum mehr arm zu nen- 
mn ift, venn fie blickt Dich mehr mit Entzüden als mit Jammer an; 
We Rlage über den herben bittern Tod hat feine Dolche und zerreißenven 
Echmerzen mehr ; ich kann lächeln, freundlich mich befchäftigen, aber ich 
kbe und bewege mich immer nur in Dir, mein ſüßes Kind — uch ftöre 
ach nicht in meinem fanften Zrauern, lieber Schelling, dadurch daß ich 
Bitterlich über Dich weinen muß; das folfte nicht fein.“ 

Sie vertröftete ihn auf ten Frühling, mit vem fie zurüdfehren 
werte, währene Schlegel nach Berlin zu gehen beabfichtigte, und noch 
rerher wirt es einen wohlthätigen Einfluß auf ihn ausgeübt haben, daß 
im Januar 1501 Hegel zum Beginne afavemifchen Wirfens nach Iena 
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kam.“) Noch war bie Sreuntichaft beiter Männer eine ungetrübte; 
Schelling machte Hegel mit ven ihm Nahejtehenven bekannt; fein Bruder 
war einer ber erften Zuhörer Hegels, auf dem Titel ver Promotions 
biffertation, die am 27. Aug. von dieſem vertheibigt werben follte, heißt 
e8: defendet Hegel philosophiae doctor socio assumpto Carolo 
Schelling. 
Schelling [a8 in jenem Winter über fein Syſtem une im nächften 
Sommer über vie Methode bes akademiſchen Sturiums. Gleichzeitig 
feste er feine Zeitjchrift fort und arbeitete am „Bruno“, deſſen Drud im 
Sommer begann. Zu Anfang des Winters 1802, für ben er neben 
feinem Syfteme Aeſthetik ankündigte, ließ er mit Hegel zufammen bes 
„Kritifche Sournal der Bhilofophie* ericheinen. Alle viefe Arbeiten fowie 
die Fortfegung feiner naturwiſſenſchaftlichen Studien nahmen ihn ſehr 
in Anfpruch und doch war er genöthigt, dabei auf feine immer noch nich 
ganz wieder bergeftellte Geſundheit zu achten. Da war e8 für ihn von be 
ſonderem Werthe, daß tie Freundin fich wieder in Jena eingefunden 
batte und er ihres Umganges fich erfreuen konnte. Caroline war m 
Frühling 1801 aus Braunfchweig zurücgefehrt und lebte nun ein Jahr 
lang in Jenq, unter faft antauernter Kränklichkeit leidend. Schlegel 
Dagegen war währenp beffen in Berlin und unterhielt einen lebhaften 
Briefwechfel mit feiner Frau und mit Schelling. In ven erften Mo⸗ 
naten des Jahres 1802 ging auch Karoline auf Furze Zeit über Braun 
ſchweig nad) Berlin und ware im Mai von Schelling abgeholt und nad 
Jena zurüdhegleitet. Ihre Gefuncheit war immer noch eine jo ange 
griffene, daß für ven Sommer eine Badekur für fie nöthig ſchien, umb 
Schelling meldete fich mit ihr bei feinen Eltern an, er wollte fie in ein 
ſchwäbiſches Bar führen. Doch fam es nicht zu tiefer Reife, wie er and 
den Beſuch, ven er allein feinen Eltern im Herbfte machen wollte, nicht 
ausführen konnte. Um ſo mehr machte er Pläne für ren folgenden Som 
mer und mit Sehnfucht erwartete er tie Zeit, woer fie verwirklichen könne, 


*) Die Antwort auf Hegels Brief vom 2. Nov. 1800, wenn Schelling überhaupt 
eine gab, ift verloren; vgl. Rofentranz S. 142. | 


Veberblid. 253 


denn ter Aufenthalt in Sena warb ihm immer unangenehmer. Es war 
ijm wohl eine Genugthuung, daß im Sommer 1802 tie mebicinifche 
Saultät in Landshut auf Röfchlaubs Anregen ihn durch Ueberjentung 
det Doctordiploms ebrte;*) aber eben nun wart er wieter in eine bittere 
dehde mit der Literaturzeitung verwidelt. Im diefer erfchien nämlich 
ane Beiprechung einiger in Bamberg bei Gelegenheit einer Promotion 
wröftentlichter Theſen, in welcher von dem ungenannten Recenjenten 
webenbei hämifche und verbächtigenre Bemerkungen auch über Schelling 
ganacht waren. Dieſer erhob fich gegen ſolchen Unfug mit ver ganzen 
im zu Gebote ſtehenden Derbheit, indem er tem erften Hefte feiner 
weuen Zeitjchrift über jpeculative Phyſik eine Miscelle beifügte über das 
Benehmen des Obscurantismus gegen die Naturphilofophie“, und von 
ver Ketaction die Öffentliche Nennung des Recenjenten verlangte. Dies 
xichah nicht. Dagegen warb bald darnach in demjelben Blatte eine 
; Erift: „Rob der allerneueften Bhilofophie” angezeigt und bei folcher Ver- 
aalaſſuug des Gereves erwähnt, Schelling habe vor zwei Jahren bie 
Snzufte Böhmer durch eine ungeſchickte mediciniſche Behandlung ge- 
bietet. In ter Aufnahme biefer Recenfion erkannten A. W. Schlegel 
wie Schelling einen Angriff auf fich und ver erftere, der noch immer 
m Berlin fich aufbielt, bejchloß in ihrer beider Namen einen mög- 
‚ Shit vernichtenden Schlag gegen das jenaer Blatt.“) Damit 
| vor die Spannung bis zu einer jolchen Höhe geftiegen, taß es 
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*, Vgl. Alademiſches Dankfeſt auf der baieriſchen Ludwigs-Maximilians-Uni— 
mſuãt zu Landshut, gefeiert am 4, 5, 6, 7, Sommermonats 1802, ©. 14 u. 55 ff., 
seter ganze Bromotionsact befchrieben ift und die dabei gebaltenen Reden mitge— 
Salt ſind. 

°° (58 eribien von ihm: An das Publicum. Rüge einer in ber Ien. Allg. 
&r. Zeitung begangenen Ehrenfhändung von A. W. Schlegel. Tübingen in der 
3. ©. Cottaiſchen Buchhandlung. Darauf erwiederte der eine der Rebacteure: 
Species facti nebſt Actenflüden zum Beweiſe daß Hr. Rath A. W. Schlegel der Zeit 
im Berlin mit feinerRüge, worinnen er der Allg. Fit. Zeitung eine begangene Ehren: 
bäncung fälihlich aufbürbet, niemanden ala ſich felbft beſchimpft habe, von C. 
® Schũtz. Nebſt einem Anhange Über Das Benehmen des Scellingichen Obscu⸗ 
rantiemus. Auf dem Exemplare ver legtern Schrift im Schellingichen Nachlaſſe 
Bebe von Schellings Hand: Nicht gelejen als verfaßt von einem Ebrlofen. 
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Scelling nur erwünfcht fein konnte, wenn fih ihm bie Ausficht auf 
einen anderen Wirkungstreis eröffnete. Dies gefehah im Sommer 1803, 
als er eben Jena verlaffen hatte, um eine langerjehnte Reife nach Italten 
anzutreten. 

Schon feit einiger Zeit hatte Freund Röfchlaub, ver nach Landshm 
berufen war, vie Abficht ausgefprochen, bei der Regierung darauf hinzu- 
wirfen, daß auch Schelling borthin gezogen würde, während Marcus ven 
Wunfch hegte, Schelling möchte für Bamberg oder für bie in den jüngft 
von Bayern erworbenen fräntischen Provinzen neu zu begründende Uni« 
verfität gewonnen werden. Er that zur Erfüllung dieſes Wunfches, wa® 
in feinen Kräften ftand und erreichte fein Ziel, da auch Schelling fi 
nicht abgeneigt zeigte, fondern auf den Wunſch des Diinifters felbft nach 
München ging, um die Verhandlungen zum Abjchluffe zu bringen. Er 
ward als orventlicher Profeſſor ver Bhilofophie nah Würzburg berufen. 
Hierhin überfievelte er zum Beginne ves Winterfemefterd 1803, froh, 
den bisherigen Verhältniffen entnommen zu fein. Jena verfiel durch der 
gleichzeitigen Weggang von Schelling, Paulus, Lover, Hufeland, Schüg. 
Selbft Svethe, ver beſonders Schellings Verluſt ſehr berauerte, *, ver 
mochte ven Verfall ver Univerſität nicht aufzuhalten, ba der Herzog die 
nöthigen Geldmittel verfügte. War es doch ver Füriprache Goethes nicht 
einmal gelungen, Echelling ein Gehalt auszwwirten.”“) 

Doch vie Verſetzung nach Würzburg war nicht das einzige wichlige 
Erlebnis dieſes Jahres. Dieſelbe Zeit, welche ihm die gejicherte Yebenk. - 
jtellung brachte, führte ihn auch in ven Eheftant. Es iſt ſchon erwähnt, = 
daß die liebliche Augufte Böhmer tiefen Eindruck auf Schelling gemacht 
batte und daß der Schmerz um ihren Verluſt fein Herz durchwühlte. 


*, Er ſchrieb am 2. Tet 1503 au A. W. Schlegel: „Bon wertben Schelling- 
weiß ich leider nichts zu fagen als daß jeder Gedanke an ihn von den Bedauern Bhf. 
ſeinen Verluſt begleitet ift. Man fagt, er fei in Würzburg wirflih augeſtellt. IE 
wünſche ibm, wo er auch fei, das Glüch, das er verdient.“ Bridge Schiliere wub 
Goethes an A. W Schlegel S. 48. 

»Vgl. den böchft bezeichnenden Brief von Panlus bei Reuchlin-Melregg. 9 | 
E G. Paulus und jeine Zeit 1, 352. 
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Hatte er bißher von Auguftens Mutter durch ihren Geift fich mächtig 
sogen gefühlt, fo warb fie ihm nun dadurch noch mehr, daß er fein 
nes Leid gegen fie eröffnen fonnte. Sie war ihm vorher vie mütter: 
ide Freundin gewefen, vie mit zärtlicher Liebe und mit Stolz auf ihn 
ſchaute und auch nach dem Tore Auguftens ihn als den Bruter ihres 
Sinves betrachten wollte. Aber als fie dann allein nach Jena zurüd: 
gelehrt war, rückte fie ihm mehr und mehr an bie Stelle ber verftorbgnen 
Tochter, ein Entwidelungsproceß, deſſen Anfänge vie in Ausficht ftehende 
Seröffentlichung der Briefe Mar ftellen wird, welche Karoline von Braun- 
Weeig aus an Schelling jchrieb. Beide nahmen bei biefer Veränpe- 
rung ihres Verhältniſſes zu einander keinen Anftoß daran, daß Caroline 
uch die Gattin Schlegels war, und auch diefer wußte von dem Verkehre 
ker, ohne fich darum zu Schelling anders zu ftellen. Man weiß, 
kin ten Kreiſen ter Romantiter zu Iena und in Berlin die Ehe in 
nicht zu rechtfertigender Berirrung für eine äußere Form der Gemein- 
Keft angejehen ward, bie als folche nur einen nebenfächlichen Werth 
ehe une unter Umftänten eine ber individuellen Ausbildung hinverliche 
me darum unberechtigte Feſſel fein könne. Auch Schelling, ver über 
de ducinde Friedrich Schlegels Höchft entrüftet war,*) wußte fich von 
beier Verirrung nicht frei zu halten. Im Sommer 1801 hatten ter 
Kofefior Merean und jeine Gattin, geb. Schubarth, welche fpäter 
lenens Brentano heirathete, beim Herzoge von Weimar um Ehefchei- 
Manachgejucht.**) Dieſem Beiſpiele folgte im nächſten Jahre pas Schle- 
Abe Ehepaar und Schelling war babei ver Bertraute beiter, der Schlegel 
werem Gange des Proceſſes in Kenntniß erhielt. ‘Die gewünfchte und 
ich von Goethe beförderte Scheitung ward turchgefekt, was Schelling 
e Möglichkeit verichaffte, vie beabfichtigte italtenifche Neife in Gemein— 
haft mit Caroline anzutreten. In ven legten Tagen bes Mai 1803 
rließen fie Iena, um über Bamberg und Würzburg zuvor noch einen 
uch bei Schellings Eltern in Murrhard zu machen, und hier fand 


°. 9. Stefiene, Was ich erlebte 4, 319. 
°*. 9. Dünter, ungerrudte Briefe aus Knebels Nachlaß 2, 11 
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Daß vie Philojophen über die Welt herrſchen jollen, iſt allerdings 
eine Lächerliche Behauptung, wenn man dabei Bhilofophen von ter Art 
im Sinn bat, als ich, da ich jenes fchrieb "). Aber daß Philoſophen, vie 
Dinth und Kraft haben, Ideale zu denken und Ideale zu realifiren, 
herrichen follen, ift ein Sat, ver feines Beweiſes bevarf. Und fagt 
nicht die Sefchichte ver Zeit laut genug, daß eben die Dienfchen, vie 
durch Ideen ihren Geift geftärkt haben, auch in ver Wirklichleit zu ten 
größten Dingen fähig find, und umgekehrt, daß die itcenlofen Erfah: 
rungsmenfchen eben jet im Gebiet ver Erfahrung rechts und links ver: 
loren find. 

Doch wozu ſolche Dinge Dir, überglüdlicher, dreimal feliger 
Menſch, „vem ver große Wurf gelungen“, und ber in dieſem Augenblid 
vielleicht weder ver realen noch ter idealen Welt angehört, ſondern in 
ienem magifchen Zwifchenland, das bie Liebe fchafft und die Schönheit 
umgiebt, ber wirklichen Welt in der idealen und ber itealen in ver wirt: 
lichen vergißt — 

— — Dahin, bahin 

Laß mich mit Dir, du mein Geliebter, ziehn. 

Eilig. Sch. 


Steffens an Schelling. 
Freiberg, den 26. Juli 1799. 


Verzeihen Sie, lieber Schelling, daß ich erſt jetzt Ihnen ſchreibe. 
Schon längſt wünſchte ich zu erfahren, wie Sie ſich in Jena befinden, 
ihämte mich aber, turch einen magern, nichtöbebeutenten Brief inter: 
eſſante Nachrichten zu erkaufen. Etwas habe ich inceffen aus Jena er: 
führen. Ein Stutent — Heiſe — hatte es auf ſich genommen, vie 


A ZH a nn 


Sache mit ver Medaille in Richtigkeit zu bringen in Iena, indeß ih in - 
Berlin mit Medailleur Loos das nöthige verabredete"*;. Aber vie Ienaer . 





*, Bezicht fih auf cine Stelle in dem Philoſophiſchen Journal. 
“*) Bezieht fi) auf Die Decbaille, welche Die Jenaer Studenten auf ben abge 
fetten Fichte prägen laſſen wellten. 
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Sturenten fine elenve Menſchen. Sie beichlieken fchnell genug, geben 
aber ihre Entſchlüſſe eben fo ſchnell wieder auf. Heiſe und Beyer waren 
nicht im Stante, fo viele zum Subfcribiren zu bringen, wie burchaus 
nothwendig war. Ich hatte in Berlin mit Loos gefprochen, er hatte eine 
Art von Inftruction für die Ienaer aufgeſetzt — und nun treten fie 
zurud. Auf einen zweiten Brief, ten ic) aus Berlin an Heife fchrich, 
habe ich gar feine Antwort erhalten. — Die Sache hat mich im hohen 
Grade verdrießlich gemacht. 

Soll ich Ihnen von den jämmerlichen berühmten Philoſophen 
ſchreiben, die ich auf meiner Reiſe geſprochen habe — von Platner, der 
ſich gar ſehr über die Confiscation des Fichtiſchen Aufſatzes wunderte, 
der, wie er ſagte, höchſt unbedeutend war und gar nichts neues enthielt. 
— Das alles hatte ver Herr Hofrath ſchon ſeit längſtem gewußt — Bon 
Jakob, ſein affectirtes Intereſſe für Fichte — deſſen Sache — es klang 
wunderbar in Jakobs Munde — die Sache ver Gelehrten überhaupt 
war. — Der Menſch mit feinem flachen täppiichen Gefichte widerſteht 
mir ıwie wenige. — Bon Keil, ver eben fo unbebeutend ausjieht wie, 
teine Philoſophie und wo möglich noch dümmer fpricht als er fchreibt. — 
Ich gejtche cs, ich fchäe Die Herren zu wenig, um auch nur ein Wort 
mebr über fie zu verlieren. Ich war in Halle in einem Profeſſoren— 
Club — einige Herren, bie fein Menſch Kennt, wißelten über vie 
Fichtiſche Sache auf eine jo dumme und alberne Weiſe, daß ich mich 
ihrentwegen tief im Innerften meiner Seele ſchämte. Ein gewiffer Rü— 
tiger — ber feinem Aeußeren nach für einen Schiffer, feinem Sprechen 
such aber höchſtens für Matros genommen werten fonnte, zeichnete fich 
keienters aus. Der große Literator — Curt Sprengel — fand, daß Sie, 
mein licher Schelling, ein ganz außerortentlicher Schwärmer fein müßten, 
weil jie — in unferen aufgeflärten Zeiten — die Träumereien ver Alche: 
miiten von einer Weltfeele wierer aufwärmen könnten — und die ganze 
Eeſellſchaft fand vieje Bemerkung jehr Hug, tief und vichtig. Welche 
Menichen! 

Wie freute ich mich, da ich einige Zuge nachher auf dem Poltwagen 
mit einer Rrämerfrau aus Yeipzig, ein paar Brabanter Kaufleuten und 
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befommt mit der Zeit mehr ober wird weiter empfohlen. Er kann ı 
nen, daß er mit mir auf Reifen geht. 

Ich wünſche, taß e8 ein Junge von 15 — 16 Jahren feie, ı 
daß er fobald wie möglich bierher komme, vie Reiſekoſten bezahle 
Herr Alle, ven ich zu grüßen bitte, ift Ihnen wohl dazu behülflich. ° 
baß e8 ein refoluter und muntrer Burfche ift. Können Sie einen fol: 
noch wohlfeiler erhalten, fo ift e8 mir auch recht. Es follte mich ' 
freuen, wenn er auf vie Ehrijtfeiertage ſchon bier wäre, damit ich n 
genötbigt bin, von tem biefigen Philifterpad einen zu nehmen. 

Faſt hätte ich das Bett vergeffen. Es ift glüclich Hier angelomm 
Meinen geborfamften Dank dafür! Zu erfrieren habe ich feine N 
barin, denn es ift jo bleifchwer, daß man eher darin erftiden könnte. 

Und num leben Sie wohl, liebe Eltern. Wie immer 

Ihr 
Fritz. 

Jena, den 12. Nov. 98. 

N. ©. Die Sache wegen tes Bedienten empfehle ich Ihnen o 
gelegentlichit. 

Ich habe oben vergeffen zu bemerken, daß tie 16 gr. nur für M 
tagstifch find. Für Abenteffen erhält er noch 8 gr. ertra, int Can; 
1 Thlr., wofür er bier zu Mittag und Abent jo gut als er es nur erw 
ten kann, zu effen fintet. 


Schelling au feine Eltern. 
(Der Anfang des Briefes ift abgeriffei.) 
und wird damit fein Brod finven,*) auch wenn vielleicht feine Pfar 
u. f. w. mehr nöthig fein follten. ‘Doch bin ich gewiß, daß Sie ihn 
nicht8 zwingen. In der Surisprudenz kann es ihm noch weniger fehl 
Aber zur Medicin halte ich ihn ſelbſt eben nicht fehr tauglich. 
Die Nachrichten von Carl““) haben mir die innigjte Freude gem 


*, Es ſcheint ber jüngere Bruder, Auguft, gemeint zu fein. 
**, Diefer Bruder Schellinge, Carl Eberhard, war gch. am 10. Jar 
1793. Nach Beendigung des Schulcurſes zum Studium der Mebicin entichlefl 
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Es iſt ein vortrefflicher Plan, wofür er Ihnen Zeitlebens dankbar fein 
wirt, daß Sie ibn erſt wollenzwei Jahre auf Vorbereitungswilfenfchaften 
wrwenten laſſen. Aber — Vorbereitungswiſſenſchaften in Zübingen ! 
Dieß klingt eben wie Politik in Abdera ſtudiren. Da ich nächften Herbit, 
wenn ich lebe, ganz gewiß nach Würtemiberg fomme, hoffe ich Sie zu be- 
wegen, taß Sie Carl mir hierher mitgeben, um tiezwei Dahre Vorberei— 
tnzswiffenichaften bier, und eigentliche Medicin in Tübingen zu fturi- 
ma. Sie wifjen wohl, daß man in Tübingen jett weder Bhilofophie, noch 
chemie, noch Phyſik, noch Anatomie, tie Grundlagen alles meticinifchen 
&ens ſtudiren kann, willen taß die Meticin eine ganz veränberte Ge- 
kiterhalten hat, wovon man nur in Tübingen nichts weiß. Alle Berent: 
Khkiten, welche Sie dagegen haben könnten — öfonomifche, moralische 
ser welcher Art fie feien — hoffe ich Ihnen beantworten zu innen. 
sh bitte Sie alfe nur um das Eine, Ihren Entſchluß nicht unab- 
interlich zu faſſen, ehe Sie mich darüber gehört haben. Ich habe kein 
eigennũtziges Intereſſe, Carln hier zu haben. Wielmehr ift e8 natürlich, 
tab er mich Zeit, Mühe koſten wire. Aber zutrauen werben Sie mir, 
def ich zur Noth weiß, wie es jekt mit ver Medicin fteht, um auch zu 
wife, daß man in Tübingen ſich darauf gar nicht vorbereiten, obgleich, 
mn man einmal die wahren Principien bat, Tas Mechaniſche tafelbit 
ken kann. Sch verfpreche Ihnen zum voraus, wenn Sie meinen 


— — — — — 
























arg er im Herbſte 1799 Die Univerſität Jena, mo er mit Eifer dem Berufsſtudium 
"az nd zugleich von bem älteren Bruder in bie Bhilojophie eingeführt fich ganz 
anfen Spitem einlebte. Hier beſonders bildete ſich das [höne innige Verhältnis 
Riken ben beiten Brüdern, von dem der reiche Briefwechſel Zeugnis giebt. Im 
ki: 1501 vertanfchte der jüngere Jena mit Tübingen, wo er unter Kielmeyer 
Re Etubien jortjegte und im September 1803 mit ciner Differtation de idea vitae 
erirte. Gleich darnach ging cr nah Wien und bildete ſich dert unter I. N. 
mit für Augenbeiltunde aus. Seine Tüchtigleit in dieſem Fache erwarb ihm, 
& a 1605 in die Heimath zurüdgelchrt fi in Stuttgart als praftiicher Arzt nieder: 
Klefien battc, bald großen Ruf; fein edler Charakter gewann ihm allgemeine Liebe 
& Sertrauen. Bon da an blich Stuttgart bie Stütte feines Wirkens, won der er 
Khan durch Die Ausficht auf eine alademiſche Lehrſtelle nicht wegloden ließ. Der 
r Bis jeiner Thätigleit erweiterte ſich durch jeine amtliche Stellung, welche ihm auf 
des Nedicinalweſen Des Landes bedeutenden Einfluß gewährte. Er ſtarb als Cher: 
mekinalratb nach fanger und reichgefegueter Wirkſamleit am 9. Mai 1555. 
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een Siyrer, pe die Hauptaueile alles Dualismus unſeres redete 
zu rvin pen auch Ne ntereſſanteſten meteorelogifchen Phaͤnene 
wernpen. AO wei auf Meien zorzüglich Rückſicht nehmen. 3 
mer die Senne. Nyen Strabien dert lethrecht hinabfallen, da « 
Taten, und rare Sen da aus Yeben und Wirkſamkeit mit if 
Sirahien gen Rerden and Zuten’ Mir iſt Die Hoffnung von t 
Magnetton auf die Tiektreeeici. en dieier auf ten Berbrennungspte 
ind me ibregen vemtechen Breite sa Svinmen, jo lebentig gewert 
NE dt au mnpee aderve su Senfen vermag und daß eben beil 
en Pte a Meier Strilen Txr me Sieber geworden iſt als felbft: 
Kerne oonab Bere Neon mad nem Jubr viel beifer anftellen kann. 
Die Non ge waren me up geiteie S. Immer im Wege. Alles if 
SUP... RE No "enge Seen, Nov Aimmerlicee Spiel er Verwe 
Rap on den Seren ot ID zerzeichen wir es mit ter ga 
Mare edit andern Se lt chwer. füch nicht durch Phänow 
ee ae Se mar url fe geofumgebeuer erſcheinen, obz 
wor Weriraare Ahrrsz vor onoedurens find. binveißen zu [a 
DB ENSET Sana wert mit te aeegnefkiche Nette macht, if 
der wa Augen seat NR die korrze  teibie die böchſten, £ 
rerze Friede nd ainaiet tie ont Nor das cine vinie im D 
art der genug Sue füge, Nie Duremeñer andertbalb Eller 
dait See Neo nerpur ode Denn Domuen Best nichts ber 
dere Sy oa gan io: Bar zukgeliden NIS man ſich aus 
UT SION Butermee or erde vi Sebi ne: beariffen find, 
SPER zn Doas zur Zaundeir jaßrtnad Nr Fre wüblen muß 
Vet gear u; Seiten Se 2 NNremerizgspuncte al 
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Jena, den 28. März 1799. 
ligen S BR een 

Künf ommer werte ich eine Zeitfchrift für fpecula- 
tie pPhyſik herauszugeben anfangen; ich wünſche fehr, Auffäke von 
Ihrer Hant für viefelbe zu erhalten. Ich bitte Sie mir barüber bald 
Autwort zulommen zu faffen. Honorar kann ich freilich vorerſt nur 
abt Keichsthaler fächfifch veriprechen, allein ich weiß, taß tiefe Rückſicht 
Se nicht beſtimmt. 

Gerne erbiete ich mich Ihnen, wenn es in meinen Kräften fteht, 
zantern Gefälligkeiten und bin hochachtungsvolf 


Ihr ergebenjter 
Schelling. 


Schelling an Pfiſter. 


Leipzig, den 16. Juni 1799. 
Rur daß Du ſiehſt, wie dankbar ich bin für Dein Andenken an 
mb, nicht, weil ich etwas Intereſſantes zu ſchreiben weiß, erhältſt Di 
tieſe inien. — Du haft da eine jchöne Entdeckung gemacht, daß es uns 
neglich ſei, in öffentlichen Geſchäften nach andern als materialen 
Rincipien zu handeln? — Yieber Chriſtian, wer bat denn je das Gegens 
tel behauptet? Sind denn formelle Principien von materiellen zu 
trennen? Die formellen felbft follen materiell werden, das heißt, ver- 
fündlicher und gut deutſch gefagt, das Necht fol fich in Befit ver Wirk. 
ſchleit fegen und im Namen des Rechts vie Rechtichaffenen herrfchen. 
Südfeligkeit, d. h. Herrfchaft über die Welt, foll daher unmittel- 
irer Zweck une höchftes Gut jeves Rechtichaffenen fein, und fo ijt alfo 
Müd nicht bloß Belohnung ver Tugend, fontern felbft Zwed, und 
Köhiter Zweck für jeden vechtlichen Menſchen denn in tiefem hat es fich 
at der Tugend itentificirt), ein Zweck, ten er deſto ficherer erreichen 
muß, je muthiger er, feines Rechts bewußt, ihm nachjagt. 


« &. war 1798—1500 Phnficus in Sulz. 
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Daß tie Philofophen über vie Welt herrichen follen, ijt allerdings 
eine lächerliche Behauptung, wenn man dabei Bhilofophen von ver Art 
im Sinn bat, als ich, da ich jenes fchrieb *). Aber daß Philofophen, vie 
Muth und Kraft haben, Ideale zu venfen und Ideale zu realifiren, 
berrfchen follen, ift ein Saß, ver keines Beweifes bedarf. Und fagt 
nicht bie Gefchichte ver Zeit laut genug, daß eben die Dienfchen, bie 
burch Ideen ihren Geiſt geftärkt haben, auch in dev Wirklichkeit zu ben 
größten Dingen fähig find, und umgelehrt, daß tie iveenlofen Erfah: 
rungsmenfchen eben jetzt im Gebiet der Erfahrung rechts und links ver— 
[oren find. 

Doch wozu ſolche Dinge Dir, überglüdlicher, dreimal felgexr 
Menſch, „ven ver große Wurf gelungen”, und der in dieſem Augenblick 
vielleicht weter ver realen noch ver idealen Welt angehört, ſondern in 
jenem magiſchen Zwifchenland, das bie Liebe ſchafft und bie Schönheit 
umgiebt, ber wirklichen Welt in der idealen und ver idealen in ver wirl 
lichen vergift — 

— — Dahin, dahin 

Laß mich mit Dir, du mein Geliebter, ziehn. 

" Eilig. Sch. 


Steffens an Schelling. 
Freiberg, den 26. Juli 1799. 


Verzeihen Sie, lieber Schelling, daß ich erſt jetzt Ihnen ſchreibe 
Schon längſt wünſchte ich zu erfahren, wie Sie ſich in Jena befinden, 
ſchämte mich aber, durch einen magern, nichtsbedeutenden Brief inter⸗ 
eſſante Nachrichten zu erkaufen. Etwas babe ich indeſſen aus Jena erri-- 
fahren. Ein Student — Heiſe — hatte es auf fich genommen, vies® 
Sache mit der Medaille in Richtigkeit zu bringen in Jena, indeß ich ie 
Berlin mit Diebailleur Loos das nöthige verabrevete”*). Aber vie 


*) Bezicht fich auf cine Stelle in vem Philofophiichen Journal. 
+) Bezieht fich auf Die Diebaille, welche die Jenaer Studenten auf ben abge 8 
ſetzten Fichte prägen laſſen wollten. 


* 
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Zturenten ſind elende Menſchen. Sie beichlieken jchnell genug, geben 
aber ihre Entfchlüfje eben fo fchnell wierer auf. Heiſe und Beyer waren 
zicht im Stante, fo viele zum Subferibiren zu bringen, wie durchaus 
sethwentig war. Ich hatte in Berlin mit Yoos gejprochen, er hatte eine 
An von Inftructtion für vie Jenaer aufgejegt — unt nun treten fie 
wid. Auf einen zweiten Brief, ven ich aus Berlin an Heife fchrich, 
habe ich gar keine Antwort erhalten. — Die Sache hat mich im hohen 
rare nertrießlich gemacht. 

Soll ih Ihnen von ven jünmerlichen berühmten Philofophen 
Wriben, bie ich auf meiner Reife gefprochen habe — von PBlatner, ter 
Mar ſehr über vie Confiscation des Fichtiichen Aufſatzes wunterte, 
im, wie er fagte, höchft unbereutent war und gar nichts neues enthielt. 
- Das alles hatte ver Herr Hofrath ſchon feit längſtem gewußt — Von 
Aleb, jein affectirtes Intereffe für Fichte — deſſen Sache — es Hang 
kanterbar in Jakobs Munde — die Cache ter Gelehrten überhaupt 
Bu. — Der Menſch mit feinem flachen tüppiichen Gefichte widerſteht 
Bir wie wenige. — Bon Neil, ver eben jo unbeteutent ausfieht wie, 
Kine Bhilojophie unt wo möglich noch dümmer fpricht als er fehreibt. — 
36 geſiche es, ich fchäge vie Herren zu wenig, um auch nur ein Wort 
mehr über fie zu verlieren. Ich war in Halle in einem Brofejforen- 
Cu — einige Herren, bie kein Menſch kennt, wißelten über die 
dichtiſche Sache auf eine ſo dumme und alberne Weije, daß ich mich 
Nrentwegen tief im Innerften meiner Seele ſchämte. Gin gewiffer Rü- 
ier— ter feinem Aeufßeren nach für einen Schiffer, feinen Sprechen 
uch aber höchitens für Matros genoinmen werten konnte, zeichnete fich 
Kionters aus. Der große Literator — Curt Sprengel — fand, daß Sie, 
kein lieber Schelling, ein ganz außerortentlicher Schwärnter fein müßten, 
deil ſie — in unferen aufgeflärten Zeiten — die Träumereien ter Alche: 
aiften von einer Weltſeele wieder aufwärmen könnten — und Die ganze 
Eeſellſchaft fand dieſe Bemerkung jehr Hug, tief unt richtig. Welche 
Menſchen! 

Wie freute ich mich, da ich einige Tage nachher auf dem Poſtwagen 
mit einer Krãmerfrau aus Leipzig, ein paar Brabanter Kaufleuten und 
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einem Juden in Geſellſchaft kam — es waren doch wenigftens vernünf: 
tige Leute, mit welchen man ein gefcheutes Wort ſprechen konnte. 

In Berlin lernte ich Schlegel tennen. Ein Meuſch, ter behaupten 
kann, die Menjchen jollen nicht confequent fein, ter bloß von Gedanken 
und, wie er fich austrüdt, unmittelbaren Anfchauungen lebt, ver es 
Jacobi vorwirft, daß er immer auf einen Punct zurückkommt, weil er, 
ich bin davon überzeugt, nie einen folhen Punct hatte, von welchem er 
ausging und auf welchen er zurückkommen fann. Ich Iprach ihn oft, 
weil ich Zied bei ihm traf. Er feßte mich nicht wenig in Verlegenheit 
burch fein ächt-ſchlegelſches Eindringen in mich, meine unmaßgeblide 
Meinung über — Lucinde zu fügen. 

In Berlin blieb ich einen Monat. Mein Aufenthalt hier wurde 
mir aber durch einen Brief aus Dünemarf, in welchen vie hohe Direr- 
tion des Fonds ad publicos usus mir mein Theoretifiven ſehr ernitlic 
vorwarf und mir gnätigft befahl, ınich mit dem Hüttenwefen zu befchäfe 
tigen, äußerft unangenehm gemacht. — Ich eilte, um bie Herren zu⸗ 
frieden zu ſtellen, hierher und muß nun wenigſtens ein Jahr hier bleiben. 
Dieſer Aufenthalt kann mir indeſſen nützlich genug werden. Hier iſt 
eine gute mineralogiſche und geologiſche Bibliothek. Werner, ver > 
weiß, daß ich gegen ihn gefchrieben habe, giebt fich alle mögliche Mühe 
mich von ver Untrüglichkeit feiner Theorie zu überzeugen, indeß Char = 
pentier, der nicht ein Wort von meinem Buche verfteht, fich angelegemrw. 
fein läßt, mich von ver Faljchheit verjelben Theorie zu überzeugen. Im 
die Art kann ich binnen furzer Zeit in die — freilich unbeveutennen — 
Seheimniffe ver heutigen Geognoſten eingeweiht werden und dann veie 
(auter mitjprechen. Die Yeute hier ennuiren mid) zu fehr, als tag IH? 
ihren Umgang ſuchen follte. So lebe ich venn ganz für mich unt here 
Zeit und Gelegenheit genug, mich mit meinen höheren Planen zu bee“ 
ſchäftigen. — Nun ein paar Worte von meinen Ideen über ven Mugen“ 
tismus, Kfeftricität une Verbreunungsproceß bes Erdbodens: freili c 
bis jetzt ſo gut wie gar nichts. 

Ich glaube Ihnen fchon gejagt zu haben, daß ich etwas vor hatte 
ehe ih Jena verließ, und taß ich glaubte, einen Zuſammenhang wider? 
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Er ſchwebt die wahrhaft Heilige immer vor mir: 
Sie ftebt vor mir, die himmliſche Seftalt, 
Ich ſeh' fie näh'r und immer näher ſchweben. 
Sie reißt mich fort mit göttlicher Gewalt, 
Ich wollte gern und kann nicht widerſtreben. 

Ich bin, wie Sie aus dem Briefe an Ihren Mann erjehen werten, 
verkammt, mich hier ein Jahr aufzuhalten, habe aber wenig Umgang 
ber, ausgenommen im Charpentierfchen Haufe. Das einzige, was 
mich tröftet, ift mein gelehrtes Otium, welches ich wohl zu brauchen 
weiß, und Laß ich Dresden in ver Nähe habe, wo ich faft alle vierzehn 
Zage einmal jein werte. Jena finde ich nirgends wieder, das fühle ich, 
zur nicht felten überfüllt mich ein Sehnen, das ich Heimweh nennen 
möchte ; tenn, wahrlich, nirgends war ich jo zu Haufe, wie in Jena. 
Ünr daß ich tem Umgang in ihrem Hanfe und Schelling's Freundſchaft 

alles verdankte, das brauche ich wohl nicht zu fagen, das fagte mein 
Aufenthalt va deutlich genug. — Nehmen Ste meinen wärmften Dant 
— ih bin Ihnen fehr viel ſchuldig — denn felbjt meine jegige Vage 
wirt turch tie Erinnerung an eine bejfere mir erträglicher gemacht. 
Ihr 
Steffens. 

Wahrſcheinlich werte ich im Herbſt, auf eine kurze Zeit, nach Jena 

tmmen. sch bitte Sie ja vie Yuftizräthin”) ven mir zu grüßen und, 


af eigene Gefahr, Hannchen Yoter. 


Schelling an feinen Pater. 
Jena, ven 29. Juli 1799. 
Liebſter Vater! 


Zo eben erhalte ih aus Yeipzig fünf getrudte Bogen Ihrer Anim- 
adversiones mit der Verficherung, taß rer Net res Manuſcripts theils 
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ſchon geſetzt, theil8 ungefäunt gefegt werten folle. Ich überfchide fie 
Ihnen ſogleich — zur etwaigen Revifion. Sollten Druckfehler darin fein, 
woran ich Doch zweifle, jo bitte ich, diefelben nur mir zu überjchiden. 

Immer trüber und trüber zieht ſich's auch über Deutſchland ber 
Da vie Ruſſen ſchon jegt in Schwaben fein werten, fo iſt unfere Reife 
dahin jchon in Der Rückſicht jo gut als aufgegeben ; ich bitte Sie ange» 
(egentlichft, mir bald zu fchreiben, was man erwartet unt ob Sie es mir 
verzeihen werden, wenn ich unter diefen und antern Umſtänden meine 
Reije bis Oftern verjchiebe. 

Auch bitte ich inftäntigft, wegen Carls jetzt fchnellen Entichluß u 
jaffen und mir baldmöglichſt zu melten, ta ich nächſten Winter aus | 
ziehe und aljo bei ver Miethe eines neuen Yogis (vie ich nicht fänger : 
aufſchieben kann) auf ihn Rüdficht nehmen muß. — Ich bin aber über " 
zeugt, Daß Sie bereits entſchloſſen fine und ſetze daher nichts weiter binzu, 
als Die berzlichften Grüße an Sie alle. 

‚hr 
Fr. 


Schelling an Fichte. 
Jena, ven 29. Juli 1799. Vgl. Fichte's und Schelling's philoſo⸗ 


phiſcher Briefwechſel S. 4. 
Jena, den 9. Aug. 1799. Ebendort S. 7. 


Schelling an feinen Vater. 


Ten 5. September W. 
Sie werten aus tem Datum tes beiliegenten Briefe ſehen, daß 
er durch einen ärgerlichen Zufall biegen geblieben ift. Da ich jet nicht 
Zeit babe, daſſelbe nochmals zu jehreiben, ſchicke ich ibn, wie er ii, 
obgleich indeß Ihr zweiter Brief angekommen üt. 


=. ; 


° Tiefer Brief geblt, wenn nicht Der vom 2%. Juli gemeint ift 
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66 freut mich ſehr, daß Ihnen der Druck Ihrer Schrift gefällt. 
Ir Verlangen wegen ter Drudfehler konnte ich nicht mehr erfüllen, 
wien ich bereits dreißig Eremplare auf Druck⸗, zwölf auf Schreib» und 
pei auf hollãndiſchem Poſtpapier aus Veipzig erhalten habe. Indeß kön- 
a immer noch Sartons hinzugefügt werden, ta das Buch Doch erft in ver 
derbftmeffe ausgegeben wird, und ich bitte nun bald um das Verzeichniß. 
ie belommen das ganze Packet vurch Niethammers, bie nächften Sonntag 
won hier abreifen — ebenjo balt als auf ver Boft. Ein Exemplar habe 
x, noch ehe Sie geichrieben, an Paulus gegeben und das Verſprechen 
' ner baldigen Recenfion in ver Allg. X. 3. erhalten. Eins bin ich fo 
frei fir mic) zu behalten. Niethammers werden Ihnen fagen, vaß ich 
! mh wohl befinde. Ich brauche Sie nicht zu bitten, daß Sie ihnen 
Ehre authun. Madame Niethammer hat in allem fo für mich geſorgt, 
daß ſie wohl Ihrer Freundſchaft werth iſt. Sie werden eine biedere und 
heitere Frau an ihr finden. — Das Schickſal hat es nicht gewollt, daß 
ich dieſen Herbjt zu Ihnen komme. Tragen Sie e8, wie ich es auch 
trage. Ich hoffe, daß es mir gelingen ſoll. — Ich grüße Sie zärtlich 
une bin 





Ihr 
Fr. 


N. S. Das Couvert des (hier oder in Erfurt) erbrochnen Briefs 
wünichte ich wohl zu erhalten, da ich ven Urheber nicht verfolgen kann. 
Schelling an Fichte. 

3ena, ten 12. Sept. 1799. Vgl. Fichte'8 und Schelling's philo- 
isphifcher Briefwechſel ©. 8. 
Jena, ten 16. Sept. 1899. Ebendort ©. 17. 
Steffens an Schelling. 
Vreiberg, im Sept. 1799. 
Sie müffen tiefe wenigen Zeilen nicht als Antwort auf Ihren letten 


mir jo angenehmen Brief anfehen. Ich jchreibe hauptſächlich nur, um 
Zdelling’e Yeben. 18 
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jegt mache, demnächſt erfundige ich mich nach dem Befinten, ob es m 
ben Angen beſſer ſteht, ob Sie oft in Dornburg u. |. w. geweſen un 
wie fich die liebe Kleine*) befindet? der ich aber dieſelbe Frage zu thı 
mich erpreijte'. Dann gebe ich, wie e8 fich gebührt, tie Gründe an, I 
mich Fühn genug machten, mich unmittelbar an Sie zu wenten. Dis 
fine und das ift fehr ernfthaft gemeint: : erfteng tie Hoffnung, ix 
Sie mich vielleicht vurch ein paar Zeilen von Ihrer eigenen Hand {bi 
Sie mir ohnehin, wie ich nachher ftringent beweifen werte, halb um 
halb ſchuldig find) erfreuen werten, zweitens vie ſchöne Stimmung 
bie e8 bei mir bervorbringt, wenn ich mich niit Ihnen, Madame, unter 
halte, indem alle die frohen Stunten, die ich in Jena zubrachte, in Ihre 
Geſellſchaft, Stunden, die ich ſeitdem fo nicht wiederfand, ſchwerlich 
wiederfinden werte (ich komme denn im Herbſt nach’ Ienn;, jo lebendi 
vor mir ſtehen, und die Erinnerung wie ein holter Genius mir bie no 
nicht verwelkten Blüthen der Vergangenheit zuwirft; drittens, we 
ih Ihnen einen ſehr ernithaften Vorwurf zu machen habe un ſehr neı 
gierig bin, Ihre eigene Vertheidigung zu hören. 

Ich muß noch bie Urſache angeben, warum ich jo ſpät erſt jchreiE 
und kann dann zu der eigentlichen Materie übergehen. ‘Die Urfache 
felgente: Ich wollte nämlich einen vecht fchönen, wigigen und tieffinı 
gen Brief jchreiben, fo daß Sie felbit, Ihr Mann und jedermann, 
Sie ten Brief zeigten, ſich über ten wunterfchönen Brief über 
Maßen wundern und ergögen follte. Da babe ich mich venn jo ei 
Nächte hindurch gepeinigt und e8 wollte immer nicht gehen. Jetzt 
wierer ein Pojttag da und ich fehe nun wohl ein, daß ich entweder ein 
gemeinen oder gar feinen Brief ſchreiben muß, und habe jo auf alle E 
wunderung, meines Wiges und Scharffinns wegen, gezwungen Verzi 
gethan. — Und jegt zur Sache. 

Sie haben behaupten wollen, daß ich bei dem erjten Anblid ver & 
mälde in Dresden nichts fühleh würde, daß mir die heilige Sprade E 


*ı Augufte Böhmer. 
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Binitler ganz unverſtändlich wäre, weil ich, wie Sie wahrfcheinlicherweife 
guten, nicht einntal vie Buchjtaben verjtünte, daß ich erjt ten laug 
igen Schulweg geben, erjt tie stunftfiebel zuv Hann nehmen müßte, 
mturd ein langweiliges und langjames Buchſtabiren nach langer Zeit 
ine leitliche Dieinung herauszubringen. Zie haben fich geirrt, Ma— 
ine! recht ſehr geirrt; und es iſt mir gar nicht angenchm gewejen, 
ve Sich auf Die Art geirrt haben. Ich Habe mir tauſendmal vor— 
gitellt, nie ich vor ten Gemälden des Raphael ftehen würde, niederge 
wid von meiner entjeglichen Dummheit, und „wie cin ausgetrockneter 
iur,“ ohne ein Fünkchen von Gefühl zu haben, tie Meifterwerte au- 
gen würte. „So was kann ein Menſch tarjtellen, tauſend antere 
einen und du nicht einmal Fühlen” — dachte ich. Ich kounte nich 
Abit geringſchätzen, daß ich fo war une wohl fo jein müßte, weil Sie 
nich tajür erklärt hatten und ich Ihrem Urtheil mehr traue als meinen 
gruen. Ich hatte, jo wie Franz Sternbald, ein tiefes Mitleiden mit 
au jelbit fühlen künnen, wenn ich fo ſchwach gewejen wäre wie er. Ich 
keire Ihnen zu, Madame, jo ift es mir ergangen; ich habe mich un- 
Khigerweile geguält und gepeinigt auf tie ärgerlichjte Art — une Sie 
m Schule taran. — Hören Sie, wie es mir ergieng, als ich die Ge- 
niſde in Dresden jah, und vertheitigen Zie Sich — wenn Sie können. 

Vors erſte geftehe ich alſo, daß tie großen titanifchen Figuren des 
Kabens, jeine grinjenven Faunen und Satyrn und fein närriicher Gany— 
mt. ven ich mir nach Göthens Gericht freilich in einer ganz andern 
Üttire gedacht hatte, mich gar nicht rührten, daß der Heinliche Fleiß ter 
kläntiihen Meijter und ver meduſenähnliche Pinfel ves van ter Werft, 
alles, was er hervorbrachte, ſofort in nietliche Steinpüppchen ver: 
intelte, mich eigentlich ärgerte und daß es mir bei ver gräßlichen Na— 
Krühteit des Denker und Senbolt orteutlich ſchauderte. Anders war 
Huber mit ven Madonnen bes Yırcas van Yeiren, des Albert Dürer 
mr Delbein une mit tem Amor und tem aufwärtsblidenten Engel des 
Benge. — Der einfache Sinn des erſten, Die trübfelige Gottesfurcht 
"8 zweiten, tie kühne une doch befcheirene Phautafie des tritten und tie 
gtefe, dreiſte Genialität Des vierten rip mich wunderbar bin, verfegte 
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mich in eine Stimmung, bie ich bisher nie kannte, eröffnete mir bie ſroh⸗ 
Ausficht in eine neue, unentliche Welt. In ver itafienischen Sammlunz 
ſah ich bloß vie Madonna — bei Gott! nichts als die Madonna, di 
der Inſpector mir, weil ich mich jo lange bei ter Holbeinfchen aufhielm 
bald zeigte. So wirkte noch nie ein Bild auf mid. Sie ſahen mic 
an, fie jehen mich noch an, fie ftehen dicht vor mir, bie großen, heller 
blauen Augen, bie eine Unendlichkeit abjpiegeln. Alles was ich je g« 
jühlt une geahndet hatte, alle vie unbeftimmten Bilder, tie, eingehüll 
in trüben Nebel meiner Seele vorfchwebten, das ganze bunte Ge 
wimmel meines inneren Lebens ftrahlte mir verherrlicht aus dieſen Augeı 
entgegen. Was ich fühlte, nenne ich Antacht, wahre religidfe Andacht, 
Anbetung, weil ich fein Wort font weiß. — Unt was ift denn Antachf? 
Daß der Begriff Gott nichts ift als das abfolut Unendliche, wovon wir 
ung fein Bild machen türfen und fein Bildniß, um es anzubeten, vos 
gebe ich ja gern, fehr gern zu. Aber wie entftunt bie Idee einer bloh 
ivenlen und voch zugleich Förperlichen Welt? Ich meine taturch: un 
engte von allen Seiten das Nothiventige ein. Müde von ten ewigen 
Beitrebungen, uns durch den rohen Stoff hindurchzukämpfen, eine nem 
Welt auf dem Chaos hervorzurufen und für uns zu febaffen, ſuchten 
wir einen antern Weg dem Unenplichen entgegen zu eilen, weldem 
wir, mit der rohen Waffe beläftigt, nur langſam entgegengebhen könn 
ten. Wir gingen in ung zurüd un fchufen eine antere Welt, in welche 
ätherifche, ſchwebende, ſchnell entftehente, ſchnell verſchwindende Wefen 
ung bie Spuren des Weges bezeichneten, denen wir im Fluge vorbei 
eilten. Co entftant hohe Dichtung, jo, intem man fich einer andern, 
anf einmal unentlich vieles austrüdenten Sprache beriente, die Kunft, 
jo überhaupt das Romantifche. Aber was ijt es anters ale eu 
Schnen nad tem Unendlichen, das nnaufhaltfan forttreibt und je 
ſelbſterbaute Schrante fofort wieter herunterreißt? Und das Gefühl 
welches uns, bei der Anſchauung eines Bildes, deſſen hoher, tiefliegende 
Sinn jaft Bloß durch unendliche Approximation errungen wird, was ij 
es, wenn nicht religiöfe Stimmung, Andacht? 
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So Ihwebt vie wahrhaft Heilige immer vor mir: 


Sie ftcht ver mir, Die bimmliiche Geſtalt, 
Ich ſeh fie näh'r und immer näher ſchweben. 
Sie reißt mich fort mit göttlicher Gewalt, 
Ich wollte geru une kann nicht widerfireben. 

Jh bin, wie Cie aus vem Briefe an Ihren Mann erfehen werten, 
intammt, mich hier ein Jahr aufzuhalten, habe aber wenig Umgang 
Kr, ausgenommen im Charpentierichen Hanſe. Das einzige, was 
au tröjtet, ift mein gelehrtes Otium, welches ich wohl zu brauchen 
x, und daß ich Dresden in ter Nähe Habe, wo ich faſt alle vierzehn 
le einmal jein werte. Jena finde ich nirgends wieder, das fühle ich, 
ur nicht jelten überfüllt mich ein Sehnen, das ich Heimweh nennen 
nicht, denn, wahrlich, nirgends war ich fo zu Hauſe, wie in Iena. 
ia daß ich tem Umgang in ihrem Haufe une Schelling’8 Freuntfchajt 
as verdanfte, das brauche ich wohl nicht zu jagen, Tas fagte mein 
Srienthalt va deutlich genug. — Nehmen Sie meinen wärmſten Danf 
— ich bin Ihnen jehr viel ſchuldig — denn ſelbſt meine jeßige Yage 
Ft turch tie Grinnerung an eine beffere mir erträglicher gemacht. 

Ihr 
Steffens. 

Wahrſcheinlich werde ich im Herbſt, anf eine kurze Zeit, nach Jena 
Iamen. Ich bitte Sie ja tie Iuftizräthin”) von mir zu grüßen unt, 
af eigene Gefahr, Haunchen Yorer. 


Schelling au feinen Vater. 


Jena, ten 29. Juli 1799. 
Yiebfter Vater! 


So eben erhalte ich aus Yeipzig fünf gedruckte Bogen Ihrer Anim- 
Asersiones mit ver Berficherung, daß ter Reit tes Manuſcripts theils 


* es Juriſten Hufelants Gattin 


272 . Aufenthalt in Iena. 


ſchon geſetzt, theils ungeſäumt gefegt werten folle. Ich überfchide | 
Ihnen ſogleich — zur etwaigen Revifion. Sollten Drudfehler tarin ſeir 
woran ich boch zweifle, jo bitte ich, diefelben nur mir zu überjchiden. 

Immer trüber und trüber zieht ſich's auch über Deutſchland her 
Da vie Ruſſen ſchon jegt in Schwaben fein werten, fo ift unfere Reif 
dahin fchon in per Rückſicht fo gut als aufgegeben ; ich bitte Sie ange 
legentlichft, mir bald zu fchreiben, was man erwartet und ob Sie es mi 
verzeihen werben, wenn ich unter diefen und antern Umjtänten mein 
Reife bis Oftern verfchiebe. 

Auch bitte ich inftändigft, wegen Carls jett fehnellen Entjchluß zı 
faffen und mir baldmöglichſt zu melven, da ich nächften Winter ang 
ziehe und alfo bei ver Miethe eines neuen Logis (die ich nicht länge: 
aufichieben kann) auf ihn Rückſicht nehmen muß. — Ich bin aber üben 
zeugt, daß Sie bereits entſchloſſen find und fege daher nichts weiter hinzu 
als Die berzlichiten Grüße an Sie alle. 

Ihr 
— Br. 
Schelling an Fichte. 

Sena, den 29. Juli 1799. Vgl. Fichte's und Schelling’s philoſo 
pbilcher Briefmechfel ©. 4. 

Jena, ven 9. Aug. 1799. Ebendort ©. 7. 


Schelling an feinen Vater. 


Den 5. September 99. 
Sie werten aus dem Datum res beiliegenden Briefe fehen, vef 
er durch einen ärgerlichen Zufall Liegen geblieben ift. Da ich jett nicht 
Zeit habe, daſſelbe nochmals zu fchreiben, ſchicke ich ihn, wie er ift*) 
obgleich indeß Ihr zweiter Brief angekommen iſt. 


° Diefer Brief fehlt, wenn nicht der vom 29. Juli gemeint ift. 
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Es freut mich fehr, daß Ihnen ver Drud Ihrer Schrift gefällt. 
Ihr Berlangen wegen ter Drudfehler konnte ich nicht mehr erfüllen, 
item ich bereits treißig Exemplare auf Drud-, zwölf auf Cchreib- und 
zwei auf hollänbifchem Boftpapier aus Yeipzig erhalten habe. Indeß kön: 
zen immer noch Cartons hinzugefügt werten, ta das Bud) doch erft in der 
Derbitmefje ausgegeben wird, und ich bitte nun bald um das Verzeichniß. 
SEie bekommen das ganze Padet durch Niethammers, die nächften Sonntag 
zen bier abreijen — ebenjo bald als auf ver Poſt. Ein Eremplar habe 
W, uch ehe Sie gefchrieben, an Paulus gegeben und das Berfjprechen 
exer baldigen Recenjion in ver Allg. 2. 3. erhalten. Cins bin ich fo 
kai für mich zu behalten. Niethammers werten Ihnen jagen, daß ich 
nich wohl befinde. Ich brauche Sie nicht zu bitten, daß Sie ihnen 
‚Orr antun. Madame Niethammer hat in allem fo für mich gejorgt, 
ti fie wohl Ihrer Freundſchaft werth iſt. Sie werven eine biedere und 
Kitere Frau an ihr fingen. — Das Schiejal hat es nicht gewollt, daß 
ij tieſen Herbft zu Ihnen komme. Tragen Sie e8, wie ich es auch 
bage. Ich Hoffe, daß es mir gelingen fell. — Ich grüße Sie zärtlich 
tat bin 



















Ihr 
Fr. 


N. S. Das Couvert des (hier oder in Erfurt) erbrochnen Briefs 
wünichte ich wohl zu erhalten, ta ich ven Urheber nicht verfolgen kann. 

Schelling an Fichte. 
3ena, ten 12. Sept. 1799. Vgl. Fichte's und Schelling’3 philo- 
tiher Briefwechſel ©. 8. 
Jena, ven 16. Sept. 1899. Ebendort ©. 17. 
Steffens an Schelling. 

Freiberg, im Sept. 1799. 


Sie müffen dieſe wenigen Zeilen nicht als Antwort auf Ihren legten 


i jo angenehmen Brief anfehen. Ich fchreibe hauptfächlich nur, um 
Shelling's Wehen, 18 


274 Aufenthalt in Iena. 


mich zu entfchulpigen, wenn ich ein nur gar zu voreilig gethanes Pe 
fprechen nicht zu erfüllen im Stande bin. — Wie gern ich, eben jet 
nach Jena reifen möchte, können Sie fich leicht vorftellen. — Ich brauc 
gewiß nicht weitläufig zu verfichern, daß ich die langweiligen Stun 
in Freiberg mit den reichhaltigen in Jena von Herzen gern vertaufch 
möchte. Aber ich habe alle Einrichtungen jo getroffen, daß ih zı 
Weihnachten gewiß nach Jena komme. 

Die Einleitung zu ihrem Entwurf iſt mir äußerft intereflant um 
wichtig gewejen. Die Auseinanderſetzung des Gegenjates zwifchen An 
ſchauung und Reflerion hat mir Licht gegeben, wo ich freilich deu wahre 
Sinn zu falfen glaubte, wo aber doch immer eine gewilfe Duntelke 
zurückbleibt, die ich beim erften Durchftubiren Ihres Entwurfs nicht ven 
treiben fonnte. So ift mir die entgegengejetste Richtung Ihrer Unten 
fuchung in der Einleitung von der Thätigkeit nach dem Hervorgebracht 
auch darum jo wichtig gewejen, weil fie mich überzeugt hat, daß ih In 
wahre Tendenz Ihrer rein wiljenfchaftlichen Speculation fchon vorher g 
faßt hatte. Ich gehe den Entwurf mit ver Einleitung jett zum vrittes 
mal durch und — Sie werben das, was id) hier mit wahrer rem 
über tie mancherlei zum Theil unerwarteten Entdeckungen, vie ich macht 
jage, nicht für kahle Schmeichelei halten — erſtaune über vie Tiefe u 
den Reichthum des Syſtems. Wie vieles, was ich bis jetzt fehlechthin a 
nahm, weil fich mir die Nothiwendigfeit dev Annahme bemußtlos 
drängte, wirb hier bewiejen, wie vieles, was ich nur dunkel ahn 
kommt mir bier mit einer Klarheit entgegen, vor der ich faft erichreif 
— Wahrlich ich wollte faft wünfchen, daß Sie meine Collegien- 

"aus Kiel einmal haben. — Welch ein dunkles, bewußtlofes Ringen 
dem Unbekannten, das mir immer aus einer wunderbaren 4 
entgegenftrablte, und floh, wenn ich e8 ergreifen wollte. — Mein elen 
Buch über die Miueralogie x. iſt nur deshalb fo ganz elend gervorbeg 
weil ich nicht Muth hatte, das auszufprechen, was ich dachte. — 
aber, wo ich von allen Zerftreuungen, von allem Geräufch en 
meine alten Träume über bie Natur wieder bervorrufe, meiner 
gebrauchten Bilverfprache mich erinnere, und die Auflöfung aller 







Steffens an Schelling. 275 


zenderbaren Räthiel in Ihrer Naturphiloſophie finde, hier fühle ich jo 
ya; deutlich, daß ich Ihr Schüler werden mußte. Ich behalte mir 
ver, über einige Räthiel, vie noch immer zurüdbleiben, über andere, 
keih in Ihrer Naturphiloſophie zuerſt aufgeftellt aber nicht enträthſelt 
wie, mich mündlich mit Ihnen zu unterhalten. 

Je bellere Blicke ich in das Innere Ihres Syſtems thue, vefto ein- 
kahtender wird es mir, daß nichts iſolirt erklärt werben fann, weil 
us iſolirt exiſtirt, ſondern nur als thätiges Glied des ungeheuren 
iers; daß die Phyſiologie des Menſchen, une wenn auch die Anato- 
we, das chemische Analyſiren ver Beſtandtheile, das phyfiologiiche Er- 
jementiren ſelbſt noch jo weit geveihen jollte, erſt dann völlig ver- 
haten wird, wenn wir eine Phyſiologie des Univerſums, eine aus 
Ar abgeleitete Phyſiologie des Erdkörpers haben; deſto wichtiger — 
ieh heiliger möchte ich ſagen, kömmt mir dann mein Geſchäft vor. Da 
en Weg ber Induction gehe,. jo kann ich vors erfte freilich nichts an- 
em thun, als Geſetze für das Verhältniß ver verjchievenen Bhäno- 
Re zu einander aufjuchen, und das thue ich denn, als wenn ich an gar 
Bien höheren Zweck dächte. Bon viefer Beichäftigung, bie mir immer 
ber wirt, jchreibe ich Ihnen — wenn ich wirklich antworte — 
RR vie Abhandlung werde ich gewiß um Weihnachten mitbringen. 

Be meine bisherigen geologiichen Unterfuchungen haben mich genöthigt, 

ch mit ter Dieteorologie befannt zu machen. Ich habe ve Luc wieder 
eirt und bin jegt mit Volta beichäftigt, aber großer Gott! welch 
Chaos ift vie Meeteorologie. — Selbft das erfte, was man fennen 
Ste, vie Art ver Verbindung der Gasarten in der Atmosphäre — ift 

ein Räthſel. — Es fiel mir ein, daß das Experimentiren mit den bd- 
Kettern in den Gruben vielleicht etwas Licht geben fünnte. — Frei: 
ah ich cin, daß hier viele Nebenumftände — wie Orybationen, bie 
Br fich gehen fünnen, Wafferzerlegungen, Ausbünftungen des Hydro— 
2 aus den unterirpiichen Pflanzen, Entwidlung des Kohlenſtoffgaſes 
mehreren Gebirgsarten, die atmosphärifche, hier eingefchloffene 
veräntern müßten. — Aber die Vermuthung des Humboldt, 


MH der Kohlenftoff ven Sauerſtoff binnen und ein überfaures kohlen- 
18* 
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ſaures Gas bilten fünnte, gab mir vor allem Muth. — Die Ver 
muthung ift mehr als wahricheinlih. Bei einigen Verjuchen, die ma: 
bier mit tem Humboldtſchen Rettungsapparate anjtellte, hat man eim 
Yıft gejammelt, vie ven Sammlenden ſehr bejchwerlich fiel, in ver fein 
Licht brannte und tie tech nach Lampadius Analyje aus 24,6 Sauer 
jtoffgas, 69,5 Stickſtoffgas, 3, VKohlenſtoffgas beſtand — alſo völlig 
dieſelben Beftanztheile hatte alö tie atmesphäriſche Yuft. — Ich habe 
mir vorgejegt, mehrere Verſuche mit tiefen und einigen antern bis 
Wertern anzuftellen. — Kann tiefe Gasart tem Lichte ausgejegt ſich 
verbeifern? Vermag auch Sticjteffgas im Finſtern Sauerftoif ze 
binten? Wirt überbaupt Salzſäure im Finſtern durch Koblenjtoffges 
ihres überflüfjigen Sauerſtoffs beraubt? Die Reiultate tiefer Verſuche 
fünnten weiter führen. — Herriebt nicht in unierer Atmosphäre ducch 
Hülfe des Lichts als belebendes Princip ein immer anfangenter und me 
vollendeter chemiſcher Proceß? Sir nicht tie pofitive Elektricität unierer 
Armespbäre eine Folge dieſes Zuſtandes? Ein allgemein befannted 
Phbänemen — daß die Pflanzen des Tages Zuueritefigas, det 
Nachta RKohlenſteffgas ausautbmen, bätte una längſt darauf aufmerkſan 
machen ſollen, daß die Abweſenbeit des Yırbta eine Bindung des Sauer⸗ 
ſtoiis beiordere. — Der Dualismus des Tages und der Nacht, ver Ein 
Tagedzeiten auf verichiedene Thiere und Pflanze 
würde. wie mir ĩicheint. weit beller quseinender zeſetzt werden kömnet, 
da das Licht doch immer var durch das Meditem ter Atmeospbäre auf 
ma wirkt. Die Fintbetiing ter Tbiere un? Pflanzen in Tags um 
RNacht Idiere und Pilanzen dertet ale auf des merswürdige Verhältuil 
idrer Draauvatnen zu dem Zuitand der —— — Vor allen 
irde aber ie Meteerorogie gewinnen. — Ich babe mir ein Humbolth 
icdes Erdiomzeter ver —* und werde mir auch cin Sauſſureſches Ö 
er Keua: chee eilirmier anhberfien Es int noch vieles J 
2, Wo das Werte ie, Nanzutr? Stefert, Tcheint ter SU 
Ser. Man berichte aie reines Kohlen 
a Nehrieuet ? wer sb m Defzang nicht aufgeben, durch fortgf 
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kilten. Noch mehr — das Kohlenftofigas jcheint auch ale Gas wie 
ene hygroſtopiſche Subjtanz zu wirken. — Wenigftens bleibt es mir 
wait unbegreiflich, wie das Koblenjtofigas zuweilen als ein jichtbarer 
Hebel auf ver Sohle bleiben fann. Wo vie böjen Wetter aus Kohlen- 
ſeifgas beftehen, ſpürt man immer eine ungewöhnliche Kälte (kalte 
Better nennt man fie). — Rührt vieles nicht daher, daß das Waf- 
ſa, indem es, durch feine Verwanktichaft zum Kohlenſtoffgas tazu 
wungen, fich in Gas verwanvelt, eine Menge Wärmeftoff ver: 
Kid? Kann tiefer Wärmeſtoff nicht wieter, durch irgent einen lIm- 
kat, frei werten, und das Kohlenftoffgas, von Waſſerdünſten umhüllt, 
MRebel auf ver Sohle ericheinen? Sie jehen, daß hier ein großes 
BR für Berfuche ift. Um einige Tage werte ich anfangen, ich habe 
Den alle Anftalten getroffen. — Wahrlich, ich wundere mich tarüber, 
6 Humboldt nicht die Wichtigkeit dieſer Verfuche einfah, vie mir fo ein- 
lachtend zu fein fcheint. 

Sie werten jeßt felbjt einfehen, wie wichtig mir Ihr letzter Brief 
Fa mußte, wie überrajchenn tie Blicke in vie höhere Natur — wo 
Kwerſtoff als das — , Licht das + .und Elektricität als ver Urtypus 
er Qualität erjcheint. — Das nächite Dial mehr davon. — 

Ih Habe Harbenbergen fennen gelernt und foll ich e8 geftehen, es 
In wich nicht fo ſehr gefreut, wie ich geglaubt hatte. Er iſt ein geift- 
Menſch; aber er hat mich von neuem tavon überzeugt, daß felbft 
de geiiteolleren Menſchen unferes Zeitalters wenig Sinn haben für 

iſſenſchaftliche ftrenge Conſequenz. — Er will nicht eine Urduplicität, 
dern einen Urinfinitismus der Natur haben — jo wenig verfteht .er 
eigentliche Tendenz ter Naturphilofophie. — Seine Denkungsart 
Jeint mir zu jenem fragmentarifchen Weſen, wo man bie Natur gleich: 
he auf wigigen Einfällen zu ertappen fucht und alles nur auf ein vegel- 

5 Zufaumenhäufen jolcher Einfälle Hinausläuft, kurz: auf Schlegeli- 
Mens der Naturwiſſenſchaft zu führen. 

Ih muß Wernern Gerechtigkeit widerfahren laffen. — Dan hat 
gräßfich mißverftanden. Diejenigen erbärmlichen Menfchen, tie feine 
Weite drucken ließen , haben ihn turchaus nicht verſtanden, und obgleich 
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ich ihn nicht mit Hardenberg einen Goethe im Beobachten nennen m 
jo kann man doch nicht leugnen, daß er einige herrliche Sachen g 
melt bat. 

Jetzt nur noch ein paar Worte über den Vorſchlag des Hrn. € 
land, ver wirklich Schimmelmanns Secretär ift. — Es leivet f 
Zweifel, daß Fichte, wenn er nach Kopenhagen fäme, viel Beifall f 
würde. Nur füme es darauf an, ober ganz von felbit, oter viel 
durch einen Wink von Seiten ber Regierung dahin kam; — wenig 
fo, daß man verfichert fein könnte, daß die Regierung feinen Aufen 
gern ſah. Die Urfache warum ich dieſes wünschte ift folgenve: I 
Landsleute find Abperiten, bie ftrenge Conſequenz der F. Bhilof: 
würde ihre gemächliche Ruhe ftören und balt würden fie in die Arm 
elenden Pädagogen Ehriftiani und des noch elenvern Epicuräers V 
zoll eilen. — Es würde fie im Anfange kigeln, wenn es bieße - 
aufgellärten Dünen verjtehen ven allenthalben verfolgten 7 
Ihäten — aber lange würde e8 fchwerlich dauern, nun könnte viel 
ein Zeufel ihnen zuflüftern, vaß F. ein Deutfcher wäre — unt es 
um ihn gejchehen. — Die Margoll, Chriftiani, alle aufgefl 
Leute, alle Patrioten, und das unermeßliche Heer ver politi 
Schmierer würben ein fürchterliches Geſchrei erheben — die Andä 
würden fich mit ihnen vereinigen, und könnte gleich F. über vie R« 
insgefanmt lachen, jo würde ihm vie Rolle eines Democrits doch : 
zulegt langweilig werden. Käme nun %. ohne einen Wink von Seite 
Regierung over ohne von den Gefinnungen der Regierung überzeu 
fein, nach Dänemark, jo würde vielleicht eben der übermäßige Beifal 
Volks ihn bei der Regierung verdächtig machen, und obgleich man be 
feinen thätigen Schritt wagen würde — fein Zuftand könnte unangeı 
werben. Was anders wäre e8, wenn er — nicht eigentlich von ver R 
rung angejtellt — aber doch jo, daß er von der Seite ficher war — 
nein kam. ‘Denn fo jehr ich auch vorher davon fprach, daß fein B 
nicht lange dauern würde, fo, fönnte doch wohl feine Autorität jelbf 
nen eifrigiten Gegnern Stillfchweigen auferlegen, und allen Schr 
Furcht einjagen. Ich habe nach Copenhagen — an einen meiner ver! 
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wien Frennde, ver zugleich ein Schüler unt zwar ein dankbarer Schüler 
w?. und ein talentvoller Menſch — auch ein Secretär bei Schimmel⸗ 
wm — an Rift gejchrieben und ihm auferlegt, ſich — insgeheim — 
wh Schimmelmann nach ven Sefinnungen von Seiten ber Regierung 
- me in der Statt nach den Gejinnungen ver Nation zu erkundigen — 
we erwarte bald Antwort. Ich werte Ihnen dann noch mehr von diefer 
Se ichreiben können, die — das glaube ich Ihnen verfichern zu müffen, 
knmeinem Freunde jehr gut verwahrt ift. 

Benn ich nach Jena komme, jo vente ich Sie mit einem Lands⸗ 
am — Hrn. Möller, mit vem ich hier zufammen wohne — belannt 
Juacen, ver Sie mit meinen fo eben nicht von mir fo vortheilhaft ger 
Landsleuten — verföhnen wirt. Er fängt an die Natur« 
isforhie zu ſtudiren, bat mir mehrere Ideen zu DBerfuchen mit ven 
en gegeben und verbient von Ihnen gelannt zu werben. 
3b wollte nur einige Zeilen fchreiben und es ift ein langer Brief 
ten. Wie freue ich nich auf Weihnachten. Leben Sie jolange wohl. 


Ihr Freund 
Steffens. 


Steffens an Ichelling. 
Freiberg, ven 14. Detober 1799. 
Eilig. 
Ihr letzter Brief hat mich überraſcht. Ich freue mich, daß Sie 
gewaltigen papiernen Rieſen auf bie Art zurücigefchredt haben, und 
,‚ und wäre e6 auch bloß um vie Allg. Lit. Zeit. zu demüthigen, 
Freuden die Recenfion übernehmen. Doch bier vente ich wahrlich 
baran. Das Gefchäft ift zu wichtig, als daß es mit Leichtſinn 
mmen over aus Nebenabfichten ausgeführt werven follte. Es ift 
einmal Zeit, daß man die Phyſiker, vie wenigen deutſchen, bie 
ver Tod noch übrig ließ, womöglich zwingt, fich) mit Ihren Ideen 
zu machen. Ich hatte chen längſt daran gedacht ein Wort mit 
Bonfitern über vie neuere dynamiſche Naturphilofophie zu fprechen, 
hatte eben angefangen aufs neue das Ganze durchzugehen. In- 


280 Aufenthalt in Jena. 


fofern war alfo Ihr Anerbieten mir fogar willflommen ; aber jett, 
bie Ausführung fo nahe vor mir liegt, erfchrede ich faft. — — Doch 
Sie haben allerdings Recht — e8 ift nothwendig, und was ih, n 
ber größten Anftrengung, vermag, werde ich thun. Sagen Sie all 
Schützen, daß ich die Recenſion über mich nehme, daß ich 'unverzüglic 
anfangen und die NRecenfion fo bald liefern werde, als meine Gefchäfte 
meine Kräfte und vor allem die Wichtigkeit der Sache erlauben. Wahn 
lich die Sache ift mir zu heilig, als daß ich an etwas anderes als an fi 
benten follte. Freilich — wenn ich daran denke, daß ich als Schiül« 
meinen Meifter meistern ſoll! — Vielleicht könnte aber eben dieſe Recen 
fion un einanter näher bringen. Ich werde genöthigt, bie wenige 
Zweifel die ich habe, und vie Art wie ich einige unter dieſen felbjt zu hebe 
juchte, fo deutlich wie möglich darzuftellen, und Sie erhalten eine Gelege 
heit diefe, wenigftens mit Rückſicht auf mich, bündiger als ich e8 verm 
zu heben. — Darf ich wohl, wo es nöthig oder nüßlich wäre, ein We 
mit dem Recenſenten Ihrer Ideen ſprechen? Noch babe ich die Recenfis 
nicht gelejen, und weiß aljo nicht ob es der Mühe werth ift fich mit ih 
einzulaffen, noch weniger ob e8 gegen bie Geſetze des Inſlituts ftreite 
fich mit feinen Herren Collegen herumzuzanten. Man wird mir de 
wohl nichts in Rüdficht der Yänge der Recenfion vorfchreiben? Unt 
4 —5 Blätter kann ich doch unmöglich fertig werben, vielleicht bramd 
ich jogar mehrere. | 

Es ift allerdings wahr, daß man mir es vorgefchlagen hat, weni 
ſtens halb und halb, Ihre Schriften zu recenfiren. Ich nahm es « 
3. Hufeland fuchte mich nachher auf eine höchſt plumpe Weife any 
holen — und muß mich nicht fo gefunden haben wie er wünjchte, dei 
er zog fich wohlbedächtig und ftillfehweigend zurüd. — Ihnen wollte 
damals nichts davon fagen. 

Nach ven Refultaten ver Zuſammenkunft mit Goethe jehne ich mi 
ih möchte jagen mit Unruhe. 

In aller Eile melde ich Ihnen nur noch, daß, außer dem mag 
tiſchen Zag und dem magnetischen Jahr, welches, wie Sie vielleicht wife 
Caſſini entdeckte, ich noch eine größere magnetifche Naturepoche gefunt 
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hie. Tas ganze Phänomen ver PVeränverlichkeit ver magnetischen 
dariation ift nichts anteres als eine Wiererholung ter jährlichen Oscilla— 
ten, jo wie tiefe eine Wieverholung ter täglichen, in immer größeren 
ferieten.. Es folgt geratezu aus ver Vergleihung ter Zahlen. Um 
te Gelee, nach welchen fich die Variation jelbft auf ven verſchiedenen 
ẽktellen tes Erdbodens richtet, zu finden, und vie Art, wie tie gezogenen 
Anien, unter gewiſſen beſtimmt gegebenen Beringungen immer nach 
Lulcanität hinzeigen (wovon ich jegt durchaus überzeugt bin; ewirenter 
zigen zu können, bin ich damit bejchäftigt, felbft eine Variations- und 
Incinations - Karte aus ten befannten neueften Obfervationen zu ent- 
werfen. Mir fehlt vorzüglich Vancouver, ver, da er meift ald Seemann 
mr Geograph reilte, gewiß eine Abweichungs =, vielleicht auch eine In: 
cinations⸗Karte über die Südſee und die Nordweſtliche Paſſage geliefert. 
Diefe müßte nothwendig ein großes Licht verbreiten. Die Allg. Yitt. 3. 
kt eben vie Original - Ausgabe, und wenn es möglid) wäre, daß man 
nenigſtens eine auf geöltes Papier genau verfertigte Copie von viejer 
Karte, wenn jie da ift, oder einen Heinen Auszug dieſe Materie betref- 
fine etwa durch einen armen Sturenten verichaffen könnte, jo geſchähe 
mr dadurch ein wejentlicher Gefallen. Rennels Karte in Zach ift mir 
ſebr wichtig gewefen. Ich habe felbft eine Copie tavon, wie von mehre— 
ren Karten, genommen. — Ich hoffe noch immer ten Magnetismus mit 
anteren Phänomenen durch Erperimentiren in Verbindung zu bringen. 
Ich babe mir tazu eine Menge noch nie verfuchte Erperimente erjonnen, 
xh gebe fogar noch nicht die Hoffnung auf, ven Magnetismus beim 
Galsanismus in Thätigkeit zu feten. Davon ein Mehreres. — 
Ahr letzter Brief hat mich wahrlich fehr froh gemacht. Was ich 
Kun fann um Ihr Zutrauen, wie Ihre Freundſchaft zu verbienen, thue 
ih gewiß. Leben Sie wohl, innigft geliebter Freund! 


Ihr 
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2832 . Auſenthalt in Zena. 
Schelling an Fichte. 


Jena, ten 1. Nov. 1799. Dal. Fichtes und Schellings philofo- 
phifcher Briefwechiel ©. 22. 


Epilkuriſch Glaubensbelenntniß Heinz Miderporftend.‘) _ 


Kann e6 fürwahr nicht länger ertragen, 

Muß wieber einmal um mic fchlagen, 
Wieder mich rühren mit allen Sinnen, 

So mir dachten zu zerrinnen 

Bon den hohen überirbichen Lehren, 

Dazu fie mich wollten mit Gewalt belehren, 
Wieder werben wie unfer einer, 

Der bat Marl, Blut, Fleiſch und Gebeiner. 
Weiß nicht wie ſie's können treiben, 

Bon Religion reven und ſchreiben; 

Mag über folhem Zeug nicht brüten, 

Wil denn unter fie hineinwütben, 

Und mir nit von ben bohen Geiftern 
Laſſen Berfland und Sinn verfleiftern, 
Sondern behaupte zu biefer Friſt, 

Daß nur das wirtlih und wahrhaft ift, 
Mas man kann mit den Hänten betaften, 
Mas zu begreifen nicht Noth tbut faflen, 
Noch fonft ander’ Caſteiung, 

Oder gewaltiame Leibcsbefreiung. 


Zwar als fie ſprachen davon jo trußig, 
Wurd' ich eine Weile ftugig, 

Las, ale ob ih was verfteben könnt‘, 
Darum fo Neben als Kragment. 


* Im Spätberbfte 1799 fchrieb Fr. Schlegel an Schleiermacher: „Da die Men« 
ichen es fe grimmig treiben mit ibrem Weien, fc bar Scyelling einen neuen Anfall 
von feinem alten Entbhuſiasmus für Die Irreligien bekommen, worin id ibn dem 
auch aus allen Kräften beflätigte. Drob bar er ein Epikuriſch Glaubensbelenntnis 
ın Sans Zahe Göthes Manier entmwerien, welches Tu auch das nächfte Mal baben 
ſollſt. Uniere Pbilironie ift jcbr dafür, es auch im Atbenäum zu truden, wenn bie 
Deinige nichts Dagegen bat, Tod mülen wire noch mebr überlegen. Einige ernf- 
bafte Stellen gefallen mir febr außer den wigigen.” — „Ta der Riderperft non Schel⸗ 
ling fei, mußgebeim bleiben. Wir baben es auch Tied nicht gefagt, ver fich 
iebr gefragt bat mit allerlei ieltfiamen Meinungen.“ Aue Scleierma Leben 
3, 134. 136. Es lam damals nidt zum Trrude, nad Torotbea Beitt Mittbeilung 
auf Widerratben Gẽtbes. Etwas inäter verẽfentlichte Schelling ein Bruchſtück in 
feiner Zeitichrift für ipeculatine Phyſil. 


Heinz Widerporft. 


Wollt mid wirklich drein ergeben, . 
Laffen von gottlos Wert und Leben; 
Hoffte dem Böſen gar zum Spette 
Selber zu machen mich zum Gotte, 
Und war fhon über Kopf und Hals 
Bertieft im Anſchaun des Weltenalle, 
Als mich thät der Wit gemabnen, 
Daß ich wär auf ber faljchen Bahnen, 
Sollte kehren in's alte Gleis 

Und mir nichts machen laflen weis. 
Welches zu thun ich war nicht faul; 
War doch nicht gleich wieder ver alte Saul, 
Mufte um zu vertreiben bie Griffen, 
Darvon mir thät der Kopf noch trillen, 
Den Leib auf alle Weis‘ berathen, 

Mir holen laſſen fo Wein als Braten. 
Solches thät mir trefflih frommen, 
Bar ganz in meine Natur gelommen, 
Konnt wieder mit Frauen mich ergehn, 
Aus beiden Augen helle ſehn, 

Darob ich mich gar ſehr ergögt, 
Alsbald zum Schreiben niederſetzt. 


Sprad fo in meinen innern Gebanten: 
Thu nit von beinem Glauben wanten, 
Der dir geholfen buch die Welt 

Und Leib und Seel zufammenbäft: 
Können dir's doch nicht demonftriren 
Und auf Begriffe rebuciren. 

Vie fie ſprechen vom innern Licht, 
Reden viel und beweiſen nicht, 

Hüllen mit großen Worten bie Obren, 
Iſt weber gejotten noch gegohren, 

Sieht aus wie Phantafie und Dichtung, 
Iſt aller Poeſie Vernichtung. 

Könnens nicht anders von fich geben noch fagen, 
Als wie fies in fich fühlen und tragen. 
Darum fo will auch ich belennen, 

Wie ih in mir e8 fühle brennen, 

Wie mirs in allen Adern fchwillt, 

Mein Wort fo viel wie anderes gilt, 
Der ih in bis’ und guten Stunden, 
Mich habe gar trefflich befunden, 

Seit ich gelommen bin ins Klare, 

Die Materie fei das einzig Wahre, 
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Unfer aller Schuß und Rather, 

Aller Dinge rechter Vater, 

Alles Denkens Element, 

Alles Wiffens Anfang und End. 
Halte nichts vom Unfichtbaren, 

Halt’ mich allein am Offenbaren, 
Mas ich kann riechen, fchmeden und fühlen, 
Mit allen Sinnen drinnen mwüblen. 
Mein einzig Religion ift bie, 

Daß ich liebe ein fchönes Knie, 

Bolle Bruft und fchlante Hüften, 
Dazu Blumen mit fühen Düften, 
Aller Luft volle Nährung, 

Aller Liebe ſüße Gewährung. 

Drum, ſollts eine Religion noch geben, 
(Ob ich gleich kann ohne Solche Teben) 


. Könnte mir von den andern allen 


Nur die katholiſche gefallen, 

Wie fie war in ven alten Zeiten, 

Da es gab nicht Zanken noch Streiten, 
Waren alle Ein Mus und Kuchen, 
Thätens nicht in ber Ferne juchen, 
Thäten nicht nach dem Himmel gaffen, 
Hatten von Gott 'n lebend’gen Affen, 
Hielten die Erde für's Centrum ber Welt, 
Zum Centrum ber Erde Rom beftellt, 
Darin der Statthalter refibirt 

Und der Welttheile Scepter führt, 

Und lebten die Laien und Die Bfaffen 
Zufammen wie im Land der Schlaraffen. 
Dazu fie im hoben Himmelshaus 
Selber lebten in Saus und Braus, 
War ein täglich Hochzeit halten - 
Zwiſchen der Jungfrau und dem Alten; 
Dazu das Weib im Haus regiert 

Und wie hier unten die Herrichaft führt. 
Hätte Über das alles gelacht, 

Doch mir e8 wohl zu Nutz gemacht. 
Allein das Blatt bat ſich gewandt; 

Iſt eine Schmach, ift eine Schand, 

Wie man jebund aller Orten 

Iſt fo gar vernünftig worden, 

Muß mit Sittlichleit ftolziren, 

Schönen Sprüchen paradiren ; 

Daß allewege ſelbſt die Jugend 

Wird geicheren mit der Tugend, 


Heinz Wiverporft. 285 


Und auch ein chriftlathot'fcher Chrift 
Ebenſo wie ein andrer if. 
Drum hab ich aller Religion entiagt, 
Keine mir jetzt mehr bebagt, 
Geh weder zur Kirche noch Predigt, 
Bin alles Glaubens rein erledigt, 
Außer an bie, die mich regiert, 
Mich zu Sinn und Dichtung führt, 
Das Herz mir täglich rührt 
Mit ew'ger Handlung, 
Veftänd’ger Verwandlung, 
Ohne Ruh noeh Säumniß, 
Ein offen Geheimniß, 
Ein unfterblihd Gedicht, 
Das zu allen Sinnen fpridt, 
Se daß ich kann nichts mehr glauben noch denken, 
Was fie mir nicht in die Bruft thut fenten, 
Noch als gewiß und recht bewahren, 
Das fie mir nicht tut offenbaren, 
In teren tief gegrabnen Zügen 
Muß, was wahr if, verborgen liegen; 
Das Falſche nimmer in fie mag kommen, 
Red iſt 8 auch von ihr genommen; 
Durch Form und Bild fie zu uns fpricht 
Und verhehlet ſelbſt das Innre nicht, 
Taf wir aus den bleibenden Chiffern 
Mögen auch das Geheime entziffern, 
Und binwieberum nichts mögen begreifen, 
Bas fie ung nicht giebt mit Händen zu greifen. 
Drum iR eine Religion bie rechte, 
Rüßt fie im Stein und Moosgeflcchte, 
In Blumen, Metallen und allen Dingen 
Lo zu Luft und Licht fich bringen, 
Ju allen Höhen und Tiefen 
Sich offenbaren in Hierogiyphen. — 
Olte gern vor dem Kreuz mich neigen, 
an ihr mir einen Berg köunt zeigen, 
Larin dem Ebriften zum Erempel 
Bir von Natur erbaut ein Tempel, 
Tab oben hohe Thürme prangten, 
oje Glocken an Magneten hangten, 
Und an Aktären, im den Hallen 
Erueifize von ſchönen Cryſtallen, 
IN Meßgewändern mit goldenen Franzen 
Cildernen Keihen und Monftranzen, 
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Und was fonft ziert die Kirchendiener, 
Stünden verfteinerte Kapıziner. 

Beilen aber bie zu biefer Friſt 

Ein folder Berg nicht geweſen if, 

Will ich mich nicht laſſen narren, 
Sondern in Gottlofigfeit verharren, 

Bis einer werb’ zu mir geſandt, 

Geb mir den Glauben in bie Hand, 
Welches er wohl wirb laffen bleiben. 
Daher ich es will fo forttreiben, 

Wenn ich auch lebt bis au den jüugften Tag, 
Den auch wohl feiner erleben mag. 
Glaub’ die Welt ift von jeher geweien, 
Wird auch nimmer in fich vermeien ; 
Möcht wiffen, wenn fie follt verbrennen 
Mit allem Holz und Geſträuch barinnen, 
Womit fie wollten bie Hölle heizen 

Die Sünder zu lochen und zu beizen. 
So bin ich aller Furcht entbunden, 
Kann an Leib und Seel’ gefunden, 
Statt mich zu gebährben und zu zieren, 
In's Univerſum zu verlieren, 

In der Geliebten hellen Augen 

In tiefes Blau mich untertauchen. . 
Wüpt auch nicht, wie mir vor der Welt ſollt' graujen, 
Da ich fie kenne von innen und außen. 
HM gar ein träg und zahmes Tbier, 
Das weder dräuet dir noch mir, 

Muß fih unter Geſetze ſchmiegen, 
Ruhig zu meinen Füßen liegen. 

Stedt zwar ein Riefengeift darinnen, 
Iſt aber verſteinert mit feinen Sinnen, 
Kann nit aus dem engen Panzer heraus 
Noch Iprengen das eifern' Kerferhaus, 
Obgleich er oft die Flügel regt, 

Sich gewaltig dehnt und bewegt, 

In todten und lebend'gen Dingen 

Thut nach Bewußtfein mächtig ringen; 
Daher ber Dinge Ouallität, 

Weil er drin quellen und treiben tbät, 
Die Kraft, woburd Metalle Iproffen, 
Bäume im Frühling aufgejchofien, 
Sudt wohl an allen Eden und Enden 
Sid an's Licht herauszumenden, 

Läßt fi die Mühe nicht verbrießen, 
Thut jebt in die Höhe fchießen, 
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Seine Glieder und Organ’ verlängern, 
et wieder verflirgen und verengern, 

Und ſucht durch Drehen und durch Winden 
Die rechte Form und Geftalt zu finden. 

Und kämpfend fo mit Füß' und Händ' 
Segen widrig Element, 

Lernt er im Heinen Raum gewinnen, 
Darin er zuerft fommt zum Befinnen;, 

In einen Zwergen eingeſchloſſen 

Bon ſchöner Geſtalt und graben Sproffen, 
Heißt in der Spradde Menſchenkind, 

Der Riefengeift fich felber find't. 

Som eifernen Schlaf, vom langen Traum 
Erwacht, fich felber erfennet laum, 

Ueber ſich gar ſehr verwundert ift, 

Mit großen Angen ſich grüßt und mißt; 
Möcht alsbald wieder mit allen Sinnen 

In die große Natur zerrinnen, 

ft abet einmal Tosgeriflen, 

Kann nicht wieber zurück fließen, 

Und feht zeitlebens eng und Mein 

In der eignen großen Welt allein. 

Fürchtet wohl in bangen Träumen, 

Der Riefe könnt fi ermannen und bäumen, 
Und wie der alte Gott Satorn 

Seine Kinder. verfchlingen im Zorn. 

Dentt nicht daß er es felber if, 

Seiner Aptunft ganz vergißt, 

Thnr ſich mit Gefpenftern plagen, 

Könnt alfo zu fich felber fagen: 

Ih bin der Gott, der fie im Bufen best, 
Der Geiſt, der fih in Allem bewegt. 

Bom erften Ringen dunkler Kräfte 

Bis zum Erguf der erften Lebensſäfte, 

Bo Kraft in Kraft, und Stoff in Stoff verquillt, 
Die erſte Blüth', die erfte Knospe ſchwillt, 
Zum erſten Strahl von neu gebornem Licht, 
Das durch die Nacht wie zweite Schöpfung bridt, 
Und aus den tanfend Augen der Welt 

Ten Himmel jo Tag wie Nacht erhellt. 
Hinanf zu des Gedankens Ingendfraft, 
Wodurch Natur verjüngt fich wieder ſchafft, 
IR Eine Kraft, Ein Pulsſchlag nur, Ein Leben, 
Ein Wechſelſpiel von Hemmen und von Streben. 
Deswegen mir nichts ift fo fehr verhaft 

Als jo ein fremder fürnehmer Gaft, 
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Der auf ver Welt herum ftofzirt 

Und ſchlechte Reb’ im Munde führt 

Bon ber Natur und ihrem Weſen; 

Dünkt ſich beſonders auserlefen. 

Iſt eine eigne Menſchenraſſe, 

Bon eignem Sinn und geiſtlicher Kaffe, 
Halten all' andre für verloren, 

Haben ewigen Haß geſchworen 

Der Materie und ihren Werken, 

Thun ſich dagegen mit Bildern ſtärken, 
Reden von Religion als einer Frauen, 
Die man nur dürft' durch Schleier ſchauen 
Um nicht zu empfinden ſinnlich Brunſt, 
Machen darum viel Wörterdunſt, 

Fühlen ſich ſelbſt hoch übermächtig, 
Glauben ſich in allen Gliedern trächtig 
Von dem neuen Meſſias noch ungeborn, 
In ihrem Rathſchluß auserkorn 

Die armen Völlker groß und Hein . 
Zu führen in einen Schafſtall hincin, 

Wo fie aufhören fi zu necken, 

Hübſch Kriftlih in Eins zufammen bieden, 
Und was fie fonft noch verkünden prophetifch. 
Sind von Natur zwar unmagnetiich, 
Dod wenn fie 'nen ächten Geift berühren, 
Bon feiner Kraft was in fi ſpüren, 
Glauben fie fein es jelber geworben, - 
Können von felber zeigen nach Norben. 
Wiſſen fih doch nur Schlecht zu ratheı, 
Neben jo mehr von andrer Tbaten, 
Berftehen alles wohl zu rütteln, 

Gedanken untereinander zu ſchütteln, 
Meinen viel Geiſt daraus zu entwideln, 
Thut aber nur in ber Nafen prideln, 
Polemiſch affiziren den Magen 

Und allen Appetit verjchlagen. 

Rath jedem, ber es hat gelejen 

Bon der Verderbniß zu genejen, 

Aufm Sopha mit einem jchönen Kinde 
Zu erpliciren die Lucinde. 


Jenen aber und ihres Gleichen 

Will ih Fund thun und nicht verfchweigen, 
Daß ih ihre Fromm’ und Heiligkeit, 

Ihre Leberfinn = und Ueberirdigteit 


Heinz Widerporft. 289 


Will ärgern mit tüchtig Werk und Leben, 
So lange mir noch ift gegeben 

Die Anbetung der Materie und des Lichte, 
Dazu die Grunbkraft deutichen Gedichte, 

So lang’ id an ſüßen Augen werd’ bangen, 
So lang’ ih mich werd’ fühlen umfangen 
Bon ber Einz’gen liebreihen Armen, 

An ihren Lippen mich erwarmen, 

Bon ihrer Melodie burchliungen, 

Ben ihrem Leben fo durchdrungen, 

Daß ib nur nah dem Wabren kann trachten, 
Allen Dunſt und Schein verachten, 

Daß mir nicht können die Gedanken 

Wie Geipenfter da und dorthin ſchwanken, 
Haben Nerven, Fleiih, Blut und Darf, 
Und werben geboren frei, frifh und ſtark. 


Den Andern aber entbiet ih Gruß 
Und jage noch zum guten Schluß: 
Hol der Teufel und Salitter 
Alle Ruſſen“*) und Jeſuiter. 


Solches hab’ in der Frau Venus Horft 
Geſchrieben, ich Heinz Widerporft, 

Der zweit genannt mit dieſem Namen, 
Gott geb’ noch vielen folhen Samen. 


Die ſtarre Bruft der Erde liegt verichloflen,**; 
Erftorben fcheint uns jedes äußre Glück, 

Der Zauber nur, der aus uns jelbft gefloffen, 
Kebrt kräft'ger jetzt in feinen Quell zurüd. 





*, In tem Manuſeripte befinden ſich bei dem erſt durchſtrichenen und daun 
cer hergeſtellten Worte zwei Sterne, ohne daß die zu erwartende Anmerkung bei— 
cken wäre. Wir baben hier jedenfalls eine Anjpielung auf Kotzebue. 

* Fr. Schlegel ſchrieb am 6. Januar 1800 an Schleiermader: „Schelling it 
ztings voll von feinem Gedicht und ich glaube, es wird etwas Großes werben. 
sjegt bat er nur Stubien gemadt und ſucht Stanzen und Terzinen zu lernen. 
- wirt wabrſcheinlich die legten für's Ganze wählen; ich leſe mit ibm und Caroline 
r Tante, wir find ſchon über die Hälfte, und wenn er einmal für etwas Sinn hat, 
it ea unbändig viel. Gejehen habe ich noch nichts als dreizehn Stangen, Die er 
m Weibnachten an Caroline, mit der er fehr gut zufammenftimmt, als Ankündi— 
ng feines Werkes gemadt hat. Sie waren fehr Ihön und voll Begeiſterung.“ Aus 
hieiermachers Leben 3, 116. Eine Frucht jener Danteftudien war Die ſpätere Ueber: 
sung, welche weiter unten wird mitgetheilt werben. 


Eb:ling’ö veben. 19 
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So mande Blüth’, die unfrer Lieb’ entiprofien, 
Vreklärt fi vor ber innern Sonne Blid, 
So, daß getäufcht von ihrem heitern Bilde 
Uns hold umfließt des jchönren Himmels Milde, 


Nach der ein jedes liebend Herz fich reget. 
Bar Wen'gen zwar ift dieſes Glück beicheert, 
Denn in das Herz, wo Liebe ſich beweget, 
Was dieſes Feu'r in heilger Stille nährt, 
Iſt jede Gabe der Natur geleget, 

Der kühnfte Wunſch ift ihm voraus gewährt, 
Das berrlichfte, was Biele nie empfunden, 
Iſt ihm voraus zum Lebenskranz gewunben. 


Denn herrlich ift nur, was mit ung geboren, 
Aus freier Hand wird Böttliches verliehn, 
Die meiften find von Anbeginn verloren 

Und müſſen unbegabt der Erd’ entfliehn. 
Doch wen das Schidfal einmal auserforen, 
Ihn aus der Nacht an's ew'ge Licht zu zieh, 
Den bebt es früh empor aus dem Getümmel, 
Und öfinet über feinem Haupt den Himmel. 


Herab vom Sitz der ungebornen Liebe 

Trifft ihn cin Strahl und öffnet feine Bruft, 
Dem bheilgen Feuer und dem ewgen Xriebe, 
Den höchſten Schmerzen und der höchſten Luft; 
Daß nichts vom Himmel ungeichenft ihm bliebe, 
Läßt auf den Glüdlichen ihm unbewußt, 

Auf goldner Wolken thauigem Gefleber 

Die Kraft der Dichtung jegnend fich hernieder. 


Denn, mie das Feu'r nur ſtark ift zum Entzünden 
Und nicht aus eigner innrer Kraft ſich nährt, 
Muß Liebe ih mit Schöpferfraft verbinden, 

Eh fie in eigner Flamme ſich verzehrt, 

Die ew'ge Liebe kann nur der verkünden, 

Dem fie aus fi Die Dichtungskraft gewährt. 
Denn fie, die ewig fchaffet und vernichtet, 

Hat auch die Welt von Ewigkeit gedichtet. 


Darum vernimm, bu Leben meines Yebens, 
Was ih im innern Heiligthum vernenmen: 
„Umfonft hat mit der erften Kraft des Strebens 
Der Bunte nit in Deiner Bruft geglommen, 


Ein peetiiches Fragment. 


Rod ift der Liebe heil'ges Glüd vergebens 
Tom Himmel ſelbſt auf Tich herabgekommen. 
Zu felhem Gipfel bat die Kraft ven oben 
Aus freier Huld, Unwürd'ger, dich erhoben, 


„zamit zu Höheren ſich ſollte ſchwingen 

Tie Kraft, Die fie in deiner Bruft genährt. 

Tem Menſchen, welchem Großes ſoll gelingen, 
Wird Großes ſchon als frei Geichenk beſcheert, 

Gar viele Stufen muß er überſpringen, 

Zamit er das Unmögliche begehrt, 

Zum Himmel bringt, vom Zonnendurft beflügelt, 
Herabfteigt, und Die enge Nacht entfiegelt. 


„Des unbegriffnen Zauberd Kraft zu löſen, 

Der uns gebannt bier und gefeſſelt hält, 

Berlangt‘ wohl manche® der gebornen Weſen, 

Ich keines ift, dem dieſes Wert gefällt: 

„Den legten Grund tes anfauglolen Böſen 
Erkennt nur, wer zum Abgrund fich geiellt, 

Den Grund des Guten mag nur ber erreichen, 

Der es gewagt, zum Quell des Lichts zu ſteigen.““ 


„Drum ziemt es bir, daß Du mit Kraft Dich ftähleft, 
Daß in Gefahr das Herz Dir nicht erbangt, 

Da tu zum Ziel das Höchſte bir ermähleft, 

Wonach vergebens Tauiende verlangt. 

Zamit dur micht Des rechten Wegs verfehleſt, 

Schau auf den Stern, der Dir in Tften prangt. 

Was tu durch eigne Kraft nicht magft erringen, 

Soll durch die Kraft der Fiebe bir gelingen.“ 


Se eile denn auf ungebahnten Stegen, 

Zu bimmlifh Bild, dem Zagenden voran, 
Bereihnend ihm auf golbnen Sonnenmegen 
Zur ew gen Wahrheit die gewagte Bahn. 

Ein Bote komm' ihm in der Nacht entgegen, 
Mit Glorie des Himmels angethan, 

Und wenn du fiehft, daß ihm die Kräfte fallen, 
So laß das feur'ge Zeichen niederwallen, 


Tas ihm voll Hoffnung damals ſchon gewunten, 
Als hoffnungslos und fern er dich geliebt. 
Sichſt du die Kraft noch tiefer ihm geſunken, 
So ruf in's Herz ihm: Du haſt mich geliebt. 
19* 
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Erſtirbt in ihm des Muthes letzter Funken, 
So ſprich zu ihm: ich babe dich geliebt. 
In dieſen Worten liegt das höchſte Leben, 
Zur letzten Höh' den Flug emporzuheben. 


Als in der ernſten frühen Weibeſtunde 

Aus freiem Trieb das Heil'ge ih erwählt, 

Hat auch ein Gott zu ewig ſchönem Bunde 
Auf ewig Dich mit meinem Geiſt vermählt. 
Wenn auch von unfrer Lieb’ die ſüße Kunde, 
Kein weiches Lied der fünft'gen Welt erzählt, 
Doch wird aus des Gedichtes dunklen Chiffern 
Sie das Geheimniß unfrer Lieb’ entziffern. 


Was forgfam wir dem Aug‘ der Welt verborgen, 
Das Glück, was nur die Uufichtbaren ſehn, 
Wird an des künftigen Tages ſchönem Morgen 
Aus dem Geheimniß glorreih auferftchn. 
Begierig jeh ich Späte Zeiten horchen 

Der Melodie, die nimmer faun vergebi, 

Denn mit des Weltalls ew'gen Harmonieen 
Wird diefes Lied zur fernen Nachmelt ziehen. 


£ebenskunfl.*) 


Die goldnen Lehren hört aus treuem Munde: 
Wie fie ein Gott mir felbft hat eingegeben, 
Empfangt von mir des Lebens fidhre Kunde. 
Zum Leben warb uns jelber nur das Lchen, 
Drum muß der Menjih, will er fih was erwerbeı, 
Bom Leben felbft zu leben fich beftreben. 
Das Leben nur ſchützt uns wor Hungersfterben; 
Bom Teben näbrt fi Leben parafitiich 
Und Lchen ohne Leben müßt’ verderben. 
Iſt's leider gleich nicht immer ſybaritiſch, 
So ift e8 do, um fih das Maul zu ftopfen, _ 
Und wählt und ſproßt fo leidlich fort dendritiſch. 
Auf Leben muß man neues Reben pfropfen. 
Wer Leben nicht aus Leben weiß zu prefien, 
Berliert durch's Leben ſelbſt nur Malz und Hopfen. 


*; Im Manuſeript ift feine Zeitangabe beigejügt; doch gehört das Gericht 
falls in dieſe Periode und reiht fich Den vorhergehenden paffend an. 
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Das Leben foll im Leben fich vergeſſen, 
Die Dummen nur belümmern ſich mit Sorgen: 
Was werd’ ich trinfen nud was wert ich eſſen? 
Die Schuld von Geftern zahlt das Heut an Morgen, 
Heut’ lebt von Beftern, morgen lebt von Heute, 
Sih von fi ſelbſt muß Leben Leben bergen. 
Berfteht es nit im Sinn gemeiner Yeute; 
Arbeitend heut‘ um morgen nicht zu barben, 
Berlieren fie des Lebens wahre Beute. 
Umfonft daß in ven allerihäniten Farben 
Des Mürigganges edle Blume blühet, 
Sie binden nur im Schmeiß Des Lebens Garben, 
Inteß die Frucht vor ihrem Mund entflichet, 
Der Duft verhaucht vom edlen Lebensmofte, 
Der ringsbherum in vollen Bechern glühet. 
Bom Leben lebt Das Leben, nit vom Rofte 
Der Arbeit, der das Leben ſelbſt erftidet. 
Die ſolches lehren, find nicht wohl bei Trofte. 


Im Nachlaſſe finder fih auf einem Blärtchen, gefchrieben von einem Nichtbeut: 
‘%eı, tie von Steffens mitgebrachte Erzählung, welche dem Gedicht Schellings: „Die 
u Werte bes Pfarrers zu Drottning auf Seeland“ zu Grunde liegt, wir laffen 
fe bier wörtlich folgen. Fr. Schlegel ſchrieb am 16. Januar 1500 hierüber an 
Chliermaher: „Schilling. der aber durchaus nicht genannt fein will, hat ein 
Kr ihens Gedicht in Terzinen gegeben, Behandlung einer buchftäblich wahren Ge- 
re.” Bon dem Gedicht ſelbft befintet fich im Nachlaffe noch eine englifche Ueber 
sung. 

In Seelant an ter Küjte von Dänemark lag ein Dorf. Dieſes 
„Lerf hatte eine Kirche, die aber eine halbe Meile davon ganz einfan im 
Jelte lag, und teren Pretiger in dem Dorfe felbjt wohnte. Eines Sonn- 
Alben Abends um Mitternacht, als ver Pfarrer noch auffigt und auf feine 
Aurgente Pretigt ftubirt, kommen zwei fremde Yeute zu ihm herein, un 
gen ihm, indem fie ihm eine Menge Duraten und eine geladene 
‚Ftele vorzeigen, er möchte gleich mit ihmen nach ter Kirche gehen und 
Aa ein Baar trauen, fo follte er die Ducaten haben, wenn er es aber 
micht thäte, jo würden fie ihn auf der Stelle erjchießen.“ 

„Der Prediger bedenkt fich nicht lange und jagt, er wolle mitgehen, 
amd jo führen ihn vie beiden Fremden nad ver Kirche. Wie er dahin 
| houmt, findet er die ganze Kirche erleuchtet und mit Menſchen angefüllt, 
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„Lie aber alle eine fremde Sprache jprechen ; auf ter einen Seite ter Kirche 
„Sieht er ein frifches Grab aufgeworfen. Man führt ihn zum Altar, wo 
„ein ſchöner reich gekfeiveter junger Herr unt ein fchönes junges Mädchen, 
„cas aber bleich und zerftört ausfieht, erwarten von ihm getraut zu wer: 
„ven. Er thut es, man giebt ihm fein Geld und jagt ihm, er jolle nun 
„wieter gehen. Er thut auch als ginge er, verftedt fih aber in einen 
„ihm wohlbelannten dunkeln Gang, um ten Ausgang abzuwarten. Erſt 
„iſt alles ftill, aber eine Weile darauf hört er auf einmal ein lautes Ge: 
„murmel und einen Piftolenfchuß, gleich darauf wird alles ſtill, vie Yichter 
„werten ausgelöjcht, vie Leute gehen alle heraus. Da es in ter Nacht 
„war, konnte er nichts jehen, er entichloß fih aljo nach Haus zu geben__ 
„und ven andern Morgen gleich wierer zu fommen, um zu fehen, cb en, 
„eine Spur entveden könne von tem, was vorgefallen fei. Er im 
„des Morgens wieber, fintet die Kivche leer, alles in Ordnung, un toys 
„friſch aufgeworfne Grab zugeworfen er öffnet es und es Liegt das [de zre 
„Märchen, das er geftern Abent getraut, todt tarin.“ 


Schelling an Eſchenmayer. 


Jena, 10. Febr. 1800. 


Schon lange wollte ich Sie an das gütige Verſprechen erinnern, das 
Sie mir ſchon vor geraumer Zeit gethan haben, mir Beiträge fir das 
Journal für fpeculative Phyſik zufommen zu laſſen. Allein eine Menge 
anderer Arbeiten, ſowie andere Schwierigkeiten haben bisher tie Eridet- 
nung biefer Zeitfchrift und fo auch eine Antwort auf Ihren Brief ver“ 
zögert. Jetzt aber ift ber Drud angefangen und e8 follen zur Oftermef# 
noch mehrere Hefte davon erfcheinen. Darf ich Sie jegt an Ihre 58” 
fage erinnern? — Sollten Sie irgend eine Abhandlung fertig ige 
haben, fo bitte ih Sie, mir tiefelbe baldmöglichſt zukommen zu kffe®t- 
in welchem Fall fie noch in das zweite Heft eingerüct werten kann. 

Gern würte ich Ihnen recht viel über Ihre vortreffiihe Da # 
jtellung ver transfcenrentalen Philoſophie in Röfchlau A— 
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Kayazım ſchreiben. Es tft tie eingreifentite und einrringenrfte, vie 
is jetzt erijtirt. Wie fehr ſollt es mich freuen, bald eine ähnliche von 
Ionen zu erhalten. 

Verzeihen Sie, taß tiefer Drief fe wenig für Sie Intereflantes 
enthält. Mit ver Ueberſendung tes erjten Heftes vom Journal hoffe 
ıb Ihnen mehr zu Schreiben. 

Mit ver innigften Hocachtung 


ter Ihrige. 
Scelling. 


Schelling an feinen Pater. 


ten 2..März 1500. 
Theuerſter Vater! 

Es hat mich fehr gefreut, einen Brief von Ihrer Hand zu erbalten. 

Ih danke Ihnen gehorfamft für tie gütige Bemühung wegen tes Tante, 
reihe einen jo glüdlichen Erfolg gehabt hat. Es ift zwar nicht vie: 
juige Ausgabe, welche ich eigentlich meinte, in vier großen Quartbänten 
at anſehnlichen Commentarien, welche zum Verſtehen tiefes QTichters 
beinah unentbehrlich find, und welche gleichfalls in Venedig bei demſelben 
buchhändler erſchienen iſt; jedoch freue ich mich ſehr, tiefe wenigſtens 
Kir gefällige und correcte Ausgabe zu beſitzen, welche ich ſonſt in 
Deutſchland wohl fchwerlich aufgetrieben hätte. Ich werte ten Betrag 
er Reiten an Carl entrichten. Diefer ift noch immer gerne hier unt 
Meittirt, ſoviel als es im erften Halbjahr, wo er fo vielerlei unt faft lauter 
nene Dinge hört, möglich iſt, unt wenn er in ven folgenten Halbjahren, 
De er weniger Lectionen zu bejuchen haben wirt, noch vielen Privatfleig 
tamit verbintet, fo hoffe ich, taß er hier in anderthalb Jahren (das 
| ige mit gerechnet) fo ziemlich ausgelktnt haben wird. Nächiten 
Eonmer foll er bie übrigen Vorbereitungswiffenfchaften, Naturge- 
Khihte, Mineralogie, Botanik u. ſ. w. hören. Es ijt ein unglüdlicher 
Umſiand, daß Pathologie hier fe fchlecht bejtellt ijt, fo aß fie kaum zu 
beren iſt. Länger als noch ten künftigen Winter fell er meines Be— 
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dünkens nicht bier bleiben, da er alsdann hier wohl nichts weiter profi« 
tiren fann, und es kommt alsdann auf Sie an, ob Sie ihn etwa ben 
Sommer nah Zübingen haben wollen oter lieber nach Bamberg 
oder Würzburg. Den Herbjt 1501, wenn es entweber hurch Sie 
jelbjt orer durch Unterftügung des Kirchenrathe, die Sie doch wohl 
alles Recht haben fogleich zu begehren, ta ich gar nichts erhalten 
babe, gefchehen kann, fell er, wenn es nad) meinem Plan geht, ba 
er doch reifen muß und es je eher je lieber thut, ta für das eigentlich 
Praftiiche ebenjo wie für vie eigentliche Theorie hier wie in Tübingen 
Ichlecht geforgt ift, nach Wien gehen, wo er in einem Jahr jo fertig wer⸗ 
den kann, daß er alsdann entwerer gleich anfangen fann zu prafticiren, 
oter wenn Sie ihm das Reiſegeld tes Kirchenraths aufiparen, noch Reiien 
in andere Länder zu machen. Warum ich ihn jo balt nach Wien wünſche, 
it, weil ich fünftigen Herbjt nun ganz gewiß dahin gehe und wenigſtens 
ein Jahr daſelbſt bleiben werte, wo ich ihm alsrann bie Einrichtung 
machen und meine Belanntfchaften zurüdlaffen kann. — Was mid ber 
trifft, jo wird meines Bleibens hier nicht mehr lange fein. Ich vente 
gleich nach Oftern nach Bamberg zu gehen, wo ich theils ſtudiren, theils 
aber auch Privatvorlejungen über Naturphilofophie halten werte. Wie 
ſehr wird e8 mich freuen, gegen Ente tes Sommers Sie zu jehen. — 
Ohne Zweifel hat doch unſer Herr Better Breyer bei Ihnen einge 
ſprochen. Es fcheint, daß es ihm hier recht gut gehen wir, beſonders 
ba er jett nicht mehr durch tie große Kargheit feines Vaters zu leiden 
bat. Er mußte fich bis jetzt jehr behelfen. — Diejen Winter hat er ein 
unentgeltliches Colleg gelejen, worin er viel Zulauf hatte. 

Ich muß noch Ihnen, I. Deutter, für vie überſchickten Schorndorfer 
Delicateffen meinen Dank abftatten. Ich betaure fehr, daß Sie mir 
nie melten, was fie koften, und noch überrieß über halbwegs franfıren.. 
Ich wünjchte nur, Ihnen Auch mit etwas Angenehmem aufwarten zu 
fönnen, allein Sie wilfen, wie arm es auf lniverfitäten ausfieft un 
daß hier nichts der Art zu haben ıft. 

Da in ver legten Herbftmejje von Ihren Animadversiones ſiche x 
noch wenige Exemplare verkauft worten find und tiefe Schrift eigentlich 
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: anf vie Oftermeife in Umlauf kommt, jo jcheint e8 mir, daß es hin- 
hend ift, daß die Errata noch hinten durch Kartons angehängt wer: 
, auch werde ich fie fogleich nach Leipzig ſchicken und von dem Ver: 
er begehren, daß er es fo einrichtet. 

Ich grüße Sie alle und bin wie immer 


Ihr gehorjamer Schn 
Fritz. 


Goethe an Schelling. 
Ew. Wohlgebohren 
kurzer Befuch*, ließ mir nicht 
taum genug, theils dasjenige, was ich gern mitgeteilt hätte, mitzu- 
jeilen, theils durch Sragen Ihre Anficht verſchiedener Dinge zu erfahren. 
Um teito mehr dante ich Ihnen, daß Sie, in dem zurüdgelaffenen 
Berte*”), mir vie Gelegenheit verjchaffen, mich oft und viel mit Ihnen 
x mterbaften. 
Ob ich mir bloß jchmeichle, jo weit ich gelefen, ven Sinn teifelben 
m faflen, oter ob die Nähe, vie ich zu vem Werke fühle, zu einer wahren 
Deilnahme, zu einer thätigen Reproduction beffelben fich jteigern wird, 
mh vie Zeit (ehren ; wenigſtens glaube ich in dieſer Vorjtellungsart ſehr 
WBortheife für denjenigen zu entveden, teffen Neigung es ift, vie _ 
Kaft auszuüben und vie Natur zu betrachten. 
Ter ich recht wohl zu leben wünfche une mich Ihrem Andenken 
ah in weiterer Entfernung beſtens empfehle. 
Charpentier liegt hier bei, ven ich mir nebft anderen Werken ge- 
eyentlich zurũckerbitte. 


Veimar, am 19. April 1800. 
Goethe. 


*BVgal. Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe 2,289. 
Vohl „Das Syſtem des transſcendentalen Idealismus.“ 
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Schiller an Schelling. 


Weimar, ven 1. Mai 1800. 

Ich hätte Ihnen jchon früher geantwortet, lieber Freund, wenn 
ich Gelegenheit gehabt hätte, in ver Sache quaestionis bier etwas zu : 
erfahren. Aber Goethe ijt feit mehreren Tagen abwejend unt fonft Babe - 
ich niemand hier zu Gefichte befommen, teffen Meinung wir zu wiflen 
begierig wären. So viel habe ich indeß gleich nach ter erjten Erſchei⸗ 
nung Ihrer Schrift vernommen, taß die Urtheile darüber fehr getbeil- 
fine und daß, wie Sie wohl denken'können, die Sache von ihrer fanden 
löfen Seite genommen wird. Doch habe ich nicht gehört, taß mar dac 
neufich gegebene Geſetz in Anregung gebracht hätte. Meine Priv. 
meinung tft, daß eine allgemeine Recenjiranjtalt, welche ſich als Rıchtar Ya 
über alle Schriftſteller conftituirt, jenes Geſetz, wodurch Streit my 
Krieg zwifchen alavemifchen Colfegen unterfagt wird, nicht für fich «a 
rufen fann; denn fie ift feine afatemifche Corporation, ſondern 
fchriftjtellerifcher Körper, une muß mithin die Publicität, deren 2 
anmaßt, auch erleiden und zur freiſten Rechenſchaft gezogen 
können. 

Ich danke Ihnen aufs verbindlichſte für Ihr Werk, das ich — 
großem Intereſſe zu leſen und zu ſtudiren angefangen. 

Alles Gute begleite Sie auf Ihren Wegen und alle Muſen > 
Ihren Borfägen holt. Da Sie felbjt in Ihrem Syſteme ein fo 
Band zwiichen Poeten und Bhilofopben Flechten, fo laffen Sie dies u 
unfere Freundſchaft unzertrennlich Inüpfen. 










Schiller. 


Schelling an Fichte. 
Bamberg, ten 14. Mai 1800. Vgl. Fichtes und She 
philojophifcher Briefwechſel S. 26. 
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A. W. Schlegel an Schelling. 


Jena, ten 31. Mai 1800. 


Ein Urtheil in Ihrem Proceß iſt immer noch nicht erfolgt, ich habe 
Ealzmann zwar nicht felbft geiprochen, Paulus hatte ihn aber geftern 
uch gefeben und werficherte, er würde es mitgetheilt haben, wenn er es 
ghaht hätte. Doch kann es num nicht lange mehr ausbleiben. 

Der Brief an Gabler ift beſtellt, er wire fogleich nach ven Feſttagen 
eu Avertiffement einrüden laſſen, das ich vorher fehe oder jelbit auf: 
MM. Der Zuſatz, ten Sie angeben, ift allerrings gut, um einen vor—⸗ 
lafgen Wink zu geben. 

Uebrigens haben Sie nur Geduld, Schütz kann feinen Demüthi— 
gaagen nicht entgehen. Jetzt babe ich tie ſämmtlichen Acten meiner 
Seungliimpfungs-Sache an Goethe auf fein Verlangen geſchickt. Cr 
hatte tie Vertheidigung gegen Ihre Schrift noch gar nicht gelejen. — 
Entweter ich erhalte mein Necht, fo wird alstann ver Verweis, ven 
Ebir erhalten, in allen öffentlichen Blättern fogleich befannt ge- 
macht; oder er findet Protection, jo werbe ich alsdann vermuthlich nicht 
am Injurienproceß fchreiten, ſondern eine eigne Brochüre geben, worin 
% alle jeine gegen Sie gebrauchten Chicanen aufreden kann une ihn fo 
reftituiren und lächerlich machen will, wie e8 noch gar nicht gejcheben 
Eric. Laſſen Sie ihm aljo tie Freude, daß vie Leipziger Magiſter 
Kae Antworten, wie mir Frommann erzählt, voll von attiichem Salze 
Maen. 

Gewinne ich meine QVerunglimpfungsjache, jo können Sie ihn 
mer noch ven neuem einreiben; freilich müſſen Sie dann wohl warten, 
his Sie Ihren Injurienproceß gewonnen haben. Genug, Schüß ift auf 

jeten Fall zwijchen uns in einer wahren Zwidmühle. 

Den zweiten Theil ver Vertheitigung ſchicke ich nicht mit, venn nun 

haben Zie das Blatt, worin er enthalten, doch gewiß. 

Die Urfachen, welche tie Verbreitung Ihrer Schrift etwas ver: 

indert oter beſchränkt haben, jcheinen mir hauptjüchlich folgenre: vie 
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Erſcheinung gar zu furz vor ver Meile; ver toppelte Abdruck ‚tiefer gab 
wenigftens ven Buchhändlern einen Yorwant, wenn jie das phyſikaliſche 
Journal nahmen, vie Brochüre nicht noch beſonders zu nehmen), unb 
endlich daß Gabler mit feinem Vermögen une Handel nicht fo ſteht, daß 
er etwas mit Gewalt vurchtreiben und andere Buchhändler geratezu 
nöthigen könnte. Die Erfcheinung jo kurz vor ter Mefje hat gemacht, 
daß es nicht überall hin verſandt werden fonnte und purfte, jo z. 9. ift 
e8 in Halle verfchierentlich gefortert werten, aber nicht zu haben geweien. 
Fröhlich aus Berlin verficherte mich, im erften Augenblide hätten zwei. 
hundert Exemplare dort abgefegt werben können, wenn man fie gehabt 
hätte. Bei ihm feien in ein paar Stunven an bie zwanzig Leute geweſen, 
die danach gefragt, ungeachtet er gar feinen ausgebreiteten Sortiments 
handel führe. Es waren überhaupt nur 20 Eremplare hingeſchickt. — 
Fröhlich's Angabe mag übertrieben fein, indeß ift e8 gewiß, taß jehr viel 
auf den dringenden Moment der Neugierbe ankommt, ift dieſer erft vor» 
über, jo leiht e8 einer dem andern; fo geht 3. B. jedes neue Stück des 
Athenäums in wenigen Eremplaren durch ganz Berlin. 

Daß Gabler eine fo gar Heine Auflage hätte drucken laſſen, habe ich 
Mühe zu glauben, für fo redlich ich ihn fonft halte. Es kann Ihnen i 
eigentlich nicht unlieb fein, wenn er eine größere Anzahl gedruckt hätte, | 
denn er wirt fich dann um fo mehr mit dem Vertrieb bemühen. 

Uebrigens enticheiret fein Abfag gar nicht über ten Grad ver de -- 
lefenheit des Buche, befonters beim befferen Bublicum. Was tm = 
Ihnen mit Yejern gedient fein, vie nach Yejung ter Antivorten glauben 
fönnen, es ſei nicht nöthig, Ihre Schrift nun noch zu leſen? 

Goethe hat in Yeipzig über tie Sache fajt nur leicht une luſtig ge 
ſprochen, Ihre Schrift hat er im Ganzen fehr gelobt*:, noch gemeint, : 
manches darin fordre Yejer, Lie fchon auf tem wahren Puncte jtänden, 
und fei für bie Wirkung nach außen noch nicht überzeugent genug vorge 
tragen. Inter anderm wünfchte er, tie Wendung mit tem Wiverrwilien 
wäre nur Einmal gebraucht werten. | 


—XWB 







Doch vgl. Dazu Schillere und Goethes Briefwechſel 2,291. 
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Tief wire die A. L. 3. in feinen poetifchen Journal auch nicht 
onen. Cr bat Hufelanden freunpfchaftlichft derbe Wahrheiten var- 
er gelagt. — Sobald etwas vorfällt, melde ich's. 

Ihr 
A. W. Schlegel. 


Schelling au feine Eltern. 


Montag, ven 30. Juni. 

Ich ſchreibe Ihnen, I. Eltern, von Künzelsau aus — ſchon jenfeits 
der Gefahren des Kriegs. — Beate”: wirt Ihnen erzählen, wie un- 
Klih mein Plan, zu reiten, gleich anfangs gefcheitert iſt une wie ich 
u genöthigt gefehen habe, mit Extrapoſt weiter zu reifen. Ich gieng 
Beads ſechs Uhr von Etuttgart ab une kam ein Uhr Nachts glüclich 
ach die Borpoften von Szekler Hujaren hindurch nach Heilbronn. Als 
d hum eine Viertelſtunde da angelommen war, erhielten tiefe Hujaren 
heſehl zu jatteln, um nach Dehringen zu marjchiren. Auf dieſe Weije 
ara ich in Heilbronn nicht jogleich Pferte befommen konnte, wäre ich 
itten in vielen Zug gerathen, wenn nicht glüdlicher Weife eine Dehrin- 
er Retourchaiſe mich mitgenommen hätte. So kam ich heute früh ſechs 
Ir nah Dehringen und endlich gegen Mittag hierher, wo ich eine Zeit 
ing mich ausruhen werte, weil ich ſchon vier Nächte jo gut wie nicht 
hlaien habe. — Wie und wann ich weiter kommen werte, weiß ich 
mh nicht. Erjt in meinem nächſten Brief kann ich Ihnen beftimmt 
Rahricht geben, wohin Sie mir fchreiben fönnen. Haben Sie aber 
Dur etwas mir zu fchreiben, fo jchließen Sie Ihre Briefe nur an 
Srofefior Röfchlaub in Bamberg ein, tem ich noch eher werte 
weine Arceife geben können. Auch wenn bei jegt (wie ich in Stuttgart 
herte wierer offenem Boftcours von Gmünd nach Schorndorf Briefe 
2 mi gefommen fein jollten, bitte ich Sie, jelbige an Röſchlaub zu 
Miden, durch ven fie mir ſicher zukommen. 





Schelling's Schwefter. 
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Erſt nachdem ich Sie ganz verlajfen und mich auch von meiner 
Schweiter, welche mich ven kurzen Weg nach Zuffenhaufen noch bes 
gleitete, verabfchiedet hatte, fühlte ich, wie wohl mir bei Ihnen ger : 
wejen. Ich danke Ihnen, l. Eltern, tauſendmal für die mir bewiefene 
Liebe; fie wird mir ein heilige Andenken fein, und obgleich e8 mich - 
tarum doppelt fchmerzt, jo entfernt von Ihnen fein zu müffen, wird 
fie doch oft noch in der Ferne mich erquiden und aufrichten. Gott 
jegne Sie reichlich und erhalte Ihnen wie mir ven guten Muth ande 
bei ungewiſſen Ausfichten — leben Sie wohl! 

Ich betaure jet erſt, daß ich fo wenig für Sie geweſen bin bee: 
meinem Aufenthalt in Schorntorf — in ruhigeren Zeiten wollen wig- 
auch ruhiger zuſammenleben. Auch meiner Schweiter habe ih niche- 
mehr bie geringfte Freude machen können umd, in Gedanken nur aug- 
meine Reife gerichtet, ihr auch nichts, gar nichts zum Andenken hinter 
faffen. — Ich muß jetzt fchließen. Leben Sie nochmals wohl, ke - 
wünfche Ihnen Sicherheit und Ruhe. Wo ich hingehe, ift es ruhig — 
aber ta bin ih auch allein und einjam. = 

Behalten Sie in gutem Andenken | 


Ihren 
Fritz. 


Steffens an Schelling. 


Dresten am Elbberge No. 33), den 8. Auguft 1800.' 
Ich muß Ihnen wohl noch einmal ſchreiben, nachtem ich (num Kun 
drei Monaten) einen veriprochenen Brief erwartet habe. i 
Was,ich in der Sache mit ter A. L. 3. gethan habe, werten — 
aus dem Intelligenzblatte erfahren haben*“). Ich glaubte es thun ” 
müſſen — deßhalb that ich es. Was ich ta verfprach, werbe ich haleec 
— 68 thut mir leid, daß ich ta Ihren Proceß erwähnte. Ein allge” 








) Steffens meint bie Erklärung vom 2. Juli gegen den Sufirah Gut 
im SIntelligenzblatt der U. 8. 3. vom 19. Juli auf des legtern Cıflürung ur 
11. Zunt. 
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meine? Gerücht jagte, taß er aufgehoben wäre. Bekannte aus Jena be> 
kitigten es, Frommann wirerlegte e8 wenigjtens nicht. ‘Daher der Irr- 
Km. Finden Sie deßhalb eine öffentliche Erklärung nöthig, fo bin 
ih erbötig, fie zu geben. Ich bin es Ihnen — wenn Sie e8 fortern 
kliten, ſchuldig. Wegen ter Fichtifchen Verfolgungsfache habe ich 
Fiechte s ſchriftliche Erlaubniß. — Was ih nur Ihnen fage — Fichte, 
Ei, ein jeter ift aus der Sache ausgejchlojlen. — Ich jtehe für was ich 
Kreide und ich allein. — So viel von viefer Sache. 

Ich wünschte ven letsten Theil ver Recenſion umarbeiten zu können, 
wem er noch nicht gedruckt iſt. Den Echluß wollte ich auslajfen, was 
wihn Bezug hat umäntern, tie allgemeine Wirkung tes Magnetismus 
in dieſer der Sonne turch Vertheilung und Mittheilung weitläufiger 
eigen. — Ich wünfchte recht jehr zu wiljen, ob es möglich wäre. 

%h bin in tie Naturphilojophie ganz verjunfen. im inneres 
ben iit mir aufgegangen, über deſſen Fülle ich erftaune. — Tag für 
Lg wirt alles mir Heller, tie Hauptfäge eridenter, die Anwendung 
Kihır. — Ich fühle es, daß ich ſelbſt mir einen Punct firirt habe. 
Tas ih als Fremdes annahm, ift ganz mein geworten. — Mit tem 
Etmagnetismus befchäftige ich mich unabläffig. Es ift ein großes — 
ih möchte jagen ein colofjalifches Werk, wenn es jo aufgeführt werten 
BU, tab es Beitand hat. — Was ift Ehrgeiz ter Gelehrten? Wenn 
niht ter Zweck feine Individualität in tem immer fich fortwälzenden 
ktrome zu erhalten und zu ſichern. — Wirken können wir freilich alle. — 
Bas wir thaten, verliert ſich — aber feine Individualität als vie ewige 
beſtimmter Wirkſamkeit auf immer feftzuftellen, heißt vergöttert 
en, und tie Ewigkeit, tie ich nicht fenne und nicht glaube — tu ta 
e Thier, das mich gebar — mich auc) verichlingen wirt, gebe 
für jene auf, tie ich erringen kann. 

Richts Hat mich | 0 begeijtert wie Ihre Transfcenvental-Bhilofophie. 
habe fie vier- bis fünfmal vurchgelefen und wierer gelefen. — Es 
88 umfaffentfte, was ich fenne — das wahrjte Syſtem — ein er- 
Kunſtwerk — immer flieht fich, was fich fuchen foll — ich ge⸗ 
in tie fürchterlichfte Spannung, verlor mid um tie Welt zu be- 
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halten, und wieber die Welt um mich zu behalten, vergrub mich immer 
tiefer und tiefer in vie Hölle ver Philofophie hinein, um von dort aus 
ben Himmel zu jchauen, weil ich ihn nicht, wie ter dichtende Gott, 
unmittelbar in meinem jBuſen habe. — Hier fahe ih nach und 
nach die Sterne hervortreten — bis plöglih vie göttlide Sonne 
bes Genies aufftieg und alles erhellte. Selten wurve ich in ver legten 
Zeit gerührt. — Hier aber ergriff mich eine wunterbare Rührung — 
Thränen der heiligften Begeifterung ftürzten aus meinen Augen und ich 
verſank in der unendlichen Fülle der göttlichen Erfcheinung. Nicht eine 
Stelle in dem Buch war mir dunkel. Es iſt das wichtigfte Geſchenk, 
ber transscenventale Idealismus. — Und bier lege ih — ich darf mit 
ſprechen — ven Kranz vor Ihre Füße, ven ein fünftiges Zeitalter Ihnen 
ficher reichen wirt. 

Meine cameraliftiich-öfonomifche Unbejonnenheit hat meine Finan- 
zen erjchöpft. Ich muß meine Reiſe nach Frankreich aufichieben — und 
mich dieſen Winter nach Göttingen retiriren, weil da eine große Biblio⸗ 
thek ift und ich das finze, was ich zum Erpmagnetismus bedarf. — Erſt 
im October gehe ich hin. — Bis tahin können mich Briefe Hier finten. 
Bon den Gebirgsreifen, vie ich made, komme ich immer wierer hier 
zurüd. * 

Ich muß noch von etwas ſprechen, wovon ich lieber nicht ſpräche. 
Das Geld habe ich erhalten. — Sie beliebten mir es ohne eine ei 
zige Zeile durch Ihren Bruder zu überſenden, der wohl nicht den 
trag hatte, über dieſes wunderbare Betragen mir irgend eine Aus 
zu geben, weil er es fonft ficher nicht verfäumt haben würde. — Sollte 
Sie mir e8 übel genommen haben, daß ich mich an Gabler wantte?- 
Es follte mir leid thun — und ich kann weiter nichts ale bei meiz 
Ehre verjichern, daß ich nicht glaubte, daß ich dadurch in irgent 
Gollifion mit Ihnen fommen fünnte. — Ich würte fonjt lieber alle 
ertulvet haben. — Ich tarf fortern, daß Sie mir glauben — ? 
Sie es aufgenommen haben, wie Sie wollen — aufbringen werde 
mich nie. — Ich habe eine Menge naturphilejophiihe — vorzüglich: 
logiſche — Entvedungen, vie ich Ihnen mitzutbeilen getente. — 















u. 
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unterlaffe e8, weil ich nicht weiß, ob es Ihre Abficht ift, ferner eine Cor⸗ 
reſpondenz mit mir zu unterhalten. — Einen Brief find Sie mir auf 
alle Fälle ſchuldig. So gern ich in Vereinigung mit Ihnen — obgleich 
ummer ſelbſt — arbeiten möchte, jo muß ich dem entfagen, wenn es nur 
tarh eine Unterwerfung gefchehen follte, vie unter meiner Würde wäre. 

— Berlennen Sie mich nicht. — Vielleicht thue ich Ihnen Unrecht und 

tann tft alles nicht gefchrieben. — In diefer Hoffnung empfiehlt ſich 
| Ihr Freund 

9. Steffens. 

Ich höre in diefem Augenblid, daß Augufte geftorben ift. — Es ift 

ceedlich 
Schelling an Fichte. 

Bamberg, ten 18. Aug. 1800. Vgl. Fichtes und Schellings phi⸗ 

kersiicher Briefwechſel ©. 32. 





Steffens an Schelling. 


Ich kann Ihnen noch nicht verlaffen;; ich vermag e8 nicht zu jagen — 
Kömir, auch mir Auguftens Verluſt ift. Die Herrlihe — ich bes 
pe ihren Tod nicht. — So ganz Leben, fo ganz Blüthe — und nun 
Et. — Ich kann nicht davon fprechen — 0! Sie war mir theurer, als 
; Bea weiß, als ich mir felbft geftehen wollte — und alle meine fpätere 
- Serirrungen famen nur taher, daß ich fie zuweilen vergeffen konnte. — 
. Bean ichruhig arbeitete, wenn ich gefunt und munter allem nachbachte, 
| ad Iena mir war — tie Quelle meines höhern Lebens — ſo ftund 

des Kine — wie ein heiterer Engel vor mir. — Mein letter Aufent- 
helt in Jena brachte fie mir noch näher — und jetzt — Nie — nie feit 
dielen Jahren trat mir ter Tod fo nahe — ich fahe fallen und ftürzen 
km mich ber une fahe nur ten Wechjel, ven Tod ſahe ich nicht — und 
jett — Doch ich ſollte nicht die Schmerzen erneuern — Grüßen Sie die 
wnglücliche Mutter. 


ZSelling’e Neben. 20 
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Wie ich ſchreibe werde ich immer unrubiger. — Es greift mich, tal 
ich alle meine Kraft aufbieten muß. um die ungebeure Unruhe zu bändi 
gen. — Ich muß ſchließen. 

Ten 20. Auguſt 1800. 

Ich laſſe ten uncorrecten“, närriſchen Brief, wie er ift — mögen 
Sie lacben! Ich würte jelbjt lachen — wenn ich nicht für vie Folgen 
fürchtete. Daß Sie mich verzeiben und ureine Berzeibung mit der näch— 
jten Peſt mir Fchriftiich geben werten, weiß ich gewiß. Möchten 
Zie, bis Sie Dielen Brief erbalten, nichts ſchreiben. 


veben Zie wohl! 


Steffens au Schelling. 
Tresen, ven 1. Sept. 1800. 


Ich weilte wünichen, daß Sie nicht eber geantwortet bütten, abe 
nachdem mein letztes — freilich verworrenes — Schreiben ungelonmes 
wire. Ich kann mir's noch immer nicht vergeben, daß ih Zie zu ſo 
unangenebmen Erläuterungen gezwungen babe. und durch das freiwilligt 
Seftäntnis. daß die Schule ganz auf meiner Seite lag und in der vol 
fommenen Ueberzeugung. daß Zie mir verzeiben werten, was ih mM 
ſelbſt nicht ganz verzeiben kann — jebe ih vie Sache ala abacthan 0% 
ohne daß ib nötbig bätte. von etwas je Unangenebmem weiter 59 
ſprechen. 

Friwad muß aber genauer erläutert werden. Sie baben das Recht. 
auf eine genauere Erklärung zu eringen. und ich werte dieſe mit dA 
größten Tifenberzigfeit geben. Als die Zeitichrift berausfum und b4 
eritaunlihe Yürm anfieng. wurte natürliber Weiſe auch von mir WE 
und Dort geiprecben und man moechte ficb fragen: wer Doch ter Dies 
wäre, ber ſo plöglich bervortrat eder bervorgezegen wurde. von dein mil 
big jegt nicht gebört bütte? Mir blieb ca nicht unkefannt. daß mM 
öfters darüber ipöttelte, daß Liefer Undekannte Kor — durch Sie fell 


In der übrigen Boreriotnddee Incerrectbetten ou Behr, wie in den Dal 


iachen, die Zteffend emele derauogse 
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erlaffe es, weil ich nicht weiß, ob es Ihre Abjicht ift, ferner eine Cor- 
rontenz mit mir zu unterhalten. — Einen Brief find Sie mir auf 
e Fälle ſchuldig. So gern ich in Vereinigung mit Ihnen — obgleich 
mer jelbjt — arbeiten möchte, jo muß ich bein entfagen, wenn es nur 
ch eine Unterwerfung geichehen follte, die unter meiner Würde wäre. 
- Bertennen Sie mich nicht. — Vielleicht thue ich Ihnen Unrecht und 
nn iſt alles nicht gefchrieben. — In diefer Hoffnung empfiehlt jich 
Ihr Freund 
H. Steffens. 


Ich höre in tiefen Augenblid, daß Augufte geftorben ijt. — Es ift 
Nerdlich! 5 
Schelling an Fichte. 
Bamberg, ten 18. Aug. 1500. Bgl. Fichte und Schellings phi- 
besiiher Briefwechiel ©. 32. 


— — — — — 


Steffens an Schelling. 


Jh kann Ihnen noch nicht verlaſſen; ich vermag e8 nicht zu fagen — 
mir, auch mir Augujtens Verluſt ift. Die Herrlihe — ich bes 
ie ihren Tod nicht. — So ganz Leben, fo ganz Blüthe — und nun 
&. — Ich kann nicht davon fprechen — o! Sie war mir theurer, als 
a weiß, als ich mir felbft geftchen wollte — und alle meine fpätere 
eimmgen kamen nur taher, daß ich fie zuweilen vergeffen konnte. — 
kmichrubig arbeitete, wenn ich geſund unt munter allem nachbachte, 
8 Jena mir war — tie Quelle meines höhern Lebens — fo ftund 
sine — wie ein heiterer Engel vor mir. — Mein letter Aufent- 
Min Jena brachte fie mir noch näher — und jetzt — Nie — nie feit 
&n Jahren trat mir ver Tod jo nahe — ich fahe fallen und ftürzen 
amich ber und ſahe nur ven Wechſel, ven Tod fahe ich nicht — und 
— Doch ich ſollte nicht die Schmerzen erneuern — Grüßen Sie vie 
mũdſiche Mutter. 

Efelrnz'g Leben. 20 
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ih war ein Dichter, wie Raphael ein Maler gewejen jein würde, wenn 
er ohne Hänte geboren wäre. — Mich von ter Natur losſagen, das 
vermochte ich nicht. — Ich entjagte allen Ausfichten eines genußreichen 
Lebens, überwarf nich ınit meinen reihen Verwandten und erlebte 
wunterfiche und unangenehme Abenteuer genug — Lie immer mit einem 
wahren Künftlerfeben, wie mein's wirklich war, verfnüpft ſind. Aber e6 
jollte ein neues, wejentliches Unglück meinen bis dahin feſten und fröh—⸗ 
lichen Muth erfchüttern. — Ich juchte unverdroſſen alles zujammen, 
lernte Thiere une Bilanzen une Steine fennen, ſtrich herum in ven &er 
birgen une auf ven Felvern, zu Waffer und Yanre, und fammelte viel- 
leicht nicht ganz gewühnliche Kenntniſſe. Das leitige ſtückweiſe Theo 
retifiren ſteckte mich an, tas herrliche Ganze, was von meiner Kindheit 
meine Seele turchtrang, erjtarb mir unter ren Händen, ces zerfiel m 
taufend Trümmer un ich juchte vergebens aus vem zerjchlagenen Gotte 
ein Ganzes kärglich zuſammen zu leimen. — Meine Freude war tahin, 
alles, was ich noch immer emfig zuſammenſammelte — wart mehr eine 
prüdente Laſt, vie mich ängftigte, als ein erworbener Reichthum, ver = 
mich erjriichen könnte. Von jet an war ter innere Frieden verloren, 
eine wunberliche Unruhe bezeichnete mein ganzes zerjtörtes Weſen. 3 
warf mich ins Yeben hinein, um tie Natur zu vergeffen; daß dieſes mein Er 
Unglüd vollenes befchleunigen mußte, können Zie leicht errathen. — = 


Meine frühere Schrift — ſonſt in alter Rüdficht mistungen — iſt aaß — 
dieſer Periote und vielleicht nur dadurch merkwürdig, daß man das änze —- 
liche Suchen nach etwas Verlornem, ich möchte jagen aus jerer Zeil = 
tejen kann. Einige meinem Herzen ſehr nahe treffende Umſtände kame z 
dazu. Meine Verhältniſſe ängjtigten mich, das Yeben erichien jo wunder⸗ 
bar verworren, tie ſchöne herrliche Natur war mir erjtorben und m 
eine Kraft, ein Trog erhielt mich noch. — Ich hatte früh Goethe gekamt 
und konnte jeinen Kauft auswentig. Ein Strahl ter Hoffnung keime Fr 
immer, wenn ich ihn Las, ich glaubte oft wierer nach dem verlorenen 
Himmel hinauffteigen zu können; &ott weiß wie? aber immer ftellte ſih 
Linnee's Syſtem une Werner's Oryktognoſie und Die antiphlogiſtiſche 
Chemie vor mic) und zog mich zu meiner Hölle hinab. Jacobi's Spinch 
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ala cin jolcher angelüntigter Schüler und doch zugleich ſelbſtgewählter 
Recenſent war. Ich legte vie Stelle, vie dazu Anlaß gab, nicht jo 
aus, wie tie anteren — ich ſahe wohl ein, Taf Sie damit nur geitehen 
wellten — es könnten in Ihren Schriften vielleicht dunkle Stellen vor: 
lemmen, dic einem, ter Ihren mündlichen Vortrag gehört hätte, ver: 
Ranrlicher ala einem antern vorlommen müßten, und tie Art, wie Sie 
meiner weiterhin erwäbuten, machte mir's völlig klar. Indeſſen will ich 
wor leugnen, daß dieſe Spötteleten mich hächit unangenehm trafen. — 
Einen gewiſſen Schriftjteller-point d’honnenr bejige ich vielleicht in 
eum übertriebenen rare, und eben weil ich meinen grükten Stolz 
rein jeßen würde, mich jelbjt für Ihren Echüler zu erklären, mußte 
e mir um deſto empfintlicher fein, wenn ich vom Anfange an bloß als 
en ſelcher — ich möchte fügen --- ausgeichrieen werten ſollte. Es war 
antaber nicht unangenehm, daß ich durch Hufelant veranlaßt wurde, 
nich darũüber öffentlich zu erklären, und rap er mir jelbjt Gelegenheit gab, 
es auf ihn zur ſchieben — um je mehr, ta mir Ihre Unſchuld völlig 
eiıt war. Sie werten in Hufelands Antwort bemerkt haben, daß er 
kn genug war, ven Vorwurf von fi ab unt auf Sie binzufchieben, 
eiyleich es — wie bei ihm Plumpheit und Feiuheit auf eine wunderliche 
Beiie vereinigt ijt — auf eine äußerſt dumme Art geſchah, weil ich ja 
klbit offentlich geftanp, daß ich Ihre Vorträge gehört und benugt Hätte, 
m br Syſtem volljtäntiger beurtheilen zu fünnen. — ‘Daß ich dadurch 
geriitermagen mit Goethe verglichen werten konnte, mußte mir fogar 
Kmeicheln. — Durch tiefe öffentliche Erklärung hatte ich num mein 
Ürgefühl befrierigt — es war aber natürlich, daß tiefe burch Vernunft 
tertrüdte Empfintung — in einer Stimmung, wie die war, in wel: 
der ih ten erwünschten Brief fchrieb — wieter erwachen und einige 
Abejennene Austrüce veranlajjen fonnte. Indem ic) tiefes offenherzige 
Getänenis ablege, kann ich tie Gelegenheit nicht vorbeigehen Laffen, 
Eurfintungen laut werten zu laffen, tie mein Verhältnis zu Ihnen, 
we id mirs vente, wöllig aufklären werden. — Bon meiner früheften 
&urkeit lebte und webte ich in ver Natur, all’ vas mannichfaltige 
then umfaßte meine Einbiltungefraft, zog mich unmirerftehlich an und 
20° 
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ih war ein ‘Dichter, wie Raphael ein Maler gemwejen jein würte, wenn 
er ohne Hände geboren wäre. — Mich von der Natur losſagen, das 
vermochte ich nicht. — Ich entfagte allen Ausfichten eines genußreichen 
Lebens, überwarf mich mit meinen reichen Verwaudten und erlebte 
wunterliche und unangenehme Abenteuer genug — bie immer mit einem 
wahren Kinftlerleben, wie mein's wirklich war, verknüpft ſind. Aber es 
follte ein neues, wejentliches Unglück meinen bis dahin feiten und fröh— 
lichen Muth erfchüttern. — Ic) fuchte unvertrofjen alles zujammen, 
lernte Thiere une Pflanzen und Steine kennen, ftrich herum in ven Ge— 
birgen und auf den Feltern, zu Waffer und Lande, und fanmelte viel — 
leicht nicht ganz gewöhnliche stenntnifje. Das leitige ftüchweife The — 
retiſiren ftecte mich an, das herrliche Ganze, was von meiner Kinvherg 
meine Seele durchbrang, erftarb mir unter ven Händen, e8 zerfiel ĩim 
taujend Trümmer und ich fuchte vergebens aus dem zerichlügenen Gotte 
ein Ganzes färglic) zufanmen zu leimen. — Meine Freure war dabirz, 
alles, was ich noch immer emfig zufammenfammelte — wart mehr eine 
drückende Laſt, die mid) ängftigte, als ein erworbener Reichthum, der 
mich erfriichen könute. Bon jegt an war ter innere Frieden verlorene 
eine wunderliche Unruhe bezeichnete mein ganzes zerftörtes Wefen. Sch 
warf mich ing Xeben hinein, um vie Natur zu vergeffen; daß dieſes tu 
Unglüd vollends befchleunigen mußte, können Sie leicht errathen. — 
Deine frühere Schrift — ſonſt in aller Rüdficht niislungen — ijt us # 
diejer Periode und vielleicht nur dadurch merkwürdig, daß man das gg I 
liche Suchen nach etwas Verlornem, ich möchte jagen aus jeber 3 © 
leſen kann. Einige meinem Herzen fehr nahe treffente Umſtände im =! 
dazu. Meine Verhältniſſe ängftigten mich, das Leben erjchien fo mund * 
bar verworren, die ſchöne herrliche Natur war mir erſtorben und æ 
eine Kraft, ein Troß erhielt mich noch. — Ich hatte früh Gocthe gear F 
und konnte feinen Fauft auswendig. Ein Strahl ter Hoffnung line ® 
immer, wenn ich ihn las, ich glaubte oft wierer nach tem verlor 
Himmel hinauffteigen zu können, Gott weiß wie? aber immer ftellte g: 
Linnee's Shftem und Werner's Orpftognofie und bie antiphlogiſtih J 
Chemie vor mid) und zog mich zu meiner Hölle hinab. Jacobi's Spies i 
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mar mir fchärlicher ale nützlich. Ich gieng in mich jelbjt zurüd. Ich 
rüblte wohl, vaß tie ganze äußere Maſſe auf mich eindrang, um mich zu 
rernichten, daß ich mem Daſein erringen müßte, kämpfen müßte um 
zehen oder Tod. — Aber mit welchen Waffen? 

Warum ſoll ich weitläufig fein? Was fommen wirt, fünnen Sie 
lebt errathen. — Ich lernte Sie kennen. — Es war, als hätten Sie 
für mich gefchrieben, turchaus für mich. — Wie beiebte jich die Hoff: 
wung, meine verlorene Jugend wieder zu erichen? Wie ar war mir 
alles, wie bel, wie einleuchtene! Es war natürlich, daß ich Ihre Philo- 

erbte mit einer ſtürmiſchen Unruhe ergriff, daß ich das verworrene Ge— 
xebe, das mich an die Welt feſſelte, nicht auf einmal zerreißen konnte. 
— Aber allmählich ordnete ſich das meiſte, was mir im Anſange Hoff: 
m war, wurde mir Ueberzeugung. — Die Welt wurde mir heller, 
zn eignes Weſen verjtändlicher une meine Thätigfeit ruhiger und ge: 
enter. Ich fing an, meine Jugent wieder zu leben, vie Träume 
zaner Rincheit wurten mir lieb und das ganze Yeben ter Natur Taßte 
Wed - jtärker, unwirerjtehlicher als jemals. — Was Ihre Naturphilo— 
jephie anfieng, vollentete ver transjcententale Idealismus — das Meifter: 
Kid Ihres Geiſtes — das — warum folfte ich verhehlen, was meine innigjte 
leherzeugung mir jagt? das wichtigſte philojophiiche Propuct unjeres Zeit: 
alters. — Wenn auch einige Anfälle mir wierer zuftoßen, jo ſind fie roch 
wi jenen älteren nicht zu vergleichen, es fine gleichjam die legten Anjtren- 
gungen ter Furie, die mich verlaſſen muß. Im Ganzen genommen lebe 
Xh lebentiger als je. — Ich weiß, taß ich für mein Sach geboren bin. 
sh bin Ihr Schüler, turhaus Ihr Schüler, alles, was ich 
köten werte, gehört Ahnen urjprünglich zu. — Es ift feine vorüber: 
gbenre Empfindung, es ift fefte Ueberzeugung, daß es fo ift und ich 
Khäge mich deshalb nicht geringer. Ich weiß, daß ich etwas ausrichten 
zerte in meinem Bach. — Die innige Ueberzeugung, bie ich habe, giebt 
mir tie Gewißheit, daß ich überzeugen werde. Dann — wenn ein 
wahrhaft großes Product ca ift, das ich mein nennen möchte, wenn es 
eaertannt ift, werte ich öffentlich auftreten — mit ter Wärme ber Be— 
Fiterung meinen Lehrer nennen und ten errungenen Lorbeerkranz 
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das Cremplar, was Sie mir fohidten. -- Ich brauche aber auch weiter 
nichts. — Schiden Sie Ihren nächften Brief nach Freiberg, wo ich 
3—4 Wochen bleibe. 


Ihr 
Steffens. 


Schelling an Fichte. 
Bamberg, ven 5. Sept. Vgl. Fichte's und Schelling's philoſophi⸗ 
ſcher Briefwechfel ©. 37. 


Schelling an Eſchenmayer. 


Bamberg, ven 22. Sept. 1800. 
It e8 erlaubt, faſt ein Halbjahr lang auf einen Brief und auf ein 
jo angenehmes Geſchenk, als Ihre von Röfchlaub durch Ihre Vermitt 
lung erhaltene Abhandlung ift, zu Schweigen? Da ich eben damals, als - 
beive mir zufamen, im Begriff war, Iena zu verlajfen, um ven Som ? 
mer hier zuzubringen, wurde ich verhintert. Kaum hier angelommen, ' 
wurde ich Durch Umſtände beftimmt, eine Reife nad dem Bater- | 







land zu machen, wo ich Sie felbjt zu fprechen ganz gewiß hoffte, als 
mich vie Kriegsunruhen zwangen, ſchneller wie ich dachte abzureifen. 
Seit tiefer Zeit aber habe ich in mancher Unruhe gelebt und erhole mich i 
num eben von einer Krankheit, die mich fchon mehrere Wochen ganz | 
unfähig madıt. | 

Cie haben bier bie beiten erften Hefte meiner Zeitjchrift 
für fpeculative Phyſik, und ich bitte Sie, ſolche mit ter mir fonft | 
bewiefenen Freundſchaft und als Beweis meiner wahren Hochachtung 
anzunehmen. Weber mehrere in ver Abhandlung über ven dyna⸗4 
mifchen Proceß geäuferte Ideen wünfche ich gar ſehr Ihr Lirtheil zu 
vernehmen, befonters Ihre Meinung über die ganze Aree, bie drei 
Stufen des tynamifchen Proceffes ten drei Dimenfionen ver Materie 
gleichzufegen. — Mein Syſtem des transfcententalen Ipealide 1 





Steffens an Schelling. 311 


tad mag Gott wiſſen. — ch kann Reinholden alles vergeben, aber das 
gaubige Dönchwigeln ift mir unerträglich und fein Triumph über das 
zefundene Unding febeint mir faft eine Niererträchtigkeit zu fein. Sie 
werten fich erinnern, wie er über tie abfolute Relativität ung vie relative 
Aielutheit — als über etwas, was Ihre Philoſophie jchlechthin zu Bo— 
ten ſtürzte — eine unbäntige Freude äußert. Daß ein Dann, ver 
tuuch ven häufigen Philoſophie-Wechſel doch wenigſtens — was fich nicht 
lergnen läßt, eine gewiſſe philofophifche Routine erworben hat — nicht 
te Erbärmliche tiefes Einwurfs fühlen follte, Tann ich mir kaum vor: 
tellen, Ihmen ift ja die Zubjectiwität tus einzig abjolute. — Da wir 
ie hatur im Ich finten, fo müffen wir auch tag Ic) in ter Natur finten 
— aber doch unmer tiejelbe abjolute Subjectivität, das ſchaffende Prin- 
mie Als. Daß wir es erfennen, ijt mir begreiflich, weil es fich in 
206 effenbart, daß wir es als ein Princip ves Alls erfennen, ift 
Kir begreiflich, weil es zugleich in Allem ift — daß Alles außer uns 
ns zu dem Einem in uns führen kann (durch tie Naturphilojophie) und 
as Gine in und ums zum Allen außer uns hinausprängen kann, wo— 
turch doch nur tiefelbe abfolute Vereinigung des Einen und Allen zu 
Ente fommt — ijt ihm ein Unding. — Wahrlich, ic) verftehe ihn und 
ken Triumphgefang nicht ! 

Sie erhalten bier eine Fortſetzung tesjenigen, was ich Ihnen legt: 
han zuſchicte. — Vielleicht wire Ihnen das Vorhergehente dadurch wich: 
tiger ericheinen. — Mehr nächitens. 

Apropos! tie Redactoren ver Erlang. v. 3. finten, taß ih — 
emen beienrern innern Beruf — zum Wecenfiven habe. Das ift 
Kerlich genug! — Wie der Rathgeber in Tieck's Blaubart werte ich 
im Ende noch ver Recenfent xaz’ E5oyryv» — genannt werben. Ich habe 
“angenommen, um Ritter und noch etwas zu recenfiren. — Dan 
Serlißt mir die Wahl ter Schriften ganz und ich bin völlig unge- 
benden. 

Das Eremplar des transſcendentalen Idealismus haben Sie mir 
wihenft — wofür ich Ihnen danke. Es fehlten aber vie Bogen von ©. 
30401, bie ich noch nicht habe. — Bon ver Zeitfchrift habe ich nur 
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das Eremplar, was Sie mir [chidten. -- Ich brauche aber auch weiter 
nichts. — Schiden Sie Ihren nächjten Brief nach Freiberg, wo ih 
3—4 Wochen bleibe. 


Ihr 
Steffens. 


Schelling an Fichte. 
Bamberg, ven 5. Sept. Vgl. Fichte's und Schelling's philoſophi⸗ 
ſcher Briefwechſel ©. 37. 


— — — — — — * 


Schelling an Eſchenmayer. 


Bamberg, den 22. Sept. 1800. 

Iſt es erlaubt, faſt ein Halbjahr lang auf einen Brief und auf ein 
fo angenehmes Gefchent, als Ihre von Röfchlaub durch Ihre Vermitt⸗ 
lung erhaltene Abhandlung ift, zu fchweigen? Da ich eben damals, a — 
beide mir zufamen, im Begriff war, Jena zu verlaffen, um ven Soms 
mer bier zuzubringen, wurde ich verhinvert. Saum hier angekommen, 
wurde ich durch Umſtände beitimmt, eine Reife nah dem Vater— 
land zu machen, wo ich Sie felbft zu fprechen ganz gewiß hoffte, alg 
mich die Kriegsunruben zwangen, fchneller wie ich dachte abzureifen. 
Seit diefer Zeit aber habe ich in mancher Unruhe gelebt und erhole mich 
nun eben von einer Krankheit, die mic) fchon mehrere Wochen ganz 
unfähig macht. 

Sie haben hier die beiten erften Hefte meiner Zeitjchrifk. 
für fpeculative Phyſik, und ich bitte Sie, folche mit der mir fonft 
bewiefenen Freunpfchaft und als Beweis meiner wahren Besen 
anzunehmen. Ueber mehrere in ver Abhandlung über ven dyna⸗J 
mifchen Proceß geäußerte Ideen wünfche ich gar jehr Ihr Urtheil uf 
vernehmen, befonvers Ihre Meinung über bie ganze Idee, vie dri 
Stufen des dynamischen Proceffes ven drei Dimenfionen ber | 
gleichzufegen. — Mein Syftem des transfcententalen Ipealisel 
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mus haben Sie vielleicht gelejen, und ich würte es beilegen, wenn ich 
her ein Cremplar vorrätbig hätte. Vielleicht hat Sie dieſes überzeugt, 
tab ich feittem nicht müßig geweſen bin, tie transfcententale Anficht 
der alle Hauptgegenjtänte tes Wiffens auszudehnen. 

Der Grund, worum Ihre Abhandlung noch nicht gerrudt ift, ift, 
weil in ven beiten Heften fein Raum für jie war. Die im erjten Hefte 
äyzhrehenen Abhantlungen mochte ich nicht zum zweitenmal abreißen, 
mi ice nehmen auch von tem zweiten Heft jo viel, daß nicht einmal 
fir Ihre Abhandlung, noch weniger für eine Zugabe, vie ich zu machen 
rinſche, um mich mit Ihnen völlig zu werjtäntigen, Raum genug war. 
&riit aber eben jet im Druck une vie erfte im tritten Heft. Gm: 
Arzen Zie inte meinen innigen Danf für vie offene une ſcharfſinnige 
Sartbeilung, tie Sie einem Theile meines Entwurfs haben wirer: 
Bhren laſſen, ſowie für tie vielen herrlichen Ideen, mit venen Sie mich 
kräcert haben. — Erlauben Sie mir noch ten Munich, Sie zu einer 
weht beitimmten Theilnahme an ter Zeitjchrift geneigt zu ſehen; es 
gehhieht aus tem veinften Intereffe für vie Wiffenjchaft, rer ich davon 
&e wahriten Vortheile veripreche. Allmählich hoffe ich alle, tie jetzt 
mit naturphileſophiſchen Studien fich befchäftigen, zu 
einer gemeinfchaftlichen Thätigkeit vereinigen zu können und fo einen 
ittelzunct für vie neue Phyſik zu errichten, von wo aus fie jich ver: 
une Umfang gewinnen fann. Endlich werten doch auch tie Em— 
irifer gezwungen werten, vie Ideen zu denken, welche fie jegt un- 
finelich nennen, wenn fie fehen, daß tie unentlich vealiftiichere und 
ſtarrigere Natur fich ihnen aufzujchließen genöthigt wirt. 

Yallen Sie mich bald wiffen, ob ich mir fortgejeßte Theilnahme für 
Satichrift von Ihnen verfprechen darf. Belieben Sie Ihren Brief 
bierber unter ver Adreſſe: „bei Herrn Profeſſor Röfchlaub“ zu 
Denn folfte. er auch hier mich nicht mehr finten, fo wird er 
ir roch gleich zugefchidt. 

Laſſen Sie mich Ihnen beftens empfehlen fein und feien Sie von 
Br don ter innigften Hochachtung und Freundſchaft überzeugt, mit ver 
4 Ihnen zugethan bin. 


























Scelling. 
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Goelhe an Schelling. 


Das zweite Stück Ihrer Zeitſchrift habe ich erhalten ung darin viel 
belehrendes, befebentes und erfreufiches gefunten, hätten Sie mit tem 
allerliebften poetiihen Fragment das Heft gefchloffen, jo würten Sie 
ung mit einem ganz reinen Genuß entlafjfen haben“). 

Die allgemeinen Betrachtungen Seite 22 u. f. find mir recht ans 
und zu meiner Ueberzeugung gejchrieben, und ich kann hoffen, daß ic, 
auch im beſondern, Sie nach und nach völlig verſtehen werde. 

Seitdem ich mich von ter hergebrachten Art ver Naturforſchung los⸗ 
reißen und, wie eine Monade, auf mich felbjt zurückgewieſen, in ven geifti= 
gen Regionen ver Wiffenjchaft unmherſchweben mußte, habe ich felten hier⸗ 
orer dorthin einen Zug verjpürt; zu Ihrer Yehre ift er entfcbieren **)- 
Ich wünfche eine völlige Nereinigung, Lie ich Durch Ins Studium Ihrer 
Schriften, noch lieber durch Ihren perfünlichen Umgang, fo wie duch 
Ausbildung meiner Eigenheiten ins allgemeine, früher over fpäter, zu i 
bewirfen hoffe une Die um deſto reiner werten muß, je langſamer ich za 
verfahren, je getrener ich meiner eigenen Denfart vabei zu bleiben ger 
nöthigt Bin. 

Die Einficht in das Syſtem des transſceudentalen Idealismus Ba 
Herr Doctor Niethammer die Gefälligkeit, mir zu erleichtern, und 6 
werte ich mir Die Deruction des dynamiſchen Proceſſes immer mehr 
eignen können. Alsdaun erjt wirt es Zeit fen, im Cinzelnen 
Beiſtimmung oder meine Einwendungen vorzulegen. Fahren Sie f | 
wohl zu leben und tbätig zu fein, und wenn Sie nicht fo bald wieder 
ung zurückkehren follten, fo faffen Sie mich von Zeit zu Zeit von & 
und dem, was Cie zunächſt umgiebt, etwas hören. | 

Grüßen Sie Herrn Schlegel und wenn tag feine Bild von Mei 
Hans um ein leidliches zu acquiriren ijt, fo wir cs mir ein Vergnü 
machen c8 zu bejigen. ‘ 

Jena, ven 27. Sept. 1500, Goethe. 












WBgl. Zeitſchrifi für ſpeeulative Poyſil, beransgegeben von Schelling L 

152. Dem poetifchen Fragmente folgte noch anf einer halben Seite cin Angriff & 
Reinhold und die A. v. 3. 

) Vgl. Aus dem Leben von I. D. Gries S. AS. 
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Steffens an Schelling. 




















Freiberg, den 14. Oct. 1500, 


Jh mußte in Dresten auf einen Wechſel warten und füm veshalb 
wi jrüter weg, als ich eigentlich wollte. Ahr Brief war daher ſchon 
zenlich alt, als ich ihn in Freiberg erhielt. Aber auch damals reiſte ich 
auch sreiberg, um mich nach Briefen zu erfuntigen, und weiter nach 
im kchmijchen un einem Theil ter jchlejifchen Gebirge. Ich ſchob vie 
J Avert auf, weil ich glaubte binnen acht Tagen wierer in Freiberg zu 
Ka sub weit ich mich nicht einmal eine Nacht ta aufhielt. In aller 
ke fhrieb ich nur ein paar Zeilen an Ihren Brurer um ficher zu fein, 
ich bei meiner Zurückkunft das zweite Heft vorfinten fünnte. Es 
noch feine acht Tage ber, feittem ich wiederkam; denn aus einer 
bentlichen Reiſe wurde faſt eine monatliche, die meines Geldmangels 
abenteuerlich genug war. Ich war genöthigt dieſe Reiſe zu ma— 
um die Regierung zufrieden zu ſtellen, und auch für die Wiſſen— 
iſt dieſe Reiſe, wie überhaupt meine häufigen geognoſtiſchen Som— 
riienen, nicht ohne Erfolg geblieben. — As ich zurückkam, 
eb mir Gries, daß Sie in feiner Sejellichaft nach Jena reiſen woll- 
— Unſicher wo Sie meine Briefe treffen würten, ſchob ich vie Be— 
ung auf, und jchrieb — leiter! — grare an A. W. Schlegel. — 
sh eile Ihnen zu antworten. 

Sie fine krank? — Doc nicht gefährlich? Nicht etwa vie alte 
ſitrankheit? — Sch hoffe auf allen Fall bald Ihre Wiederherſtellung 
efahren une bin nach tem, was Sie in ten zwei legten Briefen mir 
eben haben, nicht ohne Beſorgniſſe. 

Ich babe freilich ſchon an A. W. Schlegel gefchrieben und ihm einen 
eier Ihre Abhandlung ung iiber ten gegemwvärtigen Zuſtand ver 
helogie angeboten; indeſſen verſteht es ſich von ſelbſt, daß ich zurück 
teten werte. Sie willen es, daß ich von jeher mit ven Schlegels we: 
ig ipmpathifirte — Ihr Mangel an eigentlicher Wiffenfchaft war mir 
Baer zumider, und Sr. Schlegels philofophirente Poeſie ohne lebendige 
kftalt ung feine poetijivenve Bhilofophie ohne tiefen Gehalt ift aller- 
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dings ein Product, in welchem jich tie bobe Tentden;z des Zeitalters durch 
erungen, aber wahrlich auch neutratifirt bat. Daß Zie fih kr 
ven tiefen Menſchen trennen würten, ſahe ich längſt veraus. Ich trete 
auf vie Seite rer wahren Wilfenjchaft, die mehr ijt als ala immerwieder⸗ 
febrente, auf neue Art ausgeichmüdte Bizarrerie. Was ich zu leiſten 
vermag, werde ich leiſten, unt erwarte etwas Näheres ſobald wie mög⸗ 
(ich zu erfahren; denn leiter kann ich fo ſchnell nicht von bier wegtem- 
men — aus mehreren Gründen. 
der Vorwurf, ven Sie mir machten, hat — obgleich ich wohl süße, 

taf er begründet iſt — Tech auch jeinen Grund in meiner unrubigen Le⸗ 
bensart. Ich mußte immer reifen und ten ganzen Semmer binturdg 
bin ich Faum vierzehn Tage bintereinanter zu Hauſe gemejen. Was 
ließ jich ta von Bedeutung ansrichten? Jetzt ordne ich meine Papiere, 
beſchließe meine Reifen une ter Druck meiner Beiträge füngt endlich ein⸗ 
mal an. Diejes giebt mir nun vielerlei zu ſchaffen. Wirklich varf ich 
hoffen, tar Sie in der Zeitſchrift nicht zu viel veriprochen haben. — Deus: 
daß ter ganze fejte Erdboden mit feinen Refiruen einer erlojchenen Thätige 
feit im ganzen nichts aufweije, als tag allmähliche Hervortreten ber 
Entgegenfegung. Die ſich auf ter böchſten Stufe ale animaliſcher 2 
vegetativer Proceß zeigt — hoffe ich als evident zeigen zu können — 
daß tiefe zwei Reiben durch Stickſtoff auf ver einen und Koblenſtoff 
ter antern Zeite fich ausdrücken, daß Tiefe Stoffe Repräjentanten 
Magnetismus, wie Waſſerſtoff und Sauerſtoff ter Cleftricität find; 
wird, denke ich, kaum einigem Zweifel unterwerfen fein. In vielem — 
ver allein in ver Aufzeigung ter gröften relativen Cobärenz kei 
Ueberhandnabhme des negativen Magnetismus ſind Zie mir zuv 
fommen, obgleich ich freitih Härte als ten Auserud dafür br 
wollte. — Sie werten in tem was ich von ter Cobärenz tes Erdbo 
geſagt babe, wahricheinlich wenig finden, was Ihren Ideen 
ſpricht. — Ihrer Abhandlung vervanfe ich aber ſehr viel une man 
werte ich umändern. — Ich balte fie faft für dad michtigjte, was 
in der Naturpbilofepbie lieferten , und es trifft mit ter Erfahrung 
eine auffallenre Weiſe zuſammen. — Ich muß jetzt einige Verſuche 
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fellen unt breche veshalb für heute ab. -- Die Bogen meiner Beiträge 
werte ich Ihnen zuſchicken, wie fie gerruct werten. Mit tem — ob- 
geh nicht ganz verdienftlofen — doch höchſt verworrenen Herrn v. Ar- 
um werte ich auch ein paar Worte fprechen. 

Wann ih nach Göttingen gehen werte, fann ich kaum bejtimmen 
veil es von Geltjachen abhängt — auf allen Fall werte ich Sie aber 
us einmal in Jena jprechen — vielleicht aber nicht ſo bald. — 

Jh Bitte, wenn es nicht zu ſpät ift — Inliegendes im erſten Heft 
muruden. — Das von ter Schwere ijt wirklich ein Abfchreibefehler, 
Ali ich — beim Nachichlagen des Manuſcripts, wohl einjehe, wie 
entjteben fonnte. — Sie hätten — mein befter Freund! ! einfeben jol- 

ka, daß ich einen Fehler von ver Art mit Beſonnenheit nicht begehen 
ante. — Der Schein, als wollte ich mir vie Idee Sanerftoff un 
Bajierjtoff als Nepräfentanten der Eleftricität anzujehen zueignen, ift 
welch ca; uns Sie müfjen mit meiner Verficherung, taß es nicht 
meine Abficht war, zufrieten fein. — 

Ihre Ideen über vie eleftrijche Yeiter erwarte ich mit Sehnſucht; 
x bin über tiefen Gegenſtand nicht ganz im Keinen, und zweifle nicht 
faran, daß Sie glüdlicher gewefen jind. — 

Rehmen Sie mit viejem unorventlichen Brief vorlieb, ich habe 
me Arbeit gewaltjam abbrechen müſſen um ihm zur fchreiben. Näch— 
mehr. Leben Sie wohl, theurer Lehrer une Freund. 
Ihr 
Steffens. 


Ich babe das Vergnügen einige meiner, turch theoretiiche Gombi- 
ienen aufgefunrenen Divinationen in Erfüllung gehen zu fehen. — 
Mon hat Kohlenstoff in ter Erte gefunden, was ich lange vor- 
geſagt habe. Ich kenne nur vie Nachricht, follten Sie etwas Näheres 
"erfahren, jo bitte ich mir's zu fagen und ven Ort: hier kommt alles fehr 

Lampadius bat fich die Freiheit genommen, eine Idee von mir 
2 einer Heinen Abhandlung mit Berfuchen anzuſpinnen, ohne mich zu 
eanen. 
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Eſchenmayer an Schelling. 


Sulz a. H., ten 20 October 1800. 


Empfangen Sie meinen Dank für die mir zugeſchickten zwei erf 
Hefte Ihrer Zeitſchrift; Sie trafen mich juft, als ich von dem Studi 
Ihres transfcententalen Idealismus auszuruhen anfieng. Was fol 
Ihnen won der treiflihen Methode des letztern jagen? Ihre Verb 
tung über Kunft und Sejchichte, die jo wahr als einzig in ihrer Art ı 
giebt uns nur einen neuen Beweis, wie harmonisch vie Principien al 
Wilfenfchaften in einen einzigen Punkt hin fi) fammeln. “Der Gedal 
wird immer mehr realifirt, daß tie Philoſophie auf ihre eigene Zerni 
tung arbeite, infofern fie nämlich ihr eignes Yeben in ihre mannichh 
tigen Glieder hinausträngt. Sie wird am Ende nichts mehr für | 
baben, al8 die Deduction der verſchiedenen conftruirenven Principi 
wovon jedes fich feine eigene Sphäre aus der menjchlichen Ertennt 
binwegnimmt. . Würde das, was die Bhilofopbie bereits für Naturp 
lofophie, Moral, Kunſt und Gejchichte leiftete, auch für vie Mathem 
gethan fein, jo wüßte ich nichtö mehr von Wichtigkeit, was noch vern 
werben könnte. Dieſe allein behauptet bis jett noch gegen alle philt 
pbifchen Angriffe ihre innere Selbftändigfeit, und jchübt gegen ı 
Probabilitäten (wie fie es gewöhnlich nennt) ihre Evidenz vor. 
bin überzeugt, daß ver Erfolg une die günjtigere Aufnahme, welche 
Philoſophie theils für fich theils für bie fpeculative Phyſik zu erzie 
jtrebt, größtentheils noch tavon abhängen wirt, daß man tem Mat 
tifer felbft zeige, daß feine Brincipien eben fo gut wie in andern Wifl 
Ichaften, aus ven nothwenbigen Dantlungsweilen unjers Geijtes if 
Urjprung nehmen. 

Durch das viele Kühne und Neue, wonit Sie in Ihrer Zeitich 
bie Phyſik bereichert haben, haben Sie uns, wie es in erjten Anh 
jcheint, in ein unüberfchbares Feld von Unterſuchung geführt. A 
ohne forgfältigere Prüfung ijt Ihr Haupt-Gedanke, daß tie drei I 
mente des dynamischen Proceffes durch die drei Dimenfionen bezeich 
feien, ſchon durch ein gewifjes Convenienz - Gefühl begleitet, daß es! 
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ſo me nicht anders in's allgeineine Syſtem pafjen könne. Lie haben 
um tiefen Gedanken ohne Zweifel vie phyſikaliſche Gonftruction ver 
dinenſionen ter Materie vollentet, aber es fehlt jegt noch tie reine 
iematiiche Conjtruction ver Dimenjionen. 

Meines Erachtens wird jich hierbei ergeben, daß in ven nothwen— 
Ken une urjprünglichen Handlungen, woraus vie allgemeine Arithine- 
fd, tie reine Öcometrie, und die Geometrie des Körperlichen hervorgehen, 
ach tie trei Dimenfionen enthalten feien, und jo türfte fich zeigen, daß 
B erſtes Moment — ver Piagnetismus, vurch das Princip ver allge: 
wnen Arithmetik, Ihr zweites — vie Elektricität, durch das Princip 
ke seinen Geometrie und hr drittes — der dynamiſche Broceß, durch 
e verbindung ver beiten vorigen over Geometrie des Körperlichen ans: 
werden könnte. Ich werte in Kurzem einen Verſuch ver Art 
en. 

Jh war feit einiger Zeit über Ihren Aufenthalt ungewiß und ee 
mich daher fehr, Sie bei Freund Röſchlaub zu wiffen, ven ich 
ih zu empfehlen bitte. 
veben Sie wohl, 
eo ganz ter Ihrige, 
Kichenmaper. 


Schelling an Fichte. 


Jena ten 31. Oct. 1800. Vgl. Fichte's und Schelling's philofo- 
Briefwechſel ©. 49. 


Schelling an Eſchenmayer. 
Jena, den 3. November 1800. 


Ihr Brief, mein theuerſter Freund, hat mich zwar nicht mehr in 
g angetroffen, iſt mir aber ſogleich hierher nachgeſchickt worden. 
Beiſtimmung zu der Idee von den drei Dimenſionen der Raum— 
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erfüllung ijt mir ein ftarker äußerer Beweis ihrer Richtigkeit. Wege 
ber Mathematik babe ich in dem Idealismus eine große Lücke gelaj 
fen, die ich recht wohl fühle; um jo mehr follt' e8 mich freuen, fie aus 
gefüllt zu fehen. Es fcheint mir, daß ver Mathematiker ebenfo wie ve 
Logiker feine Abgefchlofjenheit bis jegt nur dapurch behauptet hat, daß eı 
jeine Süße, deren Principien eigentlich in einer ganz andern 
Wiſſeuſchaft entjtehen, vom Leben ganz abjtrahirt aufgeftellt hat. Die* 
andre Wiffenfchaft ijt ohne Zweifel vie Naturwiffenichaft. Es muß vebx 
cirt werden, wie Arithmetif, Geometrie u. ſ. w. in die Natur tommi 
Ihre Idee frappirt auf den erften Blick als eine äußerft glückliche. R” 
benfe mir fchon im Geiſte den Magnet als das urfprüngliche 1. 2. 3. 
und als Bild ver in Einer Dimenfion auf- und abfteigenvden arithmeü⸗ 
ſchen Linie. Ihren Scharfjinn muß e8 gelingen, jene Idee in einer ned 
weit größeren Austehnung, als ich bie jegt zu überfehen vermag, auszu⸗ 
führen, und ich bitte Sie doch recht bald an das Werk zu fchreiten. N 
würde Sie zum voraus bitten, Ihre Idee darüber einem wiffenfchafte 
(ich-Eritifhen Inftitute zu widmen, das ich gemeinſchaftlick 
mit Fichte vom nächften Jahre an herausgeben werte, und das alla 
Wiſſenſchaften in ihrer Beziehung auf Philofophie — ganz von allem 
Egoismus abgejondert — nur in der böchften Potenz fritifch betrachten 
ſoll.“) Es iſt dabei überhaupt ſehr auch auf Sie gerechnet worden, da 
wir fo wenige wiffen, welche die Wiffenfchaft fo Hoch zu nehmen wüß 
ten; aber befonvers leer fteht das Fach ver Philofophie der Ma 
tbematit, was Ihnen alfo ganz anheimfallen fol, wenn Sie Se 
feiner annehmen wollten. u 

Nächſtens hoffe ich Ihnen die Aushängebogen Ihrer Abhandlum⸗ 
überſchicken zu können. 

Behalten Sie mich in Ihrer Freundſchaft und leben Sie recht ac 


_ Schelling. 


*, Bl. E. Reinhold, 2. 2. Reinhold's Leben ©. 218. | 


Ganz ber Ihrige, 


— — 
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Steffens an Schelling. 
Freiberg, ren 16. Nov. 1800. 
Beiter, tbeuerjter Freund! 

Berzeiben Sie, daß ıch eigen Pofttag vorbeigehen ließ, ohne Ihren 
keiten Brief zu beantworten, Ich hoffe, daß ter Brief tod) nicht zu 
hit lömmt. Es war mir jehr unangenehm, daß meine Anzeige bei 
Ham ven Bervacht erregt hat, als wäre ich mit Ihnen unzufrieren. — 
Eteihen Zie tie ganze Anzeige lieber aus. — Im Anfange glaubte ich, 
Weine jolche nöthig wäre, jeßt glaube ich es nicht mehr. -- Daß ich 3. 
Li. mw. nannte, obgleich ich tie Art felbjt nicht erinnere, rührt wirklich 
meta ber, daß Sie Sauerjtoff als — E aufgeführt hatten, vie Genann— 
Waſſerſtoff als das vermittelnte aller Oxydation aufjtellten un vie: 
Sag mit tem, taß aller chemiſche Proceß Oryrations- orer Desoxy⸗ 
jens-Proceß war 2c., uns, wie mir jcheint, zum Waſſerſtoſff als —+E 
müßte. Suchen Sie irgend etwas anderes Tahinter, jo wren Sie 
.Deoch wünſchte ich, daß ver Abichreibefehler meines Ab- 
ibers berichtigt würte. Daß es ein jelcher war, kann ich mit mei- 
Manuſcript beweifen. 

Yeirer gehen noch einige Tage hin, ehe rer Drud anfängt; ich 
mir aber ausberungen, daß er dann ununterbrochen fortgehen joll. 
das Manuſcript ift mehr als halb fertig, une ich arbeite Tag und 
taran. Einigen Gewinn für vie Wiffenjchaft darf ich doch Hoffen. 
I Bogen gedruckt vente ich nach Iena -- um Weihnachten mit: 
men. Verzeihen Sie, taß ich jett jo furz fchreibe, ich bin jehr 
äftiget. Mit rer nächiten Poft jchreibe ich weitlänfiger. 

Ich erhalte fo eben — von Pr. Diehmel aus Erlangen — eine Res 
a über Bardili. Mehmel thut groß mit dieſem PBroructe und 
ih er hat Recht. Die Recenfion ift tödtend, und das oder bele- 
Kur ſoll doch eine jete jein. Irre ich mich nicht jehr, jo müſſen Sie 
er Beriaffer jein. Ich habe mich über viefe Recenſion jehr gefreut, ver 
Jardili war mir wirklich immer ein Stümper, vorzüglich in hohem 
hate unerträglich. — 

zchrlang's Leben. 21 
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Ich danke für die Zahlung. 

Berzeiben Sie, daß ich fo fchmiere. Mein ganzer Kopf ift voll 
einer Theorie ver Gifte, die ich eben in meinem Manuſeript eintri 
und die mir viele Auffchlüffe verfpricht. 

Mit ver nächſten Poſt fchreibe ich viel. 


Ihr Freund 
’ Steffens. 


Schelling an Fichte. 


Jena, ven 19. November 1800. Vgl. Fichte's und Schellin 
philofophifcher Briefwechiel S. 56. 


Scelling an A. W. Schlegel, damals in Srannfchweig. 
Jena, ven 15. December. 


Sie haben vie Güte gehabt, mir ten Dante III. nebſt einem 
lienifchen Wörterbuch zufommen zu laffen. Ich fage Ihnen ven wi 
jten Dank tafür. — Set wird ohne Jweifel vie Zeufelei, von ber ' 
zulegt jchrieben ‚*i fchon fertig fein, unt ich betaure nur, daß auge 
jern Carnevals-Yuftbarkeiten in Weimar nichts wird, wo fie vielle 
ſogar gleich auf's Theater hätte gebracht werden fönnen, um jo me 
da für mehrere antere Zeufeleien von unbekannten Verfaffern das 
fentliche Theater in ein Privattheater verwantelt werten jollte, von t 
jogar die Frauen als Zufchauerinnen ausgejchloffen, vielleicht fe 
weibliche Rollen durch masquirte männliche Schaufpieler aufgefü 
werden follten. Um das alles hat uns ter Herzog gebracht, rer, na 
ben er bisher alles hatte geſchehen und verabreten (offen, nun wq 


*) Es war die „Ehrenpforte für Kogebur”. Vgl. A. W. v. Schlegels ſäm 
liche Werte, berausg. von E. Böding, 2, 260 ff. Schlegel pflegte felbft dies mit! 
auch fonft öfter won ibm verwandten Austrude „Zeufelei” zu bezeichnen; vgl.! 
Schleiermacher's Yeben, 3,200.221.250. 
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ver allgemeinen Trauer ter Zeit, d. h. wegen ver Niererlage ver Statjer- 
hen, ten Augenblid ter Ausführung fich alle Yuftbarkeiten werbeten 
ht.” Gleichwohl ſoll Iffland noch gegen ren 14. Ian. nad) Weis 
zur fommen. — Goethe ijt feit geftern bier, ich habe ihn aber noch nicht 
gieben. Er bat fich verige Woche, ta ich ihn in Weimar befuchte, jehr 
angelegentlich nach Ihnen und Ihren jegigen Arbeiten erfuntigt. Hufe⸗ 
uns **, Abgang macht bier allerhand Bewegungen. Röſchlaub wird von 
‘eter abhorrirt,, und gewiß würte dieſer alle® gegen ihn thun, wenn er 
nette, daß man auf ihm reflectirte. — Vielleicht ift Röjchlaub unlängjt 
sch ausgeplüntert worten. Der Bortrab von Augereau ließ in ten 
Lerſtädten von Bamberg jogar vie Plündertrommel gehen. Jetzt ijt 
Augereau jelbft tort, und begnügt jich mit einer enormen Contributton, 
Be er Bamberg noch über das jchon vorher Bezahlte auferlegt hat. 

viterariſch⸗ Neues kann ich Ihnen nichts melden. 

Yeben Sie wohl und laffen Sie mich Ihrer Freundſchaft empfoh> 
len jein. 










. Schelling. 


Gotthe an Schelling. 


Ih danke Ihnen herzlich für den Antheil an meiner Geneſung,“““ 
nige es ſich doch recht bald ſchicken, daß ich das Vergnügen babe, Sie 
af einige Tage wieder zu ſehen; denn leider war, als wir Abſchied nah— 
wen, die Krankheit ſchon mit zienilicher Gewalt eingetreten und ich ver— 
bald tarauf tas Bewußtſein meines Zujtantes. Auch fühlte ich 
n jebr währent Ihres Hierjeins, daß mir ter völlige Gebrauch mei— 
Geiſteskräfte abgebe. 

Nach ren Verſuchen, die ich in dieſen Lagen gemacht babe, jcheint 
ie ziemlich alles in feine alte Ordnung bergeftellt zu haben. Doch 
iirt jich das erjt in ter Folge zeigen. Meine körperlichen Uebel neh: 


*, Bgl. Aus Schleiermiacers Leben 3, 251. 
»des Mediciners, der nach Berlin ging. 
9. Dünker, Ungebrudte Briefe aus Knebels Nachlaß 2, 1. 
21* 
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men täglich ab und meine Kräfte zu, und fo wollen wir fehen, wie weil 
wir mit ver Pflege Geiftes und Yeibes nach und nach gelangen. 

Schreiben Sie mir ja von Zeit zu Zeit und nur gerate von dem, 
was Sie eben intereffirt. Es werten auch dadurch in mir immer mehr 
Berührungspuncte erzeugt. 

Ihren Anhang zu dem Efchenmayerifchen Aufjag habe ich mit vie 
lem Vergnügen gelejen. Wenn ich ein Gleichnis brauchen darſ, fo gienz, 
es mir wie einem, ver in ver Dämmerung auf befannte Wege komm 
und fich ganz gut zu rechte finvet, ohne gerade jeven Gegenſtand, an dem 
er vorbeigeht, teutlich zu erkennen. 

Auch Hat mich die Fichtiiche Ankündigung in ter allgemeinen Je 
tung bejchäftigt und unterhalten. 

Um wenigftens etwas zu thun, jo habe ich in dieſen Zugen.angeer 
fangen, das Büchlein Theophrajts von ven Farben zu überjegen. ES 
ift eine wunderliche und jchwierige Aufgabe, welche aber aufgelöit zw 
haben nicht ohne Nutzen fein wirt. 

Leben Sie recht wohl unt jagen Sie mir balt wierer gin Wort. 

Weimar am 1. Februar 1801. 

Goethe. 


— — - ⸗ — 


Steffens an Schelling. 
Treiberg, den 13. Februar 1801. 


Verzeih mir, befter Freund, daß ich erft jet Deinen legten Brie 
beantworte. *) Ich habe Tag und Nacht arbeiten müffen. Eine Bearbe 
tung der Metalle — hat mir unentlich viel zu jchaffen gemacht. Dan 
Kohlenſtoffſeite der Metalle ſich wirklich mit Leichtigkeit aufzeigen u 
ſo kam es nun darauf an, die Stickſtoffſeite mit völliger Evidenz ar. 
zeigen. Du fannft Div es leicht‘ vorjtellen, wie lieb mir dabei Des 
Theorie des Univerfums fein mußte. Wirklich bin ich ihr viel jch | j 
Sie hat mich vorzüglich darauf gebracht, die Stidftoffjeite ver | 


*) Dieje Berwandlung des Sie in Du fcheint bei dem diefem Briefe tutz we 
bergegangenen Beſuche von Steffens in Jena - Weimar erfolgt zu fein. 
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wit ten Kometen auf unferer Erde — Schwefel une Phosphor — in 
Ferkintung zu bringen. Das Verbindungsglied ijt mir Arjenif und 
ter Uebergang iſt fait eben fo evivent wie ter, ver fih von Molybdän 
sh Graphit, von Chrom, Uran, Titan durch Zirkonerte und Glucine 
nah Kieſel aufzeigen läßt. Der Stiditoff reißt fich immer mehr und 
net los, rer Kohlenſtoff binret fich immer ſtärker une ftürfer, bie 
jener in ter Atmoſphäre verjchwintet und als Reſiduum eines anime» 
Üben Broceffes erft wierer ſpäter erfcheint, dieſer durch einen umge— 
khrten Proceß ter Natur gelöjt wird und als Reſiduum ter Vegetation 
amer mehr und mehr hervortritt. 

Ich geitebe, daß ich mich ſehr darüber freue meiner Behauptung, 
ekit ron Seiten ver Erfahrung, eine große Evidenz geben zu können. 
Tu wirft mir s wahrſcheinlich geftehen, wenn ich Div das Manufcript 
wichide. 

Teine Theorie des Univerjums ift göttlich une ich werte Sie von 
mancher Seite noch mehr bejtätigen fönnen. Die Theorie ver Achſen— 
trebung — ich jchreibe Dir in ein paar Zagen weitläufiger tavon — 
ſcheint wirklich vie wahre zu ſein. Sie ſtößt bei mir noch an ein paar 
Schwierigfeiten an, die ich bei Nachdenken vielleicht jelbft zu heben ver: 
Bi. — Obgleich Du in vielem mir zuvorgefommen bijt, fo tanfe ich 
th ren Söttern — im ganzen haft Du es weit gentalifcher genommen 
“ic, weit umfaſſender und durchgreifender. — 

Mein Brief iſt etwas verworren und das ijt in ter That natürlich, 
fett 8 Tagen gieng ich gar nicht zu Bette. Die mancherlei Ideen, 
e vielen Schwierigfeiten, vie ich iiberwinten mußte, ließen mir durch: 
keine Ruhe — und jekt bin ich in der That etivas matt. — 

Ich ſchicke Dir die gebrudten Bogen.*) Die übrigen erhältft Du 
&f, wenn mehrere gedruckt find. | 

— Eben höre ich eine entfeliche Nenigfeit. Goethe, fagt man 
bier, ſoll jterbensfrant fein. Um Gottes willen — follte das wahr 
fin? — Mir ſchaudert's, wenn ich nur varan vente. Beſter Freund! 


— 


























2) Bon ben „Beiträgen zur innern Naturgelchichte der Erbe”, Freiberg, 1801. 
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— das mußt Du mich, unt wäre es auch nur in ein paar Zeilen, wiffen 
laffen. Dein 
Steffens. 
Ich jchreibe Dir in 8 Tagen wierer. Haft Du das lächerliche und 
boshafte Nicolaifche Pasquill gelefen® — Mich hat es amüfirt. 


Schelling an Fichte. 


Jena, d. 15. März 1801. Vgl. Fichtes und Schellings yhilofe- 
phiſcher Briefwechfel ©. 70. 


—— — — — 


Steffens an Schelling. 
Sreiberg, den 30. April 1801. 
Befter Freund! 


Ich ſchicke Dir hiermit das Buch ganz und gar — und kann nur 
wenig varüber jagen. Wenn Du wüßteſt, wie ungeheuer viel dazu ger 
bört, vie Erfahrungen, die unvolltonmenen, in taufene elenten Büchern 
zerftreuten, unordentlich zerjtveueten -— auch nur fo zu ordnen, Dei 
würbeft Dir eine VBorjtellung von ter ungeheuerjten Anftrengung ma= 
chen können, vie ich noch erlebt habe. Eben teshalb habe ich bei rer 
Theorie, tie nach tiefem, vor allem aber — nach Dir — mir inte” 
That das leichtere ift, manches bis zum zweiten Theil aufgejcheben. — 
Ich bitte Dich auf das entdeckte Verhältnis des Suuerftoffs zus 
Sohäfionsproceß aufmerkſam zu fein. Welch eine Beftätigung für Dich“ 
— Nur glaube ich, muß man mit ver Erfahrung fauber umgehen, und ich 
ſehe felbjt das gegenwärtige nur für eine Einleitung zu einer fehr genaues: 
Unterfuchung aller Metalle an, bei ver ih — in einem turch fünigl. Ge, 
ich ſuche ſchon darum an — hoffentlich zu errichtenren metallurgiichet. 
Laboratorium alle jogenannten phyfifchen Eigenfchaften genau unter 
juchen will. 

Wie fehne ich mich nach “Deiner Zeitſchrift! 
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— Wir werten gewiß fiegen. Ich habe eine Ueberzeugung, Die 
wur jtärfer wirt, une die Natur jpricht mich immer unmittelbarer an. 
Ja tiefer Schrift fincejt Du — wie ich hoffe — viel Anlage — könnte 
m aber auch mit etwas anterem anfangen? Sie iſt eine Anfün- 
!yanz meiner Arbeit. 

O! könnte ich Dir nur fagen, was ich Dir ſchuldig bin! Könnte 
re Welt nur überzeugen, wie viel tie Wiſſenſchaft Dir ſchuldig ift! 

Ehe ih Deutſchland verlaſſe — das heißt im Juni, fonıme ich nach 
dan. Jetzt mache ich auf 14 Tage eine Heine Fußreije — wenn ich zu 
dune femme, finde ich toch die Zeitichrijt? 


Steffens. 


Möller ſchickt Dir hierbei eine in ver That wichtige — und, wie 
Zu ohne Zweifel geftehen wirjt, genialiiche Abhantlung. Was über- 
fujtimmt mit meinen Aeußerungen, iſt durchaus unabhängig von mir — 
m Dresden, wo er fich aufbielt, gefunden. Vieles haft Du ficher eben: 
Als auf einen andern Wege gefunden. ‘Du wirft gewiß geſtehen, taß 
Nölter ein herrlicher Menſch ift. 


Schelling an Windifchmaun. 
Jena, ven 8. Mai 1801. 


Womit ſoll ich mich, nicht bei Ihnen nur, jontern bei mir felbft ent- 
Multigen, daß ich auf Ihren mir jo äußerſt werthen Brief vom 
8. Zebr. d. 3. nicht früher geantwortet habe? Denn ich tarf ver 
Kern, daß mir keine literarifche Bekanntſchaft feit langer Zeit ein jo 
kines Bergnügen gemacht, wie tie Ihrige, und taß mich feine Freund— 
khaft ſo angezogen hat, als vie, welche ich auch meines Theils mit Ihnen 
ja khliegen wünjche. So tifferent wir auc in Anfehung ver ganzen 
Nethode und vieler einzelner Ideen jein mögen, jo bin ich doch über: 
zeugt, daß wir in Einem einig fint, in ver Borausjegung, es feie mög- 
üich über vie Natur zu einem Wiffen zu gelangen, tem Meinen, Der: 
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muthen u. |. w. ebenjo, wie tem bloßen Bilder- und Zeichenfpiel ter 
bisherigen Phyſik ein Ente zu machen. Noch kenne ich Ihr Syſtem nicht 
vollſtändig, vielleicht auch Sie nicht das meinige, und wenn Sie ven 
mir eine fleine Aenverung meines Geſichtspuncts fortern, jo erlauben 
Sie dagegen mir, Sie zu bitten, daß Sie Ihr Vorurtheil gegen Philo- 
jophie eine Zeit lang — ſo lange wenigſtens vergefjen, bis Sie fich über: 
zeugt haben, daß tie Philofophie, wie fie jegt ift, unt, wie ich wenigften® 
fie venfe — mit Ihnen über viele Puncte weit einiger ift, als Sie zu 
glauben fcheinen. Davon hat mich wenigftens Ihr Auffak, ven Hr. 
Hufelant mir zu communiciren tie Güte gehabt hat, überzeugt. Alles, 
was Sie gegen die chemische Anficht ver Natur, ter organiichen insbe— 
ſondere fagen, unterfchreibe ich, unt habe es zum voraus ſchon, 5. B. 
in meiner Schrift Bon ver Weltfeele unterjchrieben. Wollen Sie 
mir, verebrtejter Hr. Doctor, die Gefälligfeit erzeigen, meine neuern Bars 
jtellungen der Naturphiloſophie, beſonders in dem viefe Meſſe erſchiene⸗ 
nen Heft meiner Zeitſchrift für ſpeculative Phyſik, das ich Ihnen ſelbſ 
gerne überfchidte , wenn ſich eine Gelegenheit dazu anböte, zu lejen und 
mit Ihren Entwürfen zu vergleichen, jo würten Eie wahrjcheinlich vie 
Ideen, vie Sie fih von meinem Syſtem gemacht haben, ſelbſt üntern, 
ja vielleicht jogar vie „Eleine Aenderung ves Geſichtspuncts“ mir eriap 
fen. Denn ver Geſichtspunct, , in vem ich jekt jtehe, iſt ein unveränder⸗ 


+ 
4 


4 
icher, wie ich deuken muß, nicht nur in Anfehung meiner, fontern is F 


Anjehung des Wiffens überhaupt: es iſt der einzige centrale, ver ti 
Dinge im Mittelpunct ſieht, womit uns ja allein gedient jein kann, ta ® 
es feine Frage ijt, daß tie Natur unzählige Seiten hat, von welchen and 
fie jich darjtellt ung betrachtet werten kann, jo daß man faft von jerem 
Punct ver unendlichen Beripherie aus eine eigene — nicht falſche — uber 
auch nicht in ver Zotalität wahre Naturanficht geben fann. Da cs mes 
jehnficher und aufrichtiger Wunſch ift, daß wir beite vereint zu vem Ziel 
ſchreiten, welches wir ung doch beide gefett haben, jo wünſche ich, daß 
Sie mit meiner Philojophie tie vorläufige Bekanntſchaft machen, um 
bie ich Sie oben gebeten habe. Wie auch Ihr Urtheil tarüber auafalle, 
ich werte es ehren, aufs redlichſte prüfen unt nur nach Veberzeugung | 
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Ihnen oder mir felbit Recht geben. Die Zeitfchrift für fpecula- 
tive Phyſik ift eigentlich für die Uinterjuchungen beftimmt, vie ung 
beide bejchäftigen. Ich bitte Sie alfo recht ungelegentlih um Ihre 
Gruntzüge zur allgemeinen Phyſik; fie follen baldmöglichſt in 
jener Zeitfchrift abgetrucdt werten; mein Urthetl tarüber, wenn es Sie 
intereſſirt, und wenn es fich nicht von felbjt durch meine eigenen Auf- 
fire ausipricht, werte ich gewiſſenhaft mittheilen ; dagegen aber habe ich 
uch ven Eigennutz und Eigenfinn, wenn Sie wollen, gerade Sie, ben 
ib ren Seiten bes Kopfe und Charafters fo fehr hochzuſchätzen mich 
rungen, mit tem ich im focialer Rückſicht mich einig fühle, zu einem 
Unheil uber mein Syſtem zu bewegen, und vielleicht finden Sie Gele: 
geabeit, dieß gleich in ver verfprochenen Abhandlung zu thun, damit wir 
jegleich mehrere Schritte zur Vereinigung voransthun. Es verfteht fich, 
kA tie Correſpondenz hierzu gleichfalls nüßlich fein wire, une mit 
Serznügen nehme ich tiefes Anerbieten an, wenn Cie mir zum voraus 
einige Nachficht veriprechen wollen, va ich, wie 3. B. tiefen Frühling, 
mit Geichäften überhäuft, une noch dazu mit einem, feit einiger Seit 
kränfiichen Körper im Kampf bin, *ver mich oft an aller jchriftlichen Miit- 
theilung hindert und nur vie Zeit für vie nothwendigſten Geſchäfte läßt. 
Tie Beringung jeter Verbindung ijt wechfeljeitige Bekauntſchaft. 
Jh werte mir alle Mühe geben, tie Eigenthimlichfeit Ihres Geiſtes 
@5 ter verjprochenen Abhandlung zu fturiven. Die Schrift „Ueber vie 
Rerur des Menſchen“ werte ich baltınöglichit mir zu verichaffen ſuchen. 
Ihtheiten auch Sie über mein Beginnen nicht nad) allgemeinen Begriffen, 
De Zie ſich von Philofophie gebiltet haben, ſondern aus ven, was ich 
jelbft davon geäußert habe. Im der letzten Zeit glaube ich wirklich big 
tem Punct gelommen zu jein, von welchen aus ſich nicht ein bloßer 
Entwurfj,“ jontern dad Syſtem ſelbſt mit aller möglichen Evidenz bar- 
egen läht. — Um ven Charakter ver Naturphilofophie Ihnen noch ge- 
immer befannt zu machen, bin ich jo frei, Ihre Aufmerkſamkeit anf eine 
tele Veſſe erichienene Schrift: 
„Steffens, Beiträge zur innern Naturgefchichte ver Erde“ 
serregen. Sie wird Ihnen vielfache Unterhaltung gewähren, und mit 
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manchen ihrer Refultate Ihre Bewunderung erregen. - Ich empfehle 
mic Ihrer Freundſchaft und bin mit der anfrichtigften Hochachtung 
Der Ihrige. 
Scelling. 


Schelling an Efchenmaper. 
Yena, ven 8. Mai 1801. 


Ich kenne meine Schuld gegen Sie, verehrtefter Freunt. — Das 
Heft meiner Zeitfchrift, worin Ihr Auffaß nebft meiner Erwiterung 
abgerruct fteht, ijt bereits zu Anfang biefes Jahres erjchienen. Unge⸗ 
wir, wie bald ich Ihnen fchreiben könnte — denn ich wollte ausführt 
(icher ſchreiben, une außer vielen Arbeiten war ich mit einer Kränkliche 
feit befangen, tie mir nur zu vem Nothwentigjten Muße ließ — gab ich 
tem Berleger ten Auftrag, mit ver gewöhnlichen Verſendung ein Creme 
plar an Sie beizulegen. Daß ties durch Schuld feiner Nachläſſigkeiß 
nicht gejchehen , erfuhr ich erft aus Gelegenheit ver Ericheinung des lee 
ten Hefts, welches ich jett, zugleich mit jenem erjten Ihnen zu über 
ſchicken das Vergnügen habe. Vielleicht überhebt mich dies ter ausführ 
lichen Erörterung des legten Grundes, der und difſeriren und mich für 
Ihre vom Idealismus hergenommenen wiederholten Belehrungen ur 
empfänglich macht. Sie ſetzen auch in ber jüngſt erſchienenen Recen 
ſion meines Entwurfs in der Erlanger Literaturzeitung 
für welche ich Ihnen ven aufrichtigſten und wärmſten Daut ſage, noch 
immer voraus, daß ich ten Idealismus in dem Sinn, in welchen AB 
von Ihnen angenommen wird, zugebe, und es ift taher ganz natüng 
lich, wenn Sie mich immer wierer zu dieſem Syſtem zurüdichiden. D 
im neuejten Heft abgenrudte Darftellung meines Syſtems wel 
Ihnen zeigen, daß der Grund noch weiter zurüdliegt, und daß wir anf 
Unterfuchungen über tie erften Gründe ver Philofopkie überhaupt una 
rückgehen müffen, um ung wechfeljettig zu überzeugen. 

Wäre ich fo glüdlich, Sie erft von dem Bunct, den Sie einmal als: 
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jeit angenemmen baben, einigermaßen zu entfernen oder hinwegzurücken, 
ke wũrde unjere wechjeljeitige Verhandlung gewiß einen viel jreieren und 
ükeraleren Gang nehmen fönnen, als bisher möglich gewejen ift. 

Ih habe vergangenen inter viel an Sie gedacht. Sie willen 

drielanta* Abgang. Seine Stelle ijt noch unerjegt. Es war 
tr an Freund Röſchlaub zu venfen; allein tem wirerjegt fich 
fir Alles. Andere Umftänte haben intek jo viel bewirkt, daß tie 
Etelle vorerft gar nicht bejegt worten ijt, welches als ein wahres 
Güd zu betrachten ijt, intem wir ſonſt nur mit einer neuen 
Beriocrität wären gejchlagen werten. — Indeß kann tie gute Sache 
Crke gewinnen und ich leugne nicht, jehr oft habe ich gewünjcht, daß 
ie geneigt wären, im dieſe Yaufbahn zu treten. Es wäre weit 
Blicher, daß Sie, ale daß Röſchlaub vecirt würde — unt ich wünſche 
as tiefem Grunde wenigjtens Ihre Gefinnung hierüber zu willen, ob 
Ce Ihre vaterländiſchen VBerbintungen aufheben — unt in tiefe neuen 
Serhältnifle treten möchten, welche Ihnen, ich darf es verfichern,, bald 
agenehn und erwünſcht jein würden. Was Sie bier fir Wiſſen— 
ſchaft jein könnten, jein würten, will ich nicht weitläuſig auseinanter- 
fen. Ich bin in ver Yage, Schritte für tiefen Zweck thun zu können, 
ſchalt ich nur Ihrer Einftimmung gewiß bin. Sie treffen hier viele 
ne an. — Ihre Recenjion von Hufeland bat allgemeine 
unterung erregt. Dan hat ſie fein, klar, tief une auf vie höflichite 
ie vernichtent gefunden. 
Goethe kennt Sie und achtet Sie.*’, Mit Einem Worte: e8 ijt 
unmöglich, daß Sie gerufen werten, und es tft ganz gewiß, daß 
‚wenn nicht bejontere Umſtände obwalten, Sich hier in einer äu— 
erwünjchten und Ihrem Geift und Charakter ganz angemefjenen 
befinten würten. — Antworten Sie mir balt. — Ihr Urtbeil 
Ber tie „Darjtellung“ ift mir fehr wichtig une ich bitte Sie, mich bald 
dit einem jolcyen zu beglüden. Nehmen Sie tie Berficherung meiner 
isnigjten Dochachtung au. Schelling. 






























*, H. ging nach Berlin und warb dort bald Leibarzt des Königs. 
* Bol. Briefwechfel zwiſchen Schiller und Goethe, 2. Afl. 2, 98. 
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Ich rechne darauf, daß Sie vie Zeitjchrift nicht vergeffen, ſonder 
fie ferner mit Auffägen von Ihrer Hand zieren. Thun Sie e8 aus Lieb 
zur Miffenfchaft. Das Honorar von 60 fl. werden Sie demnächſt ent: 
werer durch vie Cottaſche Buchhantlung oder durch antere Sefegenheil 
erhalten. 


Schiller an Scyelling. 


Meimar, ten 12. Mai 1501. 


Meinen beiten Danf, lieber Freund, für Ihre Schrift, deren An= 
fang und erjte Sätze mich gleich ſehr aufmerkſam gemacht haben, weil 
Sie tie Sache von einer trefflichen Seite faffen, freilich wohl auch vom 
der fchwerften. Ich fehe z. B. vecht gut, wie viel Sie, negativ, auf 
biefem Wege gewinnen, um nämlich mit Einem Dtal alle vie alten hart. 
nädigen Irrthümer aus vem Wege zu fchaffen, vie Ihrer Philojephk - 
ewig wipderftrebten ; aber ich kann noch nicht ahnden, wie Eie Ihr Sp 
ſtem pofitiv aus dem Sag der Intifferenz heransziehen werten. Dof 
Sie es gethan haben, zweifle ich nicht une bin deſto begieriger auf die 
Löſung tes Knotens. 

Fichtens Schrift folgt hier mit Dank zurück?); fie enthält ſehr wid 
Braves und Treffentes, ſchade nur, daß er fih von ver Profa jeine 
Stoffes zu ſehr hat anſtecken laffen. Kine fchwere Aufgabe ift es fra 
(ich über Nicolat zu fchreiben und durchaus getjtreich zu bleiben, aber 
mir däucht, es hätte Tech auf einem antern Weg noch beffer gelingen 
fönnen. Entweder, dünkt mir, mußte ver Gegenjtant ganz philoiepbiid 
truetirt werten, Fichte mußte ven Urs und Grundcharakter tes Philiftere 
zeichnen une ihn ganz zum genus erheben, vier mußte mit ter Miene 
bes höchſten philofophiichen Ernſtes, ja ver Würde geſchehen, etwa wie 
Machiavell de Principe geſchrieben une auf vie treuherzigite Wei 
eine furchtbare Eatire auf vie Kürften gemacht hat. Oder es mußte 
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poetiſch geſchehen und als ein Segenjtüd zu Sebaldus Nothanter ausge— 
führt werten. Die Natur des Individuums mußte in Handlung er: 
Keinen und zur Anjchauung gebracht werten. In beiten Fällen behielt 
Schrift einen abjoluten Werth, auch wenn nur Ein Nicolai in ber 
Belt geweſen wäre. Jetzt ift fie bloß eine verſtändige polemiſche Schrift, 
ater man ſieht, daß Fichte für jeinen Gegner zu gut une biejer des 
ampfes nicht wert ijt. 

dier eine Maria Stuart und ver Abtrud einiger früherer philojo- 
über Abhandlungen. Nehmen Sie beives freuntlic und gütig auf. 
&ın Sie in einer müßigen Stunde meinen Auffag über äſthetiſche Er— 
ung anjeben wollen, fo jagen Sie mir doch, wenn wir uns wieder: 
Wen, wie fich tiefe Vorjtellung ver Cache zu dem jeßigen Standpunct 
m Bhilsjophie verhält. Sie müljen jreilich nianches tem Zeitmoment 
Azute halten, worin vor jechs Jahren noch die Philoſophie jtand, und 
m auf die Tendenz überhaupt, nicht auf tie noch viel zu dogmatiſche 
Ausführung ſehen. 

Auf ven Sonnabend ift Cotta bier und Wullenftein wirt gegeben. 
Cs wäre ſchön, wenn Sie herkommen fünnten und nad) den Stüd mit 
ketta und Goethe bei mir zu Abend äßen. Sagen Sie es auch Niet— 
kumer, ob er vielleicht Luſt dazu hat. 

Yeben Sie recht wohl und jeien meiner herzlichen Freundſchaft 
krficert. 

Schiller. 


Schelling an Fichte. 


Jena, den 24. Mai 1801. Vgl. Fichte's und Schellings philofe- 
Hiicher Briefwechſel ©. 74. 
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A. W. Schlegel an Schelling. 
Berlin, ten 26. Mai 1$01. 


Berzeihen Sie, theuerjter Freund, daß ich Ihnen nicht früher ge 
antwortet habe, ich vechne indeſſen darauf, daß Tas, mas im meinen 
Briefen an Carolinen Sie interefjiven fann, mit für Sie gejchrieben if 
und Ihnen mitgetheilt wirt. 

Meeine neueften Gerichte werten Sie gelefen haben; ich fennte 
währent meines Aufenthaltes hier noch nicht mehr zu Stanre bringen, 
ta ich, unter ven bejonters anfänglich viel Zeit wegnehmenden Zer⸗ 
ſtreuungen doch anderthalb Stüd vom Shakeſpeare überjegt habe. M⸗ 
deſſen hoffe ich nun noch einiges für ven Almanach zu machen. Yon Tied 
babe id) jeit feiner Abreife noch nichts neues erhalten, ich kann ihn in de 
Entfernung nicht mehr jo eintringlich mahnen. Caroline hat mir in ibrei 
legten Briefen ein paar Heine Gedichte in Diftichen abgejchrichen. Wem 
Sie uns in tiefer Art etwas geben wollten, jo würde es fehr willtomme 
jein, um fo mehr, ta e8 uns noch faft ganz an Gerichten in antike 
dormen fehlt, außer daß legthin Mnioch ein wortreffliches Gericht geſchid 
hat, worin er bei ter Darſtellung ter antifen und morernen Weltanſich 
auch vie claſſiſchen und geveimten Silbennmiaße, vie Stanze dem Herpa 
meter und Die Terzine ver Elegie jehr treffend eutgegenjegt. 

In Röſchlaubs Diftichen hat mir bejonters ver Einfall gut ge 
füllen, daß Reinhold in tem Stridjtrumpf tes Idealismus fremd wie de 
Fuß geſteckt habe. Einer Erklärung würden ſie wohl jür die meiſte 
veſer bedürfen, und wir ſind in ver Ueberlegung, ob wir wegen dieſe 
Einen Falles von ter vorläufig angenommenen Maxime, nichts, wm 
auf literariſche Gegenſtände Bezug bat, in ten Almanach aufzuuehme 
abweichen ſollen. 

Zie reten von Veränderungen in ten leßten Worten des Pfaı 
vers”. Ich weiß feine Stelle, wo mir dergleichen noch nothwend 


»Die letzten Worte Tes Pfarrers zu Dreuning auf Seelaud im Muſenalman 
von Schlegel und Lied S TIN. 
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ſchiene, und würde beſorgen etwas zu verderben, wenn ich ſie vor— 
nehmen ſollte. Wenn Sie alſo ſelbſt andere Leſearten einrücken wollen, 
je will ich Ihnen eine Abſchrift des Gedichtes ſchicken. Aber wie geſagt, 
id glaube, es bedarf ihrer nicht. 

Beim Studium der alten Metrik biete ich ſehr gern meine Dienſte 
a. Ich freue mich überhaupt auf tie mündliche Mittheilung über Ihre 
reichen Arbeiten und Plane. 

Ich babe Auftrag gegeben, Ihnen ein Exemplar von ten Charak— 
kminten une Kritifen einzubäntigen, jowie auch von Fichte's Nicolai. 
Uternähmen Sie von tiejem vielleicht eine Anzeige in ver Erlanger 
Yang? Fichte'n wäre es lieb, wenn bald tavon vie Nere wäre. - Der 
kanentlare Bericht kann Sie nicht beſonders interefjirt haben, Dagegen 
ke ich, wire Ihnen ter Brief an Reinhold große Freude machen. Es 
Kin meinem Augen ein polemijches Meifterftücd, eben jo bewunderns— 
rittig von Seiten der Dialektik als ter Urbanität, wiewohl tus lette 
Siht anerkannt werden wirt, weil tie jo beliebte Humanität fehlt. Ueber: 
Kupt ibeint mir ter Bericht für tag Volk, ver Nicolai für vie gefammte 
Kiene Welt und ter Reinhold für vie Bornehmen, d. b. vie Virtuoſen 
nt Kenner gefchrieben zu jein. 

dichte ift übrigens wohl und gut aufgeräumt. Ich ſah letzthin zu 
Keiner großen Freude das neue Stück von Ihren Journal bei ihn und 
hbe mir jogleich ausberungen, es zu bekommen, wenn er es nicht mehr 
kaucht. 
Ben wen mag denn die Kecenfion des Athenäums in ter Erlanger 
Fitung ſein? Ich befomme fie jegt nicht zu lefen, wie überhaupt feine 
‚ Klebrten Blätter : e8 wäre bei der unbeſtimmten Kürze meines biefigen 
Urfenthalts zu umſtändlich, eine Anſtalt deswegen zu treffen, und am 
Enze verliert man auch nichts une kann ſeine Gedanken um fo ungeſtör— 
ker auf tas richten, was man ausführen will. 

Laſſen Sie mich bald wieter etwas von ſich hören und melten Sie 
mir auch, wie Sie Carolinens Geſundheit jegt finden. Sch boffe, tie 
kböne Jahreszeit wirt einen günftigen Einfluß auf fie haben. Leben 


Sıe recht wohl. 
A. W. Schlegel. 
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Caroline macht mir Hoffnung, Sie würten mir von einer neuen 
Arbeit Goethe's Nachricht ertheilen. Ich will Sie darum recht ſehr 
gebeten haben. 

Ich vermiffe unter meinen Büchern noch den 11. Band vom 
Eihenburgs Shafejpeure, 1. Ausg. Doc iſt dieß nur eine ver - 
lorene Anfrage, vielleicht ift er jchon länger verloren gewejen. 

Hrn. Doctor Schelver empfehlen Sie mich gelegentlich, wenn Sie 
ihn ſehen. 

Iſt denn nun Fernow wirklich in Jena angefommen? 

Sie werten hoffentlich mit voriger Poft ven Son und bie lebten 
Bogen tes Spanifchen Theaters richtig erhalten haben? 

Kotzebue ift jegt von bier verreift ; e8 ift ordentlich, als wein er vie 
Flucht genonmten hätte, da er die Zeit her fo manches angezettelt hat, 
was ihn in der allgemeinen Meinung und ver Hofgunft jehr herabgeſe 
hat. Die Ehrenpforte ift vom König, der Königin, Königin Mutter, 
mit Einem Worte am ganzen Hofe mit großem Yachen gelejen worten. 

Daß Gedike gejtorben, werden Sie ſchon wiſſen. Wir jehen noch 
alle viefe Berliniften ausfterben. — ‘Der junge Spalding hat tie Stelle 
ausgefchlagen, da er viel Bermögen beſitzt; man beruft nun Ourlitt, uno 
wenn es biefer nicht annimmt, wie e8 heißt, Böttiger. Ich wünjchte, 
daß es dazu kommen möchte, ich verjpreche mir ungemein viel Spaß- 
davon. — 


Eſchenmayer an Schelling. 


Kirchheim, den 21. Juli 1801. 

Durch das legte Heft Ihrer Zeitſchrift haben Sie die Geiſtes⸗ 
Armuth, in welcher ich einige Zeit lebte, wieber auf bie angenehmite 
Weiſe unterbrochen. Grlauben Sie mir, einige Reflerionen, welche ich 
dabei gemacht habe, nieverzufchreiben. N 
Da Sie tie abjelute Ioentität zur alleinigen Baſis Ihres Syftemb; 
nehmen, fo ſtimmt zwar Ihr A=A mit Fichte‘ 3 erftem ber Form 


Far Men — en 
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we rem Gehalt nach unberingtem Gruntjag überein, aber Kichte's 
water Grundſatz — A nicht = A fintet fich nicht mehr in Ihrem Sy— 
em. Fichte nimmt nämlich einen urjprünglichen Segenjag an und 
ka — A nicht = A ift daher ein Grundſatz, ter zwar tem Gehalt nach 
tırh ven erjtern bedingt, ter Form nach aber eben jo unberingt ift als 
da erſite. Bei Ihnen fällt ver urfprüngliche Segenfag ganz hinweg, 
fr Sie giebt e8 kein urjprünglich Poſitives und Negatives, jontern nur 
tum Unterfchiet in ver Größe des Seins "quantitative Differenz) oter 
ön llebergewicht ver Identität mit fich jelbft, im welchem Lebergewicht 
HA=R oter Subjectivität und Objectivität befteht. Ich geftehe 
ia, daß ich bisher mit Fichte tag A—=B in einem urſprünglichen 
bezenſatz und ver Form nach wenigftens eben fo unberingt annahm, ala 
WAÄ=A, etwa wie ter Dynamiker, welcher tie unentliche Mannich— 
ellgfeit ver Richtungen im Raume jchlechthin nicht in Eine Nichtung, 
Mater nur in zwei entgegengejette auflöjen kann. 
Der Unterfchied beirer Annahmen äußert fich jchon bei ver erften 
kinftruction und ich halte mich taber an Ihre Grundformel: 
Ä —=B A= ñ 
nn 
Die Forterung, welche in Ihren Sägen liegt, ſcheint folgente zu 
fr. A und B follen Ein unt ebenbaffelbe Identiſche fein, aber in ver 
antität ihrer Seins follen beive fo unterfchieren werten, daß auf 
daer Seite A, auf ter andern B ein gleiches Uebergewicht erhalte; dieſe 
derterung wird befriedigt durch die Conſtruction einer Yınie, in deren 
Vitte ein Indifferenz-⸗Punct fällt unt wo finfer Hand veffelben A, in 
Ent einer Botenz über B und rechter Hand B in proportionirter Po— 
bs; über A gejegt wird. Nach ihrer Conſtruction ift dieſe Yinie 
+ 


















Da aber A und B identiſch ſind une ihr Unterichien bloß in einen 
kebergewicht bejteht, jetes Uebergewicht aber einen Ruhe: oder Grenz- 
su haben muß, jo muß auf beiten Seiten ver Yinie zwifchen A une B 
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eine Grenze hineingeracht werten, welche in ihrem Abſtand mit ver 
ten; von A und B proportionirt ift. Ihre Yinie läßt ſich taher 
wörtlich fo ausdrüden: Zuerſt fommt eine größere Portion Iren 
(A, danı eine Grenze, auf dieſe folgt eine Heinere Bortion Iren 
(1) und wieder eine Grenze, auf tiefe ver IndifferenzPunct A= 
Dann fommt eine Kleinere Portion Ipentität (A) und wieder eine Gr 
und zulegt eine größere (b). Die Grenze muß immer das liebe 
wicht bejtimmen une nach Ihren Säten Subjectivität von Objectit 
trennen. 

Um nun das, was ver Diathematifer einzuwenden bat, klar 
machen, muß noch beigefetst werten, taß nach Ihrem Syſtem A" ı 
1=B, mithin A=B2, A?=B#, Ar—=Bt ift u. f. m. 

Einwürfe gegen die conſtruirte Linie: 

1) Wie kann A— B geſetzt werden, va Ao— B iſt? Es ent] 
nämlich eine Verwirrung durch das =) Gleichheitszeichen. Se 
ich davon begreife, ſoll linker Hand des Indifferenz-Punctes ein le 
gewicht von A, und rechter Hand ein Uebergewicht von B bezeichnet r 
ten; da aber beite Factoren auf beiten Seiten durch das Gleich 
wichtszeichen verbunten find, wie kaun ein Uebergewicht herausfomm 
Sollte nach vem =) Gleichheitszeichen und ftatt Ä auf Dem nieder 
Erponenten A? conjtruivt werben, jo würve bie Yinie jo ausjehen 

A?—=B} A=B%2 
Az=A 
Aber alsdaun wäre unter ven Factoren Fein Uebergewicht und noch 
weniger unter ten Bolen ein Gleichgewicht. 

2) Nimmt man auch auf das —, Gleichheitszeichen feine R 
jicht, Hingegen anf die Forderung, daß zwiſchen ven Polen ein Gleid 
wicht befteben fell, jo kommt dieß eben jo wenig durch vie oben conſtri 
Yinie in Erfüllung. 

Dean jete jtatt Ä ven nieterjten Erponenten A?, jo heißt ter ı 
Theil der Linie A?=B. Da A’=B ift, jo ft in A2=B, B um 
Potenzen nietriger als A’. Nach dieſem Verhältnis muß jich ver zw 
Theil ver Yinie richten und fie wire folgende Geftalt haben. 
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A2—=B A=]3% 
. ü A—A 
Er wie im erjten Theil B um drei Botenzen nietriger iſt als A, fo ift im 
zeiten Theil B um drei Potenzen höher als A, und dennoch iſt fein Gleich— 
geht unter ven Bolen, weil B* um eine Botenz höher ijt als A? und 
Am eine Botenz höher al8 B. Um dieß Gleichgewicht vollkommen 
kruitellen, müßte tie Reibe offenbar jo ausſehen: 
A2—B A—B}3 
A=A 
von Ihrer Linie merklich abweicht. 
3 Geſetzt auch, daß Sie durch das Zeichen i==; zwifchen A und 
at eine mathematiſche Gleichheit, ſondern vielmehr vie metaphyſiſche 
tät zwifchen A und B auötrüden wollten und abgejchen davon, 
jdas Uebergewicht zweier Factoren toch einen mathematischen Ans: 
erfordert, welchen man in tiefer Reihe nicht genan beftunmt findet, 
kerten Zie doch zugeben, taß tie Werthe von A un B nach Ahrem 
tem einanter fubjtituirt werven fünnen. Denn Ihr AY—B be 
feine metapbyfiiche, jontern mathematifche Gleichheit. Nimmt 
nun in der Yinie, wo allein ein Gleichgewicht ver Pole ift, eine 
ſtitution vor, ſo entftehen ftatt ver Yinte 













A?—=B Ao 13* 
A=A 
A?— AV AU— A? B’—=B B=P' 
Mgente zwei Yinien - 0 
? A=A B?—B: 


Da num bei ter Subititution der Werthe von A une B, wozu ter 
atiter ein unleugbares Recht hat, in beiden iventifchen Yinien 
kein verſtãndliches Verhältnis für denſelben vorhanten ift, jo müßte 
Philoſoph allein jein, ver dieſe Yinie rechtfertigen könnte, und jetzt 
ih auf ven philofophiichen Theil verjelben. 

Der Philoſoph wirt jagen: Es giebt einen abſoluten Act in ver 
ft, woturch tie Identität einen Theil von ſich jelbft ausſchließt 
mithin ein Uebergewicht mit ich ſelbſt hervorbringt, wodurch ſich 
jectivität von Objectivität ſcheidet. Es muß daher auf beiden 
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Seiten ter obigen Reihe zwijchen A und B eine Örenze oter Ruhepund 
hineingetacht werten, welche nach Maßgabe tes Ueberfchuffes ver Pe⸗ 
tenzen bie größere Irentität von ver Heineren abjchneiret, und fomit läßt 
jich obige Reihe vechtfertigen. 

Aljo ter Philoſoph, — welchen auf folgende Art erwitert wird. 

A une B find Ein und ebentaffelbe Identiſche, nur bezeichnet hier 
A une dort B ein Uebergewicht über Tas antere (quantitative Differenz, 
ein Uebergewicht aber erfortert Ichlechthin jewohl in metaphyſiſchem a, 
mathematifchem Sinne eine Grenze oter einen Ruhepunct. Sollen an | 
zwei Identiſche von einanter unterfchieten werten, fo kann es nur da⸗ 
durch gefchehen, tag ein Heterogenes bazwijchen tritt; denn em: 
Grenze ift an une für jich jelbft nichts, jie iſt nur eine Neyation für da 
Raum; um Ihentitäten zu ſcheiden, erfordert es nothmentig eine Differ 
renz, und ein Uebergewicht in ver Identität ift ohne Differenz gar nik 
denkbar; bieje Differenz iſt aber eine quantitative. 

Die Frage nun, woher kommt viefe Differenz ? wirt ung ver Wahr 
beit näher bringen. | 

Sie legen in tie abfolute Identität das Erfennen als einen %& 
hinein, ver, weil außer der Identität nichts iſt, aus ihr ſelbſt gebor 
wirt, dieſes Erfennen ijt außer Zweifel ein Selbſt-Erkenuen, welgek 
unentlich ift, oter vielmehr unendlichemal wiederholt werten kann. 
num diefes Selbft-Erfennen wohl etwas anteres als ein Selbft-VBegre 
zen, oter vielmehr, da von Irentität die Rede ift, ein Selbjt: Diffen 
rentiiren? Da Sie nun jenen Act des Selbſt-Erkennens ſ hiehtd. 
hin in tie Ipentität bineinlegen, ift nicht vie Differenz eben fo abſelh 
als vie Identität jelbft? 

Auf diefe Art bin ich nun auf den Punct zurüdgelonmen, von dag 
ich ausgieng, unt Die Beweiſe, die ich durchlief, fine alle von ver KA 
meine Ueberzeugung noch fefter zu begründen, daß eine abfolute Diffe 
ren; oter ein urjprünglicher Gegenfag eben je wenig von ver Val 
eines philofophiichen Syſtems ausgejchloffen werten fünne, ale vie ı 
ſolute Identität. 

Ich will nun nicht herbeiholen, was der vogiker dagegen einzum 
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ten hat, daß ter Begriff von abfoluter Irentität nur im Segenfag von 
eluter Differenz einen Gehalt habe, daß feiner ver beiten Begriffe 
ka andern vor oter nachgehe. Eben fo wenig will ich ale Gegenbeweis 
afringen, was ter Piycholog einzuwenden hat, daß nämlich die große 
Ünerfität zwifchen Subjectivität unt Objectivität, zwiſchen Gedanken und 
Andehnung nichts anders fei, als das Uebergewicht ter Identität bei: 
w, was eben jo unwahrjcheinlich iſt, als wenn man jagen wollte, tie 
Fi fei bloß das Uebergewicht des Raums mit Jich felbft. 

Pit ven übrigen Formeln, vie Sie in Ihren Syſtem angewantt 
Wen, verhält es fich eben jo wie mit ber Grundformel. Dennta Aunt B 
unter jubftituirt werten können, jo läßt jich aus Ihren Gleichungen 
weder tie Subjectivität over tie Objectivität völlig wegjchaffen, und 
ber, verlieren die Formeln ihre wahre Bebeutung. Diejer Vorwurf 
ft meine Reihen nicht, und ich glaube fie gegen tie Mathematiker vecht- 
tigen zu können, wie es privatim auch ſchon zuweilen gejchehen ijt. 
rich in ter Conftruction meiner Reihen von einem abjoluten Gegen: 
j auegehe, jo kann A fchlechthin nicht durch B ausgerrüdt werten, 
Ber durch völlige Entgegenfegung over, was tas nämliche iſt, durch 
fige Aufhebung aller Identität zwifchen Beiden. Für mich giebt ce 
e unveränterliche Grenze zwiichen Subjectivität und Objectivität, 
& der Indifferenz⸗Punct fällt immer in vie Mitte, was innerhalb ter 
Rtte, aljo auf die negative (iveelle) Reihe füllt, gehört zur Subjectivi- 
RL mas außerhalb verjelben, mithin auf die pofitive (veeffe) Reihe fällt, 
zur Objectivität. 

Ich Hielt mich bisher an ven mathematifchen Theil unt tie Bafis 
; Spftems. Alles Uebrige iſt mir äußerft intereffunt. Sobald Sie 
Trennung von Subject und Object gefommen fint unt entgegenge- 
Pole annehmen, folge id) Ihnen mit unbejchreiblichen Vergnügen. 
Meine Bearbeitung ter Naturphilofophie, welche ich mir für vie 
ge vorgenommen habe, geht, ſobald tie Momente ter Gonjtruction 
aus rer Philofophie hervorthun, mitten durch Die Mathematik hin- 
6, une obwohl ich für jegt nur wenige Ausficht für ein jolches Ge— 
ft Babe, fo iſt doch dieſes wenige jo einladen für mich, daß ich ihm 
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gerne jede andere Beſchäftigung unterordne; auch ift in viefer wenigen 
Ausficht doch ſchon das enthalten, daß ich recht viel von Ihren bisherigen 
Sätzen werde benugen können. Sollte ich nach meinem Verfahren einfr 
(eev ausgehen, fo glaube ich mich Doch dadurch entſchädigt, daß meine 
Idee ein Vehikel war, nich wenigjtens mit allen Theilen ver Mathema— 

tit befannt zu machen, was mir ſchoun an und für fich einen veichlichen 

Genuß gewähren muß, 

Die legte Hälfte Ihres Briefes enthält einen ver ſchätzbarſten Be 
weile Ihrer freundſchaftlichen Gefinnungen gegen mich, und obwohl id 
im gegenwärtigen Falle feinen Gebraud) von Ihren gütigen Offert ma 
chen kann, fo legt es mir doch eine VBerbinbfichkeit gegen Sie auf, welche 
ich nie werde vergeffen können. In Ihren freuntichaftlichen Gef _ 
mungen jehe ich zugleich ein Necht, mein Urtheil über Ihre Werte Ihnen 
fünftighin privatim vorlegen zu dürfen, welches ich um fo Lieber thng, _ 
da ich über fiterarifche Differenzen ter Appellation an's Publicum fürs 
mer überhoben jein möchte, denn was geht es die Welt an, wenn wen 
uns beite einander verftändlich machen wollen? Ihre Erwirerung md; 
ner Zweifel, welche wegen Sparſamkeit Ihrer Zeit jo kurz ausfallen mag d 
als jie will, werte ich immer zur Nectification meines Maßſtabs ber 
nutzen. Dieſe Art, uns zu verftändigen, febeint mir weit liebreicher um: 
aufrichtiger al8 jede antere, und ter Weg zur Deittheilung weit kürzet, 
als wenn er durch fo viele Midas-Ohren genommen wirt, wodurch je; 
des Urtheil ſeine achromatiſche Wirkung verliert. 

Dich an Hufelands Stelle zu ſehen, halte ich nicht gerade für ei; 
zu kühnes Unternehmen ; auch würde mir ver Literarische Focus in Jena 
äußerſt wohlthuend ſein, ob er gleich manchmal je ſtark erwärnt, dh 
man ſeine eignen Fittige darau verbrennt, und ich möchte in der That 
nicht dafür ftehen, daß meine Federn nicht auch bie und da, wie Sr 
Icarus, mit Wache gefittet ſind; auch ſehe ich ein, daß durch ven ichnele 
Lern und liberalen Umſatz von Ideen mein jührlicher Ertrag derſelben 
um vieles erhöht werten müßte. 

Aber das ſchlimmſte tt, ich babe fen Syſtem für meine Wiſſ 
ſchaft; mein Weg zur Medicin geht durch vie Philofophie und ich I 
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even noch nicht weit vom Anfangs: Bunct. Ich betrieb meine Wiffen: 
Kauft bisher con amore und vergaß darüber das Syſtematiſche. Ich 
ke zwar tiefe Syſteme alle, halte aber noch für ſchlimmer, aus allen 
u neues zuſammenzuflicken, wie etwa Hufeland, als gar feines zu 
hen. Kurz ich tauge gegenwärtig nicht auf einen Yehrftuhl ver Art, — 
müßte einen beftäntigen Skepticismus ausüben une könnte für das, 
wi ih wegtemonjtrirte, faum etwas beiferes geben, und tieß hieß tod) 
seimehr einen Lehrſtuhl ausleeren, jtatt ihn ausfüllen. Hierzu kommen 
wb andere Öegengrünte, bejonvers meine angenehme Yage, welche außer 
auliben Sumilienverhältniffen und außer einer nicht zu überlatenen 
18, die ın meiner trefflichen Gegend jelbjt mit Anmuth verfnüpft ift, 
Keorzüglich auch durch eine ganz ungezwungene Muße ſchätzbar ift und 
u — ex officio gelehrt und gründlich thun — ganz befeitigt, auch iſt 
ine letzte Veränderung, welche jeit drei Jahren tie pritte ift, noch zu 
um mit Recht ſchon wieder eine untere zu wünſchen. Empfangen Sie 
igens meinen wärmijten Dank für Ihre Güte und fine Sie verfichert, 
ich ven Berlujt, ven ich durch meine Nicht» VBerfekung nach Jena an 
und anderer trefflicher Deänner Rähe und Umgang erleite, jehr 
anſchlage; vielleicht um fünf bis ſechs Jahre ſpäter hätte ich eine 
Gelegenheit mit Eifer ergriffen. Indeſſen gejtehe ich, daß ich eine 
ion mit Zubringliehfeit erwerben, für eine invelicate Sache halte ; 
beikt jich ein Urtheil über feine eignen Fähigkeiten erlauben, wobei 
nie als .ein competenter Richter auftreten kann. 
Kehmen Sie Achtungs- und Freundſchafts-Verſicherungen 
" von tem Ihrigen 
Eſchenmayer. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, den 3. Juli 1801. 


Verzeihen Sie, wertheſter Freund, daß ich erſt jetzt antworte. Ich 
d tie legte Zeit ſehr beſchäftigt geweſen mit dem Studium fremder, be— 
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fonders alter Werke, und jeßt bin ich e8 mit eigenen Arbeiten. D; 
Fortſetzung meiner Zeitſchrift ſoll bald erſcheinen; ich bin eben beichäftt, 
damit. Sehr wünfche ich, zu dem Zafchenbuch noch etwas beitragen 31 
fönnen. Was Ihnen Caroline abgefchrichen hat, fine Bruchjtüde ang 
einer Reihe von Gebichten elegifcher und epigrammatifcher Form.*; Bei 
Ihrer Hierherkunft will ich Ihnen zeigen, was etwa gerrudt werden 
könnte, Sie jollen dann urtheilen, ob e8 ber Mühe werth ift. Vox 
meinen poetischen Planen alsdann auch mehrere! Sie jollen mir zuvon 
noch einige Geheimmiffe der Kunft verrathen. Was ven Pfarrer be: 
trifft, fo fürchte ich faft mehr vie jpäteren VBerbefferungen als vie erjten 
Fehler; ich bin mir bewußt, daß fie nicht jehr glüdlich waren, und de 
es einmal ein vegelunvcchtes Gedicht ift, jo will ich lieber einige wenigt 
jlens der Eorrecturen wieder hinwegnehmen, bamit es feinen Charafig 
nicht verleugnen zu wollen fcheint. Für das Exemplar der Char 
jtifen bin ich Ihnen jehr verbunten. Es hat mir eine ter belehrend 
und unterhaltendſten Yectüren gewährt. Sehr betaure ich, Ihr 
plar von meiner Zeitfchrift nicht gleich mit dem für Fichte nach Berlin 
ſchickt zu haben, jetzt halte ich e8 nicht mehr ter Mühe werth. 
meinem Entwurf ber Naturphilofophie bat in ter Erlanger Zei 
eine Recenfion von Eſchenmayer geftanten. Sie ift im Geifte des 
jages, ven Sie vielleicht im vorlegten Heft meiner Zeitichrift g 
haben, und es foll mich nicht wundern, wenn fie Zichte jchr gut g 
ben hat. Fichte's Schreiben an Reiuhold hat unfere ganze Bewund 
erregt, ich fefe e8 immer wieder. Es ift von tem Herrlichften, 
Fichte gejürieben hat. Von went vie Recenſion des Athenäum in 
Erlanger Zeitung iſt, weiß ich nicht, noch weniger, von wen vie 
Gerichte. Dieſe tft Hundearbeit, over vielmehr Gfelsarbeit. — : 
jeibjt Hat eine Recenſion meines Idealismus gejtanten, bie 
Zweifel von Steffens iſt. Haben Sie deſſen Beiträge nicht zu 
ſicht bekommen? Es ift ein vortreffliches Werk, eine unſchätzbare Ach 
fition für vie Naturphiloſophie und alle Theile ter Phyſik. — G “ 















» Diefe Bruchftüde find nicht mehr vorhanden. 
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zalängſt eine Reife an den Rhein, nach Franken, Bamberg u. ſ. w. ge: 
ziht, une wirt den Reſt tes Sommers bier zubringen, ſobald er von 
friberg ſich losmachen kann. — Ich muß Ihnen toch noch fchreiben, 
kiman Ihre Erklärung wegen tes Kotzebue bei ter Yiteraturzei- 
tg orteutlich für einen Raub betrachtet zu haben ſcheint. Sie haben 
je zleich abgedruckt, und — bis jekt wenigjtens nichts tafür gefordert. 
Ai ven Brief von Fichte haben Sie mich fehr begierig gemacht. Ich 
imaber meiner Suche fo weit gewiß, daß ich nicht zweifle, Fichte werte 
& — fünftig wenigftens Recht geben. Leider weiß ich ſelbſt, daß dieß, 
Pmeit ich mich bisher habe erklären können, noch nicht möglich war. 
Ih muß Ihnen noch jchreiben, daß ich ein ſehr eifriger Yefer und 
Beehrer ver Reben über tie Religion geworden bin. Sie wilfen, 
ie es mir, aus einer unverzeihlichen Nachläfjigkeit orer Trägheit tarüber 
sangen war.”, Ich ehre jegt ven Verfaſſer als einen Geift, pen man 
rauf ver ganz gleichen Linie mit ten erjten Original: Philofophen be- 
schten fann. Ohne biefe Originalität ift e8 nicht möglich, fo das In- 
site c&r Speculation durchdrungen zu haben, ohne auch nur eine Spur 
r Stufen, vie man turchgehen mußte, zurüczulaffen. Das Wert, wie 
ift, Icheint mir bloß aus jich ſelbſt entjprungen, und ift dadurch nicht 
w tie jchönjte Darſtellung, fontern zugleich jelbjt ein Bild tes Uni— 
zfums, ung gleichwohl muß, wer etwas ter Art herporbringen will, tie 
Aften philoſophiſchen Sturien gemacht Haben — orer er hat durch blinde 
ihe Injpiration gejchrieben. 
Vas Sarolinens Geſundheit betrifft, fo fcheint ſie außer einer wahr: 
mich nie ganz zu überwintenten Echwäche vorzüglich des Ner— 
items, in einer Verfaflung zu fein, welche wenigjtens fein tiefer 
tes Uebel verfüntigt und gegrüntete Hoffnung lüft, fie werte 
ncch erhalten werten. Die legte fühle Zeit hat ihr etwas zuge: 
. doch ohne weitere böſe Folgen. Am meiſten bedarf ſie der Ruhe 
Stille. Sie iſt heiter in ihrem Sinn, lieſt viel, und überläßt ſich 
z rer Freude, auch tie tiefern Studien nicht zu ſcheuen. Die freie 
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vuft genießt jie jo viel als möglih. Sollten Sie von Nöfchlaubs Di 
chen feinen Gebrauch machen können, jo bitte. ich jie mir aus, du 
ihnen eine gute Bejtimmung geben kann. 
Leben Sie wohl und vergnügt. 
Schelling. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
(Bruchftüd.) 


Ic habe eben dieſen letzten Augenblid noch vor Schluß und Abgar 
des Briefs, Ihnen für den Ihrigen zu danken, und indem ich mich entſchu 
bige, daß ieh jo lange verfäume Ihnen zu antworten, Sie gleich wied 
mit einer Bitte zu überfallen, nämlich daß Sie mir doch ja balıındz 
lichft vie Ueberſetzung ver griechifchen Verſe ſchicken, wenn Sie ſelbi 
iiberhaupt machen wollen. Ich habe fie vemmächft nöthig. Sie komm 
in den Zufammenhang eines philojophifchen Gefprächs, das ich eben je 
anfange drucken zu laffen.”) Es kann Ihnen unmöglich mehr als eini 
Augenblicde koſten, obgleich auch dieſe, wie ich wohl weiß, koſtbar fin 
Daukbarſt werte ih Sie als den erwähnen, vem ich vie Ueberjegu 
danke. Aber noch mehr liegt miv am Herzen, nachtem Sie Einmale 
was davon verlauten laffen, das gegen Jacobi von Ihnen zu erhalte 
Es ijt mein fehnlichfter Wunſch, und ich laffe Ihnen damit feine Ruh 
Sie thun ein vortreffliches Werk; ich aber ſchätz' e8 mir zur größh 
Freude, etwas von Ihnen für ein philofophifches Journal zu erhalte 
Wiffen Sie alfo, daß ich nicht nachlaffen werte zu bitten, Sie zu ei 
nern, jogar zu quälen, — und daß ich Sie herzlichit grüße. 


Schelling an Windifchmann. 
Jena, ven 30. Auguft 1501. 


Viele Gefchäfte, unter denen ich indeß begraben war, mögen m 
bei Ihnen, theurer Freund, wegen des langen Berzugs ter Antwort 





* Bol. Bruno S. 32 der Driginalausgabe. 
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ſchuldigen. Ihr Brief hat mir das innigſte Vergnügen bereitet. Ich 
rünſchte mit Ihnen eins zu ſein, und ein gewiſſes Gefühl, das mir meh— 
sere Ihrer Aeußerungen gaben, ſagte mir, daß wir es mehr ſeien, ale 
Sie zu glauben ſchienen. Die neue Darftellung meiner Philoſophie 
Meint Ste gleichfalls ravon überzeugt zu haben, und Sie jelbjt geben in 
rem Brief recht beſtimmt vie Puncte an, vie uns, oder vielmehr die 
Sie mit mir, mich nicht mit Ihnen entzweiten. Zu meiner Schante muß 
ih geitehen, taß ich Ihre Grundzüge zur Erfenntnis ver Natur 
tee Menſchen noch immer nicht gelejen habe, welches unverzeihlich ift, 
wid weiß, taß von Ihnen nichts kommen kann, das nicht von hohem 
mt für mich ganz eigenthümlichem Interejfe wäre, gejegt auch, daß ich 
nht in allem meinen Sinn ausgedrückt finten, oder hinwiederum jedes 
er Urtheile mir aneignen könnte. Ich werte nun aber ungeſäumt jenes 
Berl mir verichaffen unt mit tem größten Eifer jturiven. — Sie befin- 
ka fich recht mitten in ver Sphäre des Ewigen, worin aller Unterſchied 
ken Zeit, Ort u. ſ. w. verichwintet, intem Sie tas höchſte Problem 
er Philoſophie an vem Punct ver Wiedererkennbarkeit anfaſſen, 
aid habe an Ihren Gedanken nichts auszufegen, als daß fie für mic) 
Biel zu piychofogifcher Sprache ausgerrüct fint, fo wie Ihnen vielleicht 
die meinigen in zu metaphyſiſcher. Das ſind mehr orer weniger Zufällig: 
beiten , vie Hauptſache muß uns bleiben, nämlich das Ewige ſelbſt, wel. 
Ges uns ver einzige Gegenftand alles rechten Wiſſens fein fol. 
Rächſtens über dieſen Bunct mehr. — 
Leben Zie wohl; es widerfahre Ihnen alles Gute, deſſen Sie ſo 
rürdig find. — Ganz 
der Ihrige. 


Schelling. 


X. S. Die neue Darſtellung ver Wiſſenſchaftslehre von Fichte er: 
\ heint aufs Neujahr. — Die einzelnen Hefte vom philoſophiſchen Jour: 
ul, tie Sie verlangen, jollen Sie durch Gelegenheit erhalten. 

Recht ſehr wüniche ich Ihren Beitrag, ven Sie mir verfprachen, 
wur auf ven ich mich jehr freue, noch vor November oder wenigftene 
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im November d. J. zu erhalten, um ihn jogleich ubrruden zu laflı 
Sch werte ihn fo gut honoriren, als ich kann. 


Schelling an Fichte. 


Jena, den 3. October 1801. Vgl. Fichtes und Schellings phil 
fophifcher Briefwechlel S. 93. 


Gocthe an Schelling. 


Bei tem Mlanufeript, welches ich hier überſende, iſt zu bemerte 
daß fich Die Zahlen auf die Abtheilungen beziehen, welche Simen Pe 
tius bei Gelegenheit feiner Meberfegung gemacht hat; währent ver A 
beit bienten fie mir zu bequemerem Auffinden, künftig müffen fie we 
fallen, denn fie irren an Statt zu fördern. 

Haben Sie vie Güte, wo Sie irgent anftoßen, ein Zeichen 
machen. Noch fine mehrere Stellen einer Berbefferung fähig. We 
Herr Doctor Hegel mich morgen früh um 11 Uhr befuchen will, To | 
es mir angenehın fein. 

Jena am 20. October 1801. G. 


Schelling an A. W. Schlegel. 


Den 9. November 1801. 
Theuerſter Freund! 

Caroline befintet jich heute einmal wieder nicht gut, ung hat fol 
Kopfweh, daß es ihr unmöglich ijt zu jchreiben. Gleichwohl jolten 
nicht ohne Nachricht und Begrüßung bleiben. Sie müffen alfo nun 
mal vorlieb nehmen mit meinem Schreiben. Ste werben in Berlin 
ſchon ziemlich eingerichtet fein und ſich, wie wir alle boffen une u 
Ichen, ganz gut befinten. Tied hat bis gejtern Abend noch an mei 
Bilde gearbeitet. Es wollte ihm felbft bis ten legten Augenblid ı 
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Genüge thun. Gin paar glücliche Veränverungen haben bingereicht, es 
aus ter Unjreuntlichkeit in eine proportionirte Freundlichkeit, und aus 
tem Fremden, was es hatte, in vie auffallendſte Achnlichkeit hHinüberzu- 
beiten. Er ging heute nad) Weimar zurüd. Goethe war feit Ihrer 
Abreiſe noch bis heute hier. Geſtern Abent habe ich bei ihm zugebracht, 
wobei er viel Spaß machte. Unter anterm ſagte er: Der Schlegeliche 
Almanach, jo viel ich merke, jchleicht fich überall gut ein, troß ter böjen 
Kımen, tie vorn jtehen. — Nur zu viel Blut une Wunten feien für 
ihn tarın. Das Heidenthum jtede ihm zu fejt in ven Glierern. — Mit 
ter Jungfrau von Orleans hat er jich fehr gequält nicht zu ſagen, wie 
jje ſee. — Unter anderm jagte er, daß jie den rauen fehr gefalle, weil 
& einmal feine D--, jontern eine Jungfrau jeie. — Denken Sie, daß 
te Flußgöt ter feinen Preis erhalten, ver aber für Achill auf Sky— 
tod zwiichen Hoffmann und Stahl getheilt wirt. So haben wir wer 
gftens beftimmt hören müfjen. Er jelbit hat es mir nicht gejagt. Den 
Schatew wollte er bier auch ſchinden, wie er fagte dieß für Sie, ; es 
Raber, fo viel ich weiß, nicht dazu gelommen. Tiecks Porträt hat er 
khr gelobt , Loder, ver es bei ihm ſah, wollte über die Aehnlichkeit ganz 
sirriih werten. Kine komiſche Begebenheit ter legten Zeit war ein 
Eouper, Tas vie neu angelommenen Auslänter ven jämmtlichen Profej- 
jeren gaben , Goethe war auch tabei. Die alten Herren fammt und fon- 
vera haben Thränen des Dankes und ber Freube geweint, bei ten an— 
tern bat jich mehr orer weniger bie innere Gemeinheit und Bejtialität 
xpeffenbart. Nun joll tiefe Ehre durch einen Ball erwierert werten. — 
‚Beitern war auch Julchen auf einem Ball; fie fuhr mit Madame Yorer 
Ya une zurüd und bat fich gut unterhalten. Nehmen Sie nut diefen klei— 
isblechten Neuigkeiten und dem flüchtigen Geſchreibe vorlieb. Yeben 
wohl. Ich grüße Sie herzlichſt. 








Zuſatz von Caroline. 
Dies alles wäre Stoff für mich geweien zum artigjten Brief von 
er Welt, beſonders hätte ich Dir noch eine Dienge verruchten Spaßes 
Goethe erzählt, ven mir Schelling wieter erzählt hat — aber es will 
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jich heut nicht thun laifen, va außer meinem Kopfweh noch ein anderer 
Gaſt im Zimmer ift, der uns ein wenig genirt, ob er fich jchon nicht fo 
fatal macht wie jenes. Es iſt ein Vetter von Iulchen (nicht Mr. Hof). 
Wir haben mit Tieck die Zeit recht vergnüglich hingebracht, er ift wenig 
von ung weggefommen. Morgen über 8 Tage denkt er nebft Friedrich 
abzureifen. Wenn aber der legte nicht treibt, fo verlaßt Euch auf ven 
erften nicht. Ich kann wahrlich nicht mehr vie Feder halten und mic 
auf nichts befinnen al8 auf taufene gute Wünfche für Dich und Grüße 
für die Hausgenofjen. Mittwoch bekomme ich doch wohl einen Brief? 


Goethe an Schelling. 


Für die Ueberſendung bes Almanachs danke vielmals, ver eine Ar 
von Purgatorio tarftellt. Die Theilnehmer befinden fich weder auf Er— 
den, noch im Himmel, noch in der Hölle, ſondern in einem intereffantezs 
Mittelzuſtand, welcher theils peinlich, theils erfreulich ift. 

Das Vermehriſche nimmt fich denn freilich nicht zum beften: 
darneben aus. Die Feuerluft aus Fr. Schlegels Yaboratorium vermag 
ven Ballon doch nicht flott zu machen und foviel Ballaft mit in die Höhe 
zu nehmen. * 

Mit unſerer Tragödie ſoll es hoffentlich recht gut gehen. Hier bie 
Austheilung : i 


Jon Dem. Jagemann. 
Kuthus Vohs. A 
Creuſa Mad. Vohs. 
Pythia Mad. Teller. 
Phorbas Graff. 
Apoll noch in suspenso. E 
F 


Die vollftäntige Depejche nach Berlin geht Montage, längftens- 
Donnerſtags ab. 
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Heiterfeit des Geiftes zu tiefen kurzen Tagen! Mit viefem Wunſch 
ramieble ich mich Ihrem Andenken. 


Weimar, ven 5. December 1801. 
Goethe. 


Schelling an A. W. Schlegel. *) 
Jena, den 10. December 1801. 


sh habe Ihnen, theuerjter Freund, theile für ven Brief, mit vem 

ie mich erfreut, theils für den vortrefflichen Schnaps zu danken, mit 
tem Sie mich erquickt Haben. Ich jchreibe heute nur, damit ich nicht 
gr zu lange vie Antwort ſchuldig ſeie. Es Hat jich Heute bei mir ten 
gen Zag jo unglüclich gemacht, daß ich eben nur einen Augenblid 
mu Schreiben habe. Sehr freut es mich, daß es mit Ihren Vorleſun— 
guten Fortgang genommen, und um jo mehr, ta ich fehe, daß es an— 
ker giebt, Die damit nicht zufrieden jine. Ihre Nachrichten von Fichte 
Immen mir eben nicht jehr unerwartet. Demnächſt ſchicke ich Ihnen 
1. Heft eines Kritifchen Journals für Bhilofophie, tus 
ijnit Hegel unternommen habe. In jenem finden Sie außer einer Einlei— 

z über das Weſen ver philoſophiſchen Kritit überhaupt und ihr be- 
ſenderes Verhältnis zu tem gegenwärtigen Zuftand ver Philoſophie, 
Ben 5—6 Bogen ftarten Auffag von mir gegen und über Reinholds 
Dummheiten, hernach einige ſpecielle Recenfionen. Jacobis Aufſatz 
heten Sic ganz richtig charakteriſirt. Es find verlegene und alt gewor— 
ee, halb geiſtreiche Tendenzen. Wollten Sie es nicht übernehmen, 
kqleiermachern zu bereden, daß er dieſen Jacobiſchen Aufſatz für das 
deit unſeres Journals kritiſirt? Ich würde ihn ſelbſt darum bitten, 
em ich eben tie Zeit dazu hätte. Es würde uns nicht nur unſeres 
deurnals, jondern ver Sache jelbft wegen jehr wichtig fein, venn von 
koleiermacher läßt fich über Iacobi etwas ganz Eigenes erwarten. Die 
jeitigen Individualitäten mögen einen befondern Berührungspunct 


*; Schlegel verweilte bei Schleiermacher vom 2. Dec. 1801—17. Jau. 1802. 
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bilden. — Fichte iſt doch wirklich etwas ſchwer zu verftäntigen, wenn ax 
von mir fügt, daß ich auf einen ernenerten Spinozismus ausgehe , nch= 
men Sie dazu, was er für Spinozismus hält und jo nennt. — Ras 
mir in Ihrem Brief das größte Vergnügen gemacht hat, ijt bie Nach— 
richt von ter mit Schl. gemeinschaftlich übernonmenen Arbeit. Wie 
glücklich, wenn Sie dabei bleiben; daß es Sie nachher weiter führe, wil 
ich noch nicht einmal wünſchen. — Daß ich gleich wieter auf etwas ar 
deres überfpringe: Ihren Auftrag wegen ber hier zu baltenven Vor: 
(ejungen werte ich mit ber gewiſſenhafteſten Sorgfalt ausrichten. Ich 
denke, e8 ift gut, wenn wir tamit bis Neujahr verziehen; ich bin aber 
im Beſitz der Mittel eine vorläufige Subjeription zu veranftalten, vie 
gewiß zahlreich fein fol. Ueber dem, was mir für tiefen Winter be 
Ichieden ift, hängt noch ein Schleier. Ich bin num durch bie letzte Arbeit 
wieber von andern abgezogen worten, bie nothwendig gemacht jein mül 
fen, wenn ich auf ben Sommer reifen will. Von meiner Reife nad 
Berlin aljo kann ich vorläufig nichts jagen. Dieß wird aber nicht ver 
hindern, daß nicht Karoline zu ter ihr gelegenen und ſonſt angemeflenen 
Zeit die Reife machen kann. Iſt es möglich, jo komme ich alsdann nad. 
&ebe nur Gott, daß Caroline geſund bleibe, wie fie dic letzten Wochen 
immer war, bis auf ven legten Anfall, ver och, hoffe ich, auch leicht 
vorüber gehen fol. 

Nun muß ich fchließen. Ich jchreibe Ihnen demnächſt wierer, umb- 


empfehle mich Ihrem Anventen. 
Ganz ter Ihrige. 
Scelling. 


Gocthe an Schelling. 
Auf den Sonnabent wird Ion gegeben, ven man bis jett nicht med 
niger al8 vier Verfaſſern zufchreibt. Meine Yoge ſoll für Sie und I 
Freunde bereit ftehen. Mögen Sie nach ver Comödie bei une übernade 
ten, fo follen Sie fehr willfommen fein. Mehr ſage ich nicht, weit i 
Sie bald müntlich zu begrüßen hoffe. 
Weimar, am 30. ‘December 1501. Goethe. 
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Den 4. Januar 1802. 


Ben ver Aufführung des Ion, theuerfter Freund, werden Sie bie 
wlftindigfte Nachricht durch Carolinens Hant erhalten, ung follte ihr 
I Geringſte während des Schreibens entgangen fein, jo wird fie over 
Winter Folge fuppliren. Es bleibt mir demnach nichts übrig, als 
„Z Ameinem Theil zu bezeugen, wie gelungen vie Darftellung war, unt 
Be jehr die innere Vortrefflichkeit des Stücks ſich durch dieſe entwickelt 
kt.“ Die Aufführung war, wie das Stück ſelbſt, aus Einem Geiſte 
Kieren;, dieß ſah und fühlte man durchaus, und ich erinnere mich nicht, 
mals auf vem Theater eine jo harmoniſche Anfchauung genoffen zu 
hoben. Ich bin davon entzüct und im Innerften erfreut gewefen. Neh— 
we Sie die Dezeigung meiner veinften Bewunterung an, bie ich vem 
Kalent zollen muß, das mit tem erften tramatifchen Wert, das aus ihm 
geht, und der innern Vollkommenheit vefjelben gleich auch viejen 
Effect zu vermählen wußte. Es war mir, als ob ich nicht nur 
Eie, ſondern für die ganze dramatiſche Kunjt vie Yaufbahn eröffnet, 
* Schranten aufgethan jühe. Es ift das erjtemal, daß ich angefangen 
mit ſicherm Zutrauen zu glauben, daß das Antike in dieſem Theil 
Kunit aufhören könne es zu fein, und unfer werden. Nachdem ich 
gejehen habe, glaube ich auch an die Möglichkeit des Höchften in 
Art, und in Ihrem Geifte erkenne ich das, was fonft als unge- 
iſſe Ferne erjchien, als jichere Gegenwart. 

Bon einigen wenigen Wortveränderungen,, welche Goethe vorge— 

en, wird Ihnen Caroline gefchrieben haben ; ebenfo von ber ganz 

nteren Art ver dießmaligen Aufmerkſamkeit, von ver wirklichen — 
kaun jagen Allgemeinheit wenn nicht des Erfennens, Doch des Bei⸗ 

‚ bie jo weit gieng, daß felbjt ver innigjte Ingrimm fogar bei Böttis 

nur im Pedanten ausbrechen und fichtbar zu werben wagen vurfte, 
m äußerft beitimmten und bis ins Einzelne gehenven Rüdfichten bei 


















9 Bgl. dagegen das Urtheil im Herderichen Haufe bei 9. Dünger, Ungedrudte 
Brick aus Knebels Nachlaß 2, 23. 
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der Aufführung wird Garofine gleichjallß gefchrieben haben. ©: 
in allem Abficht, Ueberlegung, Uebereinjtimmung ; das ganze T 
durch die NRepräfentation wollftändig reconftruirt und gleichjam geı 
wiedergegeben. Goethe hat den größten Fleiß darauf verwentet, eı 
dient Ihren Dank; auch habe ich ihn felten over niemals jo erfreut 
einen theatraliichen Erfolg, fo guter Yaune gejehen, als die war, int 
ihn diefer Succeß verjegt hat. 

Das Einzige, was uns zu bedauern übrig bleibt, ift daß Sie 
felbft Zeuge gewefen find, und die Erfüllung von Wünfchen un 
fichten vielleicht, die ih nur in ver Wirkung erfannt babe, nicht 
mit Augen und gegenwärtig gefehen haben. 


Anbei erhalten Sie das erſte Heft von meinem und Hegels 8: 
ſchem Journal, das ich Sie als Geſchenk von ung beiten anzune 
bitte. Ich rechne, daß Sie es von vorn bis hinten lejen, daß S 
einigen Orten fich daran vergnügen und mir Ihre etwaigen Bemerk 
darüber mittheilen follen. Das zweite Exemplar bitte ich Sie, ale 
mir, an Fichte zu geben, nebjt dem beiliegenven Brief.*; Daßd 
welcher nicht ganz frei ift von der Verfuchung, Klatfchereien anzunef 
die Erklärung von mir gegen ihn erwartet bat, begreife ich, daß 
der Sie vie Umftände und meine Gefinnung über dieſen Punct feı 
es glaublich gefunden haben, kann ich mir nur aus einer fchlechthin 
gorischen Verficherung von Seiten Fichte'8 erklären. Die einzige ! 
lichkeit, vieß Geſchwätz auch nur zu begreifen, fann ich darin finden 
burch irgend eine Unvorfichtigkeit etwas von meinem Entſchluß, üb 
Umſtände von Fichte'8 Dimiffion eine Erklärung vorgehen zu laſſen, 
gefommen ift, und daß jemand es feinem Interejfe gemäß gefunder 
viefe Erklärung, die für Fichte geweſen wäre, zu emer gegen it 
machen. Um tefto mehr bitte ich Sie, Ihrerfeits fo viel wie mögl 
verfuchen, dem Urheber der Nachricht beiläufig auf die Spur zu tom 
ferner: ihm zu bezeugen, daß ich ſchon bei Ihrer Abreife von bie 
gebeten, Fichten um feine Einwilligung und Meinung wegen einer | 


” St verloren. 
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ertlärung in meinem Namen zu befragen, zum Beweis, daß auch dieſe 
krflärung für ihn nicht hinter feinem Rüden geſchehen follte. 

Was Schleiermacher von wegen tes Jacobi jagt, ijt allerings 
gegründet. Denn allervings muß jede Kritit weit über ihren Gegen: 
kar hinausgehen, auf Grundſätze, vie nicht in ihm liegen. — 

derzlichften Gruß. 

Ihr 
Schelling. 


Schelling an Fichte. 
Iena, ven 25. Januar 1802. Vgl. Tichtes und Schellings philo- 
ſophiſcher Briefwechlel ©. 126. 


Schelling an Windifchmann. 


Den 7. Februar 1802. 
Nicht verdenten könnte ich es Ihnen, mein Theurer, wenn Sie auf 
wich jehr ungehalten wären und meine Nachläfjigteit unverzeihlich fänden. 
Ihr Auffag ift richtig zu gehöriger Zeit angelommen. Der Gruup, 
warum ich nicht auf ver Stelle antwortete, war, weil ich Hoffnung hatte, 
ihn auf ver Stelle abtruden laffen und Sie mit vem Abdruck davon 
Berraichen zu können. 
Es erhoben jich aber nach ter Hand Bedenklichkeiten wegen bes 
ferlegers , vie mich ſogar zweifelbajt ließen, ob die Zeitfchrift in dieſer 
Bersı und dieſem Verlage fortgefett wiirde. ‘Dieß machte mich ver Sache 
rerdrießlich, und ich wollte in dieſer Ungewißheit nicht antworten. 
Indeß unterzog ich mic) anderen Arbeiten , jo daß vie für bie Zeit: 
ft zwar ſchon gefertigten unpolirt und unrevidirt liegen blieben bis 
Dieß ift außerdem, daß ich zwei Hefte zugleich in einem Band 
riheinen laſſen wollte, der Grund, vaß bis daher nichts von ver Zeit- 
khrift erichienen ift. Jetzt aber fängt ver Drud des erjten Heftes vom 
ritten Bande an, worin em ſpeculatives Geſpräch von mir kommt, 
des fich wohl bis in das zweite ausdehnen möchte.”; &8& fragt fich als— 


— — 





2 Bgl. dazu den nächſten Brief an A. W. Schlegel. 
23* 
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dann, ob der in viefem Heft (vem zweiten) übrige Raum gerade vux 
Ihren Aufjag ausgefüllt wird. Sonft müßte ich einen ohnehin ſchon läng 
daliegenden, gleichfalls höchſt intereffanten Auffat noch in das zwei 
Heft einrüden , dann aber ift der Ihrige der erfte ober zweite im eriteı 
Heft des dritten Bandes. ‘Die Anjtalt mit vem Drud ift fo gemacht, 
daß ich Ihnen die Erfcheinung Ihres Auffages bis Anfang des folgen- 
den Monats jicher verjprechen fan. Haben Sie aljo noch dieje kurze 
Nachficht, und liegt irgend etwas daran, fo kann noch ausdrücklich be: 
merft werden, daß er früher gefchrieben als abgeprudt if. Empfanger 
Sie indeß meinen Dank für die gütige Ueberlaffung deſſelben und lajjen 
Sie der Zeitſchrift auch künftig folche Unterftügung angereihen. Dae 
Honorar erhalten Sie den Augenblid, nachdem ich es felbft von vem 
‚Verleger belommen. | 
Ihr größeres Werk betreffend, fo habe ich mehreren Buchhändlern da⸗ 
von ernftlich gefprochen; die aber geneigt waren, äußerten, daß es ihnen 
jetzt ſchon zu fpät wäre, für die Oftermeife noch einen Verlagsartitel je 
übernehmen. Sollte fich aber die Erfcheinung ohnehin bis Michade 
Meſſe verziehen, fo getraue ich mir, einen rechtlichen Verleger unter den 
angegebenen Bedingungen (zwei Carolinen) und anderen guten zu verr 
Ichaffen. | 
Können Sie in Ihrem Kreis auch etwas zur Verbreitung des Kritte 
ſchen Journals der Philoſophie von mir und Hegel thun, fo bitte 
ich Sie darum. Ich freue mich, wenn Ihre Lage Ihren Wünſchen jepl 
augemefjener ift, und wünfche, daß es Ihnen immer noch mehr und meßl 
wohl gehe. — Yeben Sie wohl und bleiben Sie mir immer gewogen. 
Ganz der Ihrige. 
Schelling. “ 


0» 


Schelling an A. W. Schlegel. | 
Den 19. Mär. 4 

Mein langes Stillſchweigen auf Ihren legten fo interefjante: 
Brief”) mögen eine Menge Arbeiten entſchuldigen; daß ich jegt un‘ 


*) Iſt verloren. 
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tldor mit ver Antwort einen Auftrag verfnüpfe, orer viefen an vie 
Stelle non jener ſetze, entſchuldige Ihre Site ! 

Die Unzuverläffigfeit meines Buchhändlers, ver fich fo gut wie in- 
kirent erflärt bat, indem er auch nicht einmal in ter Zahlwoche bezah— 
Im zu önnen verfichert , nebjt feinem höchſt unverfchämten und pöbel— 
hften Betragen gegen mich zwingt mich nach Lange bewieſener Nachficht, 
ren tem philofephifchen Geſpräch,“ deſſen erfte fieben Bogen hier fol: 
zn in meiner Zeitfchrift ſoweit fie bei Gabler erfcheint) nur eine bloße 
fee erfcheinen zu laſſen, das Ganze aber, welches nach tem beilie- 
enten Drud gegen fechzehn Bogen betragen würte, befonters abtruden 
alaflen. 

Ich wende mich an Sie, theurer Freund. Kann Ihr Einfluß einen 
Berliner Buchhändler, ten Eie fennen, Frölich, oter einen Namens 
Sun, von tem mir Caroline fagt, beivegen, tas Ganze noch zur Ofter: 
Belle zu truden, une mir im Ganzen 200 — 250 Rthlr. ſächſiſch zu 
beahlen, (Drud und Format follen ihm frei ftehen, , fo würte ich dieß 
ren größten Dienft betrachten, ven Ihre Freundſchaft mir leiftete. 

Das Einzige, was einen Berleger zurücichreden könnte, wäre, daß 
efer erite Theil ſchon gebrudt ift; allein außer vielen ähnlichen Bei- 
ielen, daß unmittelbar nach ver Probe eines Ganzen das Ganze felbft 
int, dient zu wiffen, taß Gabler werer aus einem Contract, noch 
fiher Berabretung,, noch irgend einem andern Grunde etwas ein: 
kann, und ferner, daß ich es auf mich nehme, daß der neue Ver- 
mit Gabler feiner Auseinanterfegung betarf und ich für allen 
ven hafte. Sie können für fich auf mein Wort rechnen, daß ich 
mer Suche gewiß bin, und einen andern Verleger feiner Verlegenheit 


Sollte feiner ver Buchhändler, mit denen Sie befannt fine, fic) 
igt zeigen, jo bitte ich Sie, ten ganzen Hantel, wenn es Ihre Zeit 


— —— 


») Bruno, ober über das natürliche und göttliche Princip der Dinge. 
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erlaubt, Hufelanden mitzutheilen, und um ſeine Interceffion in viel: 
Sache bei Unger in meinem Namen zu bitten. 

Nur ber äußerjte Drang zwingt mich, alle diefe beſchwerlichen Bit 
an Sie zu wagen. 

Außer den jchon angeführten Bedingungen Tann die Auflage « 
1500 — 1800 beſtimmt werben. Ungefähr 10 — 15 Freiexemplarie 
4— 6 auf Velin over holländiſch Papier würben auch noch ausbedung 
werben ; auch daß das Ganze noch zur Oſtermeſſe erichiene. 

Den Reſt des Manuſcripts, in einer jehr leſerlichen und ſchön 
Abjchrift, überſchicke ich, ſobald ich beiahende Antivort habe. 

Ich bitte noch zu bemerfen, daß, um dieſe neue Ausgabe von t 
erften noch weiter zu unterſcheiden, auf dem fechften und fiebenten Bog 
Verſchiedenes noch in der Darftellung geänvert werden fol, weshalb 
bitte mir zu melden, ob es noch Zeit hätte dieſe Veränderungen zu üb 
ihiden. Nur darf der Drud nicht aufgehalten werben. 

Es würde mir eine füße Genugtbuung fein, wenn tiefes Heft a 
etwa® hätte, das Ihnen gefiele und würdig jchiene. Indeß bitte i 
vorläufig nichts davon zum Lefen an Andere mitzutbeilen. 

Vielleicht ift e8 gut noch zu bemerken, daß wenn ber neue Derle; 
eilt, er das Geſpräch ſogar noch früher auf die Meſſe bringen fa 
als Gabler, ver, ehe er mich wegen ver Bezahlung ficher geitellt h 
fein weiteres Manuſcript vom Gefpräch ohmehin nicht — aber aı 
nichts anderes zur Ausfertigung der zwei auf Einmal erſcheinen ſollent 
Hefte) erhält. 

Verzeihen Sie die Flüchtigkeit dieſes Schreibens; es bedurfte 
höchſten Eile. 

Sehr verdrießlich iſt, daß Caroline nun fo lange auf Gr. — war 
und — denken Sie — noch heute feine Nachricht von Weimar f 
obgleich nach Ihrem Brief Gr. — num angelommen fein müßte. 

Die beften Grüße, und Bitte um baldige Antwort. 

Ganz ver Ihrige. 
Schelling. 
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Den 29. März 1802. 


Hoffentlich orer ganz gewiß ift Caroline glüdlich in Braunfchweig 
uelonmen , und bat ihr anders die Reife nicht zu ſehr zugeſetzt, fo 
werten Sie fich ihrer beſſern Geſundheit freuen. 

E befümmert mich oft, daß ich Ihnen zulegt einen jo Läftigen Auf: 
bag zugemuthet habe. Entſchuldigen Sie ihn mit meinem Zutrauen. 
Belleicht bin ich bald fo glüdlich einen Brief von Ihnen zu erhalten, 
me hitte Sie, ven inliegenten an C. zu geben, tie ich beftens grüße. 
Ihr- 





Scheiling. 


Röfchlenb an Schelling. 
Bamberg, ven 20. März 1802. 


Mein letztes Schreiben an Sie war mit zu großer Eile gefer: 
bet, ala daß ich auf mehrere Puncte Ihres mir fo intereffanten Schrei: 
ens hätte gehörige Rückſicht dabei nehmen fünnen. Ich hole deshalb 
Wer nach, was 'dort nicht gefchehen konnte. Vor allem will ich einen 
Yunct berühren, über ven ich Ihnen wohl nichts neues, aber doch viel 
wahres jagen kann. 

Sie glauben viele Feinde zu haben, und daß eben viefer Umſtand 
Jenaer Gegnern Grund giebt zu ihren Impertinenzen. — Ich 
nicht, daß Sie Feinde genug haben ,; aber doch find biefer wohl 
im Auslante d. h. außer Iena und einigen näheren Diftricten) 
ächtlich viele, und kaum können dieſe Ihnen außer Jena nachtheilig 
in. Was Ihnen {ich will offen meine Meinung jagen), in anderen 
Werinzen entgegen ift, das ift mehr vie irrige Vorftellung , welche man 
fh von Ihrem Syiteme macht, als daß man gegen Sie felbjt gerabezu 
fügenommen wäre. Dan ftellet fich das mwunterlichfte Ding darunter 
er, das bloß durch ren Zufammenbang von einer Geburt tes Wahn: 
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ſinnes ſich unterſcheide. Ich weiß, daß mehrere Männer, welche gro | 
Einfluß anf verjchierener Yänter Regierungen haben, dieſe gute I; 
nung haben. Was tiefe dazu verleitet, das find vorzüglich — feine 
wege Ihre Schriften, ſondern — Ihre Zuhörer oder eigentlichen Sch 
ler. Wer unter ten gefcheiteren Yeuten Ihre Schriften” ſelbſt lieft nz 
zu begreifen fich bemüht, der hat Hochachtung gegen Sie. Aber wer S 
nach vielen Ihrer Schüler beurtheilet, was biefe bramarbafiren, ve 
fann faum anders urtheilen, beſonders wenn er nach tem vorige 
Schlage recht gelehrt ift. Diefe, ohne weder Ihren Geiſt noch vie & 
tenfion Ihrer Kenntniffe zu bejiten, wollen jogleich über alles abipre 
hen, alles für albern erfläven, jchimpfen über alles, was nicht nad 
ihrer Deeinung ijt, und wenn fie beim Worte gefaffet werten, fünner 
fie nichts gutes dafür geben. Oft geben fie jämmerliche Blößen, wi 
natürlich, fine jelbft in vem was fie erlernet haben, unbeholfen. Wi 
leicht muß nicht ter Haarbeutel- und Berüden- Diann verleitet werten, 
dem Yehrer dergleichen Auftritte zu Schulten zu legen, une, cohnehü 
gegen jede Neuerung eingenommen, alles, was er nicht begreijen kann 
für Unfinn erklären und feinen Einfluß auf Staaten wiver folche Yeh 
ren gebrauchen. 

Auch Baiern Hat fchon einigermaßen von folchen Folgen einzeln 
Beiſpiele; aber zum Glücke find allda fehr gute Köpfe von dem befte 
Einfluffe auf das Cabinet des Kurfürften, bei denen fich wohl vie Tän 
chung wird aufteden laffen, jo daß, wenn ich, wie ich glaube, noch da 
bin verpflanzet werde, ich die Hoffnung, mit Ihnen ta zu leben, nid 
aufgebe. 

Was ich Ihnen eben fchrieb, tavon weiß ich nur zu viele Beweiſt 
Aber das wird Ihnen dennoch für vie Zufunft wenig ſchaden, beſonder 
wenn Sie von Seiten der geiftlichen Herren unangetaftet bleiben. Eir 
zelne treffliche Köpfe, welche Sie bilveten, werben eben fo mächtige Stimm 
für Sie erheben, al8 bisher wider Sie ziemliche Stimmung war. Da 
bejte mag fein, daß gejcheite Yeute in immer größerer Anzahl Sie vei 
ſtehen werben. 
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2; Etwas müßte noch wegen des Druds berungen werben, daß 
überhaupt anftändig, und was Papier und Lettern betrifft, liberal fer. 

3) Mit vem Honorar müßte die Einrichtung auf jeden Fall jo ge 
troffen werben, daß e8 in ter O. Meſſe bezahlt wird, ſowie 

4) eine Conditio sine qua non tft, daß wenigftens Anfangs dei 
Zahlwoche das Buch auf ver Meffe, over doch fo fertig gedrudt fei, af 
es unmittelbar nachher verſchickt werben fann. 

Ic lege Rs. Entwurf zu Ihrem Gebraud) wieder bei. Das far 
nere Manufeript, jo wie einige Veränderungen auf dem 7. Bogen ſend 
ich von heut über acht Tage entweder ganz oder größtentheils, ven Ref 
mit ber darauf folgenden Poft. 

Mit Unger mich einzulaffen , habe ich nun auf feinen Fall nötig, 
da Gotta die Zeitfchrift angenommen hat.*) Ich greife auch nur u 
Drang der Umftände zu dieſem Mittel. | 

Unenplich freut e8 mich, wenn Sie in dem Gefpräch einen 
finden können, ver Sie befriedigt.““s) Es ift ver erſte Verfuch, ich 
aber num weiter auf diefer Bahn fortzugehen, und mir dieſe Form 
mer mehr zu eigen zu machen. 

Daß em jo harmonifcher Geiſt wie Hülſen fich felbjt in mei 
philoſ. Ideen erfennen kann, freut mich eben fo fehr, ale es mich | 
wird, wenn Fichte immer mehr gegen mich polemifirt. Ueber riefen @' 
darf ich keines weiteren Jeugniffes mehr, une weiß woran id) 
ihm bin. | 

Wegen ver angeblichen Reife nad Berlin) wird Ihnen 
gefagt haben, welche Bewandtnis es damit hat. Ich brauchte fie 
Friedrich, eine Wendung, mich vorläufig von ihm zu verabjchieben. 
deß habe ich doch ven Plan dazu erniter wieder gefaßt, indem ich 
dings große Yuft hätte, B. zu fehen und wenigſtens eine kurze 
zu fein. Allein es treten nun wieder andere Schwierigfeiten dazwiſ 
bie mich kaum darauf ficher rechnen laffen , ihn ausführen zu fünnen. | 

._ h 


*) Das Kritifche Journal der Philojophie, welches Sch. mit Hegel peransgeif 
*": Anders Friedrich Schlegel, vgl. Aus Schleiermachers chen, 3, 322. | 
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Degen des Alarcos bitte ich Sie, Ihrem Bruder gelegentlich mei: 
ua Dank zu machen , fo wie ich Ihnen danke. Er gehört gewiß zu fei- 
mmehvürdigften Productionen, durchaus von eigner beſondrer Con— 
Badion und wunderbarer Verbindung verjchievener Style, zugleich fo 
ai und jo modern, als mir noch nicht vorgefommen ift. Doch ich kann 
udeiem Augenblick noch kein Urtheil varüber haben.” 
Bei Goethe will ich entweder mündlich, wenn es Gelegenheit giebt, 
wer noch eher fchriftlich anfragen. Dieſer wirft fich, wie es fcheint, 
yuins Zheater. Er hat die vorige Woche wieder Mahomet gegeben, 
tie Jagemann den Saide, bie Maaß die Balnıyra eingelehrt. Noch 
be Zruppe weggeht, foll alles vurchgefpielt werden, was als ein 
Schritt betrachtet wirt, Son, die Adelphen, Turandot, Tancred 
‚was Sie auch Carolinen erzählen werten, Don Carlos ganz neu, 
mmgearbeitet von Schiller ſelbſt. Daß Ste viefen Sommer außer 
Vorleſungen nichts producirt haben, ift wohl nur non Productio— 
Ru wie Son zu verjtehen. In Anfehung folcher aber kann durch Tas 
iren unmöglich etwas verloren gehen. Gewiß überrafchen Sie vie 
Reit tafür mit etwas von Ion wierer ganz Verfchierenem und doch va- 
Mt Harmoniſchem. 
Wegen res Intriguenftücds habe ich von Goethe nichts Neueres er- 
‚ als Sie bereits wiſſen. 
" Anveres, was Sie vielleicht noch intereffit, ſchreibe ich in ven 
ief an Saroline, von der ich ſehnlichſt wünſche gute Nachrichten zu 










Leben Sie wohl, und feien Sie von meiner innigften Dankbarkeit 
Ihre freundſchaftlichen Bemühungen, von venen ich auf jeven Fall 
ganz erfreulichen Erfolg erwarte, und zu welchen auch noch vie 
hinzuzufügen ich billig Berenfen tragen muß, verfichert. 


Ganz 
ver Ihrige. 


> Tagegen Schillers Urtheil in Schillers Briefwechſel mit Körner 4, 282. 
2. 266 285. 


364 Aufenthalt in Send. 


Ich muß wieder die Eile viefes Briefs entſchuldigen, intem 
beute ven ganzen Tag verhindert wurde, orventlich zu fchreiben. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Den. 12. April 1802. 
Theuerſter Freund ! 


Heute ift das ganze abgefchriebene Gefpräch an Unger abgega 
gen. Haben Sie innigften Dank für den Antheil, ven Sie auch noch 
ver letzten Wendung ver Sache gehabt haben. Ift es erlaubt, tie Men 
und Größe non Verbinblichkeiten noch durch neue Sefälligfeiten, um t 
man bittet, zu vermehren, und darf ich mir von Ihren allzugütigen % 
erbieten die ganze Correctur zu beforgen, ven Muth dazu hernehme 
fo bitte ih Sie nun, wenn e8 Ihnen möglich ift, fich die Correctur 

von dem 8. und 9. Bogen 
zeigen zu laffen, indem ich von jenem ein unreines, mit Correcturen ix 
borbenes Eremplar, von diefem eine Abfchrift von meiner unleferlic 
Hand überfchifen mußte. — Die folgenten Bogen find von einer ft 
feferlichen Hund abgejchrieben und werben fo wenig Schwierigfeit m 
chen, als die erften gedruckten. 

sch empfehle mich Ihnen angelegentlichft. Ich bitte, Carolin 
dieſen Brief zu geben, ich erhalte feine Nachricht von ihr, une bin weg 
des verabſcheuungswürdigen Wetters wirklich jehr un fie befümme 
Ich muß fchließen, wenn ich die Poſt nicht verfäumen will. 


Ganz 
der Ihrige. 


Schelling. 
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Schelling an Windiſchmann. 


Jena, den 26. April 1802. 

Ihren Aufſatz, hochgeehrter Herr Doctor, betreffend, muß ich Ihnen 
zehhendes mittheilen . 

Umſtände forderten kurz vor der Meſſe noch Veränderung des Ver: 
By; dieß ver Grund, warum er nicht, wie ich verſprochen, ſchon im 
Fir, oder April erjchienen. Die Zeitfchrift wird jet von Cotta in 
fihngen verlegt. 

Indem ich bei ter Redaction des eriten Heftes ver Neuen Zeit- 
Krift Ihren Auffag nochmals, nun erft ganz aufmerffam , durchlas, 
ih, daß für vie Zwecke viefer periodiſchen Schrift die Einfeitung 
& zu lang, theils miehr Ihren befonderen, mehr anthropologiichen 
»und Abfichten, als ren philoſophiſchen Principien ver Zeitjchrift an- 
eſſen ſeie; das Publicum, das viefe fieft, betarf in ver That dieſer 
erſuchung nicht, deren anverieitigen Nuten ich damit nicht leugnen 
‚ tan ſchienen mir beſonders einige biftorifche Darftellungen an- 
r Syſteme, befonders des Yeibnigifchen, nicht tief genug und in 
jen Puncten fogar unrichtig. Ich gebe dieß nur fir meine Anficht ; 
B da ich vieje für die wahre zu halten binlänglichen Grund, fowie 
den Werth philoſophiſcher Prämiſſen einiges Urtheil zu haben mir 
auen darf, jo kann ich tie Zeitichrift werer zum ‘Debit einer nach 
aer Ueberzeugung jalfchen Anficht, noch zu dem von Prämiſſen, weiche 
beier auf einer tieferen Stufe vorausfegen, als auf welcher fie wirf- 
fieben, berzugeben, mit meinen Grundſätzen vereinen. Zugleich jah 
ke Unmöglichkeit ein, ihren berebten Vortrag durch einzelne Nach: 
k Beränterung ober Wegftreichen etwa unterbrechen oder heraus: 
72 zu können. Es blieb taher feine antere Wahl, als: die erften 
N. ganz; wegzunehmen, um fo mehr, da ver Aufjag auch nach» 
Verkürzung verhältnismäßig faft zu groß (wohl gegen fünf Bogen) 


Bgi. Reue Zeitfchrift jür jpeculative Poyfit, 1, 75 fi. 
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In dem Gebränge ver Zeit, da ich überlegte, daß, wenn ich 381 
Einwilligung dazu erft erhalten follte, ver Druck ver Zeitjchrift aufge 
ſchoben oder wenigftens Ihr Auflas für dießmal zurüdbleiben und, d 
ver Pla für die folgenden Hefte ſchon verjprochen und genommen ifk 
noch lange Zeit liegen bleiben müßte, bielt ich es für beſſer und entihlef 
mich, diefe Veränderung lieber auch auf vie mir doch unwahrſcheinlichen 
Gefahr Ihrer Miisbilligung vorzunehmen, tafür aber nun den Aufieg 
gleih in dem erjten Heft der Neuen Zeitjchrift erjicheinen I 
laffen, jo daß er auch bereits im Druck befinplich ift. So viel ich jehes 
und begreifen kann, hat ver Aufſatz dadurch gewiß nicht verloren, wid 
mehr gewiß bei Leſern, vie ein homogenes Gefühl mit mir haben, 5 
wonnen, auch iſt an einem Puncte angefangen worden, wo mit Gi 
ſchaltung einiger weniger Worte ein jehr guter Anfang gemacht in. 
fonnte. 

Ich wünfche num fehr, daß Sie mit diefer Veranftaltung zufri 
ſeien, ohne welche es meinerjeits und nach meinen Marien un 
war, Ihren Wunſch, ten Aufſatz entweder überhanpt oder doch 
iten jo bald abgebrudt zu haben, zu erfüllen. 

Das Honorar, das ich geben kann, erhalten Sie Ente ter 
händlermeſſe, aljo Ende Mai over Anfang Juni. 

Ich empfehle mich Ihnen beftens, indem ich mit bekannter 
uung verbleibe Ä " 


Ihr ergebeniter 










Aarcus an Schelling. 
Bamberg, den 3. Mai 1801, 
Theuerfter, geliebter Freund! \ 


Sch habe jo viel mit Ihnen zu plaudern, lieber Schelling, 
nicht weiß, womit ich denn eigentlich anfangen fol. Doch zuerft i 
tem, was dem Herzen am liebften iſt. keine Freude bei vem 
Ihres Ehenbiltes fann ich Ihnen nicht genug ausdrücken. Es hat 
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te angenehmen une frohen Erinnerungen wierer zurücgerufen, welche 
It umvergeklicher Aufenthalt mir einft gewährte. Das verjüngte Bild, 
6 jo ſchön und ruhig vor mir ſtund, hatte mich unmwillfürlich an ſich 
Kegen, ich wollte es feſt halten, aber es verſchwand, oder eigentlich es 
re mir tm beiten Genuß entriffen. In Profa zu fprechen: Prof. 
Sihlanb Hatte fich Ihres Herrn Bruders jo gewaltfam bemächtigt, 
ih er ihn wie einen Staatsgefangenen behandelte und faft nicht einen 

Ingenblicd allein ließ. 

Im Srantenhaufe fchien es Ihrem Herrn Bruter fehr wohl zu ge: 
hilen, und tiefes macht mir Hoffnung, ton wieter bier zu fehen. Ich 
werte gewiß alles aufbieten, ihm tann feinen Aufenthalt intereffant 
zu angenehm zu machen. 

Bamberg war einer ter erjten Orte, wo man in ber Öffentlichen 
fenanftalt nach tem Geifte res Browniſchen Syſtems banvelte. 
berg muß nun auch ter Ruhm werten, zuerjt am Srantenbette 

Iechgewieſen zu haben, was von ter Naturphilofophie jegt ſchon und in 

der Folge mehr, auf tie Heilfunte wirt übergetragen werben. Dieſer— 

en ijt es mir aber auch jo jehr angenehm, junge Männer um mich 
haben, welce in ven Geiſt rer Naturphilofophie eingetrungen ſind. 
bin jetzt ſchon überzeugt, dag wir auf tem neun zu betretenten 

y weiter kommen werben, als man jegt faum zu wähnen ven Muth 

In tiefem Bunct, lieber Freund, maße ıch mir auch eine Stimme 

Bunt ich werte jie bald, obgleich noch ganz leife, hören laffen. Wenn 

 Rejultate jo ausfallen, wie ſich nicht anderft erwarten läßt, ſo weiß 

Niſchland auch, wer ver Urheber iſt und wem es vieje Fortjchritte zu 


Tanken but. — — 
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Röſchlanb an Schelling. 


Landshut, den 15. Mai 1802. 
Freund! 


Vorgeſtern kam ich — ziemlich wohl — hier an. Nächſter Tag 
werde ich meine Vorleſungen — über Noſologie, Therapie und medici 
niſche Klinik — anfangen. 

Ihr Syſtem ſoll hier mächtig ſtudiret werden: das kann ich &s 
verſichern. Freunde deſſelben fand ich ſchon viele. Die mediciniſch 
Facultät, welche treffliche Männer befigt, iſt von ver foliteften Hoch 
achtung Ihrer Verbienfte fo eingenommen, daß fie ſehnlich wünfchet, | 
möge Ihnen nicht unangenehm fein, wenn fie Ihnen das Dipie 
eines Doctor der Medicin zufendet. Einſtimmig iſt vie 
Wunſch, und ich foll das Organ fein, das Ihnen folchen Wunfch äuße 

Ich zweifle nicht, daß Sie dieſem unferem Wunſche — (er wi 
von meinen Collegen fchon gebegt, ehe ich hier anfamı — Ihre & 
migung zufagen und zum Zeichen Ihres Wohlgefallens daran und‘ 
bald ale möglich angeben mögen 

a) Ihren Vor- und Junamen, 

b) Vaterland, 

c, die Xehrer, von welchen, und die Orte, an welchen Cie CA 
gien hörten. 

Den 4. Junius wird nämlich das Feft der Etablirung und ‘Dot 
der Univerfität Landshut gefeiert. Unfer Churfürft nämlich erfü 
Univerfität hier als permanent, gab vem Fonde einen jährlichen Zug 
von 15,000 Gulden Revenuen, allerlei Gebäuvde, Gärten, ein Ho 
für Klinik und vieles andere, furz: er that, was vervient, durch 
jolennes Feſt gerühmt zu werten. Bei tiefem Feſte nun wir | 
Facultät denjenigen, welchen fie al8 Mann von dem größten Verdi 
für ihr Bach hält, zum ‘Doctor veffelben ernennen. 

Wie gefällt Ihnen das? Ich glaube: wohl, erwarte jedoch 
tigjt Ihre Antwort. — — 
















Fr 
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Ich werte bier viele Gelegenheit erhalten, junge Männer für hr 
Softem zu ftimmen, und — — — ? Sie verftehen mich. 
Schreiben Sie mir ja balt. Ich hoffe, Sie bereuen es nicht. Yeben 
Sie vergnügt. 
Ihr Freund 
Röfchlaub. 


Schelling an Hegel”). 


Leipzig, Sonntag ven 24. März. 

Tir von Berlin aus zu ſchreiben, lieber Freund, war ganz unmög- 
fh. Auch hier noch hielt mich einiges zurüd, fo daß ich erft morgen 
Be Rüdtebr nach Iena vornehmen fan. Ich komme gegen Abend an, 
u Madame Schlegel. Sei fe gütig, wenn auf Deine erfte Bitte im 
en von Dirme. Schlegel die Möbeln und übrigen Sachen nicht in 
Haus gefchafft worten fine, baldmöglichſt nach Erhaltung dieſes 
jefs Madame Niethammer um diefe verſprochene Gefälligkeit zu er: 
‚ taß morgen, Montag Abends, Madame Schlegel im alfgemeinen - 
igjtens ihre Sachen, vorzüglich Sopha, Stühle, einige Tifche und 
ters ein Bett fintet. Diefen Brief bringt ver Bote, ter tiefe 
t abreift. Ich grüße Dich und freue mich unfäglich, Dich bald 
er ;u jehen. 












Schelling. 


) Yuch zu den Edarbs, denen das Haus gehört, ſchicke Lenchen, um 
ben zu jagen, daß Madame Schlegel morgen Abend antommt. 
B Berichievene Novitäten bringe ich jelbft mit. 


B tr. An Heren Doctor Hegel. 

' Durch Gefälligteit. Jena, 

N auf dem alten Fechtboden. 
K__.-. 


! 0, Die Beröffentlichung auch ber noch nicht gebructen Briefe Hegels an Schelling 
Dein: in gewiſſer Ausficht. 


| Eellıng's veben. 24 


| 
| 
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Schelling an feinen Vater. 
Jena, ven 28. Mai 1802. . 


Ihr Brief, theuerfter Vater, hat mich innigjt erfreut. Gewiß fdı 
nen Sie von Karlvorzügliche Hoffnungen faffen, und wenn er ferner, w 
bisher unterftügt wird, wozu ich felbft, wenn ich nach Würtemberg komm 
beizutragen fuchen werte, werben biefe Hoffnungen gewiß erfüllt werten 
‚sch rechne, daß der Kircheurath, ver au mich nichts gewendet hat, fid 
gegen Karl vefto freigebiger beweifen ſoll; ich venfe felbjt für ihn be 
dem Director und den vorzüglichjten Mitgliedern zu bitten, auch Her 
v. B. meine Aufwartung zu machen und ihn zu empfehlen. Wade 
bier unmöglich lernen Tonnte, wozu die Gelegenheit im Grunde gänzfid 
fehlt — find bie eigentlich praktiſchen Grundſätze. — Weder vie beh 
rer noch die biefigen Anftalten qualificirten fi), ihn hierüber fo grümt 
(ich zu unterrichten , als ich e8 verlangen mußte, denn lieber, vente if 
in folchen Dingen gar nichts oder gründlich gelernt. Deſto mehr fuck 
ich ihn im allen rein theoretifchen Kenntnijfen feft zu machen. | 
“fine ein ihrer Grund, auf dem er bann, wenn e8 die Gelegenbeit gie 
leicht weiter bauen fann. Kielmeyer in Tübingen wirt feine theoretifd 
Bildung vollenden. Die praftifche findet fich nicht auf Univerfitäteg 
wo feine Spitäler und großen Krantenanftalten find. ‘Diefe foll ei 
Bamberg, wo Marcus, das größte praftifche Genie in dieſem Fach, MI 
ich kennen gelernt habe, mein warmer Freund und Anhänger, der ag 
Karls Gegenwart entzückt worden ift, und nich ſeitdem in jedem | 
bittet, ihm Karl zur fetten praftiichen Bildung anzuvertraueu, ihm 
größten VBortheil gewähren kanu, vollends erhalten. Marcus wird ihn 
als gewöhnfichen Schüler behaudeln, ſondern in unmittelbaren: Um 
und Beifpiel ihn in alle Geheininijje ver Kunft einweihen. ‘Der 
Ort ift Wien, wo er wieder viele Freuunde findet. Hiermit würden 
mebicinifchen Lehrjahre vollendet, und er zur theoretischen und prakti 
Yaufbahn gleich gejchieft fein. Auch ift dieß eben meine Meinung, j 
er beide vereinigen folle. 
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Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, den 4. April 1802. 


Haben Sie den wärmſten Dank, theuerſter Freund, für die ſehr 

ſeundſchaftliche Bemühung wegen des Verlegers für mein Geſpräch. 

Kare ich fo glücklich, Ihnen je einen ähnlichen Dienſt, bei angenehme— 
rer Teranlaffung, zu erweifen ! 

Auch Ihr Brief ift fieben Tage unterwegs gewefen und erjt geftern 
zelonmen. Sit es nicht möglich geiwefen, won einem andern Buch: 
ſiadler etwa vortheilhaftere Beringungen zu erhalten, fo haben Sie die 
:Oite, tie mit Hrn. Reimer in meinem Namen einzugehen, indem mir 
‚keine Wahl mehr bleibt, und ich lieber einige 20 Thlr. verlieren, 
u rieſe Arbeit liegen laſſen will. Jedoch bitte ich folgende Motificatio- 
wa noch beizubringen: 

1) Ich habe die Größe des Ganzen zu 16 Bogen beſtimmt. Dieß 
Reber ungewiß, und es könnte auch wohl etwas unter 16 werben, 
Pech mit ten nothwentigen,, hinten anzufügenven Anmerkungen gewiß 
an 16, wahrjcheinlich prüber over fo viel. Ich Hoffe alfo, daß Hr. 
einer wenigftens fo weit gehen wird, für das Ganze, das nicht 
15 Bogen fein kann, ohne auf vie beftunnte Bogenzahl zu fehen, 
zror zu bezahlen. Will er aber tiefes nicht eingehen, fo ift noth- 
13, daß in tem Anjchlag das Format genau daſſelbe bleibe, wie bei 
überichichten Abdruck. 

Es verjtebt ſich, daß was über dieß zu erhalten ift, mir höchft er- 
Kt jein wirt. Sollte dieß noch eine Auskunft fein: daß im Fall ich 
proceß gegen Gabler gewinne over auch feinen mit ihm erhalte, 
nern das, was er über bie Bogenzahl dieſe zu 2 Irdor gerechnet) 
hahlt Hut (wenn er fich nämlich zu 200 Thlr. verſtünde), wieder erftat- 
verde? Diefes muß Ihrem Urtheil überlaffen werden. — Ich habe 
Ngene gegen Gabler alle Beweife in ben Händen und fanı nichts 
Geren als höchſtens das, was fich von felbft verfteht. Auf jeden Fall 
mt ter neue Qerleger nichts mit ihm zu jchaffen. 
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(ich zu bezeugen. Ich glaubte, für Madame Schlegel zum voraus ı 
väterliche Haus für diefe Reife anfprechen zu dürfen, ta ich die Ausſ 
zu einer größern mit ihr zu machenden Reife nach Italien babe. © 
wohl hiervon, als ver Reife nach Schwaben bitte ich Sie aber vorläu 
gegen Niemand als die nächften Belannten Erwähnung zu thun. 

Wegen ber Uhr ift mir fehr leid, daß ich vie Beftellung in Weim 
ſchon gemacht. Allein es ift mir da nicht beffer ergangen, und ich ba 
fie auch bis jet nicht erhalten. Ich werde doch den Verſuch machen, 
abzubeftellen, une da ich nicht zweifle, daß vieß ſehr leicht geſchehen fan 
fo haben Sie die Güte, Herrn Steubel zu bewegen, taß er vie Uhr imm 
noch bis zu meiner Anwejenheit in Schwaben aufhebe. 

Ich grüße Sie ſämmtlich beftens und bin wie immer 

Ihr 
Fr. 
N. S. An Karl ſchreibe und ſchicke ich etwas durch Cotta. 


Schelling an feine Eltern. 
Jena, ten 8. Juli 1802, 


Sie werben, theuerfte Eltern, mein leßtes Schreiben”) erhal 
haben, worin ich Ihnen meldete, daß meine Hoffnung dieſen Som 
bei Ihnen zu fein, zu nichte geworden iſt. Möge es mir doch beſchie 
fein, Sie auf ven Herbſt noch zu ſehen; dieß, und daß wenigſtens 
künftigen Sommer, "wenn wir leben und gefunt find, nichts Anderes u 
abhalten joll Sie zu befuchen, ift das Einzige, was mich tröftet. 

Melden muß ich Ihnen doch, welche Ehrenbezeugung mir küry 
wiverfahren ift, nämlich daß ich unerwarteter Weife zum Doctor ' 
Medicin creirt worden bin, e8 gejchah von ter mericinifchen Yacultäl 
Landshut bei Gelegenheit ver Einweihungsfeierlichkeit ver Univerfl 
und zwar batte fie dieß fchon befchloffen, ehe Röjchlaub in ihre Mitte ir 


*°; Diejer Brief ift verloren. 
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Selen Sie dieſe Ehre zu Ihrer Satisfaction in vaterlänciichen Blättern 
klannt machen laſſen, jo können Site jich ver Anzeige betienen , welche 
in vandshut jelbit an gelehrte Zeitungen eingerückt worven ijt, und bie 
dezefähr jo lautet: ‚Landshut ten 5. Juni. Da die hiefige mediciniſche 
hrultät in ver Leberzeugung war, zu ven Feierlichkeiten, weiche vie Yup- 
6: Marimilians-Iniverfität feit gejtern begeht, ihrerfeits nicht zweck: 
Wfiger beitragen zu können, als wenn fie ven Herrn F. W. J. S., 
Dr. une Brofefjor ver Bhilojophie zu Iena, in Betracht feiner Verdienſte, 
Rear ſich in Hinficht auf wiffenfchaftlihe Begrüntung ver Medicin 
Onerben bat und ferner erwerben wirt, zum Doctor ver Medicin 
gerte, jo ift genannter Herr — — — heute durch ven zeitlichen Dechant 
der Facultät, Herrn Dr. Aloys Winter, vor einer zahlreichen und anjehn- 
lihen Verſammlung rühmlichſt wirklich zum Doctor ver Medicin creirt 
kerten.” — — 


Ich wünſchte lange einige meiner Bücher, vie ich nech in Schwaben 
yabe, hierher zu befommen. Wollten Sie je gütig fein, durch jemand 
tab Heine Regifter davon machen zu laffen, une mir zuzufchiefen, damit 
ih ſelbſt bejtimmen kann, welche ich wünjchte? — Sie, lieber Vater, 
tann vielleicht fo gütig, noch Roufjeaus Dietionnaire de Musique 
gen, welches ich ſehr zu haben wünfche. — Ferner habe ich ein 
gen, erftens vie Ploucquetſchen philofophiichen Schriften, befon- 
feine Yogif und Metaphyſik, ferner über vie Monaden— 
hre, Bulfingers Dilucivationen, und dann zweitens einige ver 
lichſten philo- und theofophiichen Schriften von Detinger zu 
. Die Auslagen dafür foll Cotta erftatten, mit dem ic) in beftän- 
Abrechnung bin — Diefer bejorgt denn wohl auch tie Spedition 
Fracht. 












Hat Ihnen Karl mein philoſophiſches Geſpräch: Bruno betitelt, 
ſchickt? — Mit einer ver nächſten Gelegenheiten erhalten Sie ein 
es Ereniplar. Ich wünjche fehr, daß Sie dieß lejen, ta es am meiften 
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geeignet ijt, im Kurzen einen teutlichen und beftimmten Begriff meiner 
Philojophie zu geben, und dagegen gehegte Vorurtheile zu zerftreuen. 


Gleichfalls wünfchte ich zu wiſſen, wie es mit ver Uhr fteht? Ich 
babe vie in Weimar wirklich wieder abbejtellt, und wünſche alſo die 
aus Schwaben etwa Ende folgenden Monats zu erhalten. 

Ich grüße Sie alle beſtens; Karin fehreibe ich das nächftemal ober ' 
wenigftens doch baldmöglichſt. Gott erhalte Sie gefunt. 

" Ihr 
dr. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
‘ » ⁊ Ti U = 
Jena, ten 16. Juli 1802. € 


Es ift ſchon längft meine Abficht geweſen Ihnen zu fchreiben ; immeg 
aber durch andre Arbeiten und Zerſtreuungen verhindert ergreife ich di 
Gelegenheit ter Ueberſendung, des beikommenden Hefte des Krit. Yo 
nals, e8 zu thun. — Bielleicht wire nicht nur Intereffe an ter Bi 
Sophie überhaupt , ſondern auch an einigen der Inpividualitäten , die 
dem Aufſatz von Hegel, welcher es anfüllt, berührt find, Sie berurgeg 
e8 eines genaueren Anblids zu würdigen, Jacobi's fpeculative Seite # 
bis zu den neueften Aeuferungen, tie Sie fennen, und bie in bag offe 
bare Grundprincip aller, die Scheu vor der Bernichtung des Endlichem 
vecht gut verfolgt, nur finden Sie vielleicht zu wünfchen, taß ver X . 
welcher ihn betrifft, felbft gezänt- und wolfenlojer wäre, wie es ber 8 
faſſer von Jacobis Polemik zu wünſchen findet; ſo wie es um die 
Idee, die vortrefflich iſt, wirklich Schade ſcheinen könnte, daß ſie . 
mit mehr Klarheit und Gorrectheit herausgearbeitet ift. Wegen Fich 
könnte Ihre Freundſchaft wirklich einigerinaßen ins Gevränge Iommegiiie- 
jedoch, wenn Sie es nur immer damit vereinigen können, wünfce mM 
faft, daß Sie ihm dieſes Stück nicht zeigen, da ich für meinen Tg 
wirklich überzeugt bin, daß er nicht das Geringfte davon verfteht, mem 
e8 ganz unbegreiflich finvet, wie man ihm mit ter Aufklärerei uud X 
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rliniemus zujammenarbeiten kann, ancrerjeits iſt es auch zu win: 
en, tab er bei ter Vollendung ter Wijjenfchafts - Yehre nicht einmal 
ch die hiſtoriſche Notiz von folchen extremen Aenferungen (venn an 
» Velen iſt ohnehin nicht zu denken; in ter Unbefangenheit une Naive— 
t ter jeinigen gejtört werke. 

Am Ende des Abfchnitts über Incobi finden Sie auch etwas von 
n Reden über tie Religien, das jveilich mehr einem allgemeinen varın 
sögecrücdten Beftreben, wie ihnen als beſonderem Werte gilt. 

Die neueren Hefte meiner Zeitſchrift werte ich Ihnen nebjt einer 
nen Schrift von mir, die nech tiefen Sommer erjcheint , zuſammen 
krihiden, wenn es Sie intereffiven kann fie zu erhalten. 

Zufälliger Weiſe, nachdem ich fein Dafein längſt vergeifen hatte, 
mar in ter Eleganten Zeitung ver Brief, ten Bericht von der 
Seimarjiichen Borftellung des Jon beireffent, zu Geſicht, wur ich 
fiebe, daß ich nicht umhin konnte, mich einigermaßen darüber zu ver⸗ 
undern, je wie ich, um dieſen Spaß weiter fortzuſetzen, wirklich etwas 
rüber aufgeſetzt habe, das Spazier, unerachtet ihn ver Bericht von vier 
egen über die Bertiniiche Vorjtellung in Anfehung der Joniſchen Hän— 
(etwas beengt, einzurüden veriprochen hat. Alm das Verhältnis mit 
t Unhoflichkeit, vie ſich der Verfaffer gegen eine Dame erlaubt, und 
r Zartbeit ves Gefühle, das man ihm zutrauen kann, zu beobachten, 
ibe ich ihn in allewege etwas hart anlaffen müſſen; inveffen ich hoffe, 
‚wirt es mit feiner jonftigen guten Art zurecht zu legen wiffen. 

Von hiefigen Neuigkeiten giebt e& nichts, als etwa daß Fernow hier 
Rejeiler wirt, ter alfo wahrfcheinlich eine Kantiſche Aeſthetik hierher: 
Razt, fo daß ich faft dieſes Umſtandes wegen noch mehr berauern könnte, 
kr Dianujeript wegen ver Zerſtreuungen in Berlin nicht mehr benutzt 
Mbaben, un meiner empiriſchen Armuth jo weit aufzuhelfen, als nöthig 
Bäre ſelbſt tiefe Yehre vorzutragen. 

Ten Bruder von Schüt habe ich hier nur Einmal gefehen, obgleich 
ihn einlud, mich öfters zu befuchen ; er ſcheint nech viel von einem Ber- 

Gymnaſiumsſchüler an fich zu haben, und Hufeland hat ihn gleich 
juriſtiſchen Yectionencurfus vorgefchrieben, worin er fich ſelbſt am 
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beften beracht bat, ver ihm auch nicht viel weiter helfen wird. Einla 
können wir ihn nicht, da wir noch nicht anders als auf Freunde, bie ı 
von felbft befuchen, eingerichtet find. — Dürfte ich Sie bei diefer © 
genheit erfuchen, Schüt*) angelegentlichjt von mir zu grüßen, unt 
an fein BVerfprechen zu erinnern, mir von feinem neuen bramatild 
Wert eine Abfchrift zukommen zu laſſen? Berfichern Sie ihn in mein 
Namen, daß es nicht aus meiner Hand fommen joll. 

Goethe, ver diefer Tage von Lauchſtädt zurückkommt, will ven gi 
zen Monat Auguft hier zubringen. 

Es würde vielleicht unterhaltend fein, von Mome&S....r die H 
lichkeiten zu vernehmen, bie fie une ihr Gemahl hier und in Weimar ı 
Goethe genoffen Haben. Für uns war es nicht wenig luſtig, e6 3 
Theil mit anzufehen und zu hören, wie fie bei Goethes Ankunft 
Lauchſtädt ſchon wieder gegenwärtig waren, und er ihn beim Ausftei 
empfieng, von ihm aber mit ver Aeußerung gegen feinen Reijegefährl 
baß es ein wahres Zigeunerpack fei, empfangen wurde. Natürlich, 
©....r das nicht hörte. 

Wir wünfjchen zu wiffen, ob Sie venn nicht einen Bericht über 
Aufführung ver Brüder in Weimar in ver Eleg. 3. haben abdru 
laffen ; e8 will niemand davon wiſſen, und gleichwohl erinnern wir ı 
daß Sie einen folchen abgefaßt haben. 

Sie erinnern fich vielleicht meiner Neigung zu den Quartausgat 
feit ich die von Jacob Böhme geſehen habe, ift mir bie in Sto wirklich 
lieb geworben. Sollten Sie oder Ihre Freunde Gelegenheit haben, 
Ausgabe in Ato jet ober fünftig für mich in Berlin zu faufen, jo wi 
ich tafür höchft verbunden fein. 

Ich wünjche Ihnen beftens zu leben, unt empfehle mich Ih 
freundfchaftlichen Andenken. 


Schelling. 


», Wilhelm von Schüß, ein Anhänger der romantischen Schule. 
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Schelling an A. W. Schlegel. 


Jena, ven 30. Juli 1802. 
R.©S*) 


Koh muß ich Ihnen fagen, daß ter Herzog von Pyrmont zurüd 
#. mi daß Caroline Ahnen demnächft tie verabrerete Schrift **) wird 
Berihiden fönnen. 
“ Sie wiffen ohne Zweifel, daß ver Alarcos ***) in Yauchftäbt vier: 
"mit unendlichen Beifall gegeben worten. 

Haben Sie Nachrichten von Ihrem Brurer, une wollten Ste auch 
a hier etwas davon willen laffen , jo würde ich Ihnen dafür fehr ver: 
sten fein. 

Der Bericht von ver Aufführung res Jon in Berlin ift ganz fo 
trefflich, wie wir ihn von Genelli's jcharfem Geiſte erwarten konn: 
a, und bat uns, da wir ihn indeß erhalten, großes Vergnügen ge: 
acht. 

veben Sie nochmals wohl. 


Röſchlaub an Schelling. 
vandshut in Baiern, ven 2. Aug. 1802. 
Theuerſter Freund! 


Die Rede, welche der Dechant unſerer Facultät in Bezug Ihrer 
talpromotion drucken ließ, hat hier unter Profeſforen wie unter 
tenten mächtige Senfation gemacht. Obgleich tie hiefigen Studen— 
Bxeiftens Inländer noch find, fo ift doch ihre Zahl ſchon gegen 500, 
dich Hoffe, fie foll ſich bald beträchtlich erhöhen. So viele Köpfe, 
unter viele fehr fähig find, fühlen vabei, wie weit fie noch zurück 


» Der vorangebente Theil bes Briefes enthält Geſchäftliches 
° Auf bie Scheitung von A. W. Schlegel bezüglich. 
°. Zrüd von Friedridy Schlegel. Diejer war in Mai nad) Paris gereifl. 
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Röfchlanb an Schelling. 


Landshut, ven 15. Mai 1802. 
Freund! 


Vorgeſtern kam ich — ziemlich wohl — hier an. Naͤchſter Tage 
werte ich meine Vorlefungen — über Nofologie, Therapie und medici⸗ 
nische Klinit — anfangen. | 

Ihr Syſtem foll Hier mächtig ftudiret werben: das kann ich Sie 
verfichern. Freunde veffelben fand ich fchon viele. Die mediciniſche 
Tacultät, welche treffliche Männer befigt, ijt von ver joliteften Hoch⸗ 
achtung Ihrer Verdienſte jo eingenommen, vaß fie jehnlich wünſchet, ed 
möge Ihnen nicht unangenehm fein, wenn fie Ihnen das Diplom 
eines Doctors der Medicin zufenvet. Cinftimmig iſt viefer 
Wunſch, und ich foll as Organ fein, das Ihnen ſolchen Wunfch Sußen. 

Ach zweifle nicht, daß Sie diefem unferem Wunfche — fer werk 
von meinen Collegen fchon gehegt, ehe ich hier anfamı — Ihre Gen 
migung zufagen und zum Zeichen Ihres MWohlgefallens taran uns fe 
bald als möglich angeben mögen | 

a) Ihren Bor: und Zunamen, 

bi Vaterland, 

c, bie Lehrer, von welchen, und tie Orte, an welchen Sie do | 
gien hörten. 

Den 4. Junius wird nämlich das Feft der Etablirung unt Deti 
der Univerfität Landshut gefeiert. Unſer Churfürft nämlich erklärte 
Univerfität hier al8 permanent, gab vem Fonde einen jährlichen Zufd | 
von 15,000 Gulden Revenuen, allerlei Gebäude, Gärten, ein Help 
für Klinik und vieles andere, kurz: er that, was verdient, durch ä 
jolennes Feſt gerühmt zu werten. Bei tiefem Fejte nun wirt j 
Facultät denjenigen, welchen fie ald Daun von tem größten Vertirail 
für ihr Sach hält, zum ‘Doctor deſſelben ernennen. | 

Wie gefüllt Ihnen das? Ich glaube: wohl, erwarte jedoch 
tigjt Ihre Antwort. -- — 
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Ich werbe hier viele Öelegenheit erhalten, junge Männer für Ihr 
often zu ftimmen, und — — — ? Sie verftehen mich. 
Schreiben Sie mir ja bald. Ich Hoffe, Sie bereuen e8 nicht. Leben 
ie vergnügt. 
Ihr Freund 
Röſchlaub. 


Schelling an Hegel”). 


Leipzig, Sonntag den 24. März. 
Tir von Berlin aus zu fchreiben, fieber Freund, war ganz unmög- 
. Auch Hier noch hielt mich einiges zurüd, jo daß ich erft morgen 
Rüdtehr nach Iena vornehmen kann. Ich komme gegen Abend an, 
Madame Schlegel. Sei jo gütig, wenn auf Deine erfte Bitte im 
nen von Mome. Schlegel die Möbeln und übrigen Sachen nicht in 
Haus geichafft worden fint, baldmöglichſt nach Erhaltung dieſes 
fs Madame Niethammer um dieſe verjprochene ©efälligfeit zu er- 
m, taß morgen, Montag Abende, Madame Schlegel im alfgemeinen - 
igften® ihre Sacyen, vorzüglih Sopha, Stühle, einige Tifche und 
nrers ein Bett fintet. Dieſen Brief bringt der Bote, ter viefe 
yt abreift. Ich grüße Dich und freue mich unfüglih, Dich bald 

er zu jeben. 
Scelling. 


Auch zu ven Eckards, denen Tas Haus gehört, ſchicke Lenchen, um 
a zu jagen, daß Madame Schlegel morgen Abend ankommt. 
Berjchierene Novitäten bringe ich ſelbſt mit. 
Arr. An Heren Doctor Hegel. 
Durch Gefälligkeit. Jena, 
auf dem alten Fechtboden. 


— — — 


Die Verdffentlichung auch der noch nicht gedruckten Briefe Hegels an Schelling 
si in gewiſſer Ausficht 


— — — — — 


Unag's veben. 24 
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Schelling au feinen Vater. 
Jena, ten 28. Mai 1802. . 


Ihr Brief, theuerfter Vater, hat mich innigft erfvent. Gewiß I 
nen Sie von Karlvorzügliche Hoffnungen faffen, und wenn er ferner, 
bisher unterſtützt wird, wozu ich jelbft, wenn ich nach Würtemberg kom 
beizutragen fuchen werte, werten dieſe Hoffnungen gewiß erfüllt wert 
Ich rechne, daß der Kirchenrath, der au mich nichts gewenvet but, 
gegen Karl deſto freigebiger beweifen foll; ich vente jelbft für ihn 
tem Director und ten vorzüglichiten Mitgliedern zu bitten, auch He 
v. P. meine Aufwartung zu machen und ihn zu empfehlen. Was 
bier unmöglich lernen konnte, wozu die Gelegenheit im Grunde günzl 
fehlt — find die eigentlich praktischen Grundſätze. — Weder bie X 
ver noch vie hiefigen Anftalten qualificirten ſich, ihn hierüber fo grün 
(ich zu unterrichten, al8 ich e8 verlangen mußte, denn fieber , vente X 
in folchen Dingen gar nichts oder gründlich gelernt. Defte mehr ud 
ich ihn in allen rein theoretifchen Kenntniffen feft zu machen. Di 
ſind ein fichrer Grund, auf dent er dann, wenn es bie Gelegenheit gie 
leicht weiter bauen kann. Kielmeyer in Tübingen wirt feine theoretif 
Bildung vollenden. Die praktiſche findet fich nicht auf Univerfitäte 
wo feine Spitäler und großen Stranfenanftalten find. Dieſe foll er 
Banıberg, wo Marcus, das größte praktische Genie in tiefem Yach, U 
ich fennen gelernt habe, mein warmer Freund und Anhänger, ver ı 
Karls Gegenwart entzüct worben ift, und mich feitden in jedem De 
bittet, ihm Karl zur legten praftiichen Bildung anzuvertrauen, ihm 2 
größten VBortheil gewähren kann, vollends erhalten. Marcus wird ihn uk 
als gewöhnlichen Schüler behandeln, jonvern in unmtittelbarem ud 
und Beispiel ihn in alle Geheimniſſe der Kunſt einweihen. “Der 
Ort ift Wien, wo er wieder viele Freunde findet. Hiermit würden 
medicinifchen Yehrjahre vollendet, und er zur theoretijchen und pr 
Yaufbahn gleich geſchickt ſein. Auch ijt vieß eben meine Meinung, 
er beide vereinigen folle. 


w.o_. re 
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Sie laden mich jo liebreich zu jich ein, daß wein ich nicht zum voraus 
en entichloffen wäre zu fommen, ich nun nicht wiperftehen könnte. Nur 
eine antere Reife, von ter ich eben erft zurückgekehrt bin, dazwiſchen 
tommen — eine Reife nach Berlin, vie ich längft vorbatte, und vie in 
wien serien zu machen ich mich plötlich entichloffen habe. Dieß hat 
uch um einige Wochen zurücgelett, fo daß ich zweifle, ob vor Ente Junius 
une Abreife von hier möglich fein wire. Madame Schlegel wirt, wie ich 
mmer noch hoffe, die Reife mit mir machen. Sie bedarf eines Wang, 
m bat hierzu in Würtemberg Gelegenheit. Marl wirt Ihnen gefügt 
‚Wen, was ich ihr fchultig bin. Sie ift meine treufte Freundin feit 
khreren Jahren, vie an allem, was mich betrifft, theilnimmt. Weich 
im ibr zu trennen, würte mir eben jo fchwer fein, als fie hier zurüdzu- 
ken. Sie verjchönern unt verlängern dadurch meinen Aufenthalt in 
Echwaben, daß Sie ihr Yogis und Aufenthalt bei Ihnen anbieten. “Die 
Ragale Schwäbische Koft ift gegen vie gewöhnliche ſächſiſche Koſt fehr vor: 
Blih. Sie werten überhaupt an Vlatanıe Schlegel nicht nur eine fehr 
eiſtreiche, ſondern auch eine ſehr liebenswürdige, freundliche und gute 
rau finden, teren Umgang meiner Schweſter und ter Mutter, gewiß 
ben jo jehr auch Ihnen angenehm jein wirr. Wollen Sie ihr ein Zim— 
wer mit Ausficht ins Freie, und das zugleich ver Sonne genießt, anwei— 
m. fo bin ich gewiß, daß es ihr bei Ihnen in jeder Rüchkſicht gefullen 
. — Die erjte Zeit zwar tes Aufenthalts in Schwaben wirt auf die 
gehen, zu welcher Madame Schlegel ven Julius brauchen wird. 
Auguft und September aber werben wir ganz bei Ihnen zubringen. 
icht entjchließen Sie ſich jelbft, tie Muße, welche Ihnen Ihr jeßis 
Amt gewährt, dazu zu benugen, mit uns nach tem Wilnbad orer 
} gemeinfchaftliche Partie zu machen. Gewiß würte ver Gebrauch 
Bars für Ihre beiverfeitige Geſundheit höchſt erfprießlich fein. 
Sie immer inteR fich erfundigen, welches von beiden Bädern 
färfenpfte ift, und wie man ven Aufenthalt daſelbſt am wohlfeilften 
kann. — Wir werten uns beſtreben, unfern Aufenthalt in 
herhard Ihnen fo angenehm als möglich zu machen, und unire 
Anfharkeit für Ihre freuntfiche und gaftfreie Aufnahme fo viel mög- 

24° 
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lich zu bezeugen. Ich glaubte, für Madame Schlegel zum voraus 
väterliche Haus für biefe Reife anfprechen zu dürfen, ba ich die Aus 
zu einer größern mit ihr zu machenven Reife nach Italien habe. 
wohl hiervon, als ver Reife nach Schwaben bitte ih Sie aber vorlä 
gegen Niemand als die nächiten Bekannten Erwähnung zu thun. 

Wegen ter Uhr ift mir ſehr leid, daß ich die Beftellung in Wei 
ihon gemacht. Allein es ift mir da nicht beffer ergangen, und ich I 
fie auch bis jegt nicht erhalten. Ich werde Doch ven Verſuch machen, 
abzubejtellen, und da ich nicht zweifle, vaß dieß jehr leicht geicheben fa 
jo haben Sie die Güte, Herrn Steubel zu bewegen, daß er vie Uhr im 
noch bis zu meiner Anweſenheit in Schwaben aufhebe. 

sch grüße Sie ſämmtlich beftens une bin wie immer 

Ihr 
Fr. 
N. S. An Karl ſchreibe und ſchicke ich etwas durch Cotta. 


Schelling an ſeine Eltern. 
Jena, den 8. Juli 1802. 


Sie werten, theuerſte Eltern, mein letztes Schreiben*) erha 
haben, worin ich Ihnen meldete, daß meine Hoffnung dieſen Som 
bei Ihnen zu fein, zu nichte geworden iſt. Möge es mir doch beſchit 
ſein, Sie auf den Herbſt noch zu ſehen; dieß, und daß wenigſtens 
künftigen Sommer, "wenn wir leben und geſund find, nichts Anperes ı 
abhalten joll Sie zu befuchen, ijt das Einzige, was mich tröftet. 

Melden muß ich Ihnen doch, welche Ehrenbezeugung mir füy 
widerfahren ift, nämlich daß ich unerwarteter Weije zum Doctor 
Medicin creirt worden bin; e8 geſchah von der mericinifchen Faculul 
Landshut bei Gelegenheit ver Einweihungsfeierlichkeit ver Univerfl 
und zwar hatte fie dieß ſchon beichloffen, ehe Röſchlaub in ihre vi 


*, Diejer Brief ift verloren. 
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ollen Sie vieje Ehre zu Ihrer Satisfaction in vaterländiſchen Blättern 
kannt machen laſſen, jo können Sie fich ver Anzeige bedienen, welche 
m Yantshut ſelbſt an gelehrte Zeitungen eingerücdt worden iſt, und die 
ingefähr jo lautet: „Kantehut ven 5. Juni. Da vie hiefige mebicinifche 
acultãt in ter Ueberzeugung war, zu ven Feierlichkeiten, welche die Yun: 
ng: Marimiliand-Ilniverfität ſeit gejtern begeht, ihrerfeits nicht zweck⸗ 
Bößiger beitragen zu fönnen, als wenn fie ven Herrn F. W. J. S., 
br.une Profeſſor ver Philofophie zu Jena, in Betracht jeiner Verdienſte, 
fe er jich in Hinficht auf wilfenfchaftliche Begrüntung ter Medicin 
werben hat und ferner erwerben wirt, zum Doctor ter Medicin 
karte, jo ift genannter Herr — — — heute durch ven zeitlichen Dechant 
r jacultät, Herrn Dr. Aloys Winter, vor einer zahlreichen unt anjehn: 
chen Verjammlung rühmlichſt wirklich zum Doctor ver Medicin creirt 
erten.” — — 


Ich mwünjchte lange einige meiner Bücher, vie ich noch in Schwaben 
ıbe, hierher zu befommen. Wollten Cie jo gütig fein, durch jemanp 
# eine Regifter vavon machen zu laffen, und mir zuzuſchicken, damit 
b jelbjt beſtimmen kann, welche ich wünſchte? — Sie, lieber Vater, 
ren dann vielleicht fo gütig, noch Roufjeaus Dietionnaire de Musique 
gen, welches ich jehr zu haben wünjche. — Ferner habe ich ein 
gen, erftens vie Ploucquetſchen philofophiichen Schriften , bejon- 
fine Yogit und Metaphyſik, ferner über vie Monapden- 
te, Bulfingere Dilucivationen, und Dann zweitens einige ver 
lichſten philo- und theofophiichen Schriften von Detinger zu 
. Die Auslagen dafür foll Cotta erftatten, mit tem ich in beftän- 
Abrechnung bin — Diefer bejorgt venn wohl auch tie Spevition 
Fracht. 








Hat Ihnen Karl mein philoſophiſches Geſpräch: Bruno betitelt, 
eſchickt? — Mit einer der nächſten Gelegenheiten erhalten Sie ein 
mes Exemplar. Ich wünſche ſehr, daß Sie dieß leſen, va es am meiſten 
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geeignet ijt, im Kurzen einen teutlichen und beſtimmten Begriff meiner 
Philoſophie zu geben, und dagegen gehegte Vorurtheile zu zerftreuen. 


Gleichfalls wünſchte ich zu wiſſen, wie es mit der Uhr ſteht? Ich 
habe die in Weimar wirklich wieder abbeſtellt, und wünſche alſo die 
aus Schwaben etwa Ende folgenden Monats zu erhalten. 

Ich grüße Sie alle beſtens; Karln ſchreibe ich das nächſtemal odet 
wenigſtens doch baldmöglichſt. Gott erhalte Sie geſund. 

Ihr 
Fr. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, den 16. Inli 1802. 


Es iſt ſchon läugſt meine Abſicht geweſen Ihnen zu ſchreiben; immer 
aber durch andre Arbeiten und Zerſtreuungen verhindert ergreife ich die 
Gelegenheit rer Ueberſendung. des beikommenden Hefts des Krit. Jom—⸗ 
nals, es zu thun. — Vielleicht wird nicht nur Intereſſe an der Phile 
ſophie überhaupt, ſondern auch an einigen ber Individualitäten, biei 
tem Aufſatz ven Hegel, welcher cs anfüllt, berührt fine, ie beweg 
es eines genaueren Anblidg zu würdigen, Jacobi 3 ſpeculative Seite 
bis zu den neneften Aenferungen, die Sie kennen, une bis in das offl 
bare Grundprincip aller, die Scheu vor der Vernichtung tes Entli 
vecht gut verfolgt, nur finten Sie vielleicht zu wünfchen, daß rer T | 
welcher ihn betrifft, ſelbſt gezänf: und wolfenlojer wäre, wie es ver 
faffer von Jacobis Polemik zu wünſchen findet, jo wie es um vie 
Idee, die vortrefflich ift, wirklich Schare fcheinen könnte, daß jie m 
mit mehr Klarheit und Correctheit herausgearbeitet ift. Wegen Fi 
könnte Ihre Freundſchaft wirklich einigerinaßen ins Gerränge kom 
jetoch,, wenn Sie es nur immer damit vereinigen können, wünſchei 
faft, daß Sie ihm dieſes Stück nicht zeigen, ta ich für meinen 
wirklich überzengt bin, daß er nicht das Geringſte davon verftebt, 
es ganz mmbegreiflich findet, vie man ihn mit der Aujklärerei une 
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erlinismus zujammenarbeiten kann, andrerſeits iſt es auch zu win: 
en, ta& er bei ver Vollendung ter Wiſſenſchafts-Lehre nicht einmal 
ch tie hiſtoriſche Notiz von folchen extremen Aeuferungen (denn au 
# Yelen iſt ohnehin nicht zu denken; in rer Unbefangenheit ung Naive— 
it ter jeitigen geftört werke. 

Anı Ente des Ubjchuitts über Jacobi finden Sie auch etwas von 
en Reden über vie Religion, das jreilich mehr einen allgemeinen darin 
nsgeerückten Beftreben, wie ihnen als beſonderem Werke gilt. 

Die neneren Hefte meiner Zeitſchrift werte ich Ihnen nebft einer 
kinen Schrift von mir, die noch tiefen Sommer erjcheint , zuſammen 
berſchiden, wenn es Sie intereffiren kaun fie zu erhalten. 

Zufälliger Weiſe, nachrem ich fein Dafein Längft vergejjen hatte, 
m mir in ver Eleganten Zeitung ber Brief, ven Bericht von ber 
heimarifchen Vorftellung des Jon betrefſend, zu Geſicht, une ich 
ftebe, daß ich nicht umbin konnte, mich einigermaßen tarüber zn ver: 
untern, je wie ich, um tiefen Spaß weiter fortzufeßen, wirklich etwas 
müber aufgefett habe, das Spazier, unerachtet ihn ver Bericht von vier 
Iegen über bie Berlinifche Vorſtellung in Anfehung ver Joniſchen Hän: 
{etrms beengt, einzurüden weriprochen bat. Um das Verhältnis mit 
x Unhöflichkeit, vie ſich Der Berfaffer gegen eine Dame erlaubt, une 
x Zartheit des Gefühls, das man ihm zutranen kann, zu beobachten, 
abe ich ihn in allewege etwas hart anlaſſen müſſen; indeſſen ich hoffe, 
wirt es mit jeiner jonftigen guten Art zurecht zu legen wiſſen. 

Bon biefigen Neuigkeiten giebt ed nichts, als etwa daß Fernow hier 

ejlor wirt, der alfo wahrfcheinlich eine Kantiſche Aeſthetik hierher: 

zt, fo daß ich faſt dieſes Umſtandes wegen nody mehr bedauern fönnte, 

Munujeript wegen ver Zerſtreuungen in Berlin nicht mehr benutzt 

faben, um meiner empirifchen Arnıuth fo weit anjzuhelfen, als nöthig 
kte ſelbſt vieje Yehre vorzutragen. 

Den Bruter von Schü habe ich hier nur Einmal gefehen, obgleich 
ihn einlud, mich öfters zu bejuchen ; er fcheint noch viel von einem Ber- 
r Gymnaſiumsſchüler an fich zu haben, une Hufeland hat ihm gleich 
m jurijtifchen Lectionencurſus vorgejchrieben, worin er fich jelbjt am 
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beiten betacht bat, ver ihm auch nicht viel weiter helfen wird. Einlader 
fünnen wir ihn nicht, da wir noch nicht anders als auf Freunde, die und 
von ſelbſt befuchen, eingerichtet fine. — Dürfte ich Sie bei dieſer Gele: 
genheit erfuchen, Schütz“) angelegentlichjt von mir zu grüßen, ung ihn 
an fein Verſprechen zu erinnern, mir von feinem neuen dramatiſchen 
Wert eine Abfchrift zulommen zu laſſen? Verfichern Sie ihn in meinem 
Namen, daß es nicht aus meiner Hand kommen foll. 

Goethe, ver dieſer Tage von Yauchjtätt zurückkommt, will ven gan- 
zen Monat August hier zubringen. 

Es würde vielleicht unterhaftent fein, von Mome&....r vie Höf 
lichkeiten zu vernehmen, die fie und ihr Gemahl bier und in Weimar von 
Goethe genoffen haben. Für ung war es nicht wenig (uftig, es zum 
Theil mit anzufehen und zu hören, wie fie bei Goethes Ankunft in 
Lauchſtädt ſchon wieder gegenwärtig waren, unt er ihn beim Auefteigen 
empfieng, von ihm aber mit ver Aeußerung gegen feinen Reijegefährten, 
daß es ein wahres Zigeunerpack fei, empfangen wurde. Natürlich, daß 
S. .. . r das nicht hörte. 

Wir wünſchen zu wiſſen, ob Sie denn nicht einen Bericht über die 
Aufführung ter Brüder in Weimar in ver Eleg. 3. haben abdrucken 
laſſen; es will niemand davon wiffen, und gleichwohl erinnern wir ung, 
daß Sie einen folchen abgefaßt haben. 

Sie erinnern fich vielleicht meiner Neigung zu ven Quartausgaben; 
feit ich vie von Jacob Böhme gefehen habe, ift mir vie in Sto wirklich un 
lieb geworten. Sollten Sie oder Ihre Freunde Gelegenheit haben, die 
Ausgabe in 4to jet over künftig für mich in Berlin zu kaufen, fe wur 
ich tafür höchſt verbunten fein. 

Ich wünſche Ihnen beftens zu leben, une empfehle mich Ihren 
freundſchaftlichen Anventen. 

Schelling. 


*, Wilhelm von Schüß, ein Anhänger der romantischen Schule. 
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Jena, den 30. Juli 1802. 
N. ©”) 
Roch muß ich Ihnen fagen, daß ter Herzog von Pyrmont zurüd 
#, un daß Karoline Ihnen demnächſt tie verahrenete Schrift **) wire 
Berihiten können. 

Sie wiffen ohne Zweifel, daß ver Alarcos***) in Yauchftäbt vier- 
a mit unendlichem Beifall gegeben worven. 

Haben Sie Nachrichten von Ihrem Bruder, und wollten Sie auch 
B hier etwas davon willen laffen , jo würde ich Ihnen dafür jehr ver- 
eden jein. 

Der Bericht von ver Aufführung res Ion in Berlin ift ganz fo 
ettrefflich, wie wir ihn von Genelli's ſcharfem Geiſte erwarten konn⸗ 
8, un? bat ung, ta wir ihn indeß erhalten, großes Vergnügen ge: 
acht. 

veben Ste nochmals wohl. 


Köſchlaub an Schelling. 
Landshut in Baiern, ven 2. Aug. 1802. 
Zheuerfter Freund! 


Tie Rede, welche ver Dechant unjerer Facultät in Bezug Ihrer 
etoralpromotion truden ließ, hat hier unter Profefforen wie unter 
enten mächtige Senfation gemacht. Obgleich tie hiefigen Stuben: 
mmeiltens Inländer noch find, fo ift doch ihre Zahl ſchon gegen 500, 
Mt ich hoffe, fie joll fich bald beträchtlich erhöhen. So viele Köpfe, 
ter viele fehr fähig find, fühlen dabei, wie weit fie noch zurüd 






” Der vorangehende Theil des Briefes enthält Geſchäftliches 
. Auf die Scheitung von A. W. Schlegel bezüglich. 
”° Stil von Friedrich Schlegel. Dieſer war in Mai nad) Paris gereifl. 
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find, ohne zu wiffen, wie. Die Profeſſoren rer Philoſophie merken 
nur zu fehr und ahnden manche unangenehme Folge, wenn fie 

vorwärts fehreiten. Die Geheime Univerfitäts-Curatel in München 
auf Sie befonters aufmerkfam, *) und ich hoffe, Ende nächſten M 
tes, zu welcher Zeit ich nach München reife, einen ziemlichen Schrit: 
Erreichung meines ſehnlichſten Wunfches, mit Ihnen auch perfünlich 
eint leben zu können, vorwärts zu thun. Ich werbe aber bloß die |} 
lative Phyſik überhaupt und die Phyfiologie für angehente Aerzte be 
vers zum Vorwande nehmen.””) 

Ich glaube mich in Ihre Ideen, vie Sie im vierten Stüde J 
Zeitjchrift vorgelegt haben, ziemlich eingearbeitet, fie mir zu eigen 
macht zu haben. Wenigſtens glaube ich über ten dynamiſchen Pr 
ziemlich hell geworben zu fein. Mauche Wiverfprüche, welche ich im 
fange ahndete, hoben fich, Löften fich in die ſchönſte Harmonie auf. 
Etwas muß ich bemerfen. 

In jedem beftimmten dynamiſchen Proceffe fcheint mir tas ! 
ment der Efeftricität das erfte zu fein, tag Vlontent des Magnetis 
das letzte. — Vielleicht widerlegt fich dieſes bei fernerem Denken 
von ſelbſt. Sollte ich aber darin vielmehr Beſtätigung als Wirerfe, 
erhalten, fo werte ich mir erlauben, im der Folge Ihnen meine Gr 
vorzitlegen. Für jett halte ich folche noch nicht für reif genug. — 
brauche nicht zu bemerken, daß ich nicht ten dynamiſchen Proceß i 
haupt, fontern wie er in bejtimmten Fällen ftattfinten muß, und; 
in einzelnen Theilen ver Natur, hiebei verſtehe. 

Aber, was fügen Sie dazu? Statt daß, wie einige wähnen, t 
Ihr Syſtem bie Erregungstheorie zur Errichtung eines Syſtemes 
Medicin) an innerem Werthe verlöre, erhält e8 dadurch, wie ih t 
halte, vielmehr höhern Werth, feitere Begründung und mehr von! 
was Hufeland praktiſche Brauchbarkeit nennet. 

Ich habe einige Aufſätze in ver Arbeit, welche dahin zielen. 


”) Zu Ende hierüber eine Bemerkung +. 


**) Auch dariiber am Ende cine Beinerlung. ++ Anmerkgg. v. R. 
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eine handelt über Erregung, Aſſimilation, Reproduction. — Erregung 
halte ich gleich dem elektriſchem, Aſſimilation dem chemiſchen, und Repro- 

ntciion dem magnetiſchen Proceſſe. Dieſe Aufſätze werden im nächſten 
Ende nes Magazins erſcheinen. 

Ich bin ſehr begierig auf Pr. Kilians Syſtem und wünſchte das, 
xee davon gedruckt iſt, möglichſt bald zu erhalten. Weir wurde einiges 
teen erzählt, woraus ich ſchließen müßte, daß wir nicht jo ganz einig 
kin werten. Jedoch was kann ich auf Erzählungen bauen? 

= Meine Vocation entjtand vorzüglich daher. Studenten ver Die: 
kn hörten und lafen einiges, was ich für tie Erregungstheorie arbei- 
&e. Sie wurten unzufrieden mit dem Vortrage ter Profejjoren, welche 
bern feine Aufichlüffe geben konnten. Dieſes gelangte, ſowie dag Ans 
Ben, nach Bamberg une Wien deshalb reifen zu türen, zur Univer: 

Rütscuratel. Dieje äußerjt bejtrebt, vie Univerfität möglichit zu verwoll- 
sunnen, jah die Rothweudigkeit ein, mich oder Joſ. Frank zu be 
zZuien. Für mich hatten jic mehr Gründe. Mittlerweile wurten auch 
Bazeinc Profeſſoren für mich gejtimmt, und in München einer der Die: 
dZünalräthe, ver gejcheitejte unter allen an dem Mericinalcollegie. Die— 
nun trang mit Nachdruck in die Keferentairg und ven Deinifter, bie 
endlich reujjirt hatte. Ich felbft trug gar nichts zu meiner Vocation 
ij. Kohl uber bejah ich vorher tie Gegend Laudshuts, che ich ven Auf 
nehmen verſprach. 
Das Berürfnis, mich ale Vehrer hier zu haben, entſchied meine 
ation une je muß es auch bei Ihnen werten. Ich werte dieſes ge: 
ij bald fühlbar machen. Auf nächſten Winter werde ich zu dieſem 
e cin Collegium halten unter tem Titel: Einleitung in die Phyſio— 
ec menjchlichen Organismus. Darin werte ich zuerſt von Philo— 
ie überhaupt ausgehen, tie Differenz des Kaut-Fichteſchen Syſtems 
tea Ihrigen zu zeigen juchen u. |. f. Oegenwärtig bereite ich ich 
allen Kräften taranf vor und hoffe im November damit auftreten zu 
en. Hegels Schrift tarüber habe ich gerade zu lefen angefangen. 
bitte Sie, mir nächjtens zu ſchreiben, ob Zie mit diefer gänzlich 
afrieren fine? Es liegt mir am tiefem Ihrem Urtheile viel. 
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Im September vorigen Iahres hatte ich im Einne, Dr. Reubel 
diefe Wirkungsiphäre bier zu verjchaffen (da ich beftimmt wußte, daß i 
berufen werte). ch ließ es ihm merken. Aber ver Unbejonnene bien 
fich nieprig an Marcus”) une Döllinger, und die Proceburen ki 
ſes nieberträchtigen Contplottes kennen Sie nun zu jehr, als daß © 
mir rathen könnten, fo was noch jeßt für ihn zu thun. — Er follte I 
Borläufer hier werden. Er fabrieire nun Pasquille. Ich bin geſchied 
von ihm, und bereue nur, daß ihn je für etwas beſſer gehalten habe. 


Den 6. Auguft 1802. 


74) Geſetzt auch, Ste follten als Yehrer ver Naturwiffenjchaft, od 
wie e8 heißen mag, tie Bocation erhalten, fo kömmt Ihnen eben dadur 
ſchon das Necht zu, alle philofophiichen Coflegien zu lefen. Wozu 3 
man in feiner Vocation ernennet ift, das hat er öffentlich umionft: 
leſen. Und für ein fires Gehalt, wie es Batern giebt, lieſt man gen 
ein Collegium umfonft. Ich habe, nebft Naturalien oder Vergütung de 
jelben, 1600 fl. Gehalt. Dafür lefe ich mebicinifche Klinif. Aber R 
fologie, Therapie, allgemeine, jpecielle, und manches noch leſe ich priw 
In den Baiern ift jegt das Verlangen, Ihr Syſtem zu fennen, gewedt. € 
fönnen denken, wie ſtark ter Zulauf zu Ihren Vorlefungen dann fe 
würte. Die Vocation zur Xehrerftelle für Naturwiffenichaft garantt 
Ihnen dann um jo mehr Honorarien fir Privatvorlefungen. 

Aber wenigftens ein Jahr wirt noch verftreihen, bis ich viel 
meinen Wunfch realifirt ſehe. Denn jet hat vie Univerfität, vie e 
feit furzem hieher als für immer beftimmt ift, ungeheure Summen | 
Gebäude unt Einrichtungen nöthig. Die Befisnehmungen von — iv 
muthlich) Bamberg, Würzburg, Eichftäpt, Ansbach, Ulm, Augebs 
mit den Gebieten u. |. f. — often dem Lande ungeheuer viel. 1 
Finanzen fine burch die vorige Regierung jehr zerriittet worden, u 
Baiern tie Univerfitätscuratel) will Deänner nur dann vociren, we 


*) R. Hagte in feinen Briefen bitter über Marcus und ſchrieb von ihm im T 
höchſter Grobheit. Schelling, der heiten befreundet war und wohl wußte, daß 8. 
dieſem Mißverhältniſſe nicht ohne Schuld war, ſuchte flets zu vermitteln. 
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es durch anſehnliches Gehalt fie honoriren kann. Dieſe Gehalte werden 
ns Kloſtern genommen. Aber va viele derſelben vandſtände ſind, und 
fe Landſtände Gelder beiſchaffen müſſen zum allgemeinen Bedürf— 
ie, jo muß man zur Zeit, bis die neuen Läuder in Beſitz genommen 
ft, etwas piano zu Werke gehen. 

Das muß ich Ihnen zur Notiz fchreiben. Daraus werben Lie 
der auch erkennen, daß für Landshuts Univerfität noch vieles zu hofjen 
# um fo mehr, wenn bie Brofefjoren folche zu heben vermögen. Sie 
abefigen, ift vie Hauptfache. Darin ftimmt Brof. Winter (ein vor: 
keitliher Chirurg und Accoucheur , bei tem Yoder in Die Schule gehen 
ii und Bertele. ver jür Pharmakologie und Pharmaceutik vorzüg- 
ih gut iſt, auch Gönner, welcher ver beſte Juriſt im Laude ift (er iſt 
uch Bamberger), auch ver oben getachte Medicinalrath mit mir überein. 

ſſen nur die Studenten ihr Verlangen, Sie hier zu befigen, laut wer- 
den iund dafür will ich ſorgen), jo müffen auch vie Guratoren hiermit 
ig werden. Die meiſten Profefloren‘, welche Ihrer Berufung ent- 
gegen jein können, werten ohnehin nicht lange hier bleiben, und das Ent: 
;gegenjein von vielen ift für bie uratoren gar fein Motiv, es jei eher 
‚ wenn jene contra jtimmen. 

Sollten Sie einjt bier lehren, fo vechne ich die Zahl ver Sturenten 
hoch. Yeicht kann fie nach und nach auf 1000 fteigen. 

Une nun einiges auf Ihr letztes Schreiben, das ich geftern jrüb 
ttem trefflichen Gejchente für mich und Winter erhielt. Diejer 
ungemeine Freude, daß Sie feiner jo ehrenvoll jich erinnern, und 
t — Sie willen, was Sie für mich ſind. Die Hälfte ver Schrijt 
uno babe ich nun gelejen une bin darüber entzücdt. Die Abhand— 
bon Hegel kömmt mir gerade gelegen, nach dem, was ich Ihnen 
ihrieb. Im der Zeitichrift für fpeculative Phyſit — (ch bitte 
‚au Gotta zu ſchreiben, er joll hieher nur immer anfehnliche Sen- 
davon machen. Sie werben gewiß bier Abgang finden: — ſtimme 
in jeten Auserud ein, welchen Sie gegen vie objeure Rotte am Ende’ 
eriten Stücks gebrauchten, und muß Ihnen für Ihre thätige Annahme 
mer Barthei gegen ſolche Rotte tanken. Was Marcus betrifft, fo 
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mag er es mit ber ihn hier zugetheilten Ehre in Ernſt over Spaß neh 
men. Einmal er kömmit unſchuldig dazu. Er ſchwimmt im Geift ver 
Zeit und zappelt fich immer oben auf, wie eine Mücke in Weingef 
(Brantwein). Die Herren follen auch von mir noch eines abkriegen, 
im nächjten Stücde des Magazins, das ich gerade bearbeite. 

Was den Auffag von Win diſchmaun betrifit, jo Hoffe ich, taß 
Ste Ihren Borfaß, ven Sie gewiß durch ven Ph. Hoffmannide - 
veranlagt fchon faßten, fejthalten werten, nichts in Ihre Zeitjchrift mehr 
anfzunchmen, das Sie nicht genau überlefen haben, oder überhaupt 
nichts von Leuten, welche Sie nicht genau kennen und zu fchägen gewußt 
haben. — Dafür erhält ver Yefer um fo mehr Erjag durch ven erfe 
Aufjag, und ich rathe Ihnen, mit vem zweiten und pritten Stüde mög: 
licht zu eilen und womöglich eigene Aufjäge nur darin drucken zu laſſen. 

Bon Frankfurt aus erhalten Sie eine Schrift über Medicin, I 
Berhältnis zur Chirurgie und Materialien zur Polizei ver Merz 
Matthäi's Schrift wire von mir bloß im Umfchlage tes Magazi 
bemerkt. vuſtig iſt es, daß das von Ihnen rührente: Ueber Huf 
Jonrnal’;, worin Sie ihn als Nattenfünger von Hameln nicht nennen, 
ſondern andeuten, eigentlich feine Galle am meiften gegen mich, ten@ 
für ten Verfaſſer jenes Aufſatzes hält, yerühret hat. 

Schon genug, wenn Sie nie gegen Reiner unn Soder 
ins Publicum jagen. Socher lieferte, wie Sie wiſſen, eine Geſchi 
philofophijcher Syſteme, ſchätzt Sie ſehr, aber weiß noch nicht, daß U 
Syftem von dem Fichtejchen wefentlich abweicht, glaubt nur, vaß@ 
mehr auf Naturlehre, wie Das von Fichte mehr auf Ethif u. ſ. f. 
verbreitet. Warum er jo weit zurück iſt, davon befteht ver Grund 
er hat außerortentlid) viel Zutrauen von ver Regierung, wirt in 
wichtigjten Sejchäften gebraucht une muß dadurch nothwentig in fei 
die ihm vie wichtigften fein ſollten, zuvüctbleiben. Doch ich hoffe i 
balt auf tem Wege zu jehen, auf dem ich ihn wünfche. 



















* Einige Worte über Herrn Hufelands Journal, und befonders einige 
füge in Demfelben, in: Magazin zur Berbolllommmug der Medicin von Dr. 4 
Röſchlaub Up. 0,8. 217. 
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Dr. Schad möge nur bald Manuſcript ſchicken, wenn es noch 
sicht geſchehen iſt. 

In Baiern, das groß iſt, iſt Ihre Zeitſchrift bisher wenig gekannt 
gweien. Ich mache fie gewiß bekannt, das ſollen tie Verleger bald inne 
xereen. Nächſten Dienſtag jene ich auf dem Boltwagen ein Eremplar ter 
ihreibung des Dantfeftes ꝛc. an Ihren Hru. Vater. Meich freut die: 
Fr Auftrag ſehr, und ich mache mir Vorwürfe, daß ich Ihnen nicht zu⸗ 
letiam. Sch Hatte zu vielerlei vurcheinanter zu thun, um daran zu 
kaufen. 

Endlich erbalten Sie venn auch Ihr Diplom. Zwei ter Unterzeich- 
wen: Peneling jun. (Beter) und Nieterhuber werten bald als 
Weiefforen abtreten und fonft wohin verfegt werten. Vielleicht auch 
seling sen. Beide Yereling fine dumm, aber — Söhne eines ehe- 
igen Profeſſors zu Ingolſtadt, eines erzfeinen Mannes, ver zur Il⸗ 
inatenjagt mit feinen Söhnen thätig mitwirkte. Um jo mehr müf- 
fie jet zurüdgefegt werden. Ich habe ſchon tie Yehrftelle des Peter 


vandshut, ven 7. Auguft. 
Heute erhielt Krüll’, Manufeript von Dr. Schad, wobei ein 
ti an mich war. Es wird mir zu fpät, heute tarauf zu antworten ; 
bitte Sie alſo, mich ihm einftweilen zu empfehlen. Etwas, um das 
wich erſuchte, nämlich vie Revifion feines Wertes nad) der Eorrectur 
ebmen, wird wohl kaum möglich fein, ta Krüll zu Weißen- 
g im Fränkiſchen drucken läßt, was nicht nur ziemlich weit von hier 
, fontern wobei noch das Tatale ift, daß wöchentlich höchſtens zwei- 
eme Sentung babin geichehen kann. Dadurch würde denn ver 
ungebeuer aufgehalten. 

Socher Sprach geftern Abend mit einigem Enthufiasmus von 
Ben. Ach fagte ihm, daß Sie bet Regierung Baierns ein Compli- 
Int machten. Das gab vie Veranlaffung. Er ſtudirt Bruno. 
Uebermorgen geht Ihr Diplom von bier ab. 


m 


* Buhbäntler und Verleger in Lanböhat. 
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Leben Sie vergnügt und ſenden Sie uns bald noch etliche Stück 
Ihrer neuen Zeitfchrift für fpeculative Phyfif, wie Ste e8 angekündis 
baben,, um jo mehr, da in das erfte ein fremder Aufſatz kam. Gewü 
werten Sie e8 thun, wenn Sie,immer, wie ich herzlich wünfche, vem 


gnügt leben. 
Ihr Freund 
Röfchlaub. 


— — — [mn 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Den 19. Auguſt 1802. 


Haben Sie den beſten Dank für Ihr letztes Schreiben. Die mt 
gegebenen Nachrichten find ſämmtlich höchſt intereffant: beſonders M 
Stubium des Calderon und vie Hoffnung, die Sie uns machen, durh 
Sie mit ihm bekannt zu werden. Goethes Vorſpiel wird, wie ich nich 
anders weiß, bei Cotta getrudt. Ebenſo auch Mahomet und Tantra 
die Turandot von Schiller. — Ihren Auffa oder Brief in ver Elegante 
Zeitung zu lejen, bin ich fehr begierig ; nachbem es nun meine Suche ge 
worden ift, will ich mich gern ohne weiteres von biefem Kampfplag ii 
rüdziehen. — Ihrem Tadel von Hegels Auflag ftimme ich in all 
Stüden bei, ausgenommen daß er Fichte'8 Beſtimmung ves Menſch 
als in philoſophiſcher Rückſicht nicht geſchrieben hätte betrachten fol 


Denn erjtens bat er wenigftens gezeigt, daß fie in tiefer Rückſicht wigl 
(ich null iſt; zweitens verdient fie dieſe Kritik und mußte bier vorzügfll 
in Anjchlag kommen, da Fichte in dieſer Schrift allein noch fein Unſ 
verſum ausgefprochen hat und fie, wie ich überzeugt bin, wirklich. 
Blüthe feiner Philofophie ift. Es ift bei vem unenplichen Geg 
und feinem Widerſtreit gegen die Form begreiflich und verzeihlich, fh] 
ftrenger Form einfeitig auszuſprechen, nicht wirklich Alles in Allem i 
begreifen , diefes Buch fol aber gleichjam aus vem Herzen und ber | 
mittelbaren Eingebung gejchrieben fein. — Doch fchon dieß ijt zu 
bievon. 
Sch habe Ihnen noch zwei Nachrichten zu geben. 
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Die neuliche, taß ter Herzog von Pyrmont zurückgekommen, war 
usgegründet, va er bis jegt noch in ten Rheingegenden fich umtreibt. 
Anh Geh. Rath Boigt ift mit ihm abwejent. Caroline trägt nıir auf, 
Inen dieß zu ſchreiben. Es iſt unvermeidlich, daß hierdurch bei dem 
nzeihlagenen Weg Verzögerungen entſtehen: ſonſt ift von Carolinens 
keite alles betrieben und unterlegt, ſo daß wenn dieſer Weg überhaupt 
klingt, das Endreſultat doch nachher bald erreicht werten kann. Doch) 
t bei allen Vorkehrungen, wie die Berjonen, welche für tie Sache fich 
iterejiren, verfichern, nicht gewiß, daß ter Herzog willfahren werte. 
9a tiefem Fall ift Caroline ter Meinung, ten gewöhnlichen Weg nad) 
gmeinichaftlicher Uebereinkunft ohne Bedenken zu ergreifen. 
Sie erhalten bier außer Bruno (von tem es höchſt verdrießlich, 
Ungers Nachläfjigkeit mich in die Nothwentigkeit jegt, ihn nach 
zurüdgehen zu laſſen, va ich ihm vie bejtimmtejten Aufträge deß— 
noch in Yeipzig gegeben hatte, auch das erjte Heft meiner Neuen 
itſchrift. | 
Sie finden in vemfelben unter dem Artikel Miscellen einen Auffag, 
ih als Actenjtüd in Ihren Händen wünfche, ta er Schügen tie 
laſſung gegeben hat, eine horrible Schändlichkeit gegen mich, Ca— 
unt mehr oder weniger auch Sie zu begeben, intem er, um fich 
tichen, aus einem mir zwar nur im allgemeinen bekannt gewordenen 
ill: Lob der neneften Bhilofophie*; im einer Anzeige, vie 
bier ausgeichnitten beigelegt finden, vie angeftrichene Stelle citirt 
ausgezogen, bat. 
SEie lönnen und werten jelbjt denken, welche Wirkung tiefe Schänt- 
it auf uns beide gehabt hat. Ich kann nicht fagen, daß mir vie 
jelbft gänzlich unerwartet fam, ba ich bie Anjtalten tes Menſchen, 
ans jo fchredlich getäufcht hat, ſchon Tage vorher tie Schule auf 


Y Das Pasquill war, wie Marcus Schelling meldete, von Berg in Würzburg. 
betreffenbe in Mo. 225 ber Allg. Fit. Ztg. 1802 daraus abgebrudte Stelle lautet: 
verblite e8 der Himmel, daß ihn nicht der Unfall treffe, Diejenigen, welche er 
iſch heilte, recli zu töhten, ein Unglüd, das Scelling dem Einzigen zu Bodlet 
 Sranfen an M. B., wie böfe Leute jagen, begegnete.“ 
Eqetling a Leben. 25 
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mich abwälzen zu können, allerrings gefannt habe. Caroline hat mir 
nun alles tarüber mitgetheilt, auch was Sie in ter Sache gethan, uud 
wie jie Ihnen jo wenig als ihr nen ift. Ich erkenne gerührt alle Sches 
nung gegen mich, obgleich fie mich nun toppelt ſchmerzt. Was ich hierin 
zu thuu babe, weiß ich in fo weit genau, daß ich weiß, daß nichte mich 
jo weit beugen kann, ten heiligen Namen zu entweihen. Weiter habe 
ich bis jett feinen bejtimmten Gedanken: ich habe Goethen tie game 
Sache mitgeteilt und erwarte eben feine Meinung tarüber. Es ift ber . 
fein Menſch, ter fich nicht im äußerften Grabe darüber indignirt zeigte: : 
auch bat außer Schü niemand davon gewußt: Griesbach ift in höchiter = 
Erzürnung tarüber. — Laſſen Sie mich bald willen, was Sie denlen; 
ich habe, ta diefer ganze Handel mit ver %it. 3. von uns gemeinſchaft⸗ 
(ih angefangen worten, ven Wunſch, daß wir ihn auch gemeinfchaft 
lich beſchließen une Schügen ben letten Reſt geben. 

Ich muß für heute jchließen. Leben Sie recht wohl und erhalten 
Site mir Ihre Freundſchaft. 












A. W. Schlegel an Schelling. 
Berlin, ten 27. Aug. 1502. ; - 


Was Sie mir am Schlujje Ihres Briefes vom 19. melden, 
mich in jolche Bewegung gejett, und vie grenzenlofe Niederträchti 
une Infamie des Verfahrens in tem mitgetheilten Blatte ber ArZ. 
mich in einem ſolchen Grade empört, daß ich vorerſt nichts andres 
fen kann und ſogleich vie Feder ergreife, um Ihnen zu ſchreiben um I 
Sauce gemeinfchaftlicdy zu überlegen. Ä 

Zuvörderft was die in jenem Pasquill vorgebrachte Beſchuldi 
und ihre Quellen betrifft, fo trängte fich mir bei meiner Ankunft i 
Bocklet ein folches Gerede entgegen, Das fich unter einer Dienge von 
ten verbreitet hatte, vie freilich alle nichts won ver Mericin verj 
Meartinengo's, auf die Sie vielleicht fallen könnten, muß ich 
ausnehmen; fie haben gegen mich nicht das mintefte von viejer Art: 
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äußert, wiewohl jie mit ihrem mediciniſchen Glauben fehr am Alten hin» 
ya, und jelbit zu Marcus kein jonterliches Zutrauen zu hegen fehienen.) 
90 bat daher Marcus auf das tringenpfte, alles mögliche zu thun, um 
deſes nieberzufchlagen. ‘Der daſige Arzt ftattete ihm denn auch, ſobald 
afinlam, feinen Bericht ab; er hatte vie Krankheitsgejchichte fchriftlich 
efgefegt und wollte fie in einem mericiniichen Journale abdrucken laſ⸗ 
fu. Hievon brachte ihn Marcus zurüd, invem er ihn beteutete, er 
Birte jich ſelbſt dadurch mediciniſche Blößen geben. 
Er hatte gleich ven erſten Mittag, wie ich da war, mit an ver Ta» 
Hier Bäfte gegeſſen, redete mich nach Tiſche an, und berief.fich auf 
ka van Hofrath Marcus übergebenen Auffag, ven mir dieſer einhän- 
Korn würde, als auf jeine Rechtfertigung. Ich antwortete ihm, ich fei 
Ba Arzt und wiffe vergleichen Fälle nicht zu beurtheilen ; es fei mir aber 
at eingefallen, ihm einige Schuld beizumeſſen, jontern ich habe viel- 
sehr nach zen Aeußerungen von Marcus und Röſchlaub glauben müf- 
en, das Zufammentreffen zwei jo heftiger Uebel habe vie Krankheit un- 
heilbar gemacht. Ich fagte dieß mit Fleiß, um ihn zu beruhigen, ta 
effenbar tie Bejorgnis um feinen eignen Credit ihn zu ter eifrigen Be— 
mübung brachte, tie Schuld auf einen andern zu wälzen. Den Auffag 
nahm ich zu mir und behielt ihn, da ich ven Verfaffer nach Lejung vef- 
nicht wieber zu ſprechen bekam. Sch verwahre ihn noch verfiegelt 
audern die VBerftorbene betreffenten Papieren. Es fine Ihre Re- 
beigefügt, die freilich nichts ald Optum enthalten, da ich das Padet 
nacht öffnen mag, jo weiß ich nicht mehr, ob im Original oder nur 
Mrijtlich. Ä 
Ber meiner Zurüdtunft in Bamberg hielt ich nicht für gut, Ihnen 
bievon zu fügen, weil e8 zu nichts als ven fchmerzlichiten An- 
en führen konnte. Sie hatten mit Gründen nach Ihrer Lieber: 
gehandelt, und alle vorbantene und mögliche mebicinifche Wif: 
reicht nicht Hin, die Möglichkeiten eines inbivituellen Falles 
unwiverleglicher Sewißheit auszumitteln. Ueberdieß war gegen cin 
de turchaus nichts zu thun, und was auf ten Fall, ver mir bei fo 
Neantten Umjtänten, va dem zu Rathe gezogenen Arzte durch eine ihm 
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ſehr wichtige Autorität das Schreiben gelegt war, jehr unwahrſcheinlic 
vorkam, daß e8 einmal im Drucke zur Sprache gebracht werten würde 
die wirkſamſte Maßregel gewejen wäre: nämlich dag Röſchlaub ſogleic 
bei feinem Beſuche in Bodlet die Krankheitsgefchichte aufgeſetzt hätte 
wovon Sie mir auch in dem Briefe varüber fchrieben,, es fei feine Ab 
ficht : diefes war in tem erjten Momente verfäumt worden, und konnt 
faft nicht mehr nachgeholt werven. 

Seitdem habe ich alles Hierauf fich beziehende meinerfeits in dar 
tieffte Stillfehweigen begraben, fo oft ich auch nach ter Abreije von Bam 
berg in Gotha, Göttingen, Hannover und Braunjchweig gegen Ver 
wandte und Belnunte von den Umſtänden der Krankheit habe reden müſ 
fen. Ich hatte zwar ſowohl im vorjährigen als jetigen Sommer Spw 
ren, daß dieß Gerücht in der daſigen Gegend noch nicht ausgeftorben ſei, 
allein ich glaubte aus ven ſchon erwähnten Gründen Ihnen nichts daveı 
jagen zu müſſen. Bei meinem Beſuch in Dresven in biefem Frühling 
erfuhr ich von“; 


A. W. Schlegel an Schelling. 
Berlin, den 28. Aug. 1802. 


So eben werde ich durch einen Brief von Spazier an die kleine Fehl 
über ven Ion erinnert, die ich bei jenem ernſthaften Handel ganz vei 
geffen hatte. Ich hoffe, Ihnen wird auch nach Leſung meines Briefe 
die ganze Sache nur wie ein Scherz erjcheinen. 

Ich weiß nicht, wie es kommt, daß ich gerade jegt auf einmali 
eine Menge Häntel verwidelt werbe. Es wirt hier, wie es fcheint al 
fichtlich, verbreitet, ich fei Vf. eines Spottgebichtes auf Iffland, welche 
furz nach meiner Abreife von bier unter dem Titel Der Bärentanzä 
einer hiefigen politiichen Zeitung geſtanden hat, und zwar nicht nad a 
juriftifchen Beſtimmung, aber tin Geifte, ein wahres Pasquill fer 


” Der Schluß des Briefes fehlt. 
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km joll. Ich habe es noch nicht zu leſen bekommen fünnen. — Wegen 
eh Aufiages von Genelli fcheinen ebenfalls Anfechtungen zu entftehen. 
kadlich hat ber fchlechte hiefige Schaufpieler Schwerte wegen einer 
Iaterhitit in ver EI. Zeitung fich fehr troßig bei tem Herausgeber 
beflagt und meine Nennung verlangt, wobei ich ihm tenn auch gewill- 
hhrt habe mit einer werben Abfertigung, vie nächſtens im verfelben Zei- 
ing zu lejen fein wird. 

Nicolai Hat fich in ter Allg. Bibl. neuerdings wierer jo gröblich 
mir und verjchiebenen meiner Freunde vergangen, unter andern vurch 
ine jo pöbelhafte Rec. des Muſenalmanachs, vermuthlich von Göckingk, 
init GE. unterzeichnet), daß ich mich gemüßigt fehe, einmal wieder zum 
gemeinen Schreden drein zu fchlagen une ein großes Gericht des 
Biges über vie Sünder anzuftellen. Eine folche Gelegenheit wie Koge- 
feed Sentung nach Sibirien wird, mir aber fchwerlich je wieder zu 
TDeeil. Ueberhaupt weiß ich noch nicht, wie bald ich tazu komme. 

Da Sie mich in Beziehung auf den Streit mit Schüß zur Lefung 

des Aufſatzes: Ueber as Benehmen tes Obfcurantismugıc., 
auffortern, jo erlauben Sie mir au, Ihnen offenberzig zu äußern, daß 
einige Wentungen und Ausbrüde darin nicht ganz mit ven Grunpfägen 
| meiner Polemik übereinitimmen. — So könnte ich das Nitter betreffenve 
in etwas anders wünjchen. — Sie werden mich nicht misdeuten, es ijt 
zur mein inbinituelles Gefühl, das ich niemanden aufbringen will. 
& kann auch für mich nicht auf die entferntefte Art die Rede davon 
m, als ob die Härte des immer nur literariichen Angriffe Schügen zu 
einiger Entſchuldigung für feine namenloje Nieverträchtigfeit ge: 
fönnte. Allein e8 iſt immer fchon ein Nachtheil, wenn vie Rück— 
auf jene auch nur bei einigen fonft gut gejinnten Menichen das 
Urtbeil über dieſe verdunkelt. 
Den erften Auflag in tem Heft Babe ich fchon mit großem In— 
&reffe geleien und beſonders vie Klarheit varin bewuntert. Ich wünfchte 
uch recht jehr, daß Sichte ihn läſe, une fich überhaupt auf das Verhält- 
18 ſeines Spftems zu dem Ihrigen einließe. 
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Ich bitte den inliegenten Zettel zu beforgen und mir bald wieder 
Nachricht zu geben. 

Meinen verbintlichiten Dank für das ſchöne Eremplar vom Bruno 
und bie Zeitfchrift nicht zu vergeifen. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, ten 3. Sept. 1802. 


Ihr Schreiben vom 27. v. M. fortert mich zum innigften Dan 
auf. Nicht die allgemeine und perjönliche Intignation, die Sie über 
bie an mir begangene Injurie empfinten müffen — ſondern bie befondere 
Theilnahme, zu der Sie jich in ver Sache erbieten, verpflichtet mich dazu. 
Sch nehme auch fogleich dieſes Anerbieten an und bitte e8 mir nun ſelbſ 
von Ihnen aus, zu der Ausführung des folgenden Plans mitzumirten, 
ben ich entworfen habe und der mir al8 ter angemeijenfte, nach either 
fortgejegten Ueberlegungen, erfchienen ift. 

Zuvor laffen Sie mich Ihnen einen Theil viefer Heberlegungen mitther 
len! — Daß mit&oethe in dieſer Sache fehr wenig anzufangen war, haben 
Sie fehr richtig vorausgefehen. Nicht als ob er nicht die ganze Schänd 
lichkeit und Abſcheulichkeit gefühlt, ven beiten Willen gezeigt hätte, fon & 
bern weil er verficherte, in ber Sache feinen Erfolg verfpredhen #1: 
tönnen. Mein Aufinnen war nämlich, einen unmittelbaren Schritt berg 
Regierung durch ihn zu bewirken. Er verficherte mich der Schwierig 
feiten, vie er hierbei zu überwinten haben und wahrjcheinlich nicht üben R. 
winden würde — er riethb von nichts ab, gab aber nur ben einzigem, 
jich von felbft verftehenden Rath, nichts zu unternehmen, wobei max}, 
der commpletten Sache unt des zu wünfchenten Erfolgs nicht ver]. 
ſichert ſei. 

Das perſönliche Gewicht von Goethe konnte, um etwa die jetzigea 
Redacteure der Y. 3. zu einer Zurücknahme auf tie von Ihnen angegebene 
auch von mir getuchte Weije, zu bewegen, bei ver grenzenlofen un 


Ihnen vielleicht feibjt nicht fe gemwußten Unverfchämtheit une u 
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des Schũtz, die ſeitdem immer zugenommen hat, nichts fruchten, viel⸗ 
mehr hätte Goethe ſich einzig ſelbſt dadurch ausgeſetzt. 

An Griesbach, ſobald ich von ſeinem Verhältnis in dieſer Sache 
gehört hatte, dachte ich auch zuerſt: allein ich wollte bei ihm, in der Un— 
genigheit des Erfolgs, feinen Schritt thun, ber mir nachher nur bie 
Binde gebunden hätte: zudem hörte ich nachher — obgleich nur durch 
fe tritte une vierte Hand — daß er felbft ſchon eine — fchlechte Maß— 
regel dagegen in Vorſchlag gebracht Hatte, nämlich daß eine gegen das 
Eindurger Pasquill erfchienene andere Schrift angezeigt und gelobt — 
dio ein noch fchlechterer Firniß über dieſe Sache gezogen werten follte. 
Bei folder Bewandtnis der Sache mußte ich mich wohl von jetem 
Edritt viefer Art zurückhalten. 

Einen Proceß vor den hiefigen Gerichten anzufangen, hielt ich unt 
ich noch jeßt für das fchlechtefte, was ich thun könnte, theils weil 
alle Waffen der Chicane gegen mich angewendet werben können, 
{8 weil vieß zu langſam tft für eine Schändlichleit, gegen tie man 
# unmittelbarfte und herabwürtigenpfte Sprache hernorzurufen wün- 
muß. 

Es blieb nach diefen Umſtänden nichts übrig als ven von Ihnen an⸗ 
en Plan wirklich zur Grundlage zu machen, und ich vente, daß 
folgentes adäquat finden werben. 

1} Sie machen diejenige Erklärung, welche Ihnen Ihre Indigna- 
,‚ Ihre Theilnahme und Kenntnis der Sache eingeben. Nichts kann 
igender für mich, nichts vortheilhafter für vie Sache fein, als wenn 
Re und ich gemeinfchaftlih Kanten. Es kommen hiebei vorzüglich 

i Buncte in Betracht, 
aj wie weit die Erwähnung ver Sache jelbft, 

b) wie weit bie Stärke ter Ausprüde in Anſehung Schz's gehen 
ſollen? 

Ich will hievon zuerſt reden und ſagen, was ſich von ſelbſt verſteht, 

fie natürlicherweife feine Grenzen haben können und Infamie, 

änzlichkeit, Ehrlofigfeit die geringiten fint. 

























392 , Aufenthalt in Jena. 


In wie weit hierbei vie Betrachtung Ihrer hieſigen Profeſſors⸗Ver 
hältniffe etwas austragen kann, hängt bloß von tem Werth ab, ten Sx 
barauf legen: ich ſehe, daß dieſer ſehr gering ift, zudem verjteht es ſic 
— und ih müßte feine Ehre haben, wenn dieß nicht mein Entihlx 
wäre — taß, ſobald viefe Sache für Sie einen Erfolg haben fönnte, ve 
Sie nöthigte, Ihre Entlaffung zu nehmen — ter nächſte Echritt vor 
mir der fein würde, bie meinige gleichfall8 zu nehmen. — Sie habeı 
ſehr Recht, wenn Sie ter Meinung find, daß ih Schüten u. Conſ. 
biefen Triumph nicht ohne Noth bereiten fol. Dieſe Betrachtung it 
bie einzige, die mich von dem ganz einfachen Schritt zurückgehalten hat, 
die Sache unmittelbar an ven Herzog zu bringen, Beſtrafung und Satit⸗ 
faction zu fortern — und im Fall ver Verweigerung — bei dem böfen 
Willen, den man gegen uns alle und mich neuerdings bejonters hat — 
meine Dimiffion öffentlich in einer noch kraft meiner Cenjurfreiheit ge⸗ 
prudten Erklärung — verbunten mit ber ganzen öffentlichen Infam— 
rung Schügens — zu nehmen. In ver That, ba feit einiger Zeit fe 
alles — mehr oter weniger — gegen mich verjchworen ift — denn nm 
in dieſer legten Sache haben fich vie biefigen Menſchen auf meine Seit 
geichlagen — würte ich vem ganzen biefigen Pöbel durch meinen Ab 
gang nichts anderes als Freude bereiten. — Ueberhaupt, ift es zu ver 
meiten, daß ih wegen dieſer Sache meine Entlaffung nehme ode 
erhalte, fo ift tieß das Wünfchenswerthere: da es boch nur noch kurz 
Zeit anftehen kann, vaß ich fie ohnehin nehme. — Bei Ihnen ift wie 
weniger an irgent ein Extrem biefer Art zu denken. Sie find nicht am 
wejend, man betrachtet Sie als einen, ver fo gut wie fich losgeſagt bat: 
es ift alfo Kar, daß Sie von uns beiten am meijten in der Tage fink, 
in tiefer Sache, vie feine Rückſichten erlaubt, feine zu nehmen. | 

Ich komme zu dem andern: näntlich wie weit die Cache felbjt em 
wähnt werten könne und müffe? | 
Ihr Gefühl hat es Ihnen früher gejagt und ſagt es Ihnen 
noch jetzt, warum ich Erörterungen über das, was die ment 
gebenheit meines Lebens iſt, nicht wollen fann. 
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Was mein Theil in ver Sache iſt, iſt klar genug. — Es iſt folgen⸗ 
ker. — Ich babe dem Menſchen, ter tie mediciniſche Beſorgung Augu- 
fens übernommen hatte, gleich in ven erjten Tagen einiges Mistrauen 
Beust: es war fehr natürlich, bei dem unglüdlichen Ausgang alles 
lebe von mir zu erwarten, obgleich er freilich meinerjeit8 ganz ficher 
kin tonnte. — Ich habe an feinen Verorenungen nichts geäntert — e8 
ft alles gereicht worden, was in feinen Vorfchriften nach allen möglichen 
Srinven für das Rechte und Angemeffene gehalten werten konnte; es 
ftnichts entfernt worden, als was Röfchlaub, Marcus und alle gleich- 

teulenden Aerzte gleichfalls entfernt hätten — eine Arznei, worin Rha— 
harbertinctur war, und das arabiiche Gummi, ein ſchwächendes Mittel, 
dd er zu tem Opium aus dem Grunde gemiſcht hatte, weil es ven Leib 
mmeiche, vie Eingeweide jchlüpfrig mache und was biefer Ausdrücke mehr 
fat. — Ferner tie Milch, die er ald Getränk verordnet hatte, und tie 
erdings und in Einer Beziehung nüglih — und nach ter gemeinen 
Feinung inbicirt fein konnte, einer Beziehung, welche zu venfen mir 
freilich nicht einfallen konnte. | 

Was bei piefem allem bleibt, ver Schmerz; — ten ich wohl äußer— 
h. aber nie innerlich überwinven fann, ben ich auch Ihnen nicht ver- 
gen will — ijt, daß ich acht Tage lang in.ver Verbleubung leben — — 
a Zuficherungen jenes Menfchen, ver noch den Zug over höchitens 
A Tage vor dem legten der Verftorbenen uns verfichert hatte: fie 
re morgen ausfahren können — glauben und fo in ver bis zufegt 
Ktenden Meinung von ver Ungefährlichfeit des Uebels — einen an 
a Arzt herbeizurufen verfäumen konnte. — Diejes ift der Vorwurf, 
ich mir felbjt mache und gegen ven ich dadurch nichts gegenüber von 
t jelbft gewinne, daß ich, auch in einer gerichtlichen Unterfuchung, 
ich dieß allertings zu können aufs feftejte überzeugt bin, ten Men— 
Ben, von vem dieſe Verleumdung emanirt, zur totalen Condemnation 
ies Berfahrens wie feines Betragens’ bringe. Ich habe ihm, durch 
Schmerz ſprachlos, durch Kummer ftill, ja faft ohne Befinnung, vie 
Bögtichteit und ven Muth gegeben, mich zu verleumten, ehe Ihre und 
Narcus Gegenwart es ihm legte ‘obgleich ich davon nicht gewiß ſein 


4 


/ 


394 Aufenthalt in Sena. 


fann). — Er hat Ihnen meine NRecepte gegeben: hiermit hat es tiefe 
Bewandtnis, daß ich das von ihm verfchriebene, mit gummi arabicunga 
vermifchte Opium nad) . meiner damaligen und jegigen Veberzeugungg 
nicht brauchen fontte — niemals aber hat bie Verftorbene eine Doſtis 
erhalten, vie feine Verorbnung, da er anfänglich, wie ich bei meiner Au⸗ 
funft fand, das Opium zu einem Gran gegeben Hatte — abfolut ober 
relativ Üüberftieg ; e8 werfteht jich, daß man in der Officin Leine fo Heinen 
Dofes von Opium zubereiten laffen kann, als im eintretenden Fall ge 
reicht werden müffen: eines meiner Necepte fällt auf ven letzten Tag 
und ich erhielt das Verjchriebene fogar zu fpät, um e8 noch anzumenten. 
Ich jchreibe Ihnen dieſe Umſtände, wie fie mir beigehen, damit Sie me 
theilen können, wie die Krantengefchichte in dem Urtheil von Aerzten we: 
Marcus und Nöfchlaub u. |. w. erfcheinen würde: jo hat fie auch Rd ' 
laub immer angeſehen; mit Marcus habe ich weniger davon geretet, W | 
ich bald anfieng, ven ganzen Schmerz in mich zu begraben. 

Es wirb mir fchwer, in tiefem Briefe alle jene Andenken zu & 
neuern : urtheilen Sie, wie ganz unmöglich e8 mir fein würde, mich 
tem Publicum in tiefe Erinnerungen einzulaſſen; richten Sie alfo hi 
nach Ihre Erklärungen ein, um fo mehr, da Ihnen doch kein Urtheil gi 
getraut würte und die Berufung auf Röfchlaub und Marcus nım | 
Erwiderung provociren würte, daß biefe Ihnen dieſe Aeußern 
bloß zu Ihrer Beruhigung gethan haben. 

Dagegen werde ich a 

2: unmittelbar nach Ihrer Erklärung eine von Marcus unt 
von Röfchlaub folgen laſſen, vie ich von dieſen gewiß zu erhalten 
und teren vor dem Publicum abgelegtes Zeugnis dann um fo 
verrächtig gemacht werten Tann, da Röfchlaub am Tage tes Todes 
nah B. kam, Marcus nachher von dem Kiffinger Arzt die ganze 
beitsgefchichte erfahren hat. 

Als Parentheſe will ich bier die Bitte einſchalten: Sollten 
in Bocklet erhaltene geſchriebene Krankengeſchichte für eine kurze 
entbehren wollen, ſo ſchicken Sie mir ſolche. Sie erhalten ſie, 
der gleich zu meldende Gebrauch davon gemacht iſt, zurück. — 













Schelling an A. W. Schlegel. 395 


wil fie fehen und etwas darüber auffegen: ich habe ein großes Zu— 
tauen zu feinen Kenntniſſen wie zu feinem Charakter und Wabhr- 
heitsliche. 

3; Das dritte in ber zu erlaffenten Erklärung wäre eine furze 
laßerung von mir, die ſich wegen der Sache auf das Vorhergehenpe 
Bigte, vie Anklage des Pasquillantismus wiererhofte, und dieſe Infamie 
&enio ver Berachtung aller Outgefinnten übergäbe, „wie ich fie bereits 
m Ahndung ꝛc. Sr. Herzogl. Durchlaucht von Weimar übergeben 
fü. — Denn ich weiß, daß ohne Publicität der Herzog zu keinem 

Egritt zu bewegen ijt. Ich werte Goethe'n bie ganze Erklärung 
Kor mittheilen, ihm mündlich unterrichten, daß fie gedruckt werde, alfo 
arten Stand jegen, auch vem Herzog davon zu fagen. Sch werve die 
kit in ver an ten Herzog alsdann allerdings einzureichenten Schrift 
ewähnen, nur daß, ehe ſeinerſeits mir vie zur erlaffende Erklärung unter- 
fest werven könnte, d. 5. gleich den Tag nach Ueberreichung ber Schrift, 
much tie gerrudte Erklärung ericheinen joll. 

Dieß fine einzelne Umſtände, bie noch modificirt werben können; 
uw in ter Hauptſache bin ich gewiß und bitte Sie daher, Ihre Erklä—⸗ 
Fang jo einzurichten, daß ohne weitere Rückſprache Gebrauch davon ge- 

ft werten kann, welche Veränderung übrigens auch in einzelnen Um: 

ten nöthig over rathjam gefunden werben möchte. 

Es wirt auf jeben Fall nothwendig fein, nochmals fich mit Goethe 

berathen, der, felbft überfallen von der Sache, gleich zuerft jelbft ſich 
befinnen konnte und nicht gleich Rath wußte, der aber den feſten 
bat und übrigens auch gewiß mich von feinem entfchieven ge- 

Beſchluſſe zurückbringen fol. 

Haben Sie nun die Freundſchaft, mir bald Ihre weitere Berathung 

dieſen Plan zukommen zu laſſen, ſowie die Erklärung von Ihnen. 

Ueberlegen Sie noch Ihrerſeits: ob es vielleicht rathſam wäre, daß 
ir gemeinſchaftlich auch vie Klage bei dem Herzog betrieben? 

“ Die Bublication betreffend, fo ift e8 meine Meinung, fie beſonders 
Inden, übrigens aber meinen beiven Journalen, wovon benmächft zwei 
efte auf Einmal erfcheinen, anheften, fowie in ver Allg. Zeitung infe- 
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verfpricht, bald Ihre Erklärung zu erhalten.*; Die von Marcus it be- 
reits angelommen ; er will noch weiter gehen und auch ven Arzt in Kiſ⸗ 
fingen wegen ter Sache in Anfpruch nehmen. Die von Röſchlaub er- 
warte ich täglich. ‘Die weitern Entjchlüffe melde ich Ihnen nächſtens: 
ich hoffe viefe Zage Goethen zu jehen und, wenn es nöthig ift, noch Ver⸗ 
abredung mit ihm zu nehmen. Eben ift Ir. Tied bei uns, das erftemal 
biefen Sommer. Er foll fchon vieles zur allgemeinen Zufriedenheit ge⸗ 
arbeitet haben. Ende dieſer Woche wird das Theater in Weimar wieder 
eröffnet; Tieck verſichert, der Herzog habe ſich Alarcos, Jon und die 
Brüder verbeten, jo wie er in anderer Rüchkſicht nicht minder toll if. 
Ich werte mit der nächjten Boft Ihnen beftimmtere Nachricht auch über 
bie andere Angelegenheit geben können, und grüße Sie inveß beiten®. 


Schelling. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, ven 24. Eept. 1802. 


Nachdem ich alle Ihre Grünte überlegt, habe ich ven von Ihnen 
genommenen Maßregeln beizutreten in jever Rüdjicht gut gefunten. 
Den Geranken, eine Klage an tie Regierung gelangen zu laſſen, hate 
ich vorher ſchon jo gut wie aufgegeben. Heute früh habe ich ven Brief 
an Schüß durch ven Ihnen noch befannten Menſchen, ver vie gel 
Zeitungen und Sournale berumträgt, als den zuverläffigften, ven i 
hiezu gebrauchen fonnte, geſchickt, jo tag fünftigen Montag nöthigenf 
fegleich der Anfang mit dem Drud gemacht werten kann, ber von Sa 
ten Frommanns ohne Zweifel nicht die geringjte Schwierigkeit fi 
wird. Es ift in Ihrer Erklärung, bie ich burchaus würtig, angem 
und fo finde, daß meinerjeits nichts hinzuzufegen übrig bleibt, nur 
Eine Stelle, in ber ich noch eine Heine Aenverung wünfchte, worin 
(ich zugeftanten wirt, daß ih Schügen als Verf. ver erjten Anze 
wenigſtens habe errathen laſſen. Die Stelle lautet jo: 










* Sie ift Datirt: Berlin, 18. Sept. 1302. 
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‚indem er die fehr wahrfcheinliche Vermuthung, daß ter Hofrath 
Ehäg ſelbſt Verfaſſer jener — — Rec. fei — ven Lefern zu errathen 
Bierläßt*. 
Mir dünkt, vieß kann dahin geändert werten: „indem er bie ihm 
Aber nicht entgangene hohe Wahrfcheinlichkeit, daß ꝛc. — doch nirgends 
serüdlich ausgelprochen hat“, oder wie Sie dieß font modificiren 
wollen. — Bon morgen über acht Tage kann ich Ihre Beiftimmung 
dazu haben, und dann wenigftens noch bei ber Correctur bieß veräntern. 
— 3b wünfche ferner, da ich von Marcus in viefer Sache ein beftimm- 
k6 Zeugnis erhalten, von Röſchlaub, ver bie letzte Zeit nicht in Lands— 
jet anweſend ſondern in München gewefen ijt, es noch zu erhalten 
heffe, vaß Sie durch ein Pojtfeript diefen Anhang mit Ihrer Erklärung 
serbinden und zugleich Ihre Meinung jagen, ob der Brief an Schü vor 
eder nach jenen Beilagen abgebruct werbe. (N. ©. Ich ſehe aber, daß 
Sie das fchon gethan haben.) 

Noch bin ich nicht ſchlüſſig, ob ich die Erklärung mit ven Heineren 
dentichen Lettern meines Journals, ober mit lateinischen truden laffe. 
Bas vie Verſendung betrifft, wünfchte ich, daß Sie mir gleichfalls Ihre 
Ratbichläge mitgetheilt hätten. Ich venfe es für vie Cottaſche Buch— 

haudlung pruden zu lafjen, wogegen Cotta, indem ich die Druckkoſten 
ehme, nichts wird einzuwenden haben. Sch gebe ihm heute vor- 
Nachricht davon, und erjuche ihn zugleich, das Ganze in einer 
Beilage der Allg. Zeitung abdrucken zu laffen. Außer ven Eremplarien, 
mit Cotta's Verlag, unter andern mit meiner Zeitfchrift, an Buch⸗ 
gen verjandt werben (denn ich habe nun von dem Gedanken ab» 
Monten, Ihre Erklärung meiner Zeitichrift anbeften zu laffen), werde 
| id theils unmittelbar: felbft bier und auswärts, theils durch Freunde dieſe 
Eciarung ſo viel möglich zu verbreiten ſuchen. Melden Sie, wie viele 
Eremplare ich nach Berlin ſchicken fol. Es ſcheint mir, daß hiemit 
Falles im Reinen ift, und daß ich über tiefe Angelegenheit nichts hinzuzu⸗ 
ſegen babe. - 
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Wurzel ver Kunſt, wie fie im Abfoluten ift, die Rebe fein kann, di 
Kunſt alfo ganz bloß von ihrer myſtiſchen Seite genommen wird. 

Ich werde nicht ſowohl die Kunft, als bas Ein und Alles in der 
Form und Geftalt ver Kunft ableiten. Es ift ganz einfach zu denkern 
daß das Univerfum, wie e8 als organiiches Ganzes, ebenfo auch aL 
Kunftganzes und Kunſtwerk im Abfoluten liege. Die Mufit, vie Rede 
die Malerei — alle Künfte haben wie die Kunſt überhaupt ihr An ſich 
im Abioluten. 

Die Form betreffend, fo werde ich auch hier dem Schema folgen,- 
welches mich in der allgemeinen fpecul. Philoſophie turch bie ſchwerſten 
Verwidlungen der Reflexion burchgeführt hat und am meiſten geeigum 
icheint, um das Alles in Allem varzujtellen. Ich werde auch hier dit 
erite und abfolnte Einheit ih bie zwei Brenupuncte ver realen ink 
gegenjegung ber bildenden und redenden Kunſt (wovon jene dem Rune 
len, dieſe dem Idealen entipricht) getrennt darſtellen, aber in jeder Em; 
heit für fich wieder bie ideale Entgegenfegung ber antifen und mobend 
nen Kunſt betrachten , die fich wieder wie Real und Iteal verhält. 
tiefe Weife denke ich Alles zufammenzubalten, fo wie Die Idee jeder ei 
zelnen Kunſt wieber für fich in ihrer Abjolutheit zu faſſen. 

Berzeiben Sie dieſe — noch roben — Bruchftücde von Ireen. 
Gewiß würde mir Ihr Manuſcript vortrefflihe Dienite leiften, um mi 
immer zu orientiven, und von dem Empirifchen der Kunft, worauf Su 
nach Ihrem Plan mehr Rüdficht genommen haben, zum Intellectuelleng 
zurüdzuleiten — und mir manche Nachforfchungen zu erfparen, vie mich 
doch vielleicht nicht zum Ziel führen und auf jeren Fall au ver u 
dung des Speculativen verhindern. 

Könnten Ste mir Ihr Manuſcript in Berlin auf meine Koſten 
ichreiben laffen und gegen Mitte des folgenden Monats hierher ſchi 
oder auch es mir bis dahin überlaffen, um bier eine Abjchrift davon 
men zu laſſen, jo würde ich Ihnen dafür höchſt verbunden fein. 

In der Hoffnung, taß Ihnen vielleicht auch einige meiner 
ſchon nützlich gewefen find, oder in der Folge, wenn ich fie über bi 
Segenjtand mehr ausgebilvet, werten fönnen, werde ich ohne Schen 
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ven Ihrigen tunkbaren Gebrauch machen, jo weit e8 mein individuelles 
Afuiletionsnermögen verjtattet. Auch erwarte ich, daß Sie mir nicht 
Seen, tie ich auch durch mich jelber haben kann, wie 3. B., daß Euri- 
es unendlich tief unter Sophokles und Aeichylus ftehe — in biejer 
Lerechnung in Anfchlag bringen. 

Yeben Sie recht wohl, und behalten Sie mich in gutem Andenken. 


— — — — 


Goethe an Schelling. 


Für Die überſchickten Hefte ver Menechme*) danke recht ſehr. Ich 
Weihe, daß vie Ueberfekung im Ganzen fich zu bem Theater eignen 
ige. Auf ven wenigen Blättern vorn herein, vie ich durchleſen konnte, 
keint mix die Sprache innerhalb des Verſes nicht gewantt und Har ge 
m; doch vielleicht giebt fich das in ver Folge und es läßt fich ver An- 
fe; alsdann noch einmal turcharbeiten. 

Wegen ter bewußten Angelegenheit wünjche ich Sie freilich zu fpre- 
den. Möchten Sie vielleicht nächſten Mittwoch herüberkommen? va 
ie dann, auf alle Fälle, an meinen Heinen Familieutiſch geladen fint ; 

ich auch jelbft, wie e8 mir witerfahren kann, etwa nicht zu Hauſe 

jollte. 

Derich in Hoffnung, Sie bald zu jehen, recht wohl zu leben wünſche. 


Reimer, am 13. September 1802. 
Goethe. 


— — — — 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, den 20. Sept. 1802. 


Indeß ſuchte ich das Würzburger Pasquill wieder in die Hände zu 
Sommen, aber vergebens. Es enthält indeß (ſoviel weiß ich) nichts, 
8 irgend einen Bezug auf bie bewußte Sache hat, außer ber in ber 
3. ausgezogenen Stelle. Ich hoffe nun, wie mir Ihr legter Brief 


» Die Ueberjegung des Plautinishen Stüdes ſcheint wicht gebrudt zu jein. 
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veripricht, bald Ihre Erklärung zu erhalten.*; Die von Marcus iſt pe 
reits angelommen ; er will noch weiter gehen und auch ven Arzt in Etj 
fingen wegen ter Sache in Anſpruch nehmen. Die von Röſchlaub er 
warte ich täglich. ‘Die weitern Entſchlüſſe melde ich Ihnen nächſtens 
ich hoffe diefe Tage Goethen zu fehen und, wenn es nöthig ift, noch Ber: 
abredung mit ihm zu nehmen. Eben ift Tr. Tieck bei uns, das erjtemal 
viefen Sommer. Er foll ſchon vieles zur allgemeinen Zufriedenheit ger 
arbeitet haben. Ende diefer Woche wirt das Theater in Weimar wieder 
eröffnet; Tieck verfichert, ver Herzog habe fich Alarcos, Ion un di 
Brüder verbeten, jo wie er in anderer NRüdficht nicht minder toll iſt. 
Ich werde mit ber nächften Poſt Ihnen beftinntere Nachricht auch über 
die andere Angelegenheit geben können, und grüße Sie indeß beftene. 


Schelling. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, den 24. Eept. 1802. 


Nachdem ich alle Ihre Grünte überlegt, habe ich ven von Ihnd 
genommenen Maßregeln beizutreten in jever Rüdjicht gut gefunden 
Den Gedanken, eine Klage an die Regierung gelangen zu laffen, bo 
ich vorher fchon fo gut wie aufgegeben. Heute früh habe ich ven 
an Schüß durch ven Ihnen noch belannten Menſchen, ver vie gel 
Zeitungen und Journale herumträgt, als den zuverläffigiten,, ven 
biezu gebrauchen konnte, geichidt, fo daß fünftigen Montag nöthigen 
fogleich der Anfang mit dem Drud gemacht werben fann, der von 
ten Frommanns ohne Zweifel nicht die geringfte Schwierigkeit 
wird. Es ift in Ihrer Erklärung, die ich durchaus würdig, ang 
und fo finde, daß meinerfeits nichts hinzuzufegen übrig bleibt, nur 
Eine Stelle, in der ich noch eine Heine Aenderung wünfchte, worin 
lich zugeftanden wird, daß ih Schügen als Verf. ver erften 
wenigſtens habe errathen laſſen. Die Stelle lautet jo: 











* Sie ift batirt: Berlin, 18. Sept. 1802. 
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„indem er bie ſehr wahrfcheinliche Vermuthung, daß rer Hofrath 
Exhüp ſelbſt Verfaſſer jener — — Rec. fei — den Lefern zu erratben 
Iberläßt. 
Mir dünkt, vieß kann dahin geändert werten: „intem er vie ihm 
Aber nicht entgangene hohe Wahrjcheinlichkeit, daß ꝛc. — Doch nirgends 
esrüdlich ausgefprochen bat“, oder wie Sie dieß ſonſt modificiren 
kein. — Bon morgen über acht Tage kann ich Ihre Beiftimmung 
fan haben, und dann wenigftens noch bei ver Correctur dieß veräntern. 
— 36 wünſche ferner, ta ich von Marcus in tiefer Sache ein beſtimm— 
ees Zeugnis erhalten, von Röfchlaub,, ver vie lette Zeit nicht in Lands— 
kt anweſend fonvdern in München gewelen iſt, es noch zu erhalten 
effe, daß Sie durch ein Pojtfeript biefen Anhang mit Ihrer Erklärung 
erbinden und zugleich Ihre Meinung jagen, ob ver Brief an Schü vor 
der nach jenen Beilagen abgetrudt werde. (N. S. Ich fehe aber, daß 
e das ſchon gethan haben.) 

Noch bin ich nicht ſchlüſſig, ob ich die Erklärung mit den Eleineren 
eutichen Lettern meines Journals, oder mit lateinischen drucken laffe. 
Bes tie Berſendung betrifft, wünfchte ich, daß Sie mir gleichfalls Ihre 
Iktbichläge mitgetheilt hätten. Ich denke es für die Cottafche Buch— 
| udlung druden zu laffen, wogegen Cotta, indem ich die Druckkoſten 

me, nichts wird einzuwenden haben. Ich gebe ihm heute vor⸗ 
Nachricht davon, und erfuche ihm zugleih, das Ganze in einer 

e ver Allg. Zeitung abdrucken zu laffen. Außer ven Eremplarien, 
mit Cotta's Verlag, unter andern mit meiner Zeitfchrift, an Buch- 


Welungen verſandt werben (denn ich habe nun von vem Gedanken ab» 


b 


Banden, Ihre Erklärung meiner Zeitjchrift anbeften zu laſſen), were 
theils unmittelbar ſelbſt hier und auswärts, theils durch Freunde dieſe 
larung fo viel möglich zu verbreiten ſuchen. Melden Sie, wie viele 
kesiplare ich nach Berlin ſchicken fol. Es fcheint mir, daß hiemit 
les im Reinen ift, und daß ich über dieſe Angelegenheit nichts hinzuzu⸗ 


hen babe. 


Epeling’ö Beben. 26 
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Briefs, fie wirft auf ven Jufanımenhang tes Ganzen fo viel Yıcht, une 
bient als ein fo ftarker Beleg Ihrer: in ter Hauptfchrift avouirten Mei 
nung, daß Schüß Berfaffer ver Necenjion fer, daß ich ver Sache etmas 
zu vergeben geglaubt haben würte, wenn ich nicht die mir mögliche beſte 
Benutzung tavon machen wollte. — An Sie deßhalb noch zu fchreiben, 
war fchlechtertings unmöglich, das Blatt, worin die Berichtigung ber 
findlich, fam mir erjt geftern zu Geficht, unt übrigens, da Frommanı 
bie ganze Beſorgung, Austheilung in Veipzig und Verſendung an Bud 
händler übernommen bat, ijt e8 von dringender Nothwenrigfeit, tab die 
Schrift fünftigen Freitag nach Yeipzig abgehe. Es blieb alſo keine an 
tere Möglichkeit übrig, als vie Berichtigung unter ven Beilagen ab : 
pruden zu laffen und die Bemerkungen, tie Ste abjchriftlich Hierbei finten, 
une Die zur Aufklärung ver Suche nothwenpig waren, von meiner Hunt 
beizufügen. Ich habe mich in Anſehung derſelben, wie Sie jelbft finten 
werben, auf das rein Faktiſche beſchränkt und durchaus nichts avouirt. 
was nicht in Ihrer Schrift ſchon, und noch beſtimmter, ausgeiprocen 
ift. Die Erläuterungen über vie einzelnen Puncte will ich ven viejem 
Briefe trennen und auf einem befontern Blatt niererfchreiben. 

Es verjteht fich von jelbft, daß, follte in ver Sache etwas jein, v4 
Cie nicht auf jich nehmen zu können glaubten (obgleich ich dieß nur im 
Sofern für möglich halte, als ic) vie Sache vielleicht wirklich nicht einmal; 
jteingent genug genommen habe, in ver Bejorgnis zu weit herauszugeben, # 
oder follte es Ihnen fcheinen, daß ich Ihre Schreibart zu wenig m 
veicht habe, als daß Sie dieſe Bemerkungen für vie Ihrigen aner 
wollten, daß, ſage ich, im jedem dieſer Fälle ich mich als Verfaſſer 
ferne, da vie Abjicht, tas Ganze als rein von Ihnen, ohne Zuthat 
mir, verfaßt erfcheinen zu lajjen, gegenüber von dem Publicum nur i 
jofern Werth haben kann, als fie durch feine höhere verdrängt wirt. 

Sollten aber tiefe Berenflichfeiten nicht eintreten unt Sie w 
im allgemeinen tie Sache auf ſich nehmen, fo ftehen Ihnen noch U 
zwei Wege offen, entwerer rich ohne weitere Erklärung, over mit fe 
ver zu thun: daß Ste einem Benollmächtigten — ala welden 
mich alsdann gar nicht zu nennen brauchen — für alle eintretenten F 
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haltenen Rath entworfene Bittichrift zu Ihrer Approbation und Unter: 

Kmft, Der weitere Geſchäftsgang iſt folgenter. Der Herzog ertheilt 

ken Conſens im allgemeinen tem Confiftorium, aber vieles forzert, 

men Act zu vollziehen, tie Erſcheinung ter beiten Partheien, oder, 
wil der Frau in dieſem Fall immer eine justa excusatio gejtattet wirt, 
wis Mannes. Hiervon kann von oben herunter nicht Mispenfirt 
kerten, und es fteht ganz in ver Willfür tes Confifteriums, es zu thun 
ter iicht — oder vielmehr ohne jehr dringende Motive auch dieſes nicht, 
tahierin ein beftäntiger Borgang une Objervanz jtattgefunven hat, und 
werer Geſchäftsmann, ver zu dieſem Behuf tie Acten der Diereaufchen 
Öteirungsgeichichte nurchgejehen hat, weiß — auch Diereau vor tem 
Leimariſchen Eonfiftorium wirklich erſchienen iſt. Meme Merean hat 
Äh rer bergebrachten Entichultigung betient. — Es verjteht ſich, daß 
&aroline vie Erſcheinung nit auf fich nehmen kann. Die Sache ven 
garöhnlihen Gang nehmen zu laſſen, hilft noch weniger, ba bei dieſem 
reriönliche Ericheinung in verſchiedenen Terminen noch indispenſabler 
#, und überhaupt die ganze Sache fich in vie Yänge zieht. Es fragt fich, 
& es jich mit Ihren Abfichten vertrüge, vie Reife nach Weimar zu mas 
‚ und jelbft dann no, ob Sie Böttigern und Hertern das Vergnü— 
machen wollten, vor ihnen zu ericheinen. 

Der einzige Ausweg, ter in tiejer Beziehung möglich und uns an— 
eben werten iſt, ijt: jich des Kanals eines antern Mitglieds des 
fijtoriums zu bebienen, ter tie pias causas unter ſich hat und ver 
gen Erlegung einer beträdhtliheren Summe ad pios 
us, als ohnehin geforkert wirt, ohne: Zweifel das Gefchäft über: 
‚ bei tem Collegium die Erlaffung tiefer Jormalität auszuwirken, 
3 um jo einfacher ijt, pa es bei Ihrer Nichtanweſenheit nicht ein⸗ 
nach etwas Bejonterem ausjehen fann, wenn tie Ericheinung er» 
Kngen wirt. — Der tiefen Rath gegeben hat, will zugleich ſelbſt über: 
Nehmen, tiejes Mitglied des Confiftoriums auf folche fromme Weife zu 
beftechen : es verfteht jich, daß man jich zu nichts anheiſchig machte, che 
Wan von ihm tie gewiffe Verficherung über ten Erfolg, — wo e8 nöthig. 


ſogar ſchriftlich — erhalten hätte. 
26* 
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Die Summe, die man e8 fich müßte koften laffen, wäre ungfügpT 
100 Rth. Caroline erbietet ſich, die Hälfte davon zu tragen. Ice ıı 
Sie diefem Plan Ihre Beiftimmung, jo wird dann die Sache ohzu« 
weiteren Aufichub vor fich gehen. j 


Was Ihre Beſchwerde gegen Earolinen betrifft, jo bin ich, inſoſe ru 
Sie fich auf das neulich‘ beigelegte Schreiben beziehen , nicht im Stande, 
fie anders als nach meiner allgemeinen Kenntnis ihres Charakters, verzz 
ich Abſichten, die Sie ihr zufchreiben wollen, nicht zutraue, zu beurthet- 
len, indem ich jenes Schreiben wirklich nicht gelefen habe unt mir gerge 
ben Stun hierin frei halte. Ich war um befto weniger fähig, Carolinee 
die Aeußerungen Ihres letten Blattes oder diefes felbft mitzutheilen, 
ich ver Meinung bin, vaß fie auf alle Weife gefchont werten müſſe. — 
Da Sie in Ihrem legten Briefe jo viel Zartheit äußern, ſelbſt Büch⸗ 
lern aus dem Grunde fchonen zu wollen, weil Augufte eine Art ve 
Zutrauen gegen ihn gehabt hat, fo dünkt mich, daß Sie ven dringend 
Grund haben, dieſe Gefinnung vor allem Auguftens Mutter zu bewec̃· 
ſen, der einzigen, an der ſie auf Erden wahrhaft gehangen hat. wi 

Ich mag nicht frühere Beweiſe tavon berühren und vergefie RE 
gern: was aber ben Fremden betrifft, der von Earolinen ſelbſt die Neuige⸗ 
feit ihrer Scheibung gehört haben will, fo find das Geftänte, auf düch 
man fich nicht weiter einlaffen kann; haben Sie nur die Güte dieſe 
Capalier zu nennen, damit ich in Stand gejegt fei Ihnen zu beweiſe 
baß er auch Earolinend Schwelle nicht betreten hat. Sonft möchte 1 
Sie noch bitten, mir nur die Eine Frage zu beantworten , wie man 
überhaupt dazu kommt, Ihnen folche Dinge zu erzählen, und ohne & 
wie Sie von dem Fremben felbft fagen, genauer zu fennen, fie ef 
fogar ins Geficht zu fagen, da gegen uns niemand eine folche Grm 
nung wagt, und ob nicht Caroline eben hieraus einen weit gegrünbeisd 
Schluß auf vie Deffentlichleit Ihrer Aeußerungen unfreundlicher & 
finnungen gegen fie ziehen könnte, wenn fie fich hieraus überhaupt N 
viel machte. 
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Bas mich betrifft, jo dürfen Sie nur wollen, um fich von der Auf: 
rßtigfeit meiner Gefinnungen und meiner innigen Anhänglichkeit an 
Eir zu überzeugen. Seien Sie nur immer offen gegen mich, und fehen 
Er ein, daß alles, was auf Earolinen Beziehung bat, viefelbe auch auf 
md hat, indem ich feinen Gedanken in mir habe, in dem ich mich als 
grennt von ihr denken. könnte. — Dann fehe ich nirgends eine Veran- 
kjlung unferer Entzweiung. 

Erhalten Sie mir Ihre Freundſchaft und leben Sie recht wohl. 


Scelling. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Den 4. October. 


Bergebens wartete ich legten Poſttag auf einige Zeilen von Ihnen. 

Schütz hat fich ſeitdem ganz fund gegeben; in dem vom 25. Sept. 
em Tage nach Einhändigung Ihres Schreibens) tatirten, übrigens 
Wäter erichienenen Intelligenzblatt fteht eine Berichtigung, unter 
‚Wrieben ver Recenſent. Sie finden folche in vem beiliegenden Blatt 
bes Yıt. C. abgejchrieben. Daß es Schüg ift, wäre fchon aus vem Ton 
Art Har genug: zudem iſt biefe Berichtigung mit einer wirklich faſt 
Mlaublichen Dummheit abgefaßt. 
Theil weil diefe Berichtigung am fich nicht geeignet war irgend 
zurüdzumehmen, va fie vielmehr offenbar tarauf abgefehen ift, bie 
bung gegen mich nur noch auffallenter in Umlauf zu fegen, 
ils weil alle Anftalten zum ‘Drud fchon gemacht waren, konnte ich 
ürlich mit denſelben nicht aufhören; ja ich fand bei ter Gewißheit 
Zuftimmung nicht einmal nöthig, darüber mit Ihnen erſt Rück⸗ 
zu nehmen, ober auch mit Goethe, der, ba er von ber ganzen 
Seche noch nichts weiß, nur mit großer Mühe erft in ven Gefichtspunct 
hätte verſetzt werben können. 

Wichtiger war die Ueberlegung wegen des Gebrauchs, der von jener 
Berichtigung ſelbſt gemacht werden follte. Sie mit Stillfehweigen 
m übergehen, war unmöglich, fie ift eine zu offenbare Wirkung Ihres 
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auf ihm hafte. — Die Rede iſt mit Abficht jo — zweiteutig — 9 
daß man fie auf das allgemeine Anweifen ves Nec. zu einer folch 
zeige, oter auch auf ein Maneuver ter Art, wie das von Kogel 
tem Barth ꝛc. gebrauchte, beziehen kann, gerichtlich alſo tie fek 
tention nicht bewiefen werten fann. 

Ad 6. Verſteht ſich von felbft und enthält nichts, was n 
Ihrer Schrift Schon fteht. — Verzeihung ter Flüchtigfeit! dieß lebte 
in großer Eile gejchrieben werten. 


Beilagen. 
A. 


Anzeige ter Flugſchrift: Yob ter neueiten Philoſophie 
A. L. 3. 1802 Nr. 225. 
B. 
Schreiben an Hofrat} Schüg von A. W. Schlegel. 
C. 


Nachtrag zu ver Rüge an das PBublicum. 

„Nachrem voranftehenter Brief Freitags ven 24. Sept. Mi 
um alle Ausflüchte von Seiten des Hofrat Schütz abzuſchneiden 
einen fichern Menſchen ihm jelbft unmittelbar eingehänrigt 
war, erichien folgente von tem Recenſenten des Yobs d. n. } 


terzeichnete 
Berichtigung. 


„sn meiner Rec. ver Broſchüre L. d.n. Ph., welche in ter A 
Nr. 225 abgerrudt ift, habe ich unter andern Stellen auch folgen 
gehoben : | 

„Nur verhüte ter Himmel ꝛc. ıc. ꝛ⁊c.) 

„Sollte man glauben, daß e8 Yente gäbe, tie tiefes ver 
wirklich vorjäglichen Zottihlag, ven Hr. Prof. Schelling be; 
verftanten haben? Ich eile alje, um jolchen Yeuten, vie nicht 
ftehen, wo möglih das Berftäntnis zu öffnen mit Liefer Erk 


*; Anmtg. Schellings., Die ganze Stelle ift wieterbolt und curfio ge 
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u alles, was zum Beſten ter Sache nothwendig wäre, vollkommenes 
Fecht ertheilt haben, in Ihrem Namen zu handeln, und daß was er ge— 
tan, als von Ihnen ſelbſt gethan, angeſehen werten müſſe. — Gewiſ— 
ſemaßen hatte ich mir dieſes Recht auf den von mir vorhergeſehnen 
dall, daß Schütz, ta ter Druck nicht nach meinen Wünſchen beſchleu— 
nit werten konnte, zuvorzukommen ſuchen würde, wirklich ſchon zum 
reraus in Gedanken nehmen müſſen. Glücklicher Weiſe hat ihn feine 
dummbeit, vie mit ter des Prediger F. ohngefähr gleichgeſetzt werten 
am, ſo geleitet, daß ſein Zuvorkommen nur gedient hat, ihn ſelbſt 
och tiefer zu verwickeln und die Sache in ein helleres Licht zu ſetzen. 

Die Betrachtung, welche Sie für den letzten Fall beſtimmen könnte, 
aͤre, daß ſich nach einer Berechnung, die ich Sie anzuſtellen bitte, fin— 
a fönnte, daß unmöglich das am 29. Sept. ausgegebene Int. Blatt 
ter Zeit nach Berlin gehen und Ihre Bemerkungen darüber hier an- 
mmen tonnten. Dei tiefer Berechnung muß jeroch in Anſchlag ge: 
acht werten, taß tie Schrift in Yeipzig nicht eher al8 von morgen 
er aht Tag, Dienftag ven 12. Oct., ankommen fann, une daß ich hier 
n Eremplar werte ins Publicum kommen fajfen, als höchſtens ten 
te. Da ich es Ihnen nun ven 1. d. ſchicken, und Ihre Antwort 
nigſtens ven 11. hier fein könnte, man auch übrigens im Publicum 
ht genau bejtimmen kaunn, wie fchnell ver Drud nachher wor fich ge- 
ngen und wie fchleunig tie Verſendung nach Yeipzig betrieben wer: 
ı wo tie Austheilung doch auch erjt früheftens am 14. d. gejchehen 
ın., fo fragt fi, inwiefern die Zeit in diefer Berechnung ausreichen 
funden werte. 

Sie erhalten mit nächſter Freitagspoſt vie erſten Exemplare; ent- 
eiden Sie, ob es rathfam ijt, vor tem Termine ver Belanntmachung 
Yeipzig etwas Davon Dort auszubreiten. Die Auflage ijt zu 1000 be- 
amt worden; Schreibpapier un 12Exempl. Belin: Format Mertan- 
tao, Lettern lateiniſch, ohngefähr 1 orer ", Grad feiner als vie 
ner Zeitjchrift, aber im dritten Grab durchſchoſſen — dieß alles nach 
ommanns Rath, ver jich höchſt bereitwillig gezeigt und alles gethan 
t, was ich von ihm wünfchen konnte. Theils tie Hinzufügung ver 
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Schüsifehen Berichtigung und der Anmerkungen darüber, theilt 
auch noch Röfchlaubs Urtheil in ver Sache angefommen tft, wir) 
vierzehn gedruckte Seiten nothwendig machen, fo daß, ba noch zwei 
ter zum Umschlag und Schmustitel, ta das Ganze bloß gefalzt v 
joll, übrig bleiben müffen, das Ganze wohl an zwei Bogen geben f 
Es fam mir darauf nicht an und ich wollte nicht ſparen, da ohnel 
Koften des Satzes dieſelben find und nur bie des Papiers höher koı 
Was aus der Lit. 3. abgebrudt wird, wird, um es abzuſonderr 
ganz’ Heinen Lettern gebrudt; follten auch noch die Beilagen übe: 
um einen Grab enger burchfchoffen werten, fo kann es auf 1'/,: 
rebucirt werden. Hierüber habe ich die Entjcheivung Frommanner 
laffen, ver ſelbſt für das gute Aeußere tavon beforgt iſt. 

Hiermit glaube ich alles dieſe Sache Betreffende gefagt zu 
und erwarte nun noch für gewiß, am Mittwoch Ihre Bewilligu 
Ihnen vorgefchlagenen Veränderung in Ihrer Schrift, um fie | 
Correetur zu machen, zu erhalten. 

Um von einigen andern Dingen neh hinzuzufegen, fo viel m 
verſäumen Sie ja nicht, im Original oter in einer Anzeige ter ( 
waldiſchen Blätter vie höchſt Iuftige Palinodie Kofegartens zu lefeı 
ſich von ver neueren äſthetiſchen Schule wieber losfagt, nachtem € 
ber mit aller Gewalt nach dem Objectiven und Naiven geftrebt b 
Voß ift feit einigen Wochen bier, und gefonnen fich auch hier nie 
laffen. Goethe wird nächſtens Vater, Mephiftopheles verheirath 
mit einem Fräulein (v. Koppenfels), und Schiller ijt in den Reid 
ftand erhoben worden. | 

Bor vier Wochen fchrieb Ihr Bruder an Frommann, Blatı 
auf ver Diligence von Baris.*) Diefer, ver über ſämmtliche ſeir 
toren höchſt wüthig, tarauf wieder getröftet war, ift nun über vie 
Allmählichkeit, mit der er anlangt, und darüber, qu’il ne met pa 
de diligence a lui parvenir, aufs neue in Verzweiflung. 

Ihr Heft der Aeſthetik macht mir ein unnennbares Bergnüg: 


”) Bol. Aus Schleiermacher8 Leben 3, 323. 
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entädt mich e8 zu lefen.. Einen Theil davon laſſe ich wirklich ganz ab» 
Khreiben, einen andern lefe ich mit ver Feder in der Hand. 
daben Sie ven beiten Dank tafür und leben Sie wohl. 


} Einige Nachträge zur Erläuterung der Bemerkungen. 


4d 1. Diefe verfteht fich von ſelbſt und war ter Hauptpunct, ver 
Rmmsgehoben werten mußte, um tie Identität Schügens und bes 
fer. ins Licht zu jegen. 
Ad 2. Ebenſo diefe Bemerkung, ta die cbenfo dumme als wijfent- 
Üde Süge, tie vou jo dummen Leuten ijt, einzig die Abficht haben 
ante, einen Borwant, ter unabhängig von Ihrem Schreiben an Schüß 
eihiene, zu haben. 
Ad 3. Dieje fchien nothwentig bloß auf den Fall, daß tag 
angegebene gefchehe, wegen ver enormen Flüchtigkeit der Leſer, für 
eine zweite Erklärung über Ihren Brief ordentlich beweifend fein 
mte, und weil, wenn Schüß ſelbſt zu dumm ift, wie ich überzeugt bin, 
Tummbeit feiner Erflärung einzuſehen, antere fein werben, vie ihn 
zanf aufmerkjam machen, fo vaß, wenn er nicht, wie ich vermutbe, in 
x feften Ueberzeugung ift: es fet auf eine gerichtliche Klage angefehen, 
% hier angenommene Fall wirklich zu erwarten ift. 
Ad 4. Auch hier mußte 1) vem Beweis zunorgelommen werten, 
Ed: aus einem Zeugnis ber Druder führen könnte, vie ihm natür- 
je viel nur fein kann, zu Gebot fine. ‘Das Lefepublicum ift jo flüch- 
‚tag, wenn verfichert wird, tas Blatt vom 29. fei am ober vor 
24. ichon in Drud geweſen, e8 nicht taran denkt, daß daraus noch 
We für tie einzelne Anzeige folgt. 2) fand ich nöthig ten Fall, daß 
Recenjent genannt würde, zu berühren, weil, wenn keiner, dann 
Eoche ganz evident wird und die Schmach deſto ficherer auf Schüg 
fällt, wenn einer: biefer fiber von Schüg entweber gleich an- 
lich oder doch jetst jubornirt war, und weil in dem Falle, daß 
æ ESchütz) tie Schmach von fih ab auf jenen wälzen zu können 
te, zum voraus, noch deutlicher als in Ihrer Schrift, bemerkt 
I, taß ein großer , ja ber größte Theil verfelben nichts deſto weniger 
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auf ihm hafte. — Die Rede ijt mit Abſicht jo — zweideutig — gejtell- 
daß man fie auf das allgemeine Anweifen des Rec. zu einer folchen Am 
zeige, ober auch auf ein Maneuver ver Art, wie das von Kotzebue 6 
tem Barth ꝛc. gebrauchte, beziehen Tann, gerichtlich alfo tie letzte %ı 
tentton nicht bewiefen werben Tann. 

Ad 6. Berfteht fich von felbft und enthält nichts, was nicht i 
Ihrer Schrift Ichon fteht. — Verzeihung ber Flüchtigfeit! dieß letzte mußte 
in großer Eile gejchrieben werten. 


Beilagen. 
A. 


Anzeige ter Flugſchrift: Lob ter neuejten Pbilofophie in da 
A. 2. 3. 1802 Nr. 225. | 


Schreiben an Hofrat Schütz von A. W. Schlegel. J 
C. 


Nachtrag zu ver Rüge an das PBublicum. 
„Nachdem voranftehender Brief Freitags den 24. Sept. Diorgen 
um alle Ausflüchte von Seiten des Hofrat Schüß abzufchneiten,, d 
einen fichern Menſchen ihm jelbft unmittelbar eingehäntigt w 
war, erjchien folgende von vem Recenfenten des Xobs d. n. Ph. 
terzeichnete 














Berichtigung. 
„In meiner Rec. ver Brofchüre L.d.n. Ph., welche in ver A. 2 \ 
Nr. 225 abgebrudt ift, habe ich unter andern Stellen auch folgenbe 
gehoben : | 
„Nur verhüte ter Himmel ꝛc. :c. 2c.*) 
„Sollte man glauben, daß es Leute gäbe, vie tiefes von 
wirklich vorfäglihen Todtſchlag, ven Hr. Prof. Schelfing begam 
verſtanden haben? Ich eile alſo, um folchen Leuten, bie nichts 
ftehen, wo möglich das Verſtändnis zu öffnen mit biefer 


*) (Anmtg. Schellings.; Die ganze Stelle ift wiederholt und curfio g 
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daß tie angezogene Stelle des Ungenannten, leriglich wie ver offenbare 

Ziſammenhang giebt, von einer nach der Sage böfer Leute ausge- 

ſalenen Cur des Herrn Prof. Schelling zu verftehen fei, und daß ich fo 

wenig ald irgent ein anderer vernünftiger Menſch fie anders habe ver- 

eben können und mögen, auch an biefer Sage, tie der mir unbefannte 
Ber. ſelbſt für ein Gerede böfer Leute erklärt, nicht dem mindeſten An- 
teil habe nehmen, noch jolche für glaubhaft orer gegründet habe er- 
füren wollen.“ ”) 

Dierüber ergeben fich von felbit folgente Anmerkungen : 
1: Den 24. Sept. Morgens erhält Hofrat Schütz das unter 

B. sbgerrudte Schreiben, im Intelligenzblatt vom 25. Sept. wird bie 
"ige Berichtigumg des Necenfenten eingerüdt. Es vertient zur wei: 
rer Erklärung noch angeführt zu werten, daß alle Blätter von einem 
früderen Datum, als vem ver Einhändigung des Schreibens, fchon 
tem 24. ausgegeben waren, und daß, fichern Nachrichten zu— 
flge, cas Int. Blatt vom Sonnabent, als dem 25., erjt am 
darauf folgenten Mittwoch, als dem 29. Sept. ausgege- 
en wurde. 
2: In der Berichtigung des Recenſenten bemerkt man ein of— 
Beſtreben, ſich das Anſehen der Unabhängigkeit von irgend 
beſondern an den Hofrath Schütz ergangenen Erklärung zu geben, 
da ihm weder irgend eine öffentliche Rüge ſeiner Rec., noch das ihm 
ft mangelnde Ehrgefühl einen andern Borwand feiner Berichtigung 
bie Hand geben konnte, greift er in dieſer Rücficht zu der groben 
ion von Leuten, die das in jener Stelle Enthaltene von einem 
rſätzlichen Todtſchlag veritanden haben. 
3; Den Schein der Unabhängigkeit von tem an Hofrath Schütz 
enen Schreiben wirb vieler ver Berichtigung Des Rec. auch noch 
geben fönuen, daß er jenes Schreibens hintennach als eines 
Beranlajjungsgrundes einer zweiten Erklärung over Berich— 





















: 7 Anmlg. Schellings.) Dieſe ganze Berichtigung, wie die Reec., wird mit klei⸗ 
erer Schrift gedruckt. 
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tigung erwähnt, welches als einer ferneren möglichen Ausflud 
voraus zu bemerken nicht überflüffig fcheint. 

4) Es wird dem Hofrath Schüg frei ftehen zu verfichern , va 
bie Rec. wie die Berichtigung von außen her eingefandt worden; ei 
aber auch dem Publicum frei ftehen zu glauben, was ihm nach der 
ftegenden Umftänden als das Wahrfcheinlichite vorkommen wirt, 
in vem Fall, daß ein unbejtimmter Beweis vorgebracht würde, te 
Dlatt vom 25. Sept. vor dem 24. in ber Druderei geweſen, obe 
ſelbſt wirklich irgend ein obfeurer Menſch fich finden follte, ver f 
ber Schande ter Recenfion wie ver Berichtigung wenigftens fo wei 
fie auf ihn al8 Recenfent fällt, befennen wollte. 

5) Schließlich ift zu bemerken, daß ver Rec. durch feine & 
tigung geftändig geworben ift: er habe bie in der Stelle des Lobs 
Ph. enthaltene ehrenührige Beichultigung ausprüdlich als eine | 
böfer Leute, alfo mit dem Bewußtfein, ein Pasquillant zu fei 
ber A. 2. 3. aboruden laffen und durch fie verbreitet. 


D. 


Folgende Urtheile des Hofrath Marcus in ®. und Prof. : 
laub in Landshut über ven Inhalt jener in tem Xob d. n. Ph. e 
tenen, in ver A. L. 3. wieberbolten Verläumbung, find von 
felbft zum Druck mitgetheilt worden. 

1. 
Urtheil des HR. Marcus. 
ꝛc. ꝛc. 
2. 


Urtheil des Prof. Röſchlaub. 
ꝛc. ꝛc. 
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Jena, ven 8. Okt. 


Rır gleich zu Anfang die Verſicherung, daß vie Sache ohne alle 
x Berwirrung abgegangen ijt, die Sie nach meinem legten Schreiben 
keiergen konnten. 

Noch eh’ Ihr letter Brief ankam, hatte ver Gedanke, daß Sch. 
se Zweifel unmittelbar an Sie gejchrieben , vielleicht in der Abſicht, 
a die zwiſchen uns verabreveten Maßregeln eine Verwirrung zu bringen, 
ich beſtimmt, die Ihnen überjchicdten Bemerkungen zurüdzunehmen. 
Ba ich jtatt veffen gethan, fehen Sie num felbjt! Die Sch. . ſche Be- 
Bhigung zurüczulaffen, wodurch er das praevenire fpielen wollte, im 
Bunze aber fich nur tiefer verftridte, war unmöglich. Bloß im all- 
meinen ber Umftände mit dem Datum des Blatts vom 25. zu er- 
ihnen ging nicht, weil ver Schein entjtand, als wollte ich durch bie 
führung, daß es erft am darauf folgenden 29. ausgegeben worben, 
bon mir ergriffene Maßregel entichultigen, und ale wäre ich ber 
nung, daß wir beide uns mit biefer Berichtigung zur Noth hätten 
higen können. Mein Verhältnis als bloß Beauftragter ließ mir 
Möglichkeit alles Nöthige anzubeuten, indem ich doch nichts that, 
I Ionen ven Gebrauch dieſes neuen Actenftüdes vorbehalten, und va 
das Wort, bloß um ein Zeugnis auszuftellen, nahm, ſchien es deſto 
fänglicher, da mein Antheil in Veranftaltung bes Druds doch 
t verborgen bleiben konnte. Ich hoffe alfo, Sie werden jomit das 
mir Gethane billigen ! 

Alles dieß war jchon geſchehen, als Ihr Brief mit ver ſchändlichen 
wort von Schü ankam. So jehr es mich kränkte, Sie diejer In⸗ 
ie ausgeſetzt zu ſehen, war e8 doch unmöglich, etwas zurücdzunehmen, 
zwar nicht alles abgezogen, aber doch abgelegt war und Bejchleunt- 
ag turch alle Umftänve geboten wurte. Aber richtiger zu reven, war 
ts unmöglich, ich konnte das ſchon Abgedruckte caffiren, aber e8 war 
eier Entichluß, es dabei zu laſſen. Folgendes waren die Hauptgründe. 
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Im Ihrer Schrift jteht: „welche Genugthuung aber verwei: 
worden ift.” Ohne Erklärung bezog man das nothwendig auf 
Antwort Schügens an Sie, ta man von ber Beringung, fie an 
binnen dreier Tage zu jchiden, nichts wußte. Ich mußte alfo aus Il 
Briefe vieß erzählen, over auch bie ganze Erwähnung taven in ? 
Schrift aufheben. Jenes hieß eine Stelle Ihres Briefs ohne das & 
geben, und biefe bloße Erwähnung mußte, ta ihm jet, nach Erjcheu 
Ihrer Schrift nicht8 mehr daran liegen kann, ob auch Ihr Brief bek 
wird oder nicht, der doch nur enthält, was in der Schrift noch fi 
gelagt wirt, Schügen vielmehr reizen und noch eben ſo viel Grund ge 
Ihren und aljo auch jeinen Brief aboruden zu laffen. Es war allı 
feſte Ueberzeugung, daß, wenn Schüg überhaupt feinen Brief public 
e8 auf jeden Fall thut, und um fo mehr thut, je eher er eine Spur fiı 
dag man dieß hat vermeiden wollen, was nich bejtimmte, tie Sach 
laffen wie fie war, und ven fehr beträchtlichen Aufenthalt tes D 
zu evitiren. 

Glauben Sie mir, daß Sc. von Feiner Infamie zurückzuh 
it. Es ift zwar von feiner extremen Dummheit nicht zu erwarten, 
er feinen Brief darum nicht abdrucken laffe, weil er etwa hintennad 
Hirnloſigkeit feiner Aeußerungen einjieht. Aber untervrüdt ev aud 
Brief, jo unterdrüdt er doch nicht ven Einfall, und biergegen giel 
fein Mittel, ala wie gejagt, Obrfeigen oder todtſchlagen. 

Was er tbue, fo iſt er auf alle Weiſe durch Ihre Schrift — 
dann durch feinen eigenen Brief jo gebranpmarkt, taß man wegen 
anderen fich ganz zur Ruhe begeben kann. Die Hauptſache jcheint 
zu fein, daß Sie ten Brief gar nicht hätten annehmen jollen. 

Sobald ih mit ter Schrift hier ausrüde, werte ich ihr ten gr 
möglichen Effect zu geben fuchen: fie fommt in vie beteutenpften X 
nach Weimar, an alle hiefigen Profefjoren, auch Griesbach, nur bie 
tern 2) ausgenommen. Was fid) weiter in Weimar dadurch viel 
bewirfen läßt, will ich jehen. Ich geſtehe, daß ich nicht begreife, 
Sch. dießmal durchkommen fol. 

Sollte Schütz jelbjt einen Proceß gegen Sie over mich anfan 
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ke vereinigen Cie ſich mit mir zu ver gemeinjchaftlichen Maßregel, Tas 
feige Serum zu perborresciren , was angeht, unt auf Verjentung an 
wörörtige Iuriftenfacultäten anzutragen. Als Grund brauchen wir 
te Art ver Behandlung meines Procejjes mit ihm. 

Die Stelle, wegen ter ich Ihnen zuerjt jchrieb, habe ich wirklich 
siht veräntert: es folgt aus Ihrer Meinung nichts für mich, und durch 
die Beranjtaltung des Druds habe ich fie nicht bejtätigt, ba ich nichts 

; Antern konnte. 

. Sonit habe ich einige Worte, nicht ohne Carolinens überhaupt 
el zugezogenen Rath und Beijtimmung, erjt beim Drud veräntert. 
S. 4. ftatt vierzehntägig, zwölftägig, weil vie Krankheit wirklich 
ſo lange getauert bat. 

Ebendaſ. jtatt auf Opium, auf Fortſetzung tes Opium. Dies 
en nöthig, weil es ſich jo befintet und vie Meinung entftehen konnte, 
habe das Opium zuerjt verordnet. 

Sonſt wüßte ich nichts, das verändert worden wäre. 

In Röjchlaubs Zeugnis habe ich, Ihren Abſichten gemäß, eine ſehr 
Stelle gegen ten Kiffinger Wundarzt ausgelajfen. Man muß 
‚ ob tie Infamie an ihn, als die Quelle, zurüdgehen, und ob 
ch tem tecidirten Zeugnis von M. und R. noch Luſt haben wird, 
berrible Berleumtung zu wieterholen. In diefem Fall iſt meine 
‚ tie ganze Sache Röſchlaub zu übergeben, ver fich dazu erboten 
und ich muß Sie alsdann auch um eine Abſchrift der Krankheitsge⸗ 
e bitten, da dieſe weſentlich iſt. 

Sie erhalten zehn Exemplare auf Schreibpapier; vier auf Velin 
ich nach. — Dazu zwei Hefte der Zeitſchrift, von denen ich 
‚ daß fie Ihnen gefallen. Ich frankire das Packet nicht, da⸗ 
es deſto jicherer geht, ich bitte Sie aber, mir das Porto zu noti- 
















t 


Ra, um es bei ter nächſten Gelegenheit abzurechnen. 
BD ch behalte ven Brief von Schüg, um ihn Goethe'n allerdings zu 
Wer. Sie erhalten ihm mit der nächiten Poſt zurück, er ift auch mert- 
ig wegen des faljchen Datum vom 23. September. 
Ich weiß nicht, ob ich Ihnen jchon geichrieben, taß das Yob vd. 
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Sena, ten il. Oct. 1802. 


Anbei erhalten Sie das bewußte Supplicat, wie e8 nach mehr 
maligen Berbefferungen zu Stante gekommen und approbirt worten fl, 
Sie werben ohne Zweifel vie Güte haben, die Abjchrift felbft zu machen: 
e8 ijt ganz unnöthig, daß es von einer Arvocatenhand fe, va es glei . 
ſam nur ein Privatfchreiben an den Herzog ift. Wenn es nichts Wefent ; 
(iches ift, das Sie zu ändern orer zuzufegen haben, jo haben Sie de 
Güte, fo viel möglich feine Aenverungen zu machen. Es Tönute Rd. 
treffen, daß eben etwas, das nach beſtimmter Verabredung fo geſetzt oben 
ausgelaffen ift, hinweg- over hinzukäme. Es wird num gänzlich ven 
Ihnen abhangen, wie bald Sie vie Sache fürtern wollen. Wegen vet’ 
Geldumſtands Tieße ſich wohl Rath fchaffen, ta es doch ohne Zwei 
nicht tarauf ankommt, daß es gleich auf der Stelle bezahlt wird, wen 
es nur im Lauf diefes Iahres geichieht. Ein bevenklicherer Umſtand ij 
noch, daß das Nichtericheinen gegen alles Beifpiel ift, vaß — ich wei 
nicht mehr genau, ob unmittelbar nach over vor tem Mereau' ſchen Fall 
— das Confiftorium vie Erjcheinung bei ter höhern Behörde für beib 
Theile, bei Mereau wenigftens für viefen vurchgefett Hat. Cs i 
deßhalb in rer Bittjchrift jelbft eine Erwähnung davon geſchehen, 1 
vielleicht werden Sie noch in einer befondern ter erjten beizulegente 
oder im eintretenden Fall einzureichenden Bittichrift vie Gründe ver Um 
möglichkeit des Erfcheinens, die ja bei Ihnen Klar genug ſind, auseinanbes 
jegen müffen. Darüber erhalten Ste nächſtens die nähere Nachricht 
Mit vem legten Umſtand befindet es fich nun fo, daß man für ven Er 
folg nicht ftehen kann. Sonſt, was die Hauptfache betrifft, ift al 
aufs befte eingeleitet. 

Ich follte Ihnen wohl etwas von ver dießjährigen Runftaussrel 
ſchreiben: allein theils vermuthe ich, daß Tied Ihnen davon eim 
Nachricht gegeben, theils ift wirklich nicht viel Davon zu fügen. Es fi 
nur zwei Zeichnungen von Perjeus und Andromeda, vie einige Anipri 
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2; Sollte vie Infamie wagen, ſich nun an Carolinen und Ihrer 
Perion zu vergreifen, jo wird die freimüthigfte und geradejte Erflä- 
rung ber Trennung jeit mehreren Jahren und Anführung verjelben als 
Enzjigen oder Hauptgrunds das angemeſſenſte und würtigite fein. 


— — 





Redlich zu geſtehen, iſt uns über ven Cavalier, ter das von Caro— 
imen in Berlin ausſagte, ein Gedanke gekommen. Sein Sie einmal 
tenberzig und jagen Sie, ob es der Herr Silverftolpe iſt? — Was 

2m auf vie Bermuthung bringt, iſt, vaß er der einzige Nichtdeutſche iſt, 
ken wir diefen Sommer gejehen zu haben uns erinnern, und ter nach» 
fer nach Berlin gereift ijt; ferner daß wir ihm beite al8 einem unaus: 
ich unverfhämten Menſchen⸗ und Weltverbefferer ſehr jchlecht be- 
peten, und unter anderem beibe ihm ein Adreßſchreiben, ich an Tied, 
fine an Sie abſchlugen, weil wir Sie nicht mit ihm beläftigen woll⸗ 
. Diefe abfchlägliche Antwort, bei ver Caroline zum Vorwand nahm, 
j jie nicht wüßte, ob Sie gegenwärtig noch in Dresden wären oder 
kijeiner Ankunft noch fein würden, ift das einzige Wort, das fie mit 
gewechjelt hat; wahrfcheinfich war er hierüber ergrimmt, und da ihm 
icht Madame Sander etwas ber Art gejagt hatte, fegte er von 
Cignen, was ihm (nach meiner Kenntnis von ihm; nicht zu viel 
binzu, er habe e8 von Carolinen jelbft gehört. 

Morgen Hoffe ich das ſpaniſche Stüd zu erhalten, worauf ich mich 
freue, jo wie mir Ihres Bruders Intereffe an Bruno jehr ange: 
kein und erfreulich gewejen ijt. 

Leben Sie wohl. 











r 


Ganz ber Ihrige. 
h ©. 


A. W. Schlegel an Schelling. 


Berlin, ven 8. Detbr. 1802. 
Ihren Brief vom 8. d. nebſt dem Padet mit funfzig Eremplaren 


er Rüge und ven beiden neuen Heften Ihrer Zeitfchrift, habe ich geftern 
Ehrlıng'ö Leben. 27 
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Sena, ten 13. Oct. 1802. 


Heute habe ich Ihre Schrift hier befannt gemacht: von ven Bin 
tungen verfelben Tonnte ich begreiflich noch nichts erfahren. Es ſchier 
mir wichtig, ihr bier, wo alles in dieſer Sache unfere Meinung the, 
bie größte Verbreitung zu geben; ich babe fie baher ten meiften Prokf 
foren, auch Griesbach, zugeſchickt: ich werde gegen fünfzig Eremplarien. 
in meinen Vorlefungen an Zuhörer geben, auch ift bereits eine Quast! 
tät der akademiſchen Buchhandlung zum Verſchleiß überlaffen worten. ; 

Nach außen fine Exemplare nach Bamberg, Landshut, Tübingen; 
Halld fan Schelver;, Hamburg (Perthes), Braunfchweig (Wievemam), 
Erlangen (Mehmel), Coburg (Forberg) gegangen. Dente nach Coll | 
Genug, ich fürchte nicht für die Verbreitung. 

Ueber die Wirkung Ihres Briefs auf ©. haben Sie ganz tt 
gefehen. Er hatte ten Kopf völlig verloren, wenu er verlieren kon 
was er längft nicht mehr hat. Er wirt ihn nun aufs neue verlie 
und ſowohl feiner Wuth als Niederträchtigfeit freien Yauf laſſen. 3 
bin gefonnen, feine Antwort gar nicht zu lejen, nach Ihrem Verlamgk 
aber will ich fie Ihnen zufenten. 

Mir fcheint es, daß wir großes Unrecht gegen uns ſelbſt hätte 
wenn wir dieſem Elenden tie geringjte Wirkung auf uns zuliehen. U 
der andern Seite dünkt mir, daß, da es Einmal jo weit iſt, wir mM 
jehung terfelben auf nichts Geringeres ald das förmliche Halsbred 
ausgehen können. Jedes anvere wäre unwürdig. Wollte Gott, Mi 
Talent wäre mir wie Ihnen beicheert! Warum entfchließen Sie 
nicht kurzweg, gegen Schüß und bie Yit. Zeitung die Scene mit $ 
zu erneuern? Segen unjere von Öruntfägen ter Honnetetät ausgebe 
Erörterungen wird Schüt ſich immer halten können, ta er ven tief 
Grund ter Infamie aufzuwühlen fich nicht jcheut. Gegen ven Wis 
auch tiefer Heroismus ber Niererträchtigfeit nicht Stich. Eine große ZU 
biefer Art befreit uns auf innmer. — NRüdjichten ſind bier feine mehr 
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Das wäre ja wohl das Nothwentige hierüber. Ueber tie anvere 
MR Iopeiegenheit Habe ich nicht8 zu erwierern, als daß id) das Nöthige er- 
Butt, 
Ich jhreibe in großer Eile. Die neuen Hefte habe ich natürlich 
Kit geiteru noch nicht lejen können, voch jehe ich fchon aus tem bloßen 
‚Umbblättern das große Intereife verjelben und freue mich auf die 
Ich bin begierig, welchen Eintrud das Spaniſche Schaufpiel auf 
ke machen wird, von Goethe habe ich noch nichts darüber vernommen. 
deſen Winter werde ich vermuthlich zum Behufe meiner Vorlefungen 
Mh allerlei poetische Stüde aus tem Betrarca, Guanini, Cervantes 
Ai. w. überfegen. 
Daß Ihnen mein Heft nicht uninterejjant ift, muß mich fehr er- 
rn. Melden Sie mir doch, ob Fernow in Iena ankommt und wirk⸗ 
lieft. Hier haben über jogenannte Aefthetit noch Kiefewetter und 
Astarit Vorleſungen angekündigt. Ich fürchte aber vie Competenz 
z und gar nicht. Bon Merkel hat es auch fo geheißen. Er treibt 
Ph wieder herum. Frankfurt hat er nach einem empfangenen und ein- 
ren Affront, nämlich ein paar Obrfeigen von einem daſigen Steuer: 
4 an ter Tafel eines Generals, verlafjen. Gedicke hat fich fehr für 
beworben, taß er in Frankfurt als Profeſſor möchte angefet werben, 
auf das Zeugnis ber Univerfität geforvert und ziemlich proteftirend 
Pigejallen jein joll. 
Hoch ein Lächerlicher Competent mit Vorlefungen ift hier, ein Prof. 
1 aus Salzburg, ein weggelaufener Geiftlicher, ver eine entſprungene 
Bane geheirathet hat. Er will über Pädagogik, befonters für Damen 
a; es wäre ver Mühe werth, Ihnen tie Ankündigung zu ſchicken, ich 
fie einmal bei einem Packete bei. 
Kogebue ift Hier, ich habe aber weder ihn noch fein Tafchenbuch, 
in er mich ja bedacht Haben ſoll, gejehen. 
Leben Sie recht wohl. 
Der Ihrige. 
A. W. Schlegel. 


7* 


LI 
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»Schelling an A. W. Schlegel. 


Jena, ven 11. Oct. 1802. 


Anbei erhalten Sie das bewußte Supplicat, wie e8 nah mehr⸗ 
maligen Berbefferungen zu Stande gelommen und approbirt worben iſt. 
Sie werden ohne Zweifel die Güte haben, vie Abjchrift ſelbſt zu machen = 
e8 ijt ganz unnöthig, daß ed von einer Arvocatenhand fei, va es gleich⸗ 
jam nur ein Privatjchreiben an den Herzog ift. Wenn es nichts Weſent⸗ 
liches tft, das Sie zu ändern oder zuzufeken haben, fo haben Sie ii 
Güte, fo viel möglich feine Aenderungen zu machen. Es könnte RIP 
treffen, daß eben etwas, das nach beftimmter Verabredung fo gejegt re 
ausgelaffen ift, Hinmweg- oder hinzukäme. Es wirb nun gänzlich neu 
Ihnen abhangen, wie bald Sie die Sache förbern wollen. Wegen ei 
Geldumſtands ließe fich wohl Rath fchaffen, va es doch ohne Zweiiuil 
nicht darauf ankommt, daß es gleich auf ver Stelle bezahlt wirt, werd 
es nur im Lauf diejes Jahres gejchieht. Ein bedenklicherer Umſtand 
noch, daß das Nichterfcheinen gegen alles Beifpiel ift, daß — ich 
nicht mehr genau, ob unmittelbar nach over vor tem Mereau’fchen 
— das Confiftorium die Ericheinung bei der höhern Behörde für bei 
Theile, bei Mereau wenigftens für viefen burchgefeßt hat. Es 
deßhalb in ver Bittſchrift jelbft eine Erwähnung bavon geſchehen, 
vielleicht werben Sie noch in einer beſondern ver erften beizule 
oder im eintretenden Fall einzureichenten Bittfchrift tie Gründe per 
möglichfeit des Erjcheinens, die ja bei Ihnen klar genug find, ausein 
fegen müffen. ‘Darüber erhalten Sie nächſtens vie nähere Nachri 
Mit dem letten Umſtand befindet e8 fich nun fo, daß man für ben 
folg nicht jteben kann. Sonft, was die Hauptjache betrifft, tft 
aufs befte eingeleitet. 

Ich follte Ihnen wohl etwas von ber vießjährigen Kunftausfte 
fchreiben : allein theil® vermuthe ich, daß Tieck Ihnen davon ei 
Nachricht gegeben, theils ift wirklich nicht viel Davon zu jagen. Es 
nur zwei Zeichnungen von Perſeus und Andromeda, bie einige Anip 
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machen fönnen, die eine von einem Jagemann aus Weimar, bie andere 
kon einem Hummel aus Caſſel, doch fo unbeteutent, daß es unmöglich 
ku wire, ihnen auch nur ein Achtel tes Preifes zu ertheilen.” Uebrigens 
ime ungeheure Menge anterer in ver Art des vorjährigen Ratzeburger, 
ie Menge Lantichaften, wovon nur Eine ausgezeichnet, ein Gemälde 
ia Meyer, Devipus und die Sphinz, welche ein ſchreckliches Ungethüm, 
wi Die hinter tem erjten jtehente Minerva faft wie eine Jungfrau von 
Orkand auf tem Leipziger Theater ift. 

Ich habe am Sonnabenn *, Goethe'n nur auf jehr kurze Zeit in einem 
iſchenact ſprechen können, jo daß ich feinen Augenblid hatte, nach vem 
Jeiſchen Stücd zu fragen. An vemfelben Tag aber ijt ein Brief von 
hieher gelaufen, worin wörtlich das Urtheil ſteht: Es ift verwunder— 
groß und fürtrefflich. 

Er hat e& mir verfprochen, fobalt er e8 von Tieck zurück hätte, ver 
st in Hänten hat. 

Ich habe Goethe'n ſowohl Ihre Schrift als Schügens Brief über- 
Er mußte beides vurchaus vorher gelejen haben, um mit ihm 
ker darüber fprechen zu fönnen: zu jenem war feine Zeit. Er bat 
wochen mir tarüber zu ſchreiben. Sobald er es gethan, melbe ich 
m, ob irgend eine Wirkung in Weimar zu hoffen ift. 

Hoffentlich haben Sie das fette Padet richtig erhalten, mögen Sie 
mt meinen Veranſtaltungen zufrieben fein. 


geben Sie wohl: ich grüße Sie beſtens. 











Schelling. 


* Die Hauptaufführungen am Theater in Weimar pflegten auf ben alademi⸗ 
Be Feiertag, den Sonnabent, gelegt zu werben, und Schelling ritt mit feinem Bru- 
Reit dazu hinfäber. 
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Schelling an A. W. Schlegel. 


Sena, den 13. Oct. 18 


Heute habe ich Ihre Schrift hier bekannt gemacht: von ven 
tungen verjelben Tonnte ich begreiflich noch nichts erfahren. Es 
mir wichtig, ihr bier, wo alles in dieſer Sache unjere Meinung 
bie größte Verbreitung zu geben; ich habe fie daher ven meiften F 
foren, auch Griesbach, zugeſchickt: ich werde gegen fünfzig Eremp 
in meinen Borlefungen an Zuhörer geben, auch ijt bereits eine Q 
tät der alademifchen Buchhandlung zum Verfchleiß überlaffen wor: 

Nach außen find Exemplare nad Bamberg, Landshut, Tüb 
Halle (an Schelver), Hamburg (Perthes), Braunfchweig (Wieden 
Erlangen (Mehmel), Coburg (orberg) gegangen. Heute nach € 
Genug, ich fürchte nicht für die Verbreitung. 

Ueber die Wirkung Ihres Briefs auf S. haben Sie ganz 
gefehen. Er hatte ven Kopf völlig verloren, wenn er verlieren I 
was er längft nicht mehr hat. Er wird ihn num aufs neue ve 
und fowohl feiner Wuth als Rieverträchtigkeit freien Yauf laſſen 
bin gefonnen, jeine Antwort gar nicht zu lefen, nach Ihrem Ber 
aber will ich fie Ihnen zufenben. 

Mir fcheint es, daR wir großes Unrecht gegen uns felbit I 
wenn wir diefem Elenden die geringjte Wirkung auf uns zuließen. 
der andern Seite vünft mir, daß, ta es Einmal fo weit it, wir i 
ſehung derſelben auf nichts Geringeres als das förmliche Halsb 
ausgehen können. Jedes andere wäre unwürdig. Wollte Gott, 
Talent wäre mir wie Ihnen bejcheert! Warum entichliegen S 
nicht kurzweg, gegen Schü und bie Lit. Zeitung die Scene mit 8 
zu erneuern? Gegen unjere von Grundſätzen ter Honnetetät ausgel 
Erörterungen wird Schüß fich immer halten können, da er den 1 
Grund ter Infamie aufzumwühlen fich nicht fcheut. Gegen ven W 
auch dieſer Heroismus ver Nieberträchtigfeit nicht Stich. Eine groß 
biefer Art befreit uns auf immer. — Rüdjichten fine bier feine m 
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beebachten. Machen Sie gegen Schütz was Sie wollen, er wirt ohn- 
nüchtig ftampfen und fich wüthig anftellen, aber in vie Falle res Ver: 
legens geht er gewiß nicht mehr, gegen welches wir auch ein ganz fiche- 
nd Mittel Haben, nämlich das Perhorresciren res hiefigen Forums. 
den Seiten ter Regierung in Weimar ift turchaus fein Schritt zu er: 
wien: jie hat Die Marime des gänzlichen Iynorirens angenommen 
mm winfcht nur, von Jena gar nichts mehr zu hören — was ich aber 
ghhrieben, ift im Grunde auch vie Meinung Goethe's, ver eben jetzt auf 
eige Tage hier war. Er hatte gegen Ihre Schrift nichts auszujegen, 
a daß Sie kein radicaler Todtſchlag fei. u 
Wenn Goethe in tiefer Sache weniger thut, fo ift e8, weil er im 
Orenre ganz in terjelben Lage ift, wie wir, da er in Weimar ganz 
Wein fieht, und felbft feine unmittelbaren Bekannten mehr over weniger 
ai beiten Achjeln Waffer tragen. So viel ich merken kann, venft er 
weine ziemliche Zeit wegzugehen, wohin, weiß ich nicht. — Sie wer- 
jenen une aller Verſtändigen Beifall haben, wenn Sie mit Einem 
eich alles vollführen. | 
Bon dem ſpaniſchen Stüd fann Goethe nicht aufhören zu reten. 
a man Guido jehe, jagt er, jo meine man, daß niemand bejjer ge- 
babe, wenn Raphael, daß tie Antike nicht beijer ſei. So mit rem 
eron : nicht nur Shafefpeare gleich, ſondern wenn es möglich wäre, 
Dim noch mehr zuzugejtehen! — Unbegreiflicher Berjtand in ber Conftruc- 
Ken, Genie in ver Erfintung. — Genug, tiegmal kann man ihm nicht 
derwerfen, daß er zu falt lobt. Die Aufführung, meinte er, fei unmög— 
Bi, da es auf tie Menge doch nur durch den Stoff wire, ver als fremd— 
ig, jelbjt ſchon durch die Freiheit, womit er behandelt fei, gerade ven 
ftanten anftößig fe. Mit Ihrer Antwort gegen ten Schwade 
er nicht zufrieden. Sie verterben vie Leute, fagte er, intem Sie 
Iq darauf einfließen fie zu belehren, und er hätte gar zu gern geſehen, 
Wenn Sie vem Kerl das Fell über die Ohren gezogen und dann ausge- 
jepft ihm ſelbſt zurückgegeben hätten. 
Stellen Sie ſich die Plattheit von Schadow vor, daß er Goethen 
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und gewijjermaßen ver Kunft. Die folgenden Stufen begreife ih au 
biefer Anficht, wie ich glaube, einfach und zugleich evitent. 

Am wenigjten genügt hat mir, offenherzig zu jagen, was Sevozn 
ber Poefie vorgetragen. Ich bin dadurch aufs neue in meiner Dieinurag 
von dem bewußtlojen Antheil an ver Boefie beftärkt werten. Mit vielen 
Principien können Sie keines Ihrer eignen Werfe begreifen und com 
jtruiren. Ich jehe wohl, daß Sie Ihre Theorie nicht haben vollenden 
fönnen; aber ich babe vie Central⸗Idee von ter Poefie vergebens ge 
ſucht. Wahrjcheinlich waren Sie in dieſer Rüdficht durch bie Beichaffen 
heit Ihres Auditorium beſchränkt. — Mehreres fcheint mir eher in ve ; 
Rhetorik als in tie Poetik zu gehören. 












Die anrern Angelegenheiten betreffent, jo habe ich bei jevem, ben 
ich darüber gehört habe :ich fpreche aber jehr wenige) ven vortbeilbaf 
teiten Eindruck Ihrer Heinen Schrift bemerkt. 

Bon Schüß noch nichts, daß ich wüßte. Daß Sie auf keinen ſei⸗ 
ner Ausfälle daß Geringſte erwitern wollen, freut mich jehr. — Da 
ich Ihnen den Gebrauch ver Berichtigung als Beweisſtücks vorbe⸗ 
hielt, mag freilich, va ich ven Valor dieſes Terminus nicht aufs ger 
nauefte kenne, ein ungeſchickter Austruc fein: ich wollte nur jagen, 
ih in Ihrem Namen, ta Sie es jelbft nicht thun können, von derſelben 
al8 Beweisſtück hiermit Defig nehme. Das mit dem Nichtannehmer 
des Briefs war natürlich fo gemeint, daß Sie ihn gleich anfangs nick: 
annahmen, oter wenn er in Ihrer Abwejenheit angenommen war, vaf 
Sie ihn unerbrochen zurüdichidten, wozu Sie ven hinlänglichen 
hatten, daß Sch. mit der Antwort an mich gewieſen war. 

Schreiben Ste mir boch über bie Hefte ver Zeitichrift, wenn 
jolche lefen. Es find manche neue Iteen tarin. Sie werten aber 
große Ungleichförmigkeit der Darftellung bemerken, tie Sie fich 
werden erklären fünnen. 

Fernow ift nicht angefommen ſchwerlich tech hätte ich einen 
weiligeren Rival an ihm bekommen fönnen, ald Sie an tem Kiefewet 
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Die Uhr hab’ ich durch Niethammer glüclich erhalten und jchreibe 
heute an Cotta, das Geld dafür an Hrn. Steubel auszuzahlen. FSie ift 
wir lieb und ich habe nichts daran auszufegen, als daß fie täglich um 
enige Diinuten zurückbleibt ; vielleicht weiß Steubel zu jagen, wie dem 
lat abgeholfen werben kann. 
Ich kann nur das Nothwendigfte fchreiben. Eben haben meine 
Serlejungen wieder angefangen und ich leſe täglich zwei Stunven. 

Zu ven braunen Tropfen, von denen Sie ſchreiben, Tann ich nicht 
sen; beffer, Sie beichränfen fich auf die anderen, von denen hier wie- 
ie das Recept folgt. 

Hoffentlich find Sie wierer ganz hergeftellt, bejte Mutter. Seien 
Be nur fo gütig, meinen Rath zu befolgen, nicht zur Ader zu laſſen, 
Bu unverdauliches, jo viel möglich Fleiſch zu eifen und von Zeit zu 
get warme Bäder zu nehmen, fo werten Sie gewiß feinen Anftoß wei- 
z erleiden. Beſonders das letzte empfehle ich Ihnen beiven. 

Ih grüße Sie herzlichit. 




















Ihr 


Schelling an A. W. Schlegel. | 
Jena, ten 21. October 1802. 


Das Stüd von Galveron bat mich in hohes Entzüden und tiefe 
ewunterung geſetzt. Es ift eine völlig neue Anfchauung, und öffnet 
hr, als ich zu jagen vermag, bie Perfpective auf die Größe, deren die 
antifche Poefie fähig iſt. Wenn ich je ein Stüd gefannt habe, das 
z Stoff und ganz Form ift, fo ift es diefes: beide purchbringen fich 
zur abfoluten Durchfichtigkeit. Selbft Shakeſpeare erfcheint mir da- 
gen trüber, über deſſen Abfichten es Zweifel und abweichende Mei- 
gen geben kann. Hier ift die Abficht ganz in's Object übergegangen 
ihm verbunten. Wollte man die Offenbarung innerer Abfichten, 

unmwilffirlich erfcheint, Naivetät nennen, fo wäre Calverons Gevicht 
s Raivfte, was mir vorgelommen ijt: ex fpielt ein ganz offenes Spiel, 





426 Ä Aufenthalt in Jena. 


man fieht auf ven Grund feiner Seele, er felbft ſpricht in verjchieten. 
Stellen feinen ganzen Sinn uns Abficht aus — und macht tod \ 
ganze Wirkung, welche bei Shateipeare oft nur die unenthällbare 0% 
unergründfiche Abficht und Tiefe hervorbringt. Das ift die wahrfte aı 
innerfte Rührung, die von biefem göttlichen Gebicht ausgeht. Ein a 
derer Punct der Bergleihung und Unterfcheitung von Sh. ilt > 
Miſchung des Komijchen und Tragiſchen: ich geftehe, daß mir viefe Gla 
mente bei Shalejpeare weit mehr neben einander zu liegen ſcheinen 
und baß jenes in den viel leiferen Zügen, mit welchen es bei Calders 
entworfen ift, tem Ganzen eine weit größere Ipentität und Rene 
fäßt. Dieſes Gedicht zeigt, welch’ ein nothwendiges Element ver Poefi 
die Religion ift, was dieſe dem Dichter erlaubt, da er in ihr tie Mitt 
ber Verföhnung und Harmonie findet. Der weit zurüdigehente Hinte 
grund, da Euſebio's Schidjal nicht durch ihn ſelbſt, ſondern ven Willt 
bes Himmels beftimmt ijt, der ihm nach ter Geburt bei tem Kreuz z 
rückläßt, und dadurch die blinde Wuth feiner Liebe zur Julia, vie na 
allen tragifchen Begriffen nichts anveres als Schredlichkeiten erzeug 
kann und ven Brudermord nebjt allen Folgen begründet — vieje 3 
rückweichung des Ganzen in ein früheres Verhängnis wie die religii 
Löſung am Ende geht zunächft an das Antike, und erinnert an Oedipi 
und alles Große, jo wie überhaupt dieß das Antike wahrhaft im Mode 
nen — ber Gegenſatz wahrhaft und wefentlich aufgehoben iſt, ohne ba 
dieſes aufhörte romantisch und modern zu fein. Kurz ich ſehe, daß me 
man fich in ter ‘Theorie als ein Problem dachte, deſſen Löſung in bi 
Terne läge, bier wirklich geleiftet ift, und es möchte fchwer fein fi 
überreten, daß über tiefes hinaus noch etwas Höheres läge. 

Haben Sie innigiten Dant für tie Mittheilung; noch weit guöß 
ren und alfgemeineren verdienen Sie für bie vortreffliche Veberjegum 
aber tiefe Art von Verdienſten erzeugt in ver Regel nur Untankbei 
man verlangt gleich mehr, man verlangt alles zu befiken. Es war 
daher höchft erfreulich in der Anfüntigung Ihrer Vorlefungen zu fehl 
daß Sie noch ein Stück vefjelben Autors beinahe vollendet haben. % 
fen Site doch uns bier zu Lande auch jo viel möglich tbeilnehmen. | 
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fehlen dann noch als Vergleichungspuncte für ven, der vie Originale 
nicht leſen kann, wenigftens einige ter dramatiſchen Werfe tes Cervan— 
it, alerwenigftens vie Bumantia. Haben Sie renn mit viefer Ihren 
genen Plan aufgegeben? 


Mit dent Lacrymas iſt e8 mir auf eigne Weife ergangen. Ich babe 
iin bisher immer nicht gelejen, weil ich nur Augenblide dazu hatte. 
Rn ich ihn Goethen gegeben, ſchimpft tiefer (unter uns! eben jo un- 
gemeiien tarauf, als er das Stüd des Calderon mehr als ich je von ihm 
gehört, erhoben hat. Dadurch bin ich in ver Alternative, mich auch ent: 
weter über ten Lacrymas oder über Goethen zu ärgern, ter auch feinen 
ginnden Biſſen taran finden wollte, fo vaß ich bis jegt noch immer ver- 
khoben habe, mich an tie Yectüre zu machen. 

In Ihren Vorträgen über Kunftlehre habe ich vorzüglich die reinen 
mut objectiven Züge bewunvert, mit denen Sie ſo viele Ideen gleichjam 
einer allgemein gültigen Borm auch für vie Reflerion ausgefprochen 
kin. Cine befonvers hohe Anficht weht aus allem, was Sie über 
Ischteftur jagen. — Da viefer Gegenftanp immer für mich be- 
ſeaderes Intereſſe gehabt, und sch für mich darüber gebucht, fo freute 
ich mich jehr, im manchem Ihnen wenigftens aus ter Ferne begeg— 
et ;u jein. Ueber tie Ableitung ver griechiichen Formen aus ter 
"Snalogie mit vem Bauen mit Baumftämmen bin ich injofern ganz 
"rer Meinung, als ich nicht glaube, daß man dieſe Ableitung fo 
"upiriich zu nehmen bat, als fie genommen worten ift. Es ſcheint 
“wir aber toch eine höhere und allgemeine Nothwendigkeit ver Analo- 

ge bier obzuwalten, da ich die Architektur, wenn ich fo jagen tarf, 
Eaßs die Sandfchaft ber Plaſtik begrüße. — Die gothifche Baukunſt zeigt 
"pie robe Natur, vie noch unbearbeitet ift, ven feiner Zweige und Blätter 
"mberaubten Baum, daher das Dlisverhältnis ber Baſis zu der Krone, 
"Ne unendlich vielen VBerzweigungen, das Wilvverwachjene in Kreuzgän⸗ 
gen, Gewblben u. |. w. Die erfte doriſche Säule zeigt mir ven behaue- 
nen Stamm, und erhebt mich dadurch auf das Gebiet bes Menſchlichen 
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bieje Frivolität gegen vie Gegenſtände nicht gut ertragen, an allen he— 
umzuriechen, ohne Einen zu durchdringen. — Schütze s Gedicht glaut 
ich mit der Gita-Govinda vergleichen zu müffen. Haben Sie tiefe ge T⸗ 
ſen? — Sonperbar, 4 ich feit ziemlicher Seit den Entwurf zu eirze 
Ceres gemacht habe, ohne Zweifel aber in anprem Sinn als Schüge’6 
Proferpina. Ich bitte dieß niemand mitzutheilen, um fo mehr, ta bie 
Bollentung noch fo ferne ift. Dieſen Winter kann ich falt an keine Ar- 
beiten außer meinen Vorlefungen venten. Mit viejen bin ich jehr glük 
(ih ; ich Habe in beiten Stunten zufammen über 200 Zuhörer, fo vaf 
es für die eine im Aubitorium an genug freiem Raum gebricht. Auer 
dem gebe ich noch ein Privatiffimum eiuem Ungariſchen Grafen, ver j 
deßhalb hergefommen ift und ein Mann von jeltener Bildung ift. Die 
Borlejungen über Aefthetif machen mir, nachdem ich e8 gewagt, unende 
(iches Vergnügen, und geben mir eine reiche Ausbeute won Anfichten. 
Bisher habe ich mich großentheild mit ver Mythologie beichäftigt, mi; 
ber ich ven Anfang mache. Noch ein anteres Glüd ijt, daß Yectüre umb$ 
Studium bejonters ver alten Dichter num mit ven Berufsgeſchäften 
Eins ift. 

Caroline trägt mir wegen ter Bücher auf, daß fie als Intemmnitäk 
für Joh. Müller zurücbehalten,, jevoch nur proviſoriſch occupirt $ 
3 Theile Volksmährchen, Klofterbrurer und Phantafieen, 2. und % 
Theil Bambocciaten. Gienge ein erfter Theil von viefen etwa he | 
herum, fo bittet tie Bernhardi ihn ihr zukommen zu laſſen. 

Die L. Zeitung wurde nur als Padpapier behanvelt, taber « 
von dieſer noch viel zurüdgeblieben. Wegen ter ausgejchnittenen GM 
ter war fie nicht zu verlaufen. Caroline glaubt das Beſte wegen M " 
Bernhardi Geſundheit unter den jegigen Umſtänden vorausjegen 
bürfen und bezeugt ihre Theilnahme. Es hat fih nun, wie ich auet | 
heutigen Hamburger Zeitung erfebe, eine ſtarke Allianz gegen Si 
bet, und auch ter vide Santer fih aus ver Neutralität geſetzt.“ 
zweifle nicht, daß Sie fich Ihren guten und tüchtigen Spaß damit ma 
werben und fich in Ergöglichkeiten tapfer halten. Der Kampf ver CE 
Zeitung und ber Sreimüthigen wird luftig genug ausfallen, wäre! 
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und Bendavid. Es ijt merfwürbig, daß viefes Volk jich auf vie Bühne 
wagt. 
Das mit Merkel ijt über alle Maßen erfreulich, von Kogebue haben 
nit hier weder etwas Berjönliches noch Gedrucktes geſehen. Bon vem 
Anna) iſt hier nichts bekannt, obgleich, wenn man wußte, daß etwas 
gegen Sie darin enthalten wäre, tas die Aufmerkſamkeit auf ihn hätte 
jehen Können. 

Schicken Sie doch ja das von dem Harl. 

Sollte noch etwas Nöthiges zu fchreiben fein, fo jege ich es bei; 
km ich jchreibe tiefen Brief im Vorrath, va ich fehe, daß Sie jchon 
ga zweitenmal meine Briefe um einen Poſttag zu ſpät erhalten, woran 

nur Einmal das jpätere Abgeben auf ver Boft Schule gewejen jein 


Neben Sie recht wohl. Ich grüße Sie beitens. 
Schelling. 


N. S. Sie willen, daß ich den Verf. des Lacrymas felbft jehr 
‚und bitte Sie alfo, ihm von obigem Urtheil nichts zu jagen, e8 
mir leid, wenn ihm auch nur eine augenblicliche unangenehme Em- 
ung verurfacht würte. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, ven 1. Nov. 1802. 

Hierbei folgt mit vielem Dant Ihr Manuſcript, fo wie ver Lacry⸗ 
Bid. Man könnte wünfchen, daß dieſer vorerft eine Weile noch 
Berruckt blieb, vielleicht verlöre er etwas von feiner Ungelentigfeit, und 
, Ipeen, vie fich ver Verfaſſer über Poefie gemacht zu haben fcheint, 
F indeß durch höhere, die mehr Metall haben, erſetzt werden. Ich 

Sie, Sch'n in meinem Namen beſtens für die Mittheilung zu dan⸗ 
bu. Enve viefer Woche geben vie Bücher ab, vie fchon feit dem Früh- 
Ing gepadt ftehen. Wegen ver Papiere muß nun bie eine Kifte wieder 
Bögepadtt werden, welches längeren Aufenthalt verurfacht. 
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ber Erte fommen müſſen. Nun fine jchen auf ver Erte Bulcane, die je 
ſtark (obgleich nicht immer) erpfotiven , wie viel mehr auf dem Mont, 
ver viel größere Berge bat? — Indeß bin ich für mich von ver vulta— 
nifchen Wirkung dabei noch nicht überzeugt. 

Marcus hat Anträge nach Berlin une ift nicht ganz entichloflerz 
dagegen; es iſt noch unrecht, daß fich alles Gute nach) Norten ziehen 
foll. 

Aus Weimar noch feine Nachricht! Es wird näthig fein, daß mar 
jich perſönlich erfuntigt. Ich bin feit ver Zeit nicht Tort geweſen. 

Hier eine Merkwürdigkeit, eine Antüntigung ven Ihren Brave | 
für Paris. Vielleicht haben Sie felbige doch nicht gefehen. Die Aeuße⸗ 
rung von Frommann, ven Plate zu haben , fcheint fatirifch geweſen zu 
fein; wenigjtens ftellt er jich wierer ganz verzweifelnt an unt jagt. daß 
ihn vorigen Sommer nicht weniger ala jieben Autoren betrogen baben. 

Neben Sie recht wohl und laſſen Sie bald wieter von ſich bören. 


Sch. 














N. S. Die Dauptfache vergeffe ich. 
Ich wollte Sie bitten, flehen und beſchwören, wenn das ſpaniſche 
Stüd fertig ift, es und doch nicht vorzuenthalten. Wenn ich es num vom 
einem Poſttag zum andern behaften darf, bin ich ſchon vergnügt. 


Was Die Lit. 3. oder Schüß getban bat, haben Ste ja wobl ger 
ichen, und ich brauche tarüber nichts hinzuzufegen. | 


Schelling an Windiſchmann. 
Jena, den 1. Dec. 1802. 
Ich eile, Ihnen ſogleich zu antworten. — Reiſen, die ich 
Sommer machen mußte, andere Zerftrenungen, nachher ũberhänufte 
ichäfte hielten mich immer ab, Ihnen zu fchreiben. Cine Reife, vie 
um bie Zeit des Druds des erjten Hefts ter Neuen Zeitſchrift 7 
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Haben Sie noch nie Güte, in Berlin befannt zu machen, daß ter über- 
wegentite Rickel tft, welches für Nicolai einige Hoffnung erwedte. 

Sonterbar, daß diejes unedle Metall in der Erde jich genau als 
vr Mond des Eijens, d. h. ver Hauptſubſtanz ver Erde, verhält. So 
Meint aljo ver Ricolaitismus eine nothwentige Zugabe ver Erde, und 
Ki des edleren Metalls mitunter zu fein. 

Da wir boch bei ven Berlinern find, will ich noch anführen, daß 
4 a Rhein ein Dorf liegt, wo eine 2000 Pfund jchwere, vor mehreren 
dfrhunzerten vom Himmel gefallene Maſſe in ver Kirche an Ketten 
agehangen iſt. Alle Aufklärer, welche turchreiften, ermahnten vie 
feste , Loch nicht mehr jo dumm zu fein und dieſen abergläubiichen Un- 
nicht länger beitehen zu laſſen. Jetzt reifen aus allen Gegenben 
fericher tabin, um dieſe Maſſe zu unterfuchen, jo wie auch bie 
Steinregen wieber zur Achtung fommen. 




















Die Bittſchrift an ven Herzog ift mit ver erften Gelegenheit nad) 
geſchickt worden. 
Caroline läßt Sie bitten, ſich zu ver in beiliegendem Brief enthaf- 
dorterung gegen den Dann zu befennen, vamit er fie nicht länger 
‚ da vieß jchon ver zweite Brief ift. 
Yeben Sie recht wohl und laffen Sie mich Ihrem freundfchaftlichen 
n empfohlen fein. 

Schelling. 


Jena, ten 29. Nov. 1802. 


} dm beiten Dank für Ueberjenvung des Dante wie bes Harten- 
Nachlaffes. Den aus jenen überjetten Geſang erhalten Sie 
Iwie vie Einleitung zu meinen Vorlefungen, ſobald e8 möglich ift, eine 
Uchrift davon nehmen zu laſſen; vie ich habe, find fo, daß ich fie auch 
maur zum copiren geben kann. Den erften Theil von Novalis Schrife 
Bhst Caroline; Lajlen Sie mir ja ven Anfang des zweiten gelegentlich 
fommen, ver mich vielleicht mehr als das Uebrige interejlirt. Ich kann 
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ten, auch 6— 10, 000 fl. Entſchädigung erhalten, jo werten Sie jib - 
ihon tarüber tröften. 

Es iſt ganz gegen meinen eignen Wunſch, daß ich bis jegt feine An— 
jtalt getroffen, vie Steubelfche Lihr zu bezahlen. Der Brief, ven ick» 
ſchon deßhalb an Cotta gejchrieben,, blieb, wie es mir bisweilen ge- 
ſchieht, Liegen, nachher behielt ich ihn zurück, va fich ein fehr mejentlicher 
Fehler ver Uhr zu zeigen ſchien. Das anjüngliche Retardiren kam von 
einem Impediment ber, das in dem künftlich gearbeiteten Steigrap lag, 
es gieng bald jo weit, taß tie Uhr bei jedem Umlauf des Secundenzei— 
gers bei einer gewiſſen Stelle des Zifferblatts ftehen biieb. Ich fchidte 
die Uhr an einen Würtemberger, Hofntechanitus Auch in Weimar, fe 
für einen fehr gejchicdten Mann gilt, ver fie mir mit beiliegentem Brief, 
jedoch in feiner Meinung verbeffert, zurückſchickte. Sie gieng zwei Tage 
lang ganz gut, ohne taß das Seringjte mit ihr vorgegangen wäre und 
währent ich fie vielmehr äußerſt zart behanvelte, blieb jie am dritten 
nicht bloß relativ, wie das erftemal, jontern abjolut fteben, d. b. jo, 
baß ich nicht anter® vermuthe, als die Spiralfeper ſei gelübmt oder ent: 
zwei gegangen. “Das legtere ift mir wegen tes ſehr harten Pulſes, ven 
bie Uhr beſtändig gezeigt hatte, und ver ſtarken Friction, Die dabei jtatt- 
finten mußte, ſehr wahrjcheinfich. Ich werte fie num wierer tem Herrn 
Auch ſchicken und follte vie Feder wirklich entzwei fein, fie Herrn Steu— 
bei zurüdgeben. Ich bitte Sie, ihm dieſe Umſtände etwa durch Augujte 
oter unjere Schweiter melden zu laffen. Er bätte vie Uhr doch billig 
wohl prüfen jollen, ehe er jie jo weit werjchidte ; ſchon ter erfte Febler 
fonnte, wenn er fie forgfältiger gearbeitet hatte, nicht ftattfinten, und er }: 
bat mid) dadurch wirklich in Verlegenheit geſetzt, ta ich nun doch obne 4 
Uhr bin und auch feine antere kaufen mag, ebe ich iiber tiefe entjchieren f 
bin. Yallen Sie ihm auch ven Brief von Auch mitſchicken. 

Es wäre wahre Sünde, von Ahnen gegemvärtig eine Verehrung 
annehmen zu wollen, da ich mich jo vortrefflich jtehe. Deeine Einnahme 
im Ganzen beläuft fich für tiefes Dalbjahr auf eine Summe, vie St 
vielleicht für unmöglich hielten, wenn ich es Ihnen nicht verſicherte. — 
In zweien Collegien zujammen babe ich über 200 Zuhörer, fo daß aM: 
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ter Spazier nicht ein gar zu Ichlechtes Moyen. Großen Spaß hat ung 
auch ein Auffag von Schadow gemacht, wo er in ter Künftlersqualität 
recht zemüthlich doch nicht abſichtslos zu qualificiren ſucht. 

Mit vem Bericht von ver Kunjtausftelung - das war allertinge 

an guter Spaß, um ihn fo mit anzufeben , in Rom konnte jeder, ver 
tas Waffenhandwerk übte, auch ten Triumphator infultiven, aber ver 
gemeine Soldat zu fein, ver dad Urgan ter genommenen Sutisfaction 
wer, kann doch nicht für wünfchenswerth gehalten werten. Sie zerbre- 
den fih ven Kopf über ten Verfaſſer? — Hier war man jo ziemlich 
zwiß tarüber. Dan glaubte allgemein, es jei Bore, der doch in ver 
Siuntomachie einigen Witz gezeigt hat. Was jagen Sie dazu? — Daß 
& nichts won Kunſt verjteht, ift fein Beweis, mwahrjcheinlich haben ihm 
Kinftler ‚Schavow®; geholfen. Synthetiſch ijt vie Perſon auf jeden 
Ball. — Goethe fcheint auch jener Meinung gewejen zu fein, va er ge 
hat baben joll, es hab’ es ein Yausbub gemacht, welches in unferem 
‚Ärlihen Dialekt ein Subject beveutet, tas fein übles Ingenium hat, 
aber fich turch einen jchäbigen Willen unnüg macht. 

Wegen tes Vorjpiels ijt e8 und eben jo wie Ihnen gegangen, nach: 
dan wir es gelejen. Wenn Sie ſich ein Bilt davon aus ver Kleganten 
ge ng gemacht haben, jo war das freilich das Vorjpiel, wie e8 fich in 
Km Darſteller gejpiegelt hatte, nicht ſowohles ſelbſt. Auf jeren Fall 
ite e8 tes Moments ter theatralifchen Repräſentation, in ter es 
wirklich auf eine unglaubliche Art heraushob. Weber das mit dem 
ond fann ich Ihnen noch feine andere Nachweifung geben, als die 
erung von Ya Blace jelbft in einem Brief an Zah (zu finten in 
Journal ohngefähr vom October oder September), und auch ba 
tie Frage: „Sollten fie jene Maſſen Propucte ter Mondsvulcane 
-, nebft einer Anmerkung von Blumenbach, aus ter ich das von 
Nickel als vorzüglihem Beſtandtheil weiß. Sie jehen aus vem eben 
führten, daß per Fall nicht als ein Nachlaffen ter anziehenden Kraft 
Monds zu denken iſt, ſondern als Exploſion. Ya Place hat berech⸗ 
daß wenn dieſe Maſſen nur mit einer ſechsmal größeren Gewalt als 
ke Kanonenkugel ausgeſchleudert würden, fie in die Attractionsſphäre 

Eche Uĩago vedeu. 28 
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. der Erde kommen müflen. Nun find fchon auf ver Erbe Bulcane, die X 
ftart (obgleich nicht immer) explodiren, wie viel mehr auf dem Mond 

ber viel größere Berge hat? — Indeß bin ich fir mich von ber vl, 
niſchen Wirkung dabei noch nicht überzeugt. 

Marcus bat Anträge nach Berlin und ift nicht ganz entfchloffe.n 
dagegen; es ift doch unrecht, daß fich alles Gute nach Rorden ziehen 
fol. 

Aus Weimar noch feine Nachricht! Es wird nöthig fein, daß man 
fich perſönlich erfundigt. Ich bin feit ver Zeit nicht dort gemefen. 

Hier eine Merkwürdigkeit, eine Anfündigung von Ihrem Bruder 
für Paris. Vielleicht haben Sie felbige doch nicht gefehen. Die Aenße⸗ 
rung von Frommann, den Plato zu haben, ſcheint fatirifch geweſen zu 
fein; wenigftens ftellt ex fich wieder ganz verzweifelnd an und fagt, daß 
ihn vorigen Sommer nicht weniger als fieben Autoren betrogen haben. 

Leben Sie recht wohl und laſſen Sie bald wieter von fich Hören. 


Sch. 


N. S. Die Hauptſache vergeſſe ich. 

Ich wollte Sie bitten, flehen und beſchwören, wenn das ſpaniſche 
Stüd fertig ift, e8 und doch nicht vorzuenthalten. Wenn ich es nur vom 
einem Pofttag zum andern behalten ver! bin ich ſchon vergnügt. 


Was die Kit. 3. oder Schü gethan hat, haben Site ja wohl 
feben, und ich brauche tarüber nichts hinzuzufegen. 








Schelling an Windifchmann. 
Jena, ven 1. Dec. 1802. | 


Ich eile, Ihnen ſogleich zu antworten. — Reifen, vie ich 
Sommer machen mußte, andere Zerftrenungen, nachher überhänfte G 
I&äfte_hielten mich immer ab, Ihnen zu jchreiben. Eine Reife, vie 
um bie Zeit des Druds des erjten Hefts ter Neuen Zeitichrift 
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veranlaßte, daß in ter Druderei außer andern Nachläffigfeiten auch noch 
tie begangen wurde, fein Exemplar davon auf Schreibpapier für Sie 
abzuziehen, welches ich Ahnen fonft unjehlbar geſandt haben würte. 
riegt Ihnen aber daran eins zu haben, fo melden Sie es mir, und ich 
üerlaffe Ihnen das meinige, das freilich ſchon gebraucht ift, da ich noch 
ein anderes auf Velin habe. — 

Ich arbeite in tiefem Winter ein vollftändiges Syſtem der Kunft- 
rilojophie aus und halte auch Borlefungen tarüber. Dieſe Arbeit 
femmt zu meinen ſonſtigen Geſchäften hinzu. 

Yeben Sie wohl. — Mit Liebe und Hochachtung 


ganz ver Ihrige. 
Schelling. 


Schelling au feinen Vater. 
Jena, den 6. December 1802. 


sch tanfe Ihnen, theuerſter Vater, ſehr für Ihren Brief, der mir 
ſo beruhigende Nachrichten über Ihr allſeitiges Wohlbefinden giebt. Carl 
ſchreibt mir ſehr wenig. Es iſt mir neu zu hören, daß Sie noch zu pre— 
tigen haben. Dieſe für Ihre Jahre doch ſehr bedeutende Bürde glaubte 
ih Ihnen durch Ihr gegenwärtiges Amt abgenommen.“) Ihr Bruſt— 
kampf iſt gewiß ohne alle Bedeutung, wenn Sie nur unſern Bitten 
nachgeben, Ihre Bruſt ſchonen und tie Ihren Gefunpheitszuftand ge- 
mäße Diät führen wollen, die ich Ihnen ſchon in meinem legten Briefe, 
wenn ich nicht irre, bezeichnet babe. 

Es wird ſehr unterhaltene fein, wenn Sie fünftigen Sommer Ihre 
trei Söhne bei fih haben. Auguft fell fich nur recht üben, um une 
Jenenfer, die gern die Kirche befuchen,, recht zu erbauen. Hoffen will 
ih, daß Sie nicht indeß fäcularifirt werden, ta dieſes Loos jegt die 

auze hohe Geiftlichkeit trifft. Wenn Sie indeß, wie bie antern Präfa- 





°, Der Bater war Prälat in Murrharbt geworben. 
28 * 
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ins Deutſche überſetzt, aber ın vielen Stellen jämmerlich verunftaltet 
und der guten Sitten wegen fogar nad) Jones noch verjtümmelt”,. In— 
deß ift man noch dadurch aufmerkfjam geworben, es im Englijchen zu 
lefen. Goethe muchte es bier bekannter. Sie finten es in Jones 
Werten ; wenn ich nicht irre, in der nach feinem Tod berausgelommenen 
Sammlung Vol. IV. Es ijt ein Sehnfucht und Wohlluft athmentes 
Gedicht. Sollten Sie es nicht gelefen haben, jo werden Sie dieſe Werte 
doch leicht in Berlin in einer Bibliothek finten können. 

Ich kann nicht glauben, daß Goethe einigen SKaltjinn gegen Sie 
babe. Wegen tes Calveron bat er mich einmal gebeten, ihn bei Ihnen 
zu entſchuldigen, daß er nicht gleich tarüber gejchrieben: babe ich e# 
nicht gethan, fo muß ich fehr um Verzeihung bitten: ich erinnere mich, 
daß er es mir auftrug, nachdem ich eine halbe Stunde vorher einen 
Brief an Sie abgefchieft hatte, worin ich von feinem Urtheil tarüber 
gefchrieben hatte; ich jagte ihm vieß une er tanfte mir, e& gethan zu 
haben. Ich kann Ihnen wohl jagen, ta Sie feinen weitern Gebraud 
davon machen werten, daß er ohnlängſt in einem jehr allgemeinen Ge— 
ipräche von ver Kunftansftellungsgeichichte etwas won Impietät fagte, 
wodurch er auf Urheber zu zielen jchien, mit denen er in freuntichaft: 
lichen Verbindungen geftanten hatte; allein gewiß hat er dabei an feinen 
Ihrer unmittelbaren Freunde geracht (fowie manche, nach tem, was ic 
von Fr. Tieck gehört habe, viejen une feinen Bruder für vie lirbeber 
jenes Berichts ausgegeben haben jollen; ; wenn vier Wort, aufer ver 
ganz allgemeinen Berentung, va er ſich, wie Sie wiffen, gern vie An- 
ſprüche des Altere giebt, eine nähere Beziehung hatte, was ich nicht 
glaube, jo moechte es auf Hartmann zielen, ter jegt allgemeiner für ven 
Verfaffer gehalten wire, wie ich gleichfalls ven Tieck erfahren babe. 
Ueber tie leßtern Arbeiten hat er fich in ver beften Yaune mit wahrbafte 
Theilnahme une Billigung geäußert, fo daß ich nicht begreife, wie Tied 
einigen Grund haben fonnte, eine minter gute Stimmung gegen fd 
bei Goethe vorauszuſetzen. Der junge Bore hat ee auch mit antern me 


* Bgl. Driefwechjel zwiſchen Schiller und Goethe 2, 357. 
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fir cas eine Colleg im Auritorium an Raum gebricht und eine Anzahl 
Serluftiger noch hat zurückftehen müffen. 

Einem Ungariichen Magnaten, ver deßhalb hergefommen , gebe ich 
m Privatissimum über Philoſophie, das mir allein 50 Carol. einträgt 
ren Bentel mit Geld, und ven Keller mit Tokayer füllt. Mit einem 
Bert, ih bin für jeßt in meiner Art ein wohlhabenter Diann. Es ſind 
it viele Fremte hier mich zu hören, Graduirte, Militair une andere 
Anntesperfonen, auch Englänter. Herrn Jäger's Brief ift mir durch 
$. chne Berzug eingehändigt worden. Der Dianır fett mich durch feine 
feiefität wirklich in einige Verlegenheit. Mich foll nicht wundern, 
wenn die Tübinger fich einbilven, ich ſtecke ſelbſt vahinter, ta wirklich an 
em Urtheil ihrer Zeitung für oder wirer mich nicht das allergeringfie 
gelegen it. | 

Bon Sarl werte ich doch auch bald hören, beſonders vom Stoff ſei— 
zer Disputation. 

Jh grüße Sie ſämmtlich bejtens und wünfche, daß Sie in vem 
velltemmenften Wohlfein verharren mögen. Ihr 


Fr. 


Schelling an A. W. Schlegel. 


Jena, den 7. Januar 1803. 


Sie erhalten hier außer verſchiedenen andern Dingen auch ein Re— 
ſaint des Weimariſchen Conſiſtorium, fo vor ungefähr acht Tagen hier: 
ſer gekemmen, mit einem gleichen an Caroline. Ich wollte es Ihnen 
Rh ſchicken, ehe ich zugleich melden konnte, was in der Sache Ihrer: 
fits zu thun ift. Die Erfcheinung vor tem Confifterium wird jeßt be: 

‚Bits parirt fein. Caroline hat fich deßhalb für fich und, in wie weit fich 
Beh gesiemen wollte, auch für Sie in einem Schreiben an ten Herzog 
derwendet; es bebarf zur legten Formalität, jo viel ich begreife, noch 
eines Blanquets ven Ihnen, wovon Sie bier das Formular beigelegt 
finden Sie fchreiben e8 auf tie untere Hälfte eines ganzen ibefchnitte- 
un: Foliobogens, vrüden Ihr Siegel bei und unterzeichnen es. Sen- 
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Grund habe dieß anzunehmen — auf dieſen Fall alſo und wenn J 
daran liegt, einem ſolchen möglichen Eindruck bei ihm zu begegnei 
ih Sie, da ich es am beften und ſchicklicher als Sie felbft thin 
und va jede öffentliche Erwähnung als Wieveraufrührung ver 
ihm wahrjcheinlich unangenehm wäre, mich zu autorifiren, ihr 
biefen Punct auf welche Weife es fich am beften ſchickt, biejenige: 
jicherungen zu geben, bie Sie ihm ſelbſt geben können. 


3. Poftfeript. Ich muß noch melven, was ib immer ve 
habe, daß Roſa's veclarirter Liebhaber jet Herr Geiſt ift, nacht 
Anfünge diefer Platonifchen Verbindung ſchon vorigen Sommer in 
jtäbt gemacht wurden. Er ift nicht Täffig mit Briefen an Den 
Roſette Abbt; jo viel wir aber abnehmen können, fcheint er ziemli 
Lothario unter den Bedienten zu ſpielen. 


Dante.‘) Paradise Il. 


Ihr, Die auf leichter Barke ſchwankend zoget 
Noll von des Hörens lodenden Gelüften 
Dem Kiele nad), der fingenb ver euch moget, 

O lehrt zuriick zu juchen eure Küſten; 
Bertraut dem “Meere nicht, daß meine Spuren 
Berlierenb ihr verirrt in feinen Wüſten. 

Nie ſchnitt ein Schiff durch dieſes Waflers Alıren, 
Minerva weht, es leitet mich Apoll 
Und neue Muſen zeigen mir Arkturen. 

Ihr andern wen'gen, die zu Zeiten wohl 
Das Haupt erheben zu ber Engel Speife, 
Wovon man Icbt, doch nimmer beffen voll, 

Wagt euer Schifflein folgend meinem Gleife 
Durchs tiefe Salz und hinter jenen Wogen, 
Die wiebertehren ſtets auf gleiche Weife. 

Die Ruhmbededten,. die nach Kolchis flogen, 
Erſtaunten jo nicht, als fie fich verlehren 
Zum Pflüger fahn den, Dem fie nadhgezogen. 

*, Wir theilen biefe Weberjegungsprobe trotz Schelliug's tadelnder 
fritit mit. 
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Das anerichaffne flete Grundbegehren 
. Des gottgeflalten Reiches trug une jchier 
Empor. fo ſchnell, als ift der Lanf der Sphären. 
Beatrir ſah nach oben, ich nad ihr; 
Vielleicht in jo viel Zeit, als los fich fchläget 
Ein Pfeil vom Bogen, tam ich hin, we mir 
Ein wunderbares Ding ben Sinn cerreget. 
Worauf gewandt zu mir and naher Ferne 
Sie, die nichts flicht, was mir den Geiſt beweget, 

So ſchön als froh: Willig erheb' und gerne, 

Mir zuruft, danlbarn Sinn zur ew'gen Güte, 
Die uns verbunden hat tem erſten Sterne. 

Mir war c&, als ob eine Wolle glühte, 

Glanzvoll, dicht, fer und glatt un uns ergoffen, 
Dem Demant ähnlidy, den das Licht durchſprühte. 

Die ew'ge Perle hat fi uus erichloffen 
Und nahm uns auf, fo wie man ficht das Licht 
Durch ungetrennte® Waffer gehn und fproffen. 

War ic ein Körper und begreift fich nicht, 

Wie eine Dimenfion die andre trägt, 

Wenn Körper fih durch Körper drängt und brid!t, 
So werde nur und höh'rer Durft erregt " 
Zu ſchaun das Zeichen, welches uns belehret, 

Wie menfchliche Natur Gott in fich beat. 

Dier wird man ſehn, was Slauben fonft gewähret, 
Nicht durch Beweis, nein, gleich dem erften Wahren 
Des Meuſchen, einzig durch fi ſelbſt bewähret. 

Den Dant will ih andächtiglich bewabren, 

Sprach ich, o felig Bild, dem, deſſen Willen - 
Mich zeg ven Dingen, welche fterblich waren. 

Doch fage, welche dunkle Flecken büllen 
Sid um den Körper, megen Deren viele 
Mit Fabeln fih von Kain die Nengier ftillen. 

Drauf lädelnd fie: Wenn von dem rechten Ziele 
Abirren jene, wo ber Wahrheit Siegel 
Die Sinne nicht eröffnen, lern uud fühle: 

Daß weil Bernunft bat kurz beſchnittne Flügel 
Den Sinnen nachzufliegen, du mit nichten 
Dir ſchießen läſſeſt der Verwundrung Bügel, 

Tod was du ſelber denlſt, wollſt mir berichten. 
Drauf ih: Was unten fo verſchieden blinket, 
Machen Die Körper fo Lie dünn als bichten. 

Dann jene: Was dir jetzund fe bedünket, 

Will ich Bir zeigen alsbald bergeftalten, 
Daß es vor dir ine Meer bes Irrthums ſinket. 
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Ihr ſehet in der achten Sphäre walten 
Der VPichter viele, Die durch ro und Aut 
Berichieden fih und mannichfach entfalten. 
Wär aller Unterfhied nur Dünn und Dart, 
So wär es Eine Kraft nur, die ſich ſpaltet, 
Hier ſtark dort ſchwach, bier grob dort wieder zart. 
Allein Natur, die mit ben Kräften ichaltet, 
Nimmt fie als Früchte von verſchiednen Bäumen 
Formaler Gründe, die fie nie entfaltet. 
Wär' Des verſchiednen Lichts in jenen Räumen 
Urfache, wie bu meinft, das Dünn und Dichte, 
Ze müßteft du von zweien eins mir räumen, 
Entweder, daß fih Dünn und Dichtes jchichte 
Abwechſelnd, ober daß au jenen Stellen 
Gleichförmig ſich Die ganze Maſſe Lichte. 
Wär wahr Das zweite, müßte ea erhellen 
Bei Tinfternis der Sonue, wie wir ſehn 
Das Yicht auch ſonſt durch andres Dünnes quellen 
Nun fieheit bu Doch vieles nie geichehn. 
Drum, Tann ich Dir das erftd widerlegen, 
So fiebft du Deine Meinung ganz zergehn. 
Wär' jencd wahr, jo fänd auf feinen Wegen 
Das Licht ein Ziel und läm aufs neu zurüde 
Ron dem, was jeinem Yaufe jteht entgegen, 
Sc mie die Farbe widerftrahlt dem Blicke 
Das Sag, dem Blei den Rüden ilberzichet, 
Allein ſchon lahm haft tu noch eine Krüde. 
Denn daß man doc die Stelle dunkel ſiehet, 
Hat, wirft du fagen, feinen Grund darinnen, 
Daß weit zurüd der Strahl erſt rückwärts fliebet. 
Allein nun richte einmal deine Sinnen 
Auf die Erfahrung, jene einzige Quelle, 
Ron welder eurer Künſte Bäche rinnen. 
Diei Spiegel nimm und zwei berjelben ftelle 
Gleich meit von dir, Doch ferner noch, ich bitte, 
Finde Der Dritte Deiner Augen Delle. 
Und hinter Div, in aller Dreier Mitte 
Steh Dir ein Licht, fo iene Spiegel zünde, 
Daß widerſtrahlt der erfte, zweite, Dritte, 
Zeh, daß das ſern're Bild ſich enger ründe, 
So wirft Du nie doch ſebn, was du geichloffen, 
Daß ca Den Weg zu deinem Ang‘ nicht finde 
Ted) jetzt, wie von des Sonmenlidts Geichojien 
Tie Erd nicht ändert Friſchheit noch Geſicht 
Pefreit des Schnee, der Über ihr zerflofjen, 


Ueberſetzung aus Dante. 


‘ 
Sch foldy ein mächt'ger Strahl und «Strom von Yicht 
Din irrthumfreien Geift in dir entzlinven, 
Daß er fi) dir im Auge zittern bricht. 
Drin in des ew'gen Friedens fillen Gründen 
Wälzt fih ein Körper, worin alle Macht 
Der Ding’ und ihre Kräfte fich verbünden. 
Der zweite Himmel nach ihm, welcher lacht 
Aus fo viel Augen, theilt, aufs neu genejen 
Bon vielen Dingen, jenes Himmels Pracht. 
Die weitern Kreife haben auserlefen 
Ein jeder fi) die Kräfte, die ihm frommen, 
Und theilen fie nach Zweden aus und Weſen. 
Zu fiebft der Welt Organe gehn und fommen 
Bon Grad zu Grad, wie fie nach unten wirten 
Mit dem, was fie von oben fi) genommen. 
Im Schwung von jenen heiligen Bezirken 
Muß, wie des Künftlers Feu'r in feinem Werfe, 
Noch wehen der Beweger jelig Wirken. 
Der bobe Sinn, daß unerforjchte Stärke 
Den Himmel lenkt, prägt in ibm aus fein Bild 


Und drückt's ihm auf, daß man fein Siegel merte, 


Und wie bie Seel’ in euerm Staube quillt, 
Abfondernd ſich in vielgeftalte Glieder, 
In die verſchiedne Kräfte fie gehüllt, 
So bie Intelligenz, die auf und nieder 
Durch Sterne ftreut die Gunft, die fie regieret, 
Doch immer treis't in ihre Einheit wieder 
Berichiedne Kraft verichiedentlich formiret 
Die loitbare Materie, die fie mäblet 
Und die fie, wie das eben cuch, legiret. 
Kraft Der Natur, von welcher fie beſeelet, 
Strablt wie die Freude durch belchtes Auge, 
Die Kraft durch Körper, denen jie vermählet; 
Nicht Daß das Licht in Dünn und Dichtes tausche 
Abwechſelnd, macht Das Helle oder Dunkle, 
Kur von des bildeten Principe Hauche 
“ommt'3, daß der Körper trüb ſei oder funkle 
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Ihr ſehet ın Der achten Zpbäre walten 
Der Pichter viele, Die Durch Aröß und Art 
Verſchieden ſich und manmnichfach entfalten. 

Wär aller Unterſchied nur Dünn nnd Hart, 

So wär es Eine Kraft nur, bie fich ſpaltet, 
Hier ftarl dort ſchwach, bier grob dort wieder zart. 

Allein Natur, bie mit den Kräften ichaltet, 

Nimmt fie als Früchte von verfchietnen Bäumen 
Formaler Gründe, die fie nie entfaltet. 

Wär’ Des verſchiednen Lichts in jenen Räumen 
Urfache, wie Du meinft, dag Diinn und Dichte, 
Ze müßteft du von zweien eins mir räumen, 

Entweder, Daß fih Düun und Dichtes fchichte 
Abwechfelut, oder daß an jenen Stellen 
Gleichförmig ſich die ganze Maſſe lichte. 

Wär wahr tag zweite, müßte es erhellen 
Bei Frinfternis der Sonne, wie wir jehn 
Das Licht auch ſonſt Durch andres Dünnes quellen. 

„un ſieheſt du doch dieſes nie geichehit. 

Drum, kann ich Dir das erſte widerlegen, 
So fiebft du beine Meinung ganz zergehn. 

Mär’ jenes wahr, jo fäud anf feinen Wegen 
Das Pit ein Ziel und läm aufs neu zurüde 
2on dem, was feinem Laufe fteht entgegen, 

Sc wie die Farbe widerftrahlt dem Blicke 
Tas las, dem Blei den Rüden überziebet; 
Allein ſchon lahm Haft du noch eine Krücke 

Denn daß man do bie Stelle dunlel fiehet, 

Hat, wirft du fagen, feinen Grund barir 
Daß weit zurüd der Strahl erſt rückwẽ 

Allein nun richte einmal deine Siunen 
Auf die Erfahrung, jene einzige Dir 
Non welcher eurer Künſte Bäche ri 

Diei Zpiegel nimm und zwei derſelb 
Gleich weit ven bir, doch ferne 
Finde der britte beiner Augen 

Und hinter Dir, in aller dreier J 
Steh dir ein Yicht, fo jene; 

Taf mwiderftrahlt ber erfia- 

Sch, daß das fern're Bild m 

Se wirft du nie bed; 


Daß c6 den Weg — 
Tech jetzt, wie von b — 
Die Erb’ nicht -— 
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Das anerfchaffne flete Grundbegehren 
Des gotigeftalten Reiches trug une jchier 
Empor. fo fchuch, als ift der Yauf der Sphären. 

Veatrix fah nach oben, ich nach ibr; 

Bielleiht in fo viel Zeit, als los fich jchläger 
Ein Bfel vom Bogen, lam id) hin, we mir 
Ein wunderbares Ding den Sim cerreget. 
Worauf gewandt zu mir aus naher Ferne 
Sie, Die nichts flieht, was mir den Geiſt bemiget, 

Sc then als froh: Willig erheb' und gerne, 

Mir zuruft, daulbarn Sinn zur ew'gen Güte, 
Die uns verbunden hat dem crflen Sterne. 

Mir war c8, als ob eine Welle glühte, 

Glanzvoll, dicht, feft und glatt um uns ergoſſen, 
Dem Demant ähnlich, Den das Yicht durchiprühte. 

Die ew'ge Perle bat fi) uns erjchloffen 
Und nahm uns auf, fo wie man ficht Das Yicht 
Durch ungetrenntes Waffer gehu und fproffen. 

War ich ein Körper und begreift fich nicht, 

Wie cine Dimenjion die andre trägt, 

Wenn Körper ſich durch Körper drängt und bricht, 
So werde mur uns höh'rer Durft erregt 
Zu ſchaun Das Zeichen, welches uns beichret, 

Wie menfchlidhe Natur Gott in fich hegt. 

Bier wird man fehn, was Glauben fonft gewähret, 
Nicht durch Beweis, nein, gleich dem erften Wahren 
Des Menſchen, einzig durch fi felbft bewähret. 

Den Dat will ih andächtiglich bewahrcıt, 

Sprad ich, o ſelig Bild, dem, deſſen Willen 
Mich zog von Dingen, welche fterblich waren. 

Dec fage, weldhe dunkle Kleden hüllen 
Sich um den Körper, wegen teren vicle 
Dir Fabeln fih von Kain die Neugier ftillen. 

Drauf lädelnd fie: Wenn von dem rechten Ziele 
Abirren jene, wo der Wahrheit Siegel 
Die Sinne nicht eröffiien, fern und fühle: 

Daß weil Bernunft bat kurz beſchnittne Flügel 
Den Sinnen nachzufliegen, du mit nichten 
Dir fchießen läffeft der Berwundbrung Zügel; 

Doch was bu felber denkt, wollſt mir berichten. 
Drauf ih: Was unten fo verfchieben blinket, 
Machen die Körper fo die dünn ala Dichten. 

Daun jene: Was dir jehund fo beblntet, 

Wil ich Dir zeigen alsbald dergeſtalten, 
Daß es vor dir ins ‘Meer des Irrthums finlet. 
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Ibr ſehet in der achten Sphäre malten 
Der Fichter viele, Die Durh Größ und Art 
Verſchieden ſich und mannichfach entfalten. 

Wär aller Unterfhicb nur Dünn und Hart, 

Sc wär es Eine Kraft nur, bie fich jpaltet, 
Hier ftark dort ſchwach, hier grob dort wieder zart. 

Allein Natur, die mit den Kräften ſchaltet, 

Nimmt fie als Früchte von verfchiednen Bäumen 
Formaler Gründe, die fie nie entfaltet. 

Wär res verfchiehnen Lichts in jenen Räumen 
Urfache, wie du meinft, das Dünn und Dichte, 
Se müßteft du von zweien eins mir räumen, 

Entweder, daß fih Dünn und Dichtes fchichte 
Abwechſelnd, oder daß an jenen Stellen 
Gleichförmig ſich Die ganze Maffe lichte. 

Wär wahr das zweite, müßte es erhellen 
Bei Finfternis der Sonne, wie wir jehn 
Das Licht auch fonft durch andres Ditunes quellen 

Nun ſieheſt du Doch dieſes nie geichehn. 

Drum, kann ich bir das erftd widerlegen, 
So fiehft du deine Meinung ganz zergehn. 


Wär' jencs wahr, jo fänd auf feinen Wegen 


Das Licht ein Ziel und läm aufs neu zurüde 
Ron dem, was feinem Yaufe fteht entgegen, 
Se wie die Farbe wiberftrahlt dem Blide 
Das Glas, dem Blei den Rüden überziebet, 
Allein fchon lahm haſt du noch eine Krüde. 
Denn daß man bed tie Stelle dunkel fiehet, 
Hat, wirft du fagen, feinen Grund darinnen, 
Daß weit zurüd der Strahl erft rüdwärts fliehet. 
Allein nun richte einmal deine Zinnen 
Auf die Erfahrung, jene einzge Duelle, 
Bon welcher eurer Künſte Bäche rinnen. 
Drei Spiegel nimm und zwei derſelben ftelle 
Gleich weit von dir, doch ferner noch, ich bitte, 
Finde der dritte deiner Augen Delle. 
Und binter div, in aller dreier Mitte 
Steh dir ein Yicht, fo iene Spiegel zünde, 
Daß wiberftrahlt der erfte, zweite, britte; 
Sep, daß das fern're Bild fich enger ründe, 
So wirft du nie Doch jehn, was bu geichloffen, 
Daß cd ten Weg zu deinem Aug’ nicht finde. 
Doch jet, wie von Des Sonnenlichts Geſchoſſen 
Die Erd’ nicht ändert Frifchheit noch Geſicht 
Befreit des Schnees, der Über ihr zerflofjen, 
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{ verglichen, wie ſämmtliche Sonette, aber an fich betrachtet bemerkt 
ı nichts, das ftörte, aufhielte, auch nur Trage erwedte. 

Ich muß Ihnen tie Anfüntigung wegen Bode's zurüdichiden und 
wen felbft überlaffen, fie an bie A. Y. 3. zu befördern, va ich mic) 
a ſchlechterdings außer Stande finde. Ich rathe Ihnen, durch Berthes 
Infertion in tie bamburgifchen Zeitungen zu beforgen. Man muß 
auern, daß Goethe auch ven Runftbericht dahin gegeben, wie ich kaum 
äfle auch mit darum, weil er gereizt worden war. ‘Die übrigen 
illets und Briefe find fämmtlich beforgt worden. 

Es ift feit einigen Tagen Dr. Schelver bier, dem man Hoffnung 
t, vie durch Batſch's Tod erledigte Xehrftelle, durch Goethe, zu ver: 
uffen ; roch ift e8 noch ungewiß und verborgen. 

Garoline bat bereits vor acht Tagen von Weimar aus die Liquida⸗ 
u wegen Nichterfcheinung erhalten, ohne Zweifel auch Sie, jo daß 
u dieß ganz abgewentet ift. | 

Ich empfehle mich Ihnen beftens und wünjche wohl zu leben. Ich 
ver Poft wegen eilen. 


Schelling. - 


Schelliug an A. W. Schlegel. 
Den 31. Januar 1803. 


Sie werten e8 nun felbft gut finden, daß ich die überfchickte An— 
nicht an die A. L. 3. befördert habe, wenn ich Ihnen fchreibe, daß 
Be an einer Brofchüre als Antwort auf Ihre Rüge arbeitet. 
Es ſchnierzt mich aufs tieffte, ebenfofehr wegen Ihrer als wegen 
rer. 
Ich will Beranftaltung treffen, daß Sie ſolche erhalten, wenn fie 
heint; denn ich, wenn ich in meinem gegenwärtigen Thun nicht ganz 
Brt werten will, fanıı fie jet nicht lefen une muß, auf ven Fall daß 
Bthig ijt, ven Augenblid abwarten, wo ich das Nöthige dagegen aud) 
ı fan. 
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Wir haben jeit Ihren Sonetten uns wechjelsweife befchäftigt, = 
liebften zu überſetzen. Ich fchiefe Ihnen, für Sie, das eine (von me 
ner Hand gejchrieben), welches Carolinens Arbeit ift ; Das andere iſt vc⸗ 
mir. Ich habe auch das von tem Alten, ver nach dem Zuch ver heikl 
Veronica wallfahrt, überjegt, noch aber genügt e8 mir nicht, um es J 
ſchicken. 

Die förmliche Dispenſation von perſönlicher Erſcheinung für & 
und Caroline iſt indeß angekommen, und fo iſt zu hoffen, daß morge 
alles beendigt werde. Ich grüße Sie. Yeben Sie wohl. 


Selling. 

















N. S. Schiden Sie doch das wegen Bote in die Eleg. Zeitungd 
Eben haben wir Ihre Ausftellung ver Berliner Ausftellung, 
Ausnahme tes legten Blatts, zu großem Vergnügen gelefen. 


Wegen ver Sch.'ſchen Schmähjchrift melde ich nur jo viel, als 
durch andre zugelommen it. Erſtens hat er Ihren Brief an ihn ı 
jeiner Antwort an Sie aberuden laffen, die Ihnen zugefommen 9 
müßte, ta Madame Bernhardi ein Recepiffe tarüber ausgeftellt he | 
worüber er eine Anmerkung macht, die ich nicht genauer Tenne. 

Hierauf will er beweifen, tag weder ver Verf., noch er ein BE 
quillant jei: dann folgen Kritifen über Marcus und Röjchlaub's Urth 
in der Sache, worin er ſich auf Nachrichten aus vem Würzburgik 
beruft, tie allen Umftänten nach von vem Berg berrühren, übrigens 
in ver Gejtalt von Geſchwätz unt Klaticherei auftreten. Das Ga 
übrigens voll Iufamieen gegen Sie une mich von der nieverträchtigl 
Art. — Das ift, was ich von Freunden mir erzählen ließ. Der- 
ohngeführ: Species facti oter Beweis, daß Hr. Pr. Schlegel durch fei 
Beſchuldigung ꝛc. nur ſich felbjt bejchimpft habe. Jena und veipzig 
Commiſſion der Kummerſchen Buchhandlung (alſo des Kotzebueſch 
Verlegers). Ein Exemplar kann ich Ihnen nicht ſchicken laſſen, auch 
(en nur die hier ſein, die er ſelbſt ausgetheilt hat. Sonſt erhalten & 
e8 vielleicht früher auf andrem Wege. 


— — — 
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Ich bitte Sie nun, fich durch tiefen fchlechten Hund, ver bier von 
allen rechtlichen Dienfchen angeſpieen ift, auf feine Weife turbiren zu laj- 
fen. — Für mich haben Sie alles gethan, was Sie thun konnten; das 
-Beitere muß ich ſelbſt thun, und werte es auch, ſobald die Muße er- 
kabt, es grüntlich zu thun. Vorläufig habe ich daher das Sch. fche Pas⸗ 
quill auch nicht gelejen. Ich werde meine Maßregeln gemeinfchaftlich 
aM Röichlaub ergreifen und nichts übereilen. 


kiriefem Grad der Schlechtigkeit des Subjects, noch eine Quft wäre 
ba zu beichimpfen, fo bäte ich Sie um Ihr bekanntes Sonett: dieſe 
träumt er fich nicht, va er wohl weiß, daß feine Berjonalien zu 
gig find, um von jemand berührt zu werden. — Ich biete mich zur 
führung an. Unter ver Form einer Ankündigung von Zeitgedich- 
8, wovon jenes als Probe gegeben würte, und mit einigen nöthigen 
änterungen, 3. B. in Anjehung ver einen darin angebeuteten Ber- 
‚ beren Stelle man nur burch *** bezeichnen könnte, und etwa eini- 
von Ihnen oder mir zugejegten Schwänzen, laffe ic) e8, wenn Sie 
‚ auf tem Umſchlag meines Iournals aboruden und zugleich ihm 
anterwärts ber zur Infertion in die A. X. 3. zufenden. 

Was ich noch binzufegen könnte, muß ich auf ein andermal verjpa- 
‚ va ich in ber Zeit beichränft eilen muß, bie Poſt nicht zu ver: 


Noch diefes: Wie ift Burhs Madonna ausgefallen? Wir ſind jehr 
erig davon zu willen. 
Leben Sie wohl, ich grüße Sie aufs befte. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, ven 11. Februar 1803. 


Uebelbefinven bat mich verhindert, ſeitdem ſelbſt nach Weimar zu 
ben und das Reſultat des 1. Febr zu hören. Nun kommt vorgeſtern 
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endlich ein Brief an Caroline von ihrem Agenten in ver Sache ep? 
der Nachricht, das Confiftorium verlange zureichente Grünte, wecP* - 
ben 15. Febr. turch Die Bevollmächtigten angegeben werten jollen. da 
Ganze ift eine Chicane dieſes löbl. Oberconfift., welchem durch ein Er” 
feript des Herzogs, auf die von Caroline eingegebene Bittſchrift, die ree®” 
ſprechung von der perfönlichen Erfcheinung injungirt wurbe, um pm 
veßhalb wüthig geworten ift. Sonft mag ein Grund auch in dem mg” 
ſchickten Betragen ver Advocaten liegen; denn es ift auch von Meresnciit 
bei deſſen perſönl. Erjcheinung nähere Erklärung nebjt triftigeren Orient 
den verlangt worden, da er aber tarauf bejtand, daß er die angegeben mg _ 
für hinreichend bielte, wurde darauf rejolvirt. Es find nun zwar ſha — 
Anftalten getroffen worden , auch dieſer Chicane zu begegnen, inte Pa 
Caroline in ver Sache für jegt nichts gethan und feine weitern In 
tionen gegeben , in der Erwartung, taß morgen deßhalb Nachricht — 
Ihnen komme, da Sie ohne Zweifel von Ihrem Repräſentanten von . 
jer Wendung der Sache gleichfalls Nachricht erhalten haben. S — 
bieß nicht fein und morgen fein Brief ankommen, fo wird fie um 
ichub des Erfcheinungstermins nachjuchen und ſich im Uebrigen in if 
Inftruetion ganz nach ter Ihrigen richten, da Sie unmöglich verlegen 
fonnten, gleich in dem erjten Schreiben Umſtände zu finden, welche Wg 
ausgehoben und bauptfächlich geltend gemacht für fich fchon entjcheit 
find, wie der in dem erften Schreiben nur im Vorbeigehen ermäßl 
Umftand der Kinderloſigkeit. — Noch muß ich zur Erklärung me 
daß Caroline ſelbſt ihren Agenten nicht fannte, da die ganze Beſtells 
von GehR. Voigt gemacht worten, und die Vorausfegung von leg 
Seite die war, daß das Eonfiftorium dem gegebenen Wink unmitt 
fich fügen werbe. 

Ich werte morgen felbft nach Weimar reifen und dann Ihnen ._ 
dem Stand der Sache mit erſier Gelegenheit weitere Nachricht geben. — 















Das Sonett an Calderon iſt ſelbſt edler, ſüßer Wein, durchs F 
aus deſſen Werken gezogen. 
Die Kotzebueſche Klatſchzeitung iſt und endlich auch zu Geſicht 
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kommen, jo wie die neuejte Erhebung viejes Menſchen. Es ift fich frei: 
ich nicht divect mit ihm einzulaffen,, aber e8 wäre zu wünfchen, daß je- 
mand ten Spazier zum Organ machen könnte, ta tiefer jo arm an Wit 
ft, aber freilich, wenn Kogebue tas nicht gelogen hat, auch nicht einmal 
reinen Mund hält. Ich kann wegen Kürze ver Zeit nur noch fchließen 
and wünichen, daß Sie wohl leben und fich in tiefer Härte des Winters 


gut befinden. 
Schelling. 


Schelling an A. W. Schlegel. 
Jena, ten 14. Febr. 1803. 


Mein letter Brief wird Ihnen zwar fchon erklärt haben, warum 
wegen des Vorfalls beim W. Confiftorium nichts früher von bier aus an 
©ie gelangt ift: zum Weberfluß lege ich ven Brief von C.'s Sachwalter 
ki, an tem Sie von felbjt das Datum bemerken werten. Der von 
HInen abjichtlich beigelegte Brief ihres Advocaten Härte gleich die ganze 
Cache auf. Es ift einzig die Nafeweisheit und Selbſtklugheit dieſes Hrn. 
Heſſe, vie den ärgerlichen Aufichub hervorgebracht hat. — Natürlich 
waren beide Advocaten nur pro forma gebraucht und nicht weiter 
iaitruirt, ale dahin, vie Sache überhaupt bei dem Confiftorium zu be— 
iben. Sie hatten nicht jo viel Verſtand einzufehen, daß man fich in 
ditſer Sache auf eine höhere Inſtanz verließe und in den gewöhnlichen 
Sormen, die Sache auf dieſe Weiſe purchzutreiben, auch nicht einmal 
Jatte Hoffnung haben können: Ihr Arvocat meinte alfo, vie von ihm 
iffene Maßregel nehmen zu müffen, weil er ven Erfolg durch ven un- 
geneigten Willen des Confiftoriums jchon vernichtet glaubte. — Die Sache 
feht aber fo, wie ich Ihnen fchon längjt gemeltet habe, taß vie Gewäh- 
rung des Geſuchs beim Herzog entjchieren ift, das Konfiftorium mag 
berichten wie es will. Bloß auf der Ericheinung konnte es bejtehen, 
welches aber durch tie getroffene Auskunft abgewentet worden. 
Garoline dankt Ihnen für Ihr Zutrauen und bedauert, wenn bie 


kr Borfall Sie an dem Erfolg der getroffenen Maßregeln einen Augen: 
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blick hat zweifeln laſſen: fie würde fich gar nicht auf felbige eingela 
haben, ohne des Erfolgs gewiß zu fein. 

Dem Herrn Hefje, gegen den. Sie fich anf jeden Fall zu viel eis* 
gelaffen haben, wird wegen feiner zubringlichen Activität der Kopf dc” F 
gewajchen worven fein, jo daß er fich bei dem nächften Termin geſcheit E X 
betragen wird. 

Die Sache ſteht nun fo. Ich habe Rückſprache darüber in Weimcce* 
genommen. Am liebften wäre es Carolinen gewefen, feinen weitern Au #: 
ſchub genommen zu jehen; da ihn aber ver Advocat auf Ihren Brief br 7 
ohne Zweifel jchon begehrt, jo müßte man e8 dabei bewenten laſſen. 

Es bedurfte nun zwar nach dem Stant der Sachen feiner weitre= 7 
Inftruction für beiverfeitige Advocaten, als „darauf zu beftehen, vom 
die Gründe zureichent wären, und diejenigen, vie nach ihrer Einfiht Te 
entjcheidenpften und in dem Schreiben vielleicht nicht genug herausgep >= 
ben wären, insbejondere geltend zu machen, und das Eonfiftorium joaz 
um einen günftigen Bericht zu bitten, jevoch ob es folches wolle um” 
könne oder nicht, ihm ganz zu überlaffen“. * 

Jedoch um ganz ſicher zu gehen, iſt der Mann, der das Ganze 
beſte und mit gleich guter, ja väterlicher Geſinnung für beide Theile 
geleitet hat, gebeten worden, die Inſtruction für beide Theile a 
ſetzen; es wurde ſchon auf übermorgen zugeſagt, und Caroline 
demnach alsdann nichts zu thun haben, als Hrn. Heſſe und Hufeland 
Ihrem Namen und dem ihrigen fo zu inſtruiren, wie fie ſelbſt mftru 
worden iſt. 

Sie können ſich darauf verlaſſen, daß Ihr Intereſſe in der 
ſo gewiſſenhaft als das von Carolinen beobachtet wird. Sollte der 
Ihrem Sachwalter genommene Aufſchub noch Zeit laſſen, Ihnen vie 
baltene Weifung mitzutheilen, daß Sie der gemäß Ihre Inftruction « 
den Hrn. Heſſe felbft geben können, jo wird jenes geſchehen; wo mi 
jo wird von Ihrer Bevollmächtigung die ihm vorläufig -auch mitg 
worten) von Garolinen Gebrauch gemacht werden. Im allg 
können Sie überzeugt fein, daß die Sache das nächfte mal weni 
gewiß ihre Entichaft erreichen wird; das Confijtorium kann zwar 













Scelling an A. W. Schlegel. 453 


Bericht noch aufhalten, won vem Herzog aber fann man hoffen , vie ge- 
währente Entichließung ohne Verzug ausgefertigt zu jehen. 

Daß Sie wegen ver Nichterfcheinung feinen beſondern Beſcheid er- 
halten, ijt natürlich, va Caroline allein um Erlaſſung derſelben, obwohl 
wegen des periculi in mora zugleich für Sie fupplicirt hat. | 

Ich habe über dieſe Sache fo weitläufig fein müſſen, daß ich nichts 
weiter binzujegen kann ung fchließen muß. Das nächfte mal mehr von 
andern Dingen. 

Leben Sie wohl. ©. 


Scelling an A. W. Schlegel. 
Iena, ven 21. März 1803. 

Aus beiliegentem Schreiben werten Sie erjehen, daß die Sache 
sr dem Oberconfiftorium zu Weimar am 15. d. beendigt worden iſt. 
Die erſte, jo wie die nochmalige von ven Advocaten ganz beliebig genom— 
mene Verlegung des Termin hatte nicht einmal den vermuthete Grund 
einer wirklichen Renitenz tes Conſiſtorium, ſondern allein den gewöhn: 
lihen ver Advocatenpraxis, die Sache in vie Yänge zu ziehen, um fie für 
ich vortheilhafter zu machen, und vielleicht wäre fie am legten Termin 
sicht beentigt worten, hätte nicht Hr. GeheimRath Voigt, ver in 
der ganzen Sache äußerft geneigt gehandelt hat, ihnen ernitlich anbe- 
fohlen, dießmal zu fubmittiren. Aus tiefem Grunde wurde auch nicht 
nöthig befunten, in ter den Arvocaten gegebenen Inſtruction etwas 
Beiteres zu thun, als die nur ausgezeichneter herausgehobenen Grünte 
ver erften Bittichrift zu wiederholen. Welchen Bericht übrigens nun das 
Überconfijtorium eritatte, fo ift alles fo unterlegt, daß binnen drei Wo- 
den längftens vie gewünfchte Refolution erfolgen wirt. 

Darf ich bitten, dem jungen Schüge, der gegenwärtig in Berlin tft 
Kir wierer hier durchlommt, vie italienifche Grammatik mitzugeben, 
benn er Kaum für fie in feinem Koffer hat? 

Ich empfehle mich Ihnen u. |. w. 
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Schelling an A. W. Schlegel. 


Jena, den 22. April 1803. 


Mit ven Calderonſchen Werten haben Sie mir das größte Vergnik = 
gen gemacht und mich zum wärmſten Dant verpflichtet. Ich hatte gleick 
Gelegenheit, fie Goethen zu geben, ver gegenwärtig bier ift. Er ift auck 
von dem zweiten Stüd entzüdt und von tem erjten aufs neue durch — 
drungen, von dem er fagt: feine Zunge könne ausfprechen, wie gut = 
jet. Er erkennt vie Einheit vefjelben Geiftes in beiten und hätte nie * 
übel Luſt, beide aufführen zu lafjen, wenn nur nicht einige Veränterurg = 
gen zu diefem Behuf, nur um fie auch nicht durch die äußere Wirkum g 
zu entheiligen, bejonders in Anfehung der Andacht zu dem Kreuz; not&p- 
wendig wären. 

Bon Goethe's neuem Stück zu ſchreiben, läßt vie Kürze des Briefs 
und bie Beſchränkung der Zeit nicht zu: ich zweifle nicht, daß, wenn Sie, 
das eigne Anſchaun nicht auf irgent einem Wege bald erhalten foliten, 
Sie indeß doch durch andere Urtheile in Stand gejegt find, fich einem 
Begriff davon zu machen. 

Dr. Schelver aus Halle, ven Sie kennen, hat die hiefige botaniſche 
Lehrftelle erhalten, zwar ohne ven Profefjortitel, den der Herzog vom - 
Weimar nicht allein geben kann, aber doch mit ven Gehalt und ven an 
bern Vortheilen. Er ift bereits bier und Goethe äußerft wohl mik 
feinen erften Schritten und Arbeiten zufrieden. 

Da wir in der Mitte fünftigen Monats von bier abreifen unt mes 
Aufenthalt für vie nächfte Zeit nicht fixirt ift, fo bitte ich Sie auf ver? 
Fall, daß unfere Reife nach Italien nicht durch den Krieg oder antere 
Umftände verhindert wird, mir über alles, was Sie mir nur irgend auf 
tragen mögen und worin ich Ihnen zu dienen im Stande wäre, zu ſchrei⸗ ̃ 
ben: es follte mir ein wahrhaftiges Vergnügen machen, Ihnen Auch ne: 
einige jeltene in Deutſchland nicht zu erhaltenve Bücher zu beforgen. 

Es verfteht fich, daß ich mir tie Erlaubnis ausbitte, Ihnen 
vorher zu fchreiben, auch vie wirfliche Abreife zu melden. 
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Wir venten ven Winter in Rom zuzubringen, was ich von dort aus 
nach Deutihlane bringen kann, werte ich verfuchen : bitte aber auch Sie, 
mich von Ihnen und Ihren und Ihrer Freunde Arbeiten willen zu laſſen. 
Ich vente, daß durch Humboldt ein Weg mehr zwifchen beiten Ländern 
offen iſt. 

Caroline wünjchte vor Ihrer Abreife die Gewißheit der Ausführung 
ua Art ver Ausführung von tem Augujten bejtimmten Dentmal zu 
haben. Die Zeichnungen befinten jich in dem Augenblic bei Goethe. 

Tied felbjt Hat gewünfcht, fein Urtheil über vie Zeichnung ſowohl 
«nachher eine Leitung und Aufficht in der Ausführung an Ort und 
Erle zu haben. Sobald fie Goethe zurücgegeben, wollen wir fie Ihnen 
zütheilen. 

Tiecks Anfchlag geht auf 570 Thaler, die fich in Ihren Händen be- 
faten. Sollte noch über viefes eine Summe nöthig fein, fo hat Cotta 
kn Auftrag, das Erforderliche auszuzahlen. 

Ih bitte Sie, vem Berfaffer des Lacrymas nfeinen Dank für 
fen Ueberfenpung zu fagen: ich werde e8 mir recht angelegen fein 
Meilen, tiefe Dichtung, die mir im Manuſcript etwas fremd geblieben 
Kar, mehr zu durchdringen. | 

Das Buch, welches ich noch von Ihnen in Händen habe, werde ich 
eatweder an Ir. Tied oder Srommann geben. 

Die günjtige Rejolution des Herzogs ift feitvem erfolgt, wie Sie 
as beiliegentem vorläufigem Document erfehen können. 

Die Formalität der Publication beim Eonfiftorium ift entweder 
eh nicht gejcheben, over haben vie Advocaten noch fich Zeit genommen, 
n Meldung zu geben. 

Da es Ihnen vielleicht erwünfcht ift, mit Caroline vie noch be— 
keenden Selvangelegenheiten vor ihrer Abreife ins Reine zu bringen, 
hüberjenvet fie zu Ihrer Notiz beiliegenden Zettel darüber. 

Leben Sie recht wohl und haben Sie nochmals innigen Dank für 
Fre legten Gefchente ; ich empfehle mich Ihrem Wohlwollen beftens und 
weifle nicht, auch das tritte Stück noch zu erhalten, va Ihr Ueberfegen 
icht mehr ein Weberfegen, ſondern eine Infpiration ift, 

Scelling. 
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Harens an Ichelling. 


Bamberg, den 30. April 1803. 


Was werten Sie denken, lieber Freund, daß ich Ihnen fo lange 
nicht*gefchrieben habe? Hören Sie tie Urfache und fprechen dann mein 
Urtheil. Als ich Ihre letzte Zufchrift erhielt, überzeugte ich mich, daß 
Sie in Jena auf feinen Fall bleiben würten, daß Ihre Berhältnifie dort 
täglich unangenehmer werden müßten, und daß vie ſüßeſte Rache ſein 
dürfte, anftatt fich mit vem nievern Volke viel herumzuzanken, Cie wo 
möglich wieder zur fürlichen Pflanze zu machen. Ich befchloß, meine 
Plane auszuarbeiten, welche ich vem Meiniftertum im München vorlegen 
follte. Ein Gegenſtand verjelben war vie Organijation tes Sturiums 
ber Medicin in ven fränkifchen FürftentHümern. Ich fam wohl bald 
damit zu Stante und hoffte ein baltiges Reſultat meiner Arbeiten zu 
fehen. Es ereignete fich aber jo manches, welches hier zu erzählen zu; 
weitlänfig ift, worurch der Ausgang ber Dinge in Franken verzögert 
wurde. ‘Die alten Tyrannen. hatten fich jo feſt angeklammert, daß eb 
neuer Hebel beturfte, um fie loezureißen. Bor ungefähr vierzehn Tagen 
ſchickte das Gouvernement von München zwei neue Maurenbrecher 
endlich ftürzten vie gethijchen Gebäude fürchterlich zujammen. Der 
von Thürheim und Yanrespirectionsrath von Leiden erjchienen, mit 
gemefjenjten Auftrage, vem Wefen auf rer Stelle ein Ente zu ma 
Es iſt vollbradt. Domſtifter, Collegiatjtifter, Abteien, Klöſter ji 
aufgehoben. In der nächjten Woche erwarten wir ven Grafen 
Thürheim als Landesdirections-Präſidenten für ganz Franken, mit 
Organifation, welche am 22. in München jchen unterzeichnet w 
Ich habe Sie, Lieber Freund, als Lehrer der Naturphiloſophie auf 
Akademie in Würzburg in Vorfchlag gebracht. Ich habe viefes ale di 
einzige Beringung gemacht, wie Würzburg ald Univerjität gehoben wer 
ben fönnte. Heute erhalte ich vurch ten Herrn Grafen v. Thürhei 
bie Nachricht, alle meine Vorſchläge fowohl in Rüdjicht am 
Sachen als Berfonen feien ohne Einfhräntung vom Hef 
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gebilligt worten. Ich zweifle nun gar nicht, daß viejes auch in 
Bezug auf Ihren Ruf nach Würzburg gemeint it. Ih ſäume num 
keinen Augenblid, Sie von dieſer Lage zu benachrichtigen. Ich habe 
eorgefchlagen, vaß man Ihnen 1000—1500 Gulden anbieten follte. 
Woher tiefer Ruf nun an Sie fommen wirt, ob unmittelbar durch Hrn. 
Geheimen Rath v. Zentner aus München, oder durch mich von bier 
uns, weiß ich num felbjt nicht. Nängjtens in 4-6 Tagen muß jich 
dieſes aufklären. Ich überlaffe mich meiner Freude noch nicht, bis ich 
erft über alles vergewiffert bin. Mein Triumph aber, Sie in Franken 
‚afehen, ſoll über alles gehen. Kilian kommt höchft wahrſcheinlich als 
peiter Arzt und Lehrer ver Klinik im Krankenhauſe nach Banıberg. 
sh weiß Davon nichts und muß auch hierüber noch einige Tage in Un- 
ißheit erhalten werten, ta mir nichts einzelnes. jonvern nur alles 
in allgemeinen zugefichert wurne. Kornatowsky un Streng kommen 
$ wahrfcheinlich als Landphyſici mit Gehalt nach Franken. Ueber- 
kurt, lieber Schelling, hoffe ih, Sie follen mit meinen Einrichtungen 
Handlungsweiſe fehr zufrieden werten. ch will vie Mericinalan- 
in Franken auf ven Punct bringen, wo fie in Deutichland noch 
ht waren. Das überfeine Sachjen une Preußen joll bald neidiſch 
& uns binfchielen. — Nach Bamberg kommt die Kantestirection unt 
Oberappellationsgeriht, nah Würzburg vie Univerfität und das 
gericht. In Bamberg bleibt eine praktiſch⸗-kliniſche Schufe, an veren 
bie ich mich ftelle, tie ich als mein Schooßkind .pflegen, warten und 
gieben will. Mein Streben geht vahın, vie Bamberger Schule fo 
ichten, daß fein teuticher Jüngling nöthig hat, mehr nach Wien zu 
Doch für heute genug und ſchon zu viel. Umarmen Sie in 

nem Namen vie Caroline, die mir nun auch ein wenig gut fein wirt, 
Re erwarten Sie mit dem nächjten Poſttage das Nefultat meines feelig: 
Ru Wunſches. 

Mit Liebe und Verehrung ter Ihrige. 
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A. W. Schlegel au Ichelling. 


Berlin, den 7. Mai 1803. 


Ich habe Ihnen mit der vorigen Poft in jolcher Eil fchreibe 
müfjen, daß ich nicht unterlafjen kann, Sie vor Ihrer Abreife, wenn fi 
anders noch auf venjelben jo nahen Termin fejtgefett bleibt, noch ein 
mal zu begrüßen. 

Es wird Ihnen vielleicht angenehm Mein zu erfahren, was mon 
mir von guter Hand verfichert, daß der Zuftand ber Dinge in Rom fi 
allmählich wieder verbeffert, daß befonders vie Preife ver Lebensmi 
fallen, ta man dieſe Zeit ber das Schaufpiel einer fortwährenven 
gersnoth und des traurigften Elendes unter vem bortigen Volke 
Augen gehabt hat. Ä 

Humboldts Anweſenheit kann gewiß ven veutichen Reiſenden fell 
nüglich fein. Er fteht fich jegt jehr gut: ver Miniſter der auswärti 
Angelegenbeiten, Haugwitz, ver mit feiner Thätigkeit ungemein zufri 
it, hat e8 vermittelt, daß er auch Agent der deutſchen proteftantif 
Reichsſtände geworben, welches ihm 2000 Thaler einbringt, fo daß 
nun zufammen 5600 Thaler, eine für Rom beträchtliche Summe, 
und um fo eher im Stande ift, ein gutes Haus zu machen. 

Da Sie mir ven gütigen Antrag machen, Aufträge für mid 
Italien zu übernehmen, jo bin ich fo frei, Ihnen ven Titel eines B 
beizulegen, das ich vergeblich in deutſchen Bibliotheten geſucht habe, 
auf deſſen Befig ich einen großen Werth legen würte. Es find bie 
dichte des großen Michel Angelo, auf welche mich ein paar, vie im 
jari ſtehen, unenplich begierig gemacht haben. Nur einmal ift mix 
Gelegenheit vorgefommen und entgangen, fie zu faufen, Goethe hat 
auch in Italien nie gefehen. 

Da Sie einen beträchtlich langen Aufenthalt in Rom machen f 
wollen fcheinen, fo machen Sie fich vielleicht eine Gelegenheit aus, 
Padete und Bücher vorthin befommen zu können. Im biefem Ya 
bitte ich Sie mir zu melden, wohin ich es adreifiren foll, wenn 
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das für Sie habe. Briefe hoffe ich portofrei unter Humboldts Addreſſe 
ich Rom Ichaffen zu können. 

Es ſoll auf Michaelis jchon ein zweiter Band vom Spanischen 
heater erfcheinen. Auch werde ich ven Herbit ein Taſchenbuch poeti- 
Wer Ueberſetzungen unter vem Titel: Blumenfträuße Italieni- 
Mer, Spanischer und Portugiejifcher Poeſie herausgeben. 
3 bitte Sie um vie Erlaubnis, in viefes tie beiden Sonette aus dem 

arca einrüden zu türfen, die Sie mir vor einiger Zeit ſchickten; Tas 
ine, veriteht fich, mit Heritellung ver beim Petrarca befinnlichen Jahrs— 
BL, wie ich es bier jchon verjchieventlich vorgelejen unt immer gerate 
ws tiefem Sonett eine große Wirkung gejehen habe. Sie würten mir 
kKacch ein werthes Geſchenk machen, und rürften mir etwa eine Chiffre 
Beben, vie ich unter tie beiven Sonette jegen jollte, um fie von ven 
einigen zu unterjcheiben. 

Bon meinem Bruter babe ich legthin durch einen Banguier aus 
Meröburg, ver von Paris kam, Nachrichten erhalten, vie etwa einen 
benat alt fine. Er befand fich ehr wohl une hielt noch Vorlefungen : 
als ver Fremde, der fein Zuhörer war, abreifte, war er mit dem 
ipeare bejchäftigt. Bon ihm felbft habe ich nur einen fehr kurzen 








Tied war auf einige Zage hier. Das nächite, was von ihm er» 
wird, ift eine Auswahl aus ven Mlinnelievern, die er ementirt 
in ver Sprache erneuert hat. Das Manufeript davon ift fchon voll- 
i bier. 

Bas machen venn Ihre beiven Journale? Sind in ver Meffe feine 
Stücke erfchienen ? 

geben Sie recht wohl und reifen Ste glüdlich. 


Ihr 
A. W. Schlegel. 
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Schelling an A. W. Schlegel. 
Den 13. Mai 1 


Die legte Sendung ves Calderon nebjt vem Ion habe ich ı 
größten Freude erhalten und wünjchte, Ihnen dafür meinen Di 
einigerinaßen austrüden zu können. 

Gott verdamme die Preußen! Die Badete, die von Berlin 
kommen, müffen nun über Erfurt gehen, fo daß, was von Nor 
Ichieft wird, von Süden ankommt. 

Wenn bie italienijche Grammatik nicht bie von Veneroni ift, 
auch nicht die meinige, die ich vermiffe, und auch an viefer wä 
viel verloren. 

Der Schillerjche Almanach von 96 ift wirklich nicht bier ge 
auch glaubt Caroline, fich feiner unter den eingepadten Büc 
erinnern. Man muß alfo hoffen, taß er fi in Berlin nod 
wird. Für ben Ayrer hoffe ich noch immer auf Gelegenheit, i 
Leipzig zu bringen. 

Die Meinung war nicht, daß vie Auszahlung der Summe 
roline fogleich nothwentig wäre. Tieck fann fie nach Bequemli 
Trommann bezahlen, ver ohnehin noch Verfchievenes für uns bi, 
jorgen bat. 

Das Conſiſtorium zu W. fcheint feine Tücke nun noch var 
laſſen zu wollen, daß es tie Reſolution des Herzogs nicht pi 
wenigftens iſt deßhalb noch Feine Nachricht an Carolinen gef 
welches höchſt verdrießlich iſt. 

Bon Ihrem Sachwalter werten Sie nach erfolgter Pul 
alle nöthigen Nachrichten erhalten. 

Wegen des Monuments hat Ihnen Caroline ſchon früher 
ben. Sie können es auf keine Weiſe ausdeuten, wenn ſie die 
für ſich zu behalten wünſcht und in Anſehung deſſelben nur ih 
pfindung folgen will. Sie werden es alſo bei dem von Carol 
äußerten Wunſch bewenden laſſen. — Göthe war verreiſt, als 
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mungen zuletzt zugejentet wurden: er ijt erjt jeit gejtern zurüdf uud 
fie alje nun erjt erbalten. Caroline wüntcht für Tas mitteljte Bas— 

j eine antere Erfindung, mit tejjen Compoſition auch Tied noch 

t zufrieren war. Es trüdt nicht ihre Idee aus, ta jie nicht Tar- 

tenfen fann, ihren Schmerz auszurrüden, ſondern dieſes Denkmal 

:als ren legten irdiſchen Schmud des geliebten Kindes anficht. Es 

t auch in rer That etiwas nicht ganz eines une Schönes in dieſer Er: 

lung und Degebenheit, verglichen mit jener Abjicht. Goethe würre 

ih dem, was er zum voraus erklärt hat, gern behütflich jein un ſelbſt 

e Inſchrift abfaſſen, wenn wir es wünjchen. 

Zen Sie ja jo gütig, die Bollentung zu beförtern unter ver Die: 
action je vieler Arbeiten, tie Tied in Weimar hat. — Caroline wird 
ke Billigung ver Zeichnungen noch auf jeren Fall geben fünnen, ta 
ir bis Mitte August in Schwaben verweilen, auch wenn ver Krieg die 
gitere Reife vorerjt nicht unmöglich nacht. 

Ä Ich weiß nicht, ob ich jchon gejchrieben babe, dag tum Fall unferer 
iteren Entjernung, wenn die 600 Thaler, vie in Ihren Hänten be: 
lich fine, zur Ausführung nicht zureichen jollten, Cotta ten Auftrag 

tas Fehlende auszuzahlen. | 

In ver Hoffnung, daß Sie ver freunzichaftlihen Gejinnungen 

uns mich auch Fünftig durch Ihre Miittheilungen gewiß werben 
wie ich tafjelbe zu thun mir die Erlaubnis ausbitte), bitte ich: 

Re nächjten Briefe denn wir venfen vor Ente nächjter Woche hier 

jereifen, „auf tie Brälatur Murrhartt über Stuttgart“ zu abrejr 

en, cter, weil bie Öriefe nach tem Reich von Berlin aus jo große 
meege nehmen, jelbige an Frommann hierher zum Einjchluß zu 

Äden. . 

Wenn man das ION auf dem Zitel Ihres Werkes verkehrt lieſt, 
‚beißt es NO. IL., und ijt in ſofern ſchon das Präſagium ter fünftigen 
Mae Ihrer Werke. 

Möge ich in Deutjchland noch von einigen Früchten Ihres Geiftes 
» Genuß haben! 

Ich werde durch Dießgelegenheit an Sie 
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ein Heft tes Krit. Journals, worin eine kurze Abbantlung | 
Tante, unt 

ein Cremplar meiner Vorlejungen über afaremijches Studiun 
überichiden mir tie Freiheit nehmen. 

Dieß ift alles, was ich unter rer Zerjtreuung ter Vorleſungen 
legten Winters une tenen ter Zurüjtung zur Abreije in dieſem Früh 
zu Stante bringen fonnte. 

Möge tie nächjte Muße, ter ich zu genießen hoffe, Producte 
allgemeiner Art zur Reife bringen! 

Leben Sie wohl unt behalten in freundſchaftlichem Antenten 

Ihren wahren une aufrichtigen Verebrer 
Schelling 


Jena, den 20. Mai 1803 


Unter den letzten Unruhen der Abreiſe beantworte ich noch 
Schreiben vom 7. Mai, das aber nach der jetzigen Poſteinrichtung 
ven 15. hierher gekommen iſt. 

Die beſſeren Umſtände in Rom fine durch Humboldt aud ı 
Weimar gemeltet werten, und tie einzige mögliche Sorge ift, daß 
ſchöne Gebäude unjeres Planes im Kriegsfeuer aufgeht. 

Die Rime von Michel Angelo boffe ich zu erreichen ung vente. 
wiß, Ihnen wenigitens tie Abjchrift wenn nicht das Original 
bringen. | 

Die bejte Art, Packete nach Rom zu bringen, wenn fi fl 
nicht, bisweilen wenigften®, von Berlin aus durch Humboldt finven l 
ift wohl tie, jie mit Kaufmannsgütern bis Mailand geben zu faflen.4 
werte in Stuttgart noch eine Adreſſe richtig macen une fie Ihnen ı 
tbeilen. — Fernow ift noch immer nicht bier. | 

Die beiten Sonette jtehen Ihnen für Ihre Blumenleſe von | 
gern zu Dienfte. ur bin ich mit dem einen, worin Sie allertingb 
Jahrszahl beritellen müffen, jelbjt noch nicht zufrieden, vor 
wegen ter Menge von Monofpllaben in dem erften Quartett. 
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Segen Sie etwa ein F oder * * unter beite. Ich denke tiejen 
Sommer noch einige zu überjegen und bitte mir vie Erlaubnis aus, jel- 
bige gleichfalls an Sie su ſchicken, wenn fie von Ihnen etwa ver Auf: 
nahme werth gefunden werten jollten. 

3a ter Polyctonda ijt doch ein guter Ueberjeger, ver tes Aminta. 
Daß aber viejer jelbige Bode auch ven Dante überjegen will, geht jehr 
zeit. Der 11. Bant von Ejcyenburg war allerdings noch hier. 

Es war feine Gelegenheit nach Yeipzig mehr zu finden unt ter 
Uhrer nebjt dem Shatejpearebane fine an Tieck gegeben worten, um 
| keite etwa turch Catel oder andere Gelegenheit nach B. zu bringen. 
Voß hat fein legtes Gericht an Heyne geübt in ſechzehn Blättern 
einer Recenfion jeines Homers für ie A.“ 3. Es iſt ein Fräftiges, 
Nchtiges und über tie Maßen grünpliches Werk, tas fonderbar mit dem 
gen Theil ter Y. 3. contraftirt. - Voß, ven ich, feit er bier tft, 
nicht gejehen habe, wollte doch dieje letsten Lage mich noch bejuchen, 
pe aber turch fein Befinten verhintert. Ift e8 möglich, jo werte 
ihn toch noch bejuchen. 

Sie wijjen wohl nicht, vaß er jeßt an einem teutjchen Yericon ar- 
tete — Ich fürchte jehr, die Voſſiſche Mundart werde ta eine große 
ipielen. 

Schelver, ver feittem zum außerort. Profeſſor ver Medicin er: 
t worden ift, empfiehlt fich Ihnen. Er läßt ſich recht gut an und 
eine wirkliche Acquifition für Jena, das tiefen Frühling 300 Stu: 
verleren une 100 und etliche tagegen erhalten hat. Alles jtrebt 
: %orer nach Halle, ver deßwegen den Herrn von Kotzebue ganz 
in bier jetirt hat. Paulus wartet nicht eine Bocation, jonvern nur 
Wink ab, um zu gehen. Er denkt noch immer auf Heitelberg und 
ſogar einem Rufe nad) Würzburg folgen, da tort eine proteftan- 
Ü theologiſche Bacultät aufgeftellt werten fol. Mit einem Wort, 

wirt bald nichts mehr bier fein, als die bewußte Grundſuppe. 

Der Stand des Kogebue in D. ift ſehr erfreulich, und Böttigers 

zung dahin würde tie Quelle unendlich vieler Ergöglichfeit fein. 
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Wir haben noch einige Zuge in Weimar zugebracht, Caroline vor: 
züglich um vie Ausführung ver Büste von Augufte zu leiten, bie turd 
Tiecks Geduld und große Gejchidlichkeit bis zu einem Puncte gelungen 
ift, ven man faum hoffen durfte. Dieſes Werk wirt Ihnen au Fa 
diefer Rückficht ein unendlich werthes Denkmal fein. 

Goethe ift gegenwärtig bier, aber mit Amtsgefchäften jo distrahirt, 
daß er mir über tie Zeichnungen noch fein ruhiges Wort gejagt hat. 

Hier erhalten Sie, ta ich vie Meßgelegenheit verſäumt habe, bi: 
Borlejungen über Methode ꝛc. {wo ich bitte, die hinten verzeichneiek: 
Drudfebler zu bemerken) nebjt ver Abhandlung über Dante, und were 
mich freuen, wenn biefe beſonders Ihren Beifall haben follte. 

Empfehlen Sie mich allen Ihren Freunden, beſonders Lied, und 
lafien Ste mich Ihnen empfohlen fein. 
Schelling. 

Das Schreibepult ift noch für 2 Thaler 6 Groſchen und zwar 
einen geiftlichen Befiger, Herrn Marezoll, verkauft worden. Jenes g 
an ver Summe bei Tied ab, und um mit einer anderen häuslichen N 
richt zu bejchließen, jo wird Roſe an temjelben Tage, an welchem 
abreifen, mit einem biefigen Baumeijter over Maurer Hochzeit machen, 

Schließlich bitte ich, Beiliegenten Brief von Kant —— 
Fichte zu geben, der bei einer früheren Veranlaſſung in meine Hände 
kommen war und ſich unter meinen Papieren verloren hatte. 

Caroline läßt Sie noch vielmals grüßen. 


Schellings Vmnter an Schelling. 
Murrhardt, den 30. Mai Morgens nach 7 Uhr. 







Zu unſerer herzlichſten Freude erhalten wir dieſen Augenblick 
liebes Briefchen aus Schwäbiich-Halle.- Mit Wonne ſehen wir 
und Deiner würdigen Neifegefährtin beglüdter Ankunft heute Abend 
gegen. Geftern wurten wir um Weberlaffung unferes Diables auf he 
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eon biefiger Oberamtei erſucht. Wir willigten um fo gerner ein, ba 

gerade Dein Letztes aus Iena Deine Ankunft erjt in bie erjten Tage des 

uni ſetzte. Auch unfer befter Kutſcher ift fort. Es ift alfo nichts 

üirig, als daß Du ven jenaifchen Kutfcher vollends hieher nimmft. Carl 

nird zu pPferd dis zum fogenannten neuen Wirthshaus zwei Stunden 

kmwärts von Halle entgegen fommen. Bis dahin ift von Halle aus 

a Ehauifee, daß ter Kutſcher nicht wohl fehlen fan. Herz und Haus 
keht auf ven Abend offen und wir zählen die Secunden bis dahin. Fahre 
‚ar gleich aus, fowie Carl in Zeit einer halben Stunte fich zu Pferd 
fegen wirt. 

Dein Vater 
Schelling. 


Auf einem Blatte im Nachlaß fteht von Schellings Hand Folgendes: 


tommen in Murrhardt am Pfingftmontag den 30. Mai 1803. 
en 26. Juni Nachmittags traute uns der Bater. 
28. ej. giengen wir nad) Cannſtadt. 
4. Auguft zurüdgelommen nach Murrhardt. 
3. abgereijt nach Stuttgart. Bon da nach Tübingen den 3. Sept. 
Samstag. 
5. nah München, wo am 7. angelommen. 
10. October zurüdgelehrt nach Murrhardt. 
31. October nach Würzburg abgereift. 










Schelling an Hegel. 
Sannjtadt, ven 11. Juli 1803, 


Deinen Brief, lieber Freund, babe ich hieher erhalten, wo ich ſeit 
Tagen bin, in ven drei Rofen wohne und mich vortrefflich be> 
be. Abgerechnet vie erjten Wochen, hat uns die Witterung ſeitdem 
Gäprtiing’ö Peben. 30 
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und zu befriedigen hofft, ift er eher glüdlich, wenn tie Stelle auf andere 
Weiſe befegt wirt. — 
(Hier fehlt ein Abjaß, der nur Geichäftliches enthält.) 

Bon literariichen Dingen habe ich hier nichts gefehen, als vie der 
cobiichen Briefe, vie höchſt unbeveutend find, außer daß fie gegen Dich 
und mich mitunter etwas ins Nieverträchtige gehen und ter Verjaffer: 
. aus feiner jonftigen Verfchämtheit ganz heraustritt. Deſſen unerachtet 
könnte ich mir wohl währen des hiefigen Aufenthalts ven Spaß machen, 
ihm auf irgend eine Weiſe darauf zu bienen. 

Bon denen, welche tas Kritiiche Journal berührt bat, habe “ 
Einen unterwegs perjönlich kennen gelernt, ven Herrn Rüdert nüme; 
(ich, ver fich jegt in Bamberg aufhält und mich dort aufjuchte. See 
Hauptabficht außer ver, zu jagen, daß er venn doch nicht fo dumm 
oder e8 jo gemeint habe, fchien zu fein, daß ich ihn bei Marcus mi 
misempfeble, durch den jett alles une auch Herr Rückert angeftellt 
werben fucht. 

Carl präparirt jich gegenwärtig auf das Eramen und bat von 
Kirchenrath — 200 Gulden zu einer Reife befommen. Der Süskind, 
fie 600 gaben, bat mich feittem bier auch fchon heimgefucht, jo wie 
Pfifter, welcher gegenwärtig von allen Tübinger jüngeren Menſchen 
noch der gejcheitejte jcheint , übrigens ift der Zuſtaud daſelbſt deplorabel. 

Der traurigfte Anblid, ven ich währenn meines hiefigen Aufent⸗ 
halts gehabt habe, war ver von Hölverlin. Seit einer Reife nach Stan 
veich, wohin er auf eine Empfehlung von Profeſſor Ströhlin mit ganz jaf« 
ſchen Vorftellungen von vem, was er bei feiner Stelle zu thun hätte, ger 
gangen war und woher er jogleich wierer zurüitchrte, ta man Forkee: 
rungen an ihn gemacht zu haben fcheint, vie er zu erfüllen tbeils unfühtg 
war, theils mit feiner Empfintlichkeit nicht vereinen fonnte — jeit tiefer 
fatalen Reife ift er am Geiſt ganz zerrüttet, une obgleich noch eimi 
Arbeiten, 3. B. des Meberjegens aus dem Griechiichen bis zu einem 
willen Puncte fähig, doch übrigens in einer vollfommenen Geiſ 
weſenheit. Sein Anblid war für mich erfchütterne: er vernachlä 
jein Aeußeres bis zum Ekelhaften und hat, va jeine Reden weniger 
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Sonjt bin ih in Stuttgart auch in einigen Philiftergejellichaften 
zweſen — einer Art von Kränzchen, wo mich Haug eingeführt bat, 
xſſen Bekanntſchaft ich auch gemacht habe. Es find doch übrigens 
Ammtlich echt behagliche Leute, befonters vie Regierungsräthe, welche 
Kir ohngefähr vie gebiltetiten Stuttgarter fcheinen. Die Fragen ves 

ſiefgen Hofs fine in hohen Maße beiujtigend, aber zu weitläufig ges 
frieben zu werven. 

Run von antern Dingen. Es ift mir leid, Kilian in Bamberg 
ht mehr gejehen zu haben. Wenn dieſer etwa gejagt hat, daß ich 
a Würzburg komme, fo wirt er wohl am beften wiſſen, was baran 
| Ih weiß nichts, als daß in Franken allgemein tavon gerebet 
te, daß Einige ed wünjchten. — Uebrigens bin ich bis tiefen Augen- 
noch zur Reife nach Italien entichloffen. Das Leben in Rom bat 
ven Krieg eher gewonnen als verloren, ta unter antern die Eng- 
ver fih weg — viele Deutiche dagegen aus tem andern Italien fich 
sogen haben. Der einzige aus vem Krieg entiprungene Nachtheif 
tie Theurung, beſonders in Dber- Italien und im Neapolitanifchen. 
igens wird burch ven Krieg nur etwa Sicihen unzugänglich. Briefe 
Vom, vie ich bei vem obengenannten Uexküll gelejen habe, lauten 
us ſehr einlavend, auch unter ten jegigen Umjtänden tahın zu 













Baulus ift im Wurf, nicht nur für vie theologiſche Lehrftelle in 
urg, ſondern auch ver einzige, ten vie theologifche Facultät zu 
en vorgeichlagen hat, auf ven Fall, daß ver König die Beſoldung 
weit verbeſſern könne, um vie Stelle Paulus anzubieten. In Subfi: 
fine dann ned drei antere vorgefchlagen, worunter auch Nietham- 
ft. So fagte mir Gros in Stuttgart. 

Hoven in Ludwigsburg hat fich gewiſſermaßen fichere Rechnung ge: 
‚ nach Iena vocirt zu werten; er ift ein jehr liebenswürbiger Mann, 
Be zu bevauern, wenn ihm von dort aus ter Munt vergeblich wäß- 
gemacht worden ijt, va die Spannung der Erwartung, wie man jagt, 
k gemacht hat. Sonft bei ver Reizbarkeit jeiner Natur und der 
rung von reinem Eifer für Wiffenfchaft zc., ven er ta zu finden 

30* 


468 Aufenthalt in Sena. 


und zu befriedigen hofft, ift er eher glüdlich, wenn die Stelle auf a 
Weiſe befett wird. — 
(Hier fehlt ein Abjat, der nur Geſchäftliches enthält.) 

Bon literarijchen Dingen habe ich hier nichts geſehen, ale viı 
cobifchen Briefe, vie höchft unbeveutend find, außer daß fie gegen 
und mich mitunter etwas ind Nieverträchtige gehen und ver Verj 
. aus feiner fonftigen Verſchämtheit ganz heraustritt. Deſſen umner: 
könnte ich mir wohl während des hiefigen Aufenthalts ven Spaß maı 
ihm auf irgend eine Weife darauf zu bienen. 

Bon denen, welche das Kritiiche Journal berührt hat, hab 
Einen unterwegs perjönlich kennen gelernt, den Herrn Rüdert ı 
(ich, der fich jet in Bamberg aufhält und mich port aufjuchte. £ 
Hauptabſicht außer der, zu fagen, daß er benn doch nicht fo dumm 
oder es jo gemeint habe, fchien zu fein, vaß ich ihn bei Marcus 
misempfehle, durch ven jett alles und auch Herr Rückert angeftel 
werben jucht. 

Carl präparirt fich gegenwärtig auf das Examen und hat von 
Kirchenrath — 200 Gulven zu einer Reife befommen. Der Süsting, 
fie 600 gaben, bat mich ſeitdem bier auch fchon heimgefucht,, jo 
Pfifter, welcher gegenwärtig von allen Tübinger jüngeren Men 
noch der gefcheitejte jcheint , übrigens ift der Zuftand daſelbſt deplor 

Der traurigjte Anblid, den ich während meines biefigen Au 
balts gehabt habe, war der von Hölderlin. Seit einer Reife nach F1 
reich, wohin er auf eine Empfehlung von Brofeffor Ströhltn mit ganz 
chen Vorftellungen von dem, was er bei feiner Stelle zu thun hätte, 
gangen war und woher er fogleich wieder zurüdfehrte, da man Ye 
rungen an ihn gemacht zu haben fcheint, vie er zu erfüllen theils unf 
war, theils mit feiner Empfindlichkeit nicht vereinen konnte — jeit d 
fatalen Reife ift er am Geift ganz zerrüttet, und obgleich noch ein 
Arbeiten, 3. B. des Ueberſetzens aus dem Griechiſchen bis zu einem 
willen Puncte fähig, doch übrigens in einer vollfommenen Geifte 
weienbeit. Sein Anblid war für mich erſchütternd: er vernachlä 
jein Aeußeres bis zum Ekelhaften und hat, va feine Reden weniger 
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aer, man könne vieje Männer wohlfeiler und beſſer haben. Auch fogar 
derr Schü will nach Würzburg gerufen jein. Auch dafür foll ver 
der. Graf von Thürheim fein, wegen ver Acguifition ter Allg. Lit. 
Zeitung. — Dieje Allgemeinheit mit ver Würzburger Gemeinheit ver: 
wicht, müßte ein fchönes Protuct geben. — Doch dafür wird uns ver 
Hinmiel wohl ſchũtzen. — Bor einigen Tagen habe ih auch an Baulus 
wihrieben. Auch ihm konnte ich nicht mehr Gewißheit geben, als eben 
men, mein lieber Schelling. Ich vente, wir wollen noch vierzehn 
Age ung ganz ruhig verhalten. Bis dahin jpreche ich ven Herrn 
kafen v. Thürheim fiher. Jetzt fchon auf eine kategorifche Antwort 
dringen, wäre zu früh. Herr v. Zentner ift einjtweilen von allem 
errichtet und auf den kommt zulett doch alles an. Geben Sie mir 
schricht,, Lieber Schelling, wo Sie fich jetzt aufhalten. 
Bis den 10. Auguft bin ich ficher wierer in Bamberg, vielleicht 
ſahre ich bis dahin, ob Sie fich noch in Murrhardt aufhalten. 
Mit vem reinften Gefühle ver Freundfchaft 


ber Ihrige. 
Marcus. 


Den 22. Yuli. 

Hente erhielt ich vom Herrn Grafen v. Thürheim einen Brief aus 
Werzburg. Folgendes ziehe ich für Sie daraus aus: | 

„Ich habe wegen Schelling, Paulus und Loder fchon längſt gefchrie- 
une neuerlich noch in Ansbach mit Herrn v. Zentner gejprochen, 
B jert aber noch feine Antwort erhalten.“ 

Weßhalb Feine Antwort erfolgte, wiſſen Ste jchon aus dem Border: 
benten. Da tie Sachen, in Zentners Händen fich befinden, fo hoffe 
‚ tab ber Ausgang ganz unjerem Wunfch entipricht. 
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„tbeilen zu fönnen. Aber vergebens, es ift noch nichts officiell bekan 
und alles, was auf bie Akademie einen Bezug bat, geht jo umerträgl 
langjam, vaß meine Geduld wenigjtens zu Ende it. Nur von b 
Herrn Geh. Rath v. Zentner habe ich vie Verficherung erhalten, daß ı 
von mir in Vorſchlag gebrachten auswärtigen Lehrer, wenigitens m 
Er dazu beiwirken könnte, ihren Wunfch nicht verfehlen würden. D 
Sache hängt ſtets noch taran, daß der Organifationsvorjchlag noch nic 
von Würzburg eingeſchickt wurte. Hieraus wird erft fichtbar, wie gt 
ber Fond ber Univerfität, wie er vermehrt werden fann und wie viel; 
Dispofition noch übrig ift. Nur feit wenigen Tagen weiß id), d 
diefer Plan vom Herrn Grafen Thürheim jet ernftlich betrieben wi 
und in ganz kurzer Zeit nach München abgehen fol. Es geben ger 
noch vier Wochen darauf, bie die Sache beentigt fein wird. Herr ZI 
mann und Eonforten laſſen in Würzburg nichts unverjucht, wodurch 
ſich geltend machen könnten. Dieſe Menſchen ahnden ihre Verdunkeln 
wenn das Licht dort durchdringen würde. Wenn es von dieſen Leu 
abhängt, jo wird die Nacht, welche fie bevedt, fie noch lange umhüll 
Es iſt nicht in Abrede zu ftellen, vaß fie einen Anhang in Würzbi 
baben, ver fie mächtig unterftügt. Meine zur Bejegung des Colle 
medici und ver Phhficate gemachten Borjchläge in Würzburg fin! 
durch bis zu diefem Augenblicke zurüdgehalten werten. Alle erdenkli 
Intrigue und Cabale ift aufgeboten worden, und wahrjcheinlich wi 
viel Gutes verhindert werden. Seit fech8 Wochen erwarten wir b 
Herrn Grafen v. Thürheim hier, ven fie in Würzburg jet fehr fefthalte 
Er will von dort nicht eher abgehen, bis der Organifations- Plan für! 
Univerfität ganz im Reinen ift. Wie rein diefe Reinheit werden wi 
wiffen die Götter. Es find jegt vierzehn Tage, ta famen Elias Sieh 
und Brofeffor Döllinger per Ertrapoft hier bei mir an. Nuchrem 
mic in Pflichten genommen hatten, wurde mir entdeckt, daß — La 
nach Würzburg zu fommen wünfchte! Das tieffte Geheimnis follte da 
beobachtet werden. Ich follte die Vocation Loders, der 300 Care 
verlangte, in München unterftügen. Graf v. Thürheim wäre ganz | 
ftimmt, Loders Antrag zu unterftügen. Ich jchrieb an Herrn v. Je 
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ser, marı könne dieſe Männer wohlfeiler und befjer haben. Auch jogar 
der Schüg will nah Würzburg gerufen jein. Auch dafür foll ver 
der. Graf von Ihürheim fein, wegen ver Acquifition der Allg. Lit. 
Zitung. — Diefe Allgemeinheit mit der Würzburger Gemeinheit ver- 
sicht, müßte ein ſchoͤnes Product geben. — Doch tafür wird uns ver 
‚Sonmel wohl ſchützen. — Bor einigen Tagen babe ich auch an Baulus 
gihrieben. Auch ihm konnte ich nicht mehr Gewißheit geben, als eben 
Seen, mein lieber Schelling. Ich vente, wir wollen noch vierzehn 
ung ganz ruhig verhalten. Bis dahin fpreche ich ven Herrn 
jen x. Thürheim ficher. Jetzt fchon auf eine kategoriſche Antwort 
tringen, wäre zu früh. Herr v. Zentner ift einjtweilen von allem 
ichtet und auf den kommt zulegt doch alles an. Geben Sie mir 
icht, lieber Schelling, wo Sie fich jeßt aufhalten. 
Bis ven 10. Auguft bin ich ficher wierer in Bamberg, vielleicht 
ich bis dahin, ob Sie ſich noch in Murrhardt aufhalten. 
Mit vem reinften Gefühle ver Freundſchaft 


ber Ihrige. 











Marcus. 


Den 22. Inli. 


Heute erhielt ich vom Herrn Grafen v. Thürheim einen Brief aus 
darzburg. Folgendes ziehe ich für Sie daraus aus: | 

„Ich habe wegen Schelling, Paulus und Loder ſchon längſt gefchrie- 
ma und neuerlich noch in Ansbach mit Herrn dv. Zentner geiprochen, 
BB jest aber noch feine Antwort erhalten.“ 
Weßhalb keine Antwort erfolgte, wiffen Sie ſchon aus dem Vorher⸗ 
chenden. Da tie Sachen, in Zentners Händen ſich befinden, fo hoffe 
h. daß der Ausgang ganz unſerem Wunſch entſpricht. 
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Rath. Gr fürchtet nur, Herr v. Zentner möchte bei Ihrer genaur-ey 
Bekanntſchaft Sie fin Yanrsbut engagiren. — Die Siebolds une Tr. 
mann haben ven guten Grafen misleitet, dann feine eigene hohe Ipee, 
welche er von berühmten Namen bat. Auf ven Juſtizrath Hufelaus | 
hält er jehr viel. — Ich jchreibe nicht eher an Herrn Geh. Rath. | 
Zentner, bie ich erft Briefe von Ihnen erhalten habe. Herr v. Mes 
gelas, Herr v. Zentner fine ganz tafür, Sie nach Würzburg ; 
rufen. Der Kurfürjt, jagt man, fei gegen Sie eingenommen. De 
Geheime Rath une Yeibarzt Besnart ſoll fich gegen Sie haben brauden — 
laffen. — Es fine Gerüchte, welche ich nicht werbürge. Ich überznges 
mich täglich mehr, daß, wenn ter Kurfürft, Montgelas und Zentner: 
Sie perjönlich kennen lernen, alles in Kürze entſchieden fein wird. — 
Wollen Sie aber nicht nach München , fo fchreiben Sie an Herrn u 
Zentner. Berlangen Sie eine Erklärung, ohne fich zu bitter über vi 
Pumpe heraussulaffen, venn dieſe find unter Ihrer Würde une ich wi 
fie ſchon entfernt halten. Es it ein Glüd, rap Herr Graf v. Thürhein 
jegt im kritiſchen Augenblid bier ijt. 

Es kann nicht jchaden, wenn Sie Gelegenheit nehmen, | 
ſelbſt wierer an Herrn Grafen v. Thürheim zu fchreiben. — Unmitteh 
bar haben tie Würzburger, wie ich jett glaube, nicht gegen Sie 
Herrn Grafen v. Thürheim wenigftens, agirt. Im jeinem Derif 
nad München fchrieb rer gute Graf: „Einer meiner angelegenften ı 
angenehmiten Wünſche unt Hoffnungen würde verfehlt, wenn 
Herrn Schelling nicht anjtellen würte.“ Der Graf iſt überzeugt. R 
Philoſophie bis tahin in Würzburg noch nicht gelehrt wurre mt & 
niemant ta tft, ter ein Yehramt ın tiefem Fache übernehmen fa 
Döllinger liejt jett Naturphilofopbie in Würzburg! — Bleiben 
ftanthaft une unerfchütterfich jtehen, aber nicht müſſig und ruhig, 
bie gute Sache triumphirt. 


Ihr Freund 
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ſich mit Schüg, Paulus 2c. in’einige Verbindung gejegt hat. — Wegen 
Roͤſchlaub ſein Sie in München vorjichtig. Vergeſſen Sie nicht, daß 
beh. R.v. Zentner Landshut vor allen anteren emporbringen will. Von 
Köihlaubs Verſetzung darf aljo bei Herrn v. Zentner vie Rede nicht 
kin. — Wenn man in München ten Etat von ver Würzburger Univer- 
hät erhalten wird, wird man bald einfehen, daß vie Nechnung chne ven 
Birth gemacht war. 

Wenn meine Schreiberei hier nicht jo fchlecht bejtellt wäre”,, ſo legte 
heinen Brief an Herrn v. Zentner bei. Den 8. bin ich wieder in 
kmberg, von ta ber ein Mehreres. 


Der treue Freunr 
Marcus. 


Marens an Schelling. 
Bamberg, ten 13. Auguft 1803. 


So eben, lieber Schelling, erhalte ich Ihre Zufchrift vom 8. In 
w Zwilchenzeit werben Sie meinen Brief, von Bodlet aus datirt, em: 
mgen haben. Lover ijt alſo jchon in ven Sat gelegt, es wirt mit 
ka andern Jenaer Competenten nicht anders gehen. Herr Graf Thür- 

ift hier, wirt mehrere Monate hier bleiben, und ich werde nichts 

läſſigen, vie läftigen Gefellen entfernt zu halten. Schütz mit 

Gemahlin reifte zurüd, mit Bertuch über die Transfufion ver 

Allgemeinen zu fprehen. Dean will mich verfichern, vie Würz⸗ 

hätten fchon erklärt, daß fie ſich dem Schügifchen Projecte auf 
u frãftigſte wiverfegen würten, mit vem Beiſatz, fie wollten fich nicht 
i fremden Federn ſchmücken. Sie haben Unrecht, tenn eigentlich ift 
' Gans fchon gerupft une bat nur zur Noth die verbrannten Stu- 
in noch. 

Graf v. Thürheim hat fich mit einer Wärme für Sie verwentet, 
feinem Kopfe une Herzen gleich viel Ehre macht. Er weiß, daß ich 
nen geratben habe, .jelbjt nach München zu gehen, und billigt dieſen 
= fchriek eine fehr ichlechte und unleſerliche Hand. 
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Rath. Er fürchtet nur, Herrn. Zentner möchte bei Ihrer genauere 
Bekanntſchaft Ste fir Landshut engagiren. -— Die Siebolds une Tho 
mann haben ven guten Grafen misleitet, dann feine eigene hohe ven 
welche er von berühmten Namen bat. Auf ven Juſtizrath Hufelac 
bält er jehr viel. — Ich ſchreibe nicht eher an Herrn Seh. Rath 
Zentner, bie ich erft Briefe von Ihnen erhalten habe. Herr v. Mor 
gela8, Herr v. Zentner fine ganz tafür, Sie nach Würzburg ; 
rufen. Der Kurfürit, jagt man, fei gegen Sie eingenommen. De 
Geheime Rath und Yeibarzt Besnart ſoll fich gegen Sie haben braude 
laffen. — Es fine Gerüchte, welche ich nicht werbürge. Ich überzeng 
mich täglich mehr, daß, wenn ver Kurfürft, Montgelas und Zentner 
Sie perjönlich fennen lernen, alles in Kürze entichieren fein wire. — 
Wollen Sie aber nicht nach München, jo ichreiben Sie an Herm v. 
Zentner. Verlangen Sie eine Erklärung, ohne fich zu bitter über vH 
Lumpe herauszulaffen, venn tiefe find unter Ihrer Würde und ich wit 
fie ſchon entfernt Halten. Es ift ein Glück, daß Herr Graf v. Thürhein 
jet im kritiſchen Augenblic hier ift. 

Es kann nicht fchaden, wenn Sie Gelegenheit nehmen, einma 
jelbft wieder an Herrn Grafen v. Thürheim zu fchreiben. — Unmittel 
bar haben die Würzburger, wie ich jet glaube, nicht gegen Sie b 
Herrn Grafen v. Thürheim mwenigftens, agirt. Im feinem Berid 
nach München ſchrieb der gute Graf: „Einer meiner angelegenften um 
angenebmften Wünjche und Hoffnungen würde verfehlt, wenn mai 
Herrn Schelling nicht anftellen würde.“ ‘Der Graf tft überzeugt, def 
Philofophie bis dahin in Würzburg noch nicht gelehrt ivurde und dd 
niemand va ift, ter ein Lehramt in dieſem Fache übernehmen kam 
Dillinger fieft jest Naturphilofophie in Würzburg! — Bleiben wi 
ftanphaft und unerfchütterlich ftehen, aber nicht müffig und ruhig, u 
bie gute Sache triumphirt. 


Yhr Freund 
° Marcus. 
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Marcus an Ichelling. 


Bamberg, ven 14. Auguft 1808. 
















Nach meiner geftrigen langen und lebhaften Unterretung mit dem 
tertrefflichen Grafen v. Thürheim iſt es nun entjchieren, daß Schü 
gr vie Kit. Zeit. in Jena bleiben. Die Schelmen batten es weiter 
gerieben, als ich jelbjt geglaubt habe. Der Antrag ift jchon wirklich 
sch Münden, Schü mit einem Gehalte von 2000 fl. nad Würzburg 
Arujen und wegen ver Lit. Zeitung alle nur denkbaren Vortheile zu be: 
Wligen. Bertuh une Schüg haben vie Sache auf cas lebhaftejte be: 
Hufeland Hat einen Antheil genommen. Selbſt Hufelands 
Berungen jcheinen nicht ganz günjtig für vie Yit. Zeitung gewejen 
fan. Hufeland nah Würzburg zu rufen, tafür ift Herr Graf v. 
Zhürheim noch fehr eingenommen, auch habe ich bis tahin nichts da— 
gegen movirt. 

Graf Thürheim ift ein einfichtswoller, trefflicher Menſch; er wirt 
jeit vem Aufenthalt in Würzburg nicht gut berathen. Ich hoffe, 
vie jegigen Begebenheiten alle üblen Recivive verhindern jollen. — 
haupt it Graf Thürheim ver Mann, mit vem etwas Großes aug- 
ihren ijt, wenn er in guten Hänten iſt. Er weiß im Moment tas 
auszuſcheiden und befürtert ed mit Herz und Seele. Cr hängt 
noch zu viel an berühmten Namen. Wenn Sie ihn umgeben fünn- 
ka, Sie würden fein Freund und Rathgeber werven. 

Antworten Sie mir bald, wir müffen jegt ununterbrochen in Brief: 
echſel bleiben. 


Marcus. 
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Schelling an den Minifter Sch. v. Bentner*). 
Hochwohlgeborner Herr! 


Die Kühnheit diefes Schreibens mag fein Inhalt entſchuldi 
er betrifft das Intereffe ver Wiffenfchaft in denjenigen Staaten, 
welche es, zum Glück derſelben, ver Leitung Ew. Ercellenz anvertran 

Die vielfältigen Beftrebungen, welche Würzburg veranlaft, ;e 
allein genugfam ven Stand ver Sachen an: nicht bloß junge Leute, 
nur irgendwo feften Fuß zu faſſen fuchen, ſondern folche, vie auf 
dern Univerfitäten ihre Bahn überlebt haben, prängen fich zu dem nı 
Inftitut, um fich aus der Verprießlichfeit ihrer Lage zu reißen und 
einer neuen Stelle ver alten Verachtung zu entgehn. — Was aber 
fie, in dieſe geftürzt und was treibt fie von ven gewohnten Stü 
hinweg ? 

Es ift eine neue mächtige Wendung des Geiftes und ver allgeme 
Bildung, ber jie in der äußeren Welt überall in ven Weg treten müſ 
nachdem fie in ver geiftigen allen verfuchten Segenwirfungen zum 2 
bennoch davon unterbrüdt find. 

Es eriftirt alfo für vie Gründung eines nenen Inftitutes vie V 
zwiſchen völlig Entgegengejegten, die fich fchlechtertings nicht vermif 
fönnen und fich auf bie eine oder andere Weife auch äußerlich fon! 
werben, und ein Zuſtand ver Wiffenfchaft, ver jeden Schritt, auch ir 
äußeren Beziehung, beveutent und folgereich macht, welcher in Ab 
ihrer geſchieht. 

Zwei Umjtände veranlaffen mich hierüber zu reden. Einmal 
genaue Belanntfchaft mit ver Yage der Sache vermöge bes Antheils, 
ich jelbft durch meine wiffenfchaftlichen Bemühungen varan babe: t 
aber, daß ich nicht unbefannt damit geblieben bin, tak man bei ver 
neuerung ber Univerfität Würzburg mir vie Ehre erzeigt hat, auf 
Rückſicht zu nehmen und mich in Vorfchlag zu bringen. 


Nach einem Koncepte von Carolinens Hand im Nachlaſſe. 
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Im Anfang ſchien jich dieſe neue Einrichtung ohne äußeren Wider— 
ſiant bilten zu können. Es wäre mir eine Freude und ein Ruhm ge: 
weien, ihr alle Kräfte zu witmen und die Blüthe meines Yebens und 
meines Seiftes an ihr Gedeihen zu jegen. Ich durfte mir einigen Er- 
hiz verfprechen nach demjenigen, welchen ich in Jena gehabt, und viel- 
lecht auch nach remjenigen, welchen meine Abweſenheit auf daſſelbe 
bet. Die perjönliche Bekanntſchaft des Herrn Grafen Thürheim, 
eich auf ter Durchreife durch Würzburg zu machen das Glück hatte, 
bi mich vie Hoffnungen, die man von ver dortigen neuen Univerfität 
a liflen Grund hatte, faft ſchon als erfüllt betrachten. 

3egt erfahre ich von allen Seiten, daß Würzburg mit folchen an« 
ift, welche eine zum heil jchon ganz aufgegebene Erijtenz bier 
empor zu bringen fuchen und von ver legten Möglichkeit Ge— 
such machen wollen, jich noch um einen anjehnlichen Preis unterzu: 
iagen. Es wäre fehmerzlich zu venten, daß tie Entfernung ves 
xtes, welche allein jchon unmöglich macht zu wilfen, in welchem Grave 
Ebengejagte ter Fall ift, und andere unvermeitliche Umftänve bei 
pa beiten Abjichten einen Misgriff möglich machten, va ein Einziges 
a enticheitend iſt. 

Der oben erwähnte Grund legt meinem Gefühl gewiſſermaßen eine 
Baht ver Dankbarkeit auf, tie mich über andere Rückſichten hinweg⸗ 
nund basjenige thun beißt, wodurch ich jene gütigen Abfichten allein 
tern zu fönnen glaube. 
Selbft das allgemeine Interejje für vie Wilfenichaften würde mich 
meiner eignen Empfindung nicht jo bejtimmt zu viefem Schritt auf- 
Ungern immer unt nur mit Mühe würte man jich der längjt 
Hoffnung entwöhnen, vaß bie bayerifchen Staaten ein neuer 
iner Dereinigungspunct ver Wiffenjchaft werten würden. — 
wenn, nach Loder, num fogar auch Schüg und Hufeland ſich um 
Rzburg bewerben, jo könnte tas äußerjte Reſultat davon toch nur 
hes jein, daß Jena fich reinigte und wieder für Diejenigen offen 
ube, welche von reineren Abfichten getrieben werten. 

Da Herr Schütz ſelbſt al den einzigen in feiner Perſon zu machen- 
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das ſpäterhin nur durch ten Mangel deſſen, was jene Männer auch und 
Würzburg zu verträngen trachten würten, tes wahren Geiftes ter Phi 
loſophie, ungeachtet aller äußeren Hülfsmittel, gefunten ift und Jene 
weichen mußte, 

Erlauben Ew. Exc., daß ich weniges, mein eignes Verhältnis zu 
jenen Beftrebungen betreffend, hinzufüge. Die Yage ver Umſtände ift je, 
daß in einer Ordnung der Dinge, worinnen Schüg und bie ihm ähnlich 
find, begriffen werten, ich mich zu gut achten muß gleichfalls begriffen 
zu fein, fie tagegen fid) an ven Ort drängen müſſen, von tem fie jürde 
ten, taß er ein Mittelpunct ver Verbreitung bes Geiftes ver Wiffenfchaft 
für mich und bie mir Gleichen werten fünnte. Diefes Streben Tönuie : 
mir, jelbjt wenn ich in tem Fall wäre, erft ängjtlich nach einer äufensf 
Yage jtreben zu müjfen, gleichgültig jein, ta jener Ort, ven jie verlaflen, « 
für vie Wiſſenſchaft und fortfchreitenee Bildung frei wirt. Aber ı 
jebe, daß es auf vie Sache felbjt angelegt ijt, und daß fie tie Regi 
über vieje une über die Erreichung ihrer preiswürtigen Abfichten in 
jebung verjelben zu'täuſchen hoffen, wovon ich nur Einen Verſuch 
Beifpiel anführe: im ter Naturphiloſophie da man bie Abficht, ſelbi 
auf ver neuen Univerſität lehren zu laſſen — wenn aus feinem an 
Grunde, doch jchon wegen Les von der Regierung angenommenen 
bicinalplans — Direct rüdgängig zu machen nicht hoffen fann tem, 
die ganze Wilfenjchaft gegrüntet und zum allgemeinen Sturium 
Jugend gemacht bat, einen Schüler over fechnrären Bearbeiter 
ſubſtituiren und dieſen durch einen Mann, wie Herr Profeſſor P 
ber für dieſe Partei, ich weiß nicht wie, gewonnen ſein muß, dai 
mit ihm mie in gegneriichen Berhältniffen geweſen bin, in Berl 
bringen zu laſſen. 

Segen tiefe mannichfach ſich durchkreuzenden Machinationen, va 
nicht nur mich, ſondern vie Sache ſelbſt une tie Abſichten ver Regi 
zum Gegenſtand haben, kannte ich feinen Weg als ven geratejten, m 
lich, mit ter Sprache tes offenen Vlannes und unummwuntener 
legung ter Umſtände mich unmittelbar an vie Perſon Ew. Exc. zu wen 

Würzburg bietet in jeiner jegigen Yage, unter eine neue Herdid 
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gang bringt. Ia das erjte felbjt würde nicht folgen, va eben curdy Die 
Öntjernung von Iena ter Raum für ein neues Inftitut daſelbſt offen 
wirt, wo es tie größte Unterftügung ſinden würte. 

Es ijt nicht unmöglich, daß Herr Hufeland, ta er fih mit Herrn 
Chüg für vie Bewerbung um Würzburg vereinigt hat, auch zu einer 
wen Berbintung mit ver Y. 3. ſich bereitwillig erklärte, wäre es auch 
mm, um tiejem ehrloſen Juftitut wieder einen beffern Yeumunn zu 
sahen. Dieß kann aber in dem wifjenichaftlichen Werth und Berhält- 
u des Ganzen nichts ändern, höchſtens daß Herrn Hufelands Politik 
w reifen Beurtheilungstraft im Einzelnen Schügens Pöbeleten in 
beſchränkte. Daß aber eine Recenjiranftalt ver Art eine Univer— 
nicht aufrecht erhalten gejchweige emporbringen könne, bezeugt 
‚ teilen Verfall vielmehr eben durch vie Y. 3. beichleunigt worden 
and Herr Hufelands Verdienſt als Lehrer kann hier nicht in Betracht 
‚ta er jeit vem Auftritt von Feuerbach in Jena feine Zuhörer 
entheil8 verloren und auch feit deſſen Abgang nach Kiel nicht wierer 

bat. 

Richt viefe, welche eigentlich, wie jedermann jehen muß, ver mit 
Umſtänden befannt ift, Jena beruntergebracht haben, fo daß fie num 
für gut finten es zu verlaflen, find doch in ver That im Stande, 
neu zu Gründende empor zu bringen -- im Gegentheil, fie verpflan- 
ch mit allen Untugenten, allen tleinlichen Sabalen, allen PBräten- 
auf Einfluß, den man fi) an Orten, wo man lange geweſen iſt, 
erwirbt, allem Haß gegen Bortichritte une allem chen gewohnt 
nen Deüßiggang in ven frifchen Boren, fteden ihn bei ver be: 
Receptivität, die ihm feine jeßige Yage und ber vorige Zuftant 
‚ gleichfalls an, und laffen dagegen jenen Ort frei wierer aufzu- 


)  eberhaupt — nicht ausgedienten Namen, fontern ver Thätigkeit 
W tem reineren (Eifer eines jüngeren Gejchlechts müßte eine neue 
Wenichaftliche Einrichtung, befonters in dem gegenwärtigen Zeitpunct, 
Wertraut werven. Ich irre nicht, wenn ich hierin nur bie eigne Gefin- 
kag Ew. Excellenz auszufprechen glaube. So murte Göttingen gebiltet, 
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das fpäterhin nur turch ten Mangel reifen, was jene Männer auch aux 
Würzburg zu verträngen trachten würden, bes wahren ©eiftes ver Phi 
tofophie, ungeachtet aller äußeren Hülfsmittel, geſunken ift und Jena 
weichen mußte. 

Erlauben Ew. Exc., taß ich weniges, mein eignes Verhältnis ze 
jenen Bejtrebungen betreffend, hinzufüge. Die Yage der Umſtände ift je,- 
daß in einer Ordnung ver Dinge, worinnen Schütz und bie ihm ähnlich 
find, begriffen werten, ich mich zu gut achten muß gleichfalls begriffen 
zu fein, fie tagegen fich an ven Ort drängen müfjen, von dem fie fürche 
ten, daß er ein Mittelpunct ver Verbreitung des Beiftes der Wiſſenſchaſt 
für mich und die mir ©leichen werden könnte. Dieſes Streben könne 
mir, felbjt wenn ich in tem Fall wäre, erſt ängſtlich nach einer Äußere 
Lage ftreben zu müfjen, gleichgültig jein, da jeder Drt, ven fie verlaſſen, 
für die Wiffenfchaft und fortfchreitente Bildung frei wire. Aber WE 
ſehe, daß es auf vie Sache ſelbſt angelegt ijt, und daß fie die Regierumg 
über dieſe une über die Erreichung ihrer preiswürdigen Abfichten in Am 
jehung verjelben zu’täufchen hoffen, wovon ich nur Einen Verſuch abs 
Beiſpiel anführe: in ver Naturphilofophie (va man die Abficht, ſelbich 
auf der neuen Univerfität lehren zu laſſen — wenn aus feinem auder 
Grunde, doc jchon wegen des von der Negierung angenommenen Wie 
dicinalplans — direct rüdgängig zu machen nicht hoffen Tann; vem, dei 
die ganze Wilfenfchaft gegrüntet und zum allgemeinen Studium 
Jugend gemacht hat, einen Schüler over fecundären Bearbeiter 
fubjtituiren und diefen durch einen Mann, wie Herr Brofeflor 
der für dieſe Partei, ich weiß nicht wie, gewonnen fein muß, dai 
mit ihm nie in gegneriichen Verhältniffen geweſen bin, in Verf 
bringen zu laſſen. 

Gegen tiefe mannichfach fich durchkreuzenden Diachinationen, da 
nicht nur mich, ſondern die Sache felbjt und bie Abfichten ver Regi 
zum Gegenftant haben, kannte ich feinen Weg als den gerateiten, n | 
lich, mit der Sprache bes offenen Mannes und unummunvener | 
legung ter Umftände mich unmittelbar an tie Perfon Ew. Exc. zu wende 

Würzburg bietet in feiner jegigen Lage, unter eine neue Herr 
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übergegangen, mit Unzufriedenen und vielen, vie jich für ihr bisheriges 
Ynjehn une Dajein wehren, erfüllt, fo manchen Punct und ein ausge- 
ihntes Felt ver Intrigue tar (wie denn ſelbſt Paulus gerathener 
unten bat, ſich mit Berg und feines Gleichen in PVerbintuns 
ga zu jegen), une Graf Thürheim muß nothwentig jo umringt fein, 
dat ım Eifer felbft für das Beſte ver neuen Univerfität Diisgriffe ge- 
Khehen können, wenn vie ruhige Klarheit Ew. Exc. nicht anders entfcheibet. 
Diefer, ſowie Ihrer eveln und großmüthigen Gefinnung übergebe 
| 4 ten Inhalt tiefer Blätter mit vem unbegrenzten Zutrauen, beffen Ge⸗ 
wäge fie tragen und das fo individuell ijt, daß ich vie Vitte hinzuzufügen 
wege, auch von Ihrer Seite dieſes Schreiben als einzig an Ihre Perjon 
ichtet anzufehn. 
Ih bin im Begriff, eine durch ven Ausbruch des Krieges erft 
rochene Reife nach Italien fortzujegen. Ich ftehe in ver Wahl 
keiten möglichen Wege an. Ein Winf von Ew. Exc. kann mid) 
immen, ven, ver über München führt, zu wählen. Co vieles läßt 
um mündlich ganz jagen, weil man va zugleich perfönlich für alles 
und Antwort Stehen kann. Glauben Ew. Exc., daß es für die nächſten 
immungen einer wiſſenſchaftlichen Anſtalt, auf vie aller Augen ge- 
find, nicht unintereffant fein könne, jemand, ver über die gegen: 
fiterarifchen Zuſtände vollftändige und offene Rechenichaft zu 
im Stante ift, münplich zu hören, fo bitte ich mir davon eine 
Nachricht gütigft zukommen zu laſſen, vie mich bis Ente biejes 
nats noch in Stuttgart finden wird. 














Schelling an Hegel.) 
Stuttgart, den 31. Auguft 1803. 
Dein Brief hat mich doppelt erfreut, theils weil ich längſt wünfchte, 
never etwas von Dir zu hören, theils weil er gerabe a la veille de mon 


⸗) Antwort auf Hegel® Brief vom 16. Augufl. 
Epliing’ö Leben. 31 
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burg. Ich Bin alſo auf alle Weiſe gut verjorgt: meine Berhältnijfe mit 
den Hauptperſonen in München und hier fine aufs bejte eingeleitet. 
Binnen acht Tagen hoffe ich bei Ihnen zu fein. — Es ift ein bedeuten⸗ 
der Zriumpb, ven die gute Sache durch meine Anftellung erhalten hat. 
Site können nicht glauben, was alles gegen mich verjucht worben ift. Ich 
hide Ihnen das Blatt ver hiefigen Zeitung, worin meine Bocation an⸗ 
gezeigt ift: Sie können es alfo auf alle Weife, auch in ven ſchwäbiſchen 
Zeitungen, befannt machen lajfen, aber /verfteht ſich bloß im allger 
meinen, daß ich ven Ruf als orventlicher öffentlicher Profeſſor ver Natur 
phifofophie mit anfehnlicher Beſoldung und antern bedeutenden Bore 
theilen erhalten und angenommen habe. 
Hoven wird auch vocirt: er bekommt jo viel wie ich und Logis in 
tem nämlichen Haufe mit mir. N 
Karls Dieputation habe ich hier angetroffen. — Die Ausfi 
für ihn find hier noch wie beftimmter und anjehnlicher geworten. 
Ich höre, daß man mir nun von Iena eine neue Vocation jchi 
will: vieß Tann aber nicht mehr helfen, als meine Yage in Würzb 
noch zu verbeſſern. 
Meine Briefe aus München haben Sie hoffentlich erhalten”; 
Schreiben Ste mir nicht mehr hierher, venn ich bin noch 
bei Ihnen. 


Ihr 


Mt. 





NR. S. Das Dlatt ver hiefigen Zeitung ijt verlegt worten. 
jchicfe e8 Das nächfte Mal, wenn es ſich nicht mehr fintet. 

Auf Beate machen wir beide fichre Rechnung, wie ich ſchon 
ihrieben Habe une hiermit wiererhole. 


» RNicht mehr erbalten. 


Trud ven Breitfopf und Hartel ın Lerpara 
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bon der mir gejtern ein Blatt in Die Hände fiel, worin Bruno recen— 
frt war. 

Carl ſchwitzt gegenwärtig in Tübingen ; er disputirt, will's Gott, tieje 
daze und wird examinirt und geht dann nach Wien. Aeußerſt erwünfcht 
wire das Zuſammentreffen mit Dir. - Ans dem an Jacobi iſt nichts 
garten, ſowie überhaupt aus feiner Arbeit, wur Frommann ven une 
fine frau Du von mir und ver mieinigen aufs bejte und herzlichfte 
güßen fellft; mag nur Gott vanfen, daß er nicht mein Verleger tjt, 
kenn er würke gewiß vor Jahr une Tag fo wenig von mir chen als 
wm Plato“ . 

Meine Frau läßt Dich ganz erjtaunlich grüßen. Wir haben fait 
; Würtemberg durchwandert, une damit möchteft Du fie auch wie 
ich bei Frommanns entſchuldigen, daß fie indeß nicht zum Schreiben 
men. 
vebe wohl, Du alter, lieber Jreune. Wohin ich komme, werte ich 
von Zeit zu Zeit immer fchreiben. Adreſſire indeß au Gotta, willft 
mid, etwas wilfen laffen. 


Dein 











Schelling. 


Schelling an ſeine Eltern. 


Bamberg. ven 30. Sept. 1903. 
Theuerjte Eltern! 
Mit geſtern Abent bin ich hier angekommen, nachdem ich München 
u 24. verlaffen habe. Ach wurde dort mit Höflichkeiten überhäuft; 
h Röjchlaub, ten ich nachher in Landshut abbolte und mit hierher 
ihin wo er Geſchäfte hat. Ich Bin heute jchen bei Graf Thürheim 
Deſen; mein Decret unt fürmliche Vocation erhalte ich heute noch : ich 
Homme 1200 Gulden Schalt woran ich zu wenig gefordert hate — 
bhätte ebenſo gut 15— 1500 erhalten, 300 Gulden Reiſekoſten und 
Bas vie Hauptfache ift: frei Yogis in einem Cauonicatshaus in Würz- 


——— m. 


” RNãmlich ber Ueberſetzung von Fr. Schlegel. 
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burg. Ich bin alſo auf alle Weife gut verforgt: meine Verhältniſſe mit 
ben Hauptperfonen in München und bier fine aufs befte eingeleitet. 
Binnen acht Tagen hoffe ich bei Ihnen zu fein. — Es ift ein beteuten- 
ver Triumph, ven die gute Sache durch meine Anftellung erhalten bat. 
Sie können nicht glauben, was alles gegen mich verfucht worden ift. IS | 
ſchicke Ihnen das Blatt der hiefigen Zeitung, worin meine Vocation an⸗ 
gezeigt iſt: Sie können es alſo auf alle Weiſe, auch in ven ſchwäbiſ 
Zeitungen, befannt machen laffen, aber (verfteht fich) bloß im allge⸗ 
meinen, daß ich ven Ruf als orventlicher öffentlicher Profeſſor ver Nature 
philofophte mit anfehnlicher Bejoldung und andern beveutenten Bors. 
theilen erhalten und angenommen habe. ' 
Hoven wird auch vocirt: er befommt jo viel wie ich und Logis i 
dem nämlichen Haufe mit mir. \ 
Karls Disputation habe ich hier angetroffen. — Die Ausfi 
für ihn find bier noch viel bejtimmter une anfehnlicher geworten. 
Ich höre, daß man mir nun von Jena eine neue Vocation ſchi 
will: dieß Tann aber nicht mehr helfen, al8 meine Lage in Wü 
noch zu verbefjern. 
Meine Briefe aus München haben Sie hoffentlich erhalten ?*) 
Schreiben Sie mir nicht mehr hierher, denn ich bin noch früßg 
bei Ihnen. | 
Ihr | 







Fr. 


N. S. Das Blatt der hieſigen Zeitung iſt verlegt worden. 
ſchicke es das nächſte Mal, wenn es ſich nicht mehr findet. 

Auf Beate machen wir beide ſichre Rechnung, wie ich ſchon 
ſchrieben habe und hiermit wiederhole. 


*) Nicht mehr erhalten. 


Drud ven Breittepf und Härtel in Peipag. 
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Borbemerfung. 


(Siner folchen bedarf es Diegmal nur, um zu erflären, warum 
tAbſchluß Diefer Sammlung nicht, wie in Aueſicht geſtellt ward, 
‚Einem Bande, jondern in zweien erfolgt. Dur überrafchend 
ihe Mittheilungen bejonders für die lebten zwanzig Lebensjahre 
lling's wurde das Material derartig vermehrt, daß die Zuſam— 
faffung in Einem Bande diefem im Verhältniffe zum erſten eine 
one Stärke gegeben haben würde. Deshalb erſchien eine Thei— 
als rathſam. Das Material für den dritten Band liegt drud: 
a vor, jo daß die Veröffentlichung ohne Unterbrechung fort- 
iten wird. 

Um dem Ganzen feine zu große Ausdehnung zu geben, hat 
‚Herausgeber in den Ueberblicken und Anmerkungen die möglichfte 
tze eritrebt und in der Auswahl der Briefe eine zunehmende 
zenge geübt. Aus diefem Grunde it der Brief Schelling's an 
ilpiz Boijjeree als fhon einmal gedruct nicht mit aufgenom- 
u, mie auch mit den jpätern Briefen Schelling's an denfelben 

foll. Die zwei Briefe an Gries mußten, obwohl ſchon 
dt, wiederholt werden, weil dag Leben von 3. D. Gries, in 
fie jtehen, als Manufeript erſchien und daher nur Wenigen 






vi Vorbemerkung. 


zugänglich ward. Bon den Briefen an Schelling iſt nur das Ne 
wendigfte aufgenommen; eine Reihe intereffanter Briefe von Att 
bom, Creuzer, Eihftädt, Georgii, Gries, Kle 
Marcus, Oken, Pfifter, J. W. Ritter, Schubert, St 
fens, A.W. Schlegel, Martin Wagner, Bindifhmaı 
welche in die von diefen Bande umfpannte Zeit gehören, find 
rücgelegt. Daß dabei doch die Goethiana aufgenommen w 
den, wird feiner Nechtfertigung bedürfen, und ebenſo werden 
anziehenden Briefe von Bauline Sotter an Schelling, die of 
hin zum Berftändniffe der Antworten nöthig waren, felbit den P 
vertheidigen, der ihnen eingeräumt tft. 


Srlangen, den 7. April 1870. 
G. L. Plitt. 
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Die Univerfität Würzburg wart durch die kurbayriſche Regierung, 
welche vie fäcularifirten fränkiſchen Bisthümer gefallen waren, einer 
intlichen Umgeftaltung unterworfen , welche tiefelbe als wirklich gleich» 
ige une ebenbürtige Genojjin den antern veutfchen Hochſchulen erjt 
zur Seite ftellte*). Die neue Regierung that Alles, um vie Uni- 
ät, vie eine Xichtipenderin für ganz Deutjchland werben follte, zu 
ken. Für die verfchiedenen Zweige, ver Wiſſenſchaft waren weithin 
Hannte Vertreter theils ſchon berufen, theils ftand ınan noch mit folchen 
ı Unterbantlung. Mit Schelling waren Hufeland, Paulus, von Hoven 
A. getommen und auf die weiteren Berufungen blieb er wenigjtens zu 
fang nicht ohne Einfluß. Sc begann in Würzburg ein reges, bisher 
unbelanntes, wijjenjchaftliches Yeben fich zu entfalten und gerate an 
ing knüpften fich hierfür bejontere Hoffnungen. Er ward von ver 
ierung begünftigt und der Erfolg, ven feine Borlefungen von Anfang 
hatten, mußten fie vor fich und Anderen über vie auf ihn gefallene 
( rechtfertigen. Die Anzahl feiner Zuhörer war eine für Würzburg 
beteutente und unter dieſen ſah er nicht wenige feiner Collegen nebjt 
ichon älteren Männern. Eine ver noch vorhandenen Liſten beginnt 
den Namen: Brofeffor v. Hoven, B. v. Siebold, Fuchs, Ruland, 
,‚ Köhler, E. v. Siebold, vand. Div. R. Sturz, Prof. Rüdert, 


—— — 


*, Bgl. Die Reformation ber Univerfität Würzburg. Feſtrede von Dr. Franz 
Begele. Bürzburg 1563. 
Eiplling’s Leben. 11. | 













2 Aufenthalt 


Zambiron, Dr. Bunge, Dr. Paulus, Dr. Borgard, Dr. Rigeron, D 
Nägele u. f. w. 

Diefe Anerkennung feiner Thätigfeit als Xehrer mußte ihm Befri 
bigung gewähren, er durfte die Hoffnung hegen, daß bei venen, auf ben 
Urtheil er etwas gab, feine Philofophie bald fiegreich purchoringen werd 
Seine äußere Tage hatte eine erwünfchte Sicherheit gewonnen ; war ih 
doch neben dem Gehalte auch noch freie Wohnung in dem kürzlich aufgı 
bobenen Seminare über ver Bibliothek zugewiejen. Er lebte bier mi 
Paulus, mit welchem er zuerjt noch in leidlichem Vernehmen ftand, um 
mit feinem Landsmanne von Hoven unter Einem Dache*). Auch dh 
übrigen Verhältniſſe fchienen angenehm und das Klima fagte ihm u | 
feiner Gattin zu. 

Seine Abficht war nun, an dem neuen Orte in Ruhe ven Stu “ 
obzuliegen und die Iugend zu ven höchften Zielen ver Wiffenfchaft 
führen. Aber er follte bald erkennen, daß dieſer Wunjch ein noch unerf 
barer fei. Wenn fich die Studirenden auch zu feinen Vorlefungen vrä 
fo mußte er doch erfahren, daß fie hier viel weniger im Stande feien 1 
zu faffen, als in Jena. Beſonders die Converfatorien, die er hielt, we 
geeignet, ihm dies zu zeigen. Und daß an Ruhe und Friede für ihn I 
nicht zu denken fei, lehrte ihn alsbald das erſte Semefter. 

Schon vor feinem Webertritt in die bayrifchen Dienfte, ja als 5 
bavon verlautete, daß ein folcher möglich fei, Hatte fich im eigentli 
Bayern ein entfchievener Widerſpruch hiergegen erhoben. Dieſer gi 
vornehmlich von Salat und Cajetan Weiller, den Führern ver bayrikl 
Aufflärungspartei, aus und fand feinen kräftigften Ausprud in # 
Spalten ver Allgemeinen Oberveutichen, eben nach München verpflange 
Yiteraturzeitung. Diejelbe Partei vertrat in Würzburg der Profefior 
Theologie Berg**;, ter ſchon früher Schelling befehdet une zu ver 
ten Handel mit Schüß ven eigentlichen Anlaß gegeben hatte. Dieſe M 
verfchrie ihn als einen Myſtiker une Dunfelmann, veffen Wirkſamkeit 


") Reichlin- „Meldegg, H. E. ©. Paulus I, 372. 
er) Vgl. I. B. Schwab, Franz Berg, geiftlicher Rath und Profeſſor der 
geicbichte an der Univerſität Wilrzburg. Würzburg 1869. S. 3236 ff. - 
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in Würzburg. 3 


na erit aufleuchtenven Lichte ver Aufklärung in Bayern gefährlich werten 
une. 

Daneben erhob fich in Würzburg felbjt noch eine andere Gegnerfchaft, 
w jetoch werer jo laut noch fo gefährlich wart. Die neue Regierung 
nie nämlich ven feiner weltlichen Herrichaft entkleireten Bifchof auch in 
Kan jonjtigen Rechten möglichft zu bejchränten ung bejonters trieb ihr 
bfflirungsftreben fie zu dem Wunfche,, vie jungen Kleriker feinem Cin- 
fie zu entziehen. Dies mußte zum Streite führen, in welchem das Recht 
Kt immer auf Seiten ver Regierung war”). Sie hatte ftatt ver bie- 
Bigen theologiſchen Facultät eine „Section ver für die Biltung des reli- 
Bien Volkslehrers erforberlichen Keuntniſſe“ errichtet, in welcher auch 
Jeologen evangeliſcher Confeſſion angeftellt waren. Als jie nun forverte, 
ij den Seminarijten ihrem Wunſche gemäß geftattet jein follte, tie Vor— 
ſangen auch viejer Lehrer zu befuchen, wiverjegte fich ver Biſchof. Aus- 
lich verbot er den Befuch ver Borlejungen von Paulus und Schelling 
w drohte, keinem Ungehorſamen vie Weihe ertheilen zu wollen. So 
wr Schelling bier als Protejtant gefürchtet, während feine münchner 
legner ausbreiteten, er neige zum Katholicismus. 
) Anfangs fünmerte er fih um diefe Anfehdungen wenig, fonvern 
fih an rem Erfolge feiner Borlefungen und bereitete neue wiſſen— 
Ttliche Unternehmungen vor wie die Herausgabe ter Jahrbücher für 
icin. Aber bald nöthigten ihn tie Gegner zur Abwehr. Im Sommer 
trat jein College Berg, ver vorher ven Profeſſor Metz, ven Ver: 
der kantiſchen Philoſophie an der Hochſchule, befämpft hatte, mit 
eignen Schrift unter dem Titel: „Sertus, oder die abjolute Erfennt- 
von Schelling“, gegen ihn herogr ”* und beſchuldigte feine Philofophie 
nm ver Falſchheit, jonvern auch ter Schädlichkeit. Diefer offene 
aus nächfter Nähe mußte bei ven vamaligen Cenfurverhältnifjen 
eugung in ihm erweden, daß auch die Regierung ihre günftige 
ng gegen ihm geändert habe, Privatnachrichten veuteten auf daj- 


9 Bgl. Reiniuger, Die Weihbiſchöfe von Würzburg, im Archiv bes hiſtoriſchen 
von Unterfranlen und Aſchaffenburg, Bo. XVIII, 302 ff. 
; Bgi. Schwab a. a. D. ©. 392 ff. 
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jelbe hin und die Verhandlungen mit Bouterwel und Fries, welche legtene 
durch Paulus betrieben wurden*), zeigten, daß man in ver That für nöte 
erachtete, ihm ein Gegengewicht zu fegen. Nun hielt fich Schelling bs 
Verſprechens nicht zu polemifiven, welches er bei feinem Amtsantrik 
gegeben hatte, für entbunvden und zeigte Died der Negierung an mit ⁊ 
Erklärung, daß fortan auch er gegen feine Gegner®zu Felde ziehen ız 
Ihonungslos die letzten Gründe ihrer Feindſchaft aufteden werte. T 
Erwiederung war ein Verweis, der vielleicht zur Folge hatte, daß Schellu 
ein ſchon angekündigtes Buch über die wiffenfchaftlichen Zuſtände i 
eigentlichen Bayern nicht ericheinen ließ. Dagegen gab er, als vie Gez 
ihre Angriffe fortfegten **), eine ſcharfe Erklärung an das Publicum int 
Jenaer Allgemeinen Yiteraturzeitung ***; und gelegentlich in andern DM 
tern, und verbündete fich um fo enger mit gleichgefinnten Freunden, | 
ſonders mit Windiſchmann, um trog aller Gegner, vie er ver Meinl 
nach gering jchägte, feiner wiffenichaftlichen Anſchauung zum Siege f 
verhelfen. Bon da an war ihm natürlich der Aufenthalt auch in Würzbt 
ziemlich verleidet, jo daß es ihm ganz erwünſcht fam, als zu Anfang 
Jahres 1805 die Ausficht fich eröffnete, viefe fräntifchen Gebiete wärk 
unter eine andere Herrichaft geftellt werden. Das Gerücht hierüber erfül 
ſich bald. Das Fürſtenthum Würzburg kam im Austaufche an ven Geil 
berzog Ferdinand von Zoscana, der fogleich die Regierung übernaf 
Aber nun entftand die Frage: wo bleiben? Die großherzogliche Regie 
die von ter Bevölkerung mit Jubel begrüßt ward, machte Vieles von i 
bayrijchen Reform ter Univerfität wieder rücgängig und war vor 
nicht gejonnen, jämmtliche an ver Hochſchule angeſtellte Lehrer 




















»VBgl. Henke, Sal. Friedr. Fries S. 94. 
**: Vgl. beſonders die bezeichnende, Salat zugeſchriebene, Schrift: Die Fo 
des Lichts in Bayern. Briefe und andere Aufſätze. Nebſt Zugaben über eine i 
Wolfe, welche neuerlich dort aufgeftiegen ift. Deutihland 1805. Auch: Fi 
Kaifergarten zu Wilrzburg, in: Allgemeiner Anzeiger für die Bemohner der gef 
Churpfalzbaieriſchen Staaten, 1805, Nr. 104, ein Artifel, der wohl von Berg if; 
Freimüthige, 1805, Nr. 245. 
***) Im Intelligenzblatt vom 6. Mai 1805. Dazu: Allgemeine Juſtiz- und Pd 
zei Kama 1505, Nr. 70 gegen Salat und Ar. 76 gegen Weiler. Die Erwiedermg 
in Nr. 75 und 102 
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heiten. Andererſeits war es fraglich, ob vie bayriiche Regierung es ale 
ie Berpflihtung anerkennen würte, vie von ihr neu berufenen Vrofeſ— 
in ihrem Dienjte zu behalten, und beſonders ob fie vies auch auf 
ing würte austehnen wollen. Jedenfalls trohte viefem eine Ver: 
in das eigentliche Bayern, von wo bisher vie ſchärfſten Angriffe 
ihn ausgegangen waren. Dies mochte ihn bevenklich machen. Den: 
beihloß er das aus feiner Berufung berzuleitende Recht an Bayern 
keiner Weiſe aufzugeben und bütete fich vor allen Schritten, bie man 
nach diejer Seite hin hätte auslegen können. „Schelling — fchrieb 
fine am 12. März 1806 an ihre gothaer Freundin — bat fich bereits 
ver Schlinge gezogen, indem er fie zerriß. Er hat von Anfang ven 
genommen , lieber Alles aufzugeben als fich einer zweideutigen Lage 
Igugeben , bat daher an nichts Theil genommen, weshalb man ihn ale 
Fergegangen anjeben konnte, feine Collegia angefündigt, ſchließlich am 
Mär; ven neuen Dienfteid nicht geleijtet, und wir gehen gleich nach 
Bern von bier weg zu meiner großen Freude. Schelling geht nach Mün⸗ 
une wartet bort jeine anderweitige Anftellung ab, ich werte inveß 
Eltern befuchen.” Der allgemeinen Bräfentation vor dem faijerlichen 
iſſar Herrn von Hügel entzog er jich une nahm Abſchied von den 
irenden , bie ihm am Abend des 24. März noch eine Dvation brach: 
9. Schon hatte man ihm Andeutungen gegeben, daß er eine Stelle 
der Akademie in München erhalten werte. Um die Entſcheidung hier- 
zu betreiben reijte er am 18. April dorthin ab und bereits nach wenig 
erfuhr er aus dem Munde des nenen Königs ſelbſt, daß feine An« 
in Bayern gejichert fei, jo daß er feine in Würzburg zurüdge- 
ie Gattin nachkommen laſſen konnte. 



















" Bgl. den etwas überſchwänglichen Artilei: Schelling’s „Lebe wohl” in win, 
in ber Zeiticyrift Germania Nr. 42 vom 29. März 1506. 
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Graf Thürheim an Schelling. 
Bamberg, den 7. Nov. 1803. 


Ih eile Ew. Wohlgeboren zu benachrichtigen, daß mir jo eben bei 
Refeript zugelommen ift, wonach vie künftige Organifation der Univerſch 
beſtimmt und weiters feſtgeſetzt wird, daß dieſelbe in Würzburg verbiake 
ſoll. 

Wenn es die Menge von Aufträgen, welche ich mit dem nämlicht 
Courier erhalten habe, nicht ganz unmöglich gemacht hätte: fo mürbe 
Ihnen die Nachricht felbft überbracht haben. Indeſſen muß ich befenne 
daß e8 mein fehnlichiter Wunfch ift, über manches, was in Anfehung b 
inneren Einrichtung, ver Form u. tergl. meinem Ermeffen freigeftett ] 
Ihre Meinung zu hören. Sollte e8 Ihnen nicht zu befchwerlich fein, 
Begleitung meines*; guten Hoven und gegen Vergütung der Untel 
ichleunig hierher zu kommen: fo würten Sie mich außerorkentlich gi 
(ich machen, ich wage e8 aber kaum Sie darum zu bitten. 

Empfehlen Sie mich meinem Freunde und empfangen Sie vie V 
ſicherung meiner unbegränzten Verehrung. 

Thürheim. 


Goethe an Schelling. 


Gegenwärtiger Brief und feine Beilage““, vie ich wohl lieber 
mals abgejchieft hätte, wire Sie nun wahrjcheinlich in Würzburg eh 
wo ich Ihnen Glück une Gedeihen wünfche. 

Wir fliden unfere alten akademischen Zuſtände und, nad &y 
ichaft lebentiger Wefen, fo ift auch bier jene Hülfe vie befte, vie ſich, 
geringer Anregung, die Natur jelbft giebt. 


) Bol. Reichlin-⸗Meldegg, H. E. ©. Paulus und feine Zeit I, 373. 
“*) Das Entlaffungspdeeret. 
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Ste finden fich in einem neuen Zuſtand, ver fich auf eine fonverbare 
Weiſe bilvet , möge viel Gutes durch und für Sie entjpringen. 

Das jenaiſche kritifche Inftitut *) gewinnt wieder active Theilnehmer. 
: &ime ſolche Geſellſchaft wird nach une nach einer unfichtbaren Akademie 
| inlih, vie aus einer Menge geheimer Lehrſtühle bejteht, von wo herab 
#4 io Beterogene Naturen ausiprechen, als immer auf einer. fichtbaren 
:Movemie gejchehen mag. 
Daber Könnte ich, bei allen guten Fortgang, der Sache keinen Ge⸗ 
abgewinnen, wenn man ſich nicht entſchloſſen hätte eine Einleitung 
treffen, welche Sie aus einer abſchriftlichen Anfuge kennen lernen. 

Dadurch wäre ein für allemal ausgeſprochen, was fich in ver Aus⸗ 

g ohnehin ergeben würde: daß hier von keinem anmaßlichen Gan⸗ 
‚ fondern von einem Nebeneinanderfein gleicher, ähnlicher, ungleicher 
unähnlicher Anjichten die Rebe fein könne. 
Möchten Sie denn wohl auch diejer Anftalt, mit oder ohne Chiffer, 
e Recenjion irgend eines bedeutenden Werkes zuwenden? Vielleicht findet 
eins, das Sie günftig darftellen, deſſen Verdienſte Sie vor ven Au- 
des Bublicums entwideln möchten. Was wir an andern billigen, ver: 
t uns ſelbſt in eine productive Stimmung und dieje wirft immer wohl» 

Leben Sie geſund und froh und gedenken mein im fchönen Franken. 
Mich kann Ihre Imagination noch immer in den einfamen Zimmern bes 
Zenniichen alten Schlofies finden, wo mich die Erinnerung der Stunden, 
Die ich daſelbſt mit Ihnen zugebracht, oft zu beleben kommt. 
Schließlich melde ein Ihnen gewiß nicht unangenehines Ereignis: 
"haben einem würzburger Künftler Martin Wagner, ven Sie ber 
tstirche gegenüber erfragen können, unfern biesjährigen ganzen 
is von 60 Ducaten zuerkannt. 
Können Sie etwas von Ihrer Seite thun ihn hervorzuziehen, weil 




















°*; Da die I.8. 3. mit Schägene Abgang von Jena nach Galle verlegt war, 
wert in Iena unter ber Rebaction des Hofratb Eichftädt ein neues kritifches Inſtitut, 
hen vorigen im Aeußern wie im Namen gleich, gegründet. Die öffentliche Ankündigung, 
‚wehdhe das Ericheinen vom 1. Jan. 1804 verhieß, erfolgte unter dem 30. Sept. 1803. 


8 Aufenthalt in Würzburg. 


er wenige Mittel zu haben ſcheint; fo werben Sie ſich Verbienjte um 
Kunft und Freude zugleich machen. Es ift, recht genau bejehen, unglaı 
lich, was er in feiner Lage geleitet hat, ob gleich noch manches zu er 
nern ift. 

Können Sie ihm den Unterſchied zwiichen allegorifcher und ſyml 
lifcher Behandlung begreiflich machen ; fo find Sie fein Wohlthäter, w 
fih um dieſe Are fo viel dreht. 

Glauben Sie, daß es Herr Graf v. Thürbeim freundlich aufnimn 
wenn ich ihm dieſen jungen Dann empfehle; fo werte ich es mit ® 
gnügen thun. Beſonders wenten Sie allen Ihren Einfluß an, daß 
gerabe nach Rom und nicht zuerft nach Paris geht, denn dieſe falfche I 
ftradation verwinvet das größte Talent nicht. 

Ein herzliches Lebewohl. 

Jena, den 29. Nov. 1803. Goethe. 


— — — — — 


Schelling an Windiſchmann. 
Würzburg, 1. Febr. 1804. 


Ich kann nicht anders wie beſchämt vor Ihnen erſcheinen, werthefi 
Freund. Es ift fchwer glaublich, aber roch wahr, daß die Unfähigteit f 
höbere Arbeiten bei mir auch die für das Briefſchreiben involvirt, wor 
denn freilich folgt, daß wenn ich zu jenen Laune fühle, ich für das Yet 
nicht Zeit habe, und wenn mir Zeit für biefes gegönnt ift, die Yaune feh 
Erklären Sie, ich bitte inftäntigft, mein langes Stillſchweigen aus keim 
andern als viefem Grunde, und feien Sie überzeugt, daß ich weder j 
noch jemals anderes gewünscht habe, als Ihre Freundſchaft mir zu erhal 
und Ihnen die meinige zu beweifen. 

Sie haben fich ein neues großes Verdienſt durch die Ueberjetung | 
Timäos erworben. Ich freue mich vecht, ihn veutich zu leſen, da ich | 
jo oft griechifch gelefen. 

Aber was werben Sie venn jagen, wenn ich behaupte, daß ver! 
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os fein Werk tes Plato iſt? — Es raubt ihm nichts von feinem 
bren Werth, wenn er viefen Namen nicht trägt, aber wir erlangen 
ch jene Kenntniß doch einen ganz neuen Geſichtspunkt ver Deurtheilung, 
d ein neues Document für vie Einficht in ven Unterſchied des Antiken 
ı Moternen. | 

Ich möchte faft unerachtet ver Citation res Platoniſchen Timäos 
uch Ariftoteles und andere Schriftfteller ihn fogar für ein ganz ſpätes, 
kittliches Werk erklären, vas ven Verluſt ves üchten erfeßen jollte, wenn 
$ihn nicht veranlaßt hat. 

Zwei Dinge nehme ich mir die ‚Freiheit, mach unferer Freundſchaft, 
u Ihrer Ueberfegung zu misbilligen. 

Die Anmerkungen unter vem Text, vie mir hie und va ven Timäos 
ſehr nach einer gewillen, ter gegenwärtigen Welt verftändlicheren Seite 
tenten fcheinen. 

Ein gewiſſes Beftreben, in ven angefügten Abhandlungen, im jtrei: 
den Dleinungen eine gewifle Gleichheit der Wahrheit nicht ohne Nach— 
Al rer Schärfe des Ausprudes und ter Darftellung zu behaupten. ‘Die 
ımanität möchte Sie hierin doch immer noch zu weit führen und ver 
Tciſion nicht ſowohl Ihrer eignen Vorſtellungen als ter Darftellung 
ven ſchaden. 

Ihre gute Meinung und Liebe zu mir, vie Sie in der Zueignung 
Werüden, erfreut mich innigft, und ich muß Ihnen höchſt dankbar dafür 
u. — — Die hiefige Lage können Sie ſich ohngefähr venten. Die 
Partei abhorrirt mi, und vie jungen Stlerifer, welche meine, 
ie Brof. Paulus Vorlejungen bejuchen, jind mit ver Ercommunication 
t. Das tft an fich zwar fehr gleichgültig, doch mir nicht, da ich 
3 au Ort und Stelle joviel möglich Frieden und. Eintracht wünſche. 
Churfürft“ bat, wie ich aus ficherer Quelle weiß, dem biefigen 
f Gutes von mir gefchrieben und fich meiner angenommen. Sch 
dem edlen Fürjten dafür tanten, daß er daturch doch mir vielleicht 
Wohlthat erzeigt, wenigftens vie geiftliche Wuth gegen mich gemilvert 











— —— “ 


y Berl Theodor von Dalberg. 
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bat. Sein Sie jo gat, mir die Titulatur-Adrefje und Eurialien, | 
gegen Ihn beobachtet, detaillixt zu fchreiben. Ich werde Ihn bitter 
weiter Seine Auctorität für den Frieden zu verwenden. Ich fchic 
ven Brief Ihnen zu, ihn weiter zu beforgen, ba ich ihn hier, aus 
ben, nicht auf die Poſt geben will. 

In der gegenwärtigen Ruhe hoffe ich Sie bald einmal Hier 
Alchaffenburg zu jehen. Wenn der Churfürft port ift, will ich Ihn 
meine Aufwertung machen, da er mich auf der ‘Durchreife vurch 9 
burg fo gut und edel aufgenommen bat. 

Leben Sie wohl, liebiter Freund, und fchreiben Sie bald 
Ihrem aufrichtig ergebenften 

Schellin 


Schelling an Windiſchmann. 
Würzburg, 25. Febr. 180 


Noch freue ich mich innigſt, lieber Freund, Ihrer Bekanntſch 
der Paar Stunden, die ich fo angenehm in Ihrer Geſellſchaft zug 
babe. Möchte ich diefen Umgang nur öfter genießen ober in der 
auch mit einer Art von Beſtändigkeit feiner mich freuen können. 

Sie haben mir in der That mit Ueberſendung ter herrliche 
gabe von 3. B.*) ein fehr großes Vergnügen, aber zugleich eir 
geringe Beihämung gemacht. Ich fürchte Ste zu beleidigen, wenn 
Geſchenk nicht annehme, und doch betrachte ich bei Ihrer Liebe für ı 
tor das Opfer, das Ste ter Freundfchaft durch Ueberlaffung a 
bringen, beinahe für zu groß. Erlauben Sie dagegen, gleichfalls 
zu meinem Anventen in Ihre Bücherſammlung ftiften zu bürfen 
würde Sie bitten, gleich den Don Quixote zu behalten, wäre di 
auch ein Sefchent, meiner rau an mich. Zudem wünſche ich audı 





») Yalob Böhme. 
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ur etwas eben |o Seltnes und Schwer zu habenves eine Freude zu 
nachen. 

Das Mysterium Cosm., für welches ich gleichfalls höchlichſt danke, 
ſende ich zurück, ſobald ich e8 nur gelejen habe. 

Meine Frau empfiehlt fich unbefannt, mit mir, auch Ihrer Frau 
Gemahlin und Ihnen. 

Leben Sie wohl, herzlich geliebter Freund, und behalten Sie lieb 


Ihren 
Schelling. 


Schelling an Hegel. 
Würzburg, 3. März 1804. 


— *) Du ſchreibſt mir nichts von Deinem Befinden, und läſſeſt es 
mich gewiſſermaßen entgelten, daß ich ſo lange geſchwiegen habe. Es iſt 
aber jetzt der erſte Moment, der mich ſo weit frei läßt, einige Briefe an 
Freunde zu ſchreiben, und ſchon längſt hätte ich Dir geantwortet, wenn es 
möglich geweſen wäre. Ich Habe, zu meinem'großen Sammer, eine Stelle 
im Senat angenommen und mir damit Arbeiten zugezogen, bie mir bie 
befte Zeit verberblich rauben. Unſer Zuftand it fonft bis taher gut, wir 
Soben hübſche Wohnung und genießen tie Wohlthaten des Klima und ber 
ent. Es ift denn doch um weniges theurer hier als es in Jena in ven 
Zeiten war. — Innerliche Reactionen giebt es wohl von Seiten 
Geiftlichleit und anderer, indeß ohne weitern Erfolg, als über ven 
lachen Tann. Der Geift der Studirenden ift noch weit von bem im 
herrſchenden entfernt, und fie finden vie Bhilofophie noch gewaltig 
tandlih. Dagegen fett es auch feine fo blutigen Häntel als in 
‚ ven Zeitungen nad). . 

Bon Karl melde ich Dir, daß er noch in Wien tft, wo er fich wohl 














») Der Eingang bes Briefes enthält nur Gefchäftliches. Antwort auf H's. Brief 
yon 27. Febr. 
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befindet. Er hat an 3. Ad. Schmitt einen großen Freund gefunden, mit 
dem er vielleicht auch auf Oftern eine Reife in's nordliche Deutſchland 
macht und nach Jena kommt. 

Unſer Bekannter, der Salzburger Wagner, hatte bei ver Regierung 
eine Bittſchrift um Anftellung eingegeben, ich wurde um meine Meinung 
gefragt und empfahl ihn als allerdings brauchbar. Nun hat fich aber ge . 
funden, daß er ein wahrer Klotz, ein Miufterbild von Bolyphem ift, und 
ift mir phyſiſch und moralifch nicht ehr angenehm. Ich hätte vie Roh—⸗ 
heit feiner Ipeen, wenn er welche bat, freilich wiffen können, hätte ich bie _ 
Annalen fortgelefen*). 

Leb wohl und mache auf ven Sommer over im Mai eine Wanber- 
haft hierher, Du follft wohl aufgenommen fein in unferm Haus von 
meiner rau, die Dich grüßt, und von 

Deinem 


’ 


Sch. f 


Schelling an Windifchmann. 
Würzburg, 4. März 1804. 


Haben Sie Dank für die gütige Bemühung mit Abfchrift ver R 
fion. Das Datum vom 17. Dec. ftimmt merkwürdig zufammen 
gleichzeitigen Bewegungen. Iſt e8 an bem, daß ich aus dem Katho 
plöglich Atheift geworben bin, fo ift das in ver That erwünfcht, 
wäre ven Münchnern nur zu gönnen, daß Sie vorher nicht das Erfte 
fagt hätten. Denn in ver That ijt mit der Calunmie des Atheismus | 
immer viel mehr auszurichten, als mit ver Beſchuldigung der Hy 
giofität, die auch in ihren Verirrungen die meiften ruhiger läßt als j 

Eſchenmayer haben Sie fehr richtig charalterifirt. 12 


| 
i 










*) Bgl. L. Rabus, 3. I. Wagner, fein Leben, Lehre und Bedeutung, S. Sf. 
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Eſchenmayer an Schelling. 
Kirchheim, ven 30. März 1804. - 


Dies Heine Gejchent war jchon längft für Sie beftimmt. Was es 
verzögerte, war die Beichäftigung mit ven Schriften Ihrer Widerleger, 
am Ihnen zugleich ven Entſchluß mitteilen zu fönnen, mir mit venjelben 
etwas zu fchaffen zu geben. Ich meine Fries, Köppen, Weiller und ben 
monymen Polarch. Die Stanppuncte diejer und Das Nichtverftehen Ihrer 
alles belebenren Idee in ver Bhilofophie zu zeigen, mag nicht ganz ohne 
datereſſe jeyn. 

Ob ich in dieſer Schrift mir etwas won vem Biltenren Ihrer Ideale 
a eigen gemacht habe, kann ich nicht jelbft entjcheiren, mir jcheint es 
kenigitens fo. Daß ich ven Glauben für das Höchjte und nicht für ein 
dantiſches blos jubjectio-zureichentes und veflectirtes Fürwahrhalten an- 
ehe, hat jich bie jet meiner Leberzeugung aufs innigfte aufgeprungen, 
ut ich gejtehe, noch feine befriedigendere Auflöſung ver höchften Probleme 
in ter Philojophie zu kennen, als durch tie Annahme ver Abhängigkeit des 
Wiſſens vom Glauben. Sollte ich das, was Sie dag Göttliche nennen, 
decht faſſen, jo fcheint e8 mir auch feine Idee zu fein, fondern vielmehr 
das Beherrſchende aller Iceen, was, um tem Natürlichen fich einzuver- 
1, feine Würde ablegt und dann erft in Idealen fich offenbart. 
Eine Bitte an Sie habe ic) für ven mir zwar felbjt perfönlich unbe- 
Freund Dfen, von dem ich auch ſchon mit Ihnen ſprach. Seinen 
ef on mich une jeine gedruckte Lleberficht zu einem naturphilojophiichen 
Ihide ich Ihnen jelbit zu. Er wünjcht als noch unbelannt durch 
ine Empfehlung einen Verleger für fein Werk zu befommen. Allein 
4 fince meine Empfehlung an jolche Yeute, vie mir in ter literarifchen 
Beit vie jchlafenden Monaden find, für zu unbereutent, um dadurch zur 
Rlanntiwercung dieſes Freundes etwas beitragen zu können. Vielleicht 
ben Sie tie Güte, etwas für ihn zu thun. Seine Arbeit, welche ich im 
anufeript gelefen habe, glaube ich ohne Anſtand zu ven bejfern Ver— 
ben, für vie Naturwiſſenſchaft zu fchreiben, vechnen zu dürfen. Es ent- 


3 
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bält manche originelle und neue Anficht, freilich auch oft in paraboren um 
gezwungenen Zufammenftellungen, Ob feine durchgängige Bergleichun 
der geometrifchen Formen mit Natur-Functionen eine ftrengere Prüfun 
aushält, möchte ich nicht bejahen, aber intereffant bleibt fie immer. 
Mit volltommenfter Hochachtung und Empfehlung an die Frau Pre 
jejforin 
ber Ihrige 
Eſchenmayer. 


Schelling an Eſchenmayer. 
Würzburg, April 1804. 


Ihre Schrift*), war mir auch jeßt noch ein angenehmes Geſcherl 
obgleich ich ſie ſchon lange geleſen und wieder geleſen hatte, wie ſich ver⸗ 
‚steht. Herr Profeſſor Paulus machte mich gleich bei ihrer Erſcheinung 
damit befannt. Sonderbarer Weife kommt Ihr Gefchent in dem Auge 
blick, da ich eben das legte Blatt einer Heinen Schrift: Philoſophie 
und Religion, **) die fich faft durchgehends auf pie Ihrige bezieht, in 
die Drucerei geben will. Sie erhalten tiefe, ſobald fie fertig und aus ber 
Preffe ift. Wie vielen Dank ich Ihnen für Ihre Schrift, deren Tiefe mid 
im Innerften angeregt hat, ſchuldig bin, will ich Ihnen bier nicht jagen, 
ich glaube, daß fo, wie Sie mich genommen haben , allerdings noch ei 
beveutend höherer Schritt in ein anderes Gebiet gefchehen muß; aber vie 
ſes Gebiet glaube ich noch in der Speculation ſelbſt zu finden, und vi 
Harer durch diefes Organ in ihm zu ſehen, als durch Glauben. Sie 
vieles als burch dieſen erfaßt ausgefprochen, was ich im erfteren zu 86 
ſitzen längſt die Gewißheit babe, wenn ich e8 auch noch der inneren 
äußeren Mangelhaftigkeit meiner Darftellungen nach nicht * 
haben kann. Ich habe geſtrebt, das edle Verhältniß, das Sie gegen 
u . Es iſt hier die Schrift gemeint: Die Philoſophie in ihrem Uebergange J 


Nichtpbilofophie von C. A. Eſchenmayer. 
**) Zübingen 1804. WW. I, 6, 13 ff. 
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bachtet Haben, auch gegen Sie zu beobachten und habe nur die Au - 
ließang der Zugend*), vie Sie mir ſchuldgeben, etwas härter 
men müffen, wie ich fie härter für mich eınpfunden habe. 

Ich zähle es zu meinen froheften Erwartungen zu denken, vaß ich 
wen Geiſt wie Sie mit mir vielleicht ganz ausſöhnen kann; wie ich es 
f jeven Fall als eine große Freude empfunden babe, auf feine Weife im 
egenſatz, jonvern mehr oder weniger in ber Sache fchon jetzt überein- 
immend zu fein. 

Wegen Dien’s will ich ſehen. Zur Oftermeffe feine Schrift zu brin- 
m ift einmal unmöglich und ich felbit Habe jo wenige Verbindungen mit 
hachhändlern, daß ich faum einigen Erfolg verfprechen fann. Doch will 
bed verjuchen, auch Eotta’n, wenn er herkommt, ven Antrag machen, 
gleich ver immer fo überfegt ift, vaß er gar feine Empfehlungen an- 
immt. 

Leben Sie wohl und glücklich, mein edler Freund! 

Wollen Sie die Köppen ꝛc. irgend einer Berückſichtigung würdigen, 
iſt das vortrefflich, aber nur in wiefern alles vortrefflich iſt, was von 
men kommt, nicht, in wiefern es jene verdienen. 


Ihr 
Schelling. 
Schelling an Windiſchmann. 
W. 7. Apr. 1804. 


Sein Sie nur immer ein wenig böſe, lieber Freund! es kann doch 
Ms helfen. Ich habe.feit ver Zeit eine Heine Arbeit vollendet, vie Sie 
ben vielleicht ein wenig freut, und konnte daher nicht Briefe jchreiben. 

Daß ich vie Bücher nicht beilege, für die ich Ihnen fo viel Dant 
heldig bin, ift ter Grund ver, weil ich diefen Brief fo viel möglich zu 
hleunigen wünjchte. 

Die Sache ift die: ich habe Auftrag, zu fragen, ob Adermann ale“ 
rofeſſor ver Anatomie hierher will Bejaht er es, fo hut er binnen einiger 
Siehe Schelling's Philoſophie und Religion ©. 59, oder WM. I, 6, 54. 

« 
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Wochen die Vocation, verlaffen Sie fich hierüber auf mein Wort. 
lieber Freund, follen mir nun gleich ‚jeinerfeitS eine oftenfible Ant 
ihaffen, und zwar darf diefe nicht an mich gerichtet fein, auch darf A 
mann aus Gründen, bie ſehr pringend find, nicht wiſſen, vaß ich bie 
jrage gemacht babe,‘ (viefe Gründe will ich Ihnen mündlich jagen) , 
bern: Sie jchreiben ihm , ohne im geringſten zu veranlaffen, daß er 
mich räth, man wünfche eine Erklärung von ihm, ob er unter ven glei 
oder auch noch beifern Beringungen, als die find, unter venen erı 
Jena geht, nah Würzburg gehen wollte® Er folle ven Brief often] 
Ichreiben und zugleich feine Beringungen ohngefähr angeben. Er fü 
jich verlaffen,, daß, fofern er Yuft babe, tem Auf zu folgen, er ihm n 
entjtehen werde. | 

Diefe an Sie gerichtete Antwort ſchicken Sie mir baldmöglichf 
und befchleunigen die Suche ſoviel möglich. — Sollte Adernann w 
Verhoffen ſogar ſchon nach Jena abgegangen ſein, jo verfchlägt vas nid 
man wird ihm vie Reiſekoſten bezahlen. 

Ich kenne zu ſehr Ihre Freundſchaft für Adermann, alsedaß ich ;ı 
jelte, Sie werten allen Eifer anwenden, jeine Antwort zu bejchleunig 
auch, da hierauf viel ankommt, viefen von mir ausgehenten Anſtoß 
für ſich behalten. 

Die Bücher folgen demnächſt. 

Sehen Sie tod), ich bitte, vorläufig nach, ob nicht Plotin's Enn 
des, edit. Marsıl. Ficini auf Ihrer Bibliothek zu haben fine? Es füı 
fein, taß ich Sie darum erſuchte: venn noch habe ich hier nicht nad 
fragt. Eine andere Ausgabe ift übrigens auch gut, obwohl es faft ! 
ſonſt gibt. 

Leben Sie wohl, werthefter Freund. Viele Empfehlungen von ı 
ner Iran und herzlichen Gruß von 
Ihrem . 
Schelling. 

Können Sie ven Jord. Bruno befommen, kaufen Sie ihn für ı 

ich bezahle was er koſtet gern. 
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Schelling an Windifchmann. 


Hier mit wärmftem Dank die geliehenen Bücher, nebft einem Paket 
ou ven Kurfürſten. Ich überläffe Ihnen, es von einer pritten Hand 
genau und richtig überjchreiben zu laſſen, fowie vie Sorge es genau und 
Rchtig in feine Hände zu bringen. Ich habe ihm auch ven Kritifchen Plan 
eſchickt. — Schon zuletzt meldete ich Ihnen etwas über das Unternehmen 
m Paulus.“) “Der Kurfürft fcheint noch nichts zugejagt zu haben. Wäre 
) jo glücklich, ihn felbft zu fprechen, jo würte ich ihm darüber Klaren 
ein einjchenten. Will er etwas für Würzburg und die Wiſſenſchaft 
m, jo unterftüte er doch lieber un ſer Inftitut etwa mit Breifen, vie er 
siegt, oder womit ſonſt immer. [ 

Haben Sie Joh. Müller — und hat dieſer Ihren Kurfürften ge- 
en? — Hätte ich ven Tag jeiner Anwejenheit in Afchaffenburg gewußt, 
wäre auf tiefen gefommen. .. 

Eiligſt 
S. 


Schelling an Windiſchmann. 
22. Apr. 1804. 


Hier, lieber Freund, eine kleine Sendung zum Gruß! Ein Exemplar 
b Bruno kommt nebjt Lamark und Kepler per Poftwagen. Wegen 
stin ichreibe ich demnächſt. Ich lege meines Bruders Differtation bei, 
Item einzigen Cremplar, Tas ich noch habe. Erlauben Sie, Yieber, daß 
‚ren Brief von Adermann noch eine Zeit behalte, ba er zu meiner Yes 
imation dient. Wlan hat es feitvem in München zu betreiben gewußt, 
$ ein quondam famulus des Herrn Loder vie hiefige Stelle erhält: — 
m bat von Adermann verfichert: er käme auf feine Weile. — Ich- 


| *· -_.-- 


°, Ueber die zunchmende Spannung zwiſchen Schelling und Paulus vgl. Reid 
Meidegg, H. E. 9. Paulus u. }. 3., I, 375 ff. 
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wünfjche Ihrem Kurfürjten ein Exemplar ver mitfolgenden Schrift je 
ſchicken. It er Shen in Ajchaffenburg? Melden Sie mir nochmals Yu 
rede und Titulatur. Ich ſchicke Ihnen das Paket zu und Sie forgen fremd 
lichft, daß es unmittelbar in feine Hände kommt. 
Yeben Sie wohl, bejter Freund. 
Ihr 


0) 


Scelling an Windifchmann. 
Würzburg, 26. Juni 1804. - 


Sie werten, theuer Freund, trotz der im Vorgefühl meiner Schule 
jo tringend gemachten Bitte, aus dem Schweigen auf nichts als tie mes 
hanifche oder geiftige Unmöglichkeit zu jchreiben, bei mir zu fchließen — 
nicht8 deſto weniger nicht wiffen, was Sie von tiefen hartnädigen, ver 
ſtockten und allerrings höchſt verwerflichen Stillſchweigen denken jollen. 

‚ Und noch mehr Grund dazu giebt Ihnen, daß ich tie durch Ihre Güte fe 
lange zu Handen gehabten Bücher fo ungebührlich lange, witer 
Veriprechen behalten. Zürnen Sie nun mir nicht allzu fehr, tie Bü 
gehen mit dem morgenden Poſtwagen ab, tabei ein Eremplar ves Bru 
anf Velin, wenn ich nicht irre — und ich ſelbſt komme dann ganz gem 
bald nah. Es war mir bisher unmöglich, vie Keine Reife zu m 
die Baar freien Zage, Ente dieſer Woche, gehen auf eine antre in 
lienſachen nöthige Reife — aber dennoch werd ich Sie binnen bes n 
Monats Einmal unverjehens überfallen. Schon längft habe ich ei 
jehen, daß es vernünftig, ja gewilfermaßen Pflicht ber :Depotion wäre, | 
eveln Kurfürften vie Heine Schrift zu Füßen zu legen — auch ſoll vied I 
Erite von ver Art jeyn, Das ich thue — melten Sie mir nur noch 
‚ich bitte, (werten Ste nicht böje; Anveve und Titulatur. — Ihr B 
Scheint auch feine Luſt nach Würzburg zu haben, und jo fehr ich es gew 
hätte, ihn zum Collegen zu erhalten, jo thut doch, wer warm ſitzt, 
fich nicht nah Würzburg zu verpflanzen. Es fieht bier immer ka 
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toller aus und tiefe weinveiche Tiefe ijt in ver That ein verruchtes Neit. 
%h habe alles dran gejeßt, Ackermann noch vociren zu machen und us 
ven Yorerjchen Famulns Hru. Fuchs von Yeibe zu halten — aber nicht 
drchdringen können und nur noch Verdruß dazu geernttet. Adermann 
nag aljo nur in Jena bleiben, denn der 14Ate oder 15te Profeſſor ver Die- 
kan unter jo vielen ſchlechten wird er doch nicht fein wollen. Vielleicht 
RE dies mediciniſche Unweſen (?; bier bald zufammenbricht und neu or» 
ganijirt wirt, welches allgemeiner Wunfch ver Verftäntigen ift. 

Wir empfehlen uns alle Ihnen und Ihrer Frau, und wünfchen, daß 
Eie recht wohl leben. 

Ihr 
Schelling. 


Windiſchmann an Schelling. 
Aſchaffenburg ven 30. Jun. 1804, 

Ich antworte Ihnen, geliebter Freund, fogleich, um Ihnen zu jagen, 
Ak Ihr Stilljchweigen auf feine Weije meinen Zorn erregt, wohl aber 
ih in vie peinigente Beſorgnis verjegt hat, in dem Antenfen meines 
des erlofchen zu fein. Dies und jeve VBeranlaffung Hierzu wäre vor- 
ch. was mich nieverjchlagen könnte. Sollten wir auch in manchen 
ingen verjchieden denken, jo hoffe ich doch, daß dies niemals meine 
von der Ihrigen zurüditoßen foll, und weun es ſelbſt wejentliche 
ten beträfe, wie ich 3. B. von ber Unftatthaftigkeit einer efoterifchen 
eroterifchen Behantlung ver Religion in der neuen Welt ganz über- 
bin: vie neue Zeit hat eine höhere Tendenz, die man durch Frei- 
ermbfterien und Ordensceremonien nicht zu hemmen fuchen joll, auch 
ch nicht aufhalten wird: die Hierarchie hat auch lange genug ge- 
‚ al8 daß man fie unter neuen Formen wieder einführen follte. So 
Bergnügen mix Ihre Schrift fonft gewährt hat, fo auffallend war 
bei weiterem Nachventen ver Anhang, den ich jevody immer mehr als 
Beichreibung ker Dinge wie fie fine und fich von felbft verbergen 
offenbaren, anjebe, als wie fie jein jollten. Doc mehr mündlich. 

2* 
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Alſo ih joll Ste bald ſehen — ein feliger Genuß für mein den! 
O! wie viele Dinge hab’ ich Ihnen zu jagen, wie viele Sie zu fragen! 
Würzburg liegt mir, wie in Aegyptifcher Finſterniß — ich fann aus den 
fich durchktreuzenden Gerüchten von dort nicht flug werten. Jede Woche 
leſe ich in ver Münchner Literaturzeitung neuen Unfinn und erhalte aller 
hand Anlaß mich zu ärgern. Warum muß doch viefes niedrige Blatt gr 
jtiren® Glauben Sie mir, auch befjere Dienfchen ſaugen doch zuweilen 
Gift aus vemfelben. Erhält dann vie Wiffenfchaft nicht eine Verkündi⸗ 
gerin, die ihr Ehre macht? Daß es in Würzburg etwas chaotifch hergeht, 
böre ich von allen, bie daher kommen, wohl auch, daß Spannungen berricen, 
Berfolgungen ſichan Zag geben, — alles dies macht mir Ihre Verhältniſſe 
an tiefem Ort begreiflicher und num noch Ihre eigne Klage parüber. Sie 
werben fich erinnern, was ich Ihnen vom Charakter ver Franken geſagt 
babe — ich kenne das Geſchlecht une habe voraus vermuthet, daß an einem 
Ort, wo man nie etwas Höheres kannte, werer bie Wiffenfchaft gereihen, 
noch die Freundſchaft jich erhalten fan: venn jie wird überall von 
Dampf eines böſen Geiftes ertödtet. Dies ift vorzüglich ein Grund, 
warum Vogt dem Ruf nicht folgte, ben er aber demohngeachtet vielleich 
noch angenommen hätte, wenn feine Famiilie fich entjchließen könnte, n 
W. zu ziehen. ‘Daß man auch tem Grafen Thürbeim ein nie 
Ichlagentes Pülverchen gegen die Philofophie beigebracht haben 
jchließe ich aus dem, was mir mein Ontel fagte, gegen ven fich 
heim in Würzburg äußerte: „er möge doch Vogt um fo mehr anlı 
dahin zu kommen, als man eines praftifchen Mannes berürfe, ter 
excentriichen Weſen rer Vhilofophie das Gegengewicht hielte und ie 
fruchtbare Speculation bei den jungen Yeuten, bie nur allzuſehr ig 
Würzburg genährt würre, mit ber praftiichen Tendenz vertaufchte.“” 
hat Vogt etwas verbroffen, va er felbft ein Feind aller geifttöttenten Di 
ift. Für Ihre Verwentung um Adermanı taufend Dant! — es it 
leiv um ihn; ich glaube kaum, daß er in I. bleibt; er wird auf fe 
Güter im Rheingau privatifiven gehen. 

Alfo zum vritten mal vie Zitulatur des Kurfürften : ich merke, 
haben kein Gedächtnis für Titulaturen: Hochwür digſter Erzbiide 
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mäbigfter Kurfürſt und Herr, und in der Rede: Euere Kur— 
ärſtliche Gnaden. Aber warum dem Kurfürſten Ihre Schrift zu 
ſüßen legen? wir wollen ung lieber ver natürlichen Gewohnheit bedienen, 
uch ten Fürſten unfere Geſchenke zur Hand zu überreichen. Ich bitte 
Ge, vergleichen Austrüde, vie, wie ich wohl weiß, an fich nichts bedeuten, 
der doch den Schein der Bedeutung haben, bei unſerm Fürften zu ver- 
wien, tenn er liebt fie nicht. 

Ich Hoffe nicht, daß Sie die Kleinigkeit vom längern Ausbleiben der 
Ncher noch einmal entichulvigen werden. Was liegt an folchen Dingen ? 
Kte ich fie gebrancht, jo hätte ich fie früher gefobert. 

In ter frohen Erwartung Sie zu fehen, grüßen wir Sie von Herzen. 

Ewig 
Ihr 
Windiſchmann. 


Schelling an Windiſchmann. 
Würzburg, 14. Juli 1804. 


Beiliegendes Blatt*) macht Sie mit einem ver Wiſſenſchaft gewid⸗ 
eten Blane bekannt, und vie Meinung ift, daß Sie, lieber Freund, ernft- 
Antheil taran nehmen follen. Nach den jegigen Adſpecten können 
fih immerhin etwas recht Gutes von dieſer Unternehmung versprechen 
b traf fie vie jeßige Geftalt ver ‘Dinge in ver Mebicin wovon auch Hr. 
8 neueftes Opus ein Zeugnis ablegt; beträchtlich ändern wird. 
Sie mir balvigft, in welchem Fach, in welcher Form, ob in ver 
Ueberfichten , oder Necenfionen oder in beiten, Beiträge von Ihnen 
werben dürfen und mit welcher Sicherheit darauf gerechnet 

Re lann. 
Wählen Sie fich jelbft Ihre Gegenftänte aus ver Naturphilofophie 
Mebicin ; find jie fonft noch nicht occupirt, fo wird jeder mögliche 
g von Ihnen höchſt willtommen fein. Sch eröffne das erfte Heft 


N 


s, Der Blan zu ben Jahrbüchern für Medicin ale Wifjenichaft. 
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mit einer kritifchen Weberficht jämmttlicher bisher auf die Mebicin verfucht 
Anwendungen ver Naturphilofophie. Sch wünfchte als Begleitung ei 
gleiche Ueberficht ver rein» Bromwnianifchen Schriften von ven letzte 
Jahren, gleichſam als Probe, wie weit oder vielmehr nicht weit man m 
Drownianismus ohne alle Naturphilojophie kommen kann? Hätten Si 
dazu Luft? 

Die Kritik foll ohne alle Rüdficht, frei, ftarf, wenn ſchon mid 
beftig, doch kurz und rund ausgelibt werben. 

Ich kann Ihnen ein ſehr bedeutendes Honorar zufichern, das ich dem 
nächſt genauer beftimmen werde. Der Verleger accordirt eine Summe im 
Ganzen, die dann fo ausgeglichen wirt, daß ber feltnere, befjere Schrift: 
jteller das größte Honorar erhält. 

Fodern Sie auh in meinem Namen Adermann auf und fchiden 
ihm ein Exemplar des Plans. Arbeitet er auch nicht mit, fo ift es tod 
gut, daß er mit genannt wird. | 

Was Sie mir von wegen ber efoterifchen Religion fchreiben, vie &M 
für eine Dierarchie oder Pfaffenthum, oder Freimaurerorden zu bafel 
ſcheinen, zeigt mir, lieber Freund, wie leichtfinnig Sie meinen Anhang“ 
gelefen haben. ' 

Nichts ift ferner von mir, als folche abgebrofchne Dinge. { 

Dann könnten Sie mir wohl, dächt' ich, auch die Wiſſenſchaft 
trauen, daß man feinem Menfchen ver Welt etwas zu Füßen legt, 
miv Ihre überrheinifche Lection über folche gleichgültige Aus 
eriparen. 

Ihr Kurfürft Hat angeboten, zu Stiftung einer gelehrten Geſell 
nüglicher Wiffenichaften einen Theil feiner Penfion als hieſiger Do 
berzugeben. Biefiger Seite hat man biefe großmüthige Anerbietung 
fich verfteht, begierig ergriffen und zugleich zum Etabliffement eines A 
rariſchen Inftituts benugen wollen. Des Letztern, fowie des Gelves, | 
jich venn Paulus zu bemächtigen gefucht, der aus der Sache jübif 
cantiliich feinen Vortheil zu ziehen und nach bornirten und höchſt 
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tiocren Anfichten ein elendes Journal mit jchlechten Theilnehmern zum 
Nachtheil ver Wiffenfchajt entrepreniren würte. Noch ift die Entjcheitung 
des Aurfünften nicht ergangen. Können Sie ihn tarüber fprechen over 
brechen Laffen, daß er vie Summe, die er großmüthigft ſchenken will, doch 
ai etwas Nũtzlicheres als auf eine Finanzſpeculation des Prof. Baulus 
terwenben möchte — der Univerfität kann auf vielfache andre Weife ge- 
kügt werden) — fo ift dies ein wahres Verdienſt um vie Sache. 
Leben Sie wohl und antworten bald. 


— 


Schelling an Hegel. 


Würzburg, den 14. Juli 1804. 


Das beiliegende Blatt, lieber Freund, macht Dich mit einem Plane 
hbetannt, zu deſſen Ausführung von ver philoſophiſchen Seite ich ‘Dich mit: 
innen möchte. Es wird ſich noch hier und da ein wiffenfchaftliches, auf 
Raturlehre oder Medicin fich beziehendes Werk varbieten, worüber Du 
Bgeru ein Urtbeil nieberjchriebeft. Nicht minder willkommen wären auch 
Feigne Ausarbeitungen und Ausführungen, ja felbft abgeriffene Gedanken 
sen Deiner Hant. Ich kann ‘Dir ein beträchtliche Honorar anbieten und 
eefichern, daß die Ausführung des vorliegenden Plans von nicht geringem 
Augen begleitet fein wird, jo wie vie Umſtände jet find. Erlaube aljo auf 
en Fall, Dich unter der Anzahl theilnehmenver Freunde zu nennen. 

Cs freut mich, daß nun Tod Niethanmer Hieher vocirt ift. Grüße 
und bezeuge ibm dies in meinem Namen. — Paulus bat im Anfang 
#8 dafür thun wollen und würde auf alle Weile entgegengearbeitet 
porn, jo daß ich in der Sache nicht8 zu thun vermochte. Jetzt hat er ſelbſt 
zanlaffung dazu gegeben und auf Niethammer's Vocation angetragen. 
Entichließen fich Niethammers vielleicht hierher zu gehen, jo biete ich 
ih ihnen zu allen vorläufigen etwaigen Dienftleiftungen und Beftellungen 
— Bor ohnigefähr 4 Wochen überrajchte mich Sinclair, es fam mir 
„daß mit den fchnell zufammengerafften noch Fichtifchen Ideen er fich 
kun übrigens fo ziemlich in bie Blattheit begeben hat. Er war auf vem 
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Wege nah Schwaben, Hölterlin dort abzuholen, mit vem er dann and 
hieher zurückkam. Diefer ift in einem befjeren Zuftand als im voriger 
Jahr, doch noch immer in merflicher Zerrüttung. Seinen verlommener 
geiftigen Zuſtand drückt vie Meberfegung des Sophocles ganz aus. & 
fagte mir, daß er Bibliothefar des Yandgrafen zu Homburg geworten fe, 
und ging mit ©. dahin. 

Lebe wohl und antworte bale Deinem 


Sch. 


Eſchenmayer an Schelling. 
Kirchheim unter Tek, den 24. Juli 1804. 


Mit dem Dank für Ihre letzte Schrift wollte ich Ihnen noch etwa 
Anderes zufchiden, was ich dieſes Frühjahr ausgearbeitet habe, aber nel 
nicht erfcheinen kann. Ihre legte Schrift ſchon hat mir Hinlänglich ii 
wiefen, daß ein Theil des Mißverſtehens nicht in ver Hauptidee ſonde 
im Ausprud liege. Aber noch mehr und ich möchte jagen, alle Mißr 
ftänbniffe finde ich in dem Schema gehoben, das Sie mir in Ihrem Br 
zufchieften. Denn das, was ich nachher erinnern werde, fcheint mir ul, 
mehr unter das Mißverſtehen zu gehören. Ja, ich finde in Ihrem € 
meine eignen Ideen in einer veinern Anjchauung, als ich fie urſp 
batte. Ich feße Ihr Schema jelbft wieber bier bei: | 

Das Subject ver Abfolutheit, die unepbliche alle Realität ın ff 
begreifende Idealität oder das Unendliche, — ' 

bie Form ber Abfolutheit, die unenpliche alle Idealität in fich 
greifende Realität over das Objective, Endliche, — 

das Ewigeals Abfolutheit ver Abſolutheit ober al@$ 
bifferenz, — enblid) 

das Abfolute außer aller Botenz und Einheit = Gott. 

Das Erfte, oder das Subject ver Abſolutheit ift mir der Verf 
ſammt allem, was ihn angeht — ich nenne ihn das Bild. 

Das Zweite oder die Form der Abfolutheit ift mir das Univerfur 
feiner ganzen Mannigfaltigteit — ich nenne dies das Gegenbilt. 
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Das Dritte, oter das Ewige als die Invifferenz beiver ift mir vie 
rnunft — ich nenne fie das Urbild. 

Das, was ich demnach Vernunft nenne, ift jowol Bild als Gegen- 
d, ſowol Verſtand, in welchen alle Realität eingeht, als Univerfum, in 
(ches alle Idealität ausgeht. 

Der Gegenfak von Urbild aber ift mir das Nachbild, und vies 
ane ich philoſophiſch betrachtet allein bas Abſolute. Nemlich vie 
hiloſophie hat e8 allein mit vem getreuen Nachbil den tes Urbilves 
thun, und das Abfolute ift aber ihre alleinige Bafis und die Höchfte 
jhe ver Speculation. 

Die Bernunft als Urbild foll gleich fein dem Abjoluten als Nachbilt 
dies ift die Aufgabe für vie Philofopbie. 

Was mich nun über das Abjolute hinausführt, ift Folgendes: Will 
e Bhilofoph ein getreues Nachbilt von dem Wefen ver Vernunft als dem 
Bild entwerfen, was vermittelft ver intellectuellen Anjchauung zu Stande 
amt, fo muß ihm vie Vernunft {oder das Urbild oder tie Indifferenz 
Ewigen) ganz und völlig zum Object werben. Wirb aber vie Vernunft 
das Urbild ganz zum Object, wo ijt alsdann das Auge noch, das bie 
keichheit und Aehnlichkeit des Urbilves mit tem Nachbilde — orer ver 
ernunft mit ver entworfenen Idee des Abfoluten erkennt und anjchaut ? 
a ver Bernunft, welche ganz Object ift, liegt vieg Auge nicht, es muß alfo 
ver fie hinaus liegen, und dies ift ber Grund, warım ich ven letzten Anter 
x Bhilofophie über dem Abſoluten in ver Seele over tem Glauben zu fuchen 
Amungen war, und es als bie Potenz des Seligen ausdrückte, weil fie 
ihrhaft über das Erkennen und Wollen binausliegt, une nur als Ans» 
Kt over Glaube fich offenbart. Es ift nemlich meines Erachtens un- 
* daß die Vernunft ſich ſelbſt fo projicire, daß ver Philoſoph, 
lie der Dialer vom Bilde, eine getreue Copie von ihr nehmen kann, was 
Ber nothwendig ift, wenn das Abfolute das Wefen der Vernunft ganz 

ſoll. 

Jenes höhere Auge alſo, welches vie Gleichheit ver Indifferenz im 

over der Vernunft mit dem Abjoluten als feinem getreuen Nach» 
be erfennt und anjchaut, ift mir die Seele. Das Jenſeits nes Abfoluten 
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ift feine Wiedererweckung ver Differenz, fondern wie mir alles Differente 

im Abfolnten verſchwunden ift, fo verfchwintet mir in dieſem Höbern and 

vollents das Abfolute, als ver lette Reſt unferer unbeiligen Natur. Des 

Jenfeits tritt hier freilich mit dem Dieffeits in einen Gegenfaß, vie # | 
aber ein Gegenſatz, ber die Speculation nichts mehr angeht; denn bir | 
tritt das Symbol ein, in welchen das Beweifen aufhört. — Diefes H% 
bere nun haben Ste unftreitig al8 den vierten Punct Ihres Schema dar 
geftellt, was Sie das Abfolute nennen, fo fern es alle Potenzen aufläl, 
und weil e8 alle enthält, ſelbſt Feine bejonvere (aber wol die Höchſte un: 
Allumfaſſendſte) weber ideal noch real, noch ſelbſt blos die Einheit dans 
ift. Dieſes Abfolute, was Sie — Gott ſetzen, ift mir nach dem Obige 
noch die Seele, über welche jchon feine Speculation mehr ftatt findet, mei 
alle Specufation erft in ihr entfteht. Denn ver Philofoph müßte ja ei 
Exiſtenz außer feiner Eriftenz haben, wenn er vie ganze Seele als ein Ih 
oder Vorbild projiciren wollte, um fie in einem getreuen Nachbild ix 
jtellen. Gott felbft ift mir die Aſymptote ver Seele, welche nicht m 
wie in den vorigen Potenzen zur Tangente werden kann und als jold 
nur Gegenftand ber Andacht und des Glaubens ift. — Unmittelbarer | 
das, was ich hier meine, im dem Unterſchiede beider folgenter Frag 
enthalten : Iſt Gott in Ins? oder — ſind wir in Gott? Im erjtern di. 
müßte Gott als ein Product ver Speculation — fei e8 auch, wie im | | 
ſoluten, das Höchſte, — erfcheinen und mithin, weil alle Speculatich 
als ein Theil ver Seele, ihrer Totalität nicht gleich kommt, geringer (U 
als bie Seele. Im zweiten Fall hingegen ift feine Dignität über vie Sg 
erhaben, aber eben darum auch kein Gegenftand mehr der Ertenntuiß & | 
ber Anfchauung. Im erftern Ball müßte er unter ben Ideen fein, 

zweiten ift er unentlich tarüber erhaben. Dies ift die wahre Auf 
meiner legten Schrift, welche mit ihr fteht und fällt. Allein, beiter | 
Profeffor! in Ihren bisherigen Schriften fommen unzählige Aeußern 
por, welche eben das, was ic) meine, auf die Harejte Weiſe enthalten 
wenn ich e8 jagen darf, über die bisher gegebenen formellen Darftell 
ihrer Hauptiteen hinaus gehen. Nur auf dem Standpunct des Hai 
und Seligen ift die Sinnenwelt ein wahres Nichts, was Sie fo oft } 
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in der Ureinheit der Ideen hingegen iſt ſie immer noch etwas, obwohl nicht 
wel. Alles was Sie von den Myſterien jagen, deutet darauf bin. Nur 
wi dem Standpunct des Heiligen und Seligen entſteht eine Sehnfucht 
uch dem Tode, was Sie fchon mehrmals jagten und was meines Er» 
ehtens ſelbſt vie Herrlichkeit ver Ideen übertrifft. — In Ihrer lettern 
Schrift jagen Sie: Die große Abficht res Univerfinns und feiner Ge— 
Wichte ift keine andere als tie vollendete VBerfühnung und Wiererauf- 
Kung in die Abfolutheit. ‘Die Bereutung einer Philofophie, welche das 
Yeincip des Sündenfalls zu ihrem eigenen macht, Tann nicht groß genug 
"angefchlagen werben. 
In dieſer und andern Aeußerungen glaube ich mit Recht zu fehen, 
Beh Sie jelbft ſchon das in ver Speculation erhaltene Abfolute zurüdge- 
Mafien haben. . 
In einer neuern Schrift hat Profeſſor Weiller auch das Heilige und 
Wett zu jeinem Abjoluten gemacht und in ber That im Beffern nichts 
Mvers als Ihre Bahn verfolgt. Es ift aber ärgerlich, daß viefer Dann 
nicht geftehen will, fontern Ihnen vielmehr andichtet, al8 ob Sie 
über ven Gegenfat des Subjects und Objects hinausgefommen feien, 
Eie noch in ter That der Erfte waren, welcher diefe Einfeitigfeit mit 
getreten bat. Hinter dem, was ich Andacht und Glauben nenne, 
Herr Weiller erft den Begriff wieder aufleben laffen, indem er fagt, 
meine Ahndung nicht zum Begriff hindurchgedrungen ſey. Sonderbar! 
Meine Arbeit, vie ich dies Frühjahr vornahm, befteht eben darin, 
Free des Sündenfalls und ter Wiederverſöhnung als Princip ber 
efchichte varzuftellen ; wie e8 mir gelungen ift, werve ich von Ihrem 
il erwarten. 
Die Recenſion meiner Schrift in der Hall. Yit. Zeitung hat mich zur 
wehr veranlaßt, denn von dieſer Zeitung ertrage ich am wenigjtei. 
ſchickte eine Antikritit an tie nemliche Expedition, erhielt aber die 
icht, daß bie Infertionsgebühren 75 fl. betragen würden, worauf 
fe, um mein Geld nicht an biefe Menſchen wegzumwerfen, zurücbat. 
ich fie erhalte, werde ich ihr einen andern Platz anweiſen. 
In tie Theilnahme Ihrer mediciniſchen Zeitichrift gehe ich mit Ver- 
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gnügen ein, um jo mehr, ba id) mir vie Verbindung meines Berufs mit 
bem wifjenfchaftlichen Theil der Medicin jchon längft zur Pflicht gemacht 
babe. Geftehen aber muß ich Ihnen, daß ich ſelbſt noch nicht weiß, ob 
und wie ich mit einigem Erfolg in dieſer Wiſſenſchaft arbeiten werte. 
Leben Cie wohl, theuerfter Herr Profeffor, und empfehlen Sie mid 
Ihrer Fran. | 


IS Anfentbalt in Würzburg. 


Ihr 
Eſchenmayer. 


Schelling an Windiſchmann. 
Den 6. Aug. 1804. 


Dieſe Woche war zur Reife nach Aſchaffenburg beſtimmt, lieber; 
Freund; allein ein viertägiges Krankſein hat alles vereitelt. 

Mit ven Sahrbüchern ift noch nicht alles in Ordnung gebracht 
boch fie erfcheinen ganz gewiß! Ehe die Erjcheinungsweife beftummt it, 
fann ich über den Inhalt und die innere Ordnung' des Ganzen noch feine 
beftimmte Entichließung faffen: daher ich Ihnen noch nichts Näheres gen 
Ichrieben babe. Prüfen Sie indeß, theurer Freund, nur zu, was Sie 
für ausarbeiten wollen : ich verlaffe mich auf Ihre thätige Theilnahme. 

In größter Eile 













— 
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Schelling au Windifchmann. 
Bamberg, ben 16. Septbr. 1804. 
Theuerſter Freund! 


Verzeihen Sie mein langes Stillſchweigen. Viele Arbeiten, mit 
ich den Sommer in Würzburg beſchloß, und die Reiſe, die ich zur 
lung hierher machte, wo ich wohl bis Ende nächſten Monats 
werde, haben mich immer davon zurückgehalten. 
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Zuerſt von ver Angelegenheit der Jahrbücher. Alles iſt arrangirt. 
ı Reujahr ericheint das erſte Stück derſelben. Erklären Sie ſich, was 
id wie viel Sie zu diefem beitragen wollen? Ihre Beiträge müßten An- 
ng oder fpäteftens Mitte November in meinen Händen feyn. 

Ich bezahle gleich nah Erſcheinung jedes Heftes 2 Louisd'ors oder 
»Gulden für ten Bogen. | 

Für eine Recenjion, die ein Verf. freiwillig übernimnit, erhält er 
me Entjchärigung wegen Anfchaffung des Buches. Sonjt wirt ihm aud) 
fies augeſchafft. Alles was die Gegenjtänte ver Medicin näher over 
tiernter berührt, finvet in ven Iahrbüchern Platz. 

Einzelne treffente Einfälle, beſonders polemifchen Inhalts, find nicht 
inter erwünſcht. 

Haben Sie Wagners Idealphiloſophie gejehen? Seine angenommene 
gneriiche Rolle ift ver Nothichrei um Zuhörer und Brod. Ich werte 
Khitens in ven Sahrbüchern etwas über ihn fallen laffen. — Wollten 
re eine Recenfion ver fogenannten Natur der Dinge nicht für das 
fte Heft übernehmen? u 

Koch etwas, tie Manufcripte müffen deutlich ſeyn, mit einem Rand . 
miehen, auf den etwas beigejchrieben werben kann. Veränverungen, bie 
m Inhalt betreffen, werden natürlich bei feinen Aufjag von einem 
Khriftfteller wie Sie gemacht. 

Meine ſämmtlichen Angelegenheiten und Berhältniffe mit der bayeri- 
hen Regierung find in einer wohlthätigen Krifis. 

Ich habe rem ganzen Illuminirungs-Weſen und ven Welt-Erziehunge: 

‚ welche in jenem Lande ausgehedt werben, jet den offnen Krieg 

— und ver ganze fünftige Winter joll unter fteten Exploits dieſer 

g vergeben. 

Wir. wollen fehen, welche Wirkungen vies hat und ob ein muthiger 
iff von allen Seiten über diefe Rotte von Schwachlöpfen nicht wird 

er werden können. 

Können Sie mir, was Sie Eininal von einer Aeußerung des Grafen 

im gegen einen geiftlihen Rath von Afchaffenburg, wegen Vogts, 

vertrauten , beftimmt verfichern? War es etwa Colborn, der ven 
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Auftrag erhielt € Sein Sie versichert, daß ich feinen unvorfichtigen 4 
braud) davon mache. 
Eben iſt auch Röfchlaub bier. 
eben Sie wohl, theurer Freund, une antworten Sie mir bi 
hierher. s ’ 
Ihr 
Schelling. 


Schelling an Graf Thürheim.“) 
26. Sept. 


Bei meinem Eintritt in bie Bayerifchen Dienfte wurte mir 
Wunsch zu erkennen gegeben, mich ſoviel möglich der Polemik zu enthafl 

Diefer Wunſch traf damals mit meiner eignen Neigung zuſamm 

Theils hatte über meine früheren Gegner die Zeit und bie öffent 
Meinung bereits das Urtheil geiprochen, theil waren in meinen Schril 
Gründe hingelegt, welche cin gleiches Schickſal ver übrigen mit Sicher 
vorausſehen ließen. 

Die Widerſacher, die ih in ven Kurbayeriſchen Staat 
ſelbſt entweder ſchon hatte oder doch ſicher zu finden rechnen mußte, « 
tete ich, aufrichtig zu ſprechen, nach ver Claſſe, zu welcher fie gehören,! 
der Stufe wiſſenſchaftlicher Cultur, auf welche meine Arbeiten allein! 
rechnet ſind, nicht wichtig genug, um zu befürchten, daß ich ihretwg 
je von einem ſolchen Borjak abgehen zu müffen im Fall fein könnte. 

Zudem war cs meine Abficht, die mir vielfach zugefagte Rubel 
Ausarbeitung unabhängiger, für fich beftehenrer Werke anzumenten. | 

Es wirt auch niemand etwas aufzeigen können, worin ich jenen 
Vorſatz verlett hätte, da ich vielmehr wirklich ſeitrem aller Polemil 
enthalten habe. 


*) Nach einem Coucepte in Nachlaſſe. | 
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Allein man ſcheint dieſer Ruhe eine ganz andere Bedeutung unter- 
egt, und aus ihr endlich den falſchen Schluß auf eine gränzenloſe Ge— 
[t. vie ich meinerjeits üben würde, gezogen zu haben. 

Die Münchner Yiteratur- Zeitung ſchien fich von dem Augenblid, als 
‚ mein Lehrauit in Würzburg antrat, ein eigentliches Geſchäft daraus 
machen, ihre gewohnten Ausfälle auf mich noch häufiger zu wiederholen 
d wo möglich zu vergröbern, — allein dieſes Blatt und feine Urheber, 
ide fine zu verachtet und zur verächtlich, als daß ich nicht parüber hätte 
nwegjehen können und noch jehen würte. Aber cs entwidelte fich von 
13 zu Tag mehr von oben ber vie Abjicht, in ver Sache und zwar gegen 
ch Partei zu nehmen. 

Die Ankunft Ew. Excellenz in Würzburg gab — ich darf es wohl 
zen und ich muß die Sache mit dem eigentlichen Wort bezeichnen, um 
ie ſelbſt in's Klare zu ſetzen — das Signal zu perſönlichen Unbilden 
gen mich: öffentliche Lehrer in Würzburg ſelbſt, deuen E. E. zuvor ein 
tiges Verhalten gegen mich theils wirklich, unter Androhung ihrer Ent⸗ 
mung von ter Univerfität, auferlegt theils anbefehlen zu wollen früher 
migſtens verfichert hatten, — Menfchen von anertannt unwürdigem 
barakter — traten mit einem Ton ver Unverſchämtheit gegen mich hervor, 
u tem leicht abzunehmen war, daß ich für einen Mann gehalten werte, 
Igen ben alles erlaubt jei. 

Es war fichtbar zum Syſtem geworden, mir und meinen Freunden, 
ingedenk früherer Verhältniffe, eine Ungnade empfinten zu laſſen: fo 
die Naturphilofophie auf der Univerfität durch alle Mittel, welche zu 

ftanben, zu unterdrücken. j 
Aeußerungen Ew. Excellenz jelbjt,, die vielleicht nicht fo gemeint wa- 
‚ bie aber inpiscreter Weiſe benugt wurden, biefe Meinung hervorzu—⸗ 
,‚ machten nicht nur Einheimischen, jondern auch Fremen, bie 
wenig eritaunt wären, nach dem Pomp, mit vem man die Natur: 
ophie hierher verpflanzt hatte, jolche Geſinnungen zu finden, vie 
iche Theilnahme Ew. Excellenz daran glaublich. 

Nun bat das General⸗Schulen- und Studien - Divectoriumm in dem 
kfften, gedruckten Lehrplan für alle Kurpfalzbayerifche Mittelſchulen, 
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fich herabgelaffen, in tem $ 45 no. 1—8*ı ganz in den gegen mein Sa 
ftem gewöhnlichen Ton einzugehen, Seitenblide gegen daffelbe aufzune 
men, und eimen kurfürſtl. approbirten Sturien-Entwurf zum Echo be 


*) Diefer ganze „Xehrplan für alle kurpfalzbayerifchen Mittel-Schuien, ober für bi 
fogenannten Real⸗Claſſen Principien, Gymnaſien und Lyceen. Minden 1504” in di 
böchft charakteriftifches Zeichen jener Zeit. Im legten Abſchnitt: Lehrmethode lau 
tet $ 35 alſo: 

Diefe, gewiß von feinem unbefangenen Beobachter des ZeitGeiſtes gerabde 
Tendenz forbert zu einer näheren Entwidelung der Frage auf: Wie foll anfan 
jeren Lyeeen Philoſophie gelebrt werben? Oder: Welche Haupträdfichen 
bat ber Lehrer der Philofophie bey dem Bortrage Über Weilers Anleitung zur rad 
Anfiht der Philofophie {als dem & 37. allgemein⸗vorgeſchriebenen Lehrbude } 
uchmen? 

1: Bor Allem behalte der Lehrer den fo leicht aus dem Auge verlierbaren Zwd 
aller Philoſophie — nicht für die Schule, ſondern für das veben zalch 
ren — unverwandten Blides im Auge. Ohne diefen immer vorleuchtenten Ziege 
entjtebt bey der fo fehr zuſammengeſetzten Thätigkeit des Geiſtes, welche Bhiloiephl 
heißt, nur zu leicht Verwirrung, und im Gewühle berjelben wirb bie am früheſten ge 
wandte Kraft des bloßen Raiſonnements, d. i. der bloß grüäbelnde Verſtand, M 
Nachtheile der übrigen, vorherrſchend. Philoſophie wird alsdann ein größten 
hohles Spiel der Schule, da fie Doch die ſchönſte, inhaltvollſte Frucht des Lebens wi 
ben ſoll. 

2) Nirgends als beym Bortrage über Philoſophie hat ver Lehrer mehr Unjch 
vorzüglich auf den fi) immer mehr erweiternden Geift und nicht auf ein bloßes g 
ſenes Syftem hinzuarbeiten. Er forge Daher mit aller Auftrengung dafür, daß zi 
etwa tiefe Erhebung über jedes bloße Syſtem jelbft wieter als eine Xrt® 
Syftem anfgefaßt werte. Er forge für bie Ucbergeugung, daß der philoſophiſche 
wenn er nur übrigens in einem eblen Herzen einen fruchtbaren Boden findet, u8 
alten Syftemen, wieder Menfh unterallen Zonen, freyfich an ber iM 
Stelle leichter und vollftäntiger, als an der anderen, leben und gedeihen könne. 

3) Der Lehrer achte daher auch darauf, daß die von ihm gegebene Anficht 
Philoſophie nicht bloß mit dem Verftaude und feinem Gefährten, tem 
niffe, alfo bloß mit dem Kopfe {und felbft mit dieſem alsdann nur einieitig: 
griffen werde. Nicht den Verſtand allein, ten ganzen Geiſt feiner Schüler bat 
vehrer innmerwährenn zu befhäftigen. Sein Vortrag muß auf die Bebürmifie a 
höheren Geiftessträfte berechnet feyn. Er muß immer bem ganzen Geiſte Des MR 
zujagen. Jede Kraft deſſelben hat bier Über jede Bebanptung wenigſtens bes V 
Was Eine vieler Kräfte empört, empört entlih Alle. * 

4) Um aber dieſe allgemeine harmonifche Geiſtes Thätigkeit zu bewirken, 
Anregung dazu zwar inner allumfaſſend, Doch zugleich andy Stufen-meifeg 
Alte höheren Kräfte müſſen berüdjichtigt werben ; aber Vorzugs⸗weiſe immer nut 
nach ber anderen. Vor Allen ift dafür zu jorgen, Daß der Berflaud fi Aber 
jelbft orientire, folglich an dem ıunberingten Werthe feiner Cperatiew 
an feiner Allmacht zur zweifeln begiune, und nur auf das Willen des Weſen 
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eilterjchen und autrer ähnlichen Aeußerungen gegen mein Syſtem ber- 
kuwürbigen,, ja fogar tes letteren, mit einer durchaus von Geift une 
en gemeinen Polemik erfüllte fogenannte Anleitung zur freien Anficht 
x Bhilofophie ala Yehrbuch tiefer Wilfenfchaft auf allen Mittelſchulen 
usdrücklich und gejeglich vorzufchreiben. 

Da ich nun beutlich bemerke, daß es darauf abgejehen ift, gegen ven 
deift ver Philofophie, ven ich für ven ächten erkenne, in ter erjten Er: 
chung und Bildung ter Jugend ſchon eine Anlage zu machen und. ven 


Kr denpiſache mit Beleitigung aller bloß neugierigen ragen un zabllofe Nebenbinge 
4 beichränte. 

5: Es iſt Die Erfahrung lehrt es nur zu leicht, in den Fehler zu werfallen, über 
a ſchon Scneca Hagte: »Ecce ‚jagt er) Romanos quoque invasit inane studium 
upervacanea discendi. Ista liberalium artium consectatio molestos, 
erbosos, intempestivos, sibi placentes facit, et ideo non discentes 
ecessaria, quia supervacanea didicerunt«. Der Verſtand jell Die Anmaßung 
geben, als Tönne er allein turc fein bloßes im fich ſelbſt verſunkenes Grübeln, 
sb nicht erſt durch fein anf eine Äußere Bürgſchaft bauendes Deuten, in höchſter 
eRanz enticheiden. Dahin kann und foll der Lehrer ſchon gleich Anfangs bey Gelegen- 
it der philoſophiſchen Syſteme arbeiten. 

6 Da der Verſtand in Sachen der Philoſophie gewöhnlich zu thätig iſt (und es 
u nach ber Meinung Bieler nie genng feyn kann‘ ; der Wille aber dabey meiften® zu 
ſenig thätigzu feyn, und feine Thätigkeit hierin auch wieder von Bielen für fehr 
ſgeules gehalten zu werben pflegt, To fordert und'verdient die Anregung des Wil⸗ 
m, und die Begründung ver Ueberzeugung, daß feine Thätigkeit, alſo ſein fittlicher 
ber unfittlicher Zuftand, für das Schickſal der Philoſophie äufßerft wichtig fey, ebenfalls 
volle Aufmerlſamkeit des Lehrers. 

7 Wenn diefe und die vorhergehende Rückſicht nicht vernachläßigt, — nähmlich 
Glaube an bie Allmacht des Berftandes immer mehr gefchwächt, und der an 
Einftüffe des Millens immer mehr geftärkt wird, jo baben Vernunft und 
zu ihren freyen Regungen fchon fo viel Spieltaum und Anläjje, daß fie beynahe 
kelbſt gehörig thätig find, und nur noch in ihrer ganzen Eigenthlimfichkeit kenuen 
werben Dürfen. Der HauptPunkt, worauf alfo ber Lehrer bierbev zu ſehen bat, 
er, Daß die Vernunft ohne Vermengung nlit dem VBerftande, und das Ge» 
in feiner Reinheit von der Empfindung wirke. 

s Auf Die Spuren dieſer hohen Vernunft⸗ und GefühlsReguugen, und auf Die 
ängigleit berjelben vom bloßen Syſtemen Zwange die Schüler aufmerkfam zu 

‚ bieten ſich wieder bey ber Geſchichte Der philofophiichen Syſteme Gelegenheiten 
ber. 

Anf dieſe Weiſe wirb e8 dem Lehrer ver Philofophie gelingen, das Vorurtheil zu 

‚als fey Bhilofophie nur Sache des Wiffens. Und vieß ift der 

Sieg über ben jett fo imponirenden philofophifchen Dogmatiemus und My— 
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gebrauchten Mitteln nad) vie Sache jo weit zu bringen, daß künftig aucı 
jeder Schulfnabe gegen mich aufzutreten fich fähig une berechtigt glaube 
ba dies ferner eine Öffentliche, mit ver Auctorität der Regierung beglaubigte, 
Declaration gegen mich ift: jo glaube ich, es ver Sache, dieſem meinem 
neuen Vaterland und meiner literariichen Ehre, die ich, durch anerfannten 
Eifer, nicht erworben habe, um fie von Bayerischen Scribenten ohne No 
men und wahres Verbienft, felbjt vurch das Medium von Nefcripten, am 
taften zu laffen, ſchuldig zu fein, nicht länger zu [chweigen. 

Ich will in diefer Sache offner verfahren, als gegen mich verfahren 
worden ift, und mein bisheriges Verhalten nicht ohne vorherige Anzeige: 
aufheben. 
Ich mache daher €. E. hiermit die Eröffnung, daß vom gegeniodt. 
tigen Augenblid an ver Zuftand der Ruhe, ven ich beobachtet habe, | 
gehoben ift und daß ic) der mir von Gott verliehenen Kraft mich bedi 
werde, meiner Sache Recht zu verjchaffen und dieſe, förmlich organifi 
Angriffspläne auf fie zu vernichten. X 

Ich werde nie bie einer Regierung ſchuldige Achtung aus den Augen 
jegen: aber jete in das Wiffenfchaftliche eingreifende Aeußerung , went 
auch ein Collegium dieſelbe ꝓublicirt, unterliegt dem Inhalt nad) ver in 
jenem Gebiet gebräuchlichen Beurtheilungsart, wo befanntlich nur geiſtig 
Ueberlegenheit, nicht äußere Macht enticheivet. Ich werde daher ſowoh 
bie Individuen, welche die Itee zu tem oben erwähnten Passus, angeg 
haben, als dieſe Ideen jelbft, foweit fie gegen meine Sache angehen, # 
ihrer ganzen Blöße, mit aller nur möglichen Klarheit darftellen. 

Ic) werte den ganzen jetzigen Zuſtand ber intellectuellen 
Bayerns, joweit er durch diejenigen Schriftfteller vepräfentirt wird, 
jet tag große Wort führen, von feinen erften Anfängen ber ablet 
und jenes unverfennbare Syitem, auch die Angelegenheiten des m 
lichen Geiſtes, gleichſam an ver Stelle ver Borjehung, leiten zu 
auf feine erften weltbefannten Grundlagen zurüdführen *,. 

Es wird fich bet dieſer Gelegenheit zeigen, ob jenes wohl zuf 


— — — — 









*) Durch die leßten Zeilen von und jenes an iſt ein Strich gezogen. 


gefügte Ganze von umgelehrtem Jeſuitismus, das die Bayrifchen Schrift- 
feler prebigen, und ber gerühmte Geift ver Toleranz, vie nur duldſam ift 
Ken cas, wogegen man in früheren Zeiten e8 nicht war, unbulpfam aber 
ggen das, wogegen felbft unaufgeflärte Regierungen jich duldſam erzeig- 
kn, bie Bhilojophie, ver Kraft eines einzigen Manues wirerftehen können, 
kr die Sache ernftlich und muthig angreift. 

Ich fürchte nicht, daß die Regierung das heiligjte echt tes Schrift: 
fellers une Denters in mir befchränten werte, und will felbft ven Indi« 
Neuen, veren ganzes Denkſyſtem ich angreifen werde, jo viel Zuverſicht 
wiihre Sache zutrauen, als ich auf die ımeinige fege , nämlich, daß fie 
ich ohne politische Mittel blos durch fich jelbit zu behaupten wiſſen werden. 

Sch verlange nur vie fichere Ausübung derjenigen Rechte, die man 
egen mich bereits überjchritten hat, und ta ich auf diefe Sicherheit rechnen 
muß, jo bitte ih E. E. dieje gegenwärtige Anzeige als eine officielle anzu⸗ 
Wen, auf tie ich mich in der Solge, wenn es nöthig fein follte, berufen 
kerte. 
Der ich übrigens ıc. 
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| Schelling an Windifchmann. 
Bamberg, 21. Det. 1804. 


Bor ver Rüdreife nah Würzburg jchreibe ich Ihnen noch, theuerfter 
‚ daß ich Ihre Beiträge zu ven Jahrbüchern bis Ente folgen- 
Monats ſpätſtens erwarte. Es fcheint, viejes Unternehmen wird 
Fortgang gewinnen und der Sache einen erwünjchten Schwung 
. — Anbei folgt auch das dickleibige Buch des Herrn Wagner, jo ich 
empfehle. Sch höre zwar, daß vemmächft ein Gericht darüber in 
Venatihen 2. 3. ergehen wird: indeß vermuthe ich, daß e8 dort nor- 
von ter phyſikaliſchen Seite gepadt wird. Ich empfehle Ihnen 
eſondre vie faubre Pſychologie am Ende des Buche, weil aus diefer 
b am deutlichften machen läßt, daß ber Verf. werer von Philoſophie 
3* 
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überhaupt noch insbefontre vom Standpunct reinen Bhilojophiren: 
Ahndung hatte, als er dies Buch compilirte. 

Sch werte noch vor Oftern mit einer Schrift hervortreten: 
jtellung der Secte, welche in Bayern der Bhilofophie entgegen art 
in Bezug auf jene faft blos fatirifcy, in Anfehung ver Sache ernf 
gründlich. Ich bedarf dazu des Iahrganges 1803 und 1804 ver M 
ner 8. 3. Sollten Sie mir biefe nicht aus Ihrem Lefezirkel verſch 
und zuſchicken können? 

Man iſt in B. in nicht geringer Verlegenheit wegen meiner; 
will ich nicht dafür ſtehen, daß wenn jene Schrift erſcheint, man 
unklug genug iſt, mich Landes zu verweiſen. 

Ich verlange es nicht beſſer und will mich nur nicht ſo im Dun 
heimtückiſch wegdrängen laſſen. Ich pünſchte auf den Fall, bei J 
Kurfürſten ein Aſyl zu finden. Ich verlange keine Anſtellung, nur 
einen Charakter und ruhigen Aufenthalt — meinem Wunſche nach in 
gensburg. Glauben Sie, daß ich dies erlangen kann? 

Es iſt jetzt viel Lärm im Publicum über Kilian und Marcus. 
geht dieſe Geſchichte überall nichts an, aber verſichern Sie doch vorlä 
wo man davon ſpricht, daß ſie ſehr gut für Marcus und ſehr ſchlech 
Kilian ausgehen wird. 

A Dio! | Ihr 


Gi 


Graf Thürheim an Schelling. 


Der Unterzeichnete hat fich verpflichtet gehalten, dasjenige Schrei 
welches ver Brofeifor Ir. Schelling unterm 26. September an ven‘ 
abgejentet hat, Seiner Kurfürſtl. Durchlaucht vorzulegen. 

Höchitviefelbe haben hierauf, unterm 29. vorigen Monats in te 
nis vejeribirt : 

„daß dem Briefiteller Höchftvero gerechtes Mißfallen über 
„von ihm bewiefene Arroganz, welche einen überzeugenten I 
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„Liefere, wie wenig die fpeculative Philofophie die Menſchen ver- 
„uünftiger und jüttlicher mache, zu erkennen gegeben, und verfelbe 
„auf das lanvesfürftliche Edict über die Preßfreiheit, wo eine be- 
„icheitene Freimüthigkeit, Erforfchung nüßlicher Wahrheiten ge- 
„Ihätt, jo wie Inurbanität und Zügellofigteit leivenfchaftlicher 
„Schriffteller in bie Schranfen gejeglicher Ordnung zurückgewieſen 
„würben, aufmerkſam gemacht werben folle.“ 

Dies wird hiermit dem befagten Profeſſor unverhalten. 

Würzburg, ten 7. November 1804. 

Kurfürftliches General Land-Commiffariat in Franken. 
" Graf v. Thürheim. 


— — — —— — 


Eſchenmayer an Schelling. 
Kirchheim unter Tek, den 26. Nov. 1804. 


Ich ſende Ihnen hier die Schrift, wovon ich Ihnen in meinem letzten 
ief ſagte. Nehmen Sie es auf als einen Beweis meiner unveränderten 
chachtung. Die Tendenz derſelben iſt, eine Idee für die Weltgeſchichte 
fzufinden und ihren Zuſammenhang mit ver Religion zu zeigen, welche 
re von Sittlichkeit ſehr getrennt erſcheint. Vielleicht finden Ste hier das, 
8 mir Religion und das Heilige ift, und ihren Abftand von dem, was 
r vie Speculation ift, beijer ausgebrüdt. 

veben Zie wohl und nehmen Sie wahre Hochachtung und Freund— 


aft von 


Ihrem 
Eſchenmayer. 
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Schelling an Windifchmann. 
Würzburg, ven 7. Dec. 1804. 


Ich Habe mit Bedauern gehört, daß Sie an ven Augen leiten ı 
dadurch in Ihren Arbeiten unterbrochen werten. 

Haben Sie Dank für die überfchieften Bücher. Wäre es benn ı 
feine Weife möglich, daß ich felbige noch 14 Tage behielte. Ich Ein 
beichäftigt, daß ich noch feinen Augenblid Zeit gefunden babe, fie durch; 
gehn. — Daß ich wünfche, Sie mögen von Jean Paul's Aefthetik vie 
erften Theile als ein Kleines Andenken von mir annehmen, hat viellei 
meine Fran ſchon gejchrieben. 

Mit Ihren Ideen zur Phyſik, vie ich jest gelefen habe, ini 
nach ver unter ung beſtehenden Freiheit ver Mittheilung davon zu rede 
nicht zufrieren. Sie haben insbefondre von Seite der Form meine Erw 
tungen nicht erfüllt. Ich wünfchte mündlich mit Ihnen fprechen u 
Ihnen ganz vernehmlich jagen zu können, worin es, nach meiner gering 
Einficht, dieſem Werke gebricht. Vorftellungen, über die wir ſchon ehem: 
nicht einig waren, befonders Ihre Begriffe von Schönheit ver Darfi 
(ung müßten dabei zur Sprache fommen. — Dies mein Urtheil über 
Werk iſt ganz unabhängig von dem, was mich perfönlich darin betril 
und was ich auch als ganz unintereffirter Leſer hätte misbilligen müffı 
ja vielleicht Ste felbft jetzt misbilligen. So haben Site die Stelle ©. 2 
ohne Zweifel dem Herrn Prof. Paulus zu lieb und vielleicht in eu 
Stunde gejchrieben, wo Ste von feinem Conclamatum est! über m 
bejonvers lebhaft gerührt waren. — Misverftehen Sie mich nicht: 
tapfe nicht, daß Sie meine ſpielende Vergleihung, wie Sie e8 nenn 
tadeln, fonvern daß Sie dieſe Einzelheit ergreifen, einen allgemein 
Ausfall auf mich anzubringen, der dem großen Haufen wie aus di 
Munde genommen ift und zu dem Sie durch nichts berechtigt waren wei 
an dieſer Stelle noch in einer Schrift und noch viel weniger in viel 
Abſchnitt, ver durch Die Hauptiveen fo bejtimmt an meine Darftellung 
erinnert, obne tie er wahrfcheinlich ganz anders ausgefallen wäre. 
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: ver Ausfall tiefer Stelle ift — unwürdig: und doch ift er mir 
r, als vie kahle Vob- und Schugreve, tie Sie mir am Ente halten und 
ib nicht beturft habe. Und doch wieder, lieber Windiſchmann, ift es 
lieber , daß Sie ſich jo, als wenn Sie fih anders benommen hätten. 
ift eine Schwuchheit in mir, über einen Freund ein nachtheiliges Ur- 
[nicht ohne Berlegenheit ausjprechen zu können; auch bie Öffentliche 
mung pflegt dies Gefühl zu theilen, denn nicht alles, was gerecht ift, 
chön. Ich jchweige daher lieber in jolchen Fällen, wodurch ter Wahr: 
toch nichts vergeben wird. In Rückſicht Ihrer bin ich von diejer Ver: 
nbeit vurch Sie felbft befreit: wenn ich die Schwächen Ihres Werkes 
ſo jehr heraushöbe, man würde es nicht unzart oder unſchön finden. 
swar werde mich Loch veffelben enthalten, aber wuntern Sie ſich nicht, 
n Sie von irgenbwen in ven Jahr büchern eine Beurtheilung leſen, 
ohne Rüdhalt une ganz nur ver Wahrheit gemäß tft. — Ich Halte 
haupt vie Sache für viel zu gut um fie ferner jeven, wie es ihm be- 

‚ jo wie bisher brauchen zu laffen, in ver Art nämlich, daß fie 
ugt wird, ſoweit e& gut ijt, dem Buch ein höheres Anſehen zu geben, 
dann wieder beifäufig herabgeſetzt, fo weit als nöthig ift, durch 
erjtere bei rem Publicum nicht anzuftoßen. Solche Halbheiten ver- 
en feine Schonung , gelett auch e& werte durch fie manches unter dem 
fe eingeſchwärzt, tas mit Proteft wäre zurückgeſchickt worden, hätte 
ächte Zeichen Darauf gejtanten. 

Dies alles foll meinerfeits nichts in ven bisherigen übrigen Verhält- 
n ändern: ich werte mich jederzeit erfreuen, Ihnen einen Freund 
tsrienft leiften ober von Ihnen empfangen zu können, am meiften 
wenn ich bemerte, daß Sie eine Sache, welche nicht Sache des Tags 


at mehr Ernft behanteln. 
Meine Frau und ich empfehlen ung Ihnen und Ihrer Frau Gemab- 
ftend. Leben Sie recht wohl. @ 


Schelling. 
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Windifhmann an Schelling. 
Aſchaffenburg, ven 10. Dec. 1804. 


Ihr Brief, mein Freund, trifft mich gerate in einer Verfaffun 
worin ich Ihnen ſogleich wenigjtens einige Worte zur Antivort geb 
faun, da mein Auge auf vem Wege ver Geneſung iſt. 

Es ift nun, fo ſcheint es, die Reihe auch an mich gelommen, vo 
Ihnen vernichtet zu werden. Ich glaube in der Demuth meines Herzen 
wohl, daß an mir nicht viel zu vernichten ift, und würde es jchon darum 
glauben, daß Sie e8 fagen. Ich will auf alle Ihre Ausfprüche, weld 
barum, baß fie mit gereizter Empfindlichkeit geſchehen, nicht wichtige 
geworden find, gar nichts erwiedern: verftatten Sie mir nur dieſe Tragı 
ob Ihre frühern Schriften fchon in Abficht auf Gehalt und Form tv 
vollendeten feien, und ob denn Sie durchaus auf keinen Vorgänger fi 
geftügt haben? 

Nur das einzige thut mir wehe, daß Sie mir fagen können, ich fe 
mir's mehr Ernft fein’ laffen mit Dingen, die nicht blos Erfcheinung: 
des Tages find. Diefer Vorwurf könnte mich beleitigen, wenn ed m 
eben nicht fo ſehr Ernſt wäre; aber mein beſſeres Bewußtfein, meine vo 
Ewigen ganz durchdrungene Seele fett mich über alle vergleichen Be 
würfe hinaus, bie nur aus ber eiteljten Zeitlichkeit ſtammen und mich fte 
auf eine Schule binweifen, von ter ich denn doch in ber That wenig 
gelernt habe, als Sie von mir zu denken ſcheinen. Wer mich erkennt, wi 
auch wohl zugleich erkennen, daß ich zwar, gleich anderen, nachtenten, abı 
doch auch denken kann. Auch bat mich niemals die Sucht ergriffen, 3 
einer Schule zu gehören, ich Liebe vie Freiheit und werde mich niemal 
einer vom Leben abgemichenen Schulform ganz fügen. Ich bin mir ak 
auch nicht bewußt, irgend etwas von Ihnen in fchlechter Abſicht benuf 
zu haben ; noch werde ich dies jemals. 

sch hätte übrigens nicht gebacht, daß Sie über freie Mittheilung de 
Veberzeugung empfindlich würten, und fich fo leicht eines zwar nicht i 
ihren eignen Veibe wohnenten, aber doch, wie Sie aus jo manchem Ju 
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iſſen könnten, Sie liebenden Herzens entichlagen könnten, jo zwar, daß 
je mich nicht würdigen wollen, felbjt von mir zu jprechen, da ich doc) 
bit von Ihnen ſprach; jonvern gefonnen find mich einen Unbelannten 
u überfaffen, dem e8 zwar Eruft jein mag, mir eins zu verſetzen, deſſen 
eier jein ſollender Form ich aber doch immer mit gutem Gewiſſen meine 
%finnung entgegen jegen kann. Auch möchte ich Sie, meiner Vorrede 
emäß, erſuchen, voch nicht fo voreilig und vor der Ericheinung tes 2. 
handes über mich aburtheilen zu laſſen. 

Mehr darf ich meiner Augen wegen noch nicht jchreiben. Leben Sie 
wohl une denken Ste meiner nicht mehr in ©roll. 

Windiſchmann. 


Den 11. Dee. 


Nur noch dies: 

Es iſt mir ganz unbegreiflich, daß ich gerade von Ihnen ſo ſehr mis— 
erftanden werde, daß Sie fo ganz meiner Geſinnung und meines Stre- 
ens über der Form vergeffen. Wenn Sie mich öffentlich jo ungerecht und 
ahrhaft unſchön behandeln wie in Ihrem Schreiben, wenn Sie wie von 

Kilian z. B. von mir zu ſprechen geſonnen ſind, ſo mögen Sie mich 
auf manchfache Weiſe kränken, oder durch Audre kränken laſſen; 

aber werte dem allem Gerechtigkeit und Beſonnenheit entgegenzuſetzen 
wie ich dieſen ſchon in ver Schrift ſelbſt nachgeſtrebt habe. 


Aſchaffenburg, den 12. Dec. 1804. 


Ihren Brief vom 7. würde ich geſtern ſchon beantwortet haben, 
Rn mir nicht durch mein Angenweh vie Arbeiten jo jehr angemwachfen 
ven. So thu ich num heute das mögliche, va ich meinen Augen noch 
ht viel zumuthen darf. 

Es ift ſchon ſeit meiner Ueberfegung des Timäos her, daß ich Ihre 
Gmüthige Schonung meiner Schwächen, aber unter dieſer Hülle auch 
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Ihre ſtets wachjente Abneigung gegen mich vernehmlich fühle. “Die be 
ſcheidene Rüge ver Ungerechtigkeit, weldhe Sie gegen Fichte und Jaceb 
begangen, mag Ihnen Grund dazu gegeben haben , jo wie meine Art auf 
zufaffen und varzuftellen auch ſchon früher einiges Misfallen bei Ihne 
erregt hatte, ta ich, wie Sie Sich damals ausbrüdten , nicht metaphhfift 
genug fei. Diefe metaphyſiſch dunkle und herzloſe Weife war aber wi 
mein Ziel und wird e8 nie fein, nach folchem Maß darf ich demnach aus 
nicht beurteilt werten. Wenn Sie nun biefen Mangel als das weſen 
lichfte anfehen und immer angefehen haben, warum jagten Sie mir am 
in einem von Ihren Briefen aus Xena no: „Sie find mitten um Ewiger 
wo Zeit und Ort verfchwinten. In der Hanptjache fine wir einig, de 
andre find mehr over minder Kleinigkeiten.“ Dies hätten Sie einem Un 
würdigen wie mir nicht jagen follen, oder gehört dies auch unter tie Com 
plimente, die man einen ans Schonung fagt? Es ift wenigſtens bieram 
nicht zu erkennen, daß Ihnen jener Ernft ganz inwohnet, ven Sie an mi 
vermiffen. Es thut mir leid, daß Sie gejonnen fine, mir Ihre ferne 
Freundſchaft in rem Maß zuzugeftehen, in welchem ich vie gute Sof 
mit mehr Ernjt behanteln würde. Ich habe niemals im Verhältnis I 
Schülers gegen Ihnen über geftanten und weiß daher nicht, was ich re 
folchen Aeußerungen denken foll. Ich fant und finde Sie noch in 
Reihe terjenigen Geiſter, denen ver Vorzug vor vielen Andern zuerk 
werben muß, aber ich habe viefen Vorzug nie als einen göttlichen 
ſehen, ter fich allein ohne Hoffart fo an ven Tag geben würte, wie 
es gethan in ven Worten: „ich halte tie Sache für zu gut, um fie f 
von jerem brauchen zu laffen, wie es ihm beliebt”. ‘Die Cache, von 
her Sie ale von ter Ihrigen fprechen können, babe ich mir nie zuei 
mögen, weil ich mich nie zu einer Schule verftehen will, am went 
zu einer, von welcher alle übrigen als Halbheiten oder als Nullen 
fehen find, und bie um das Yeben fich nicht kümmert. Ich bin inveß 
froh, unter einem göttlichen Herrn zu leben, ver eine viel befiere 
jeven nach Belieben brauchen läßt. Dieſem laffe ich es anheim geftellt 
zu entſcheiden, ob e8 mir im Innerften Ernſt ift. Weit meinen 
gen mögen Cie dann, wie Sie fich vorgefeßt, nach Belieben verf 
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ir, wenn Sie auch nach Ihrer Meinung keinen Fleck mehr an mir 
iſſen, dennoch in ver That ſehr gleichgültig fein kann, da ich ter 
ein follenden Form eines gläubigen Schülers ſtets meine innere 
ung entgegenzufegen habe. 
emobngeachtet aber thut es mir wehe, Sie, ven ich bisher fo ſehr 
chtet, den ich, wie Sie aus vielen Zügen wiffen könnten, fo innig 
abe, nun über Kleinigkeiten in vie heftigfte Leidenſchaft auflorern 
; ober ift vielleicht Ihr Ausſpruch über meine Schrift, beſonders 
ine nur das Einzelne betrefjenten Aeußerungen gegen Sie nicht das 
ıtefte und unwürdigſte Verfahren, welches nur immer gegen mich 
gewejen? Wahrlich! wenn Sie ven Philoforhen jo jehr vergeflen 
fo tft e8 fein Wunter, wenn das Bolt Sie nicht achtet. Die 
63 ift von niemank eingegeben orer auch nur erregt. Das fchale 
ind ſoll fein Lob fein, fondern Leberzeugung — wenn gleich dieſe 
ie Ihrige fchal genug fein mag u. ſ. w. Nach dieſen und allen 
ungerechten Aeußerungen kann ich nichts anderes auch öffentlich 
1; ja ich erfuche Eie ſogar, ſobald meine Schrift ganz erfchienen, 
einen Enragirten über fie herfallen zu laffen. Ich werte ihm zu 
ı wilfen, und fomit auch Ihnen felbjt, denn ich muß nich ja Lech 
rtheidigen. 
r Jean Paul meinen beſten Dank. Ihrer Frau Gemahlin empfeh— 


uns ſchönſtens. 
Windiſchmann. 


Schelling an Eichſtädt. 
| Würzburg, 20. Dec. 1804. 


ım habe ich noch ven Muth, Ew. Hochwohlgeboren das fchon fo 
erholte nochmals zu wiererholen : nämlich, daß ich bereit bin, ven 
; Theil an Ihrem trefflichen Inftitut zu nehmen, ſobald ich nur 
Diefes beſtändige Nichttönnen zu erklären, müßte ich Ihnen ein 
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Ganzes von Arbeiten tetailliren, das fett geraumer Zeit alle meine Zei 
und Thätigkeit abjorbirt. Sehen Sie aljo nur noch eine furze Weile mein 
Geſinnung für tie That an und zürnen Sie nicht mir, ter ich mir ſelbſ 
zürnen würbe, hätt! es in meiner Macht geftanven, fleißiger für bie Et 
3. zu fein, als ich gewejen bin. Sind denn aber auch die andern fo ein 
geichräntt in ihrer Muße? Faſt ſollt' ich es glauben, pa ich im philoſoph 
ſchen Bach ſchon einige Recenfionen fand, welche aufzunehmen bei Ihre 
jelbft faft bios der Mangel befjerer vechtfertigen konnte. Ich rede nid 
von ten Reinholpfchen Arbeiten, viefe haben ihren relativen Werth un 
verläugnen ihre Herkunft nicht; aber ein fo elender Scribent, als ver bie 
fige Profefjor Wagner ift, ven vom traurigften Abfchreiber faft nur de 
prahleriſche Ton unterfcheibet, follte billig an Ihrem Inftitut feinen An 
tbeil haben. Einigemal glaubte ih Steffens zu bemerken; auch Trog 
ler ift fehr empfehlungswerth. Wollten Sie meinem Bruder Dr. Ku 
Schelling Arbeiten auftragen, fo würbe auch ber vielleicht einiges Gute 
leiſten können. — Ich ſchätze mich ausnehmend glücklich, Bojien a 
feiner Durchreife bier kennen gelernt zu haben. Mögen Sie over ibn 
ben feine gerechte Inbignation fonft gewiß dazu beftimmen würde, kei 
andre Rüdfichten zurüchalten, ven nenen Schulplan ohne Schonun 
Öffentlich zu würtigen! Selbjt in München, wie hier, tft bei jenft am 
verichieren Denfenten nur Eine Stimme varüber oder vielmehr dawi 
Ich würte es freilich inner beflagen, daß uns Voß entgangen ift, 
mag e8 fein guter Genius gewejen fen, ter den vermaleteiten 
plan gerate in dem Augenblic erjcheinen ließ. Seine unbefangne 
heit hätte jich hier fchwerlich lange mit Berfonen und Sachen vertr 

Nachrichten über Tas neue Studienweſen in Franken und vie 
buren zur Einführung beffelben, möchten wohl von Intereffe für Ir 
telfigenzblatt jeyn: ich erbiete mich Ihnen folche zu verjchaffen. 
des Mitarbeiters im Fach ver ſchönen viteratur weiß ich feinen a 
Borichlag zu thun, als viefen: Schiden Sie eine Anzahl Bücher 
tiefem Bach hierher an mich. Sie erhalten davon Recenfionen , finden 
biefe gut, jo übernehme ich ein für allemal bie Beſorgung une kam 
eine Anzahl Beiträge von verjelben Hand ftehen. Die monatlichen | 
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dungen ver Lit. 3. koſten mich zu viel Porto: ich werde ſie daher im nächften 
Jahr auf dem gewöhnlichen Wege beziehen und habe unter ve heutigen 
Datum auch Herrn Prof. Schelver, ver einiges Geld von mir in Hänten 
ht, erjucht,, ven Preis ves bisher erhaltenen Exemplars bei ter Exrpebi- 
km zu berichtigen. Erlauben Sie, daß ich meine Antwort auf die Auf: 
frterung von Herrn Trorler Ihnen einfchließe und zugleich bitte, daß 
Sie vie Lüde ausfüllen laffen, welche ich laſſen mußte, weil ich) das Blatt 
eben nicht zur Hand hatte, worin tie Aufforverung abgerrudt ift. 
Darf ich bitten, mich bei Goethe une Voß durch eine Empfehlung in 
Erinnerung zu bringen? 
Verehrungsvoll 
Ew. Wohlgeboren 
gehorfamjter Diener 
Schelling. 


Schelling an Efchenmayer. 


- 4.2.2200 
n ich mir einzelne Theile ver Philofophie zur Behandlung ausleſe, jo 
dies fein Ausschließen der andern, ein folches müßte in ven Prin- 
yien liegen. 

Haben Sie nicht felbft die Vermuthung, taß ver Hallefhe Re— 
sient Ihrer Schrift Herr Dr. Baulus iſt? — Mir ift e8, ba ich 
sicht ſelbſt gelefen habe, aus ven von Ihnen angeführten Bruchjtüden 
wahrjcheinlih. — Das iſt ein von Gott verlaffener Menfch, ver 
äußerjten Ingrimm gegen bie jeige Bhilofophie hat, mit ter feine 
iſtesdürftigkeit, welche fich auf Hinwegerklären von Wundern in ver 
eoncentrirt, weber ten Berührungspunct eines offenen Gegners, 
ven eines Freundes erlaubt, daher er insgeheim turch anonyme 
onen, Aufjäge und vorzüglich Cabalen fich ſchadlos zu halten fırcht. 
N. — 


°, Der Anfang biejos Briefes hat fich nicht worgefunden. 
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Trotz aller Gegenwirkungen, teren Mittelpunct vorzüglich vieler Manz 
ift, hat meiner Wirkfamfeit als Lehrer auf hiefiger Univerfität noch far 
Eintrag gefchehen können. Ju der Borlefung über vie Bhilofephre 
babe ich tiefen Winter an die anderthalbhundert Zuhörer, mworunter auch 
Dr. Oken ift, cin trefflicher Menſch, eine reine Seele und von tınd 

dringendem Geijte. Dügegen ſind meine philofophiichen Gegner, won 

fich neuerdings, wie Sie wiffen werben, auch ein Herr Wagner gefiel, 
bat, in öffentlicher Verachtung. Der legtere ahımt Herrn Weiller noch, 

er plüntert mich, während er mich ſchmäht, und hat durch feine Schul 

bewiefen, taß er in ver That von dem Weſen meiner Philofophie nik 

das Seringfte eigentlich begriffen, obgleich er feit 2 Jahren fich vie Ge 

walt angethan bat, in alfes einzuftimmen und zu wieberholen, was ich 
fagte. Jetzt entſchädigt er jich, im jeiner Meinung, für viele Baffionspk: 
durch Schmähungen und Einwürfe, teren Ideen felbft wieder von mE! 
entlchnt fine. Er hat auch Sie gefucht ald zum Theil übereinftimmes 
mit ihm vorzuftellen, welches eine wahre Beſchimpfung ift; ich wüntc 

aber, daß Sie ihm mit ver Verachtung begegnen, welche ein geijtig 
jittlich fo niedriger Menſch verdient. 

Bonten Jahrbüchern“ iſt nun eben das erfte Seh in ber 
burt. Es wird eröffnet durch Aphorismen über Naturphilofe 
phie, wo bei Gelegenheit ver eriten Grundſätze auch Ihrer vielmak 
Meldung geichehen muß. — Dürfte ich denn auf feinen, wenn and 
Ausdehnung nach noch jo kleinen, auch übrigens ganz allgemein-natu 
loſophiſchen Beitrag von Ihnen züblen ? 

Veben Sie wohl, verehrter und geliebter Freund! Schreiben Sie 

Ihrem 







Schelliny. 
Würzburg, den 22. Dec. 1504. 


»Das erſte Heft Der Jahrbücher Der Medicin erichien Zitbingen 1805 


Schelling an Eſchenmayer und X. v. Humboldt. 47 


Schelling an A. v. Humboldt.” 
Würzburg, im Jan. 1805. 


Unter ten Vielen, welche mit Sehnfucht Ihre Rückkehr nach Europa 
wartet haben, tarf ich auch mich zählen. Nicht nur das viele Herr- 
ie, cas Sie, einem Eroberer ähnlich, aus entfernten Regionen zurüd- 
ebracht Haben, wird vie Epoche Ihrer Wiererfehr ewig denkwürdig 
sachen für die Wiſſenſchaft: auch in Bezug auf ven Zuftant, in dem Sie 
ie Raturlehre im Vaterland finten, wird Ihre Rückkehr von den wohls 
Ktigjten Folgen fein. 

Ich wage, Ihnen von Naturphilofophie zu jpfechen, va mir ver- 
dert worten iſt, diefer neue Gang ver Philoſophie, wodurch fie ihr altes 
deftsthum, vie Natur, wieder ergriffen bat, habe bereits auch Ihre Auf: 
ertjamkeit erregt. Man bat jich in Deutſchland gegen tiefe Suche, wie 
och immer gegen alles Neue, benommen. Wan hat fie erft misverftan- 
m und verdreht und die gröbiten Vorurtheile tagegen verbreitet. Dean 
et norgegeben, die Naturphilofophie verſchmähe die Erfahrung und heimme 
he Fortſchritte, ung dies zu gleicher Zeit, als einzelne Naturforjcher von 

Joeen berjelben ven beten Gebrauch zu ihren Experimenten machten 
tdiefe darnach regulirten. Es Hat bis jegt in Deutſchland von Seiten. 
ampiriichen Forſcher un tem Dann gefehlt, ver vie Anficht im Ganzen 
Großen aufgefaßt unt darnach beurtheilt hätte. Höchſtens hatte man 
einzelne Puncte, vielleicht mit Recht, Zweifel erhoben: aber dieſe 
Ren nichts im Total der Anficht ändern, welche tiefer gegründet ift. 
Wenn ein Dann Ihres Geiſtes, von viefer Tiefe und Fülle ver Er- 
kinis, daß in ihm, wenn dies überhaupt möglich wäre, die Zotalität 
ſelben erreicht fcheinen Könnte, deſſen Wiffen nicht bloß auf das 
ge une bie nächſtvorhergehenden Zeitalter eingeſchränkt ift, der das 
be verfloffener Jahrhunderte fennt und vom Geifte des Alterthums 
ihrt iſt — wenn ein Geiſt von ſolcher wahrer Univerjalität dieſe neuc 





°, Nach dem Eoncepte. 
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Anficht ver Probe unterwerfen wollte, welche ſchnelle Entſcheidung, w 
Gewinn für den menjchlichen Geift ! 

Bernunft und Erfahrung können fich nie anders als blos jche 
wiberftreiten, und fo babe ich das fejtefte Zutrauen, Sie werten in ı 
Puncten die überrafchendfte Uebereinſtimmung ver Theorie mit ver 
fahrung in ver neuen Lehre nicht verfennen. Ihr Geift hat, ſchon m 
im Zeitalter des Empirismus, fo mächtig über die Schranfen ber tar 
gen Phyſik Hinausgeftrebt, daß Ihnen vie kühneren Ideen der jegigen 
ficht wie Bekannte fein müfjen, und unmöglich fremb fein fönnen. % 
Sie, Ihrem Charakter als empiriſcher Naturforjcher getreu, mit w 
Enthaltfamfeit, jenen Ideen in Ihren Werken feinen Eingang verftatt 
als fo weit fie fich durch Erfahrung beftätigten: jo werben Sie vef 
ihren Werth jett nicht verlennen, nachdem Sie die Sanction ter Bern 
durch Philofophie, erhalten haben. 

Sch bin fo frei, die Ankünbigung eines Unternehmens für orgar 
Waturlehre und Medicin Ihnen zufenven zu lafjen, für welches ein gı 
Theil ber beiten Köpfe bejonters von der neuen Generation fich vere 
hat. — Ich würde es für das größte Glück achten, wenn Sie ti 
Unternehmen Ihren Beifall ſchenken wollten und, auf welche Xı 
Ihnen gefiele, zu demſelben mitzuwirken fich entichließen könnten. 

Mit Sehnfucht erwarte ih den Augenblid Ihrer Rückkehr 
Deutſchland, wo ich fo vieles von Ihnen lernen und erfragen zu vi 
vielleicht da8 Glück habe, das mir wichtig ift. 

Der Gipfel meiner Freude wäre erreicht, wenn ich das Ganjı 
naturpbilojophifchen Anficht Ihnen mündlich entwideln und an I 
ſcharfen Geift prüfen könnte. 

Indeß erbiete ich mich zu jeder literariſchen Mittheilung aus Deu 
land, bie Sie während Ihrer Entfernung wünfchen könnten, und bitte 
ichließlich , vie Verficherungen ver größten Verehrung, welche mir d 
Schreiben eingegeben hat, gütig aufzunehmen won 

Ihrem 
ganz geh. Diener 
Schelling. . 
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A. v. Humboldt an Schelling. 


Baris, ven 1. Febr. 1805. 


Die kann ich und foll ich Ihnen genugfam für ven geiftvollen und 
sgleich jchmeichelhaften Brief danken, mit dem Sie mich geftern beehrt 
oben! Meiner Abreije nad) Rom jo nahe und burch chemiiche Arbeiten, 
ke ich früher vollenden foll, zerftreut, eile ich Ihnen fo ſchnell als möglich 
xe Berficherung meiner tiefiten Bewunderung und Hochachtung an ven 
Bag zu legen. Herr Walter, turch deſſen Freundſchaft ich mich überaus 
pehrt fühle, bat Ihnen unftreitig gejagt, wie fehr ich mir anzueignen 
| ſche, was Ste durch Begrüntung einer Naturphilofophie in ven legten 
_ Großes und Schönes errungen haben. Was follte auch in der 
| mehr meine Aufmerkſamkeit auf fich ziehen, als eine Revolution in 
jenigen Wiffenfchaften, venen mein ganzes Leben gewidmet ift. Geit 
Jahren von Europa abweiend, ohne Bücher, blos mit ver Natur be- 
gt, ift mir eine unbefangnere Anficht gewährt, als manchem PBhy- 
‚ tem durch die Sittenverterhnis, welche bie literarifchen Kriege nad) 
eben, feine alten Meinungen lieber ala das Object felbit, die Natur, 
ben find. Nein! ich halte die Revolution, welche Sie in den Natur: 
ichaften veranlaßt, für eime ver ſchönſten Epochen dieſer raſchen 
. Zwiſchen Cheinismus und Erregungstheorie ſchwankend, habe 
ſets geahnt, daß es noch etwas Beſſeres und Höheres geben müffe, 
has Alles zurücgeführt werden fönne, und dies Höhere vertanfen wir 
Ihren Entvedungen. 

Laſſen Sie e8 ſich aber nicht anfechten,, daß dieſe Entdedungen, wie 
“ Wohlthätige in der Welt, Vielen zum Gift geworben find. Die 
Rerphilofophie kann den Fortjchritten ter empiriſchen Wiffenfchaften 
ſchãdlich ſein. Im Gegentheil, ſie führt das Entdeckte auf Principien 
Di, wie fie zugleich neue Entdeckungen begründet. Steht dabei 
ie Menſchenklaſſe auf, welche es für bequemer hält, vie Chemie durch 
t Kraft Des Hirnes zu treiben, als fich die Hände zu benetzen, jo ift 
8 werer Ihre Schule noch vie der Naturphiloſophie überhaupt. Darf 
Egelling’e Leben 11. 4 
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man die Analyfis verfchreien , weil unfere Müller oft beffere Mach: 
bauen als vie, welche ver Mathematiker berechnet hat? Nicht die Dia 
matik, nein, ihre voreilige, unpbilofophifche Anwentung und die fehlen 
Zwifchengliever haben allein die Schuld. 

Hier haben Sie, vortrefjliher Dann, eine freimüthige Erklär 
über einen für bie Mienfchheit fo wichtigen Gegenftand. Immer n 
außen ftrebend, fühlt doch Niemand mehr als ich Bewunderung für d 
was der Menſch aus feiner eignen Tiefe und Fülle fchöpft und herv 
bringt. Aber was kann meine Stimme, was joll fie in Deutſchland 
wirken? Die Wahrheit ftrahlt endlich doch durch die Finſternis durch, ı 
wir haben ja das Glüd einer Nation anzugehören, veren Geiftesthätig 
mit jevem Jahrzehnt neubeflügelt jcheint. 

Che ich mich aufs Neue aus Europa entferne und in das Polar-! 
vergrabe, hoffe ich Sie noch in der Nähe genoffen zu haben. Verſich 
Sie Herrn Walter, Herrn Marcus, Herrin Steffens meiner tiefiten H 
achtung. Ich jehe mit Sehnjucht Ihrem Journale entgegen, in vem 
ung das Geheimnis des Organismus enthüllen werten. 

Ihr 
Aler. Humboldt. 


Schelling an Windifchmann. 


Würzburg, 9. Ian. 1805. 


Auch Sie ſcheinen mich nun entgelten laſſen zu wollen, over find € 
vielleicht zu befchäftiget? Teiven die Augen? Wie ihm fei, ich jchre 
Ihnen, was hier vorgeht, nämlich daß Würzburg in allem Ernſt Sa 
burg wird. Man erzählt fich das Nämliche von Afchaffenburg une 
fümen dann unfre Köpfe noch unter Einen Hut. — Sie können fig! 
Dewegung von all den Köpfen denken, vie nun noch bunter als zu 
gegen einander rennen. Man fagt ver Gr. Stadion, Eleve Ihres One 
wird Miniſter der neuen Regierung. " 
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Schreiben Sie mir bald und bleiben Sie geſund in dieſer trüben 
Ihr 
S. 


Würzburg, den 19. Febr. 1805. 


Rechnen Sie es mir nicht an, geliebter Freund, daß ich Ihnen ſo 
je nicht geſchrieben. Auch ſchweigend nehme ich ſtets und mit gleicher 
e Theil an allem, was Ihnen begegnet. Es verlangt mich, Nachricht 
Ihrem Befinden zu haben. | 

Hier wieder neue Aphorismen, ich wünfche zur Erquickung. 
reiben Sie mir aufrichtigft die Meinung über Einzelnes, das Ihnen 
fehlt jcheinen follte. Als ich vie Sätze niederſchrieb, dünkte e8 mir gut 
nt zu fein; jet bin ich nicht ganz damit zufrieden , auch hat leiter das 
nze zu früh abgebrochen werden müfjen. Sie jehen, daß es mit ven 
wbüchern doch immer noch fortgeht, obgleich langfam genug. Dieſe 
‚Bogen haben um gedruckt zu werben gerabe zwei Monate gebraucht. 
nächften Monat wird jedoch der Drud bes pritten Hefts angefangen, 
bis dahin alfo muß auch Ihr Beitrag längft in meinen Hänben fein. 

Sobald Sie die Aphorismen gelefen,, erbitte ich fie mir zurüd, denn 
jet ift Dies mein einziges Exemplar. 

Wir empfehlen uns Ihnen aufs allerbeite und hoffen ſehnlichſt, bald 
Ihnen gute und beruhigende Nachrichten zu erhalten. 

Ihr 
Schelling. 


Würzburg, 26. Febr. 1805. 


Ich Habe ſehr um Verzeihung zu bitten wegen der langen Zurüdhe- 
ing ter Bücher, welche ich, unter vielen Arbeiten, in ber That aus den 


mn verloren hatte, die Sie aber nun erhalten haben werden. 
4” 
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man die Analvfis verfchreien , weil unfere Müller oft befjere Mora 
bauen als vie, welche ver Mathematiker berechnet Hat? Nicht vie 
matik, nein, ihre voreilige, unphiloſophiſche Anwendung und vie ff _ 
Zwiſchenglieder haben allein die Schuld. 
Bier haben Sie, vortreffliher Mann, eine freimüthige Ertl 
über einen für vie Menjchheit fo wichtigen Gegenftant. Immer i 
augen jtrebent, fühlt doch Niemand mehr als ich Bewunderung ji 
was der Menſch aus feiner eignen Tiefe une Fülle fchöpft unt her 
bringt. Aber was kann meine Stimme, was joll fie in Dentſchlech 
wirken? Die Wahrheit ftrahlt endlich toch durch bie Finfternis duch 
wir haben ja das Glück einer Nation anzugehören, deren Geiftektill 
mit jevem Jahrzehnt neubeflügelt fcheint. 
Ehe ih mich aufs Neue aus Europa entferne une in das Pk 
vergrabe, hoffe ich Sie noch in der Nähe genofjen zu Haben. Berl 
Sie Herrn Walter, Herrn Marens, Herrn Steffens meiner tiefen f 
achtung. Ich ſehe mit Sehnfucht Ihrem Journale entgegen, im bem 
uns das Geheimnis des Organismus enthüllen werden. | 
Ihr 
Aler. Humboltt. : 


Schelling an Windifchhmann. 
Würzburg, 9. Ian. 1808. | 


Auch Sie fcheinen mich num entgelten laſſen zu wollen, oder ſind 
vielleicht zur befchäftiget? leiten die Augen? Wie ihm ſei, ich } 
‚Ihnen, was bier vorgeht, nämlich daß Würzburg in allem Craft 
burg wird. Dan erzählt jich das Nämliche von Aſchaffenburg 
kämen dann unfre Köpfe noch unter Einen Hut. — Cie können 
Bewegung von all! den Köpfen denken, vie num noch bunter al 
gegen einander vennen. Dean jagt ter Ör. Statien, Eleve Ihres 
wird Miniſter der neuen Regierung. 
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ua mumwunden privatim fügt. Was mein Herz betrifft, fo trage ich 
8 allerdings nicht zur Schau, meine Gefinnung aber verftelle ich nie: 
mild. — Daß Sie ſich indeß doch einbiften können, Ihr Vorwort für 
dichte und Iacobi (beim Timäos) habe meinen Unwillen rege machen 
Emmen, während Sie in Ihrem legten Ausfall nichts Tadelswerthes 
Kaben Tonnen, ift mir Doppelt verwunderfjam. So ein Gerede von Billig: 
Kit chne alle Gründe kann in ter That — Nichts rege machen. Sie 
haben tagegen, wie es fich zeigt, Ihre gute und würtige Meinung von 
air nur gelegentlich laut werben laffen. — Indeſſen unterjcheive ich 
mer, und auch in Ihnen, den Menſchen von feinen einzelnen Aeuße— 
Angen. Wurden Sie, neben tem Anfchein eines freundſchaftlichen Ver— 
dniſſes, dennoch getrieben, auch Ihren Beitrag zu biefer Zeit gegen 
er anzubringen, jo ift Ihnen dies vielleicht ebenso angeflogen , wie 
d eine leichte That einem Andern. Sch werte alfo in Ihnen ven 
ſchen, jo weit ich ihn für beſſer und liebenswerther erkenne als feine 
erungen, nicht aufhören zu achten un mich freuen, Ihnen Beweiſe 
en zu geben. — Dis zu dem oben bemerften Zeitpunct (wo Sie zur 
ache fommen) bitte ich Sie zugleich, allen literarischen Streit ruhen zu 
‚ fo wie ven perfönlichen, deſſen Anlaß für mich alle Bebeutung ver: 
bat. 
Leben Sie recht wohl mit Ihrer wadern, lieben Frau: und forgen 
„daß Ihre Augen Sie nicht weiter ftören, teren Uebel mich in ver 
het bange gemacht hat. 
Ihr Drief vom 9. Februar ift nach ver guten Einrichtung unfrer 
Siten nicht eher als am 18. vejjelben in meine Hände gefommen. 
Schelling. 


Windiſchmann an Schelling. 
Aſchaffenburg, den 2. März 1805. 


Es ſcheint Ihnen, mein Freund, ganz entgangen zu ſein, weſſen ‚ns 
kkes une Tones der Brief geweſen, ver mich zu ber in Ihren Hänten 
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‚one verftattet fine. Uebrigens habe ich nie ven Schüler: 
mähliches angefchen und habe von Alfen gelernt, aber 
don Einem. Ich weiß auch wohl, wie weit ich in biejem 
„ Weiß, wie weit ich von ver wahren Meifterfchaft noch 
die Mängel meiner Schrift 5. B. mehr als irgend Ie- 
aber auch, daß tie früheren Verfuche bei Niemanren 
erke ſind und daß es vor allem vieler Kraft unt Uebung 
ernten Wiffenfchaft recht Meeifter zu fein. Inteffen 
ſchon auf feine Weife zu vertienen, daß man mich ganz 
zähle. Wenn Sie mich auch zu tem, was Ihres 
{8 reif genug fehen follten, fo will ich vergleichen Ver— 
je ertragen: dieſes aber thut mir wehe, wie ein Dann 
und Herzen das ernfte Streben nad) tem Höheren und 
jo ganz verfennen mag, ever wenigftens fo gering achtet, 
t jelten an Andern eine ſcheinbar wiffenfchaftliche Ueber- 
che jehr werth geichägt unt gepriefen wird. Die 
ich inbeffen noch, daß ich einftens mehr Gerechtigfeit bei 
e: benn Sie wollen ven Menſchen von feinen Aeuße— 
So werden Sie daun auch bes Menfchen Aeuße- 
gen und fie mit bem Menjchen in Harmonie zu bringen 


hab’ ich Ihnen gejagt, nicht um zu ftreiten uber zu 
weil es mich ſchmerzt, von einem Dann, ven ich wahre 
. fo ganz misfannt zu werten. Den eiteln Tand, etwas zu 
‚bebenten, gebe ich jehr gerne auf, wenn ich nur mit vem Be— 
mich beruhigen fan, daß fein braver un würbiger Mann an 
wefentlichen Charakter etwas auszuftellen hat. Gerade darum 
mich aufs tiefjte ſchmerzen, daß Sie in Ihrem legten Schreiben 
„ich habe neben vem Anfchein! eines freundſchaftlichen 
suiffes doch auch meinen Beitrag gegen Sie anbringen wollen.“ 
amd! (wie ich Sie immer noch zu nennen mir erlauben darf) — 
möglich, mich fo weit zu erniedrigen und gleich tem Koth von ven 
den u ſchleudern? — 
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Nach vem Ton, in welchen Sie, auf vie in meinem legten Briefe gı 
machte Erwähnung , gegen mich gefallen waren, fchien es mir rathſam 
daß unfre Correipontenz aufhöre. — Ohne auf den Punct ver Ummwirtig- 
feit Ihres Ausfalls, injofern er ein bloßer Ausfall war, einzugehen, er 
wiederten Sie mit neuen und griffen fogar zu ten gewöhnlichften® hrafe 
gegen ven Ernft ver Wiſſenſchaft. Wenn ich auch für meine Berfon daven 
wegjehen kann, wie ich e8 jehr leicht fan, fo müflen Sie e8 doch willen, 
daß ich, ohne Unbefcheivenheit, mehr Achtung von Ihnen zu forern hal, 
als Sie durch jene Infinuation beweifen wollten, und daß ich einem Freunde 
bie äußerliche Schieklichfeit wie bie innere Feſtigkeit wünſchen darf, nich 
in den allgemeinen Ton einzuftinnmen , welcher fich fo gern aller Achtung 
entichlägt und, wo er fie nicht ganz verweigern fann, fie fich fo Leicht wie 
möglich zu machen verfucht. — Sie verficherten mich dann meiter: Si 
haben nie in vem Verhältnis des Schülers zu mir geftanten unt jcheinet 
ein jolches Verhältnis für etwas ganz Schmähliches anzufehn. Ach wei 
nicht, taß ich Ihnen zu diefer Erklärung Veranlaffung gegeben, weil 
aber, daß Sie auf feine Weife damit zu eilen gebraucht hätten, indem tef 
weder die Welt noch ich ven jemals als ten Schüler irgent Eines Diem 
ſchen anjehen können, ver alles auszugleichen bemüht ijt. Uebrigen 
babe ich mich nie geſchämt, von Jemanden zu lernen und oft an Anden 
gefunden, daß es beſſer iſt, vor ver Hand nur recht Schüler zu ſein 
Denn bei allem, was man iſt, kommt es doch nur auf das recht ſein 
viel weniger darauf, was man iſt. — Auch die Dunkelheit, die 
meiner Manier vorwerfen, iſt Ihnen ſicher noch nie zum Vorwurf 
macht worden, wirt es auch wohl nie. Was ich Ihnen von ter Su 
ichrieb, vie ich nicht wollte misbrauchen laffen, deuten Sie zu mein 
Sache um. Inwiefern ich fie führe, ift fie denn freilich auch mein 
Sache, zu deren Wiffenjchaft ich nicht zufällig gelangt bin und in Abſi 
Ihrer Schriften noch darauf warte, daß auch Sie wirklich zur Sa 
gelangen. — Durch laues und unbeſtimmtes Schreiben fie enerviren 
ſehen, dazu fehlt es mir immer noch mehr an Geduld, als für vie Seite 
biebe aus freuntjchaftlicher Haut. Diefe haben inzwiſchen unläu 
etwas Empörendes, nicht aber, was man einem Freunde noch je 










54 Aufenthalt in Würzburg. 


befindlichen Antwort veranlaßte. Statt mir freuntfchaftlich zu jagen, 
worin denn eigentlich die Schwächen meiner Schrift beftehen, haben Ste 
auf bie empörenpfte, mein ganzes Sein herabwürbigende Weife Ihre In⸗ 
bignation an Tag gelegt, was Sie wohl, ohne mir fo empfindlich nahe zu 
treten, hätten thun mögen, wenn Sie nur jener erjten gewiß nicht unge 
rechten Foderung einigermaßen Genüge geleiftet hätten. Ich wollte zuert 
ganz fehweigen, und dies wäre beſſer geweſen: denn es hätte Ihnen feine 
Gelegenheit gegeben zu noch größerem Misverſtändnis meiner Gefinnungen, | 
welches mir nun um fo kränfenter ift, je empörender mir beifen erſte Aen⸗ 
Berungen waren. Statt aller weiteren Zortfegung eines eiteln Streits 
und ftatt aller Empfintlichkeit über Ihre erniebrigenden Ausſprüche gegen 
mich in Ihrem Schreiben vom 26. Febr. hören Sie meine unumwundere 
und, wie ich glaube, billige Meinung. 

Sie fodern Hochachtung von mir und haben Urfache fie zu sonen: 
aber ich glaube auch niemals dieſelbe außer Acht gelaffen zu haben, ſ 
in meinem Brief habe ich es an Tag gelegt, wie fehr ich Ihre Verdi 
verehre. Glauben Sie mir, wenn ich die in meiner Schrift gethane 
Berung al8 einen Beweis geringerer Achtung nur hätte ahnen können, i 
hätte fie ficher nicht gethan ; viel weniger, daß ich, wie Sie mir [eiver! zug 
trauen, gern etwas Einzelnes ergriffen hätte, um allgemeine Ausfälle 
Sie anzubringen. Durch Herabjeßung eines Freundes würde ich 
fogar fchänen mir Aufmerkfamkeit des Publicums zu erwerben, unti 
habe es, wie S. 232 meiner Schrift zu lefen, nie verborgen, daß ich 
Grundſätze als die wahren und Ihnen eignen erfenne, woran ich 
Darftellungen nur als jpecielle Ausführungen fnüpfen möchte. Es 
demnach zwar ganz recht gewejen, Ihnen witer mein Vermutben 
fällige Stellen zu rügen, wohl aber auch die Beweife meiner Vereh 
die in dem Buche deutlich genug am Tag liegen, nicht zu überjchen. 

Mit ver Aeußerung: ich fei nie im Berhältnis tes Schülers 
Ihnen geftanten, wollte ich nichts mehr und nichts weniger jagen, 
meine Verwunderung über folche Gorrectionen, wie Sie mich fühlen 
wollten, zu denen Eie auf die Art, wie es gejchehen, in keinem 
berechtigt waren, die nur tem Vehrer der Jugend eines Mannes und 


— 
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sich in ver Anfündigung Ihrer Phyſik, vie zum Theil eine wahre Re: 
anz biefiger beijcherer Zöne ift, von benen id) nicht erwartete, taß fie 
‚ auch nur bis Ajchaffenburg erftreden würden, ift auch ferner vor 
ickfällen nicht jicher, unt fo lange erlauben Sie mir, meinerfeitd das 
ne Verhältnis der Gerechtigkeit und ter unpartheiiſchen Beurtheilung 
ven Zie zu behalten, das ich bisher beobachtet zu haben glaube. 

Ich werte verjuchen, Wolf's Prolegumena auf ter Briefpojt wegzu: 
augen: jonft jtehen fie Ihnen auch auf ter fahrenden zu Dienit. 

Wir empfehlen uns bejtens Ihrer Grau Gemahlin, une wünſchen 
men berzlichft, recht wohl zu leben. 

Schelling. 


Eſchenmayer an Scelling. 
Stirchheim, ven 23. März 18605. 


Was Ste von einem potenzlofen Schauen fagen, finde ich jehr wahr, 
e auch tie weitern Folgerungen, daß das Abjolute jelbft feine Potenz 
‚und daß e8 irrig fei, das Selige als Potenz aufzuftellen, wozu mich 
iher nur tie Schulform verleiten fonnte. Ich finde in dieſem potenzlojen 
hauen unſere Annäherung auf folgente Weife: Iſt das Abfolute nichts 
tres, als ver im Munde ves Philojophen gejegte höchfte Auserud für 
8 Urbile Vernunft), jo ift jenes potenzlofe Schauen, eben weil es ein 
chauen in das Abjolute ift, felbft außer”) vemjelben, es ijt der auf die 
keichheit des Nachbildes (Philofophie) mit vem Lirbilte Vernunft, ge 
htete Blid ver Seele. Diejes Schauen, jo eminent e8 an fich ift und 
ker Philoſophie vorhergeht, ift vennoch feine Potenz ſondern vielmehr 
8 Brincip une ber Umfang aller Botenzen, und ebentaher auch Zotali- 
E res Erkennens und Wollens. Soweit bin ich vollfommen mit Ihnen 
meritanten, unt Ihre Gegner, welche unfere ‘Differenz darin juchen, 


*; ‚ie doch irgend etwas aufer dem Abfoluten). Randbemerkung Schelling's. 
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Meine Augen ſind jetzt ganz gut, nur Nachts muß ich ſie ſchonen. 
Ich habe noch Wagner's Natur ver Dinge: was ſoll ich damit au 
fangen? 
Der Ihrige 
Windiſchmann. 


Schelling an Windiſchmann. 
Würzburg, den 6. Mai”) 1805. 


Ihren Brief habe ich durch Herren Endres erhalten. Die Fremd 
ichaftsverficherungen , die Sie mir tarin machen, mußten mir jchmeidels 
haft fein: wenn ich fie aber nicht auf die Weife erwiedre, wie Sie vielleicht 
erwarten, fo bitte ich, dies mir nicht zu verübeln: denn wie ich eine Mei 
nung nicht leicht faffe, ohne überzeugende Grüne, fo laffe ich eine geſehe 
auch nicht wieder ohne ſolche fahren: beurtheilen Sie nach der Beſtändi 
keit, die ich hierin zeige, die Beſtändigkeit, der ich in einer zutrauensvo 
‚und wohlgegründeten Freundſchaft fähig bin. Ich liebe über alles di 
Reinheit ver Berhäftniffe; mit Ihnen glaube ich mich am reinften in ei 
ganz objectinen Verhältnis befinten zu können, ehe ich jolitere B 
Ihrer ernitlichen nicht etwa bloß einzeln aufwallenten Freundſchaft, 
fie zwifchen Männern fich geziemt, erhalten habe. Als folche betrachte 
die angekündigte Selbftrüge nicht, die zu nichte dienen Tann. Ihre IE 
tung können Sie mir nicht durch Complimente bezeugen , fontern 
eine gerechte Beurtheilung meiner Arbeiten und Wiverlegung meiner 3 
thümer, nicht mit Ceitenbieben over in Buchhäntler-Anzeigen unt & 
recenfionen, ein Mittel, das Sie billig Anvern überlaffen follten. ’ 
jenige ver je fühig war, Einflüfterungen von Paulus und Conforten 
mich Schör zu geben, oder fo fchwache Ausfälle zu verfuchen, wie 














+, Muß März heißen. 
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Von Ihrem Offert, in Ihr Iournal auch Kleinigkeiten ſchicken zu 
birien, mache ich durch Beiliegendes Gebrauch. Der Auffag iſt durch 
Feitungs⸗Nachrichten veranlaßt und trägt auch das Gepräge folcher Dinge. 
‚swilhen glaubte ich doch, ich müßte ven Brownianern folche Probleme 
wiht vorenthalten. Sie mögen fehen, wie fie dabei zurechtkommen. 

Daß Ofen in Ihrer Nähe und in Ihrem Umgang ift, freut mich 
Kir. Jede Univerfität würde in ver Natur-Gefchichte einen wahren Dann 
w ihm finden. Er wird Sie ohne Zweifel auch ſchon mit einem jcharf- 
kanig projectixten Werk bekannt gemacht haben, wovon ich auch eine Ab- 
grift beſitze 

Wagner ſchickte mir auch ein Avertiſſement von feinem Kunſt⸗Jour⸗ 
al mit einer Einlabung zu. 

Hochachtung und Freundſchaft 
von Ihrem ergebenſten 
Eſchenmayer. 


Schelling au Windiſchmann. 
Würzburg, 20. April 1805. 


Es ijt mir leib, daß das Buch von der Natur der Dinge Ihnen 
lange zur Laſt gewejen: eine Beurtheilung vefjelben habe ich ſeit gerau— 
æ⁊ Zeit ſchon für unnöthig gehalten. — Wollten Sie zu den Jahrbüchern, 
won das 1. Heft jetzt eben in ven Drud fommt und von denen ich Ihnen 
FIHr Berlangen jederzeit das neue Heft zufenden werde, in irgend einer 
wın oder Art etwas beitragen: jo willen Sie ſchon nach meiner frühern 
Härung, daß mir dies erwünjcht fein würde. — Den Baherſchen 
Kulpları überjende ich hier und zwar, auf ven Fall daß ich bier nod) 
» Exemplar auftreiben kann, bitte ich Sie, ihn nur zu behalten. 
sijens Recenjion wird, wie alle Befjere hoffen, dieſem Bedrückungs⸗ 
t Berfinfterungsiyften in Bayern das Ende, das ihm ohnehin fchon 
he bevorſtand, bejchleunigen. Berg hat feinen Ingrimm hier vielleicht 
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wie z. B. Wagner und Weiller, mögen ihre vorzeitigen Urtbeile zurück 
nehmen. Allein — mir ift eben dieſes Schauen nur bie biejjeitige Richtung 
ber Seele zum Erkennen und Handeln auf einer Weltſphäre, und th us» 
terſcheide fie von einer jenjeitigen Richtung ver Seele im Glauben und ws 
der Andacht, welche an ſich unerkennbar, indemonftrabel ift, aber eben daher 
nur durch Offenbarung vorhanden ift. Mir ift Religion nicht — Genuß 
berjelben Zotalität, welche durch Philoſophie erfannt wird , ſondern viel⸗ 
mehr außer aller Zotalität; fie hat mit der Brofanität der Vernunft unk 
ver Bhilofophie gar nichts gemein. Das Geoffenbarte ift weber ein Er 
tanntes*), noch Demonftrirtes, noch Angefchautes, noch irgendwo Aus⸗ 
gefprochenes , fondern nur durch intellectuelle Empfindung Gefühltes und 
eben daher das Einzige Unmittelbare, an welches alles Mittelbare fich an 
ſchließt. Ich möchte dies ven veligiöfen Sinn nennen, welcher zwar in 
allen Völkern und zu allen Zeiten rege ift, aber meiftens nur leiſe ſich 
andeutet. Ganz lebentig ift ex in Chrifto und befonters auch in ren Mär 
tyrern gewejen. Es mag fein, daß Sie die Gränze zwifchen Philoſophie 
und Religion, welche bei mir vie Frucht eines häufigen Nachdenkens ift, 
noch höher binaufrüden und denjenigen Act der Seele, in welchem fit 
tie Vernichtung aller Speculation in fich gleichfam empfindet, ſelbſt wie 
ver zur Philofophie rechnen. In diefem Ball büßt aber tie Philoſophie 
ihren wefentlichen Charakter ein, welcher in einem beftändigen Objectiviren 
der Vernunft oder bes Urbildes bejteht und Speculation heißt. 

Sie gehen von einem Schauen aus. — Iſt e8 etwa von ver Art, 
ich e8 in einer Stelle meiner erjten Schrift parftellte: „Der Glaube 
wohl auch ein Erfennen oder vielmehr ein Anſchauen, aber einer 
jichtbaren Welt, deren negativer Bol gegen die Vernunft gekehrt iſt, 
bie Offenbarung ift in ber unfichtbaren Welt. das, was das Licht in 
ſichtbaren ift.“ 

Wenn Sie dies meinen, fo ijt zwijchen vem, was Sie Schauen 
ich Glauben nenne, Fein Unterfchiev mehr. Nur ift diefes Schauen 
philoſophiſches ſondern ein blindes, und eben vaher Glaube. 


*) Randbemerfung Schelling's: Als ob es in ber Philoſophie Dies gäbe. > 
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Bon Ihrem Offert, in Ihr Journal auch Kleinigkeiten ſchicken zu 
Kirfen, mache ich durch Beiliegendes Gebrauch. Der Aufſatz ift durch 
Zeitings⸗Nachrichten veranlaßt und trägt auch das Gepräge folcher Dinge. 
Snwifhen glaubte ich doch, ich müßte den Brownianern folche Problente 
‚St vorenthalten. Sie mögen fehen, wie fie tabei zurechtlommen. 

Daß Oken in Ihrer Nähe und in Ihrem Umgang ift, freut mich 
Kir. Jede Uniwerfität würde in ver NatursGefchichte einen wahren Mann 
aim finden. Er wird Sie ohne Zweifel auch fchon mit einem jcharf- 
ig projectirten Werk bekannt gemacht haben, wovon ich auch eine Ab- 
it bejige. 

Wagner ſchickte mir auch ein Avertiffement von feinem Kunſt⸗Jour⸗ 

mit einer Einladung zu. 

Hochachtung und Freundichaft 

von Ihrem ergebenften 
Eſchenmayer. 


Schelling au Windiſchmann. 
Würzburg, 20. April 1805. 


Es ijt mir leit, daß das Buch von ver Natur der Dinge Ihnen 
lange zur Lat geweſen: eine Beurtheilung deſſelben habe ich jeit gerau— 
re Zeit jchon für unnöthig gehalten. — Wollten Sie zu den Jahrbüchern, 
won das 1. Heft jet eben in den Druck kommt und von denen ich Ihnen 
5 Ihr Verlangen jederzeit das neue Heft zuſenden werde, in irgend einer 
nm oder Art etwas beitragen : fo willen Sie jchon nach meiner frühern 
Märung, daß mir dies erwünfcht fein würde. — Den Baherjchen 
Kulplan überſende ich hier und zwar, auf ven Ball daß ich hier noch 
» Eremplar auftreiben Tann, bitte ich Sie, ihn nur zu behalten. 
offens Recenfion wird, wie alle Befjere hoffen, dieſem Bedrückungs⸗ 
t Berfinfterungsiyftem in Bayern das Ende, das ihm ohnehin ſchon 
de bevorſtand, beichleunigen. Berg hat feinen Ingrimm hier vielleicht 
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mehr zurüdgehalten: es kann Ihnen zwar fehr gleichgültig fein, ob e 
Site ald Verf. fennt oder nicht ; jetoch ift ter Conſequenz wegen, und wer⸗ 
ein ſolcher Pfaffe ſich fonft einbilvet, ein unantajtbares Weſen zu fein, 
zu wünjchen, daß Herr Hofrath Eichjtätt von Ihrer Erlaubnis feine 
Gebrauch made. Bon Ihrer Schrift kann in vem 1. Hefte feine Bew 
theilung erjcheinen ; alfo wohl überhaupt feine, bevor der 2. Theil erſche 
nen ijt. Zudem können Sie überzeugt fein, baß ich fie nicht recenfiren | 
werbe, und daß fie auch in feine Hänte fallen foll, die fich daran ver 
greifen möchten. 

Meine Frau une ich empfehlen ung beftens Ihnen une Ihrer Zran 

« Gemahlin. 
Leben Sie recht wohl und behalten in gutem Andenken 
Ihren 


aufrichtigen Freund unt Diener 
Schelling. 













Schelling an Eſchenmayer. 
Würzburg, ven 30. Juli 1805. 


Diejer Brief iſt eine jehr jpäte Antivort auf den Ihrigen vom 
März diefes Iahres. Ich will mich nicht bei ver gewähnlichen Entſch 
bigung von Gejchäften aufhalten, jontern aufrichtig geſtehen, rap. 
Brief mich mit einem Yichte überrafchte, das mir Ihre vorangegan 
Schriften nicht zu geben verniocht hatten, das mich aber in ter That 
Stante jeßte, Ihnen fogleich zu antworten. 

Sie jegen den wefentlichen Charakter ver Philoſophie darin, dah 
jet „ein bejtändiges Objectiviren des Urbildes“ welches Sie noch | 
— Bernunjt annehmen), unt infofern, fagen Cie, heiße dieſelbe € 
tion. Nun habe ich jeit tem Augenblide, vaß mir das Licht in ver 
ſophie aufgegangen ift, feit 1801, wo ich tie befannten Aphorismen 
ſcheinen lieh, ja früher ſchon, gegen das Ente meines Syſtems! 
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Schreiben Sie mir bald und bfeiben Sie geſund in dieſer trüben 
Ihr 
©. 


Würzburg, ten 19. Febr. 1805. 


Rechnen Sie es mir nicht an, geliebter Freund, daß ich Ihnen ſo 
e nicht geſchrieben. Auch ſchweigend nehme ich ſtets und mit gleicher 
e Theil an allem, was Ihnen begegnet. Es verlangt mich, Nachricht 
Ihrem Befinden zu haben. 

Hier wieder neue Aphorismen, ich wünſche zur Erquickung. 
reiben Sie mir aufrichtigft die Meinung über Einzelnes, das Ihnen 
iehlt ſcheinen follte. Als ich die Säße nieberjchrieb, dünkte es mir gut 
mt zu fein; jegt bin ich nicht ganz damit zufrieden , auch hat leider bas 
ne zu früh abgebrochen werben müſſen. Sie fehen, daß e8 mit ven 
büchern doch immer noch fortgeht, obgleich langfam genug. ‘Diefe 
i Bogen haben um gebrudt zu werben gerade zwei Monate gebraucht. 
nächften Monat wird jedoch der Drud des dritten Hefts angefangen, 
bis dahin aljo muß auch Ihr Beitrag längft in meinen Händen jein. 
Sobald Sie die Aphorismen geleſen, erbitte ich fie mir zurüd, denn 

jest ijt dies mein einziges Exemplar. 
Wir empfehlen uns Ihnen aufs allerbefte und hoffen jehnlichft, bald 
Ihnen gute und beruhigende Nachrichten zu erhalten. 
Ihr 
Schelling. 


Würzburg, 26. Febr. 1805. 


Ich habe ſehr um Verzeihung zu bitten wegen ter langen Zurückbe⸗ 
ing der Bücher, welche ich, unter vielen Arbeiten, in ver That aus den 


m verloren hatte, die Sie aber nun erhalten haben werben. 
4 * 
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Nach dem Ton, in welchen Sie, auf vie in meinem legten Briefe g 
machte Erwähnung , gegen ntich gefallen waren, ſchien es mir rathſar 
baß unfre Correſpondenz aufhöre. — Ohne auf den Bunct der Unwürdi— 
feit Ihres Ausfalls, injofern er ein bloßer Ausfall war, einzugehen, &ı 
wiederten Sie mit neuen und griffen fogar zu den gewöhnlichſtenP hrafe 
‚gegen ten Ernſt der Wiffenfchaft. Wenn ich auch für meine Perfon taveı 
wegjehen kann, wie ich es jehr leicht Fan, fo müſſen Sie e8 doch willen, 
daß ich, ohne Unbefcheivenheit, mehr Achtung von Ihnen zu fodern habe 
als Sie durch jene Infinuation beweifen wollten, und vaß ich einem Freund 
bie äußerliche Schidlichfeit wie die innere Feſtigkeit wünjchen varf, nid 
in den allgemeinen Ton einzuftimmen , welcher fich fo gern aller Achtum 
entichlägt und, wo er fie nicht ganz verweigern fann, fie fich fo leicht w 
möglich zu machen verjucht. — Sie verficherten mich dann weiter: S 
haben nie in dem Verhältnis des Schülers zu mir geftanden und jcheim 
ein folches Verhältnis für etwas ganz Schmähliches anzufehn. Ich me 
nicht, daß ich Ihnen zu diefer Erklärung Veranlaffung gegeben, we 
aber, daß Sie auf feine Weife damit zu eilen gebraucht hätten, indem da 
weber bie Welt noch ich den jemals als ven Schüler irgend Eines Mei 
ſchen anfehen können, ver alles auszugleichen bemüht iſt. Uebrigen 
habe ich mich nie geſchämt, von Jemanden zu lernen und oft an Ander 
gefunden, daß es beffer it, vor ter Hand nur recht Schüler zu fein 
Denn bei allem, was man ift, fommt es doch nur auf das recht fein 
viel weniger darauf, was man ift. — Auch die Dunkelheit, bie 
meiner Manier vorwerfen, ift Ihnen ficher noch nie zum Vorwurf 
macht worten, wirt e8 auch wohl nie. Was ich Ihnen von der Ca 
ſchrieb, die ich nicht wollte nıisbrauchen laffen, deuten Sie zu meint 
Sade um. Inwiefern ich fie führe, ift fie denn freilich auch mein 
Sache, zu deren Wiffenfchaft ich nicht zufällig gelangt bin und in Ab 
Ihrer Schriften noch darauf warte, daß auch Sie wirklich zur Sa 
gelangen. — Durch faues und unbejtinmtes Schreiben fie enerviren 
jehen, dazu jehlt es mir immer noch mehr an Geduld, als für vie Sei 
biebe aus freundfchaftlicher Hand. Dieſe haben inzwifchen um 
etwas Empörendes, nicht aber, was man einem Freunde noch fo | 
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kn mumwunden privatim jagt. Was mein Herz betrifft, fe trage ich 

#allertings nicht zur Schau; meine Gefinnung aber verftelle ich nie- 

ml. — Daß Sie fich indeß doch einbilten können, Ihr Borwort für 

dichte und Jacobi {beim Timäos) habe meinen Umwillen rege machen 
Bauen, während Sie in Ihrem letzten Ausfall nichts Tadelswerthes 
Anden können, ift mir boppelt verwunterfam. So ein Gerete von Billig: 
Kt chne alle Gründe kann in ter That — Nichts rege machen. Sie 
haben tagegen, wie es fich zeigt, Ihre gute und würtige Meinung von 
nir nur gelegentlich laut werden laffen. — Indeſſen unterfcheibe ich 
Amer, und auch in Ihnen, den Menſchen von feinen einzelnen Aeuße— 
mmgen. Wurden Sie, neben vem Anfchein eines freundichaftlichen Ver- 
Möntniifes, dennoch getrieben, auch Ihren Beitrag zu diefer Zeit gegen 
ich anzubringen, jo iſt Ihnen dies vielleicht ebenfo angeflogen , wie 
d eine leichte That einem Antern. Ich werde alfo in Ihnen ven 
ichen, fo weit ich ihn für beſſer und Liebenswerther erfenne als feine 
ngen, nicht aufhören zu achten und mich freuen, Ihnen Beweiſe 
en zu geben. — Bis zu tem oben bemerften Zeitpunct (wo Sie zur 
ahe kommen) bitte ich Sie zugleich, allen literarifchen Streit ruhen zu 
‚ fo wie ven perfönlichen, deſſen Anlaß für mic) alle Bedeutung ver- 
bat. 
Leben Sie recht wohl mit Ihrer wadern, lieben rau: und forgen 
„ daß Ihre Augen Sie nicht weiter ftören, teven Uebel mich in ver 
Bat bange gemacht hat. 

Ihr Drief vom 9. Februar ift nach ter guten Einrichtung unfver 
Bften nicht eher ala am 18. tejjelben in meine Hände gefommen. 
Schelling. 










Windiſchmann an Schelling. 
Aſchaffenburg, den 2. März 1805. 


Es ſcheint Ihnen, mein Freund, ganz entgangen zu ſein, weſſen In⸗ 
Bes und Tones ber Brief geweſen, ter mich zu ver in Ihren Händen 


⸗ 
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befinplichen Antwort veranlaßte. Statt mir freundſchaftlich zu ſage 
worin denn eigentlich die Schwächen meiner Schrift beſtehen, haben € 
auf die empörenkfte, mein ganzes Sein herabwürbigende Weiſe Ihre \ 
bignation an Tag gelegt, was Sie wohl, ohne mir jo empfindlich nabe 
treten, hätten thun mögen, wenn Sie nur jener erjten gewiß nicht um 
rechten Foderung einigermaßen Genüge geleiftet hätten. Ich wollte zue 
ganz fchweigen, und dies wäre beffer gewefen: venn es hätte Ihnen fe 
Gelegenheit gegeben zu noch größerem Misverſtändnis meiner Gefinnunge 
welches mir nun um fo kränkender ift, je empörender mir deſſen erite X 
Berungen waren. Statt aller weiteren Fortfegung eines eiteln Streu 
und ftatt aller Empfintlichkeit über Ihre erniedrigenden Ausfprüche gez 
mich in Ihrem Schreiben vom 26. Febr. hören Sie meine unumwund 
und, wie ich glaube, billige Meinung. 

Sie fodern Hochachtung von mir und haben Urfache fie zu fore 
aber ich glaube auch niemals dieſelbe außer Acht gelaffen zu haben, fe 
in meinem Brief habe id) es an Tag gelegt, wie jehr ich Ihre Vertie 
‚verehre. Glauben Sie mir, wenn ich bie in meiner Schrift gethane U 
Berung al8 einen Beweis geringerer Achtung nur hätte ahnen können, 
hätte fie ficher nicht gethan ; viel weniger, daß ich, wie Sie mir leiver! 
trauen, gern etwas Einzelnes ergriffen hätte, um allgemeine Ausjälle 
Sie anzubringen. Durch Herabjeßung eines Freundes würte ich n 
fogar ſchämen mir Aufmerkjamfeit des Publicums zu erwerben, und 
habe es, wie S. 232 meiner Schrift zu lefen, nie verborgen, daß ich I 
Grundfäge als die wahren und Ihnen eignen erfenne, woran ich me 
Darftellungen nur als jpecielle Ausführungen knüpfen möchte. Es m 
demnach zwar ganz recht gewejen, Ihnen wider mein Vermuthen m 
fällige Stellen zu rügen, wohl aber auch die Beweife meiner Verehrm 
bie in dem Buche deutlich genug am Tag liegen, nicht zu überfehen. 

Mit ver Aeußerung: ich fer nie im Verhältnis. des Schülers 
Ihnen geftanden, wollte ich nichts mehr und nichts weniger jagen, 
meine Verwunderung über folche Correctionen, wie Ste mich fühlen laf 
wollten, zu denen Sie auf die Art, wie es gefchehen, in feinem $ 
berechtigt waren, die nur dem Lehrer ter Jugend eines Mannes und 
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nt in dieſem Zone verftattet ſind. Uebrigens habe ich nie ven Schüler: 
kant als etwas Schmähliches angefehen und habe von Allen gelernt, aber 
en varum nicht von Einem. Ich weiß aud) wohl, wie weit ich in dieſem 
fernen gekommen, weiß, wie weit ich von ter wahren Meifterfchaft noch 
eatiernt bin, fenne die Mängel meiner Schrift 3. B. mehr als irgend Je— 
am. Ich weiß aber auch, daß vie früheren Verfuche bei Niemanden 
fen die Dieifterwerfe fine und daß es vor allem vieler Kraft und Hebung 
bedarf, um in ver ernften Wiffenfchaft recht Meiſter zu fein. Indeſſen 
glaube ich auch itzt Schon auf feine Weife zu verdienen, taß man mich ganz 
j ten Verworfenen zähle. Wenn Sie mic) auch zu tem, was Ihres 
kinnes ift, niemals veif genug ſehen follten, fo will id) vergleichen Ber: 
kinerungen gerne ertragen: dieſes aber thut mir wehe, wie en Mann 
en Ihrem Geift une Herzen das ernſte Streben nad) tem Höheren unt 
Befieren in mir fo ganz verfennen mag, oder wenigstens fo gering achtet, 
sährent doch nicht felten an Andern eine fcheinbar wiffenfchaftliche Ueber: 
kahung ter Oberfläche jehr werth gefchätt und gepriefen wird. Die 
| ung babe ich inbeifen noch, daß ich einften® mehr Gerechtigkeit bei 
en finden werde: tenn Sie wollen ven Menſchen von feinen Aeuße: 
en unterfcheiten. So werten Sie dann auch des Menjchen Aeuße- 
en alle erwägen und fie mit dem Menfchen in Harmonie zu bringen 


Dies alles hab’ ich Ihnen gejagt, nicht um zu ftreiten oder zu 

n, ſondern weil e& mich fchmerzt, von einem Mann, ben ich wahr: 
Fig achte, fo ganz misfannt zu werben. Den eiteln Tand, etwas zu 
a over zu beveuten, gebe ich fehr gerne auf, wenn ich nur mit dem Be— 
tätjein mich beruhigen kann, daß fein braver und würbiger Mann an 
nem wefentlichen Charakter etwas auszuſtellen bat. Gerade darum 
iß es mich aufs tiefjte ſchmerzen, daß Sie in Ihrem letzten Schreiben 
yen mochten: „ich babe neben dem Anſchein! eines freundfchaftlichen 
eftäntniffes doch auch meinen Beitrag gegen Sie anbringen wollen.“ 
Freund! (wie ich Sie immer noch zu nennen mir erlauben darf) — 
x es möglich, mid) jo weit zu ernieprigen unt gleich tem Koth von ben 


huhen zu fchleudern? — 
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bierin freilich doch nur geijtig eigennüßig ; toch wenn Sie feine befl 
Reife zu machen haben : fo werten Sie auch hier vielleicht nicht ohne al 
Intereffe und Vergnügen fein. Kämen Site im September , jo würte 
Sie tann im October zurüdbegleiten. Sie können bequem bei mir logiı 
und jo Vieles, das zu weitläuftig ift zu fehreiben, würde ich Ihnen müı 
(ich mittheilen können. 

Empfehlen Sie meine rau und mich dem gütigen Antenten 
Ihrigen und leben Sie recht glüdlich. Ich Hoffe, der Bund männfk 
Freundſchaft, ber zwifchen uns auf eine zu dieſer Zeit vielleicht em; 
Weiſe beftanten hat, wire auch ferner tauern une immer mehr befei 
werben. 

Ihr 
Schelling. 


Eſchenmayer an Schelling. 
Kirchheim unter Tek, den 10. Aug. 1805. 


Den Aufſchub mit meinem Aufſatz, wovon Sie mir ſchrieben, h 
ich ſogleich benutzt, um denſelben in eine ganz andere Form zu bring 
das Unzuſammenhängende zu ergänzen, ihn für bie Aerzte ſchmackha 
und für das Intereffe an den Schriften über das gelbe Yieber eintring 
ber zu machen. Ich bitte Sie daher, ven beifolgenden für ten ächten ı 
zuſehen und jenen gelegentlich zurüdzufchiden. Sollten Sie auch an viel 
bie und da etwas vermiffen, jo fteht es Ihnen frei, taran zu ändern, 
kann ihm nur zum Vortheil geveichen. 

Da ich das Wiffenfchaftliche vom Perfönlichen zu trennen weiß, 
werbe ich nie das übel nehmen, was meine been beftreitet , ich erw 
taher ihre Einwürfe in der Ueberzeugung, etwas vabei zu gewim 
Mir ijt e8 lieb, wenn ic) eine irrige Ueberzeugung habe, fie durch 
Darftellung des Wahren verbefjern zu fünnen. Ich geftehe freilich 
daß, wenn Sie Ihr Schauen über das, was ich Glauben nenne, ſt 
und in jenem das Abfolute finten, was ich ven Glauben unterortne, 
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kinlich in ver Ankündigung Ihrer Phyſik, die zum Theil eine wahre Re⸗ 
ſenanz biefiger heiſcherer Töne ift, von denen ich nicht erwartete, daß fie 
ch auch nur bis Ajchaffenburg erftreden würten, ift auch ferner vor 
Rudfällen nicht ficher, und jo lange erlauben Sie mir, meinerfeits bag 
seine Verhältnis ber Gerechtigkeit und ver unpartheitfchen Beurtheilung 
gegen Sie zu behalten, das ich bisher beobachtet zu haben glaube. 
Ich werte verfuchen, Wolf's Prolegomena auf ver Briefpojt wegzu: 
bringen: jonft ftehen fie Ihnen auch auf ver fahrenten zu Dienft. 
Wir empfehlen uns beitens Ihrer Frau Gemahlin, une wünjchen 


Inen berzlichit, recht wohl zu leben. 
Schelling. 


Eſchenmayer an Schelling. 
Kirchheim, ven 23. März 1805. 


Was Sie von einem potenzlofen Schauen fagen, finde ich jehr wahr, 
ie auch vie weitern Solgerungen, daß das Abfolute felbft feine Potenz 
Ai, und daß es irrig fei, das Selige ale Potenz aufzuftellen, wozu mich 
fiber nur vie Schulform verleiten fonnte. Ich finde in dieſem potenzlofen 
Schauen unjere Annäherung auf folgende Weife: Ift das Abfolute nichts 
Padres, als der im Munde des Philoſophen gejegte höchſte Ausdruck für 

Urbild (Vernunft), jo ift jenes potenzloje Schauen, eben weil es ein 
hauen in das Abfolute ift, jelbft außer*) vemfelben, es ift der auf die 
ächheit des Nachbilvdes (Philojophie) mit dem Urbilde (Vernunft) ge- 
iete Blick ver Seele. Diejes Schauen, jo eminent e8 an fich ift und 

Ber Bhilojophie vorhergeht,, ift dennoch Feine Potenz ſondern vielmehr 

Brincip und ver Umfang aller Potenzen, unt ebentaher auch Zotali- 
des Ertennens und Wollens. Soweit bin ich vollkommen mit Ihnen 
seritanden, und Ihre Gegner, welche unjere Differenz darin juchen, 


— 


*, ‚Wie Doch irgend etwas aufer dem Abfoluten). Randbemerkung Schelling's. 
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wie z. B. Wagner und Weiller, mögen ihre vorzeitigen Urtheile zurüdf® 
nehmen. Allein — mir ift eben tiefes Schauen nur bie bieffeitige Richtuz a 
der Seele zum Erkennen und Handeln auf einer Weltſphäre, und ig um 
terſcheide fie won einer jenfeitigen Richtung ver Seele im Glauben un im 
der Andacht, welche an fich unertennbar, indemonſtrabel ift, aber eben tage 
nur durch Offenbarung vorhanden ift. Mir ijt Religion nicht — Genf 
derfelben Totalität, welche durch Philofophie ertannt wirt , fontern viel 
mehr außer aller Totalität; fie hat mit ver Profanität ver Vernunft uml 
der Philofophie gar nichts gemein. Das Geoffenbarte ift weder ein Er. 
tanntes*), noch Demonftrirtes, noch Angejchautes, noch irgendwo Aut 
geiprochenes , fonbern nur durch intellectuelle Empfindung Gefühltes um 
eben daher das Einzige Ummittelbare, an welches alles Mittelbare fid a 
ſchließt. Ich möchte dies ven religiöjen Sinn nennen, welcher zwar i 
alten Völkern und zu alten Zeiten vege ijt, aber meiftens nur Leife fi 
andeutet. Ganz lebendig ift er in Chrifto und befonvers auch in ven Mit 
tyrern gewejen. Es mag fein, daß Sie die Gränze zwiſchen Philojep 
und Religion, welche bei mir bie Frucht eines häufigen Nachventens if 
uch Höher hinaufrüden une tenjenigen Act ver Seele, im welchem 
tie Vernichtung aller Speculation in ſich gleichjam empfindet, felbit w 
der zur Pbilejopbie rechnen. In viejen: Fall büßt aber vie Philefr 
ihren weientlichen Charakter ein, welcher in einem beftänbigen Objecti 
ver Vernunft orer des Urbildes beſteht und Speculatien beißt. 

Sie gehen von einem Schauen aus. — Yit es elısa von ber Art, 
ib es in einer Stelle meiner erjten Schrift burfiellie: „Der act 
webl aud ein Erkennen ever vielmehr ein Anjchauem, aber 
ſichtdaren Wat, veren negativer Pol gegen bie Berufe 
die Oñendarung iſt in ver unjichtburen Welt tus, 
fihtduren ift.“ 

Wenn Zie dies meinen, je ift zuiichen 
ib Glauben nenne, fein Untericher mehr, 
rbileierbiidee jentern ein blĩndes. € 



















* Kenztemetung Schdling’e: As ab ci im 
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Len Ihrem Offert, in Ihr Journal auch Kleinigkeiten jchiden zu 
türfen, mache ich durch Beiliegentes Gebrauch. Der Auffag iſt durch 
Feitungs- Nachrichten veranlaßt und trägt auch das Gepräge folcher Dinge. 
IAzwiſchen glaubte ich Loch, ich müßte ven Brownianern folhe Probleme 
ziht vorenthalten. Sie mögen fehen, wie fie dabei zurechtfonmen. 

Daß Ofen in Ihrer Nähe und in Ihrem Umgang ift, freut mich 

, kr. Jece Univerfität würde in der Natur-Gefchichte einen wahren Dann 
mim finten. Er wird Sie ohne Zweifel aud) ſchon mit einem ſcharf⸗ 
ig projectirten Werk bekannt gemacht Haben, wovon ich auch eine Ab: 
ijt beſitze. 
Wagner ſchickte mir auch ein Avertiſſement von feinem Kunſt ⸗Jour⸗ 
N mit einer Einladung zu. 

Hochachtung und Freundſchaft 





von Ihrem ergebenſten 
Eſchenmayer. 


Schelling an Windiſchmann. 
Würzburg, 20. April 1605. 


Es ift mir leid, daß das Bud) von rer Natur ber Dinge Ihnen 
mge zur Yaft gewefen: eine Beurtheilung deſſelben habe ich jeit gerau— 
Zeit ſchon für unnöthig gehalten. — Wollten Sie zu ven Jahrbüchern, 
das 1. Heft jet eben in ven Drud kommt und von denen ich Ihnen 
Ar Verlangen jeberzeit daS neue Heft zufenben werbe, in irgend einer 

ober Art etwas beitragen : fo — Sie ie fon * meiner üben 
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wie z. B. Wagner und Weiller, mögen ihre vorzeitigen Urtheile zurück 
nehmen. Allein — mir ift eben biefes Schauen nur bie dieſſeitige Richtung 
ber Seele zum Erkennen und Hanteln auf einer Weltiphäre, und id urs 
terjcheibe fie von einer jenfeitigen Richtung ver Seele im Glauben und cz 
ber Andacht, welche an fich unerfennbar, indemonſtrabel ift, aber eben dahe 
nur durch Offenbarung vorhanden ift. Mir ift Religion nicht — Genf 
verfelben Totalität, welche durch Philofophie erfannt wirt, ſondern viel 
mehr außer aller Totalität; jie hat mit ver Profanität der Vernunft und 
ver Philofophie gar nichts gemein. Das Geoffenbarte ijt weder ein Er 
fanntes*), noch Demonftrirtes, noch Angefchautes, noch irgendwo Aus⸗ 
gefprochenes , fondern nur durch intellectuelle Empfindung Gefühltes un 
eben daher das Einzige Unmittelbare, an welches alles Mittelbare ſich 
Ichließt. Sch möchte dies ven veligiöfen Sinn nennen, welcher zwari 
allen Völkern und zu allen Zeiten rege ift, aber meiftens nur leije 
andentet. Ganz lebendig ift er in Chrifto und beſonders auch in ten Dlän 
turen gewejen. &8 mag fein, baß Sie die Gränze zwifchen Philofop 
und Religion, welche bei mir die Frucht eines häufigen Nachdenkens if} 
noch höher binaufrüden und venjenigen Act ver Seele, in welchem 
bie Vernichtung aller Speculation in ſich gleichjam empfinvet, felbft wi 
ber zur Philofophie rechnen. In tiefen Tall büßt aber tie Philofop 
ihren wefentlichen Charalter ein, welcher in einem beftänbigen Objectivi 
ver Vernunft oder des Urbilves befteht und Speculation heißt. 

Sie gehen von einem Schauen aus. — Iſt e8 etwa von ber Art, 
ih e8 in einer Stelle meiner erften Schrift parftellte: „Der Glaube 
wohl auch ein Erfennen oder vielmehr ein Anſchauen, aber einer 
fichtbaren Welt, deren negativer Bol gegen die Vernunft gekehrt ift, 
bie Offenbarung ift in ver unfichtbaren Welt das, was das Yicht im 
jichtbaren ift.“ 

Wenn Sie dies meinen, fo tjt zwilchen dem, was Sie Schauen 
ich Glauben nenne, fein Unterfchted mehr. Nur ift dieſes Schauen 
philoſophiſches fondern ein blinves, und eben daher Glaube. 











*) Randbemerlung Schelling's: Als ob es in ber Philofophic Dies gäbe. 
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Bon Ihrem Offert, in Ihr Journal auch Kleinigkeiten ſchicken zu 
türfen, mache ich durch Beiliegenves Gebrauch. Der Auffag ift durch 
Zitungs-Rachrichten veranlaßt und trägt auch das Gepräge folcher Dinge. 
Rzwiſchen glaubte ich Doch, ich müßte ven Brownianern folche Probleme 
ziht eorenthalten. Sie mögen fehen, wie fie dabei zurechtlonmen. 

Daß Ofen in Ihrer Nähe und in Ihrem Umgang ift, freut mich 
Kir. Jede Univerfität würbe in ver NatursGefchichte einen wahren Dann 
ihn finden. Er wird Ste ohne Zweifel auch ſchon mit einem jcharf- 
ig projectirten Wert befannt gemacht haben, wovon ich auch eine Ab- 
ft beſitze. 

Wagner ſchickte mir auch ein Avertiffement von feinem Kunft- Sour: 
mit einer Einladung zu. 
Hochachtung und Freundſchaft 


= 


von Ihrem ergebenften 
Eichenmaper. 


Schelling an Windifchmann. 
Würzburg, 20. April 1805. 


Cs iſt mir leit, daß das Bud) von der Natur der Dinge Ihnen 
ge zur Laſt geweſen: eine Beurtheilung deſſelben habe ich feit geran- 
Zeit ſchon für unnöthig gehalten. — Wollten Sie zu den Jahrbüchern, 
das 1. Heft jeßt eben in ven Druck konunt und von denen ich Ihnen 
Ihr Verlangen jeverzeit das neue Heft zuſenden werbe, in irgend einer 
oter Art etwas beitragen : fo wilfen Sie fchon nach meiner frühern 
ng, baß mir dies erwünfcht fein würde. — Den Baherjchen 
lan überfenve ich bier und zwar, auf ven Fall daß ich hier noch 
Eremplar auftreiben Tann, bitte ich Sie, ihu nur zu behalten. 
ſſens Recenfion wird, wie alle Beſſere hoffen , diefem Bedrückungs— 
Berfinfterungsfyftem in Bayern das Ende, das ihm ohnehin ſchon 
bevorſtand, beichleunigen. Berg hat feinen Ingrimm bier vielleicht 
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mehr zurüdgehalten: es kann Ihnen zwar fehr gleichgültig fein, ob 
Sie ald Berf. kennt oter nicht ; jedoch ift ver Conſequenz wegen, und w 
ein folcher Pfaffe fich fonft einbilvet, ein unantaftbares Weſen zu ſei 
zu wünfchen, daß Herr Hofrath Eichjtädt von Ihrer Erlaubnis feine 
Gebrauch mache. Von Ihrer Schrift kann in dem 1. Hefte feine Den 
theilung erjcheinen ; alſo wohl überhaupt feine, bevor der 2. Theil eriht 
nen tft. Zudem können Sie überzeugt fein, daß ich fie nicht recenfit 
werde, und daß fie auch in feine Hände fallen foll, die fi daran ve 
greifen möchten. 

Meine Frau und ich empfehlen uns bejtens Ihnen und Ihrer Fr 
Gemahlin. 

Leben Sie recht wohl und behalten in gutem Anvenfen 

Ihren 


aufrichtigen Freund und Diener 
Schelling. 


Schelling an Eſchenmayer. 
Würzburg, den 30. Juli 1805. 


Dieſer Brief iſt eine ſehr ſpäte Antwort auf ven Ihrigen vom 2 
März dieſes Jahres. Ich will mich nicht bei der gewöhnlichen Entſchu 
digung von Geſchäften aufhalten, ſondern aufrichtig geſtehen, daß 
Brief mich mit einem Lichte überraſchte, das mir Ihre vorangegang 
Schriften nicht zu geben vermocht hatten, das mich aber in ver That anf 
Stande jeßte, Ihnen fogleich zu antworten. 

Sie ſetzen den wejentlichen Charakter ver Philofophie darin, daß 
jei „ein beftändiges Objectiviren des Urbilnes“ welches Sie noch ü 
— Vernunft annehmen), und infofern, fagen Sie, heiße dieſelbe Spec 
tion. Nun habe ich feit dem Augenblicke, daß mir das Licht in ber 
jophie aufgegangen ift, feit 1801, wo ich die befannten Aphorismen 
ſcheinen ließ, ja früher ſchon, gegen das Ende meines Syitems 
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Jtealiömus mit aller mir möglichen Deutlichleit behauptet, daß die 
Filoſophie keineswegs in einem Objectiviren des Urbiltes, d.h. in einem 
infojern jubjectiven) Setzen des Urbildes orer Abfoluten als eines Ob- 
ijctiven beſtehe; daß vielmehr das Segen in ber Vernunft fein Sehen tee 
Nenſchen (tes Subjects), und wie dasjenige, wovon die Vernunft Tas 
Segen ift, weder ein ſubjectives, noch ein objectives, ſondern eben ein 
ebjolutes ſei. 

Ste Dagegen fangen: das Abfolute fei nichte andres, als ter im 
Bunde des Philoſophen gejegte höchfte Austrud für das Urbild! Im 
egenſatz mit ver Philofophie erklären Ste: das Geoffenbarte fei werer 
en Srfanntes, noch Demonftrirtes, noch Angejchautes. Gleichſam als ob 
Göttliche dies für die Philofophie wäre; als wäre nicht eben dieſes: 
s Abjolute nicht als Object zu betrachten, das, was meinem ganzen 
iloſophiren feine gegenwärtige Richtung gegeben hat, das, wodurch e8 
tem Dogmatismus oder ter Unphilofophie, wie von ver Nichtphile- 
hie unterfchieten iſt; als gäbe ich jene bejondre (fubjective) Sphäre des 
ennens überhaupt zu, in welche das Abjolute hereimgezogen werben 
te, als wäre nach ver Öruntanficht (ohne welche meine philoſophiſche 
e überhaupt nicht einmal entjtehen konnte) nicht nothwendig alles Er- 
en tes Abjoluten objective auch wieber ein Erkennen des Abjoluten 
bjective, une im Abfoluten; demnach ſelbſt göttlich, von Seiten 
Subjects aber ein Abjolutes Selbjtvergeffen u. |. w. 

Diefe Aeußerungen fcheinen mir ein Verftehen meiner Philojophie 
fr Ihrer Seite zu zeigen, welches vorauszufegen ich mir bis daher nicht 
Eaut hatte. Da ich jedoch nach ven bloßen Aeußerungen Ihres Briefe 
Kt urtbeilen wollte, mußte ich meine Antwort verſchieben, bis ich Ihre 
ichriften, welche viefe Differenz zwifchen uns betreffen, wieder genau 
" in ifrem ganzen Zufammenhang zu durchdenken Muße gehabt. Nach: 
In ich e8 nun zur vollkommenen Ueberzeugung gebracht, daß vie Aeuße- 

Ihres Schreibens in der That den Geift Ihrer Schriften aus: 
‚ fo mußte ich auch, um das weitere Misverftändnis abzufchneiben, 
b lönnte ter Glaube Ihrer Nichtphilofophie wirklich eine Gränze meiner 
ſiloſophie fein, mich über jenen fategorifcher erklären, welches Sie nach 
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der zwiichen uns beftehenten, auf gemeinjchaftliche Liebe zur Wahrhe 
gegründeten Freundfchaft gewiß nicht übel aufnehmen werben. 

Ich habe Herrn Cotta ven Auftrag gegeben, Ihnen das erfte de 
ber Jahrbücher, ſobald es fertig ift, zuzuſenden. 
Ich danke Ihnen herzlich für Ihren geiſtreichen Aufſatz, ven ich m 
zweite Heft aufzunehmen wünjche, da der Play im erften fchon burd 
früher eingegangene Beiträge occupirt war. Nur wünſchte ich Einiges, 
das jedoch nichts Wefentliches ift, in jenem ändern zu vürfen. Wollen Sie 
mir die Erlaubnis dazu geben, fo bitte ich e8 bald zu thun, weil ver Drut 
des zweiten Heftes ver Jahrbücher jet eben beginnen foll. 

Leben Sie recht wohl und glüdlich und feien Sie meiner inmigfe 
Hochachtung verfichert. | 


Schelling an Röfchlaub.”) 
Würzburg, 30. Juli 1805. 














Endlich muß ich, theurer Freund, mein Andenken wieder bei 3 
auffrischen. Die Zwifchenzeit meines Stillſchweigens war burch flei 
Arbeit an ven Jahrbüchern hinweggenommen, wovon 2 Hefte 
vor dem Herbſt erjcheinen werden. ‘Der Verleger hat den Auftrag, 
Ihnen fogleich zu jchiden, wenn fie aus ver Preffe kommen: pas 
ſollte ſchon längſt fertig fein; leider aber kann ich den Druck nicht 
leiten. Doch hoffe ich, Sie werben es in ganz kurzer Zeit erhalten. 

Was ich in dieſem Heft von Naturphilofophie fowie von organi 
Naturlehre vorgetragen habe, joll, wie ich hoffe, meinen Freunden 
ben Gegnern aber Aerger machen. Wenigftens wird fich finden, daß 
Sache dieſer Philoſophie noch immer feft und ruhig daftebt. | 

Ein Durchreifender erzählte hier: Sie wollen mich für einen 
ben, fich jelbjt aber für einen chriftlichen Philofophen, ſowie Tied für 
einzigen chriftlichen Dichter erklären. Ich glaube dies nicht, und 


*) Nach dem Concept. 
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e glauben, daß Sie ſich von der Empfindſamkeit oder richtiger zu reden, 
mpfindelei und Kopfhängerei einnehmen laſſen, vie feit einiger Zeit 
ande Menſchen treiben, ohne daß das geringite rechtliche Gefühl dahin⸗ 
r ſteckt, und die mir in Poeſie und Bhilofophie höchft zuwider zu werben 
fängt. — Jene Behauptung wäre eine Bambergiiche Theſis für ben 
htter von Greifenfels un würde fich für dies anbetungsfüchtige Gemüth 
any ſchicken; wahrfcheinlich rührt die Aeußerung von biefem ber und 
an bat fie Ihnen zugeichrieben, wie man auch mir viel zufchreibt , was 
ahichwäger oder Menſchen in meiner Nähe jagen. 

Ihre phyſiologiſchen Fragmente haben mir aufs Neue vie 
ögte Achtung Ihres herrlichen Kunftgeiftes eingeflößt, ven ich jederzeit 
darf es jagen) erlannt habe. Nur babe ich Ihre Condeſcendenz zu 
n neueften Glaubensunweſen in einer Anmerkung bedauert. ‘Dies läuft 
en Ihre wahre und urjprüngliche Individualität und die Art Ihres 
iſtes, der nur in Subjectivität verfunfen war, wovon jener Glaube nur 
e neue gefälligere Form ift. Doch konnte mir dies jo wenig den Genuß 
Ganzen ftören, als die Heine Kritit gegen mich wegen bes Primum 
üstens, Die auf einem Misverſtändnis beruht, und bie ich in dieſem 
Mage nicht erwartet hätte. Wäre es meine Neigung gewefen, kritiſche 
merkungen gegen Sie in meine bisherigen Werke einzufchalten: fo wiſ⸗ 
ı Sie felbft, daß es mir auch nicht an Stoff gefehlt haben würde. In⸗ 
B — chacun & son gout, und daß nur die Reciprocität hierin erkannt 
ie. 

Wie ich Höre und nun mit eignen Augen mich überzeugt habe, jo hat 
er Walther in Landshut ſammt dem jungen Marcus die Gefchichte ver 
ambergifchen Theſen auch tort jo ziemlich wieder erneuern wollen. Ich 
ke Sie, mit all Ihrem Anfehn, das Sie in München und Xanbs- 
t genießen, fich gegen dieſe Saricaturen zu jegen und wo Sie &e- 
yenheit haben, auch meinen Unwillen tarüber zu erklären, ven ich 
Mt ermangeln werbe, bei ehefter Gelegenheit öffentlich laut werben zu 
ken. 

Und nun noch eine Bitte an Sie! Wär’ es nicht möglich, daß Sie 
ı Derbft Hierher kämen, mit Ihrer Frau, uns zu bejuchen? Ich bin 
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hierin freilich doch nur geijtig eigennüßig ; Doch wenn Sie feine beffı 
Reife zu machen haben : jo werden Sie auch hier vielleicht nicht ohne al 
Interefje und Vergnügen fein. Kämen Sie im September , fo würtei 
Sie dann im October zurücdbegleiten. Sie fönnen bequem bei mir login 
und fo Vieles, das zu weitläuftig ift zu jchreiben, würbe ich Ihuen mün 
(ich mittheilen können. 

Empfehlen Sie meine Frau und mich dem gütigen Andenten t 
Ihrigen und leben Sie recht glücklich. Ich Hoffe, ver Bund männlid 
Freundſchaft, der zwifchen ung auf eine zu biefer Zeit vielleicht einzi 
Weiſe beſtanden bat, wird auch ferner dauern und immer mehr befeſt 


werden. 
Ihr 


Schelling. 


Eſchenmayer an Schelling. 
Kirchheim unter Tek, den 10. Aug. 1805. 


Den Aufichub mit meinem Auffag, wovon Sie mir ſchrieben, ha 
ich fogleich benugt, um denfelben in eine ganz andere Form zu bringt 
das Unzuſammenhängende zu ergänzen, ihn für die Aerzte Ichmadhafi 
und für das Iutereffe an den Schriften über das gelbe Fieber eindringe 
ber zu machen. Sch bitte Sie daher, ven beifolgenden für ven ächten « 
zuſehen und jenen gelegentlich zurückzuſchicken. Sollten Sie auch an bieft 
bie und da etwas vermiſſen, fo fteht e8 Ihnen frei, daran zu ändern, ' 
kann ihm nur zum Vortheil gereichen. 

Da ih das Wilfenfchaftliche vom Perjönlichen zu trennen weiß, 
werbe ich nie das übel nehmen, was meine Ideen beftreitet; ich erwa 
baber ihre Einwürfe in der Meberzeugung, etwas babei zu geminmt 
Mir ijt es lieb, wenn ich eine irrige Ueberzeugung babe, fie durch 
Darftellung des Wahren verbeffern zu können. Ich geftehe freilich e 
daß, wenn Sie Ihr Schauen über das, was ich Glauben nenne, je 
und in jenem das Abfolute finden, was ich tem Glauben unterortne, | 
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in dem, was Sie und ich abfolut nennen, eine Differenz jein muß. Diel- 

leicht vird mir tiefer Misverſtand Harer, wenn ich Ihre Einwürfe kenne. 

Daß ich die Philofophie ein beftänviges Objectiviven des Urbildes nenne, 

Khien mir daher natürlich, weil ich überhaupt nicht begreifen würde, wie 
"ar philoſoph irgend etwas von der Vernunft ausjagen könnte, ohne eben 
ds, was er von ihr jagt, fich vorher objectivirt zu haben. Vernunft und 
Filoſoph find zwar in einer Berfon, aber jene lehrt und viefer empfängt, 
und dies jcheint mir nicht möglich, ohne daß fich vie Vernunft felbft pro- 
Kire. Dieſe Projection drückt fi) ganz in dem Sa aus, daß die Ver: 
sanit Erkennendes und Ertanntes, Anfchauentes und Angefchautes zugleich 
fi, oder daß fie ſich ſelbſt zum Object werde. Dieſes Object iſt num in 
der Brojection nichts anders als das im Nachbilt geſetzte Subject, und 
fencaher iſt vie Aehnlichkeit des Nachbildes mit tem Urbilde die höchſte 
derderung der Philojophie. Das Abjolute würde von Philofophen erreicht 
m, wenn er tie volliommenfte Gleichheit des Urbildes (Vernunft) in 
Nachbilde entwerfen könnte. Da ich dies aber weder fiir das Ge: 
et ver Ideen noch ver Begriffe für möglich halte, eine jolche Forderung 
Gleichheit aber doch vorkommt, fo war eben bier fir mich der Gränz⸗ 
zwijchen Glauben und Schauen. Können Ste durch deutliche Dar- 
ug eben das, was mir hier Gränze ver Speculation fcheint, aufheben, 
werve ich Ihnen auf's innigfte danken. Ich geftehe, von den verjchie- 
Riten Seiten immer an den nemlichen Gränzpunct gekommen zu fein, 
daß er mir zuletst unüberwinplich ſchien. Meine Individualität mag 
Bei im Spiele fein, une dieſe opfere ich gerne für das Höhere und 
lshre auf. 

Hochachtungsvoll 







der Ihrige 
Eſchenmayer. 
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Röſchlaub an Schelling. *) 
Bamberg, ven 29. Aug. 1805. 


Unmöglich Tonnte ich, fo jehr ich es gewünijcht hätte, nich in Wi 
burg bei meiner Durchreife aufhalten. Zief in ver Nacht kam ich an: 
frühe mußte ich fort, da ich nach Haufe eilen muß. 

Ihr Schreiben, welches vermuthlich gerade zur Zeit von Würzb 
nach Landshut abgieng, als ich ten dritten ober vierten Tag im Bambe 
hen war, hätte mich gejchwinver, hierher gejenvet, treffen können. 
erhielt es geftern von Landshut aus, und beantworte e8 kürzlich. 

Es wird fehr gut fein, wenn einmal von Ihnen jelbft Ihr Spt 
ung vorgetragen wird. Schlechte Waare wurde bisher nicht jelten va] 
von Ihren Nachbetern ausgegeben. 

Daß fich ein Schelling von Reifenden, Schreibeuven aus! 
Berne u. ſ. f. fo vieles von mir erzählen läßt, was ich gegen ihn! 
baupte, ift mir etwas ſonderbar, um jo mehr, da nicht aud) das, m 
für ihn ift, erzählt wird. Das Capitel von Empfinvelei und Kopfhänge 
fenne ich. Aber ich weiß, daß im Jahre 1805 manches alfo genannt wi 
was vor einigen Jahren nicht eben jo genannt wurte. Ob Strandl 
Meinungen ꝛc. Ihnen gefallen, oder nicht“ — Mir ift er ein venfid 
Mann und Freund. Mögen Sie Sich immerhin von mir jelbit al 
erzählen laſſen, und erklären Sie Sich'8 nicht, indem Sie zu Gunf 
meiner biefem, mir werthen, jungen Manne etwas in den Bufen jchiel 
wollen. Was ich übrigens von Ihrer Philofophie halte, werde ich Offe 
lich jagen. Reiſende brauchen wir wohl dazu in ver Folge nicht md 
Aber ich wünſche auch, daß Sie das, was Sie gegen meine Meinung 
3.3. in Ihren Collegien, vortragen, öffentlich fagen mögen, in I4 
Schriften nämlich. Ich geftehe:: ich fine es eben jo ſonderbar, vap 
feinen Wirerfpruch vertragen zu wollen jich die Miene geben, als be 
digend fiir mich, daß Sie mich bisher ſchon en wollten. Mögen Sie, d 
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le Zurückhaltung alles, was Sie gegen meine Meinungen, oder wofür 
ie es nehmen wollen, einzumwenten haben, eben fo, wie Sie e8 ja Doch vor 
ren Zuhörern thun, auch in Ihren Schriften jagen. Ich werde dann 
n Gleiches thun. Wir können ja boch dabei uns Freunde fein, wenn 
te es anders noch mir zu fein wahrhaft gedenken: womit freilich man⸗ 
es von Ihnen nicht ganz harmoniren möchte. Daß ich wahrer Freund 
m Ihnen bisher war, das weiß ich. Auftringen meine Freundſchaft 
erte ich nicht. — Ich gratulire, weun Sie mit Ihrer neuen Sippichaft 
ler jahren, als wenn Sie.etliche ehrliche Männer zu Freunden haben, 
eihe Herzlich Ihnen gut ſind, ohne jedoch Ihren Worten nachzubeten. 
3 würte mir wehe thun, mid) an Ihnen verrechnet zu haben. Doch hoffe 
„ mie ohne Freunde zu fein; jo wie ich zeitlebens Ihren Geiſt hochachten 
ıw nie Ihrem Gemüthe, ſondern gewiffen Influenzen auf Sie die Span- 
mg zwifchen uns zufchreiben werde. Ich Ipreche ohne Zurücdhaltung an 
n Daun, .ven ich bis auf dieſe Stunde fir meinen Freund hielt, Waren 
ie das je wirkfich, jo werden Sie mir tiefe Sprache nicht verargen. Sch 
je, daß Sie mich auch in der Folge Ihrer Achtung nicht unwürdig 
aden werden, gejeßt auch, daß Ihre Zuneigung mir geraubt jei. 

Herr Walther und Dr. Marcus wollten ſich mit ber Naturphilo: 
she .'%, über mich, vor ben Herrn Guratoren, zu Yantshut einen 
riumph bereiten. Ich verfalzte ihnen ihr Unternehmen. Deine An— 
"ten, jo jagte mit veutlichen Worten ver bübijche Präſes vor der Ver⸗ 
einlung, jollten als falſch targeftellet werten. Ich zeigte ihnen, daß 
fuer von tenjelben meine Anficht tenne, und daß fie dummes Zeug auf 
| erbärmlichjte Weife und mit bloßen Yufthieben zu vertheidigen jich ab- 
une eudlich im ganzen turchfallen mußten. Kein Argument, 
ich vorlegte, wurte von ihnen gelöjet. Mit ven Sätzen ließ ich jie 
anlaufen. 

Ich babe überhaupt Yuft, meine Gegner tüchtig zu zeichnen, une 

f cazu feiner Verdrehung. Mir ijt es blos um ächte Erkennt: 

une Wahrheit zu thun. Sch habe feine Nebenabſicht. Mein Gemüth 

von mir auch in ber Folge jo vein, wie bisher, erhalten werden. Soll- 

Zie mir wahrhaft Freund fein wollen, fo fordere ich Sie auf, es da- 
5. 
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burch thätig zu zeigen, daß Sie jolche gemeine Menſchen feiner Beguzs ſti⸗ 
gung mehr würdigen. Ich will für mich keine Schonung. Geſchont 
nur ver Schwächling oder Invalide fein wollen. Leben Ste vergnügt. 


Ihr Freund 
Röſchlaub. 


Schelling an Windiſchmann. 
Würzburg, den 23. Aug. 1805. 















Erſt vor einigen Tagen habe ich die infame Recenſion Ihrer Tal 
in der Leipziger Lit. 3. zu Geficht befommen und mich nicht wenig dari 
indignirt. Der Verf. ift ein förmlicher Falſarius, wie ich mich buch & 
gleichung mehrerer von ihm angeführten Stellen mit dem Original ül 
zeugt habe. Ich würde fagen, daß Berg der Verf. ift, wenn biefer « 
nur fo viel dürftige Mathematik wüßte, als ver Recenfent zu wiſſen ſchei 
Ein Pfaffe aber, ver e8 darauf anlegt, Sie zu verfchwärzen ober Ih 
politifch zu ſchaden, ift es, nach allen Spuren zu urtbeilen. Ich wüng 
recht jehr, daß Sie dieſen Menſchen öffentlich une zwar ganz als das m 
er ift, nämlich als infam ohne Scheu darſtellen. | 

Ich Habe das gute Zutrauen, daß Sie fi) noch für vie Jahrbücht 
intereffiren. Da aber wegen ver unausftehlichen Langſamkeit des D 
und ber Incorrectheit, bie mehrere Blätter umdrucken zu laſſen nöthig 
das 1. Heft, das vor einem Monat fchon hätte ericheinen können, 
immer nicht ba ift, ſchicke ich Ihnen einjtweilen einen bejondern Abbe 
ber erjten Abhantlung in vemjelben, und bitte Sie, dies als Be 
meiner Freundſchaft und meines Andenkens anzufehen. Sobalt Sie 
gelefen haben, ſchicken Sie mir das Exemplar zurüd, und behalten es x 
für fi, ohne e8 irgenpwen mitzutheilen. 

Ich bin auf Ihr Urtheil begierig und bitte um Ihre etwaigen 
merkungen, da ich eben die Continuation für's 2. Heft abſchicken will w 
ic) davon bei der Revifion noch Gebrauch machen Fännte. 


nl 
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3b hoffe, Sie leben wohl und vergnügt mit Ihrer lieben Frau, vie 
x Sie bitte in unfrem Namen beftens zu begrüßen. 
Ihr 

Schelling. 


Schelling an Windiſchmann. 
27. Aug. 1805. 


Die Recenſion in ver Leipziger Lit. Zeitung babe ich in einer Geſell⸗ 
!Baft gelefen, worin jedes Heft wenigftens dreißig Tage zu feiner Circu— 
kion braucht: fo daß, wenn ich es auch von dem Entrepreneur nad) voll. 
tachtem Umlauf erhalten fönnte, dies doch immter noch eine ziemliche Zeit 
afteben könnte. Ich will bier in einer Buchhandlung fragen, ob das 
Kat nicht insbefontere zu haben ift; indeß wird das Beſte fein, Sie 
enden ich nach Bamberg an Göbhardt, ver diefe Zeitung hält und das 
latt entweber gleich überſchicken oder doch auf ver Stelle für Sie ver- 
weiben kann. Es ijt in der That ver Mühe werth,, daß Sie dies Pro- 
et einer hölliſchen Verfälſchungs- und Lügenkunſt, wie fie freilich jet 
mer allgemeiner wird, felbft kennen lernen: und etwas Entſcheidendes, 
lgemeines für dieſe Elafje von Böjewichten in ver Yiteratur thun. 

Ihre Recenſion von Weiller habe ich fast jo eben gelefen. Sie ift 
mb, kräftig und rund gearbeitet, und hat mir noch befjer als die von 
erg gefallen. Ich glaube, wir alle haben Gelegenheit genug gehabt ung 
häberzeugen,, daß nur die freiefte unummunvenfte Handlungsweife in 
Bachen ver Wiſſenſchaft viefer ven entlichen Sieg erwerben kann. Freunt 
Whlaub bat für gut gefunden, mich auf vem Rückweg nicht mehr zu be- 
hen, dagegen mir von Bamberg aus einem Brief voll Inſolenzen zu 
hkeiben. Ich gejtehe Ihnen, daß die durchaus perfönlichen und felbft- 
khtigen Ausbrüche tiefes Menſchen mich lange angewidert haben. Die 
ke ver Jahrbücher, bei welchen ich (Gott weiß e8!) am nichts weniger 
ijte, als mit ihm in Rivalität zu treten, hat ihn ganz außer fich geſetzt; 
länft wie ein Beſeſſener umher und ſchimpft und ſchändet auf allen 
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durch thätig zu zeigen, daß Sie jolche gemeine Menſchen feiner Begünji 
gung mehr würbigen. Ich will für mich feine Schonung. Geſchont kuss 
nur der Schwächling ober Invalive fein wollen. Leben Sie vergnügt. 


Ihr Freund 
Nöfchlauk. 


Schelling an Windifchmann. 
Würzburg, ven 23. Aug. 1805. 


Erſt vor einigen Tagen habe ich vie infame Recenſion Ihrer Irett 
in ber Leipziger Fit. 3. zu Geficht befommen une mich nicht wenig darübe 
indignirt. Der Verf. ift ein förmlicher Falfarius, wie ich mich durch Ber 
gleichung mehrerer von ihm angeführten Stellen mit ven Original übe 
zeugt babe. Ich würde fagen, daß Berg ter Verf. iſt, wenn biejer am 
nur fo viel dürftige Mathematik wüßte, als ver Recenfent zu wiſſen jcheim 
Ein Pfaffe aber, der es darauf anlegt, Sie zu verichwärzen over Ihm 
politifch zu ſchaden, ift es, nach allen Spuren zu urtheilen. Ich wünfd 
recht fehr, daß Sie dieſen Menſchen öffentlich unt zwar ganz ale dase ma 
er ift, nämlich ala infam ohne Scheu barjtellen. 

Ich habe das gute Zutrauen, daß Sie ſich nech für vie Jahrbüch 
interejfiven. Da aber wegen ter unausftehlichen Yangfamteit ves Drd 
und der Incorrectheit, vie mehrere Blätter umdrucken zu laſſen nöthi 
das 1. Heft, das vor einem Monat jchon hätte ericheinen Eönnen, 
immer nicht da iſt, ſchicke ich Ihnen einjtweilen einen bejonvern Abi 
der erften Abhandlung in demſelben, une bitte Sie, dies ale 
meiner Freundſchaft und meines Andenkens anzufehen. Sobalt Sie 
geleſen haben, ſchicken Sie mir das Exemplar zurück, und behalten ee 
für ſich, ohne es irgendwem mitzutheilen. 

Ich bin auf Ihr Urtheil begierig und bitte un Ihre etwaigen 
merfungen, va ich eben die Sontinuation für's 2. Heft abſchicken will 
ich davon bei ver Revifion noch Gebrauch machen könnte. 








finde ich nöthig, einige Verfälichungen tes eigentlichen Verhältniifes, vie 
Roh vieler Brief zu Schulven kommen läßt, zu rügen, indem ich an jenen 
an feine Weife Schuld zu haben auch nur jcheinen will. 

Wer Ihnen gelagt bat, daß ich in Vorlefungen gegen Sie geretet 
“Re, ver hat eine Unwahrheit gefagt. Ich erinnere mich deſſen ebenfo 
ig, als daß ich öffentlich etiwas gegen Sie geäußert: beives zwar nicht 
a Schonung, wie Sie mir zutrauen, jontern aus einem andern ganz 
Ktirliihen Grunde, den ich Ihnen felbjt zu errathen überlaffen will. 

Sie reden von einer Spannung gegen Sie, die auf meiner Seite 
ch fremde Einflüffe entftanten. Jedermann weiß aber, daß der einzige 
hund diefer Spannung auf Ihrer Seite in vem Gedanken lag, den ich 
ir beigehn ließ, Jahrbücher ver Medicin herauszugeben. War es Ihnen 
angenehm, daß ich dem längft vorgeftedten Ziel, meine Anficht bis zur 
ajtruction der organischen Natur fortzuführen, mich zu nähern anfieng, 
er erwarteten Sie, daß ich alle Ihre odia theilen une mit Männern, 

mich nie beleidigt haben, deßwegen feine Verbindung eingehen follte, 
s weil es Ihnen gefiel, jie nicht leiven zu fönnen ? Daß ich mich aber 
zum Werkzeug Ihrer Leidenſchaft mache, und daß ich ſolche Ausbrüche 
Selbſtheit unt ungebilveter und durchaus perfünlicher Abneigung mit 
Ruhe eines contemplativen Gemüths nicht verträglich finde, habe ich 
nen vorlängit geſagt. 

Th mir Herrn Strausky's Meinungen gefallen? Ich weiß nicht, ob 
rr Stransky irgend eine Meinung bat, noch weniger, daß ic) eine Mei— 
ng über jeine Meinung habe. Bis jetzt fenne ich ihn von der gelehrten 
eite nur durch die Bambergifchen Theses, und von daher kann ich Loch 
ehl Feine abjonterliche Meinung über ihn erhalten haben. Wie können 
te aber eine jcherzhafte Erwähnung von Herrn Stransky (ven ich wegen 
iberer Eigenfchaften ja doch immer hochachten kann un wirklich hoch— 
he) jo übelveuten, da Sie fich jeit ver Ankündigung der Jahrbücher er- 
sen, in allen Briefen Injolenzen gegen meine Freunde zu jagen. 

In der legten Beziehung erniedrigen Sie fich jogar zu den gemeinften 
strüden , indem Sie mir wünfchen mit meiner neuen Sippjchaft beſſer 
ſahren — als mit der alten, wozu Sie ohne Zweifel ſich zählen? Wir 
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Panpftragen über mich. Ich habe durch Geduld und Freundfchaftäbeen 
gung ihn zu erhalten gefucht, jetzt muß Die Sache ihren Yauf haben mi 
ich vente, es foll nicht unnütz für die Wiffenfchaft fein, wenn auch zwilde 
ihm und mir der Scheitungsproceß vorgeht. Auf jeden Fall ift er me 
nigfteng der Mann, an welchen die Kraft einer Cache probirt werke 
fann, da e8 mit den andern und bisherigen feine Ehre war, fi am 
zulaſſen. 

Die Jahrbücher ſtehen Ihnen offen, fo viel möglich, da zu vier Hefte 
beinah fchon aller Plat genommen ift. Yafjen Sie fich dies indeß nid 
abhalten, va vielleicht auch manches Verfprechen nicht eingeht. Ich werl 
Sie treu und redlich honoriren, und ta bie Einrichtung ift, daß nicht al 
Gleiches erhalten, fo wird fich auch hier eine Auskunft fir Sie find 
lafjen, va Ihnen das Honorar, wie Sie Einmal äußerten, zı gering ſchie 

Ic freue mich mit Ihnen über vie Vermehrung Ihres Haufes: I 
zeugen Sie von uns beiten Ihrer lieben Frau unſre Theilnahme und ka 
lichften Gruß. 

Möchte bald auch Ihre Yage eine erwünfchte Wentung befemme 
— Welche Rataftrophen und Confnſionen uns hier bevorftehen, iſt fchm 
zu jagen. Ich venfe, ich werke die längſte Zeit bier gewefen fein. — & 
befohlen von 

Ihrem 
wahren Freund 


—⸗ 
=. 


Schelling an Röfchlanb. °; 


Ob ein Brief, wie der, welcher mit Ihrer gewöhnlichen Handy 
ichrieben um Ihrem Namen unterzeichnet von B. aus mir zulam, d 
Antwort von meiner Seite verdiene, mögen Sie bei fülterem Viute u 
nochmaliger Ueberlefung defjelben ſelbſt überlegen. Nur ter Folgen weg 

\ 


"Nach dem noch vorbandenen Coneepte 


\ 
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macht werden, weil ſie zu vielen Misverſtändniſſen ausgeſetzt iſt. Sie 
t daber unbequem für ven wiſſenſchaftlichen Vortrag ter Philoſophie, 
iher ich fie für biefen auch fallen laffe, wie ich fie urjprünglich nur für 
w Darftellung eines philofophiichen Gefprächs aufgenommen hatte. 

Was zwifchen ung obgewaltet hat, dies ſoll von meiner Seite ganz 
eſchwinden und ift verſchwunden. Ich habe mich überzeugt, daß auch 
Sie nicht Ihr e Sache fuchen, und was Sie gegen mid) im Bufen trugen, 
ht gegen die Sache Jieng. Ich reiche Ihnen die Hand zum ewigen 
Hndnis für das, was unfre gemeinfchaftliche Religion ift — Darftellung 
s Söttlichen in Wiffenfchaft, Leben und Kunft und Verbreitung der All 
iſchauung und Befejtigung derjelben in ven Gemüthern ver Menſchen. 


Haben Sie den beften Dank für vie herrlichen Plotinifchen Stellen, 
ich toch wohl noch eine furze Zeit behalten varf. Ihre Vermuthung, 
Zie am Ente ver Bemerkungen äußern, hat jehr viel Plaufibles. 

tte doch Einer, ter es vermöchte, Zeit und Luft, tiefes göttlichen 
annes Werke berzuftellen. 


Wenn Sie aus Plotinos noch andre beteutende Stellen über Ma- 
ie, Zeit, Raum, Tod und Enplichkeit ausgezogen haben: fo laffen Sie 
re wohl viefe auch einmal zufommen. Dürfte ich Ihnen einen Vorfchlag 
bie Iahrbücher machen? Nämlih Döllinger's Phyſiologie zu re: 
Miren. Ich kann Ihnen das Buch fchiden. Mir liegt daran, daß über- 
mpt und daß befonters in den Jahrbüchern das Misverftanpne in ven 
Ben Grundſätzen dieſes Buchs zur Sprache kommt. Der Df. bat fich 
ı feine Abstraction, wonach er ven Organismus als rein thätig an⸗ 
kamt, jo verfangen, daß darüber in feinem Werk die Frucht ver Natur: 
Klofophie und der vielen Kenntniſſe des Verfaffers faft ganz zu Grunde 
augen ift. Döllinger kennt mein Urtheil hierüber und wünſcht auch 

eine einvringende Necenfion feines Buchs in ren Fahrbüchern. 
Mae zu großen Aufwand von Zeit fann durch Darlegung tes Irrigen 
den Grundſätzen und des Eigenthümlich-guten, das er z. B. im Empiri- 
en ver Alfimilation, Serretion u. ſ. w. geleiftet zu haben fcheint, eine 
koffer Kürze doch interefjante Beurtheilung davon gemacht werten. 
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Die Nummern des Berlinifchen Schanpblatts fine mir noch nich 
Geficht gefommen. Aber ohne alles Complot hoffe ih, daß endlich bi 
Schlange der Kopf werde zertreten werben, und ich felbft will mein M 
lichſtes dazu thun. 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau mit ven zwei feinen Kindern, 
fönnen Sie etwas Weniges ablonımen und fich von der Wochenftube ı 
fernen, fo fonımen Sie hierher auf einige Tage, wo Sie alles in Unt 
ud Bewegung finden werten. ’ 

Ihr 


©. 


D. 25. Sept. 1805. 

Mit Freue erinnere ich mich Ihrer hiefigen Auweſenheit unt vu 
nochmals für die Beweiſe von Freundſchaft, die Sie mir gegeben. 

Ich bin troftlos, Ihnen das erſte Heft ter Sahrbücher noch ni 
ſchicken zu können. Vor länger ala 14 Tagen wurte mir verfprochen, 
follten mit ven nächften Boftwagen abgehen. Geftern ift aber noch nid 
angelangt und e8 fcheint, ich foll Durch alle Grave der Geduld gehen. 

Meine Hoffnung fteht nun auf nächften Freitag ; kommen bie Ere 
plare an, fo erhalten Sie das Ihrige mit ver Sonnabend⸗reitenden Be 
— Herzlihen Dank für die verjchieonen Communicata. Herr Bouten 
(vejjen Hefte Sie mit Döllinger’s Phyſiologie zugleich erhalten) w 
biente wohl eine gründliche Weifung zu erhalten. 

Es hat fich in mir ſeit Ihrer Anweſenheit vollents ver Gedanke a 
wickelt, ein eignes philofopbifches Journal mit dem nächiten Jahr wie 
anzufangen, und zwar ein monatlich erſcheinendes. 

&8 ſollte nur ein Jahr bauern, aber ven entfcheidenven Ke 
führen. Nicht ftreng wifjenfchaftlich, wie das Kritifche : ſondern popu 
im großen Styl, jo daß fich vie Rebe an ven Kern des beutjchen Vel 
wendet und in Klarheit ohne Scheu und Furcht das Höchfte ausfprickt: 

Einiger Freunde bin ich für diefe Unternehmung gewiß und bu 
bedarf ich, wenn wirklich die monatliche Erſcheinungsweiſe (vie ih! 
nothwendig halte, beliebt wird. 
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Wollten Sie ſich noch dazu mit mir in Ernſt und Liebe verbinden, 
be ich keinen Zweifel mehr und ſchreite zum Werk. Sie müßten ſich 
f einen beſtimmten Beitrag für jeden Monat anheiſchig machen können. 
Die beſten Grüße und Empfehlungen von uns beiden an Sie beide. 

Ihr 


Schelling. 


Würzburg, 8. Oct. 1805. 


Mit dem heutigen Poſtwagen iſt ver Bouterwek abgegangen und 
öllinger’s Phyſiologie. Jenen habe ich mir zum philoſophiſchen 
urnal vorbehalten. Den Sinn diejes lettteren habe ich Ihnen, wie ich 
mbe , jchon Hinlänglich bezeichnet. Die Zeit ift gefommen, wo unfere 
sche eine größere Oeffentlichkeit annehmen muß; wo wir reten müljen, 
bt zum Pöbel, fontern zum Volk, nicht populär, wie ver, welcher dem 
meinſinn jchmeichelt, ſondern durchdringend, ergreifent, faßlich wie ver 
Tormator. Schon lange reifte dieſe Darftellung in meinem Geiſte 
tan, und ich wollte ven Anfang terjelben turch eine eigne Schrift 
hen, dazu möchte aber tie Ruhe fehlen, und die abgebrochne, aber 
ederholt wirkende Form einer zeitjchriftlichen Darftellung mußte daher 
wählt werten. Bon felbft bringt die Idee diefer Unternehmung mit jich, 
& gerate tiejenigen Seiten ver Bhilojophie, worurch fie mit dem Xeben 
fammenbängt, zuerft une faft ausjchließlich bearbeitet werden müfjen. 
lenche ihrer Refultate (ich jehe es voraus) werben in viefer Beziehung 
ch viel beitigeren Wiberjtreit finden — aber für eine kurze Weile. Es 
w& fich bald zeigen, auf weicher Seite vie Hoffnung zur Wiederher⸗ 
Wung ter Lebensichönheit ift, auf welcher das ſtets wachſende Ver: 
böen. — Die kritiſche oder polemifche Seite ift dabei gan; untergeortnet. 
Nejenigen , vie wir burch Kritik vemüthigen fönnten, gerathen zur Ver: 
wlung, ſobald fie bemerken, daß wir uns felbft an ven beffern Theil 
tjenigen Klaſſe wenden, vie fie zu belügen verfuchten, und dieſem vie 
sgen öffnen. Auch ver Zitel Philoſophiſches Journal jcheint 
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Die Nummern des Berlinifchen Schanpblatts fine mir noch nicht 
Geficht gelommen. Aber ohne alles Complot hoffe ih, daß endlich die— 
Schlange der Kopf werte zertveten werten, und ich ſelbſt will mein IR 
lichftes dazu thun. 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau mit ven zwei Heinen Kindern, u 
fönnen Sie etwas Weniges abkommen und fich von der Wochenftube e 
fernen, fo kommen Sie hierher auf einige Tage, wo Sie alles in Um 
und Bewegung finten werten. ‚ 

Ihr 


©. 


D. 25. Sept. 1505. 


Mit Freute erinnere ich mich Ihrer hiefigen Anwefenbeit und iv 
nochmals für vie Beweife von Freundfchaft, die Sie mir gegeben. 

Ich bin troftlos, Ihnen das erfte Heft ver Iahrbücher nochen 
ichiefen zu können. Vor länger ala 14 Tagen wurde mir veriprechen, 
jeollten mit dem nächften Boftwagen abgehen. Geftern ift aber noch nu 
angelangt und es fcheint, ich foll durch alle Grade ver Geduld gehen. 

Meine Hoffnung fteht nun auf nächften Freitag; kommen bie En 
plare an, To erhalten Sie tas Ihrige mit ver Sonnabent-reitenten P 
— Herzlichen Dank für bie verjchiepnen Gommunicata. Herr Bouten 
deſſen Hefte Sie mit Döllinger’s Phyſiologie zugleich erhalten) U 
biente wohl eine gründliche Weiſung zu erhalten. 

Es hat fich in mir feit Ihrer Anweſenheit vollends ver Geranfe e 
widelt, ein eignes philoſophiſches Journal mit dem nächſten Jahr mi 
anzufangen, und zwar ein monatlich erſcheinendes. 

Es jollte nur ein Jahr dauern, aber ven entſcheidenden I 
führen. Nicht ſtreng wiffenichaftlich , wie das Kritifche : fonvern 
im großen Styl, jo daß ſich tie Rede an ven Stern tes beutichen 
wenvet une in Stlarheit ohne Scheu und Furcht das Höchfte ausſpri 

Einiger Freunde bin ich für diefe Unternehmung gewiß une 
berarf ich, wenn wirflih die monatliche Erſcheinungsweiſe ‚die i 
nothwendig halte beliebt wird. 
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w geichidt haben, ich hätte ihn längft zu Ihnen geſendet, damit Eie 
cht mismuthig werben, fo aber haben wir bier nichts mehr, als unfern 
einſchweren Steinwein, ter ven Kopf nicht erheitert. Zudem, befter 
rennd, fagte mir Köhler, Sie feien ein entfeglicher Bon vivant; um 
fio tiefem Laſter nicht noch mehr Vorſchub zu leiſten, ſchicke ich Ihnen 
einen Wein, fondern muß auf etwas Anteres venten, das das Herz und 
x Augen wader macht. — Weun ter Frühling anbricht, an ben ich 
hen mit großer Hoffnung vente, müfjen wir, wo es nun fei, zufammen- 
kmmen; ta wollen wir bes Winters mit einanver in Luſt und Freude 
kergejjen 

Köhler's neueſtes Unglüd wirt Ihnen Herr Schott erzählt haben. 
freute mich, dieſen zu ſehen; das fcheint ein innig geſunder und kräf- 
ber Menſch zu jein. 

Meine Frau läßt ſich entfchulpigen, daß fie ver Ihrigen nicht ſchreibt; 
ziſt in dieſem Augenblide wieder die geheime Sancelliftin in Sachen der 
hrbücher. | 

veben Sie recht wohl; haben Sie Dank für alle Freundſchaft une 
iben Sie gut 

Ihrem 
Schelling. 


Würzburg, den 16. Jan. 1806. 


Ich freue mich innig, geliebter Freund, über das Ende Ihrer phyfi- 
en Leiden und wünſche nichts mehr als vie gründliche und völlige 
mejung. 

Ihre Freunpfchaftsverficherungen, denen ich aufrichtig glaube, thun 
x wohl, in diefer Auflöfung aller Verhältniſſe, ver wir entgegenfehen 
bin ter wir zum Theil ſchon leben, und wo es toppelt nöthig ift, daß 
, welche das Rechte empfinden und kennen, fich eng aneinander jchließen. 
Cie glauben nicht, welchen Schwierigkeiten jede gute Unternehmung jet 
begegnen bat; jo z. B. das projectirte philoſophiſche Journal, deſſen 


ni 
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Idee ich nicht aufgegeben, das ich aber bis jegt noch nicht habe realijiren 
fönnen. Kann ic) doch von den Iahrbüchern noch immer nicht das zweit 
Heft gedruckt befonmen, und wie e8 mit dem britten werben ſoll, ift ger | | 
nicht abzufehen. 

Ich will dem Himmel danken, wenn ich hier noch fo viele Ruhe Mad 
um das Angefangne zu vollenden ; etwas Neues zu beginnen fehlt mir wet 
Luſt: denn meines Bleibens wird nicht lange mehr fein. Es ift keinen 
Zweifel unterworfen, daß wir Fremden, Dergerufenen nicht ver nen. 
Regierung überlaffen werten; doch iſt uns noch nichts officiell erklät 
Aber welche Perſpective, nun in das eigentliche Bayern hinein zu müfſen 

Sobald ich den ruhigen led der veutfchen Erde gefunven habe, wi. 
ich etwas Radicales und Gründliches unternehmen, um in dieſem Ari 
des böjen gegen das gute Princip entweder ganz unterzugehen & 
völlig zu fiegen. Etwas Halbes zu thun hilft nicht, un mehr zu thun € 
laubte vie bisherige Lage nicht. 

Dis jich dies nun alles gefunden bat, jo benugen Sie pie Zeit, 
Bofitive zu thun, das Sie thun wollen; dann aber will ich mit Mad 
und zutranensvoll Sie aufrufen mitzukämpfen in dieſem würdigen Fang. 
der bei dem gleichen Verderbnis aller Grundſätze tes Wiffene und dX | 
Lebens wirklich allgemein werten muß. 

In meiner Abgefchievenheit zu Jena wurde ich weniger an das Yel 
und nur ſtets lebhaft an vie Natur erinnert, auf die fich faft mein ganz 
Sinnen einſchränkte. Seitdem habe ich einfehen lernen, daß tie Neligie 
der öffentliche Glaube, das Leben im Staat ver Bunct fine, um weld 
fich Alles bewegt und an den der Hebel angefegt werden muß, ver Mi 
todte Menfchenmaffe erjchüttern foll. 

In der That find auch dieſe bie Stelle, in welcher alle tiejenigen 
zuletzt fich halten und feſtſitzen, denen die Wiſſenſchaft zu übermächtig 
worten ift. 

Ich ſchicke Ihnen mit ver heutigen Poft das Eremplar einer Se 
von Klein, die Philofophie betreffend.*) Er bat mich darum gebe 


1: 
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:ich füge eine andre Bitte hinzu. — Ich weiß zwar nicht, in welchen: 
ade tiefe Schrift Sie befrietigen wird. Was jeroch tie Darftellung 
iner Ideen betrifft, jo ift jie ziemlich treu nach meinen Vorleſungen ab- 
aßt, und vielleicht nur zu deſultoriſch gejchrieben. ‘Dem fer, wie ihm 
Ue, jo trachtet ver befannte Satanas und Erbfeine tiefer Philoſophie, 
. Baulus , das Buch in der Hall. Pit. 3. gewaltig berunterzureißen 
d zwar, wie ich nicht zweifle, in ver löblichen Abjicht, ven Verfaſſer 
vohl rer Bayerſchen Regierung, als derjenigen, welche fommt, ver: 
tig zu machen. Hier fönnen Sie nun durch vie Jenaiſche Lit. Zeit. 
ı gutes Werk ausüben. — Der Verfaſſer hat bisher unter tem Schul: 
‘ectorium geſtanden und verdient um jo mehr eine öffentliche Auszeich- 
mg, als er, der Rector des hiefigen Gymnaſiums war, die Evicte unt 
annjtrahlen jener Scholarchen nicht gefürchtet hat. Man denkt jetzt auch 
München über die Sache etwas vernünftiger, und vas Werf varf wohl 
on etwas gelobt werden, ohne daß man ihm dadurch zu ſchaden 
echten müßte. 

Leben Sie recht wohl, lieber Freund. Wir grüßen Sie und Ihre liebe 
au aufs beite. . 
Ihr 

Schelling. 


W. 21. Febr. 1806, 


Unjre Briefe haben fich begeguet. — Cs iſt mir Leid, Ihre theil- 
ehmeude Frage wegen meines künftigen Geſchicks nicht beſtimmter beant- 
orten zu können. Noch ſchwebt es für mich jelbjt im Dunkeln, nur 
viel ift klar, daß ich nicht bier werte bleiben können. Mancher Plan 
mßte ung muß roch jeßt wegen ver Ungewißheit ter künftigen Lage auf: 
Beben werden. Es wäre 5. B. ei ganz artiger Gedanke gewejen, ſich 
er penfioniren zu laffen und nach Ajchaffenburg zu ziehen, wenn vie, 
ie man fagte, mit Würzburg vereinigt würte. Jetzt aber kann won fo 
was nicht Die Were fein, ob Sie mich gleich jo beftimmt vor Bayern 
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euren. als wüßten Sie ſchon Thatjachen, daß mich dort das grö 
Ingüiht erwartete. Seien Sie ruhig, auf eine B—ſche Univerfität, ;. 
vandabut, gehe ich nicht: was ich erwarten kann, ift {aber unter ver R 
der innigften Freundſchaft Ihnen vertraut! eine Stelle au ver Akadem 
weiche mich dann alfo nach München führen würde und mit ver jich an 
mein Plan, nach Italien zu reifen, vereinigen ließe. — Uebrigens wertei 
mein Recht auf Entſchädigung an Bayern nicht aufgeben, woran ih 
jchr Unrecht hätte, jondern mich in jedem Sinn bes Worts und auf al 
Weiſe zuvor noch bezahlt machen für die genofjenen Höffichkeiten. — Bi 
Um ift feine Rebe, auch nicht einmal überhaupt, gefchweige für mid. 

Werden Sie nicht Heinmüthig oder Heingläubig, Lieber Freund! vaſſt 
Sie nur erft mich die Äußere Ruhe wieder gefunven haben, was doch ni 
lange währen kann; dann foll jever Augenblid des Lebens, jede Kraft m 
jeper Nerv in mir der Ausführung unfres edlen Vorhabens gewirmet jet 
das feine Gewalt ver Erde rüdgängig machen oder vereiteln Tann. Nas 
vem ich gewiljermaßen ven Anlauf und Angriff des ganzen Zeitalter e 
tragen und überjtanten babe, ijt es ja billig, daß ich hinwiederum vief 
Zeitalter angreife, um es mit Erfolg und Kenntnis zu thun, waren ou 
manche Vorbereitungen nothwendig, bie ich in ber Stille feit geraum 
Zeit gemacht habe. — Die Prolegomena folgen bier, aber ich fann' 
nur bie in Die Mitte tes folgenden Monats entbehren, we wenigfte 
meine Bücher fchon abgehen werden. Fac ut valeas. 

Zur Meife kommt eine neue Auflage von der Weltſeele; vom Brus 
uebſt dev Zugabe eines neuen, Fleineren Geſprächs. 


Schelling. 


Windifhmann an Schelling. 


Afchaffenburg, ven 15. März; 1806. 


Heute erhalte ich auf Röſchlaub's Veranftaltung von der Verla; 
handlung deſſen Ausgabe von Brown’s Werfen zugefantt. Ich glen 
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werten tiefelbe auch befommen haben. 8 giebt wohl fchwerlich einen 
denveren Beweis von der Nietrigfeit tiefes Menſchen, als tie Vor: 
. Sch Habe ihm fonft immer einen Funken höheren Sinnes zugetraut, 
u ich gleich auf feine Erkenntnis als wiſſenſchaftlich und vollftäntig 
ewas gehalten. Was er nun gethan, dient zur weiteren Bewährung, 
Mangel an Selbftänpigfeit alle Tugend und Wiſſenſchaft ausfchließt. 
war mir widerlich, ich wußte nicht recht warum, bei unjerem Zu- 
nenjein 1794 in Würzburg : ich achtete e8 als Sünde, fo ohne Grunt 
n, wie e8 fchien, immer waderer bervortretenden Munne abgeneigt 
in, und achtete ihn mehr noch, als ich hörte, Cie feien fein Freund. 
‚ich damals dunkel fühlte, erfenne ich nun: ber Teufel ver Unrube 
Unzufrierenbeit plagt und nedt ihn, er weiß nicht was er thut. Ins 
n halte ich für das Unwürdigſte, feiner ferner nur noch zu gedenken, 
gar bei ver Herausbildung ver Medicin als Wiffenichaft auf fein 
n Rücficht zu nehmen, als ob es ein wahres und wirkliches wäre. 
‚er zu Brown binzugethan, ift wahrlich nicht verbeſſernd, und was er 
inem halben Jahre in jenem phyſiologiſchen Aufſatz geträumt (denn 
eiß wachend nichts davon), kann ihm nicht angerechnet werden. — Es 
erzt mich, ſolche Gemeinheit an R. finden zu müſſen. Freilich hätte 
nir meiner frühern Bekanntſchaft mit ihm gemäß nicht erwarten 
a, durch die Vorſtellung: er möge ſich doch bei feinem Vorhaben bie 
oſophie ganz originell auszuprägen, aller Perjönlichkeiten, vie ber 
ı Sache ſchaden, enthalten und die lächerliche Eitelkeit eines Gegner- 
is vermeiden. [2] Nun liegt fein ſchmuziger Handſchuh va: ich hebe 
nicht auf, und Sie brauche ich um dieſelbe Negative nicht zu bitten. 
Sie werden bie Recenfion von Döllinger erhalten haben. 

Herzlichen Gruß an vie liebe Frau. Ewig 

ber Ihrige 
Windiſchmann. 

Weil Sie vielleicht das Röſchlaubſche Buch noch nicht haben, ſo ſende 
zhnen bier Abſchrift von ver betreffenden Stelle. 
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warnen, als wüßten Sie jchon Thatjachen, daß mich Dort das grö 
Unglück erwartete. Seien Sie ruhig, auf eine B—ſche Univerfität, ;. { 
Landshut, gehe ich nicht: was ich erwarten Tann, ift (aber unter der Xı 
ber innigften Freundſchaft Ihnen vertraut) eine Stelle an ver Akademi 
welche mich dann alfo nach München führen würde und mit ver fich aw 
mein Plan, nach Italien zu reifen, vereinigen ließe. — Uebrigens werte i 
mein Recht auf Entſchädigung an Bayern nicht aufgeben, woran ich 
jehr Unrecht hätte, foudern mich in jevem Sinn des Worts und auf al 
Weife zuvor noch bezahlt machen für die genoffenen Höflichteiten. — Be 
Ulm ift feine Rebe, auch nicht einmal überhaupt, gejchweige für mid. 

Werden Sie nicht kleinmüthig oder Heingläubig, lieber Freund! Laie 
Sie nur erſt mich die äußere Ruhe wieder gefunden haben, was doch nid 
lange währen kann; dann foll jever Augenblid des Lebens, jede Kraft mm 
jeder Nerv in mir der Ausführung unfres edlen Vorhabens gewidmet jeu 
das feine Gewalt der Erbe rüdgängig machen ober vereiteln kann. Ned 
dem ich gewiffermaßen den Anlauf und Angriff des ganzen Zeitaltere « 
tragen und überftanten babe, iſt e8 ja billig, daß ich hinwieberum rief 
Zeitalter angreife, um es mit Erfolg unt Kenntnis zu thun, waren am 
manche Vorbereitungen nothwendig, bie ich in ver Stille ſeit geram 
Zeit gemacht habe. — Die Prolegomena folgen bier, aber ich tann| 
nur bis in die Mitte des folgenden Monats entbehren, wo wenigfit 
meine Bücher fchon abgehen werben. Fac ut valeas. 

Zur Meſſe kommt eine neue Auflage von der Weltſeele; vom Drau 
nebft der Zugabe eines neuen, Eleineren Geſprächs. 


Schelling. 


Windiſchmann an Schelling. 


Alchaffenburg, ven 15. März 1806. 


Heute erhalte ih auf Röſchlaub's Veranftaltung von der Verla 
handlung deſſen Ausgabe von Brown's Werken zugeſandt. Ich glan 
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Sie werden dieſelbe auch bekommen haben. Es giebt wohl ſchwerlich einen 
jrechenderen Beweis von der Niedrigkeit dieſes Menſchen, als tie Vor⸗ 
wre. Ich habe ihm ſonſt immer einen Funken höheren Sinnes zugetraut, 
wan ich gleich auf jeine Erkenntnis als wiflenjchaftlih und vollftäntig 
we etwas gehalten. Was er num gethan, dient zur weiteren Bewährung, 
ve Mangel an Selbjtänpigfeit alle Tugend und Wiſſenſchaft ausſchließt. 
f. war mir wiverlich, ich wußte nicht recht warum, bei unferem Zu- 
kamenfein 1794 in Würzburg: ich achtete es als Sünde, fo ohne Grund 

"gem, wie e8 fchien, immer waderer hervortretenten Manne abgeneigt 

A jein, und achtete ihn mehr noch, als ich hörte, Sie ſeien fein Freund. 

Was ich damals dunkel fühlte, erkenne ich nun: ver Teufel ver Unruhe 

an Unzufriedenheit plagt und nedt ihn, er weiß nicht was er thut. In⸗ 

befien halte ich für das Unwürdigſte, feiner ferner nur noch zu gebenfen, 
eder gar bei ver Herausbildung ver Medicin als Wiſſenſchaft auf fein 

Thun Rückſicht zu nehmen, als ob es ein wahres und wirkliches wäre. 

Was er zu Brown hinzugethan, ift wahrlich nicht verbeffernt, und was er 

ber einem halben Jahre in jenem phyſiologiſchen Auffag geträumt (vemn 

w weiß wachend nichts davon), kann ihm nicht angerechnet werden. — Es 

kpmerzt mich, folche Gemeinheit an R. finven zu müſſen. Freilich hätte 

MM mir meiner frühern Bekanntſchaft mit ihm gemäß nicht erwarten 

Bllen, durch die Vorjtellung: er möge fich doch bei feinem Vorhaben vie 

Böilojophie ganz originell auszuprägen, aller Perſönlichkeiten, vie ver 

ipeten Sache ſchaden, enthalten und vie lächerliche Eitelfeit eines Gegner- 

hams vermeiden. [2 Nun liegt fein fchmuziger Hanpfchuh da: ich hebe 

Ka nicht auf, und Sie brauche ich um dieſelbe Negative nicht zu bitten. 
Sie werten vie Recenfion von Döllinger erhalten baben. 

Herzlichen Gruß an bie liebe Frau. Ewig 
ber Ihrige 
Windiſchmann. 
Weil Sie vielleicht das Röſchlaubſche Buch noch nicht haben, ſo ſende 
Ihnen hier Abſchrift von der betreffenden Stelle. 


— 
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Schelling an Windifchmann. 


Ich danke Ihnen, geliebter Freund, für fie Recenfion von 
linger, welche in ver That vortrefflich it und bald möglichſt abge 
werten fol. — Sie wilfen, daß ich noch immer einigermaßen Röſchl 
Partie genommen, und daß ich ihn folcher Gemeinheit Loch nicht 
geachtet. Haben Sie Dank für die Mittheilung; fie hat mich noch | 
in's Klare geſetzt. Einerfeits freilich verachte ich tief dieſe ſchwächliche 
mir zu ſchaden: von ber antern Halte ich es für eine Art non P 
nachdem ich fo lange zu ver Meinung, die das Bublicum von tem ! 
ſchen hegte, wenigſtens durch mein Stillichweigen über ihn beiget 
babe, jegt ohne Schonung — nicht mich gegen ihn zu vertheitig: 
ſondern — ihn ganz hiftorifch und völlig objectiv tarzuftellen, ohne e 
Urtheil, damit er fich felbit ausipreche. Wär’ es nur res Exer 
wegen: immer müßte biefe Gelegenheit nicht verloren werben. — S 
Sie ſich vor, wie ver Menſch fonft noch gegen mich handelt. Er hört 
Würzburg von Bayern abzutreten tft; daß ich nicht Bier bleiben will 
man daran denkt, mir einen Plat in der Akademie in München zu g 
Er reift nach München, geht zu allen Miniftern, wo er nur kann, 
als einen gefährlihen Menſchen, Feind ver Baperj 
Grundfätze und Aufklärung darzuſtellen. Zu gutem Glück 
allgemein für einen Narren gehalten, und fein Wüthen gegen mich du 
vielmehr ben beften Nugen gebracht. Auch zu Sacobi, auf ten er 
vor Kurzem vom Katheter geſchimpft hatte, geht er, feinen Haß und 
Groll neu zu erregen; auch bei dieſem erreicht er nicht feinen Zt 
Genug von dem Menfchen. Transeat cum aliis. — 

Hier ſchicke ich Ihnen eine Heine Abhandlung von Humboldt 
vielleicht nicht in Ihre Hänte gelommen iſt. Site wird Eie, wie mid 
friichen, und fcheint mir in ber That ein Feines Kunſtwerk zu fein 
wird Sie freuten, aus dem beiliegenten Brief zu ſehen, daß tiefer 9 
für ung gewonnen tft, der wenn er etwas ergreift, immer zugleich li 
bavon ergriffen tft. — Ich bitte aber dieſes Heine Werft mir wo m 
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it ungehenter Boft wieder zuzufchiden. Den Blotinos erhalten Sie 
mnäcft auf ver fahrenten Poſt. Es Tann fein, daß ich bald von hier 
erreiie, um mir anberwärts eine Stätte zu bereiten: ich habe mich hier 
der überliefern noch verpflichten laffen. Meine Frau bleibt aber fo lange 
ih zurück, jo daß auch ich unfehlbar wieber in viefe Gegend komme und 
Be hier noch zu fehen hoffe. Gruß an die Frau, und beftes Befinden 
men allen ! 
©. 


Schelling an Eichſtüdt. 
Würzburg, 2. April 1806. 


Ihr Brief, theuerſter Herr Hofrath, hat mich wegen verſchiedner in⸗ 
siichen eingetretner Verzögerungsgründe meiner Reiſe noch hier ange⸗ 
offen. Ich wollte Ihnen dieſes noch melden und behalte mir vor, Ihnen 
mmãchſt von München aus ausführlicher zu ſchreiben. ‘Daß ich bei ver 
laht eines Aufenthaltsortes und Wirkungskreiſes geiftige Vortheile mit ven 
Wfrichen over ökonomiſchen zugleich in Anſchlag bringe, trauen Sie mir 
ohl von ſelbſt zu. Bei einem Gleichgewicht ver Beſtimmungsgründe, das 
i dieſe Weiſe erreicht wäre, würde für den Aufenthalt bei Ihnen immer 
e Neigung und urſprüngliche Geſinnung entſcheiden, wenn auch, was 
I die neueſte Wahrſcheinlichkeit iſt und durch alle Umſtände, jo wie 
uch beſtimmte Nachrichten aus München ſelbſt glaublich gemacht wird, 
Bürzburg wierer an Bayern zurüdfallen follte. 

Diefer Ungewißheit wegen, in ver jegt alle Berhältnifje ſchweben, 
| fche ich auch vie Ihnen für das Intelligenzblatt zugeſchickten Nachrich- 
—* nicht gedruckt, und hoffe, daß mein Brief nicht zu ſpät kommt, 

noch zurückzuhalten. Sobald ſich irgend etwas entſchieden hat, ſollen 
burch andre erſetzt werben. — 

Die Recenſion wird, wie ich hoffe, Ihren Bemerkungen entſprechen; 

6* 
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ih muß mich unverftänplich ausgebrüdt haben, va Sie einen Auf 
über ven bewußten Autor erwarteten. | 
Ich empfehle mich Ihnen beftens und bin mit innigfter Hochacht 
Scelling. 


| Schelling an Windifchmann. 
W. 17. April 1806. 
Geliebter Freund! 


Das Ente meines Hierfeins ift gelommen, unt morgen werte 
für meine Perſon abreifen. Die Frau bleibt noch hier, bis ich fie an ein 
beftimmten Ort abholen fann. Alte Unruhen des Aufbrechens von ein 
Ort, an dem man mehrere Iahre gelebt hat, auch einige wifjenjchafth 
Arbeiten, vie ich noch vollenden wollte, haben meine Zeit jo hinweggeno 
men, baß ich nur noch diefen Augenblick finde, Ihnen mit fchlechter Fei 
für einige, Wochen Balet zu fagen. 

Sch habe zu ver Weltfeele, welche dieſe Meffe nun herauskom 
eine Abhantlung gefchrieben, vie ich felbjt für das Beſte halte, was 
langer Zeit aus meinem Geiſt in viefer Art gefloffen. Wenigftens ifi 
einmal wieder recht aufrichtige und frifche Naturphilofophie. 

Noch Liegt Ihr Plotin bei mir; ich habe ihn Carolinen empfohl 
wollen Sie ihn gleich, fo fehreiben Ste, wo nicht, fo fommt er in 141 
gen mit Schott. 

Auch was Sie von mir noch etwa haben, ich glaube Wolf, ſchit 
Ste wohl binnen tiefer Zeit. 

Leben Sie wohl, frob, geſund. Noch immer hoffe ich, wir fehn ı 
noch, eh ich ganz aus tiefer Gegend Abjchiev nehme. Wohin ich aud ı 
ſchlagen werte: jo wollen wir fejthalten an einanter une am Rech 
Schreiben Sie mir over auch Carolinen nur hierher unt grüßen Sie‘ 


treffliche Frau bejtens. 
Ihr 
Schelling. 
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Schelling an feine Fran. 
Den 1. Mai 1806. 


Ich Hoffte Heute eine becifive Antwort zu erhalten; allein ter 
ter ift jo bejchäftigt, daß nicht allein ich, ſondern daß felbft vie Ges 
männer ihn kaum fprechen können. Morgen wird nun wohl vie 
srt mir gewiß fein ; aber ich erhalte jie nicht jo bald, als tiefer Brief 
; benn meine Briefe müſſen immer früh Morgens auf vie Pojt, 
baft Du fie aber auch am 3. Tag Abents, weıfn ich richtig gerechnet 
— Ich bin in jo weit meiner Sache gewiß ob ich gleich das Detail 
n Briefen angeben kann), daß ich noch entſchiedner als im geftrigen 
Dich aufforere, ja, wenn ‘Du willjt, Dir hiermit Ordre zuſchicke, 
ufsupaden und balemöglicht zu fommen. — Was ich ‘Dir neulich 
zaulus ſchrieb, daß nämlich dieſer mit mir in Eine Kategorie gewor- 
orten, bezieht fich hauptjächlich nur auf ven Genuß des Gehaltes 
er bat fich zu einem Nachlaß erboten; und ‘Du kannt dies als be» 
tes Factum in Würzburg ausfagen;; ob er aber irgend eine Anftel- 
erhält, taran zweifle ich; denn er ift allgemein übel angefchrieben 
Riemand will ihm wohl. — Deine Sache hat fich aber darum ver: 
;, weil ich erklärt babe, einen Wirfungstreis zu wollen. Warum? 
Du leicht begreifen. — Schreibe mir aljo nun mit ver erften Gele- 
tt, wann und wie Du kommſt? Ich felbit will Dir tarüber morgen 
ınsführlicher ſchreiben, wenn ich die Zeit habe; wo nicht, doch gewiß 
aorgen. Auch muß ich noch verjchievene andere Briefichaften un 
en mitſchicken. Du ſiehſt aus allem, daß ich mir nicht einfallen laſſe, 
oͤnneſt Frank jein unt dadurch verhintert werten, fo baft zu fommen. 
Probe wäre zu hart; ich glaub’ es daher nicht, ob mir gleich oft 
iblicklich bang ift. 

Jacobi ift in ver That ein liebenswürbiger Mann, für tie erfte Be- 
ihaft wenigitens. Er ift doch anders, als ich mir ihn vorgeftellt ; 
er ernft une abgezogen, mehr heiter unt gegenwärtig ; im Uebrigen, 
om ihn aus feinen Schriften kennen lernt, viel mit Briefichaften 
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umgeben und Excerpten aus Büchern, Necenfionen, u. ſ. w. Wir ſpra 
bauptfächlich von feiner Gleimſchen Angelegenheit. In der Samml 
jteht ein Brief an Heinje, worin unter andern ein Wort Leffing's i 
Goethe: „wenn biefer erſt gejcheut werbe over zu Verſtand komme, wı 
er ein ganz gemeiner Menſch werben“.*) Ferner, ein gewaltiges Bert: 
mungsurtbeil über Wieland und feinen Oberon. Dieſe literarifchen h 
reurs find es bauptjächlich, wegen deren Jacobi allarmirt jcheint, jo 
dazu auch der Gedanke beiträgt, daR viel Briefe von ibm noch in 
Welt fein mögen. Er ift varüber auch mit Thereſe in eine große Cor 
ftation gerathen, die ſeine Briefe an Forſter als ein Eigenthum au 
und herausgeben wollte. Er hat ihr darüber einen verben und in Be 
auf F's Schickſal, daran fie Miturfache war, herzdurchſchneidenden Ir 
geichrieben. Thereſe antwortete in einem Brief, der anfängt: „Liebe 
wunberliher Daun!“ — — — Huber dagegen jchrieb einen andern, m 
müthigen, in dem ex fein und Thereſens Neben als Buße für fie ange 
Forſter's Tod als Buße für dieſen. — Das alles hat Iacobi mir gi 
und feinen Brief an Therefe mir vorgelejen. Kommſt Du nach Aushe 
jo laß Dir von ver Liebeskind eine Probe ihrer jegigen Verrüdä 
mittheilen).. . 

Nach Dir hat ſich Jacobi fehr freundlich erkundigt, ob Du nicht & 
kämeſt. Tiefer in eim wilfenfchaftliches Geipräch mich einzulaffen u 
nicht Zeit noch Ort. Die alten Jungfern figen dabei, wie zwei alte Kafı 
vie fich Gelehrte oft Halten, und die nicht vom Sopha zu bringen fl 
wenn man ihnen gleich eins verſetzt, der alten Gewohnheit wegen. 4 
find insbefondre darum fatal, weil fie ein Perfonificat feines ganzen 5 
gangenen Lebens find, während er noch wohl gegenwärtig ift. Sie fel 
fonft nicht fo dabei figen, bei mir aber machte e8 vie Neugierve. Die äh 
iſt befonders vom Argen, fie ſchielt auf eine horrible Weife.*" — — 








*) Bgl. dazu: R. Zoepprig, Aus F. H. Jacobi's Nachlaß, I, 28 u. 356, 
**) Der Schluß des Briefes ift zerriffen. Ueber Jacobi's weiteres Verbalkn 
Schelling vgl. auch Henke, Joh. Fr. Fries, S. 311. 


Münden. 


Die bayrifche Regierung erfannte ihre Verpflichtung gegen bie von 
Mr nach Würzburg berufenen Lehrer an, aber fie konnte noch nicht gleich 
berflären, wie jie deren Dienfte weiterhin zu verwenten gedenke. Schelling 
Merhieß man balomöglichit eine Stelle bei ver Akademie ver Wiſſenſchaften, 
an ries entiprach ganz feinen Wünfchen, indem es ihn ven Hänteln, 
ihm die Univerfitätslaufbahn verbittert hatten, entzog und ihm bei 
hängiger Stellung Zeit und Ruhe zum Arbeiten in Ausficht ftellte. 
ach Lebe — ſchreibt am 28. Nov. Caroline Schelling an ihre Freuntin 
ife Sotter in Gotha — bier in der Hauptftabt, ald wenn ich auf 
Lane lebte, nach meiner gewöhnlichen ftillen Weife. Wir haben ein 
is, wo bie Yace ver Häufer auf einen freien Pla vor ver Statt bin- 
bt, und ich fehe die Torolergebirge aus tem Yenfter. Mein Mann 
fehr heiter, fehr geſund und fo placirt, wie er e8 nur wünfchen konnte. 
hat als Mitglied ver Akademie ver Wiffenfchaften feine ganze Zeit für 
und ein Gehalt, das ihn vor Sorge fchütt. Cingerichtet habe ich mich 
ganz nothdürftig; mich dünkt, ich möchte mich nirgends mehr anfie- 
und es ganz buchftäblich nehmen, daß wir nur Pilger find.“ Auch 
es ten von ihren früheren Freunten nun fo weit Getrennten nicht 
freuntlichem Entgegenfommen. Wenigftens konnte Schelling mit ter 
g, die Iacobi anfänglich zu ihm einnahm, zufrieden fein; zu Baa⸗ 
biſdete fich bald ein freundfchaftliches Verhältnis und mit Ritter, tem 
fer, verbanden ihn gemeinſame Stubien und Forſchungen. 
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Die Unficherheit der politifchen Lage verzögerte die Ausführung 
mancher in München gefaßter Plane noch etwas, und fo blieb auch Schelfing 
bis ins folgende Jahr hinein in einer ihn etwas, drückenden, weil immer 
bin noch ſchwankenden, Stellung. „Wir haben bier immer gelebt, — 
meltete Caroline am 9. März ven Freunden in Gotha — wie ber Boyd i 
auf dem Zweige, ohne alle Einrichtung, eben nur das Nothdürftigſte — 
Mobilien u. dgl. Es wollte ſich noch nicht anders machen, doch beffen - 
wir, daß fich vie Umftänte bald fo werten werben, wie wir e8 lange wü 
ſchen.“ Und dieſe Hoffnung erfüllte fih no in den Sommermonaten; 
„Schon feit längerer Zeit — beißt es in einem Briefe Schelling’s 
Windiſchmann — gieng man bier mit Errichtung einer Akademie 
biltenden Künſte um; man forverte, daß ich meine Ipeen darüber mi 
tbeilen jollte, welches dann nebjt manchen anderen Vorarbeiten, vie 
bie Fünftige Akademie gemacht werden mußten und welche mir zufi 
weil man mir eine Stelle an berjelben zugedacht hatte, meine literari 
Arbeiten ſowie meine Correipontenz auf eine geraume Zeit unterbr 
Die Sache iſt jest in Ordnung ; bie erften Geichäfte find gethan, ich 
nämlich zum Generalfecretär viefer Akademie mit dem Charalter 
Rang eines Directors und einer anfehnlichen Gehaltserhöhung ernanrt 
und jetzt athme ic) freier, zugleich auch durch bie größere Unabhängigieiig 
meiner Lage und weil ich in dem neuen Gejchäft eine mit meiner Neig 
übereinſtimmende, zugleich aber auch reellen Nuten verfprechende * 
ſehe, etwas froher, wie vorher.“ An derſelben Akademie hatte fein nahth 
Verwandter Breyer Anſtellung gefunden, wie denn überhaupt der 
von auswärts Berufener ſich vergrößerte, ſo daß man in München 
anfieng „über den Zuwachs von Ausländern und Proteſtanten zu ſ 
mitunter vielleicht nicht ohne Grund, „da jene ſich gar zu ſehr als 
länder und Proteſtanten anſtellten“.“) Unter ven Fremden waren I 
und Schlichtegroll,, die, Schelling’8 Gattin [hen von Gotha her 
nun tem Schellingichen Haufe nahe traten, und bald tehrten aud 
und neue Freunde, die München bejuchten, in diefem ein, Kurz vor 
























*; Caroline Schelling an Luiſe Gotter, geb. Stieler. 


Ueberblid. 89 


ichten kamen Frau von Stael nebft ihrer Familie und A. W. Schlegel. 
re blieben etwa acht Tage und ihr Beſuch gewährte Schelling viel Ange- 
mes. „Schlegel war ſehr geſund und heiter, die Verhältniſſe die freund⸗ 
chſften und ohne alle Spannung. Er und Schelling waren unzertrenn⸗ 
.”; Und fchon hatten fich für das Frühjahr Rumohr und Ludwig 
jeck angemeltet. 

Als Schelling jo in München eine neue Heimath gefunden und ſich 
:den ihm angewiefenen Geſchäftskreis eingelebt hatte, beichloß er jich 
ieder mit aller Kraft ver fchriftftellerifchen Thätigfeit zuzuwenten, um 
als mit bisher erftantenen Gegnern abzitrechnen und unverftändige 
abänger wie wiberwillige Verdreher jeiner Anſchauungen gründlich zus 
czuweiſen, theils feine Philojophie weiter zu führen und Harer und 
Igemeinfaßlicher varzujtellen. Er wollte auf das Ganze des Volles wir: 
a, um e8 zu Fräftigen und zu heben. Aber wieder trat ihm die Ungunft 
z Zeitverbältniffe, welche alle literarifchen Beitrebungen lahm zu legen 
whte, hindernd in ten Weg. Dazu kam, daß er von Kränklichkeit heim- 
Nacht ward. Schon zu Ente des Jahres 1808 hatte er über längeres 
zwohljein zu Hagen, und im Frühlinge des nächften Jahres befiel ihn 
u anhaltentes Katarrhalfieber, welches befonvers feine Stimmung jo 
ederdrückte, daß er genöthigt ward, etwas Ernſtliches für feine Genefung 
we Erholung zu thun. Er erwartete hierfür viel von Veränterung ver 

und dem Umgange mit ven Seinen. Am 19. Auguft verließ er, um 

fih zu verfchaffen, München und getachte einige Wochen bei 
Eltern im Klojter Maulbronn zuzubringen. Aber eben hier, wo er 
Körper und Geiſt zu geſunden hoffte, traf ihn ter fchwerfte Schlag, 
ihm am 7. Sept. nach nur kurzer Krankheit bie jo geliebte Gattin 

ben Tod entrijfen ward. Schelling war wie niebergebonnert durch 

N unerwarteten Berluft jeiner Frau; nur ſchwer vermochte er fich zu 
ken. Tief gebeugt fehrte er, nachdem er noch einige Wochen bei feinem 
uber in Stuttgart verweilt hatte, in vie verötete Wohnung nach 
mchen zurüd. Aber er fonnte e8 bier nicht lange aushalten; der Um⸗ 
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gang mit ben tortigen Freunden vermochte nicht ihn aufzuheitern u 
bald feflelte neues Unwohljein ihn ans Haus. “Daher erbat er fich jche 
im Januar 1810 wieter Urlaub, um abermals Erholung in Stuttge 
zu fuchen, und eine |pätere Verlängerung biejes Urlaubs ermöglichte ihn 
bis zum Herbſte in ter Heimat zu weilen. Dieſer Aufenthalt übte eines 
günftigen Einfluß auf ihn. Sein Geſundheitszuſtand befferte ſich und ud 
bie Stimmung feiner Seele wart eine rubigere. Wohlthätig war ihm ber 
Briefwechſel mit Pauline Gotter, vie jeinen Schmerz um die Verſtorben 
theilte, und vornehmlich tie Wiederaufnahme ver Arbeit. Hierzu ward a 
veranlaßt durch den Wunſch mehrerer Stuttgarter Freunde, vor allen bei 
Bräfiventen von Wangenheim, von ihm felbft in feine Philoſophie einge 
führt zu werden. Es fam im Februar zu einer Neihe philofophifcher Ge 
fpräche, zu welchen vie Eingelavenen fich beim Oberjuftizrathe Geerh 
verfammelten. ‘Diefe Gefpräche nöthigten Schelling , ber nun ein ganze 
Syſtem entwideln follte une Misverftänpniffen zu begegnen, Untiarheite 
aufzubellen Hatte, zu anftrengender Vorbereitung. Aber eben vies fühl 
ihn dazu, daß er feiner wieder Herr ward. Als er im October zu fen 
Derufsthätigkeit in München zurüdgelehrt war und eine neue ihm {ef 
zufagende Wohnung gefunven hatte, vie ein früherer, zum Freunde ermaf 
jener Schüler mit ihm theilte, fühlte er fich ftark genug, an vie Auskil 
rung eines ſchon länger gebegten Planes Hand anzulegen. Mit ii 
Kraft und mit entfchloffenfter Sammlung des Geiſtes machte er fich ar 
bie Weltalter auszuarbeiten, in welchen ex ven Zeitgenoffen fein gegay 
wärtiges Syſtem darlegen wollte. Aber die Arbeit wuchs ihm umter ii 
Hänven, jo daß er trog des Berzichtens auf faft allen Verkehr mit 
den, trog ter Flucht in die Waldeinſamkeit Heſſelohe's in den So 
monaten 1811 die den Freunten fchon mehrfach angefündigte 
fichung von Termin zu Termin binausfchieben mußte. Gr wollte nihl 
Unvollendetes geben unt konnte doch noch zu feinen Abfchlufie fo 
So gelangte er an das Ende des Jahres, an deſſen Anfang ber 
Werkes fchon begonnen hatte, als neue Störungen eintraten,, welche 
erfehnte Ziel noch weiter in bie Ferne rüdten. 

Schon jeit längerer Zeit hatte das anfänglich freundliche 
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Jacobi ſich geändert, ohne daß es doch zu einem offenen Bruche gekom⸗ 
ıwäre. Schelling ſah in dem Präſidenten ver Akademie einen Gegner, 
bei freundlichem Geſichte im perſönlichen Verkehre doch ſonſt, wo die 
legenheit fich biete, ihn aufeinde und ſeine Philoſophie der Irreligioſität 
dächtige. Dieſe anſcheinend freundliche, in Wirklichkeit aber entfrem⸗ 
: Stellung zu jenem war ihm zuwider, und fo fühlte er fich wie ent» 
et dadurch, daß Jacobi in der Schrift von ten göttlichen ‘Dingen ihn 
tarifch angriff. Er erfaßte die Gelegenheit ta8 Verhältnis zu klären, 
ca er bie Wirkjamfeit feines Gegners überhaupt als gemeinjchäblich 
ab, beichloß er, ihn womöglich mundtodt zu machen und bot für vie 
brift, vie ihn nun bis in ven Anfang des Jahres 1812 beichäftigte, vie 
geifterung des Zornes und die ganze Kraft feiner Polemik auf. ‘Der 
folg entiprach feinen Erwartungen und ermutbhigte ihn zu einem neuen 
ternehmen. Das Ziel feiner ganzen Yebensthätigfeit war ihm vie fitt- 
e Erneuerung des Volkes; er hoffte jie von ver Erkenntnis der Wahr- 
t, zu deren Berküntigung er fich berufen fühlte. Une nun erwedte ver 
aftand, daß man im weitern Streifen auf feine Schrift gegen Jacobi 
ſmerkſam wart, in ihm den ©lauben, vaß überhaupt das Volt für eine 
8 Große und in's Tiefe gehende Einwirkung empfänglich geworben fei. 
n fie zu üben, beabfichtigte er im Vereine mit gleichgefinnten tüchtigen 
linnern eine Zeitjchrift von Deutichen für Deutjche herauszugeben. 
hon im Februar kündigte er fie an, doch zog fich das Erjcheinen des 
fen Heftes bis ins nächjte Jahr hinaus. So ftörten willenfchaftliche 
kiihenarbeiten bie Bollentung ber Weltalter, und als er, um bies fein 
mptwerk zu fördern, im April 1812 fich wieder in die Ruhe des Land⸗ 
fenthaltes zurückgezogen hatte, rief ihn nach wenig Wochen eine noth- 
ndig gewordene Reife wieder von ver Arbeit. 

Der Briefwechiel zwiichen Schelling und Pauline Gotter, ven Caro- 
md Tor angelnüpft hatte, war ununterbrochen fortgefegt und hatte 
se einander näher geführt. Schelling fand in Bauline eine Freuntin, 
mit lebhafteiter Theilnahme auf alle feine Angelegenheiten eingieng ; 
: freumdliche Zufprache war feinem Herzen wohlthuend, ver Verkehr 
ihr ware ihm faft zum Bedürfnis. Je mehr er feine Vereinfamung 
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in München empfand, um fo mehr erwachte in ihm ber Wunfch , jie, 
jugendliche Freundin Carolinens, zur Gefährtin feines weitern Lebensge 
ges zu machen. Diefem Wunjche zu Liebe riß er fich um Pfingften v 
jeinen Arbeiten (08, um zu ber fchon im vorigen Jahre beabfichtigten, ab 
bamals vereitelten Zuſammenkunft mit ver Gotterfchen Familie an t 
Nordgränze Bayerns zu eilen. Die perjönliche Begegnung mit Paulın 
bie er nur einmal als Kind in Weimar gefehen hatte, follte vie Entice 
bung bringen, und fie erfolgte in glüclichjter Weife. Im Pojthan 
zu Lichtenfels ward die Verlobung gefeiert, und da Schelling vorher | 
München alle etwaigen Verzögerungsurfachen befeitigt hatte, konnte 
Gotha ſchnell vie Hochzeit nachfolgen. Nach einer Abwejenheit von m 
einigen Wochen kehrte er mit feiner Frau zur beifeite gelegten Arbeit z 
rüd, die er nun fchneller hoffte abjchließen zu können, fo daß er Freund 
wieber zur Oftermeffe 1813 ihr Erfcheinen verhieß. Doch auch diesm 
brachte ihn das angeftrengte Arbeiten während des ganzen Winters mi 
zum erjehnten Ziele. Er konnte noch nicht zum Abfchluffe kommen, u 
bie gewaltigen weltgefchichtlichen Ereigniffe verboten ohnehin tie VBeröffer 
lichung. Diefe nahmen die Aufmerkſamkeit Schelling's, der die Ern 
brigung bes Volkes, die er als eine ſelbſtverſchuldete erkannte, ſchmerzl 
fühlte, in hohem Maße in Anipruch, wiewohl er fich ein unmittelbar 
Eingreifen in das Werk ver Befreiung verfagt jah. Mit inniger Freu 
begrüßte er bie großen Thaten, vie Deutfchlands Ketten brachen. „Seite 
— ſchrieb feine Gattin am 12. Februar 1814 an ihren Schwager 
Stuttgart — haben wir hier tem Beiſpiele Ihres Könige gefolgt u 
ein Dankfeſt gefeiert, e8 war viel Jubel in der Start. Schelling jteht « 
ber Spige derer, bie über den Sieg der guten Sache frohloden.“ Er hof 
wieder auf eine bejjere Zeit für das deutſche Volk. 

So hatte fich feine Lage wieder auf's freunblichite geftaltet. We 
traf ihn wenige Wochen nach ver Hochzeit ein harter Schlag, indem Ü 
unerwartet ber Vater, an bem er mit ber herzlichften Liebe und Dante 
feit hieng, durch ven Tod entriffen wart. Diefer Verluſt fchmerzte i 
tief. Aber im nächiten Jahre hatte er die Freude, feine Mutter auf Id 
gere Zeit in feinem Haufe zu beherbergen und ihr feine kindliche Lie 
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veiſen zu können, und während ihrer Anweſenheit im ‘December 1813, 
ur ihm der erfte Sohn geboren. Diefem folgten jpäter noch zwei 
rüter und brei Schweftern. So entfaltete ſich im Haufe Schelling's ein 
ıhes und fröhliches Samilienleben, in welchem er, vem bie Deffentlichkeit 
mer weniger zujagte, feine liebte Erguidung juchte und fand. Denn 
war ein ebenfo liebevoller Gatte und zärtlicher Vater, wie er fich als 
nfbaren und pietätövollen Sohn bewährt hatte. Neben der Gattin aber 
even Kindern ftand feinem Herzen für bie ganze Lebensdauer keiner jo 
be, als ver Bruder Karl in Stuttgart. ‘Die zahlreichen noch vorhan- 
nen Driefe an tiefen find fchöne Beweiſe ver aufrichtigften brüderlichen 
tbe, und laſſen erfennen, wie er in ihm nicht nur ben treuen und er» 
hrenen ärztlichen Rathgeber ſchätzte, ſondern ihn zum Bertrauten aller 
aliegen feines Herzens machte. So oft es ihm möglich war, fuchte er 
ain Stuttgart auf ober bemühte fih doch um eine Zufammentunft mit 
mÖruter und veffen Gattin an einem britten Orte, und follte ſpäter 
i ſolchen Bejuchen vie Freude vollfommen werten, jo mußten, bejonvers 
enn man eigenes Fuhrwerk benugte, auch einige ver Kinder babet jein. 
zie hoch Schelling von feinem edlen, ihm fo gleichgefinnten Bruder hielt, 
igte er am offenkundigften dadurch, daß er ihm, deſſen Ehe anfangs eine 
aderloje war, feine zweite Tochter in ihrer früheſten Kindheit mehrere 
Ihre ind Haus gab und zur Erziehung anvertraute. Es war und blieb 
Ki beiten bis zum Ente ein Verhältnis ver innigften und ungetrübteften 
Briverlichfeit. 

Durch verichiedenartige Störungen war bie Arbeit an ten Welt- 
Nern unterbrochen worden; immer wierer nahm Schelling fie auf und 
% konnte er fie nicht fo, wie er wünjchte une für nöthig hielt, vollenden; 
entſchloß fich jogar zweimal, 1511 und 1813, die ſchon gedruckten 
dgen wierer zurückzunehmen. Altjährlich kehrten in den Briefen an vie 
eunde die Anküntigungen bes Werfes wierer, und alljährlich hatte er 
7 neue Hinderniſſe zu berichten. Schelling gieng allen Störungen mög— 
ft aus dem Wege. Er wechlelte tie Wohnung, um für fich ein recht 
elegnes Zimmer zu befommen, und z0g ſich wohl jchon mit beginnen- 
: Frühling wochenlang aufs Yand zurüd, um volle Ruhe zu finden. 
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Aber bald befuchten ihn hervorragende Fremde, bie ihn länger in Anij 
nahmen, wie 3. B. im Jahr 1817 ver ſchwediſche Dichter Atterboı 
un nächften Jahre der franzöftiche Philoſoph Victor Eoufin. Bald 
langte feine Berufsftellung von ihm, der nicht wohl mit Mehrerem gl 
zeitig ſich ernitlich beichäftigen Tonnte, andere Arbeiten, wie z. B.! 
ven Aufjag über bie Gottheiten von Samothrafe oder 1817 wie kun— 
ichichtlichen Anmerkungen zu Wagner’s Bericht über bie Aeginetif 
Bildwerke. Bald erjchütterten ihn Gemüthsaufregungen und mac 
ihn auf eine Weile zu angeftrengter geijtiger Thätigkeit unfähig. 

Winter 1814—15 beunruhigte ihn bie fchwere Krankheit feines gelie 
Druvders. Im Sommer darauf ftarb neben ihm in Folge unglüdi 
Experimente fein Freund Gehlen, ein Todesfall, ver tiefen Eindruck 
ihn machte. Zu Anfang des Jahres 1817 warb er felbft durch eine H 
entzünbung auf dad Krankenlager geworfen, während er am Ente 
Jahres bis in den Frühling hinein große Urfache hatte, für feine Fra 
fürchten. Der Sommer 1818 endlich raubte ihm feine Mutter und jc 
bamit feinem Herzen eine jchmerzlihe Wunte, nachdem er im 2 
feinen nahen Anverwandten Breyer, deſſen ganzes Haus ein Lazarett 
worden war, unter fchweren Leiden hatte jterben fehen müffen. | 
kannſt Dir leicht denken — ſchrieb er damals tief erjchüttert an je 
Bruder — wie fehr auch ich von diefem traurigen Vorfall angegriffen 
Mein ganzes Leben hindurch hat Breyer mich begleitet ; ich mochte mich 
wenden, wo ich wollte, jo fand ich ihn bald wieder an meiner Seite. ‘ 
Zod hat hier in wenigen Jahren alle meine beiten Freunde um mid) 
weggeräumt. Es ijt wohl natürlich, wenn ich unter biejen Umitän 
auch an meine Sterblichkeit denke. Bejonters bei dem fortwähren 
Yeiten meines Unterleibs; jollte in tiefem Zujtande etwas an ı 
fommen, jo würde ich e8 auch kaum überwinden.“ — In ter That, 
ſchlimmſten Störefried trug er in feinem eigenen Körper mit fich hen 
Auch wenn es fonft um ihn her gut ftand, plagte viefer ihn und nöth 
ihn, feine Arbeit zu unterbrechen. Und alle Verfuche, eine grüne! 


Vgl. Aufzeihnungen des Schwebifhen Dichters P. D. A. Atterbem, übe 
v. Fr. Maurer, S. 115 fi. 
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ı herbei zu führen, fchlugen fehl, nur zeitweilige Erleichterung 
er jich verfchaffen. Als beſonders wohlthätig empfand er ven Auf- 
anf vem Lande; dahin eilte er daher fo oft wie möglich, indem er 
‚a in einem Bauernhaufe an einem ver bayriichen Seeen einmiethete ; 
ınn vermißte er wierer Frau und Kinter, zu venen feine Gedanken 
ten und vie ihm häufige Briefe abnöthigten. Im Juni 1817 be- 
er zum eriten Male zur Herſtellung feiner Geſundheit mit feiner 
das Wildbad Gajtein, wo tie großartige Natur ihn mächtig er- 
Zwei Jahre ſpäter trieb das Unwohlſein ihn nach dem in ber Folge 
wieder aufgefuchten Karlsbad, während er jeine Gattin nach Fran⸗ 
d bringen mußte. Uno wenige Donate, nachdem er von bort neu⸗ 
t zurüdgefehrt war, befiel ihn eine Brujtentzündung, bie ihn an 
and des Grabes brachte. Er war aufs äußerſte geichwächt, da 
hm durch Blutegel und jiebenmaligen Aderlaß in fünf Tagen viel 
ntzogen hatte, und erholte jih nur jehr allmählich wieder. Aber 
ihm anfieng beifer zu gehen, erfrantte feine Frau in Folge der Sorge 
ser Anitrengungen, und nach einanter legten die Kinder fih am 
(ah. Ja nicht einmal feine Genejung jchritt ungeftört vorwärts, 
chon im Februar jtellte jich eine Halsentzüntung ein, bei ver man 
als Blutentziehung für nöthig erachtete. So war er ziemlich drei 
telang an das Krankenzimmer gefeſſelt, und faſt ven ganzen Sommer 
ich jpürte er die Nachwehen ver Brujtentzündung. Da erwachte 
: ber ihm, ter mit den vamaligen münchener Aerzten fo wenig zu⸗ 
war, ter Wunjch, ven Bruder zu jehen und von feiner Erfahrung 
rathen zu lajjen, und ernitlich befchäftigte er ich mit dem Gedanken, 
ufenthalt in München als einen ihm nicht zuträglichen ganz auf- 
1. 

Schon einige Male war ihm tiefer Gedanke nahe gelegt worben. 
ı eriten Tagen bes Jahres 1816 gelangte von ber weimariſchen 
ung ter Antrag an ihn, vie erfte philoſophiſche Profeſſur in Jena 
rnehmen, ein Anerbieten, welches anzunehmen er eine kurze Zeit 
geneigt war, indem jich dabei in ihm ter Wunjch regte, dann auf 
iverſität zu theologifcher Yehrthätigfeit überzugehen. Dennoch blieb 
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er tamals. Noch leichter wart ihm ver Entichluß, als im nächften Jake 
von gewiſſen Seiten ihm ein Auf nach Tübingen in Ausficht geftelit wen. . 
Während ver würtemberger Verfajjungswirren ließ fich befanntlich vor 
Wangenheim, ver bis zu einem gewilfen Grave gegen Schelfing af 
die Seite Eſchenmayer's getreten war, von Hegel ein dann veröffentlichte: 
Öutachten geben.*) Zu eben ver Zeit befuchte von Neurath Schellngs 
um bei ihm über viefelbe Angelegenheit ſich Rath zu erholen, ber, wie 
ipäter mitzutheilende Brief zeigt, etwas anvers ausfiel. ‘Damals Tami 
Stuttgart das Gerücht auf, Schelling werte als Canzler ver Univerf 
nad Tübingen berufen werten, ein Gerücht, welches feine Verwand 
mit größter Freude aufgriffen und möglichft ſchnell verwirklicht zu ſe 
hofften. Sie fegten ihn in Kenntnis davon; aber fo viel Reiz es auch} 
ihn hatte, in vie Nähe ver Seinen und in tie von ihm fo heiß gelie 
Heimat zurüdzufehren , fo feheute er fich doch davor, jelbft Hierzu mitze 
wirfen und irgend etwas zu thun, was als Undankbarkeit gegen vie bi 
rifche Regierung erfcheinen könnte. Er verbot ven Seinigen, für ie 
Anftellung fih zu bemühen, und ein wirklicher Ruf ergieng damals mi 
an ihn. So blieb er beite Diale in München. Aber jegt waren tie % 
hältniſſe andere geworten und machten ihm einen Wohnungswechiel wid 
ſchenswerth. Im Juli 1520 hatte er mit Frau und Kindern ven Brot 
in Stuttgart beſucht und war von ba, um fich ganz berzuftellen, wie 
nach Karlsbad gegangen. Aber wenn ihn tiefe Reifen auch gefvüf 
hatten, fo füntigte ihm fein Arzt vody an, was er auch von Andern M 
mußte, daß er in einem rauhen Klima wie dem münchener ver ne 
Anfällen nicht ficher fei. Da eröffnete ihm tie Tiberalität ver Regier 
einen erwünjchten Ausweg, indem ihm unter Belaſſung feines Amtes . 
beiden Akademien mit vollem Gehalte ein unbeftimmter Urlaub gen 
ward. Dies ergriff er mit Freuden. Er beſchloß mit Rücficht auf 
mildere Klima Frankens nach Erlangen zu geben unt bier unter &e 
migung ber Regierung, ſoweit es feine Geſundheit zulajfe, Vorlein 
zu halten, ohne jich doch zu bejtimmten Yeiftungen zu verpflichten. 








N 


>, Dgl. Haym, Hegel und feine Zeit, S. 348 ff. Dagegen Rojenfranz, üegd 
beuticher Nationalphiloſoph, S. 144 ff. 
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site er in der evangeliſchen Stadt beſſere Schulen für ſeine heranwach⸗ 
aten Kinter zu finden, als fie ihm in München geboten wurten. 

Mit allem Eifer wurden, als die Regierung fich entjchieven hatte, 
e Öorbereituugen zur Auflöfung tes Hausſtandes in München getroffen, 
e Ueberjietelung follte noch vor dem vollen Winter Statt finven. Unt 
‚gelang, obwohl eine Erkrankung des älteften Sohnes die Abreife wieder 
Frage ftellte. Im ven letzten Tagen des November brach Schelling mit 
a Seinen auf nach Erlangen, voll guter Hoffnungen für den bortigen 
enthalt. „Wenn ich“, jchrieb er kurz vor ver Abfahrt an jenen Bruter, 
a die vielen Krankheitsfälle vente, vie mir das Leben bier verbitterten, 
xh in allen meinen Arbeiten ftörten, ja wahrhaft zu feinem Lebensgenuß 
ehr fommen ließen, jo glaube ich vie größte Urfache zu haben, mit ver 
änderung, vie ich vorhabe, zufrieden zu fein.” — 


Schelling au Windiſchmaun. 


München, 1. Aug. 1806. 


Wohl, geliebter Freund, dürften Sie dem Freunde zürnen wegen des 

und verhärteten Stillſchweigens, wenn Sie nicht ſeine Art 

und wüßten, daß es gegen Sie niemals aus Mangel des An- 

8 oter der Freundſchaft entfpringen kann. Hier nun das erſte Wort 

blofen Wiederanknüpfung; denn Vieles kann ich auch heute nicht 
deiben und heute will ich doch fchreiben. 

Bas jagen Sie zu Fichte'S neueften Sprüngen? Was ich dazu ſage, 
ken Sie wohl zum heil ſchon in ver Ien. 8. 3. gelefen, obgleich das 
Feine flüchtige Arbeit iſt, gefertigt nach ber Anficht des Einen Buchs. *) 
itrem babe ich vie übrigen gelejen und eine eigne Abhandlung gefchrieben, 
legend das Berhältnis zwifchen ihm und mir. Dieſe wird in einigen 


»WW. IL, 7, 4 ff. 


22Uinaꝰe Leben nl. 7 


98 Erfter Aufenthalt in Münden. 


Wochen erjcheinen; jo lange bleibt e8 unter und. — Ich Halte bi 
Schrift für eine meiner beſten unt tüchtigften.”) 

Was nun meinen hiefigen Wandel betrifft, fo ift er um ein gut Th 
freier un fröhlicher al8 ver in Würzburg. Die Luft ift elaftifcher, ich bi 
gejund, wie feit vier Jahren nicht; viel Herrliches in Kunſt bat fich ve 
ſammelt. — Ich genieße einftweilen einen Gehalt von 1500 fl. und N 
zu einer Stelle in ber Akademie der Wiſſenſchaften vefignirt, obgleich na 
nicht ernannt, welches blos zufällig verzögert wurbe,; daher auch bis je 
noch nicht8 befannt geworten ift. Es wirb aber dieſen Sommer auch d 
Uebrige noch richtig werben, und fo hätte ich mich kenn glücklich aus ve 
Würzburger Schiffbruch in einen Hafen gerettet, nach dem ich lang = 
jehnenten Augen bingeblidt habe. 

Nun wiünfche ich nur, auch von Ihnen ferner erfreuliche Nadel 
zu vernehmen. | 

Hier eine Eleine Abhandlung der neuen Auflage der Weltfeele zu 
geben. Sie ift nicht fchlecht viefe Abhantlung, fondern gut, und darı 
nehmen Sie fie gut auf.**) Gruß von und an Sie und bie liebe Fr 
und herzlichen Wunsch ſteten Wohlbefinvens. | 

Ihr 


Scelling. 
4 


Adreſſiren Sie: vor tem Karlsthor No. 7. Rechter Sant.) 






Schelling an feinen Vater. 
Münden, am 7. Aug. 1806. 


Entlih muß ich mich toch auch wieter in das Andenken 
lieben Eltern bringen, und Ihr heraiinahenter 69ſter Geburtstag, | 
Gedanke, daß Sie ihn in Stuttgart feiern könnten und ich fo durch 





WW. ], 7, 21 ff. 
*) MW. I, 2, 359 ff. 
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Brief wenigjtens an dem Feſt Antheil nehmen möchte, forern mich boppelt 
af, Ihnen zu fchreiben. Mögen Sie tiefen uns allen fo theuren Tag 
aoch oft mit Freude und Geſundheit im Kreis Ihrer Kinter feiern — ach, 
"worum Tann ich von ven übergebliebnen allein nicht daran Theil nehmen! 
Die legte Zeit hat auch Ihnen manche Sorge und Bekümmernis ge- 
echt: Sie find mit höheren Jahren in vie ſchlimme Zeit’ gekommen, veren 
ESchichſale wir fo früh erfahren müfjen. Wir müffen uns alle fügen: 
ÄBex est, qui metuit et qui sperat nihil; hoc regnum sibi quis- 
Ipue dat.: 
m Ich Hoffe, daß es Ihnen Freude machen wird zu hören, daß mein 
Bes nun für München entſchieden ift und daß ich hoffen darf, hier als in 
Sinem Hafen von ben bisherigen Stürmen auszuruhen. Die Bayriſche 
sierung bat fich etel gegen mich benonimen und mir das frühere Unan- 
zehme vergolten. Seit ih aus ven Würzburgifchen Dienften getreten, 
iebe ich bier einen einftweiligen Gehalt von 1500 fl., bei vem man jich 
alich einſchränken muß, bei dem e8 aber auch nicht fein Bewenden haben 
tt. Ich habe jetzt auch vie fchriftliche Zuficherung einer Stelle in ter 
Boremie ver Wiflenfchaften erhalten: vie förmliche Ernennung wird wohl 
im nächften Monat gefchehen, ta Herr Geheimer Rath von Zentner 
ddahin krankheitshalber abwejent ift, auch erſt bis dahin vie neue Or» 
iſation dieſes Corps vollzogen wirt. Auf jeden Tall wird Sie das 
volle tiefer Beitimmung erfreun, die mir Ruhe und ein ungelränttes 
m noch außerdem veripricht und ven Zänfereien bes Univerſitätslebens 
hieht. Ich wünfche vor der Hand noch nichts öffentlich bekannt gemacht 
er meine Beſtimmung; inveß darf e8 auf antern Wegen Iebermann bes 
nt werten, daß ich als Academicien in München verbleibe. — 
Ih muß nun fchließen, theuerſte Eltern, und wünſche nochmals 
und Glück zum 69jten Geburtstag, mir aber Ihre fortvauernte 















) j . Ihr 
Fritz. 


7* 
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München, 7. Sept. 1806. 
Befter Vater! 


Ich habe mich innigft erfreut, aus Ihrem legten Briefe Ihr We 
befinden zu erjehen, aber mich jehr betrübt über den traurigen all, | 
Ihre in Stuttgart genoffene Freude fo bald wieder getrübt bat. 

Ich hätte gern die liebe Mutter getröftet,*) aber was hätte ihr 
mocht, wenn Sie es nicht fonnten. Doch Sie werben ihr Beruhigi 
aus Gründen ber Religion und Vernunft menigftens jegt haben mitthei 
können, nachdem ver erjte Schmerz vorübergegangen ijt. Erfahrung ı 
Vernunft überzeugen uns, daß ein ſolcher Schritt‘ nie geſchehen kann o 
einen Zuftand des Wahnfinns und wenigftens partieller Verrüdun; 
einem Menſchen. Iſt diefer nicht ſchon unglüdlich genug, daß ein fol 
Zuftand über ihn verhängt wurbe, und welch’ ein Gedanke von © 
baß er einen folchen Unglüdlichen noch weiter — für dieſes Umg 
jtrafen werde! 

Ihre Salomoniſche Schrift, nach der ich ſchon längſt verlangt h 
ift mir denn wirklich nicht zugelommmen. Ich habe darum nach Würzt 
geichrieben, aber noch feine Antwort erhalten. Sollte das Paket ungl 
licher Weife verloren gegangen oder verlegt worden fein, jo möchte ja 
Herr Löfflund noch ein Exemplar für nich übrig haben und es an Hi 
Cotta jchiden, von dem ich nächſtens ein Paket erwarte. Es iſt ein fel 
Fall, daß ein Alter wie das Ihrige, noch fo fchöne Früchte trägt, is 
Zrefflichkeit freilich auf ihrer lang gezeitigten Reife beruht. — Ich wünk 
eine Recenfion davon in die Ienaifche Lit. 3. beforgen zu können; ini 
ehemaligen Ien. jegt Halliichen wurten Ihre Animadversiones ı 
Paulus recenfirt, diesmal wird er wohl unterlaffen, eine Anzeige 3 
Schrift zu machen. 

Wilfen Sie venn, welch ein theures Pflaftergelt dieſer noch in W 
burg bezahlt hat? — Als vie Nachricht von meiner definitiven Anftel 


*) Ein naber Anverwandter derſelben batte fich erſchoſſen. 
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uch Wirzburg kam, war er ganz anfer fich tarüber und beichloß auf 
beitiges Andringen feiner Frau, vie ihn fchon tie ganze Zeit fait zu Tore 
gequält hatte, augenblicklich ſelbſt hierher zu reifen, und ber Zag war ſchon 
feitgeiegt. Den Tag vorher reitet er noch auf einem fchlechten Pferd Ipa- 
‚zieren und — bricht ten Arm. — Er wird jegt indeß non Bayern toch 
Bernommen werten müffen. Die dortige (Würzburgiiche) Regierung hat 
erllürt, taß, da bie beiten noch dort befindlichen proteftantischen Theologen 
Bed nicht für tas Würzburger Yand, wo wenige Proteftanten find, ange- 
Pellt worten ſein können, ſondern für ven Bayerjchen Geſammtſtaat, fie 
Sem October an beite auch nicht mehr bezahlen werde! Nun fragt fich, 
man P. nicht beim Wort nimmt, und ihn mit 1400 fl. nach Stutt- 
siehen läßt. Ich will ihm Alles gönnen, wenn er nur nicht mehr 
meine Nähe kommt. Babern befommt übrigens bie Univerfität Alt- 
j, und wenn tiefe erhalten wird, jo möchte er wohl dort fein Unter: 
finten. 
Rum bin ich fo frei, Sie noch um Etwas zu bitten. Mein Freunt, 
hiefige Geh. Rath Baader, ein jehr gelehrter Mann und großer Lieb» 
mpftiicher und theoſophiſcher Schriften ift auch denen unfres De- 
ger auf die Spur gelommen und möchte fie gern jümmtlich Haben. 
hat mich erfucht, fie ihn wo möglich aus dem Würtembergijchen zu 
affen, und ich babe es verfprochen, in Hoffnung auf Ihre Güte. 
Sie nämlich etwa vie Zeit hätten, an ven guten Pfarrer Pregizer; 
ich vor drei Jahren bei Ihnen gejehen, ein Brieflein zu erlaſſen, fo 
ich, daß biefer, ſchon vb amorem tam cari nominis, ſich alle 
gäbe, die Schriften überall her herbeizufchaffen, und was er jelbit 
en kann. zu fpenden. Er hätte jie dann blos, mit Berechnung ver 
‚ an Herrn Cotta zu ſchicken, dem ich auch gleich ven Auftrag geben 
Rare, die Bezahlung für mich zu leiften. Bier das volljtäntige Regifter, 
We ich es von getachtem Freund erhalten habe. Einige der bemerkten 
Racer find in Ihrer Bibliothek; tiefe aber wollte ich mir für mich felbft 
Bitten , wenn fie Ihnen entbehrlich find und Bruder Karl fie nicht zu 


& genommen bat. 
Ich empfehle mich nun nebft meiner Frau in Ihre Liebe und gütiges 
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Andenken, und flehe ven Himmel an, Sie in Ruhe, Freude unt Selm 
heit leben zu laſſen. 
Ihr 
Friß. 


Goethe an Schelling.”) 
Weimar, ven 13. Sept. 1806. 


Ihrer verbienten Schaufpielerin bin ich vielen Dank ſchuldig, taf| 
mir einen Brief von Ihnen verfchafft hat, aus dem ich jehe, daß Sie me 
immer mit Neigung und Zutrauen an mich denken. Leider kann ich I 
Empfohlenen nichts bejtimmtes zufagen. Macht fie ohnehin eine Ref 
etwa über Frankfurt nach Leipzig, Dresten, Berlin u. f. w., fo füht| 
ihr Weg nothwendig über Weimar, und fie foll von mir perſönlich ad 
freundfichfte aufgenommen werten. Ob fie aber dazu gelangen kam 
einige Gaſtrollen zu geben, das hängt bei unfern vorwaltenten Veh 
niffen, Einrichtungen und Gebräuchen von fo mancherlei Umftänten d 
daß ich zum Voraus etwas beftimmtes zu erflären nicht im Stante | 
Mögen Sie ihr das mit einem freundlichen Gruße ausrichten, ſo wen 
Sie mich verbinden. | 
Daß Sie nunmehr wirklich firirt find, freut mich ganz bejennd 
und ich gratulire vorzüglich ten fchönen Wiffenjchaften,, vie an Zu 
eine fo gute Acquifition machen. Fahren Sie fort, auch aus einer grö 
Verne an unfern literarischen und kritiſchen Bemühungen Theil zu ne 
um jo mehr als wir jo gerne fördern, was Sie billigen mögen un 
interefjiren kann. Ich fchließe mit tem freuntlichften Lebewohl. 

Goetbe. 







*) Antwort auf einen Brief Schelling's, von dem nur noch cim faſt du 
leſerliches Concept vorbanden ift. 
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m ich Ihren jo berzlich freuntlichen Brief erhalte, mache ich 
ürfe, daß ich mehrere Blätter nicht abgefchidt, bie ſchon ſeit 
uf meinem Tiſche liegen unt davon aud eins nach München 
is was geſchehen ift, war leider ziemlich vorauszufehen ; och 
‘ nicht die ſtolze Furcht, einen Namen in ver Weltgejchichte um 
eis zu gewinnen. Nun eil ich Ihnen, mit lebhaften Dank für 
en Antheil, von mir, meiner Umgebung und was mich fonft 
berührt, gute Nachrichten zu geben. Die Ichredlich dringenden 
waren durch ahndungsvolle Tage vorbereitet. Zwei und fiebzig 
von Gefahr und Noth können wir ohne Llebertreibung angeben. 
und an Geiſtes⸗ und Körperkräften, an Geld und Vorräthen 
t man gern, weil doch jo vieles und darunter das werthefte er: 
Meine Gefunpheit hat kaum gewankt, und ich befinde mich feit 
ickkehr von Karlsbad unausgejegt jo wohl, als ich nur wünfchen 
ıa hat mehr gelitten als Weimar, der gute Schelver fehr viel, 
ns und antere Freunde find glüdlich durchgelommen. Was 
nfchafts- und Kunftanjtalten in Jena und Weimar unmittelbar 
jelbft fteht, Hat wertig gelitten. Jedermann jucht fich berzuitel- 
Sollegia gehen ven 3. November wieter an, und wenn ter un: 
iegsſtrom ung nicht zum zweitenmal berührt, fo follen Sie bald 
ß Leben und Thätigfeit bet uns noch nicht erlofchen fine. Herz. 
e an Jacobi's, an die Ihrige und an alle mein Gedenkende. 
G. 


Schelling an Windiſchmann. | 

München, 1. Nov. 1306. 
Himmel weiß, taß ich Ihnen oft habe jchreiben wollen in biejer 
r wer Tann jeßt wie er will, ober vielmehr wer fann jet nur 
lein Geift und Herz find nicht bei mir jelbjt, einen großen Theil 
ontern weit ab; tie Augenblide, für vie ich fie ſammle, gehören 
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ten bringenpften Gejchäften, bie nur mit Mühe gethban werten. Dame 
erftemal empfinde ich, daß es mir taufenpmal beffer wäre, das Schnex: 
zu führen, denn bie Feder. — 

Ihs.“*) joll im Preußischen Hauptquartier gewefen fein, vor ver de 
tajtrophe. Site können leicht denken, daß ich unter ven obwaltenden Um 
ſtänden alles zurüdgenommen hätte, wenn er auch nicht über mich an 
Eichftäbt mit fo vieler Liebe gefchrieben hätte, als ich ihm nie zugetrant 
hätte. Sie werben aljo von — P**) — nichts zu lefen bekommen, —F 
müßten denn meine Frau bitten, es Ihnen abzuſchreiben, und das 
für — ſich zu behalten geloben. Sobald vie Zeiten ruhiger werben, wil 
ich felbft mit Ihs. ven Freundſchaftsbund zu jchließen fuchen, ven i 
lang gewünfcht. Ich glaube, wenn er uns ganz verftünve und wir ihm 
von einer andern Seite her näher kämen, daß tiefes Bündnis nicht ob 
eine große Frucht bleiben könnte. Man muß abwarten, was bie ſchm 
(ich ringende Zeit gebähren wird. Geht Deutjchland nicht unter, fo 
alles Hohe und Schöne ans Licht treten, und offenbar, vollsmäßig wer 
was big jett geheim war. 

Ich freue mich, wenn Sie das Buch über Fichte gefreut hat. Es it. 
geſchrieben mit ver Abficht, Aergernis zu geben; hoffentlich wird e8 da⸗ 
van nicht fehlen. Ich berge nicht, daß ich einen wahren Bngrimm über, 
Fichte empfunden, nicht in Bezug auf mich, (was follte mich wohl noch 
erzürnen können) aber über die unerhörte Anmaßung, mit jolchen Vor⸗ 
jtelflungen fich über dem Zeitalter zu wähnen, und es zurüdrufen zu 
wollen zum plattejten Berlinismus, ver wahrlich in feiner urſprünglichen 
Heimat balt fich ſelbſt vernichtet haben wird. — Fichteſche Philoſophi 
Staatsanficht und halbherzige Religionslehre wäre der Weg zur 
fommmen Niebrigkfeit der deutſchen Nation in dem Zuſtande, ver ihr 
ſcheinlich bevorfteht. Was wollte man wohl mit folchen Begriffen 
verwerrenen fünftlichen Vorftellungen noch ausrichten und wirken? 
Sch glaube daher, daß auch vie Polemik gegen ihn verbienftlich iſt: 
nicht blos das Thetiſche meines Buchs, iſt e8 gleich auch mir jelbft 
















*) Sohannes von Miller. 
»*) Sch. zeichnete auch P—p—s und N —r—». 
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Ich ſchicke Ihnen das 3. Heft ver Sahrbücher, welches um fo leichter 
grhehen kann, da es jehr Hein ausgefallen ijt. Cotta jchloß ven Druck, 
ne tie Kritifche Fragmente, vie ich für das Heft beftummt hatte, 
si aufzunehmen. Dieſe jollen ein ftehenter Artikel werden und jeder 
greund und Gleichgefinnte dazu beitragen. — 
(Bier ift etwas abgerifien.) 

— Ueberhaupt machen Sie nun Ernjt mit dem Verſprechen beizu⸗ 
tragen ; ſonft glaub’ ich, Sie nehmen es übel, nicht gleich als Theilnehmer 
Benannt worden zu fein, und wollen mit ber Sache gar nichts zu thun 
haben. Schiden Sie eine Abhandlung jür das Ate Heft, von dem ver 
Orud eben anfängt! — Meines Bruters Aufjag wird Sie intereffiren. — 
Eie müſſen einmal einen Befuch in München machen ; ich laſſe Ihnen 
sine Ruhe. &8 lebt fih gar angenehm hier; und ic) bin hier freier, wie 
e. Jacobi leidet jehr und ijt faft beſtändig krank. Röſchlaub ift feit eini- 
gu Tagen bier und jagt, ich hätte mich fehr an ihm verſündigt; Sie, 
egt man, haben mich gegen ihn aufgebracht, und doch habe ich dem armen 
Menichen bis jet nicht das Geringjte gethan. — 


Schelling au Goethe. *) 
München, 16. Nov. 1806. 


Ihr Brief vom 31. Oct. ift uns allen beruhigend, ja wir bürfen 

‚ erfreulich geworben, ba er ung zugleich die VBerficherung Ihres all« 

Woblbefintens brachte. In viefen Tagen bes Zerfalls kehrt ſich 

Liebe fajt von vem Deffentlichen ab, das doch Keiner zu retten ver⸗ 

RW, und wendet fich ganz ten einzelnen Herrlichen zu, in benen wir 

ı barmenifches Ganzes lebentig und gegenwärtig fehen. ‘Die Welt ift 

ch nit arm, wenn ein Geift wie ber Ihrige, in ihr wirkt und feinen 
anz auf fie wirft. 


Rach dem Concepte. 
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Mit aller Beruhigung, bie uns die erhaltenen Nachrichten gewäh 
mochten, können wir doch nicht umhin, das harte Roos fo vieler unji 
Freunde im Norten zu beklagen, und könnten faft uns glücklich preijen, 
den Süben entfloben zu fein, wo wenigſtens bie Ruhe herricht, welche 
überſtandenen Reiſe folgt. 

Nach öffentlichen Blättern hat Herr Prof. Meyer einen nicht unl 
beutenten Verluft an Kunjtfammlungen gemacht; e8 muß ihn nicht wen 
ſchmerzen, was er aus tem italiäniſchen Schiffbruch noch für fich geretl 
und in einen fichern Hafen gebracht hatte, auch noch zu Staub werden | 
fehen. — Die lt. Ztg. in Iena hat uns ihre Fortpauer ſchon wie 
durch einige Blätter kund gethan, mögen alle Wünfche und Hoffnung 
für diefen Ort erfüllt werben, ter jet auf eine jo unerwartete Weife we 
ewigt ift. 

Mit den innigften Wünfchen für Ihr fortdauerndes Wohlbefind 
und ewig treuer Verehrung 

Scelling. 


Schelling an Eichfädt in Jena. 
Deünchen, *) 16. Non. 1306. 


Wir dürfen Sie und die meiften unfrer Freunde glücklich preiſe 
baß ber fchredliche Drang ter Ereigniffe nicht noch tiefere und traurige 
Spuren zurüdgelaffen hat. Wie man bie Franzöfifchen Heere bier im & 
ven hat kennen fernen, konnte man fich kaum vorftellen , vaß ein fo Heig 
Ort als Jena der gänzlichen Verwüftung bei dem plöglichen Einrüden 
großer Maffen habe entgehen fönnen. Doch hart genug bfeibt, was 
gelitten ; und boch ift e8 wieter ein erhebender Gedanke, folch' eine 
Scene erlebt und mit angefehen zu haben. Weit härter als das 
icheint das Loos der Hallenfer zu fein; wie man verfichert, haben fie 
einmal Ausficht auf Wieberherftellung. Ihre Univerfität bleibt als 











*) Zena hat Schelling geichrieben, das Voftzeichen des Briefes ift aber Müntht 
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‚ wngekräntt; fo viel geht ſchon aus ven erſten Verjicherungen hervor. Wie 
herzlich wünſche ich Ihnen bie völlige Herftellung ter bisherigen Verhält- 
niſſe! Wenn aber durch bie Veränderung verjelben Jena aufhört, ein Ort 
für ſiberale Thätigfeit und freie Geiftesäußerung zu jein, jo wirt fich doch 
ein anveres Aſyl finden: vielleicht daß bei tiefer Gelegenheit ver Süden 
Dentichlands , zum Theil wenigſtens, für die Wiffenfchaft wirt, was ber 
Rorten jo lange für fie war. Gebe ver Himmel, taß vie guten Gejinnungen 
ter Bayerſchen Regierung für dieſelbe fortvauern! Der voreilige Plan einer 
Uniwverjität in Nürnberg, von dem man bier gar nichts gewußt hatte, iſt 
> Wer auch nicht ratificirt worden. Bei ver unfehlbaren Acquifition von Er- 
langen denkt man dort eine rein proteftantifche Univerfität zu errichten, von 
:- der befiere Hoffnungen zu faffen wären als von früheren Unternefmun- 
gen. — Sollten Sie je in den Fall kommen, eine Transplantation nad) 
wünjchen zu müflen, jo jchenfen Sie mir das Zutrauen, mich es 
"willen zu laſſen; wenigjtens werte ich Mittel und Wege angeben können 
‚and würbe mich glücklich ſchätzen, Ihnen auf irgend eine Weife zu dienen. 

Die Blätter ver Lit. 3. vom 14—17. October nebjt tem Intell.⸗Blatt, 
as Sie vie Güte hatten mir vorläufig zuzufchiden, find hier Schon ange- 
fommen, und ber freie Poftenlauf fcheint aljo ganz wieder eröffnet. Wir 
zerbrechen uns bier ven Kopf darüber, was wohl jenes in ven franzöſiſchen 
Berichten erwähnte fchmale, Heine Plateau d’Jena fei, das tie 
ußen unbejett gelajjen hatten und wohin bie Franzojen in ter Nacht 
illerie Ichaffen ließen. Haben Sie doch vie Güte, es mit einem Wort 
nächften Brief zu bemerken. 

Die Körtejche. Sammlung cum annexis wird num fogleich in vie 
it genommen”). 

Sein Sie auch ferner unfres innigjten Antheils überzeugt an dem 
Sie und was Jena betreffen mag ſo wie ter aufrichtigften, hochach- 
gsvollften Freundſchaft 































Ihres 
ganz ergebenen 


Scelling. 


*, Eine Recenfion für die A. 2. Ztg. Die Sammlung : Briefe zwiſchen Gleim, 
Silhelm Heinfe und Zobann von Müller. Zürich 1906. 
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N. S. Ich erhalte jo eben einige Nachrichten über die neueften obe 
eurantifchen Verfügungen der Regierung in Würzburg: ich glaube, fi 
qualificiren fich für das Intell.-Blatt. Auf jeven Ball ſende ich Ihnen 
ſelbige temnächit zu, und bitte, einftweilen über die tortigen Veränderun 
gen keinen andern Bericht aufzunehmen, wenn ein folcher Ihnen ehe 
zugeſchickt werten follte. 


Schelling an Windifchmann. 
München, 18. Dec. 1806. 


Ich freue mich Herzlich der aus dem Herzen gequollenen Schrift, vom: 
der Sie mir Nachricht geben. Wen follte die Zeit jet wicht zum Schw 
oder Sprecher machen? Und doch empſinde ich tief die Unheilbarkeit ei 
Zeit und fahre fort ver Zertrümmerung nich zu freuen. Die Dummhe 
von oben her, die tiefe Gemeinheit der Regierungen, die wir fallen ichen; 
baben wir uns wicht vorftellen können; jetzt ift fie Har, und ich moͤche 
nicht Hagen, ſondern wo möglich felbft noch Helfen, daß das Alte vergehk: 
— Die Zeit, wo das vielleicht alle unfere Gedanken übertreffende Neue 
gepredigt werden und Hervortreten kann, ift noch nicht gefommen: ich ch 
warte eine völlige Verführung aller europäifchen Völker und wieder ein 
gemeinjchaftliche Beziehung auf ben Orient; bewußtlos ober bewußt 
beitet ter Zermalmer dahin und ift ſchon außer ven Gränzen, worin 
bisher ſich hielt. Dieſe hergeftellte Einheit der Beziehung mit dem 
genland halte ich für das größte Problem, an deſſen Auflöfung ver 
geift jegt arbeitet. Was iſt Europa, als ber für jich unfruchtbare St 
tem alles vom Orient ber eingepfropft und erſt dadurch veredelt 
mußte? Wir fönnen des letzteren nicht entbehren, offne, freie Com 
tion mit demjelben muß fein, bamit das alte Yeben des 15. und 16. 
hunderts ſchöner wieberfehre. 

Sch habe eine Sorge wegen Ihrer Schrift: Cie möchten ſich in 
Politif aus dem Stantpunct des ‘Deutichen zu viel eingelaffen haben. 
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cht daß ich tie Gefinnung felbft tadle; aber wer möchte an tiefe Sache 
t jeine Berfönlichkeit verfchleutern? Uno gefährlich ift immer davon 
ihrhaft zu reden; halb, verſteckt, nicht turchichlagent davon zu fprechen, 
würdig. Berzeihen Sie ver Freundſchaft, welche Sie tarauf aufmert- 
m macht und Sie warnt, fich zu fchaden, wo ter Sache nichts zu 
igen tft; wielleicht ohne Grund, vielleicht blos aus Misverſtändnis Ihrer 
endenz. 

Mit Cotta ſtehe ich ſo, daß er meine eignen Schriften bis jetzt ohne 
iderrede verlegt bat, aber noch nie eine Empfehlung angenommen. ch 
be eine Probe davon an Ihren Ipeen zur Phyſik gemacht und feit eini- 
n nachherigen Erfahrungen mir vorgenommen, ihm nichts mehr zu 
ıprehlen. — 

Eine literarifche Neuigkeit, die Sie erfreuen wirt ! Vor einigen Mo— 
ten kam bie Nachricht von einem Erz: und Waflerfühler in Italien, 
mich vem Pennet, Thouvenel u. a. — Franz Baader (ein herrlicher 
aber und trejflicher Menſch), Ritter und ich gaben ung alle Mühe, tie 
sche zur Unterfuchung zu bringen. Der für alles Große und Schöne 
apfängliche Miniſter Hat Geld dazu bewilligt, und Ritter ift vor einigen 
Bochen abgereijt. Die erften Nachrichten find ta. Die Wünſchelruthe 
Hlägt jenem Individuum. Dies ijt ausgemacht. Welch ein Phänomen, 
wilhließene tie Magie und Obergewalt des menfchlichen Weſens über 
KRatur! Ritter ift mit Campetti (fo heißt ver Dienfch) zu Volta 
Raft. ‘Dort ſoll das Factum zuerft conftatirt und Campetti dann bier- 
T gebracht werben, um alles außer Zweifel zu jeßen. — Die Aufge- 
kten fchreien entjeglich über tie Impertinenz ver Natur. Divulgiven 
e das Factum noch nicht, damit fein vorlautes, einfültiges Gejchrei 
bernfener entftehe. — Adio. 

Ihr 
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einigemaf verfuchte, eine Empfehlung von mir angenommen daher ich ed 
für immer aufgegeben babe. 

Sern hätte ich ſchon im legten Brief Ihnen die Iabrbücery 
einer Niederlage Ihrer Ideen angeboten. Ich habe fie eigentlich fü 
Freunde geftiftet, denn was ich dazu beizutragen vermag, ift Wenige 
Sciden Sie aljo ja die Abhandlung von den Keplerfchen Gefegen im Oi 
ganiſchen; erhalte ich vie Abhandlung binnen eines Monats, fo kann | 
noch in das nächte Heft (3. Bandes 1. Stüd) fommen. Ich werbe S 
gut und veplich bezahlen, wie fein Verleger, bamit Sie und bie Ihrig 
auch eine Freude und Erleichterung durch Ihre Arbeit verfpüren. D 
Einrichtung ift fo, daß ich für verſchiedene Mitarbeiter größeres und g 
ringeres Honorar ausmachen kann. Sch hoffe, das größte für Sie zu e 
halten, mit der einzigen Bitte, daß es fein Anderer erfahre, um Teine W 
gelegenheit zu haben. 

Erhalte Sie der bei Kraft und Wohlfein, veffen Werk Sie förten 
Ihnen und Ihren Mitgenoſſen werben noch fchönere Tage blühen. M 
dann auch mein Antenfen noch in Ihren Herzen bleiben! — Was Hl 
von mir erfcheint, ift nicht das, was ich eigentlich arbeite. Gelingt d 
was ich in der Stilfe unt nur allmählich vollbringen kann, fo wire — — 
für mein Dafein bezahlen. — Yeben Sie recht wehl mit ven Ihrigen, U 
ich Herzlich grüße. Wie ich Sie zuerft und in Anfang unferer Belann 
liebend erfannte und umfaßte, mit derſelben Yiebe werde ich ewig jen | 

Ihr 
Schelling. 


Schelling an Windifchmann. 
München, 30. Juni 1807. 





Zimmer hat mir vor Kurzem Ihre Sefpräche geſchickt; an 
bejonters tem erften, habe ich mich nicht wenig erbaut. Es ift 


*) Etwa zwei Worte find abgeriffen. 
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fertig war, hatte ich fat Luſt zu einem zweiten über bie Fichteſche An« 
fiht vom Leben, vom Staat, von ter Sitte ꝛc. im Gapitel von biefer 
handelt es hauptjächlich von der Verbeſſerung des Criminalrechts). Denn 
man kann fagen, taß fein blindes Wehren gegen das Zeitalter der In⸗ 
ſtinct ift, ker ihm jelbit ſagt, daß er demſelben ganz gleich und homo⸗ 
sen iſt. 

Ich habe Dich oft herausgewünſcht aus dem verödeten Norden, der 
nachgerade ſelbſt zum Gefäß, das Beſſere zu faſſen, verdorben ſcheint. 
Da ich von Niethammer hörte, daß Du in Bamberg ſeieſt, hoffte ich, Du 
ſolleſt gleich da bleiben, und war ſehr erſtaunt einen Brief von Dir aus 
dena zu erhalten. 

Was nun die Yage ber literarischen Dinge in Bayern betrifft, fo 
eiftirt zuvörderſt Landshut, welches ich nur die Yandes-Hut nenne. Dort: 

'_ hin wirt tem Vernehmen nad) ein Philojoph geſucht, da ver Pfarrer, ver 
- ihn bisher vorgeftellt, für beifer findet, jich auf's Land zurüd zu ziehen 
— jener aber muß von ber moberirten Art fein, beſonders um die Zweige, 
welche Ajt , aus ver Aefthetif herauswuchernd, in die Philoſophie ausfendet, 
wieter zu befchneiten — einer unfrer jungen Weifen, etwa ein Herbart 
in Göttingen oter Fries oder bergl., und wohl zu gönnen wäre auch biejen 
der Aufenthalt, ven man Freunden faum wünjchen fann. — Gewiß ift 
aber, daß in Erlangen. oder Nürnberg eine neue rein proteftantifche Uni- 
berfität errichtet wird, fo wie nur der nordiſche Krieg geendet ift. Dies ift 
auch alles, was bis jest bekannt ift. Den größten Einfluß auf bie 
ganifatton dieſer Uniwerfität wird ter Herr Graf Thürheim haben. 
ie num an biefen zu gelangen fer, werten Dir die Bamberger Freunde 
icht eher jagen fünnen. Was mich betrifft, jo ijt Dir mein Verhält. 
is mit ihm ohne Zweifel befannt. — Der Mann, auf ven es hier ankommt, 
mir nicht ungewogen. Doch hat er erftens kaum ven Willen, etwas zu 
Sun, wozu ber Brovincial-Commiffär nicht ſchon den Vorſchlag gemacht 
Sat: zweitens reicht die Gunft nur eben jo weit, daß mir einigermaßen 
Serechtigteit wiberfahren tft, daß ich aber für einen Freund zu fprechen 
Richt einmal verjuchen mag, weil ich nie weiß, ob ich ihm nicht mehr 
ſchade als nüge. Dies ift die aufrichtige Schilverung meiner Verhält- 
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niffe. Ich bin für meine Perfon zufrieden und halte mich von allen wei 
tern Ansprüchen fern: denn ich habe in weniger Zeit oft erfaßren, daß 
das Mediocre et rampant noch immer das bejte Recept zum: Empfehler 
und Empfohlenwerben ift. — Ich kann Dir fonach nur mit dem etwaigen, | 
auch unbeteutenten, Rath an die Hand gehen, Dein zu Dftern erfcheinen 
bes Werk an Herrn Gr. Th., desgleichen an Herrn Geheimer Rath vg: 
Zentner, von Schenk und etwa auch an den Minifter zu ſchicken und: 
Deinen durch die Yage im Norden motwirten Wunſch oder Anerbieteg 
auszuprüden, auf der neubayeriſchen Univerfität zu lehren. Willſt D 
mi, wanu Du es thuft, davon benachrichtigen, jo Tann ich dan 
wenigitens hören und auf das Gehörte nöthigenfalls antworten. | 
meiften wollte ich wünjchen, daß Du hierher verfegt würbeft, und an Ges 
legenheit dazu fehlte es nicht; aber wer kann vor ven Zudringlichen auf 
kommen? 

Das find ſchlechte Nachrichten — aber wenigſtens offne und redliche 
wie bie Berfiherung, daß wenn je vie unerwartete Gelegenheit fich fänd 
ubi fas esset für Deine Wünfche zu reden over zu handeln, wir nice 
Angelegeneres fein würde, als eben dieſes. — Jacobi hat fich gegen mir 
ſehr gut benommen ; auch würde er, obmerachtet fein Einfluß nicht unbei 
beutend ift, gewiß Dir nichts in ven Weg legen. 

Auf Dein endlich erfcheinendes Werk bin ich. voll gefpannter Erwa 
tung. Was muß entftehen, wenn Deine Reife ſich noch Zeit nimmk 
ihre Früchte zu reifen! Ich wünfche Dir nur ferner vie ruhige Tage u 
Muße zur Ausführung jo gebiegener und gleichjam zeitlofer Werte. 

Wir find gegenwärtig bier alle mit höchft wunderfamen Dingen 
Ihäftigt. —*) Bor einiger Zeit kam Nachricht aus Italien, daß au ug 
Tyroler Gränze ein Erz- und Wafferfühler lebe, der für alles ihm datgt 
legte Große und Gute wirklich empfängliche Minifter befchloß, auf gg - 
ſchehene Vorftellung, daß Ritter dahin reifen jollte — und fiehe, es | 
fih noch weit mehr gefunden. Nitter bat zuvörderſt tie von Fort 
ſchon vor 20 Jahren angegebenen Pendelſchwingungen über [Waffer ug 









*) Bol. zum Folgenden WR. I, 7, 457 ff. 
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5) damit in Verbindung geſetzt, die, obgleich vorerſt den meiſten 
n angeblich mislungen, ung jetzt gelingen. Nehme, um Dich zu 
en, einen Würfel von beliebiger Materie, Schwefelties z. B., 
ı Schwefel, Dietall, vorzüglich Gold, hänge ihn wagerecht an 
affen Faden auf, ven du ſtets zwifchen den Fingern hältjt, und über 
und Metall geräth ver Körper bald in elliptifche, immer mehr ver 
m fih annähernde Schwingungen. Dies ift das Geringfte, aber 
tiefer Bewegungen und ihrer entgegengefegten Richtung laffen 
jt unerfennbare Polaritäten darlegen, 3. B. über dem Nordpol 
t fich das Pendel in diefer Nichtung Ox, über dem Südpol eines 
8 in diefer — — — OyY; eben jo verhalten fich die Schwingun- 
r Silber, Kupfer u. |. w. zu venen über Zink, Wajfer. Aber noch 
Ritter hat in Mailand einen Abbate gefunden, ver auf diefe Weile 
ızen menjchlichen Körper burcherperimentirt hat. Mache Verfuche 
n Kopfe, den Gefichtstheilen, den Fingern, äußerer und innerer 
ter Hand, rechter und linker Seite, überall wirft Du denſelben 
ı8 finden. Ueber dem Stielente eines Apfels ſchwingt das Penvel 
rt tem Nordpol — über dem entgegengejegten wie über vem Süd— 
o verhält ſich auch das contrahirte und erpandirte Ente eines Ei. 
eibe Dir dies, weil ich weiß, taß tiefe Verſuche dich in Verwun⸗ 
jegen werben. Laß Dich Variationen nicht wren, fie kommen im⸗ 
n beftimmten Veränderungen ber Operation ber; hebſt Du das 
währent des Schwingens jenfredht auf und näherſt ‘Dich dann 
‚em Mittelpunct des Metalls, jo geht die Bewegung in bie entge- 
ste über , eben fo ijt die Richtung anders, wenn Du von ber Seite 
. oder von oben herab. Bei gleichem Verfahren find aber die Re— 
mmer gleich und kehren fich eben jo regelmäßig un, wenn jenes 
rt wirt. 
er auch die eigentliche Wünfjchelruthe fchlägt uns nun allen, über 
sten Maſſe von Metall oder Wafler, d. h. uns allein, die wir 
ait beichäftigen, venn Vielen hat Natur die Kraft verfagt, ober 
iefe orte find jetst mit einer Edle des Originals abgeriffen,, finden fich aber 


er von Hegel's Gattin angefertigten Copie. 
149 Keben. U. 8 
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Lebensart geraubt. Es ift dies eine wirkliche Magie des menfchlichen Wi 
jens, kein Thier vermag fie auszuüben. 

Der Menſch bricht wirklich als Sonne unter den übrigen Wejen, Wi 
alle [feine] *) Planeten find, hervor. Die Theorie der Eirculation, da 
Generation, Formation des Fötus, Affimilation und wie viel Andere 
noch wird feine Aufllärung bierburch erhalten. Es beginut vie Phhysies 
coelestis oder urania nach ver bisherigen terrestris. — Ritter will ed 
eigenes Journal anlegen unter dem Titel: Der Siverismus. — Ich mei 
Dir dies zu Deinem Privatgebrauch, mit der Bitte, es vorerft nur wi 
beften Freunden mitzutheilen,, da Ritter wohl bald felbft öffentliche Nach 
richt davon geben wird. Er hat ven Erz- und Wafferfühler mit hiehel 
gebracht, und wirb aus biefem neuen Phänomen viel Herrliches ziehen. 

?ebe wohl, und laß die Verbindung zwifchen ung nicht wieber fo 
unterbrochen werten. Sei der unverbrüdlichften und innigften Fr 
ichaft verfichert von 

Deinem 


Schelling. 


N. S. Meine Frau grüßt Dich beftens. Empfiehl uns an: | 
manns, meine Frau wird M"*. Frommann in wenigen Tagen für i 
Brief danken. 


u. 


München, ven 22. Mär;**) 1807. 







— Recht fehr freue ich mich, daß Du wieber in Bamberg an 
men und nun vorerft wenigſtens auf babyerifhem Grund und Boten 
ben wirft. Diefer behält immer das Eigenthümliche, daß es Guten 
Schlechten leicht wird ſich auf ihm zu firiren, wenn auch fchon tiefen 
ber Regel leichter, denn das Haupt-Princip, das dabei beobachtet 
muß, ift das ber gänzlichen arrgayuoovvn: daher zur erften En 


*) Wie die vorige Anmerkung. 
») Antwort auf 9.8 Brief vom 23. Febr. 
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untigung eines Plans wie ver Deinige vielleicht eher nachtheilig ale 
wirten möchte. Die Akademie joll zwar ein liter. Blatt unternehmen ; 
an werten aber jo viele und jo vielerlei Menfchen pfufchen und ftüms- 
u, daß nichts Kluges herauskommen kann ; die VBerläugnung, die Sache 
sem Züchtigen zu überantworten und ihn fchalten zu laffen, um daß 
gelinge — tenut man hier nicht: und ich fürchte unter uns gejagt, wie 
3 alles — eine ſolche Zeitung würde bald ein Jacobiſches Inſtitut 
eben, eben fo wie die Akademie jelbit. Sch weiß, daß Cotta mit einem 
nlichen Plan umgeht und fich mit der Akademie gern zu dem Ende 
foriiren würde, da wäre benu bie Sache bald gemacht und ‘Deine Idee 
meittelbar anzuknüpfen: aber freilich müßte Alles blos von Cotta ab- 
mgen, denn was bie Uebrigen betrifft, fo glaubjt ‘Du nicht, welche Angft 
: vor Jemandem wie Du, haben und wie ungern fie einem folchen das 
teffer in die Hand geben, froh genug, wenn er e8 nicht fich felbft nimmt. 
h glaube alfo, Du müßteft in Bayern ,. wie man zu fagen pflegt, ohne 
ang und Klang Deinen Einzug halten und vorerft ganz einfach nur 
zauf feben, auf Staatskoften ernährt zu werben, ohne Pläne anzufün- 
gen. So will man es, und diefem gänzlichen Verfall alles Gemeingeiftes 
; wicht zu ſteuern, jo lang ängitliche, kleinmüthige und ver Zeit völlig 
Hundige Menſchen nur auf diefe Weife die Herrfchaft fich fichern zu kön: 
m meinen. So ift es auch mit dent, was ich Dir von C. fchrieb, eigent- 
ch zu verſtehen. Könnte man fich verfichern,, daß Du aufs Beſchneiden 
N einjchränkteft, ober vielmehr daß Du felbft vorläufig ſchon befchnitten 
Kit, jo möchte es wohl gut fein, ſonſt hat man doch die flosculos 
Rmer uoch lieber als die großen Scheren. Indeß wäre doch jegt ein An- 
fungspunct zu verjuchen, da ein gewifjer Reiner, Prof. ver praftiichen 
Nisfophie, Kürzlich verfchieben ift, nur ich kann und darf ihn nicht machen, 
il da gleich Teuer und Flamme unter vie bayr. Zionswächter käme. 
Mit ven Verfuchen, von denen ich Dir neulich gejchrieben , geht es 
m doch vorwärts, und hat allerdings feine Nichtigkeit. Die größere 
ıft des Campetti erlaubt, fie auf eine Weile anzuſtellen, bei ver alle 
kichung wegfällt. Es drehen füch ihm Stanioljtreifen oder auch breite 
sere Detallplatten, auf ven blofen Zeige- oder Mittelfinger balancirt, 
* 
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mit ber größten Negelmäßigfeit. — Das Tieffte in ver Sache ift ber u 
‚ leugbare unmechanifche magifche Einfluß des Willens, ja des leiſeſten € 
dankens auf tiefe Verfuche. Das Pendel oder auch die Baguette verki 
fich völlig als ein willkürlicher Muskel, fo wie hinwiederum dieſe wah 
Wünſchelruthen find, die jegt nach außen — Ertenforen — jett na 
innen — Flexoren — fchlagen. Und was noch wunterbarer ift, bis je 
ift fein Phänomen entvedt worden, das nicht ſchon vor Alters belam 
gewefen; aber jener Einfluß des Willens machte die ganze Sache verbäd 
tig, jo daß man felbft ven Teufel im Spiel glaubte. Den Verſuch m 
dem Stunvenfchlagen des Ringes wirft Du Dir hieraus volllonmen e 
Hören können, denn wenn Du weißt und beſtimmt Dir vorjtellft, vaß ı 
eben 12 Uhr ift, fo fchlägt der Ring wirklich nicht mehr als jo viel. € 
ähnlicher Verfuch mit dem Drehen eines Degens ift Dir wohl auch {ch 
vorgelommen. 

Kommt Dir das legte Heft ver Jahrbücher ter Mepicin 
Bamberg vor, jo bitte ich Dich, einen Auffat über thierifchen Magnet 
mus von unferem Karl zu leſen, ven Du darin noch immer als ven al 
finden wirft, und der manche Auffchlüffe hierüber giebt. 

Lebe recht wohl, empfiehl mich Nietbammer und fchreibe mir balt 


Schelling an Schubert. 
München, 24. April 1807. 


Der Wunfch, den Sie jo beſtimmt ausprüden, daß ich Ihnen gle 
antworten foll, erlaubt nicht jo zu antworten, wie ich wünfchte und ı 
es Ihres Briefes einigermaßen würdig wäre. Ich habe ihn, va er ſ 
vorgeftern Abent in meinen Händen ift, nur durchleſen aber nicht ſtudi 
können, nicht ihm nachgehen in allen feinen Details. Was Sie veriu 
baben, ein rein mathematifches Geſetz auch für Größe und Diftanz 
bältnis der Planeten zu einander zu finden, ift herrlich und, wenn fich W 
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ft, eine ter fchönften Entdeckungen, welche jetzt gemacht werben konnten. 
don Kat fich der noch erwartete Planet feittem gefunten. Ich hoffe, er 
ird auch an der rechten Stelle fein. Ich habe oft und vielmals ven An- 
8 gemacht zur nämlichen Unterfuchung, bin aber immer ermattet zurüd- 
Aommen von den Rechnungen, welche burch zweibeutige und unfichere 
Ingaben noch mühjamer wurden. Heil Ihnen und Segen vom Himmel, 
ni Sie's vollenden! — Ihre zoologifchen Ideen habe ich unmittelbarer 
mffaffen können. Die Idee ver Keplerfchen Geſetze im Organifchen ift mir 
fit Jahren nicht fremd, ob ich gleich nur in dem höchften, nämlich dem 
Bigentlich Menfchlichen, vie Nachweifung zu geben im Stande war. Was 
Eie vom Proceß ver Verweſung ſchreiben, ift vortrefflich,, ebenfo- Ihre 
Bevanten von ver prima materia. — Doch was kann Ihnen , lieber, 
er und treuer Freund, Tahles Lob nüten, oder wie Sie erfreuen? 
ui doch Tann ich jetzt nicht mehr, denn ich eile mich, nur vorläufig zu 
Istoorten, um wegen bes legten Bunctes in Ihrem Brief, wenn es fein 
, Sie zu beruhigen, und auch dies kann nur im Fluge gejchehen ; denn 
felbft Habe Arbeiten vor mir liegen, deren Beentigung ich mir felbft 
Ist Andern heilig gelobt habe. Muße und ftille Betrachtung aber ver- 
pie himmlischen Dinge. — 
‚Alfo nun von ten irdiſchen! Es wundert mich, daß Ihr Verleger, wie 
ichreiben, wegen des 2. Theiles zaubert. Denn an guter Aufnahme 
e8 ihm doch wahrlich nicht gefehlt , und felbjt dem großen Xefepubli- 
haben Blätter, tie Werke Ihres Geiftes fonft ſchmähen, ihn ange: 
ken. Zudem fteht ter 2. Theil im neuen Meßkatalog als fertig. In- 
will ich tbun, was Sie wünfchen,, in Hoffnung, daß e8 nüten könne. 
ittex wilf ich um ben Entwurf einer Anzeige des 1. Theile bitten, ven 
dann ausführe und binzufüge, was gut für ven 2. wirken kann. 
J ſelbſt getraue mir nicht, im Augenblick das Treffende darüber zu ſagen, 
t es mir ganz an Zeit fehlt, ven 1. Theil jegt wieber zu leſen, und ich 
u nicht zu fehr im Allgemeinen bleiben möchte. Fehlt es Ritter'n an 
Bit oder Luft dazu, fo will ich durch einen andern Freund es doch mög: 
$ zu machen fuchen. ‘Durch unmittelbare Empfehlung bei Buchhäntlern 
rmag ich nichts ; ich kenne nur Cotta, und biefer hat noch nie, da ich e8 
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es leſen, eh ich Dir wieder jchriebe. Allein die mancherlei Abhaltumges 
und Zerjtrenungen dieſes Sommers ließen mir weder die Zeit noch Ne 
Ruhe, die zum Stupium eines folchen Werks erforverlich fine. Ich habe 
alfo bis jet nur vie Vorrebe gelefen. Inwiefern Du felbft des polemiihes 
Theils derjelben erwähnft, fo müßte ich, bei ven gerechten Maß ber eiguen 
Meinung von mir felbft, boch zu gering von mir denken, um tiefe Poll! 
auf mich zu beziehen. Sie mag alfo, wie Du in dem Briefe an mid ge 
äußert, nur immer auf den Misbrauch und die Nachſchwätzer fallen, ob 
gleich in ver Schrift felbft diefer Unterfchien nicht gemacht ift. Du kamfl 
leicht denken, wie froh ich wäre, diefe einmal vom Hals zu befommen. — 
Das, worin wir wirklich verfchievener Lleberzeugung oder Anficht fen 
mögen, würde fich zwifchen ums ohne Ausföhnung kurz und Har ausfiubk 
machen une entjcheiten laſſen; tenn verfühnen läßt fich freilich Ale 
Eines ausgenommen. So befenne ich, bis jett ‘Deinen Sinn nicht zu be 
greifen, in dem Duden Begriff ver Anſchauung opponirft. Du taunf 
unter jenem Loch nichts andres meinen, als was Du und ich Idee genam 
haben, teren Natur e8 eben ift, eine Seite zu haben, von der fie Begrifl 
und eine, von ber fie Anfchauung ft. 

ei fo gut, Dein Exemplar meiner Rede auch Liebeskinds zum Lehel 
mitzutheilen ; ich jelbft habe, bei ter Heinen Auflage, bie tavon g 
werten, nur nod) Eines übrig; Tann ich noch ein andres auftreiken, 
werte ich es ihnen fchiden. 

Lebe recht wohl; fchreibe mir bald wierer und bleibe gewogen als 

Deinem aufrichtigen Freund 
Sch. 











Schelling an Windiſchmann. 
München, 31. Dec. 1807. 
Am legten Abend des Jahres muß ih Sie noch begrüßen, Ü 
Freund; früher wär" cs geſchehen ohne die Noth eines Aus- unt Umz 
wozu ich in Liefer Jahreszeit genöthigt wurde. — — Ihre Nacrt 
von Ir. Schlegel haben mich fehr intereffirt; was mir fein Bruter 
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ele gefchrieben mit Yuft und terjenigen Heiterkeit, tie mich überall er: 
idt, wo fie erjcheint. Noch bin ich Ihnen Dank ſchuldig für die Mit— 
lung des Briefs von Job. Müller und Ihrer Antivort, worin treffliche 
inge ftehen und große, tiefe Griffe gejchehen fine in die Gefchichte ver 
iorwelt unb den Geiſt ber jeßigen Zeit. 

Ihren Aufjat haben vie Diorgenblättler nicht aufgenommen, wie 
sehrere andere, und ſich tamit entſchuldigt, daß ich ihnen gefchrieben, 
je jollten feine andern al8 von uns kommende Auffäge annehmen. (Ich 
jatie jie nämlich gewarnt, feine Calummien und hijtoriich-faliche Notizen, 
wrgleichen von bier zu erwarten ftanten, aufzunehmen. Jetzt ift das 
Blatt offen, und haben Sie etwas, fo fpenten Sie es. 

« Die Verſuche haben fich indeß ſchon ziemlich weit fortgebilvet. Weich 
vermunterte, Daß Sie in Ihrem Aufjat noch feine Kenntnis von dem Ein- 
hf tes Willens (dem magifchen, unmechanifchen nämlich) zu haben 
berigftens fchienen. Ober wollten Sie tavon als einem uvozı gıov 
wo ſchweigen? Pentel, Baguette, und was man ihnen fubftituiren mag, 
Wit dem Entfchluß des Willens (ja auch leifent Gedanken) ebenfo wie ber 
Ktürliche Muskel, deſſen Bewegung ohnedies eine rotatorifche ift. So 
kt unjere Muskeln in der That nichts anderes als Wünſchelruthen, vie 
&h innen oder außen ſchlagen — Tleroren , Extenſoren — je nachdem 
r e8 wollen. 

Horm, Figur, Zahl u. |. w. bat den bejtimmenpften Einfluß auf das 
inomen. In manchen einzelnen Beobachtungen und Verfuchen zeigt 
ſchon feine nahe Verwandtſchaft mit ver magnetischen Clairvoyance. 

Kurz, bier oder nirgends ift ver Schlüffel der alten Diagie — wie 
&b Sie jagen — ; das letzte Entgegenftehente iſt überwunden, die Natur 
nmt in des Menſchen Gewalt, aber nicht auf Fichtefche Weife, ver Ihre 
öne Ironie fein und werden möge, was die platonifche dem Gorgias 
d Antern. — Noch eine Bitte. Eoliten Sie meinen Brief, ten ich 
nen unmittelbar nach dem Fall ter preußischen Monarchie geſchrieben, 
alfig aufgehoben haben, jo laſſen Sie ihn mir, aber baldigſt (ich bitte!) 
ter zukommen, wenn auch nur um ihn zurüdzujenden, wenn Sie es 
fangen. Sch fchreibe an einer Schrift, darin ich einiges Aehnliche zu 
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wie er ift, hier zu Lande erbliden, ift immer erfreulich, traurig aber, 
endlich fogar Kinder und Unmündige jchreien müfjen, was die Erwadhlt 
und Alten nicht fehen wollen. 

Leben Sie nun wohl fammt Ihren vielen Kinvern, und führen 
ein glückliches , frohes neues Jahr, welches wegen ver doppelten 8 kei 
befondern Wohllaut Hat. Gott jei Dank, daß wir beide 1888 nicht 
leben werden. Antworten Sie bald Ihrem Freund 


Schelling. 


Schelling an Eberhardt Wächter. (2) 
München, 16. Juli 1808. 


Ihr Brief, mein werther Landsmann, hat mir wahre Freude ven 
ſacht. Ich kenne Ihr Schönes Gemüth aus mehreren Ihrer Werte, vie 
zu jehen Gelegenheit gehabt, unter anverem in Weimar. Habe ich mei 
Rede Beifall gewünfcht, jo war es der Beifall folcher Künftler, vie 
Sie aus der Urguelle der Natur fchöpfen. Ihre Schilderung ver Mei 
mag wohl nur zu richtig fein, daß fie die Kunft mehr als eine Nebenk 
anjeben, die fie treiben, weil man doch irgend etwas treiben muß, da d 
boch, wie jede andere Sache, die eine göttliche Gabe fodert, den zu 
Menſchen allein befigen will. — Sie haben wohl von ter Erricht 
einer Akademie ver bildenden Künfte in München gehört. Ich überfe 
Ihnen einen befondern Abdruck ihrer Verfaſſung. Vielleicht können I 
wollen Sie mir Ihre Bemerkungen über dieſelbe mittbeilen, vielleicht ı 
Sie vie nähere Anficht, mit ver Akademie irgend einmal in VBerbinrumg 
treten. Könnte ich Ihnen je etwas Angenehmes in irgend einer Huf 
erzeigen, wie follte es mich freuen! Ganz gewiß werte ih Rom noch ff 
denn die Erde und das auf Wänden Befindliche wird doch bleiben. € 
lieber Yandsmann, follen mich durch alle Herrlichkeiten führen und U 
Dolfmetjcher bei mir fein. Yeben Sie recht wohl, laſſen Sie mil 
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de vielleicht nicht ohne Einfluß auf mein nächftes Glüd fein. Die Mi- 
ter und ber vor wenigen Wochen zurüdgefommene Kronprinz werben 
ihörer fein. Es ift mir eingefallen, ob ich nicht auch Sr. Majeftät dem 
inige von Würtemberg ein Eremplar verjelben zu überfchidlen wagen 
ifte ? 

Sie entihulbigen die Kürze dieſes Schreibens mit ber Beengung 
seiner gegenwärtigen Zeit. Die liebe Mutter, böre ich, foll ganz ver: 
ürt fein und höchft glüdlich, daß fie das Ziel aller ihrer Wünfche erreicht 
nt. Wir grüßen bie Frau Prälatin von Maulbronn auf's zärtlichite, 
ur küffen Ihnen, lieber Vater, und ihr vie Hänte. Möge Ihnen ber 
nmel noch lang Gefuntheit und Kraft fchenfen, Ihres Glücks und 
dehlerworbnen Ruhms freutig zu genießen. Mit ewiger Yiebe 
| Ihr 

Fritz. 


Schelling an Schubert. 
München, 30. Oct. 1807. 


Wundern ſollt' e8 mich nicht, geliebter Freund, wenn Sie nach jo 
gem Stillfehweigen gänzlich an meiner Freundſchaft zweifelten. Zur 
itſchuldigung kann ich nichts vorbringen, als die ſeltſame Idioſynkraſie, 
mir Briefe zu ſchreiben faſt unmöglich macht, jo wie ich mit irgend 
ser Seiftesarbeit beichäftigt bin, ob ich gleich müßige Augenblide genug 
gwifchen mache. Ich glaube, fie ift ein Beweis für die dunkeln Bor» 
ungen , indem fich die Seele mit tem Gegenftand , ben fie ergriffen, 
ich dann noch fortbeichäftigt, wenn fie ausruht, und daher nicht ohne 
meillen zu einem andern auch tem leichteften Gejchäft abgelenkt wird. 
ragen Sie bierinnen meine Schwäche, bie ich nicht verläugne und frei 
fig betenne. Ich berubigte mich durch die Hoffnung, daß Ritter Ihnen 
nen Dank für Ihr mir fo höchitintereffantes Gefchent, tes zweiten 
weils Ihrer Ahndungen, vermelden würte. Zugleich hoffte ich immer, 
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auch den zweiten Abfchnitt noch diefen Sommer lefen zu fönnen, wie 
ben erften, über die Verweſung, nicht ohne freutigen Schauber gele| 
hatte, Allein tie Zerftreuungen des Sommers und Spätjahrs waren 
viele, daher ich Ihnen jett etwas Näheres tarüber zu fchreiben auf 
Stande bin, und nur meine Freude und Bewunderung über das fo glä 
lich gefundene Geſetz, deffen Beftätigung der Himmel felbft gegeben, au 
vrüden kann. Sobald ich Ihre aftronontischen Lehren ganz burchbrunge 
werbe ich nicht allein Ihnen darüber fchreiben, ſondern auch öffentl 
meinen Jubel anjtimmen. Unbegründetes, untiefes Lobpreiſen kann Ihm 
feine Freude machen ; ich habe Andre möglichft aufgemuntert, Ihre beiv 
heile zu beurtheilen, auch an die Ien. %. 3. meine Dieinung von be 
Werk gefchrieben ; aber ich felbft konnte bis jet nichts öffentlich darül 
fügen. Gewiß wird tiefes Ihr Werk in Kurzem durchdringen und € 
mit ihn. Wenn von den Vielen, die nach dem großen Ziel gerunge 
einer ven Kranz vertient, fo wären es Sie, und ftünde mir zu Kränze 
vertbeilen, ich wollte den Ihrigen Ihnen jelbft auf das Haupt vrüde 
Ihnen darf nicht bangen: Gott ift fichtbar mit Ihnen gewefen in Ihn 
Werk: fo wird er auch mit dem Erfolg fein. 

vaſſen Sie die legte Trübung zwiſchen uns vergejjen fein entſchi 
digen Sie auch, wenn ich zu herbe meinen Unmuth geäußert , es thut m 
Weh, ich läugne es nicht, fehr Weh, von Ihnen verkannt zu werten, d 
ich von Anbeginn an mit Liebe umfaßt hatte. Neben wir bavon ni 
mehr; es ijt nicht gewefen und wird nicht wieber fein. 

Begreifen kaun ich nicht, worauf fich die in Ihrem letzten Briefe g 
äußerte Kleinmüthigfeit gründet, indem Sie fehreiben: „mit M. ift 
nichts, das fehe ich nun ſchon.“ Ich wünfche, daß Sie über dieſe Din 
mir immer ganz unverhohlen fchreiben. Es jteht Ihrem und unfe 
Wunfch nichts, bis jest, im Wege, obgleich für die definitive Erfüllung ı 
nichts tirectes ‚gefchehen konnte. Ritter und Baader wollen Ihnen gt 
wohl; mein Einfluß ift gar gering ober feiner, dennoch kann ich mit rebe 
Sie meiner Gefinnung erft verfichern, Ihnen jagen wollen, daß e6% 
jelbft Herzensangelegenheit ift, Sie bald in einer ganz günftigen und | 
Entwidlung Ihrer Arbeiten vortheilhaften Lage zu wiffen finde it 
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ig, da ich hoffe annehmen zu dürfen, daß Sie daran weder zweifeln 
xy gezweifelt haben. 

Sie fragen mich vielleicht, was ich denn in aller Welt gearbeitet, 
aß ich werer habe lefen noch fchreiben können? — Ich kann freilich nichts 
afweifen ; dennoch babe ich tie Zeit nicht verloren. Eine fat ganz exo⸗ 
eriſche Arbeit ift von mir gefertigt worben, eine alabemifche Rede über 
6 Berbältnis von Natur und Kunft,*) berechnet für ein ge- 
nifchtes Bublicum. Mit ehefter Gelegenheit, va ich jie Ihnen ohne Porto 
Bringen Tann, erhalten Sie viefelbe. 

Rum leben Sie recht wohl, und laffen mich bald wieber von Ihnen 
on. Die Erzählungen aus vem Karlsbad haben mich fehr ergökt. 
hethe'n habe ich erfannt in tem, was Sie von ihm fchreiben. Daß aber 
a Aſtronom e8 noch einmal mit dürren Worten fagen würde, die Kepler- 
fen und alle Naturgeſetze fein Willkür, hab’ ich mir doch kaum ver- 
schen. Leben Sie einen heitern und wo möglich frohen Winter mit 
ı Ihrigen durch; es wird, e8 muß Ihnen wohl gehen. — Ich grüße 
e herzlich 

Ihr 
treu ergebner Freund 
Scelling. 


Schelling an Hegel.**) 
München, ven 2. Nov. 1807. 


Ich Schicke Dir hier eine Rebe, die vor einiger Zeit von mir gehalten 
rden. Du wirft fie beurtheilen,, wie jolche Gelegenheitsreben, tie für 
größeres Publicum berechnet find, beurteilt fein wollen. 

Du daft lange feinen Brief von mir erhalten. In Deinem legten 
fprachft Du mir Dein Buch. Nachdem ich dieſes erhalten, wollt ich 





*, WW. I, 7, 291 ff. 
“>, Antwort auf Hegel's Brief vom I. Mai; letter Brief Sch.'s an 9. 
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e8 lefen, eh ich Dir wieber fchriebe. Allein die mancherlei Abhaltunge 
und Zerjtreuungen dieſes Sommers ließen mir weber bie Zeit noch bi 
Ruhe, die zum Stubium eines folchen Werks erforverlich find. Sch hab 
alfo bis jetzt nur tie Vorrede gelefen. Inwiefern Du ſelbſt bes polemifche 
Theils derjelben erwähnft, jo müßte ich, bei vem gerechten Maß ver eigne 
Meinung von mir jelbft, doch zu gering von mir denken, um dieſe Polemi 
auf mich zu beziehen. Sie mag alfo, wie Du in dem Briefe an mich ge 
äußert, nur immer auf den Misbrauch und die Nachichwäter fallen, ob 
gleich in der Schrift felbjt diefer Unterfchien nicht gemacht ift. Du kann 
leicht deuten, wie froh ich wäre, bieje einmal vom Hals zu bekommen. — 
Das, worin wir wirklich verfchierener Weberzeugung oder Anficht fei 
mögen, würde fich zwifchen uns ohne Ausjöhnung kurz und klar ausfindk 
machen und entjcheiden laſſen; denn verfühnen läßt fich freilich Alles 
Eines ausgenommen. So befenue ich, bis jegt Deinen Sinn nicht zu be 
greifen, in dem Du ven Begriff ver Anſchauung opponirft. Du 
unter jenem doch nichts andres meinen, als was Du und ich Idee gen 
haben, veren Natur e8 eben ift, eine Seite zu haben, von ber fie 

und eine, von ber fie Anfchauung ift. 

Sei fo gut, Dein Exemplar meiner Rede auch Liebeskints zum 
mitzutheilen ; ich felbft habe, bei ter Heinen Auflage, die Davon g 
werten, nur noch Eines übrig, kann ich noch ein andres auftreiben, 
werde ich e8 ihnen fchiden. 

Lebe recht wohl; fchreibe mir bald wieder und bleibe gewogen als | 

Deinem aufrichtigen Freunt 
* | 
— — — — | 
Schelling an Windifchmann. Ä 
München, 31. Dec. 1807. ' 

Am legten Abend des Jahres muß ich Sie noch begrüßen liebe 
Freund; früher wär’ es gefchehen ohne tie Noth eines Aus- und Umzugt 
wozu ich in diefer Jahreszeit genöthigt wurde. — — Ihre Nachrichte 
von Fr. Schlegel haben mich fehr interejfirt, was mir fein Bruker b 
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nilicher Durchreife mit Frau von Stael erzählt, war in manchem Be⸗ 
sacht beftätigent , unter anterm, daß er jo voll und ftarf geworben, daß 
reinem wahren Mönch gleicht. Außervem jcheint er ganz hiftorifch ge 
erden und mebitirt eine Geſchichte des öfterreihiichen Haufes. Frau von 
Btael ift eine bewunternswürdige Frau, die Form ift franzöfiich, fo viel 
ſe es nur jein Tann, ver Grund aber um gar viel beffer. Sch habe jehr 
viel mit ihr geiprochen und mich nicht wenig an ven Lebhaftigfeiten, ver 
Echnelle und dem euer ihrer Reden ergögt. Zur Erwiererung will ich 
envon Fichte melven, wenn Sie e8 noch nicht wiffen, daß er ten 
ante überjegt lein Geſang tiefer Ueberjegung ift bereits in einer Kö— 
inberger Zeitjchrift erſchienen); unferm Freund Köhler, der beiläufig 
ſagen, mit gar viel Ehre und Yob eben aus dem Feld zurücgelommen ift, 
Ker drei Sonette recifirt, worin feine ganze Philofophie enthalten ift 
tiefe werben nun zum Berjtehen überreden, da das Zwingen nicht 
wollte), und nachdem er jenem bie verborgenen Schönheiten, diejelben 
ocirent, enthüllt, fette er hinzu: das wäre doch fein Schlegeljcher 
Sang und Kling Klang. Sonderbar ift, daß unter tem Ruin des 
iſch⸗ juridiſchen Staats, deſſen Ideal zur legten Verherrlichung fich 
in Fichte reproducirt hatte, er auf Machiavelli fiel und ganz von ihm 
Bariffen auch gleich eine Abhandlung über ihn ad modum des Götheſchen 
Binfelmanns (in ver nämlichen Zeitfchrift) fchrieb, weiche (Abhandlung) 
em verjtäntigen Leuten jehr gerühmt wird. Ein folcher fchrieb aus Kö» 
igeberg recht gut über ihn hierher, „jeine alte Wahrheit fei iym genommen 
borden; das wolf’ er fich nicht geftehen, nun jei er ein Betrüger jeiner 
WAſt une ver Welt, ein Deutler und Wortklauber“ ꝛc. Intereſſant wird 
Sn zu fehen, wohin die verfchievenen Naturen alle fich wenden. ‘Die 
wieres Johannes hat gewaltige Sprünge gemacht ; mög" e8 ihm Gott ge: 
Bgnen, und mög er viel Kluges und Züchtiges thun können für veut- 
es Weſen! 

Die Schrift von Rottmanner”) ift immer gut genug für den Gegen» 
kaat ; tiefer wäre unbarmherzig. Es ift ein junger Mann; dergleichen, 













*, Kritil der Abhandlung F. 9. Jacobi's über gelchrte Geſellſchaften. Yandabut. 
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wie er ift, hier zu Lande erbliden, iſt immer erfreulich, traurig aber, da 
endlich ſogar Kinder und Unmündige ſchreien müfjen, was die Erwachjene 
und Alten nicht ſehen wollen. 

Leben Sie nun wohl jammt Ihren vielen Kindern, und führen Ei 
ein glücliches , frohes neues Jahr, welches wegen ver doppelten 8 feine 
befondern Wohllaut hat. Gott ſei Dank, daß wir beide 1888 nicht er 
leben werben. Antworten Sie bald Ihrem Freund 


Schelling. 


Schelling an Eberhardt Wächter. (2) 
München, 16. Juli 1808. 


Ihr Brief, mein werther Vandsmann, hat mir wahre Freude ver 
facht. Ich kenne Ihr jchönes Gemüth aus mehreren Ihrer Werke, viel 
zu jehen Gelegenheit gehabt, unter anderem in Weimar. Habe ich mei 
Rede Beifall gewünfcht, fo war es ver Beifall folcher Künftler, die i 
Sie aus der Urquelle der Natur fchöpfen. Ihre Schilderung ver Meiſ 
mag wohl nur zu richtig fein, daß fie die Kunſt mehr als eine Nebenjei 
anfehen, die fie treiben, weil man doch irgend etwas treiben muß, da I 
doch, wie jede andere Sache, bie eine göttliche Gabe fodert, ven gam 
Menſchen allein befigen will. — Sie haben wohl von der Errichti 
einer Akademie der bildenden Fünfte in München gehört. Ich überfe 
Ihnen einen bejondern Abdruck ihrer Verfaffung. Vielleicht können 
wollen Sie mir Ihre Bemerkungen über biejelbe mittheilen, wielleicht vg 
Sie die nähere Anficht, mit der Akademie irgend einmal in Verbindung 
treten. Könnte ich Ihnen je etwas Angenehmes in irgend einer Himf 
erzeigen, wie follte es mich freuen! Ganz gewiß werbe ich Rom noch fehe 
benn die Erde und das auf Wänden Befindliche wird doch bleiben. & 
lieber Landsmann, follen mich durch alle Herrlichkeiten führen und ver 
Dollmetjcher bei mir fein. Leben Sie recht wohl, laſſen Sie mich bel 














Schelling an Wächter und Windiſchmann. 127 


ieder von fich Hören, und fein Sie ver wärmften Theilnahme an Ihrem 
wnitleben und aufrichtiger Zuneigung verfichert von 
Ihrem 
ergebenften 


Sch. 


Schelling an Windiſchmann. 
München, 30. Juli 1808. 


Ich bin herzlich zufrieden, lieber Freund, wenn Sie nur meine Thä— 
kleit als Redacteur eines Journals nicht zum Maßſtab meiner Freund—⸗ 
haft machen, over nach ver Saumſeligkeit, mit ver ich die in einem ſolchen 
Bil nöthige Correſpondenz betreibe, die Lauigkeit meiner Gejinnungen be: 
heilen.*) — Das ganze Journalweſen ift mir äußerft zuwider; und 
mu ich's nicht zum Aerger der Dummen thäte, und andrerfeits nicht feit 
zem manche gejcheute Yeute fich berbeigefunven hätten, die für vie 
ebrbücher zu arbeiten fich anbieten, — fo daß fie vielleicht Doch noch 
BB ihrer bisherigen Schläfrigkeit fich emporarbeiten, — jo hätte ich fie 
agſt aufgegeben. | 
Ihre Recenjion meines Bruders hat mich herzlich gefreut. Endlich 
| bod Jemand, der fich der ungerecht vergeffenen und vernachläffigten 
annahm, aus der doch ſchon manches Körnchen in die allgemeine 
mdte fich verloren. Wenn es Ihr fonjtiger Ton in Necenfionen ge: 

>, hätten Sie ten jungen Mann immer noch etwas ohrenfülliger 
Ben können; das Publicum hat ein gar dies Trommelfell, und ver arme 
tenich hat das Unglüd wie ich zu heißen, wo man denn glaubt, kurz über 
ji weggehen zu bürfen, was doch gar nicht ber Fall ift und fich noch ganz 
ers zeigen wird. 

















Wie es guten Freunden geziemt, erlaube ich mir über Ihre Recen- 


. in ber Ien. 2. 3. überhaupt eine Bemerkung. Sie haben mir hie 


h 
°, W. batte fich darüber bellagt, daß ihm ein eingefandter Auffats nicht rechtzeitig 
werädgeichift war. 
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auch bei ung eingetretene Geiſt ver Erkenntnis des Beſſeren une ter fiber 
ralität in der Leitung ver Unterrichtsanftalten,, die vechtliche und in jeder 
Hinficht waere Denkart des Mannes, von welchem Ihre Lage zunsdl 
abhängt, (Niethammer's), dann felbft die Beichaffenheit ver Anftalt, a 
welche Sie gerufen werben, und bie zu Verbrießlichfeiten aller Art wei 
weniger Veranlaffung, als 3. B. eine jegige Univerfität giebt. Nur En 
Regel würte ich Ihnen geben, um fich gut in Ihrer Yage zu finten, da 
Sie nicht zu viel von den erjten Fortichritten der neuen Anftalt erwartes 
Eben weil fie ein ganz neuer Verfuch ift, an den fich tie Nation erſt g 
wöhnen muß, kann auch auf ven regelmäßigen Yortgang verfelben mid 
jo ficher gerechnet werden. Aber es liegt in ihrer Idee ein eigner Leben 
feim, ver fich fchon fräftig entwideln wird. Da wir ven äußeren Gas 
ber Dinge jo wenig in unfrer Gewalt haben, jo können wir nicht bel 
für unfre Ruhe forgen, als inden wir unfere Pflicht erfüllen une] 
Vebrigen den von uns unabhängigen Yauf ver Dinge uns fo wenig d 
möglich zu Gemüth ziehen. In Ihrer nächften Pflichterfüllung werd 
Sie feine Urfache des Unmuths finden. Dean ift nicht gefonnen, vi 
Zehranftalten durch Vorſchriften une Yehrplane zu beengen; was 
ber eigne Geift und das eigne Gemüth eingiebt und wozu eg Sie 
das können Sie lehren ,; und was Sie aud) lehren mögen, immer 
dem Zwed der Anftalt entiprechen, immer werten Sie dadnurch vie 
müther und Geifter Ihrer Lehrlinge erregen, vie mit toppelten 
an Sie gebunten, Ihre Frende und Ihre Viebe fein werten. Auch fe 
Sie nicht in ein ganz wildes Land, wo Wiſſenſchaften und Künfte nie 
blüht, Sie finten einen Ort vor, wo Unterricht und Kenntniſſe längit 
handen waren. 

Ein Iahr Ihres Lebens werden Sie mit all! tem doch dara 
müſſen, bis Sie in ver neuen Yaye völlig wieder die gewohnte Rufe 
fungen haben; aber früher oder fpäter werten Sie Einmal vielen f 
immer ſauren Schritt thun müſſen. 

Frauz Baader's Meinung über dieſe Sache konnte ich Ihnen im 
Brief nicht melden. Ich hatte ihm davon nicht geſprochen, weil ich 
haupt Niemand davon ſagen wollte. Doc war es mein Vorſah, 
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dal zu bereiten. — Bleiben Sie mir,gut und ſchreiben Sie bald wieder 
n | 
Schelling. 


Schelling an Niethammer.*) 
| München, 25. Oct. 1808. 


Auf Ihre gejtrige Frage, meln verehrungswürtiger Freund, ob mir 
Mann befannt fei, dem man bei dem Real-Inftitut zu Nürnberg bie 
le eines Lehrers ter allgemeinen philofophifchen Wiffenfchaft und ver 
ſchen teutichen Yiteratur ſammt ver Dirvection ter Anftalt übertragen 
te, glaube ich Ihnen heute eine befriedigende Antwort geben zu können. 
weiteren Nachdenken fiel mir als zu diefer Stelle durchaus fchieklich 
geeignet ter Dr. ©. H. Schubert ein, ver auch Ihnen durch bie 
oder antre feiner Schriften oder wenigftens durch die Vorlefungen 
ınt fein wird, bie er feit mehreren Jahren vor einem gemifchten Publt- 
in Dresden gehalten und von denen in öffentlichen Blättern jedes— 
mit ausgezeichnetem Lob vie Rede war. 

Da ich ihn noch von feinen Univerfitätsjahren ber, und zwar ziem⸗ 
jenau kenne, jo kann ich bie Berficherung geben, daß er von Anfang 
janz dem Studium der alten, ſodann dem der neuern claffifchen Liter 
e gewwicmet hat. Von feinen gelehrten Kenntniffen ver legteren kann 
von ihm herausgegebene Sanımlung ver älteften Monumente ver 
llaniſchen Poeſie zum Beweis tienen, die ihm namentlich den Beifall 
vie Gunſt des fel. Herder in hohem Maße erwarb und welche ich zu 
x Einficht beilege. Die jpätern Univerfitätsjahre widmete er ganz dem 
bium ver Philoſophie, der Naturfunte in ihrem weiteften Umfang, 
ich ver Heilkunſt. Bon feinem philofophifchen Talent fo wie von feinen 
wlichen und ausgebreiteten Kenntniffen in der Naturwiffenfchaft geben 
ſeitdem erjchienenen Schriften ein unverwerfliches Zeugnis. Die be 





Nach bem Concept. 
Aeling’s Leben II. 9 
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UND Ta zur verjelben ſint vie Ahntungen einer allgemeir 
Das Verjete ses Lebens, wovon bis jegt zwei Bänce erjchienen j 
Empfang· Ab beilege. Dieje Schrift unterjcheivet ſich zu ihrem 
mit getha. n ven meiften ähnlichen unſrer Zeit durch tie Ber 
und Fleii.-ender Speculation mit veiher Erfahrung, durch die En 
abfchenlich..zg ieren dormelwerk und durch vie jhöne Sprache, i 
gräuliche S. _ Eben jet erfcheinen zwei neue Schriften von ih 
wir nicht vr ge ieime im vorigen Winter zu Dresten gehalten natı 
es noch Mil Serleſangen; in der andern hat er aſtronomiſch 
teten, bie tei.. zer nah Geſetz, nach welchem vie Maſſen, Diſtanzen 
Sie ja nicht _ er Planeten beftimmt find, niedergelegt und tie Be 
Erempel unjv. .emauns Kepler mit &füct betreten. 

manchmal un, . zeigen Vorzügen dieſes Mannes geſellt ſich ein 
nicht nöthig ha. — jerodh mit Ernſt verbuntner Charakter, ver ibm 
baferei nicht, «ur feiner näheren Belannten erworben hat, 
durchbringt. — .;meinen” Beifall ver Kenner. Mit Einen I 
Mich verlangt ; ‚aenbüdt keinen jüngeren Gelehrten zu uenuer 
lich Haben Cie ztefle erforberlichen Eigenfchajten jo glückli— 


unrecht es wärı Ich glaube zugleich, daß er den Ruf an je 
was jeiner indir en wärbe, und erbiete mich, wenn meine 
Maß aufrichten ı te, zu jebem Auftrage, ben Sie mir de 
Gampetti und Ar 

einverleibt: Sie 1- nungen berzlicher Hochachtung unt 
Schriften”; feı ber Ihr 


mic) zu hören, daß 
Sie es nur nicht ı 
daß es wirklich werı 
tüchtig Hinzuftellen 
auch vie mir gern i 
wenig zu ärgern — 


"Unter dieſem Tit“ 
änerft eribeinen. 
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faumnis , mich vertroß, Ihnen immer noch nichts melden zu Können, 
unfern gemeinſchaftlichen Wünſchen entiprach. Jetzt Tann ich es ent» 
Bor mehreren Tagen erjuchte mich Niethammer, den Sie von Jena 
: kennen und ber jegt hier zu Lande an ter neuen Einrichtung aller Lehr 
Kalten den wefentlichften Theil Hat, ihm für ein in ver Stadt Nürnberg 
errichtendes polptechnifches Inſtitut einen Director und Lehrer ber 
jiloſophie und Literatur vorzuſchlagen. Ich wußte im Augenblid nicht, 
em ich nennen follte; vorgeftern in ber Nacht fiel mir plöglich Ihr Name 
a; ich begriff auf ber Stelle, daß Sie ter Manıf tafür wären, wie kein 
idrer, eilte daher geftern Morgen mit vem Gebanten zu Niethammer, 
x nicht ſãumte Gebrauch davon zu machen, noch geftern Alles höhern 
ts ins Reine zu bringen, und mir nun bereits heute ten Auftrag ertheilt 
R, mit Ihnen deßhalb in Unterhandlung zu treten. 
, Um Sie nun ganz au fait des Antrags zu fegen, bemerfe ich, daß 
WE Niethammer's Vorſchlag in Bayern, neben ten Gymnaſien, wo die 
ſtreng · philologiſche Zucht wieter eingeführt wird, zwei polytechnifche 
ober wie man fie zu nennen gevenkt, Reaf-Inftitute zu Nürnberg 
WR Augsburg errichtet werben ſollen, beftunmt zur Biltung folcher Köpfe, 
ie für Ratur- und Kunſtideen unmittelbares, treibendes Talent haben, 
ix künftige Chemiler, Phyſiker, Naturforicher überhaupt und Künftler. 
+ ſehe nach meiner Kenntnis ver Umſtände voraus, daß biefe Schulen 
volles Leben erlangen werden, fo wie ich weiß, daß 
ſt terftügung finden werden. Dadurch, daß 
y Pedantismus in gewiſſem Be— 










frühe zu höheren, 
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fannteften berjelben find vie Ahndungen einer allgemein 
ſchichte des Lebens, wovon bis jet zwei Bände erichienen j 
ich ebenfalls beilege. Dieſe Schrift unterſcheidet fich zu ihrem 
Bortheil von den meiſten ähnlichen unfrer Zeit durch die Ber 
von gründlicher Speculatien mit reicher Erfahrung, durch die En 
von allem leeren Formelwerk und durch vie fehöne Sprache, i 
verfaßt ift. — Eben jett erjcheinen zwei neue Schriften von ib 
eine enthält feine im vorigen Winter zu Dresden gehaltnen natı 
Ichaftlihen VBorlefungen; in ver antern hat er aſtronomiſche 
fuchungen über das Geſetz, nach welchem die Maffen, Diftanzen 
centricitäten der Planeten beftimmt find, niebergelegt und tie Bi 
res großen Landsmanus Kepler mit Glück betreten. 

Zu den geiftigen Vorzügen dieſes Mannes gefellt fich ein 
liebenswürbiger, jeboch mit Ernft verbundner Charafter, der ihm 
tung und Liebe aller feiner näheren Bekannten erworben hat, ' 
Schriften ven allgemeinen Beifall ver Kenner. Mit Einem % 
wüßte in diefem Augenblick keinen jüngeren Gelehrten zu nennen 
fih die zu jener Stelle erforverlichen Eigenichaften fo glücklic 
Schubert vereinigten. Ich glaube zugleich, daß er ven Ruf an jeı 
mit Vergnügen annehmen würte, und erbiete mich, wenn meine 
lung Beifall erhalten follte, zu jedem Auftrage, ven Sie mir bei 
theilen wollten. 

Mit den befannten Gefinnungen herzlicher Hochachtung und 


ſchaft der Ihri 
Schelling an Schubert. 
München, den 27. Oct. 
Geliebter Freund! 


Schon lange bin ich Schuldner gegen Sie im Schreiben ı 
worten. Nicht Mangel freunpfchaftlichen Anventens war Schuft 


Scelling an Riethammer und Schubert. 131 


aummis ; mich vertroß, Ihnen immer noch nichts melden zu können, 
unfern gemeinjchaftlihen Wünfchen entfprach. Jetzt kann ich es end⸗ 
. Bor mehreren Zagen erjuchte mich Niethbammer , ven Sie von Jena 
fennen und ber jeßt bier zu Lande an ber neuen Einrichtung aller Xehr- 
talten ven wefentlichiten Theil bat, ihm für ein in der Stadt Nürnberg 
errichtendes polytechnifches Inftitut einen Director und Lehrer ver 
iloſophie und Literatur vorzujchlagen. Ich wußte im Augenblic nicht, 
a ich nennen follte; worgeftern in ter. Nacht fiel mir plöglich Ihr Name 
1; ich begriff auf der Stelle, vaß Sie ver Manıf dafür wären, wie fein 
idrer, eilte daher gejtern Morgen mit vem Gedanken zu Niethammer, 
⁊ nicht jäumte Gebrauch davon zu machen, noch geftern Alles höhern 
ts ing Reine zu bringen, und mir num bereits heute ten Auftrag ertheilt 
a, mit Ihnen deßhalb in Unterhandlung zu treten. 

Um Sie nun ganz au fait des Antrags zu fegen, bemerke ich, daß 
if Niethammer's Vorſchlag in Bayern, neben den Eymnaſien, wo die 
te ftreng-philologifche Zucht wieber eingeführt wird, zwei polytechnifche 
ichulen orer wie man fie zu nennen gedenkt, Real-Inftitute zu Nürnberg 
nd Augsburg errichtet werben follen, beftimmt zur Bildung folcher Köpfe, 
B für Natur» und Kunftiveen unmittelbares, treibendes Talent haben, 
B5 künftige Chemiter, Phyſiker, Naturforſcher überhaupt und Künftler. 
WM fehe nach meiner Kenntnis der Umſtände voraus, daß dieſe Schulen 
I Träftiges, wirkungsvolles Leben erlangen werben, fo wie ic) weiß, daß 
— die vorzüglichſte Unterſtützung finden werden. Dadurch, daß 

tem freilich nothwendigen) Gymnaſial⸗Pedantismus in gewiſſem Be⸗ 
t entgegengeſetzt ſind, werden ſie ſchon von ſelbſt ein freieres höheres 
gewinnen. Der Lehrer philoſophiſcher Wiſſenſchaft insbeſondere hat 
Beruf, dem etwaigen Mechanismus und Atomismus des übrigen Stu- 
entgegenzinvirten, bie künftigen Naturforſcher frühe zu höheren, 

igen Anfichten zu erheben — und wer Fünnte zu dieſem Zweck wohl 
Mlicher erfunden werben als Sie? Das andre Fach, das Sie über- 
n müßten, deutſche claffifche Literatur, kann Ihnen, der fo viel in 
‚ felbft exotifcher, gelebt hat, nicht unerwünfcht fein, um fo mehr, - 


die Art ver Behandlung ganz Ihrem Ermefjen überlaffen und Ihnen 
9* 
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fogar freiftehen foll, viefes Fach mit dem ver Philoſophie in Eins | 
ziehen. — Dir ift bei ver ganzen Sache vies das Erwünfchtefte, daß © 
durch dieſen Ruf, wenn Sie ihm folgen, ein» für allemal in Bayeın m 
tionalifirt find. Jeder weitere Schritt ift dann unendlich leichter. Lieb 
wäre mir freilich, wenn ich Ihnen gleich jetzt einen Auf an die Akadem 
oder an eine Bayerſche Univerfität melden könnte. Dazu ift aber vor I 
Hand keine Ausficht. Die vorhandenen Fonds find ſchon zu ftark ang 
griffen, befonders nimmt man, Fremde zu rufen, wenn nicht überwiegen 
Gründe dafür fine, größen Anftand, nachdem jo manche gewiffenlos Em 
‚pfohlene der Erwartung fo wenig entfprochen haben. Sind Cie aber | 
mal in Bayern einheimilch, dann ift jeder Schritt leicht, und ich g 
poranszufehen, daß Sie nicht lange in Nürnberg bleiben werten. ' 
kommen Sie in dieſe liebe, alte und ächtbeutfche Statt, wo Vicles I 
Geift über die Maßen zufagen wird. Sie fommen in nicht unangen 
Berührungen. Sie finden port als Nector tes Gymnaſiums Hegel; 
Collegen erhalten Sie den genialifchen Alterthumsforſcher Kanne; N 
berg ift noch jegtein Diittelpunct von literariſchem Verkehr und Buchha 
ja wenn Sie dort die aſklepiſche Kunſt üben wollen, jo verjpricht bie 
volkreiche Stadt eine erkledliche Praris. — Noch viefen Herbſt, wo 
lich Schon im nächſten Monat, müſſen Sie fich nach Nürnberg verfüg 
Ich lege zu Ihrer größeren Sicherheit das Billet von Nietha 
bei und lafje einen andern Brief unter ver Adreſſe von Reclam in Lei 
abgehen, auf den Fall, daß dieſer Sie nicht in Drespen finden | 
Antworten Sie bald und in einem Brief, den ich vorlegen fann. 
Leben Sie wohl, lieber Freund; ich bin und bleibe 
ganz ver Ihrige 















Schelling. 


Geliebter Freund! 


Die Bedenklichkeiten Ihres erſten Briefes habe ich vollkommen 
griffen, und fie erwartet. Jede Äußere Veräuderung unferer Lage iſt 
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ı fir unfer inneres Yeben, une Ihr Semüth, das mit jo jeltner 
an ſeinem göttlichen Berufe hält, mochte im erjten Augenblide nur 
rübe jich enticheiten, konnte nicht ohne Aengjtlichkeit vie vorgeichlagne 
nterung betrachten. — Wären Sie in ter Lage, wo es ſich blos um 
Nebr oder Weniger äußeren Vortheils handelte, jo hätte ich Ihnen 
icht ſelbſt gerathen zu warten, bis eine Ihrem Geift noch unmittel- 
c zujagente Veränderung ſich darböte. So aber, ta es tarauf an« 
nt, daß Sie nur überhaupt erſt einen feften Fuß in ber bürgerlichen 
t, bejonters aber in tem Staate fajfen, nach welchem doch Ihre 
nihe Sie gezogen zu haben jcheinen, Eonnte ich den Antrag ſchon 
rſichtlicher machen. Ihre nächſte Ausficht geht auf ein Jahr ruhigen 
jorgenlofen Lebens, tie, welche ſich Ihnen in Bayern öffnet, ohne 
ifel auf ein ganzes Leben, von Nahrungsforgen und äußerer Noth bes 
. Dennoch,lieber Freund, misverftehen Ste mid) nicht ! Seit ich felbft 
Tag zu Tag die Welt beſſer kennen gelernt, bin ich über tie Maßen 
chtern geworben, Andern zu rathen ; Freunden befonders, wenn ich auf 
ferneres Verhältnis feinen bejtimmenten Einfluß haben kann. Alfo 
d Ihnen will ich nicht zureven; Sie müffen ren Entfchluß und was 
aus folgen kann, rein auf fich nehmen. Nur das fichre ich zu, daß ich 
R allen unfern hiefigen Freunden Alles aufbieten werte, in jedem Fall 
Eie zn erlangen, was Sie wünjchen, was zu Ihrem äußern Glüd und 
kahigung beitragen fann. — Dann, was haben Sie eben zu fürchten ? 
Glauben Sie mir, jchwerlich etwas antres, ale was Sie bei jeber 
ränterung Ihrer Lage, zu der Sie fich doch einmal entjchließen müßten, 
gen müßten. Sie werben in ber erjten Zeit die gewohnte Ruhe bes 
iſtes vermiſſen, weil auferlegte äußere Pflichten ganz anders auf uns 
als innere ſelbſt übernommene, weil Sie in neue Verhältniſſe, in 

ng mit andern Menſchen kommen, weil bie Umgebungen in ter 

Zeit Ihre Aufmerkfamtkeit fodern, um Ihr Handeln darnach einzu 

, weil Ihnen Manches im Anfange fremd und ungewohnt fein wirt. 
aber am meiften unſre Geiftesruhe unterbricht, Verdruß, erlittene 
ng, Hader und Neid, wird die Ihrige nicht ftören. Theils ſchützt 
dagegen Ihre eigne friedliche Gemüthsart, theils der nun allmählich 
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auch bei uns eingetretene Geiſt ter Erkenntnis des Beſſeren und ver vil 
ralität in der Leitung ver Unterrichtsanftalten,, die rechtliche und in jet 
Hinficht wadere Dentart des Mannes, von welchem Ihre Lage zunäd 
abhängt, (Niethammer’s), dann ſelbſt die Beichaffenheit der Anftalt, ı 
welche Sie gerufen werben, und bie zu Verbrießlichkeiten aller Art w 
weniger Veranlaffung, als z. B. eine jegige Univerfität giebt. Nur Ei 
Regel würde ih Ihnen geben, um fich gut in Ihrer Lage zu finden, dx 
Sie nicht zu viel von den erſten Fortichritten der neuen Anftalt erwarte 
Eben weil fie ein ganz neuer Verfuch ift, am den fich vie Nation erſt g 
wöhnen muß, kann auch auf den regelmäßigen Fortgang verfelben md 
fo ficher gerechnet werden. Aber es liegt in ihrer Idee ein eigner Leben 
feim, der fich Schon fräftig entwideln wird. Da wir den äußeren &% 
ber Dinge fo wenig in unſrer Gewalt haben, jo können wir nicht be 
für unfre Ruhe forgen, als indem wir unfere Pflicht erfüllen und 
Vebrigen ven von uns unabhängigen Tauf ver Dinge uns jo wenig | 
möglich zu Gemüth ziehen. In Ihrer nächſten Pflichterfüllung wer 
Sie feine Urſache des Unmuths finden. Man ift nicht gefonnen, i 
Lehranftalten durch Vorſchriften und Lehrplane zu beengen; was I 
ber eigne Geift und das eigne Gemüth eingieht und wozu es Sie 
bas können Sie lehren; und was Sie auch lehren mögen, immter wig 
dem Zwed der Anftalt entiprechen, immer werden Sie dadurch tie 
müther und Geifter Ihrer Lehrlinge erregen, vie mit doppelten Ba 
an Sie gebunden, Ihre Freude und Ihre Liebe fein werten. Auch fon 
Sie nicht in ein ganz wildes Yand, wo Wiffenfchaften und Künjte nie 
blüht, Sie finden einen Ort vor, we Unterricht und Kenntniffe längft‘ 
handen waren. 

Ein Jahr Ihres Lebens werden Sie mit all’ dem doch varanfl 
müſſen, bis Sie in der neuen Lage völlig wieder die gewohnte R 
fungen haben; aber früher oder fpäter werden Sie Einmal dieſen fi 
immer ſauren Schritt thun müflen. 

Franz Baader's Meinung über diefe Sache konnte ich Ihnen ime 
Brief nicht melven. Ich hatte ihm davon nicht gefprochen, weil ich 
haupt Niemant davon fagen wollte. Doch war es mein Borfag,' 

















Schelling an Schubert. 135 


n Meinung ich wohl willen konnte, noch austrüdlich zu fragen, ehe " 
ste Enticheibung gefchehe. Ich Habe ihm nun Alles mitgetheilt; er 
inbetingt ver Meinung, daß Sie ten Ruf annehmen follen, beſonders 

h aus vem Grund, weil dann jede VBerpflanzung in eine andre Ihnen 
lleicht Tiebere Stelle weit weniger Schwierigkeiten finden werde. Was 

er Rittern betrifft, fo habe ich ihm Ihren Brief geſchickt, und werde 
men feine Antwort beifchließen, wenn er mir fie bis heut Abend zuſchickt: 

an ich eile mich, Ihnen zu antworten. 

Es joll nun aljo wegen der Sache noch nichts ausgemacht fein. Noch 
umal ſollen Sie fich bevenken, mit fich felbft und Gott zu Rath geben, 
ad dann Ihren letzten Entfchluß melden. Zwar nach Ihrem letzten Drief 
nen zweiten, außer dieſem, deſſen Sie geventen, wenn Sie nicht etwa 
krunter das Nebenblatt zum erjten verjtehen, babe ich nicht erhalten) 
aben Sie dieſen Entſchluß fchon gefaßt. Aber es verfteht fich, daß bis 
kr nächiten Antwort Ihnen Alles frei bleibt. Ihren Brief an Nietbammer 
pibe ich noch nicht abgeben können, weil er auf einer Amtsreife ſchon feit- 
abwejend ijt. ‘Dies ift auch ver Grund, warum ich.Ihnen wegen Er» 
g meines wie Ihres Wunſches, ven Gehalt ver Stelle auf 1200 fl. _ 
bringen, noch nichts Beſtimmtes melden, auch Feine Hoffnung machen 

Wegen des Reiſegeldes bin ich ruhiger; ich hoffe, es foll nicht 
. Sobald Niethammer zurüdtommt, wird er Ihnen ven legten Brief 
„, ber für die Vocation gilt. Ein förmliches Decret erhalten Sie 
an Ort und Stelle von der bortigen oberften Behörde. Dies tarf Sie 
nicht abhalten zu Tonımen. Das Billet von Niethammer ift jo gut 
ein Königliches ‘Decret. 

Wegen Ihres andern Wunfches, noch ven Winter in Dresven zuzu- 
en, um ven britten Theil ver Ahntungen zu fchreiben, werde ich 
anwenden ; boch fehe ich Schwierigkeiten voraus, da Sie bie erfte 
bei dieſem Inftitut befleiven follen. Es foll aber meinerfeits nichts ' 
mt werten. Mislingt es, fo tröfte ich mich mit dem Gedanken, daß 
Unruhe, mit welcher die Vorausficht einer nahen Veränderung ung 
mehr als dieſe felbit erfüllt, Doch vielleicht Sie nicht mit der Muße ar- 
fieße, ale Sie erwarten. Dann werden auch Ihre Vorlefungen in 
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Nürnberg Sie unmittelbar zur Ausarbeitung tiefes Werks führen. De 
wie gefagt, man fotert nichts Beſtimmtes, fontern nur Erregung | 
höheren Naturanficht .überhaupt. An welchen Puncte Sie nun viel 
Kreis anfaflen, ijt gleichgültig, beſonders da Sie dort nicht eine gejchlofie 
Wiffenichaft in den Gränzen eines Halbjahr, wie auf der Univerjit 
vortragen, fondern Ihre Schüler mehrere Jahre hindurch bilten u 
erziehen follen. ‘Doc würde ich freuntfchaftlich vorfchlagen, daß € 
irgend eine Einweihungs- oder Eröffuungs-Abhantlung (over Rete; au 
arbeiten, durch welche Sie fi und das Inftitut gleich dem Bayerſch 
Bublicum befannt und beliebt machen. Sagen Sie darum Allee, m 
Sie fich über ven Zwed eines folhen Inftituts denken, Sie braudk 
nicht mehr davon zu willen, al8 meine Briefe enthalten; überhaupt je 
und wird das Injtitut fein, was bie Lehrer daraus machen. Man wi 
fo gut wie Nichts vorſchreiben: Sie können aljo ganz und gar Schöpf 
biefes Inftituts werden, das, wenn Eie ihm Ihren Geift wirmen u 
diejenige Beftimmung geben, welche Ihren eignen hoben Anjichten en 
ipricht, bald das einzige in feiner Art fein wire. 

Nun muß ich endlich ſchließen. Grüßen Sie Ihre liebe wadere Fu 
vielmals von mir und bleiben Sie mir gut, wie ich e8 Ihnen von gang 
Herzen bin und bleibe. 

Schelling. 

M. ven 12. Nov. 1808, 


Schelling au Windifchmann. 
München, 8. Dec. 1808. 


Wie ftehe ich mit Ihnen, Lieber Freund? Wer hat die Schule, N 
ich fo lange nichts von Ihnen höre? Habe ich für Ihr mericinifches Dix 
das ich mit vieler Erbauung gelefen wie auch Ihre Recenfion von We 
ther, darin exrcellente Geranfen vorkommen), ſchon gedankt? Meine wer 
gen Freunde follten nicht jo wortkarg gegen mich fein. Unter ver Rofet 
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I fein Tönnen. — Als Prof. der Mathematik 3. B. kommt Wilhelm 
WM ans Dorpat (Berf. des Boltaismus), der früher nicht abgehen 
k. Ebendies ift mit Kanne ver Fall. Die Sache verbrießt mich, weil ich 
jen eine andre Meinung erregt hatte. Sie, befter Freund, follen indeß 
Mt kommen und Ende März Drespen verlaffen. ‘Das Decret erhalten 
tin wenigen Wochen. — Ergeben Sie fih nun in tie Verfpätung. 
ke Dinge haben wir nicht immer in unfrer Gewalt. Schreiben Sie 
ı Ihre Eröffnungsreve, un nehmen Sie diefe oder eine andre Arbeit 
‚ bie im dieſer furzen Zeit vollenvet werben fann. — Die Hauptfache 
et und unumftöglih. Nietbammer hat mir ausprüdlich auf- 
ragen Sie zu verfichern,, daß Ihre Annahme hinwiederum acceptirt 
Ihr ohnehin nur alternativ ausgedrückter Wunfch foweit vatificirt fei, 
Sie nebft 1100 fl. Gehalt freie Wohnung erhalten. Nun leben Sie 
[; ver Himmel ſchenke Ihnen ein glückliches neues Jahr, das für mich 
eftens mit dem frohen Gedanken beginnt, einen lieben Freund nun 
ner Yaufbahn zu fehen, die ihn von Stufe zu Stufe zu ver außerlichen 
bringen wird, die er ſo ſehr verdient. — 


Ihr 
S. 


Panline*) Gotter an Karoline Schelling. 
Gotha, den 6. September 1808. 


Mit vem berannahenden Herbft haben fich alle Ausgewanverten wic- 
eimgefunden, und legen num vereinigt ihre Wünfche und Sehnjucht, 
balp wieder ein freundliches Wörtchen von München zu hören, an 
ag. indem fie ſelbſt von ihrem Thun und Treiben Nachricht ertheilen. 
fie””) kam S Zage fpäter als ich von den Nymphen ver Quellen zu- 
und fo zufrieben fie auch von ihren Aufenthalte und ihren dortigen 
dungen ſpricht, jo himmelweit verſchieden waren fie boch von ven 


j Tochter der oben erwähnten Louiſe Gotter, nachmalige Gattin Schelling's. 
Baulinens Schweſter. 
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Schelling an Schubert. 
München, 30. Dec. 1808. 


Ich danke Ihnen, herzlichgeliebter Freund, von Grund der Seele 
Ihre Sendung vom 9. Dec., die eben recht kam, mir die Feiertage 
heiligen und Herz und Geiſt vielfach zu erbauen. Mit dem größten 9 
tereffe habe ich zunörberft Ihre VBorlefungen gelefen. Was Sie 
dieſem Buch irrt, ift vielleicht, daß e8 allerdings nicht gleichförmig gen 
beitet ift; dagegen ift ver Grundgetanfe der Zufammenftellung dieſer € 
ſcheinungen trefflich, die Aneinanverreifung ver Thatfachen zwar 
und ba Lofer, als man e8 von Ihnen gewohnt ift, aber doch gehalten h 
Ihre tiefen Blicle in das Leben des Ganzen und durch Ihr liebevo 
Ichönes Gemüth, das wie ein warmer Hauch milder Frühlingsiuft 
anregt. — Mit dem Gedanken ver Verbindung biefer Thatjachen find 
mir gewiffermaßen zuvorgekommen, ob ich gleich diefen Zweck nur is 
beſtimmten Beziehung auf Medicin vor Augen hatte. Ich Habe aus 
Alten viel zufammengebracht ; aber auch tief in die neuere Gejchichte 
ein veicht da8 Wunder. — Durch einen Franzoſen wurde ich unter aul 
barauf gebracht, die Jeanne d’Arc al8 Clairvoyante zu betrachten; 
glauben nicht, wie bei vem genaueren Studium ihrer (actenmäßigen) 
Ihichte alles zufammenftunmt, fie in dieſem Lichte zu zeigen. Aber 
ijt alle unmittelbare Offenbarung — was find alle wunderbaren 
gen u. |. w. als Phänomene, die in dieſen Kreis gehören, ver freilich 
ber fo viele Abftufungen in fich fchließt, als die Welt überhaupt, di 
bem Einfluß bes Teufels fo gut als von ter Allmacht Gottes ; 
Am wenigjten (ich befenne e8) bin ich mit den legten Vorleſungen zu 
Sie fcheinen mir va faft etwas über Gebühr zurückhaltend, fo wie bi 
Härungen, die Sie von einigen Phänomenen geben, mir zu natürfi 
Reduction aller Sinne auf's Gemeingefühl fcheint mir ein zu 
Ausdruck für das Hellfehen. Ich denke es mir am liebften als ei 
Ihmad unfres fünftigen Daſeins, oder vielmehr umgekehrt fuche 
biefes durch jenes teutlich zu machen und fehe e8 als ven Weg 
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8 auch tort alles erhalten wird, was wir geliebt, unfer Yeben von An: 
13 bis zum fogenannten Ende, ohne VBebarf der Organe und Medien, 


e wir zu unferer Individualität zu rechnen gewohnt find — — kurz 
& das Geheimnis der vollkommenſten Individualität bei gänzlicher Auf- 
Yıng in’® Eine und Ganze. 


Daß Sie. das Kepferfche Geſetz der Umlaufszeiten burch das New- 
niche von Abnahme der Schwere im umgelehrten Verhältnis des UI ver 
atfernung ertlärbar halten, ift mir auch nicht recht faßlich. Diefe Er- 
barkeit kommt mir ganz zufällig vor; ober biefes (das Newtonſche) 
He müßte eines viel höheren Sinne fähig fein, um die Tiefe bes in- 
en Xebens in dem Keplerfchen zu erreichen. 

Was foll ich nun aber von der Zueignung ver bejonvers gebrudten 
handlung fagen? Wie verbiene ich fie, ver in dieſem Fach gerape kaum 
‚ Zertienjt ver Anregung fich zufchreiben fann? Doch e8 fei, wie Sie 
gewollt! Jedes Zeichen ber Yiebe von Ihnen, den ich von Aubeginn 
hebt und mit jeder neuen Entfaltung feines Geiftes tiefer und inniger 
ben lerne, iſt mir wohltbätig und erfreulich. — Leider aber kann ich 
en nichts über die Sache fchreiben. Sonderbar iſt's, aber tie erfte 
krftellung in ten Ahndungen, unbefchatet ver Verbeſſerungen ber 
kiten, war mir deutlicher, ob ich fie gleich auch nicht völlig durchdrun⸗ 
h. Bei meinen jegigen — literarifchen und anbern — Arbeiten, wovon 
Ihnen ein andermal mehr jchreibe), bin ich gar zu weit von dieſen Ge- 
änven abgezogen und kann ihnen auch nicht vie gehörige Zeit witmen. 
och habe ich die brennendſte Sehnſucht, Ihre Entdeckungen recht 
ſehen, vie ich Schon ihrem Gegenſtand nach zu ven größten und wich: 
rechne. Wenn Sie (dem ja das Ganze äußerſt gegenwärtig ift) 
l — nicht eben jeßt — einen Augenblid haben, in dem Sie Ihre 
ie für mich, ganz dogmatiſch, vom erften Bunct aus in wenigen 
auffchreiben könnten, jo würde mir bies jehr behülflich fein. Be—⸗ 
bers dunkel ift mir der Uebergang von ber erften in die zweite Reihe auch 
mal geblieben. aber gewiß nicht durch Ihre Schuld, ſondern durch bie 
mwärtige, vielleicht auch turch Krankheit verurfachte, Etumpfheit 
nes Kopfs. 
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Laſſen Sie fich durch nichts abhalten, Ihre Entdedungen in ein in 
mer höheres und belleres Licht zu feßen. Die Mathematiker und Aftronı 
men befinven fich fchon fo lange hinter ihrem Bollwerk beruhigt un 
ficher, daß fie noch fich einbilven, ignoriren und durch dieſes fehr gemein 
gewöhnlich aber auf Ignoranz beruhenve Mittel ver Ignoration, niebe 
ichlagen zu können. Aber hierbei wird e8 nicht ausreichen. Das zweil 
Exemplar will ich an Wurm ſchicken, ver mir als ein redlicher, rechtſchaf 
fener Dann bekannt ift, wenn ich gleich nicht erwarte, daß Sinn und Ein 
ficht weiter reichen werben als bei Gauß. Zuvor aber will ich es unfreg 
alademifchen Aftronomen Seyffer — nur zur Probe — zufchiden; fen 
Ruhm ift zwar unter ven Männern feines Fachs nicht groß, ja foviel iß 
weiß nicht einmal fein — doch halte ich ihn für fähig, einen Auszug Ihr 
Abhandlung zu verfertigen und ihn ber Akademie vorzulegen, und Im 
will ich ihn zur bewegen fuchen. Baader hat das andere Eremplar ver Ve 
lefungen erhalten und läßt tanken. Er ift jett ftarf auf andere We 
beichäftigt, fo daß ich nicht weiß, ob er fie fchon Bat lefen können. 

Nun von Ihrer nächften Xebensangelegenbeit ! 

Der Brief ift fogleih an Niethammer beforgt worden. Ich f 

















Ihnen antworten, ſobald ich Nietbammer gefprochen hätte, und io we 
309 es fich einen Tag um den antern. Wohnen wir gleich in Einer Ste 
jo erlauben doch feine Gefchäfte nicht, ihm täglich zu fprechen, und m 
bält jeit 14 Tagen ein allgemeines Törperliches Misbehagen, aus Schi 
pfen u. |. w. entftanden, zu Haufe, und will ich Gott banken, wenn 
bamit abkomme. 
Sch hoffe nber, Niethbammer hat Ihnen bereits geantwortet, und 
find. Sie wenigftens beruhigt. Wenn es möglich ift ihn zu treffen, | 
faffe ih noch vor Abgang dieſes Briefs eigends bei ihm nachfrug 
Sollte er aber auch noch nicht geantivortet haben — (wie es denn Id 
möglich ift, weil er Ihnen vielleicht das Decret gleich mitſchicken will, | 
erjt dem König zur Unterfchrift vorgelegt werden muß, womit es gewäl 
lid) lange hergeht, ober auch weil er fich bie Mühe giebt, die wölfige 
willigung Ihrer Forderungen für Sie zu unterhandeln) — fo fein € 
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egwegen nicht beunruhigt. Zu ten 1000 fl. jährl. Gehaltes war noch) 
5 Ihr Brief an Niethammer kam, auch fchon die freie Wohnung ausge. 
mittelt. Dieſe ift nichts Geringes und türfen Sie biefelbe immer zwifchen 
Imd 200 fl. anfchlagen, over wenn Sie die Koften und Beſchwerden 
ins öftern, bei Mietwohnungen unvermeidlichen Umzugs in Anfchlag 
ingen, wohl zu 200 fi. rechnen, fo daß alfo im Ganzen Ihr Gehalt 
die geforterte Summe erreichen würde. Inzwiſchen habe ich Niet- 
er auf alle Weife angelegen, alle Ihre Wünfche zu erfüllen. Er 
thun was möglich iſt; er ift ein braver Mann und weiß bie Acqui- 
ion, die er an Ihnen macht, wohl zu fchägen. — 
Biegen Eines Umjtantes will ih Sie auf alle Fälle präveniren. 
mmer ift nämlich mit ver Befegung der nämlichen Stelle zu Auge» 
—* in Verlegenheit; Ihren Freund (dies bleibt unter uns) wagt er 
—* zu rufen, ta er ihm weder bekannt noch anders als mittelbar em⸗ 
johlen ift; in Nürnberg ließe fich vie Stelle leichter befegen. Dies hatte 
Befhannmern in ver Zwijchenzeit mehrmals auf den Gedanken gebracht, 
Bie nach Augsburg zu rufen, wogegen ich mich aber jedesmal aus Leibes⸗ 
geſetzt und erklärt habe, daß Sie dies nicht thun würden, daß ich 
ch compromittirt wäre, indem ich Ihnen beftimmt den Antrag zu ber 
in Nürnberg und nicht in Augsburg gemacht habe. (Letzteres ift 
‚Tataler Ort und undankbarer Boden. Könnte ich hoffen, daß Sie da 
nerten, jo hätte ich Sie gleich nad Augsburg zu bringen gejucht, 
es fo nah bei München ift, weil ich Sie dann bald — und nachher 
zu ſehen hoffen konnte.) Nun könnte es fein, ob ich gleich nach mei- 
| beitimmten. Erflärungen daran zweifle, daß Niethammer mit biefem 
fen noch einen Verſuch bei Ihnen jelbft zu machen gefucht hätte, in 
Fall müßten auch Sie burchaus auf Nürnberg bejtehen, fich darauf 
„ daß Sie dorthin — und nach feinem andern Ort — ben Antrag 
mich erhalten. — — 
Sie fchreiben mir in Ihrem legten Brief wegen Br. Schlegel's. Ich 
Ionen unter ver Rofe der Freundſchaft offenherzig tarauf antworten, 
Augsburg möchte ich ihn nicht vorſchlagen, feiner ſelbſt wegen. 
uberg hätte ihm vielleicht wegen bortiger (vermeinter) Freunde einge 
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leuchtet , dann aber müßten Sie zurüdftehen. Wenn ich aber tie W 
— für diefe Stelle wenigftens — zwiichen Ihnen und ihm hätte, fo wüı 
ih, von allen Seiten die Sache angefehen, keinen Augenb 
anftehen. Sie vor allen müffen in eine von außen weniger bebrängte % 
kommen; Ir. Schlegel weiß fich zu helfen und hilft fich, wie Sie es vu 
leicht nicht könnten. Aber auch abgejehen von aller Collifion , könnte i 
es doch nicht unternehmen. Erjtens wären große VBorurtheile unt Schmi 
rigkeiten zu befiegen. Zweitens glaube ich meinen Freunden und mir jel 
fchuldig zu fein, das Zutrauen, das mir jegt gefchenft wird, nicht zu w 
gen. Kennen Sie Fr. Schlegel einigermaßen, jo willen Sie au, d 
auf Fleiß und Stetigfeit in einem ſolchen Amte nicht bei ihm zu rechn 
ift. Ein anderes wär’ e8 mit einer Stelle auf der Univerſität; bier k 
ein berühmter und geiftooller Mann auch durch feine bloſe Gege 
vortheilhaft wirken, eine Stelle wie die in Nürnberg und Augsburg 
langt wirkliche rebliche Thätigkeit. — Gott weiß, daß mein perfön 
Verhältnis zu Fr. Schlegel, (das von feiner Seite wenigftens fi W 
lange Zeit feinpfelig gezeigt bat), auf mein Nichtsthun hierin feinen € 
fluß hatte. Im Würzburgifchen Senat, wo eine Bittfchrift um eine J 
feffur von ihm begutachtet werben follte, war ich der einzige, ber lebhaft 
ihn ſprach, während feine vermeinten Freunde, auf bie er fich berufen E 
am meiften gegen ihn jprachen ; und könnte ich ihm heut eine Stell 
ber Univerfität oder irgend eine Penfion verichaffen, jo würde ich 
Ueberzeugung und Anerkennung feiner vorzüglichen Geiftesgaben 
Verdienſte keinen Augenblid anftehen. ‘Dies Lebte dürfen Sie He 
jedem Freund von ihm verfichern, denn wenn fich tie Gelegenheit ® 
werbe ich gewiß mein Wort löſen. 

Den 31. Dec. Ich habe mich heute herausgewagt, und Nie 
mern gejprechen. Die Sache mit dem Gehalt fteht wie ich vermm 
Sie erhalten nicht 1000 fondern 1100 fl. (= 600 Thlr.) baaren @ 
und freie Wohnung, welches Sie immer zu 1400 fl. zufammen a 
gen bürfen. — Das Einzige, was mit unfrer beiver Rechnung ni 
jammentrifft und was mir ſehr Leid thut, ift, daß man Sie run 
DOftern verlangt. ‘Der Grund ift, daß die andern Stellen nicht früßt 
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fein Lönuen. — Als Prof. ver Mathematik 3. B. kommt Wilhelm 
f aus Dorpat (Berf. des Boltaismus), ver früher nicht abgehen 
. Ebendies ift mit Kanne der Fall. Die Sache verprießt mich, weil ich 
m eine andre Meinung erregt hatte. Sie, befter Freund, follen inveß 
tlommen und Ente März Drespen verlaffen. Das Decret erhalten 
in wenigen Wochen. — Ergeben Sie ſich nun in die Verſpätung. 
be Dinge haben wir nicht immer in unfrer Gewalt. Schreiben Sie 
Ihre Eröffnungsrede, und nehmen Sie diefe oder eine andre Arbeit 
vie in dieſer kurzen Zeit vollendet werben fann. — Die Hauptjache 
ft und unumſtößlich Nietbammer hat mirausprüdlich auf- 
agen Sie zu verfichern, daß Ihre Annahme hinwiederum acceptirt 
Ihr ohnehin nur alternativ ausgebrüdter Wunſch foweit ratificirt fei, 
Sie nebjt 1100 fl. Gehalt freie Wohnung erhalten. Nun leben Sie 
‚ ver Himmel ſchenke Ihnen ein glücliches neues Jahr, das für mich 
zitens mit dem froben Gedanken beginnt , einen lieben Freund nun 
ver Yaufbahn zu fehen, die ihn von Stufe zu Stufe zu ver äußerlichen 
bringen wird, bie er fo fehr verdient. — 


Ihr 
S. 


Ppaulineꝰ) Gotter an Caroline Schelling. 
Gotha, den 6. September 1808. 


Mit dem herannahenden Herbſt haben ſich alle Ausgewanderten wie- 
zeimgefunden, und legen nun vereinigt ihre Wünſche und Sehnſucht, 
bald wieder ein freundliches Wörtchen von München zu hören, an 
tag. indem fie ſelbſt von ihrem Thun und Treiben Nachricht ertheilen. 
lie**) kam 8 Tage fpäter als ich von den Nymphen ver Quellen zu- 
und fo zufrieren fie auch von ihrem Aufenthalte und ihren bortigen 
bungen fpricht, fo himmelweit verſchieden waren fie doch von den 


Teochter ber oben erwähnten Louiſe Gotter, nachmalige Gattin Schelling's. 
Baulinens Schweſter. 


meinigen, und ich glaube, ſchon bie überwiegente Schönheit ver Natur u 
Karlsbad ift hinreichend, es jedem andern Badeaufenthalte vorzuziehen. , 
Eine unvorhergefehene glüdliche Zuiammentreffung ver Umſtände bereite 
uns aber dort einen Genuß, den ich feinem Vergnügen in der Welt an die 
Seite fegen möchte. Gleich in den erften Tagen wurde uns durch Zie: 
gefars bie Freude, Goethe's Belanntfchaft zu machen, unter frei 
Himmel war jie geknüpft und unter freiem Himmel wurde fie täglich fer 
gejegt. Spaziergänge, Yandpartien und Vorlefungen wechjelten angene 
ab, und wir machten bald mit Ziegefars, Goethen und feinem Treu 
Riemer einen Heinen Zirkel aus, der feit zufemmenbielt und gewiß 6 
Inftigfte und vergnügtefte in ganz Karlsbad war. Um vie übrige clega 
Welt wurde fich wenig befümmert und weder Bälle, Assembleen nt 
Concerts verführten ung, aber dafür wurde auch täglich die entzüde 
ſchöne Gegend zu Wagen und zu Fuß durchftrichen, und ich kann ı 
jagen, es ift kein jchöner Feljen brei Stunden in der Runde um Karla 
ben wir nicht mit Goethe erklettert hätten. Er war die Seele unfrer € 
jellfchaft, immer gleich liebenswürbig, heiter und mittheilene. Nacht 
Ziegeſars weg waren, die 14 Tage früher, als tie Sedentorfen unt i 
Karlsbad. verließen, machten wir beive mit Goethen und Riemer all 
die Partien, und bie Abente beim Thee theilte uns Goethe immer W 
artige Kleinigkeiten, die noch im Manuſcript find, mit. Setzt arbeite 
ſehr fleißig an einer Fortſetzung bes Wilhelm Meiſter. Gch möchte ı 
jagen, ohne mich zu rühmen, daß er insbefondere viel Güte für mich 
habt hat und fich auf alle Weife meiner angenommen , oft ift er früßj 
fommen mir botanifche Stunten zu geben, und einigemaf hat er mich; 
allein zu weiten Spaziergängen abgeholt. 
Ein von dem unfrigen ſehr verfchiedener Zirkel, wo doch gewi 
maßen aber auch ein ‘Dichter präfibirte, war der ter Frau von 
Nede und ihrem Freund Tiedge: tie tugendhafte Gefellfchaft, wi 
Goethe immer nannte, weil man bort täglich die Urania fang und 
‚aber leider waren wir niemals ſo glüdlich , fo fehr uns auch übrigen 
Frau von der Rede zu protegiven fehien, fo einem Oratorium beisu 
nen, wahrfcheinfich unfres profanen Umgangs wegen ; denn fonft t 
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le vornehmen und tugenphaften Badegäſte, vom Fürften bis zum Polizei: 
mer, fie mochten wollen over nicht, zubören. Unfer Yanvesvater bat 
ıh 3 Wochen das Bad, wie Sie wahrfcheinlich willen, gebraucht; er 
m aber ven Zag unfrer Abreife erjt an, worüber ich mich auch nicht ge: 
ümt babe, und fo leit es mir auch war K. zu verlaffen, fo innig freute 
ı mich boch nach einer Imonatlichen Abwejenheit tie Mutter und Schwe- 
n wierer zu umarmen. Alle jagen Ihnen die zärtlichiten Grüße, und 
ederholen nochmals mit mir tie Bitte, uns recht bald durch einige liebe 
len Ihrer Hand zu erfreuen. 

Yeben Sie nun wohl, verehrte Freundin, und enıpfangen Sie noch⸗ 
als vie zärtlichiten Verficherungen unferer Anhänglichkeit. 

Bauline. 


Herr Rouffeau kann auf fein freunbliches Geficht von uns rechnen, 
mn er Schelling’ 8 Rede nicht mitbringt. 


Gocthe an Pauline Gotter. 


Da ich nicht hoffen Tonnte, daß mein Dank für Ihre lettten lieben 
orte, daß ein freundliches Lebewohl Sie noch in Weimar erreichen 
ante, jo foll es Ihnen bei dem jchönften Sonnenfchein auf dem Fuße 
gen. Leben Sie recht wohl und heiter, wie Ihr Neifetag ſei Ihr Leben, 
be, gute Pauline. Und wenn es fo recht hell Mittag ift, dann laffen 
ie Die Freunde in ver Camera clara Ihres feinen Gemüths auf: und ab- 
Wieren und ſeien Sie den wandelnten Biltern freundlich. Laſſen Sie 
mal wieder von fich hören une erlauben, daß ich Ihnen manchmal ein 
iheichen over ſonſt etwas unterfchiebe. 

Adieu liebes Kind. 


2%. ven 16. Nov. 1808. 
Goethe. 


Mit einigen Wiberfprüchen des menfchlichen Herzens, liebe Paufine, 


Sie bekannt, und laffen Sich nicht irren, Ihre Veilchen und Mai⸗ 
elling’ö Yeben. 11. 10 
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blumen, die Sie in ver Nähe gewiß vorteilhafter anbringen könnten, 
einen entfernten Freund zu wenden; und biefer richtet feine Rhythmen 
Reime nach einem abgejchierenen guten Mädchen, demfelben im Naı 
der edleren Menſchheit zu danken, indeß er ten Dank zu vergeffen fche 
ben er feinen wohlbehaltenen freundlichen Nachbarinnen ſchuldig ift. ‘ 
diefen Betrachtungen empfangen Sie gegenwärtiges Gericht *j, das eige 
(ich recht gut gelefen fein will, wenn es Wirkung thun fol. Depwe: 
lege ich es in Ihre Hände und an Ihr Herz. Yaffen Sie ven Berfui 
nicht fern fein ! 
Iena, den 29. May 1809. _ 
Goethe. 


Schon längſt, liebe Pauline, hätte ich Ihnen gerne ausgedrückt,n 
viel Vergnügen mir bie köftliche Gabe gemacht hat, und immer wußte 
nicht vecht, wie ich’8 anfangen follte. Nun kommt mir ein zartes Gew 
in die Hände, woran zwar nicht fo viel Dlafchen find als Stiche an Ih 
lieblichen Stiderei , doch denken Sie Sich, e8 feien lauter freundliche Woı 
bie ich für das allerliebjte Geſchenk erwiedern möchte. Leben Sie ri 
wohl und laffen mich manchmal erfahren, daß ihre Geſundheit pauerf 
jet und daß Sie mein gedenken. 

Weimar, ven 22. Oct. 1809. 

Goethe. 


Schelling an Friedrich Roth*). 
München, 5. San. 1809. 


Wie joll ih Ihnen, Verehrungswürpigfter, genug danken für bi 
gütig und mit jo langer Nachficht überlaffene Sammlung Hamanniı 
Driefe und die Lebensbejchreibung mit der Einleitung zum Bibel-Comm 


*) Das Gediht: Johanna Sebus, aufeinem Einzelblatt gedrudt. 
**), Der nachmalige Präſident des proteftantifchen C;herconfiftorium: der Brief ı 
dem Eoncepte. 
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tar. Ihnen babe ich es allein zu tanken, vaß ich dieſen Magus und Pro» 
hheten weit mehr verſtehen gelernt habe, als ich e8 aus feinen Schriften 
Kir jich je gefonnt hätte. Nicht ohne Scham darüber, daß ich fie fo lange 
müdbehalten habe, fende ich dieje Herriichkeiten zurüd. Ich habe eine 
ganze Woche, über einer allgemeinen körperlichen Misſtimmung, verloren, 
ie mich unfähig machte zu allen Beſſeren, und in welcher vie Lectüre ver 
Briefe zu vollenden ich für ein nefas gehalten hätte. Nur in ven ſchön⸗ 
Ren und freieften Stunden und mit recht bewußter Wolluft wollte ich fie 
genießen. Entſchuldigen Sie nun auch viefe — tiesmal nicht ganz ver- 
ſchuldete — Saumſeligkeit mit Ihrer großen Nachficht. Eimer andern 
r verjchufdeten muß ich mich anklagen. Seit mehreren Wochen liegt 
Humboldtſche Brief abgeſchrieben bei mir; aber weil ich ihn nicht ab⸗ 
wollte, ohne ihn erſt noch mit Ihnen durchgegangen zu haben, und 
feindliche Zufälle mich verhindert haben dazu zu gelangen, iſt er 
fort liegen geblieben. Den erſten Tag, den es der Umſtände wegen 
in kann, bitte ih um Erlaubnis, damit zu Ihnen zu kommen. Auch mei— 
Glückwunſch zum neuen Jahre habe ich Ihnen diesmal nicht perfön- 
bringen fönnen, indem ich den ganzen Neujahrstag durch beftiges 
h zu Daufe gehalten wurre. Nicht weniger innig waren barum 
ime Wünſche für Ihr Wohl und Ihre jo theure Geſundheit. Yafjen Sie 

Gewogenheit auch im angetretenen Jahr empfohlen fein 

Ihren 
verbundenſten und aufrichtig- 
treuen Berehrer. 











Schelling an Schubert. 
München, 11. März 1809. 


Ich konnte auf Ihren legten Brief nicht eher als heute antworten, 
keif ich Niethammern nicht früher fprechen konnte. — Ihre Berufung 


uch Rüruberg ift jchon feit einem Monat vom König unterzeichnet, viel 
10% 
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Gift zu bereiten‘, das alle jelbftännige Kräfte des Geiſtes lähmt, balr in 
Ende gemacht werden! Ich werte ebenfalls nicht länger dazu fchweigen- 
Ich vermuthe, daß Ihnen dies auffallen wirt, ver Sie meine ganze Dar 
weife nicht fennen, und va ich wohl ahnden kann, wie jehr Sie ſich vrd 
bie Außenfeite, va Sie bie Menſchen jchwerlich fo genau kennen zu ler 
Gelegenheit gehabt haben als ich, noch deren Abfichten fo gut wiflen, nad 
biefer Anficht haben hinleiten laffen. — Ich weiß, daß Sie Ihre rem 
Ichaft für mich gegen jene Menfchen verbergen und gewilfermaßen em 
ſchuldigen zu müſſen glauben; dies ändert in meiner perſönlichen Geſu 
nung für Sie nichts: ich weiß, daß Sie immer auf dem Wege ter Wiſſe 
ſchaft und treuer Erforſchung wanteln werten, und Ihre Werke nicht di 
Licht ſchenen, wie jene Werke ver Finſternis, tie ebendarum Wiſſenſche 
und Bernunft haffen müffen. — Ich bitte Sie, als reblicher Freund, 
Ihrem Antrittsprogramm ja ver Empfintjamleit feinen Raum zu gebe 
Unfre Frömmigkeit gehört vor Gott und uns felbft, nicht für vie We— 
Die Welt foll vie Früchte ſehen, unfer Weſen foll nur Gott ertennen. - 
Nicht Frömmler und von geiftiger Unzucht entnervte Schwächlinge beda 
unſre Zeit, fondern Männer, bie ſtark genug find, mit Würte zu leid 
und mit Würte zu handeln. Iene desponsio animi ift das ſchlechte 
Symptom in unfrer ganzen, gebrücten und innerlich nicht minter a 
äußerlich elenten Zeit. 

Neben Sie recht wohl, veifen Sie glüdlich und bleiben Sie mir zu 

Ihrem 
aufrichtigen Freunde 
S. 


M. 28. April 1509. 







Als ich Ihren erjten Brief aus Nürnberg vom 28. des vorigen 
nats erhielt, war ich eben mit Vollendung einer liter. Arbeit bei 
bie hernach doch megen tes Einrüdens der Defterreicher une ver 
verknüpften Unruhen aufgegeben werten mußte; dann entſtand tie S 
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ht immer und Jedem auf vem Zeller bringen kant. Solche Unan—⸗ 
ichkeiten find bei jever Veränterung unvermeidlich. Was den Paß 
t. jo hat mir Nietbammer verjprochen,, Ihnen morgen noch einmal 
U zu jchreiben unt in vem Schreiben zu bemerken, vaß die bayerfche 
adtſchaft Ihnen einen Paß auszujtellen habe. Inzwiſchen rathe ich 
n nicht tarauf zu warten. Ein Paß von ter Obrigfeit Ihres jeßigen 
ntbaltsortes reicht vollfommen hin, Sie felbjt durch die Armeen, 
ı Sie teren antreffen jollten, ficher durchzubringen. Sollten Sie 
rwegen bie geringfte Scheu haben, wozu doch wohl feine Urſache it, 
are gut, wenn Sie fich entſchließen Fönnten, fich ter öffentlichen Poſt 
edienen, was freilich Ihrer Frau wegen nicht angehen wird. Ich 
e, Niethammer's Schreiben wird Sie vollends ganz beruhigen. Was 
Bejorgniffe Ihrer Freunde wegen Wichtbezahlung betrifft, jo fine fie 
n an jich, bejonvers aber tarum fehr unnöthig, weil Ihr Gehalt gar 
t aus rer Staatsfaffe, fontern aus dem Schul-Stutien: und milren 
ftungs⸗Fond bezahlt wird, ver anjehnlich und gut abminiftrirt ift. Wir 
find bis jett immer bezahlt worden; entjteht oft auch ein Retardat 

1—2 Monaten, ſo jind wir doch beſſer taran, als die Diener antrer 
aten, Die nur alle Vierteljahre bezahlt werten. Machen Sie in Nürn— 
j mit dem Stiftungsatminijtrator gute Befanntichaft, und Sie werten 
in Verfegenbeit fommen. 

Ich habe ten Auffag in Zach's Eorrefponvenz geleſen.Es fcheint 
‘, Sie könnten wobl antworten, wicht für ben Verfaſſer und feines 
ichen, ſondern für bie Beſſeren, und fich ruhig über alle tie Puncte er- 
en, tie er Ihnen vorwirft. — Ich glaube nicht, daß Goethe gegen die 
immte Meinung von ver Vortrefflichleit ver Urwelt auftreten will, vie 
viel fir ſich hat, auch von zu vielen gelehrten und weifen Männern 
fängt behauptet ift, fontern gegen tie Abjichten, die man damit ver- 
ven will; und tarüber freue ich mich herzlich. Möge viefem Unweſen 
r neuen Frömmelei, tie mit Gottesfurcht une Religion jegt Handel 
ft und Damit das loderjte und loſeſte Yeben une Wefen verbinvet, fo 
den Abfichten,, aus den Blüthen des Alterthums, Indiens Dufte und 
Rürze orientalifcher Wiffenfchaft ein nervenbefchleichentes, narkotiſches 
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etwas hyperboliſche Rerensart, ich glaube im Bruno, bei Gelegenheit ter 

Geſtirne ausrufen: Siehe das find Ihre Götter! gewiß im innerften der 

zen nicht meinent, daß ich, ven Sie doch oft gehört hatten, tie Geftin 

für wirkliche Götter halte, und alfo hierin vielleicht nur etwas nachgeben 

antrer Peute Meinung; tann Ihr Misſstrauen bei Gelegenheit ter Frag. 

mente in ten Jahrbüchern, was mich bejonters darum frappirte, weil wir 
bem feinen tückiſchen, lügenhaften Angriff zutrauen, für ten wir felbft 
Freundſchaft hegen. Ich bitte Sie, vies alles nicht jo zu nehmen, als 
wollte ich Sie hier wirklich anklagen; ich führe Lies alles nur zu meiner. 
Entſchuldigung an; ich habe ja, ten legten Punct ausgenommen, ren id 
wohl berühren mußte, von allem Andern nie etwas erwähnt, und noch if 
es mir blos aus dem Zufammenhang erflärlich, taß ich auch rie antre 
Erwähnung gemacht. Ich habe werer jet noch jemals geziweifelt, taß 
Sie immer zur Freundſchaft für mich zurüdfehren werten, weil Zie doch 
wielleicht amı Ente finten würten, daß cd Niemand leicht anfrichtiger mit 
Ihnen gemeint venn ich. Es iſt mir fo fchon mit manchen Anrern ergans: 
gen. Nun bitte ich Sie aber recht fehr, die Cache ruhen zu lajfen. Einer: 
Niederträchtigkeit habe ich Sie nicht befchultigen wollen, theils weil id 
nach meinen vielfachen Erfahrungen vergleichen überhaupt nicht je bed 
nehme, theils weil ja ein bloßes Berbergen inicht VBerläugnen, unter 
manchen Umſtänden räthlich und eben nicht jchlecht ift, wenn man Ent⸗ 
zweiung für jich felbjt dadurch verhindern will. Meine Abficht, vie mid 
aber zu weit geführt hat, war blog, Sie aufmerkfan zu machen, Sich von 
gewiffen Perfonen unabhängig zu erhalten, va ich Ihre Meinung ven 
ihnen unmöglich Ihrer würtig finven kanu. So ift z. B. der H. v. H. 
deſſen Sie erwähnen, nach meiner Kenntnis von ihm ein äußerſt ſchwacher 
Kopf, ter eva Erbauungsbücher zu jchreiben Talent hätte, tem aber ein 
Mann wie Sic, nicht, vielleicht beftochen durch feine Frömmelei. weiß 
machen muß, daß es etwas Beſondres um ihn fei. Das Eindrängen 
Ajcetit und ber neueſten jentumentalen Poefie in tie Wiſſenſchaft hat viel 
wahrlich wenig gefruchtet. Es läßt fich barüber nicht Alles fchreiben; 
wenn wir uns einmal fehen, wollen wir weiter von tiefer Nachkomm 
ſchaft des Novalis fo wie von ihm jelber ſprechen, ven ich recht gut gekam 
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aller Poſten und Wege, und als dieſe frei wurden, hatten ſich Geſchäfte 
und tie nöthigſten Briefe jo gehäuft, daß dies in ter That der erſte Au⸗ 
genblick iſt, in dem ich bie Feder ergreifen kann, um an Sie zu fchreiben. 
Sonft würte ich gewiß nicht gefäumt haben, Ihnen gleich, befonters über 
ven Einen Punct zu fchreiben, ver mir jo wenig ala Ihnen gleichgültig ift. 
ie trauen mir wohl zu, und ich darf tiefen Glauben von Ihnen fortern, 
daß ich ten Grund zu jener Erwähnung nicht aus ver Luft gegriffen habe. 
Weiteres brauchen Sie zu Ihrer Genugthuung nicht zu wilfen, tenn daß 
Sie jugen, vie Sache ijt jchändliche Yüge, boshafte Berläumtung, hebt 
jogleich Alles auf; ich glaube fein Wort mehr davon und damit ift es, was 
dieſen Punct betrifft, gut, vie Sache iſt zwifchen uns von tiefer Seite ab- 
gethan. Der einzig übrig bleibente Bunct iſt: wie ich dazu gekommen, vie 
‚Sache für möglich zu halten? Hierauf könnte ich viel Allgemeines und 
 Epecielles antworten. Ich habe vielleicht mehr, als irgend einer meines 
Gleichen, Gelegenheit gehabt, tie Unredlichkeit, vie ſich in vie beften 
Freundſchaften einmiſcht, fennen zu lernen. Es iſt dies ver herrſchende 
Dämon des Aeons, in tem wir leben. Freundſchaft une treue Ergeben- 
beit ſind Gottheiten, die von ven Deutjchen gewichen jint , darum vermö— 
jie auch nichts, nicht einmal in ter Wiffenfchaft, wo auch Tas Beſte, 
wenn es angeregt wirt, nur bie ſchmählichſte Verwirrung zur Folge hat. 
Ich weiß, vaß Ihr Herz ſich von biefen Uebeln reiner und unbefledter er: 
halten hat, als vieler Andern, unter ven mannichfaltigiten Beiſpielen von 
Argliſt une Bosheit. Aber für möglich zu halten, wenn ich Belege ver 
| Wirklichkeit zu haben glaubte, daß Sie tie Freundſchaft für mich gegen 
‚ Andere verbergen, teren Eigenrünfel fie zu meinen Feinden macht, — 
mehr habe ich nicht für möglich gehalten — hierüber rechtfertigt mich 
äinestheils tie Bemerkung, vie ich gemacht zu haben glaubte, daß Sie An- 
teren, tie oft weit unter Ihnen ftehen, einen ungebührlichen Einfluß auf 
ich verjtatten,, ter ja wohl auch vermag Sie über anvere Freunde fchwei- 
gen zu machen, anderntheils venn doch einige eigne Erfahrung, wic Sie 
. 3. in Jena, wo Ihnen gewiß Niemand mit aufrichtigerer Liebe entge- 
vengelommen, tie legte Zeit meinen Anblick vermieten, wie Cie, nod) 
m 2. Theile Ihrer Ahntungen, wenn ich nicht irre) anfpielent auf eine 
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etwas hyperboliſche Redensart, ich glaube im Bruno, bei Gelegenheit ver: 
Geſtirne ausrufen: Siehe das fine Ihre Götter! gewiß im innerften Her 
zen nicht meinend, daß ich, den Sie doch ojt gehört hatten, vie Geftirne 
für wirkliche Götter halte, und alfo hierin vielleicht nur etwas nachgebent 
andrer Leute Meinung; tann Ihr Mistrauen bei Gelegenheit ver Frag 
mente in ven Iahrbüchern, was mich befonters darum frappirte, weil wir 4 
ben Keinen tückiſchen, lügenhaften Angriff zutrauen, fiir ben wir ſelbſt 
Freundſchaft hegen. Ich Bitte Sie, vies alles nicht jo zu nehmen, als #- 
wollte ih Sie hier wirklich anklagen; ich führe dies alles nur zu meiner $- 
Entſchuldigung an; ich habe ja, ten legten Punet ausgenommen, ten ih. 
wohl berühren mußte, von allem Anvern nie etwas erwähnt, und noch iſt 4 
es mir blos aus dem Zuſammenhang erklärlich, daß ich auch vie ante 
Erwähnung gemacht. Ich habe werer jest noch jemals gezweifelt, mE 
Sie immer zur Freundfchaft für mich zurüdfehren werden, weil Sie tod 
vielleicht anı Ende finten würden, daß es Niemand leicht aufrichtiger ml. 
Ihnen gemeint denn ich. Es ift mir fo fchon mit manchen Antern ergams 
gen. Nun bitte ich Sie aber recht fehr, vie Sache ruhen zu laffen. Ein 

Nieverträchtigfeit habe ich Sie nicht befchultigen wollen, theils weil i 
nad) meinen vielfachen Erfahrungen vergleichen überhaupt nicht fo h 
nehme, theil8 weil ja ein bloße Verbergen (nicht VBerläugnen) unter 
manchen Umſtänden räthlich und eben nicht fchlecht ift, wenn man En 
zweiung fir fich felbft dadurch verhindern will. Meine Abficht, vie mi 
aber zu weit geführt bat, war blos, Ste aufmerkfam zu machen, Sich von 
gewiffen Perfonen unabhängig zu erhalten, va ich Ihre Meinung v 
ihnen unmöglich Ihrer würrig finden kann. So ift 3. B. ter H. v. H., 
deſſen Sie erwähnen, nach meiner Kenntnis von ihm ein äußerft ſchwacher 
Kopf, ver etwa Erbauungsbücher zu fchreiben Zalent hätte, tem aber ein 
Mann wie Sie, nicht, vielleicht beftochen durch feine Frömmelei, wei 
machen muß, taß es etwas Beſondres um ihn fei. Das Einträngen 
Aſcetik und der neueften fentimentalen Boefie in vie Wiffenjchaft hat bi 
wahrlich wenig gefruchtet. Es läßt fich darüber nicht Alles fchreiben; 

wenn wir ung einmal fehen, wollen wir weiter von diefer Nachlommen | 
Ichaft des Novalis jo wie von ihm felber jprechen, den ich recht gut gef | 
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haben glaube. Es war vielleicht Anmaßung, Ihnen überhaupt hierüber 
nen Wink geben zu wollen, indem Sie wohl jelbjt Unterfcbeirungsgabe 
ang bejigen ; allein ein Freund erlaubt jich wohl vergleichen. 

Was Sie mir von Friedrich Schlegel jchreiben, hat mich außeror: 
atlich interejfirt, obgleich vie Empfindung, welche Ihnen jein Umgang 
ar Seipräch über das böje Princip verurjacht, eine meiner obigen Aeuße— 
gen zu bejtätigen jcheinen könnte. Ich habe mir bisher, beſonders jeit 
x Belauntfchaft mit Ihren Dresdner Vorlefungen, auch nach Ihren in 
a Ahncungen aufgeftellten Begriff ver Reaction der Baſis worgejtellt, 
u Sie über tiefen Punct in einen une völlig in ver rechten Anficht 
üren. Indeß wir befigen auch geiſtig Manches, wovon wir nichts wiffen 
we zu reifen Bewußtjein und erjt Andere bringen müffen. Was mic) 

ifft, To Hat Friedrich Schlegel gemeint, mit feiner craffen, höchſt allge: 
—* und unvollſtändigen Schilderung des Pantheismus mich zu ſchil⸗ 
em. Er und ſeine Anhänger haben dieſe Vorſtellung meines Syſtems 
Baar unter ten Pöbel ver philoſophiſchen Yiteratur mündlich ſchon lang 
itet. Mit ſolchem Volk, als man bisher gegen nich aufzuhetzen ge- 
‚mich einzulaſſen, babe ich unter mir gehalten. Es war mir daher 
angenehm, daß er ſelbſt hervorgetreten. Ich habe jeiner künjtlichen 
auf Schrauben gejetsten Polemik eine gerade, unumwundene Erklärung 
Anficht entgegengejegt, und betrachte von jest an jein ganzes Be— 
und Wefen als eine Sache, der ich mit aller Kraft, wiſſenſchaftlich 
literariſch auf jetem Wege entgegenwirken werte. Ich wünjche nichts 
‚als daß die Sache durch das, was ich darin gethan, zum offenbaren 
entſcheidenden Streit fomme. Glauben Sie darum nicht, vaß ich nicht 
frößte Hochachtung für Friedrich Schlegel habe. Ich ſchätze ihn weit 
‚ als Novalis und alle vie Antern. Aber ich halte fein jegiges Wollen 
wege für vein, und jein Beginnen in philoſophiſcher Hinficht für 
ügent. In tem Werk über Indien herricht nach B.'s Austrud eine 
Ihre &omvernanten-Philojophie. Ir. Schlegel ijt Philolog tm höchiten 
Rn res Worte ; ich betrachte jein jegiges Treiben als eine Rückkehr zu 
fer Beftimmung. Ich glaube, feine wahre Meinung über Bös und 
& wohl ziemlich teutlich zu jeden, Sie würten mir aber einen großen 
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Gefallen erzeigen, wenn Sie mir, ta Sie ihn mündlich varüber ge 
nur mit einigen Worten die Frage beantworten wollten: Nimmt Frie 
Schlegel wirklich ein böfes Ur- und Grundweſen, im Manichäiſchen 
(wie dies Syſtem gewöhnlich verftanten wird) Parfifchen Sinn an’ 
er wirklich für ven abfoluten, oder auch für irgend einen motificirten 
alismus, bei welchem ein wejeutlich- unt urfprünglich-böfes Princip a 
nommen wird? Aus Ihrer Aeußerung von einem folchen, noch übe 
Lehre des Chriſtenthums hinausgehenten Princip ſcheint es mir, daß 
nicht wie ich bloſe Vermuthungen darüber haben, ſondern beſtimmte Ke 
nis. Ich verſichre Ihnen, ich werde von dieſer Mittheilung nie Gebr 
machen ; auch ift, was ich in biefer Beziehung gegen Friedrich Schlege 
jagen habe, bereits gefchrieben und gedruckt. 


Sollte e8 wohl wahr fein, was franzöfifche und deutſche Zeitur 
verbreitet haben, daß er fich mit ter Armee des Erzherzog Karl als Sch 
jtelfev in Bewegung gelegt habe? Es follte mir für ihn fehr Yeir ff 


Nun veriprechen Sie mir, lieber Freund, ven ich mit im Grunde 
geſchwächtem Zutrauen jo anrede, tie Kränkung, tie Ihnen meine ! 
leicht zu rafche Erwähnung verurfacht hat, zu vergejfen, wie ich tie frü 
eines weit ſchlimmern Verdachts von Ihrer Seite ebenfalls vergeſſen h 


Sprechen wir von heiterern Gegenftänten! Noch babe ich Sieı 
als nunmehrigen Mitbürger und Yantsmann gegrüßt. Seien Sie her 
willtommen im Bayerlante! Möge es Ihnen jo wohl barin werben, 
Sie vertienen! Etwas Apathie in einigen Beziehungen wird tabei | 
ſchaden. Sie haben gleich in ven eriten Wochen Ihres Dajeins ten 
benten Sturm mitgemacht, ver bei Ihnen eben fo ſchnell und güh 
oder noch glüdlicher als hier bei uns worübergegangen ift. Dejto ral 
können Sie nun ver Zufunft-entgegenjehen. Möge Ihre ganze Umgd 
Ihnen fo angenehm fein, als es in dieſer Welt fein kann! Schreiben 
mir doch ja, wie es Ihnen geht, wie Sie fich in Perſonen und Bed 
niſſe finden, ob Ihr Inftitut ſchon eröffnet ift over nicht, ob ih J 
bier in Nichts dienen kann Niethammer hofft, vie Anweifung m 
Ihres Reiſegeldes werde noch vor der Sperre ber Poſten vort angehen 
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ı. Sind Sie ſchon in Ihrer Amtswohnung Können Sie Bücher aue 
ort erhalten? 

Erfreuen Sie mich bald mit einem Brief une mit ven beften Nach: 
ten von Ihnen und ven Ihrigen. Ewig 

Ihr 
treuer und aufrichtiger Freund 
©. 

R. S. Die Abhandlung. wovon ich Ihnen oben gejchrieben, fteht 
tem eriten Band meiner Philoſophiſchen Schriften, ter viele 
efie bei Krüll in Landshut erfchienen, une ven er Auftrag hat Ihnen 
t einer der nächften Poften zu jchiden. Ich Hoffe, Sie werten in biefer 
handlung Manches finden, das Sie beruhigt und Ihre Zuſtimmung hat. 
hreiben Sie mir über Alles Ihre offne Meinung. Sagen Sie mir unter 
derm, ob das, was ich von ter Periote des golpnen Zeitalter und 
n ter Erjcheinung des Chriſtenthums ſage, nicht mit Ihren Dresdner 
riejungen zufammenftimmt, und ob ich daher oben nicht Recht ge: 
bt habe? Ich hatte bei ver Abfajfung, ta ich gern noch eine andre Arbeit 
r Meſſe gebracht hätte, nicht Zeit, auch Ihr Buch zu vergleichen, ſonſt 
irre ich es bei jenem Pafjus angeführt haben ; venn ich war und bin 
me tas nicht ganz gewiß, ob ter Sinn einiger übereinjtinnmenten 
ehauptungen bei uns beiten ter nämliche ift? Nochmals leben Cie 
ht wohl. | 

Ich werte jegt eine Zeit lang wierer vecht wiel jchreiben. Auch von 
karer erjcheint dieſe Mieffe eine Summlung früherer und neuerer Ab- 
melungen, die gewiß von ten beilfamjten Wirkungen fein wirt. 


Schelling an Windifchmann. 
Deünchen, 9. Mai 1809. 


Es ijt eine Ewigfeit, daß wir uns nicht gefchrieben, und feitvem hat 
der Anfang einer halben Weltgefchichte entwidelt. Wenn bis zur 
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anftatt mit vereinten Kräften ein großes Münſter veuticher Wiſſenſt 
zu erbauen. — Es ijt leiter wahr, daß Fr. Schlegel mit pen Defterreid 
bier in Bayern und fchon zu Landshut eingerüct war. Zu welchen A 
teuerlichleiten reißt dieſen trefflichen Geift ber furor fanaticus fort! 
Yeben Sie recht wohl ung jchreiben Sie bald 
Ihrem 
Scelling. 


Schelling an feinen Bruder Karl. 
Münden, 25. May 150%. 


Durch Buchhändlergelegenheit, weil ich das Porto Dir nicht ver 
jachen wollte, wirft Du ven erften Band meiner philofophiichen Schrii 
erhalten. Ich bin auf Dein Urtheil über vie neue Abhanrlung tarin | 
begierig. 

Meine Büfte wird jegt balt fertig fein. Soviel ſich ſehen läßt, w 
fie jehr ähnlich und fprechent werden. Sobald ein Abguß davon zu bal 
ift, ſchicke ich einen an die lieben Eltern. — Wie ich zu einem gemab 
Portrait von mir fomme, das ähnlich und gut genug ift, will ich da 
auch ſehen. 

Wenn ver Vater darauf bejteht, mir von feinem Wein ſchi 
wollen, ob ich gleich nicht einfehe, wodurch ich ein jo anjehnliches 
verdiene, beſonders da ich Doch hoffe, tiefen Semmer wenigjtene auf d 
Wochen nah Würtentberg zu fommen und alfo feinem Wein an Ort 
Stelle zuzufprechen binlängliche Gelegenheit haben werve: fo käme er 
freilich jeßt, bei ver Annäherung des Sommers, am beiten zu 
Allein ich fürchte, daß tie beftäntigen Truppenzüge und Kriegstt 
noch immer große Schwierigkeiten machen. Augsburg ift ein 
Etappen⸗Ort, und auch in der Gegend von Ingoljtatt iſt das F 
noch) jehr gehemmt. Der dortige Speritenr müßte tafür jteben, da 










ur” — 
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ein nicht irgendwo unterwegs liegen zu bleiben und zu verderben Ge— 
yr liefe. 

Wächter thut mir recht Leid mit feinem Bilv”); indeß glaube ich, kann 
außer Sorgen jein. — Yanger behauptet feinen Brief von Wächter er: 
iten zu haben. Ich bin ſeitdem fajt jeden Tag verhintert worven, nach 
m Bilde zu jehen; indeß foll e8 binnen heut ung morgen gefchehen. Es 
ein ſonderbares Betragen, das W. darin beobachtet hat. Wenn er fich 
r einigermaßen erfundigte, fonnte er erfahren, daß jett fein Bild ver 
t gelauft wird, ohne die Andern darüber zuhören, un ©..... ift auf 
nen Fall ver Mann, etwas anzubringen. 

Yebe recht wohl, grüße vie lieben Eltern, auch die Schweiter fammt 
a Ihrigen bejtens und jchreibe bald wieder 

Deinem 


Fritz. 


Schelling an Schubert. 
München, 27. Mat 1809. 









Ihr Brief, geliebter Freund, hat mich recht erfreut. Es hatte ınich 
einigemale vertroffen, die Erwähnung gemacht zu haben. Nun bin 
en tefto jrober. Sch kann mit Menſchen überhaupt nicht halb fein, 
igften denen, die ich liebe. Eine Ahntung der Neigung, die Sie 
fich zujchreiben, batte mic) öfters angewantelt , ich wünjchte immer 
tunkeln Bunct aus unfrer Sreunpfchaft hinweg: jet ift er es, und 
te rer Veranlaffung. — Wir fine beide Männer; worin wir nicht 
Kommen, cas können wir einander gerarezu, auch öffentlich, fügen: 
"die Heimlichen Diffirien, vie Zurüdhaftungen taugen nichts. — Wie 
hhnen jchreibe, fo jollen Sie mir auch jchreiben ; dies jei der Bunt, 
dir errichten. Keines kann ven andern mehr Freundſchaft erweijen, 
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anftatt mit vereinten Kräften ein großes Münſter veutfcher Wiſſenſe 
zu erbauen. — Es ijt leider wahr, daß Ir. Schlegel mit ven Defterreid 
bier in Bayern und fchon zu Landshut eingerücdt war. Zu welchen AU 
tenerlichkeiten reißt dieſen trefflichen Geift der furor fanatıcus fort! 
veben Sie recht wohl und fchreiben Sie bald 
Ihren 
Schelling. 


Selling an feinen Sruder Karl. 
München, 25. May 1800. 


Durch Buchhändlergelegenheit , weil ich das Porto Dir nicht ven 
jachen wollte, wirft Du ven erjten Band meiner philojophiichen Schrif 
erhalten. Ich bin auf Dein Urtheil über tie neue Abhandlung tarın | 
begierig. 

Meine Büfte wirt jegt bald fertig fein. Soviel jich ſehen läßt, m 
fie jehr ähnlich und fprechent werden. Sobald ein Abguß vavon zu hal 
iſt, ſchicke ich einen an die lieben Eltern. — Wie ich zu einem gemal 
Portrait von mir fomme, das ähnlich und gut genug ift, will ich ug 
auch fehen. | 

Wenn der Vater varauf befteht, mir von feinem Wein chi 
wollen, ob id) gleich nicht einjehe, wodurch ich ein fo anjehnliches 
verdiene, befonters Da ich doch hoffe, dieſen Sommer wenigſtens auf ei 
Wochen nach Würtemberg zu fommen und alfo feinem Wein an Oxt 
Stelle zuzufprechen binlängliche Gelegenheit Haben werde: fo käme 
freilich jeßt, bei ver Annäherung des Sommers, am beften zu 
Allein ich fürchte, daß tie beftäntigen Truppenzüge und Krieg 
noch immer große Schwierigkeiten machen. Augsburg ift ein 
Etappen-Ort, und auch in der Gegend von Ingolftadt ift das 
noch jehr gehemmt. Dev dortige Spediteur müßte vafür ſtehen, 
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an nicht irgendwo unterwegs liegen zu bleiben und zu verberben Ge⸗ 


: tiefe. 
ãchter thut mir recht Leid mit feinem Bild”); inveß glaube ich, kann 
mßer Sorgen fein. — Yanger behauptet feinen Brief von Wächter er- 
ten zu haben. Ich bin ſeitdem fajt jeden Tag verhintert worden, nach 
ı Bilre zu fehen; indeß foll es binnen heut und morgen geſchehen. Es 
ein jonverbares Betragen, das W. tarın beobachtet hat. Wenn er fich 
cr einigermaßen erfunvigte, konnte er erfahren, daß jegt fein Bild ver 
t gefauft wird, ohne die Andern darüber zu hören, un S..... iſt auf 
nen Fall der Mann, etwas anzubringen. 
Yebe vecht wohl, grüße bie lieben Eltern, auch die Schwefter ſammt 
u Ihrigen bejtens und fchreibe bald wieder 
Deinem 


Fritz. 


Schelling an Schubert. 
München, 27. Mai 1809. 










Ihr Brief, geliebter Freund, hat mich recht erfreut. Es hatte mich 
einigemale verbrofjen, die Erwähnung gemacht zu haben. Nun bin 
en teito frober. Sch kann mit Menfchen überhaupt nicht halb fein, 
igiten denen, die ich liebe. Eine Ahndung der Neigung, die Sie 
ſich zufchreiben, hatte mich öfters angewandelt; ich wünjchte immer 
tunkeln Bunct aus unſrer Freundſchaft hinweg: jeßt iſt er es, und 
ver Beranlaffung. — Wir ſind beite Männer; worin wir nicht 
en, das fönnen wir einanter gerarezu, auch öffentlich, jagen: 
ie heimlichen Diffivien, tie Zurüchaltungen taugen nichts. — Wie 
ſchreibe, jo jollen Sie mir auch jchreiben , dies jei der Bunt, 
—* errichten. Keines kann dem andern mehr Freundſchaft erweiſen, 
— — 

>= Bgl. D. F. Strauß, Kleine Schriften, S. 346. 


160 Erfter Aufenthalt in München. 


als durch Erinnerung und wo's nöthig ift, Beſſerung. Wir fehlen jelten 
durch Irrthum, als durch zu läſſige Ergreifung ver Wahrheit, une w 
noch nicht ganz abgefühlt ift vom erften Teuer des Suchens und Finden 
ſchweift leicht nad) einer Seite aus, fo jehr er fich auch beftrebt, vie rech 
Meitte zu halten. ‘Da ift bie einlenkende Hand des Freundes beilfam m 
erwünicht. | | 

Was Sie mir von Raumer’s *) Charakter fchreiben, betrachte ich « 
großen Gewinn. Ich konnte dies aus Ihren bisherigen Aeußerungen 
ihm noch nicht abnehmen. Solcher Charaktere bedarf unfre Zeit; ich | 
fie, wo ich fie finten fann. ‘Die leere Sentimentalität macht Partei 
jegt Alles unter Waffer; dagegen müfjen auch mehrere ftehen. Nun | 
ih von R. noch eins jo viel al8 zuvor, und warte mit Sehnſucht 
das, was er uns enthüllen wird. Schreiben Sie mir doch etwas 
feinen Lebensumſtänden: wie er fich gebilvet, wie und wo er lebt 
warum er zaudert? — So ift auch Baader durch und durch boctrinal 
dem Misbraud, ver Wiljenfchaft zur Aſcetik herzlich abgeneigt. Was 
mir von dem Rühmen bes B. v. Kr. und des fächjiichen von 
ſchreiben, hat mich ſehr beiuftigt. B. hat die liebenswürpige Eigen 
ber Mittheilſamkeit und ver Luſt zum bociren; da dies nicht bei Jedert 
angewenbet ift, fo läßt er fich wohl auch herab, einem abgelebten li 
biichen Baron von feinen Perlen mitzutheilen ; das gefchieht aber nid 
Barons, fontern nur feiner felbft wegen. — Kanne, ba er mich ei 
in Würzburg befucht, hat mir gleich gar ſehr eingeleuchtet. Allein ice 
immer jchüchtern, meine Diebe zu zeigen, befonbers gegen Sole. S 
Urfunden babe ich mir lange vorgefegt zu lefen ; was Sie mir de 
mittheilen, macht mich noch begieriger, als ſchon vorher feine Mytho 
es follen jene nun meine nächfte Yectüre fein. — Es thut mir nun © 
in meiner legten Abhandlung nicht meiner Meinung auch in Anjehung 
Geſchichtlichen von Fr. Schlegel gefolgt zu fein. Ich babe viel Row 
ländiſches gelejen, aber nie als Studium: doch jchien auch mir das 7 
riſche der philoſophiſchen Syſteme oberflächlich und falſch, wie ſcheu 
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ter Sache nach ter recht verjtantene Bantheisinus gewiß das älteſte 
iß; aber tie Mangelhaftigkeit meiner Kenntniſſe legte mir Schweigen 
Huch ven Dualismus habe ich auf jeine Art im Zendaveſta nie ge- 
ı, noch weniger in intiihen Schriften; höchſtens ijt er jo bei 
3. Dieine Ueberzeugung von der vollen Wahrheit des ächten Pan— 
ius, (ob ich gleich bisher ten Namen mied, ver Nebenbegriffe wegen), 
enfalls durch die neuen Angriffe nur gewonnen. Vielleicht habe ic) 
m jener Abhandlung nicht einmal ſtark genug erklärt. In meinen 
stgen Darftellungen tft vielleicht tie Tagſeite zu jehr hervorgehoben, 
t wie übrigens tie entgegengejegte von Anfang befannt war. Nur 
ih an einigen Stellen vielleicht zu jehr in's ‘Duntel gemalt; doch kann 
jeder Verſtändige zurechtlegen. Ich bitte Sie recht ehr um Ihre be- 
nte Meinung und Bemerkungen über tiefe Abhandlung. Ich will 
‚ taß Sie mich loben. Ich wünſche, daß Sie mich tadeln, wo Sie 
rd denken. Es iſt dies die befte Art fich zu verjtändigen. Schon vor 
acht länger als vier Wochen fchrieb ver Buchtruder, daß er tas 
aplar an Sie abgejenvet babe. Vielleicht hat es Sie nicht gefunven, 
feine beſtimmte Adreſſe angegeben war; vielleicht ijt das Paket durch 
genheit geſchickt und unterwegs aufgehalten worden oder verloren ; 
es liegt auf ber dortigen Pot, Deauth over bei einem Buchhändler 
wartet ter Nachfrage. Einftweilen ſchicke ich Ihnen vie einzelnen 
en, vie Sie mir, wenn das vollftäntige Exemplar angelommen jein 
', gelegenheitlich zurüdichiden mögen. — Recht ergöglich war mir zu 
R, wie gut und richtig Sie auch Hegeln genommen haben. Die ſpaß— 
e Seite ift wirklich vie befte, wenn auch nicht vie einzige. Ein jolches 
es Sremplar innerlicher und äußerlicher Broja muß in unjern über: 
ijchen Zeiten heilig gehalten werten. Uns alle wandelt va und dort 
Kimentalität an, dagegen ift ein jelcher verneinender Geijt ein treff: 
$ Sorrectiv, wie er im Gegentheil belujtigent wirt, ſobald er ſich 
HRegiren verfteigt. ‘Die Wirkung, wegen ter Fauſt über Mephiſto— 
6 Hagt, kann er bei tem, ter ihn einmal begreift und überfieht, wicht 
erbringen. In feinen politiichen Urtheilen über vie Zeitgeichichte hat 
bei ohne Zweifel Recht, obgleich vie Art, fie zu äußern, felber nicht 


briümy's Leben 11. 11 


\ 


an veren Vollentung die Kriegsunruhen mich gehintert haben. Nod em 4 
anderer Grund war, daß ich über fein ganzes Wejen nicht reden konnte, 
ohne das ganze neu - üfthetiiche Unweſen mit zu berühren, wozu ta tan 
Raum war; dieſes mit unjern teen vermengt, bat uns ven größten 
Scharen gethan; ich werke mich nun aber auch tavon jäuberu une zwar 
tüchtig und öffentlich, wie ich mich privatim von Anfang an varüber wiig 
gemacht. Beſonders werfe ich mir vor, über das gejchichtlich Falke 
feiner Darftellungen auch nicht einmal einen Wink gegeben zu haben, i 
dem es jcheint, als ob ich vie Wahrheit verjelben zugebe. Ich bin abi 
überzeugt, taß fo dürftig und armfelig feine Philofophie ericheint , 
gering und türftig auch feine hiſtoriſchen KKenntniffe des orientalikt 
Alterthums jeien. So bin ich theils durch eignes Studium theils dur 
tie Natur ter Sache ſelbſt überzeugt, daß gerade ter recht - veritante 
Pantheismus das ältefte Syſtem ijt, wie er das wahre ijt, ung top 
Dualismus der frühejten Zeit entweder eins mit jenem war, wie fich de 
vernünftiger Weile ein Dualismus nur innerhalb des Bantheismus, r. | 
eines Syſtems ver Einheit denken läßt), over roch ein Abkümmling ı 
ihm und ein durch Solirung entjtantenes, aber darum entweder ſche 
gleich Anfangs verborbenes over doch zum Falſchen Hinführentes De 
ſyſtem. So roh aber, ald Fr. Schlegel ten Dualismus tentt, bat er d 
Öffentliches Syftem wohl ſchwerlich vor ven Zeiten des Gnojticiamue m 
Manichäismus eriftirt. Im ven Zendbüchern wie in intijchen 
mälern finvet fich nichts bergleihen. — Berfolgen nun Sie, wack 
Freund, dieſen wunderbaren Zuſammenhang und die ſeltſam wechiel 
Geſtaltung des Einen Urglaubens, wozu in Ihrer Schrift über Magie 
ichöne Gelegenheit jein wire. — (Im Vorbeigchen, kennen Sie Le Erw 
Ilistoire des pratiques superstitieuses? Es läßt fich Daraus viel IE 
licher Stoff ziehen, und ich habe immer gewünfcht, vaß einer unk 
Freunde tiefen Auszug macht.) 

Sie ſehen ans ven obigen Neuerungen, daß ich alles billige, 
Sie weiter gegen Ir. Schlegel nöthig finten fünnen. Ihre Rec 
wenn fie bald erjebeint, wirt die beſte Gelegenheit geben, Sie auf ie 
wie ich c& lang gewünfcht, zu erwähnen, intem ich vie durch mand 


164 " Erfter Aufenthalt in München. 

























Scelling an Schubert nud Windiſchmaun. 163 


Schelling an Windifchmann. 
München, 17. Juni 1809, 


Es wer mir nicht wenig erfreulich, zu ſehen, geliebter Freund, wie 
Sie meine lette Abhandlung gerate von ver Seite nehmen, von welcher 
ch fie genommen wünjchte, und das darin finden, was ich eben am meijten 
mmeinzulegen ſuchte. Ihr Wort ift mir eines rer erfreulichjten. Ich 
yabe noch wenige Yeußerungen vernommen, doch fcheint fie auf alle, 
seren Empfintung mir etwas gilt, Eindruck gemacht zu haben. Ich biu 
mar nicht geneigt zu Fichteſchem Mismuth ; inteß wenn ich die fchlechten 
Böirkungen manches Beitrebens und das niedrige Verkennen von beiven 
Beiten ſehe, kann ich Toch irre werten une vie Yuft zu fiterarijcher Ihätig- 
9 verlieren. Das Urtheil von Männern wie Sie richtet mich wierer 
ij. Es wirt mir gar lieb jein, wenn Sie bal ein öffentliches Wort 
über ſagen, und pabei den Leuten ten Kopf noch beftimmter als ich 
trüden. Das jentimentale Gefchlecht , welches jeit einiger Zeit fein 
ejen treibt, weiß jich gar viel damit, daß fie Die Natur Gott unter- 
en, in ten Heidelberger Jahrbüchern erfand neulich Daub vie neue! 
mel, Gott nit = Al orer — Menſch, jonvern Gott > All > Ich; 
wir freilich alle von ver Kinderlehre her wiffen. ‘Die Frage, um 
willen allein philojophirt wirt, ijt aber tie, wie jenes Untergeorp- 
, das durchaus anerkannt werten muß, aus Gott heraus- over zu Gott 
fonıme, und da weder Das eine noch Tas andere von biejen beiden 
r ift, jo wird es wohl immer in Gott jelbft gejucht werten müffen ; 
ca jcheint mir ver Begriff von Potenz noch immer bezeichuenter als 
ancere, und vie Natur als Gottes Wejen in dev unterjten Poten; 
Duntelbeit) begreiflicher, wie als Stoff, Werkzeug, Bafis orer vergl. 
Sie mögen ganz Recht haben, daß meine Polemik gegen Ir. Schlegel 
h viel zu ſanftmüthig iſt, und ich bitte Sie, mir das auch Öffentlid) vor- 
ien. Theils aber habe ich wegen alter Bekauntſchaft mit ihm ein 
iſſes Maß zu halten ſchicklich gefunden, theild wurde Manches veripart 
f eine anzere Abhandlung, vie zugleich mit jener erjcheinen jollte und 
11* 
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an beren Vollendung die Kriegsunruhen mich gehinvert haben. Yiod 
anderer Grund war, daß ich über fein ganzes Wejen nicht reden foı 
ohne das ganze neu-äſthetiſche Unweſen mit zu berühren, wozu ta 
Raum war; dieſes mit unjern Ideen verniengt, bat ung den grö 
Schaden gethan ; ich werke mich num aber auch davon ſäubern und 
tüchtig und öffentlich, wie ich mich privatin von Anfang an darüber l 
gemacht. Beſonders werfe ich mir vor, über das geichichtlih Fa 
feiner Darftellungen auch nicht einmal einen Wink gegeben zu haben, 
dem es jcheint, als ob ich vie Wahrheit verjelben zugebe. Ich bin 
überzeugt, taß jo dürftig und armfelig feine Philofophie erjcheint, ek 
gering und dürftig auch feine hiſtoriſchen Kenntniffe des orientali 
Alterthums feien. So bin ich theils turch eignes Studium theils t 
bie Natur der Sache felbjt überzeugt, daß gerade ver recht - verſtar 
Pantheismus das ältefte Syſtem ift, wie er das wahre ift, und tal 
Dualismus ber frühejten Zeit entweber eins mit jenem war, {wie jich 
vernünftiger Weile ein Dualismus nur innerhalb des Pantheismus, | 
eines Syſtems der Einheit denken läßt), oder doch cin Abkömmling 
ihm und ein durch Iſolirung entjtantenes, aber darum entwerer 
gleich Anfangs verborbenes over doch zum Falſchen hinführentes ? 
ſyſtem. So roh aber, als Fr. Schlegel ven Dualismus denkt, hate 
Öffentliches Syftem wohl jchwerlich vor ven Zeiten des Gnoſticismus 
Manichäismus eriftirt. In den Zendbüchern wie in indiſchen 1 
mälern fintet fich nichts vergleichen. — Verfolgen nun Sie, wi 
Freund, dieſen wunderbaren Zufammenhang und vie ſeltſam wech 
Seftaltung des Einen Urglaubens, wozu in Ihrer Schrift über May 
ſchöne Gelegenheit fein wird. — (Im Vorbeigeben, tennen Sie Le Bı 
Histoire des pratiques superstitieuses! &8 läßt fich daraus viel 
licher Stoff ziehen, und ich habe immer gewünjcht, daß einer ur 
Freunde tiefen Auszug macht.) 

Sie jehen aus ten obigen Aeußerungen, daß ich alles billige, 
Sie weiter gegen dr. Schlegel nöthig finden können. Ihre Recen 
wenn fie bald erjcheint, wirt die bejte Gelegenheit geben, Sie auf vie 
wie ich es lang gewünſcht, zu erwähnen, indem id) die burch mand 
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uhen Tiegen gebliebene Abhandlung jett eben wieder vorgenommen 
e, und felbige noch im Yauf des Sommers theild in den Jahrbüchern 
(8 als bejontere Schrift erjcheinen laffen werte. — Auch mich bat 
J. Deülfer’S Tod nur herzlich betrübt, ob ich gleich in ven legten Jahren 
: nicht mit ihm zufrieren war; nicht wegen feiner Sinnesänterung, 
dern wegen tefjen, was ihr vorhergegangen war, und was ich von dem 
ann, dem vie Weltgefchichten offen lagen, mir nicht venfen fonnte. Ich 
tte ihm ein beileres Ente gewünſcht. Dahin hat ihn bie zu große 
eichheit und Unftetigkeit des Charakters geführt, daß man feinen Tod 
mptjächlich darum betauert, weil er ihm bie Gelegenheit genommen, fich 
e Hochachtung, bie fein großer Geiſt verbiente, auch perjönlich wieverzu- 
werben. Die Rede, bie an feinem Grab geiprochen worben, ift eine 
abre Beleitigung jeiner Manen. Cine fo leichtfinnige Trauer, mit hohl 
anzöjiicher Phrajeologie und der lauten Verfünbigung, daß nach unferm 
ed nichts übrig bleibt als ver Staub in unjerm Grabe und unfere Werte 


ıder Zeit, bat er nicht verdient. — — Neben Sie recht wohl. Mit 
ker gleicher Gefinnung ber 

\ Ihrige 

| Scheiling. 


Deünchen, 7. Augujt 1809. 


Die fchlechte Witterung tiefes Sommers hat mir ein Katarrhal: 

ber zugezogen, an dem ich num feit 6 Wochen zu thun gehabt habe. 
ganze Zeit habe ich rein verloren, unt meine literarischen Plane 

für riefen Sommer einen großen Stoß erlitten. Es war mir wäh— 
tiefes Zuftandes doppelt erfreulich, zu vernehmen, daß Sie, lieber 

t, fich meiner erinnert haben und in ter gerne mit mir umgegangen 
Möge ich nur balv Gelegenheit haben, Ihnen hinwieder meine treue 
innige Sreunpfchaft zu beweifen. Ich bin jehr begierig auf Ihre Re— 
ion; man hört fo felten öffentlich ein ermuthigenves und entgegen: 
mendes Wort, was und Doc zur Anregung und zum Weiterfommen 
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jo nöthig ift. Yeiter werde ich vie Necenflon nun noch nicht fo bald 
fehen bekommen, wenn fie auch ohne Verzug abgedrudt wirt, indem i 
meiner Geſundheit une anterer Angelegenheiten wegen vielleicht jche 
Ente diefer Woche eine Reife nach vem Würtembergifchen antrete, uı 
einige Monate im Klofter Maulbronn, wo mein Vater jegt Prälat ift, ei 
völlig einfames Leben zu führen, was fo wie vie Landluft mir großes Be 
dürfnis ift. Wielleicht daß doch in viefer Zeit Die Arbeit noch gedeiht, om 
der ich Ihnen gefchrieben. Ich habe fo viel auf dem Herzen, daß ich n 
weiß, wo anfangen, und mich jegt ernftlich befchränfen muß, um u 
wie jo lange Zeit gar nichts zu thun. Was ich Ihnen verfprochen, 
ich gewiß, und zıt Ihrer vollkommenen Zufrievenheit , verlaffen Sie 
darauf. Wollte Gott, wir könnten Sie bier haben! Es fehlt mir 
Baader doch fehr an Anfprache und beftäntiger Erregung. Bunter 
viel in Gefchäften anderer Art abjorbirt und einen Theil des Jahres i 
auf feiner Glashütte abwefent, was fo wie feine übrigen Verhältniſſe 
feinen gleichförmigen Umgang mit ihm erlaubt. — Leider ift, was 
cationen betrifft, ver Karren hier fo verfahren, daß wenig Geſchei 
mehr zu hoffen ift. Das Geld ift verfchleudert und aufgebraucht , ehe 
notbwentigften Stellen befett fine. Aber überhaupt tie ganze 
rerum ift in Deutfchland traurig, und für ven Gelehrten viel mehr 
für jeden Andern. Es find Zufälle, die mich in meine jeßige Lage g 
und wahrlich ich wüßte jet feine andere für mich, was doch gewiß 
traurig ijt in Bergleichung mit fonft, wo dem Gelehrten fat ganz De 
land offen ftant. — Baader Hat viele feltene Blicher über Theof 
unt Magie; machen Ste namhaft, was Sie wünfchen , jo hoffe ich 
ihm jo wie von unferer in vielen Fächern wirklich herrlichen Bib 
Vieles verichaffen zu können. — Ich muß fchließen ; Alles drängt ſich 
ſammen, ta ich jo lange unthätig gelegen. Nochmals haben Sie 
für alle Yiebe und Freundſchaft unt leben Sie geſund une glücklich fan 
Tran und Kindern. Stets der 
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zu Maulbronn, im Königreich Württemberg, wohin Sie mit Ihrem 
n auf einen Beſuch im fchwiegeräfterlichen Haufe nur wenige Tage 
r gefommen war, an einer nur 3 Zage getauerten Ruhr und damit 
ntenen Nerwenfieber ven 7. Sept. tes vorigen Jahres, und wurde 
O. darauf Abends unter allgemeiner Theilnahme, welche tie Ver: 
nach Ihren vortrefflichen Eigenschaften zu fennen das Glück hatten, 
fiter Trauer ihrer Schwiegerältern, vornehmlich aber Ihres Gatten 
Stelle zu Grabe gebracht, wo bereinft auch Ihr Echwiegervater 
tubeftätte an Ihrer Seite finden wird, Aus dem Todtenbuch ver 
- Kirche daſelbſt getreulich ausgezogen zu haben, bezeugt ven 
ärz 1810 
Gen.-Zup. und Praelat des Kl. M. 
J. S. ©. 


— — — — — — 


Obelisk 


auf dem Grabe der Seligen Frau Direktorin. 


I. Auf der Vorderſeite. 


Hier ruhet 
Caroline Dorthee Albertine 
Schelling, geb. Michaelis. 
Das Grab 
ber treuen und ewig Geliebten 
bezeichnete mit tiefen Stein 
Ihr Hinterbliebener Gatte 
Fried. Wilh. Joſeph Schelling. 
Jedes fühlende Weſen ſtehe mit Andacht hier, 
wo die Hülle ſchlummert, die einſt 
ras edelſte Herz und den ſchönſten Geiſt einſchloß. 


— — — — 
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Ruhe janft, du fromme Seele 
bis zur ewigen Wiebervereinung. 
Gott, vor dem vu bift, [ohne dir 
die Liebe und Treue, bie ftärker ift, al® ber Tor. 


1I. Au ver (infen Seite. 


Sie ftarb 
bei vem Beſuch des älterlichen Hauſes 
zu Maulbronn 
ten 7. Sept. des 1809ten Jahrs 
ergriffen von ber herrichenten Seuche 
der Ruhr und des Nervenfiebers. 


III. An ver rechten Seite. 


Gott hat Sie mir gegeben, 
ver Tod fann Sie mir nicht rauben. 


Pauline Gotter an Schelling. 
Gotha, ven 23. September IN 


So ijt fie denn nicht mehr, tiefe theure unvergeßliche Freun 
in unfren Herzen wohnte wie eine zweite Dlutter, die wir mit E 
Zärtlichteit unt Yiebe verehrten, fo ift fie von uns gejchieren. 
werpen fie erjt va wiederſehn, wo feine Entfernung, fein irdiſche 
ung von ihr jcheiret! — Wie ift mir tag Herz zerriſſen! — Seit 
wo dieſe fchmerzliche Nachricht zu uns drang, kann fein ancrer C 
feine andere Empfindung tie nnausſprechliche Betrübnis unterbre 
bie wir alle verjegt fine. Was Sie erft leiten müſſen, wie es 
geht? das liegt uns nun zunächft am Herzen. Sie waren ihr das 7 
auf ver Welt, in Ihnen fand Sie noch Alles, was ihr das &e 
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zu Maulbronn, im Königreih Württemberg, wohin Sie mit Ihrem 
en auf einen Beſuch im fchwiegerälterlichen Haufe nur wenige Tage 
er gefommen war, an einer nur 3 Tage getauerten Ruhr und tamit 
untenen Nervenfieber ven 7. Sept. tes vorigen Jahre, und wurde 
10. raranf Abends unter allgemeiner Theilnahme, welche bie Ver: 
te nach Ihren vortrefflichen Eigenschaften zu kennen das Glüd hatten, 
tiefjter Trauer ihrer Schwiegerältern, vornehmlich aber Ihres Gatten 
ter Stelle zu Grabe gebracht, wo tereinft auch Ihr Schwiegervater 
e Ruheſtätte an Ihrer Seite finden wird, Aus tem Todtenbuch ter 
jtrer- Kirche daſelbſt getreulich ausgezogen zu haben, bezeugt ven 
März 18510 
Gen.:Zup. und Praelat des Kl. M. 
J. S. S. | 


— — — — — 


Obelisk 
auf dem Grabe der Seligen Frau Direktorin. 


I. Auf ver Vorderſeite. 


Hier ruhet 
Caroline Dorthee Albertine 
Scelling, geb. Deichaelis. 
Das Grab 
ber treuen unt ewig Geliebten 
bezeichnete mit tiefem Stein 
Ihr Hinterbliebener Gatte 
Fried. Wild. Joſeph Schelling. 
Jedes fühlente Weſen jtehe mit Andacht hier, 
wo die Hülle fchlummert, vie einft 
bas edelſte Herz und ven fchönften Geift einfchlof. 


nn — 
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Ruhe fanft, du fromme Seele 
bis zur ewigen Wiebervereinung. 
Gott, vor dem du bift, lohne dir 
die Yiebe und Treue, die ftärker tft, als ber Tod. 


II. An der linken Seite. 


Sie ftarb 
bei vem Beſuch des älterlichen Hauſes 
zu Maulbronn 
ven 7. Sept. tes 1809ten Jahre 
ergriffen von der herrichenden Seuche 
der Ruhr und des Nervenfiebers. 


III. An ver rechten Seite. 


Gott hat Sie mir gegeben, 
der Tod kann Sie mir nicht rauben. 


Panline Gotter an Schelling. 
Gotha, ven 23. September 1500. 


So ift fie denn nicht mehr, dieſe theure unvergeßliche Freundin, 
in unfren Herzen wohnte wie eine zweite Mutter, die wir mit kindli 
Zärtlichkeit und Liebe verehrten, fo ift fie von uns geſchieden, unt 
werten jie erjt va wiererfehn, wo feine Entfernung, fein irrijches B 
ung von ihr ſcheidet! — Wie ift mir das Herz zerriffen! — Seit geftt 
wo dieſe chmerzliche Nachricht zu uns drang, kann fein andrer Geda 
feine andere Empfindung die unausfprechliche Betrübnis unterbrechen, 
die wir alle verjegt fin. Was Sie erft leiden müſſen, wie es Ihn 
geht? das liegt uns nun zunächft am Herzen. Sie waren ihr das Thene 
auf ver Welt, in Ihnen fand Sie noch Alles, was ihr das Leben | 
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en fonnte, Ihnen wurde noch ter Troſt ihr die Augen zuzubrüden, 
ı beitrer Glanz uns nun nicht wierer erfreuen joll. — 

Wie waren wir fo ganz ihr eigen: aller Enthufiasmus eines jugend» 
n Herzens war ihr geweiht, ich hätte ihr Alles opfern können , une 
welcher Treue! — Seit Jahren waren meine Wünſche, meine Hoff- 
gen ſie wieder zu ſehn, ihr thätig zu beweiſen dieſe Anhänglichkeit. 
fühlten uns fo reich von ihr geliebt zu fein, und nun zerſtört ein 
zenblick, was fo viel Jahre erſt bauen fonnten. Ach mir jcheint tie 
be Welt in ihr untergegangen, ung es iſt fein Kummer, fein Schmer;, 

nur im Augenblid heftig faßt und ven tie Zeit bald miltert, nein ich 
He es zu gut, es iſt ein Schmerz, ver immer fo bleiben wird; denn 
chus kann es erjeßen, es kann mie wieter fo werten. — Aber ich folite 
e nicht, mit den ungejtümen Ausbrüchen unjres Jammers, noch weicher 
ichen. — Verzeihen Sie, und wenn es Ihnen möglich iſt, laſſen Sie 
id etwas von ſich hören. Unſre Liebe zu ihr war das Band unſrer 
eundſchaft, dieſes iſt zerriſſen, aber das Andenken dieſer herrlichen 
eundin halte uns verbunden. Laſſen Sie uns mitfühlend an einander 
nfen, das wirt auch ohngeachtet ver Entfernung wohlthätig auf uns 
fen. Yeben Sie wohl, Ruhe une Trojt fei mit Ihnen. 

Pauline Gotter. 


Schelling an Lonife Gotter, geb. Ztieler. 
Stuttgart, ven 24. Sept. 1809. 


Eie wiſſen es nun bereits, verehrtefte Freundin ter ewig theuren 
elina , daß vie beite, geliebtejte Frau für dieſes veben nicht mehr ift. 
en als ihrer treuejten Freundin hätte viefe betrübte Nachricht billig 
t zuerſt durch Fremte zufommen follen ; aber ver unfägliche Schmer; 
nbte mir faum ven Einen nöthigften Brief an ven Bruder in Haar- 
y zu jchreiben : noch immer fehlt mir die nöthige Faſſung, une ich weiß 
t, wie ich im Stande fein werde, Ihnen auch nur die Hauptumftänve 
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zu melvden. Doc) ift ver Gedanke, an Sie zu fchreiben, tröftene für mi 
Ich weiß, auch Ihre Thränen fließen bei dem fchmerzlich-füßen Andenke 
wie die Ihrer lieben Töchter. Auch Sie alle haben eine Freundin an i 
verloren, wie e8 feine oder wenige giebt — und Sie begreifen mein 
Schmerz, Sie können ahnden, wie viel ich verloren habe. — 

Caroline wünschte mit wahrer Sehnfucht die Reife nach tem Min 
teınbergiichen ; fie bedurfte ver Erholung: zwei Monate Hatte fie mein 
gewartet, da ich faft feit vem Frühling krank war. Die fonftige Orenun 
hatte fich verkehrt: immer beforgt für ihre Geſundheit wurte ich nun N 
Gegenftand ihrer Sorgen — ach bie viele Mühe, vie ihr meine Wartun 
verurfachte, bat ohne Zweifel die Schwäche vorbereitet, die ver Krankhe 
nachher jo ſchnelle Wirkung verftattete. Wir verließen München am 18 
Aug., fie fröhlich, heiter, wie immer auf der Reife, ohne Anſtoß in ihrl 
Geſundheit; wir eilten über hier nach Maulbronn, einem würtembergifche 
Klofter, dem Aufenthaltsort meiner guten Eltern, bei tenen ich vor! 
Jahren mit Caroline faft ven ganzen Sommer gelebt hatte und denen | 
äußerft lieb und ergeben war. 

Mich hat auf der ganzen Reife ein drückend ſchmerzliches Gefühl k 
gleitet, das ich mir nicht zu erklären wußte, wie ich ten ganzen Somm 
mehr gemüths« als körperlich frank war: ihr Tod hat eine fchredid 
Klarheit auf diefes wunderbare Gefühl geworfen. Sie ſchien menigften 
feine bewußte Ahndung zu haben: das Einzige, was alle meine Verwand 
bemerkten, war, daß fie diesmal jo ganz befonters Liebevoll und zärtl 
gegen alle war, recht als ob fie noch mit ihnen ablegen wollte : allen ſchit 
fie wie verffärt zu fein und ſchwebt ihnen jet nach ihrem Tode wie dl 
göttliches Wejen vor. Auf einer Heinen Nebenreife von Maulbronn a 
— in eine ber jchönften Gegenden dieſes Yandes — vie auch ihr 
war, bie aber — ach! ich bin es nur zu gewiß — mit zur Erfchöp 
ihrer Kräfte beitrug, fo ſehr fie fonft durch Bewegung und Reiſen 
jtärkt wurde — auf dieſer ganzen Reife war fie auf eine wunderbare 
jtill und in fich gekehrt, wenn gleich bei vem äußeren Ausprud ber 
jten inneren Heiterkeit. Hundertmal trieb es nich, fie zu fragen , 
jie fo till jei, und immer wurde ich durch vie Gejellfchaft varan verhin 
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b jehnte mich innig, mit ihr wieder allein und zu Haufe zu fein: aber 
nige Stunden nach ver Rückkehr zeigten fich auch vie erften Anfälle 
er Krankheit. | 
In ver Gegend von Maulbronn hatte jchon jeit einem Monat eine 
idemiſche Ruhr mit Nervenfieber grajfirt: nur Maulbronn war bis zu 
ijrer Ankunft noch immer verjchont geblieben. Erft am zweiten Tag 
aires Dortjeind wurde tie Frau eines dortigen Profeffors Pauli vavon 
‚griffen. Noch vor 3 Jahren hätte ich bei der erjten Nachricht davon den 
inglüdsort verlajjen und Caroline gerettet. Damals wachte ich bejtändig 
ber jie und beobachtete jeven Schritt, ver ihr gefährlich werben konnte. 
Beittem fie in ver gejunven Luft Münchens neu aufgeblüht ijt und fo ſtark 
me gejund geworden war, daß ſich alle meine Verwandte beim Wieber- 
tarüber verwunverten, jeit dieſer Zeit war ich jicherer geworven und 
ließ jie in Allem ihrer natürlichen Freiheit. Bei ver Rückkehr von je- 
Reiſe war ihre erjte Frage: was bie gute Profefforin Bauli machte, 
ie jie übrigens nie gejehen hatte, an ter jie aber vielen Theil nahm). 
Antwort war: fie fei geftern geftorben! — Einige Stunven nachher 
vie erjten Anfälle mit einigen ſchnell auf einander folgenden Aus- 
gen: Caroline jcherzte noch ſelbſt tarüber und fürchtete nichts , auch 
durch die Anwendung der gewöhnlichen Hausmittel die Anfälle 
der Hand zurüdgehalten , aber ſpät am Abend ftellten fih Schmerzen 
Fieber ein und jchon am anvern Morgen, va ich frühe vor ihr Bette 
‚ fügte jie zu mir die Worte: „Ich fühle tie Deftruction Jolche ſchnelle 
ichritte machen, daß ich glaube, ich könnte diesmal — fterben!“ Ad, 
fatte nur zu wahr gereret! — Schon ver erfte Anblick, die auffallende 
nrerung ihres Geſichts zeigte vie Heftigkeit ver Krankheit: ihr Puls 
mich in ven äußerſten Schreden. Ich redete ihr ven Gedanken aus, 
ih gleich meine Beitürzung nicht ganz verbergen konnte, Alles zeigte, 
& fie von der unfeligen Krankheit ergriffen jei. Von diefem Augenblid 
Bpurte Alles aufgeboten fie zu retten. Ich übergab fie dem Meaulbron- 
x Arzt, einem allgemein für gejchieft gehaltenen Dann, ver eine Menge 
ranker in der ganzen Gegend an ver nämlichen Epivemie behanvelt hatte. 
bs. Erprefjer ging nach Stuttgart, meinen Bruder zu rufen, ver hier 
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als praftifcher Arzt in befouprem Anjeben fteht und zu vem auch Sarolin 
das größte Zutrauen hatte. Aber leider kam er zu jpät, va keine Hülj 
mehr war. — Laſſen Sie mich viefe Zage tes Schmerzes und we 
ſchrecklichſten Furcht übergehen! Die einzige wenn gleich ſchwache Beruhi 
gung ift, daß Caroline jede Art von Hülfe und Wartung genofjen bat, vi 
jie bedurfte. Bei dem höchſtſchmerzlichen Gedanken, daß fie auf der Rei, 
nicht im eignen Haufe hinſcheiden mußte, iſt Died Das einzige Tröſtente 
daß ſie wenigſtens in den Armen zärtlicher Eltern geſtorben iſt. Die g 
Ben Schmerzen, die mit dieſer Krankheit verbunden ſind, bat ſie faſt nz 
Einen Tag uud mit ber edelſten Standhaftigkeit und wahrer Geiſtesg 
getragen. Ihre legten Tage waren ruhig: fie hatte fein Gefühl von ng: 
Gewalt ver Krankheit noch der Annäherung des Todes. Sie ift geftorbe 
wie fie fich immer gewünſcht hatte. Am letten Abend fühlte jie fich le 
und froh; die ganze Schönheit ihrer Liebenollen Seele that fich noch d 
mal auf; die immer jchönen Zöne ihrer Sprache wurden zur Mlufil, 2 
Geiſt jchien gleichſam jchon frei von vem Körper und jchwebte nur 
über ver Hülle, vie er bald ganz verlajfen jollte. Sie entichlief amı Pi 
gen des 7. Septembers, fanft und ohne Kampf: auch im Tode verlieh 
die Anmuth nicht, als fie todt war, lag jie mit ver lieblichjten Wend 
des Hauptes, mit vem Ausdrucke ver Heiterkeit und bes herrlichiten Zu. 
dens auf tem Geſicht. — — Ach fo lange fie noch dalag, jo lange ich 
bie legten Yejte von ihr mit meinen Zhränen benegen fonnte, war f 
nicht ganz unglüdlich , nie kehrte ich von dem Anblick zurücd ohne gef 
und getröjtet zu ſein, fo heiter war ihr Austrud. Ach, enplich mußte: 
mich auch von vem Yesten trennen , ich begleitete fie zu ihrem Grab, wg 
hin fie mit jeder Feierlichteit gebracht wurpe, vie zur Ehre ver evein X 
jtorbenen gereichte, ver ich leider! im Xeben nicht alle vie Ehre hatte 
zeigen können, vie ich gern wünjchte. Nun ruht fie in dem jtillen Thaf 
an deſſen romantijchem Anblid ihr Auge oft mit ftiller Schwermuth 
bangen hatte, an einer Stätte, wo einft auch meine guten Eltern ru 
werden. 
Dies war tag Ende Ihrer — meiner Caroline. Ich jtebe da 
ſtaunt, Dis ing Innerjte nierergejchlagen und noch unfähig meinen gang 
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Jammer zu fajlen. Weine Verwandte haben mich jett hierher geführt ; 
aber mein Herz und alle meine Geranten jint vort, wo ich fie leiden unt 
erben ſah unt wo ihre Hülle fchlummert. — Welch ein jchredlicher Kreis 
von Verhängniſſen wird durch vielen Tod gefchlofjen! Vor 9 Jahren 
raffte tie nämliche Krankheit auf ver Reiſe vie lichliche Tochter dahin; 
jet ebenfalls auf ter Reife unterliegt ihr das theure Veben ter Weutter. 
Ihr iſt jegt wohl; ver größte Theil ihres Herzens war ſchon längft jen» 
jeits dieſes Lebens. Mir bleibt ver ewige durch nichts als durch ven Tor 
au löjente Schmerz, einzig verfüßt turch das Andenken des jchönen Gei- 
I-Pes, des berrlichen Gemüths, des redlichſten Herzens, das ich einft in 
"wollen Sinne mein nennen durfte. Dein ewiger Danf folgt ver herr- 
chen Frau in das frühe Grab. Gott hatte jie mir gegeben, ver Zor kann 
mir nicht rauben. Sie wirt wierer mein werten, oder vielmehr fie 
ft mein auch in diejer furzen Trennung. — — 
Sie, verehrte Frau, jind eine von ven Wenigen, mit venen ich ganz 
meinem Herzen von Karoline veren tarf. Sie haben nie aufgehört 
zu lieben, und auch ihr Herz gehörte Ihnen. Laſſen Sie einen Theil 
Freundſchaft, die Sie zu der Lieben getragen, auf mich übergehen. 
werre einen Zrojt darin finten, von denen, welche jie im Leben ges 
‚ mit Freundſchaft angejehen zu werden. Laſſen Sie mich ein theil⸗ 
mendes Wort von Ihnen und Ihren lieben Töchtern hören! 
Könnte ich tie legten Briefe, tie Ihnen Karoline geichrieben , erhal» 
jo würde mich dies erquicken.“ Ich ſammle jene Reliquie ver Theuren. 
ie Driefe follen Ihnen nicht verloren fein. Erhalte ich bald ein Wort 
Ihnen, jo trifft e& mich noch hier. Den harten einfamen Rückweg 
München muß ich antreten. Ich habe noch vie heilige Pflicht auf 
ir, tie Berlaffenichaft ver Seligen in Ordnung zu bringen. Dieſer Ge- 
wird mir Kraft geben, in das öde Haus zurückzukehren, wo zugleich 
jüße Andenken an fie durch jeden Gegenjtant erneuert wirt. 
Yeben Sie wohl, evle frau, mit allen ven Ihrigen, möge nie ein 
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*: GSaroline hatte fleißig mit der Sotterjchen Familie, der Mutter und ben drei 
‚ am fleitigften mit Pauline Gotter correſpondirt. 
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ähnliches Ereignis Ihre weiteren Tage trüben! Ich empfehle nich Ihr 
allen und bin und bleibe mit ver innigjten Dochachtung 


Ihr 
ergebenjter 


Schelling. 


Schelling an Wagner. 
Stuttg., 5. Oct. 1809. 


Das Gerücht, wenn nichts Andres hat es Ihnen gewiß ſchon lan 
zugetragen, welchen herben ſchmerzlichen Verluſt ich hier erlitten bat 
Sie haben die Treffliche gelannt; Sie können meinen Schmerz fühlen u 
wiffen, mas ich empfinde. Es haben Wochen dazu gehört, um fo vw 
Faſſung zu gewinnen, als ich jest habe. Entſchuldigen Sie daher mei 
“ lange verzögerte Antwort. 

Jetzt wäre mir die Erfüllung Ihres Verſprechens, hierher zu tor 
men une mit nach München zu gehen, voppelt erwünfcht. Den ſchreckliche 
einfamen Rückweg zu erleichtern wäre ein Freund wie Sie bejonvere g 
hit. Auch in München finde ih Wenige, mit venen fich fo recht v 
Herzen weg reren läßt, wie mit Ihnen — und jegt ift mir Dies doppell 
Bedürfnis, da das einzige liebe Weſen, mit vem ich mich völlig verjtan 
mir auf eine fo graufame Weife entriffen worben ift. Ich lade Sie al 
nochmals ein, bald möglichjt hierher zu fommen und mit mir nach Mi 
hen zurüd zu gehen. Könnten Sie ven Winter bei mir wohnen, jo wä 
es noch angenehmer. Bis zum 14. over 15. aber wünjchte ich, daß E 
bier wären; jetoch kommt ein bejabender Brief vor dieſem Termin, | 
warte ich auch noch einige Tage zu. 

Wir haben viel mit einander zu reden; wir wollen uns g 
Ichaftlich fo viel als möglich vie Bitterkeit des allgemeinen und perfön 
Zuftantes verfüßen. Nöthig für Ihre weitern Verhältniſſe und Plane 
es doch wohl auch, daß Sie nach München zurüdtehren. 

Antivorten Sie balt Ihrem 

aufrichtigen Freund 
Schelling. 
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damals befehrente Discours ift mir noch in frifchem Angedenken. Ich 
wer damals fehr vergnügt, daß ich mich Ihnen in Abficht auf meine 
Schriftideen, zu welchen mir auch ver große Detinger durch feine münd- 
Eichen und fchriftlichen Zeugniffe verhalf, decouvriren konnte und burfte, 
uud ein fo angenehmes Echo aus Ihrem befehrenten Munde befam. Es 
RR mir noch wohl erinnerfich, daß wir damals Vieles von Oetinger und 
Böhm, ben zwei ächt aufgelärten Zeugen und Herolden ver göttlichen 
Bahrheit ſprachen. 

Es ift mir nun fehr erfreulich, daß Sie mich nach ſechs Jahren 
ich verfichern,, wie theuer Ihnen Detingers Schriften feien. Sie 
uud bleiben e8 auch mir. Gott [ohne ihm vie Erleuchtung, die auch 
"durch ihn, als fein gefegnetes Werkzeug, in das allumfafjente Ge— 
Gottes und des Baters und Ehrijti befam, une laffe ver ge- 
Früchte noch viele werben, die aus feines treuen Zeugen ber 
und unverfälfchten Wahrheit — auch für die Nachkommenſchaft — 
treuten Lichtfamen erwachſen! — Ich ftimme mit voller Ueber- 









be Ihrer Behauptung bei 
„bie Zeit ift nahe, wo Vieles allgemeiner, lebentig und beftimmt 
„wird eingefehen werben, was Oetinger für feine Berfon vorlängft 
„eingeſehen.“ — 
} Sch bin fehr erfreut, daß ich Ihren mir fchriftlich geäußerten Wün— 
Ba, mehrere Schriften von Detinger zu befommen, vergnüglich ent- 
kihen farın. 
Hier folgen die verlangten: 
1. Güldene Zeit. 3 Th. 
23. Bhilofophie der Alten. 2 Th. 
3. Inbegriff der Grundweisheit nebſt einigen andern wichtigen 
Piecen, worunter ſich auch befindet 
4. Spiegel einer Kinver- und Erempel- Bibel guter und böfer 
Menicen. 
Mit dem Geld, das Sie dafür nach Ihrem Belieben und Gutbünten 
herſchicken werten, wirb ber Verkäufer, ber es ganz Ihrer Dispo- 


ia überläßt, gewiß zufrieven fein. 
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bers geliebt, auch nach ihrem Tode eine Empfinbung ver Freundſchaft f 
mich behalten. 

Nehmen Sie es nicht als unbefcheivne Bitte auf, wenn ich d 
Wunſch ausprüde, daß Sie nicht blos mitfühlend an mich denken, fonte 
daß Sie mir auch, fo oft Sie können, fehreiben mögen. Ich werde imm 
mit Gewiflenhaftigkeit antworten ,; und wenn bort ein Bewußtſein unfı 
Schmerzen die Ruhe der Seligen ftören könnte, jo würde Caroline In 
banken für alles, was Sie an dem Verlaffenen thun, für jedes Wort ı 
Erquidung, das von Ihnen herfliekt. 

Ihr letter Brief hat den Umweg über München hierher gemad 
Sie fehen, daß ich noch nicht zurüd bin. Meine Verwandten haben m 
vor 14 Tagen hierher gebracht, wo fie jegt alle beifammen find. Morg 
mache ich noch eine Wallfahrt nach Maulbronn, um mich von ven let 
Reſten ver Geliebten zu trennen; dort ruhn fie in Höfterlicher Einſaml 
in bem Lande, das mir das Leben, ihr ven Tod gab. 

Binnen 14 Tagen findet mich ein Brief fchon in München. X 
einfame Rückweg wird zerreißend fein, aber ber Anblid der Umgebu 
in ber mir zulett mit ihr zu leben gegönnt war, ber Ordnung, bie m 
von Ihrem Geifte zeugt, wird mich mit jüßer wehmüthiger Wonne ı 
füllen. 

Ich küſſe der Mutter die lieben Hände, und grüße Sie und! 
Schweftern mit dem beten berzlichften Gruß. 


Scelling | 


Pregizer an Schelling. 
Wohlgeborner, theuerfter Herr Director ! 
Es war mir ein jonverbares Phänomen, daß ich von Ew. Wohl 
boren mit einem wertheften Schreiben beehrt und erfreut wurde. 


Dies ift eine für mich fehr angenehme Folge von der gehorfunf 
Aufwertung, die ich Ihnen vor ſechs Jahren in Murrhart machte. 
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8 belehrente Discours ift mir noch in friſchem Angeventen. Ich 
‚amals fehr vergnügt, daß ich mich Ihnen in Abficht auf meine 
ftiveen, zu welchen mir auch ter große Detinger durch feine münd⸗ 
und ſchriftlichen Zeugniffe verhalf, decouvriren konnte und durfte, 
an fo angenehmes Echo aus Ihrem belehrenden Munde befam. Es 
ir noch wohl erinnerlich, daß wir tamals Vieles von Detinger und 
m, ten zwei ächt aufgellärten Zeugen und Herolden ter göttlichen 
rheit fprachen. 
Es ift mir nun fehr erfreulich, daß Sie mich nach fechs Jahren 
ftlich verfichern, wie theuer Ihnen Detingers Schriften feien. Sie 
und bleiben e8 auch mir. Gott lohne ihm vie Erleuchtung, die auch 
uch ibn, als fein gefegnetes Werkzeug, in das allumfaſſende Ges 
nis Gottes und des Vaters und Chrifti befam, und laffe der ger 
ten Früchte noch viele werden, die aus feines treuen Zeugen ber 
en und unverfälfchten Wahrheit — auch für bie Nachlommenfchaft — 
gftreuten Lichtfamen erwachfen! — Ich ſtimme mit voller Ueber: 
mg Ihrer Behauptung bei: 

„bie Zeit ift nahe, wo Vieles allgemeiner, lebendig und beftimmt 

„wird eingefehen werden, was Detinger für feine Perſon vorlängft 

„eingejehen.“" — 
Ich bin fehr erfreut, daß ich Ihren mir fchriftlich geäußerten Wün- 

mehrere Schriften von Oetinger zu befommen, vergnüglich ents 
:n Tann. 
Dier folgen bie verlangten: 

1. Güldene Zeit. 3 Th. 

2. Philoſophie ver Alten. 2 Th. 

3. Inbegriff der Grundweisheit nebft einigen andern wichtigen 

Piecen, worunter ſich auch befindet 
4. Spiegel einer Kinder- und Erempel- Bibel guter und böfer 
Menſchen. 

Mit dem Geld, das Sie dafür nach Ihrem Belieben und Gutdünken 
berſchiden werben, wird ver Verkäufer, der es ganz Ihrer Dispo⸗ 


ũberlãßt, gewiß zufrieden ſein. 
12* 
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Ich habe die Ehre unter meiner gehorfamften Empfehlung mit de 
ehrerbietigften Hochachtung zu verharren 
Ew. Wohlgeboren 
gehorfam ergebenfter 
M. Pregizer, 


Stabtpfarter. 
Haiterbach, den 31. Detober 1809. 


N.S. Mit fehnlichem Verlangen fehe ich einer hochgeneigten 4 
wort von Ihnen, mein theuerfter Herr Director, entgegen. Iſt Ihe 
auch ver Hirtenbrief an die wahren und ähten Freimäur 
alten Syitems, 1785. bekannt? Diefe intereffante Schrift, in weid 
Böhm's und Oetinger's tbeofophifch-tbeologifches Syſtem concentrirt | 
wiegt meines Bedünkens manche große Bibliothef weit auf. Quot ver 
tot pondera. 

Die beigelegten Blättlein bürfen Sie behalten. Ich vente, 
werben Ihnen nicht unbebeutend fein. — Leben Sie wohl, und wi 
Sie in Ihrem großen Wirfungsfreis für die Sache der Wahrheit und! 
Reichs Gottes, fo lange e8 noch Tag ift! — Denn es kommt nad al 
Prognofticis die Nacht, da Niemand mehr für die Bubltcität wirt wir 
fönnen und bürfen. 

O bone Deus, in quae tempora nos reservasti! rief ber gm 
Cyprian aus. 


Pauline Gotter an Schelling. 
Gotha, den 7. Nov. 1809. 


Haben Sie Dank, innig Dank, werther Freunt, für Ihren 
Brief; es ift fo tröftend, fo erquidend, in einer andern Bruſt 
Schmerz, feine Liebe wiederzufinden, fühlen zu dürfen, daß wir 
werben. Ihre Trauer, Ihre Viebe zu der angebeteten Frau ift Balkım 
unfre Wunde, und nur das Gefühl unfres gerührten Herzens 
Ihnen dafür zu banken. Ach daß wir Sie einmal felbft fprechen 
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Hier überjente ich Ihnen ein fehr vares Manufeript, das Niemand 
ganzen Land befitt. Ich bitte, wenn Sie e8 nach Ihren Abfichten be= 
st haben, um gütige Remilfion. Sollten Sie es tes ‘Druds werth 
‚ten, fo werbe ich mich darüber freuen, wenn auch tiefe Arbeit tes fel. 
chriftforſchers bei ven Liebhabern ber biblifchen Grundideen viele Frucht 
affen jollte. 


Sonſt weiß ich von feinen weiteren Manuſcripten, bie Oetinger 
nterlaffen bat. 


Ich werde mich aber auf Kundſchaft legen unt darauf bebacht fein, 
Wire riesfallfigen edlen Wünfche realifiren zu helfen. 


Die in der Eonf. Cenſur ehemals unterdrücten Schriften fint gleich. 
[ meiftens im Ausland getrudt und zum Sruchtichaffen in und außer 
ds verbreitet worden. Gottes Werk kann Niemand hindern. Seine 
feiner Knechte Arbeit darf nicht ruhn — und wenn gleich alle Teufel 
Pheudotheologos, Pheudophiloſophos und Pheudopoliticos wollten 
hn, jo wird doch ohne Zweifel Gott in feiner Allwirffamteit nicht 
gehen. Veritas divina regnat, vincit, triumphat in secula 
orum. — An dem empfinplichen Verluſt ver treuen Gefährtin Ihres 
s nehme ich aufrichtigen Antheil und wünjche von Herzen, daß ſich 
unverfiegbaren Troftquellen, aus welchen Worte eines ewigen Lebens 
en, auch in Ihr befümmertes und mit feiner Philoſophie gründlich und 
isfaisant zu beruhigendes Herz reichlich ergießen möchten. Hoffnung 
igen Lebens gewährt allein der kindliche Glaube an ven großen Fürften 
RS Lebens, Jeſum, ven Sohn Gottes, der dem Tode die Macht genommen 
ud Leber und unvergängliches Weſen an das Licht gebracht durch fein 
Perliches, in der ewigen Wahrheit Gottes feljenfeft gegründetes Evange- 
m. Gr ſetze Sie zum Segen und mache alle Ihre mündlichen und 
Beiftlichen Zeugniffe, tie Sie zur Ausbreitung jeiner ewigen Wahrheit, 
ne Berberrlichung feines hochgelobten Namens und zur ächten Erleuch— 
eng To vieler falſch aufgeklärten und gleichwohl in Finſternis und Todes— 
hatten ſitzenden und ſchmachtenden Gelehrten und Ungelehrten, zu ſcharfen 
is zum Ziel treffenden Pfeilen ! | 













184 Erfter Aufenthalt in München. 


Leben Sie wohl, theuerfter Schelling ; meine Diutter une Schweſt 
grüßen Sie mit Freundſchaft und Hochachtung. Im ftillen Stunden füh 
Sie bie geiftige Nähe Ihrer treuen Freunde. 

Bauline Gotter. 


Schelling an Philipp Michaelis. 
München, den 29. Nov. 1809. 


Rechnen Sie e8, bejter Schwager, meinem innern und äußern > 
ſtand zu, deren einer immer den anbern fchmerzlicher macht, daß id 
jpät erjt auf Ihren Brief vom 25. September antivorte, ver mir in m 
hem Betracht fo tröftlich gewefen ift. Ich hätte Ihnen noch von Str 
gart jchreiben follen, wenigjtens um zu danken für ten Antheil, ven € 
bei eignem Schmerz an dem meinigen nehmen, für die Bezeugung Ih 
Gefinnungen gegen ben verlaffenen Freund ter verewigten Schwefter. 
Immer meinte ich, früher nah München zurüdzulehren. Die So 
meiner Eltern hielt mich zurüd und das eigne Gefühl, tem Eintrud 
vorigen Umgebungen noch nicht gewachjen zu fein. Ach, Herz unt Gef 
machen jete Berechnung zu Schanden. Es ift, als hätte mein Yeiten f 
erft recht angefangen; es fcheint, daß ein jolher Schmerz mit ter 3 
eher zu: als abnimmt. Im je größere Ferne fie mir tritt, deſto lebhafl 
fühle ich ihren Verluft. Sie war ein eigenes, einziges Wefen, man und 
fie ganz oder gar nicht lieben. Dieſe Gewalt, das Herz im Mittelpumd 
zu treffen, behielt fie bis ans Ente. Wir waren durch vie heilig 
Bante vereinigt, im höchſten Schmerz und im tiefjten Unglüd einankl 
treu geblieben — alle Wunten biuten neu, feitvem fie von meiner SA 
geriffen tft. Wäre fie mir nicht gewejen, was jie war, ich müßte d 
Menſch jie beweinen, trauern, daß dies Meiſterſtück ver Geiſter mu 
mehr ift, tiejes feltne Weib von männlicher Seelengröße, von dem ſchu 
jten Geiſt, mit der Weichheit des weiblichiten, zarteſten, Liebevolif 
Herzens vereinigt. D etwas der Art kommt nie wierer! Wie glücklich ſu 
Sie, ſich jagen zu fünnen, für dies edle Wefen gehandelt, ihr Aufey 
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ı gemucht zu haben. Hütte ich) Jahre noch zu leben, ich wollte jte 
it ihr theilen,, ja gern jeten Tag, ven ich mit ihr wäre, mit einem 
tropfen bezahlen, um mit ihr zu fterben. Was fie Ihnen in dem 
Brief jehrieb, war wirkfih Ihr Gefühl. München war ihr ver- 
— für ven Augenblid wenigjtens. Alle Uebel der Zeit trangen 
Sommer gewaltthätiger auf uns ein: vie Frechheit une kaum glaub: 
Rohheit franzöfiicher Envoycs, vergleichen vielleicht nur München 
erſchien in der häßlichſten Geſtalt. Menichen, mit denen wir zuvor 
euten von Sitte und feheinbarer Biltung in einem anftändigen Ver: 
i8 gejtanten hatten, wurden veriwantelt, tie Zeit der ‘Denunciationen 
selitifcher Verfolgungswuth fieng wieber an; es hat nicht an biefen 
ichen gelegen, daß nicht alle Fremde vor ein KRevolutionstribunal 
eppt wurten. Obgleich dies alles mich weniger al8 manchen Andern 
jo machte e8 doch gerade auf Garolinen ten wibrigjten Eindruck. 
ı Tanı mein zweimonatliches Krankſein, deſſen Grund jie in ven hie- 
Berhältniffen juchte. Ach ich kann, ich darf es mir nicht verbergen, 
fie das vollents jo ermüdet hat, daß tiefe Sorgen, tiefe Mühen, 
Nachtiwachen ein Hauptgrunt zu jener Schwäche ver Nerven wurden, 
e jo jchnell zum Raub ver fchredlichen Krankheit machte. Weberhaupt 
fie widrigen Eindrücken feit langer Zeit weniger gewachlen. Ihre 
e hatte fich jeit dem Tote Auguftens immer mehr jener Welt zuge: 
t; nur eine tete liebevolle freuntliche Gegenwart konnte fie zurüd- 
‚und feftbalten. — Wir haben viel durch die Zeitumftände gelitten. 
Anfang unfrer Verbintung war e8 ihr Wunjch, nach Italien zu reifen. 
achte jie davon zurüd, ans dem vielleicht engherzigen Geſichtspunct, 
jt einen Zuſtand in ter Welt zu fchaffen, und in ver Hoffnung, bie 
feicht in der Folge zu machen. Dieje Hoffnung trog; von Fahr zu 
machten es die Zeiten jchwerer. Jetzt hatten wir uns wieder, durch 
be Aufopferungen bejenvers von ihrer Seite, zu einem freieren Da— 
mporgearbeitet, unt lebte fie, fo jahen wir im nächten Jahre das 
‚ nach vem jie jo jehr jich jehnte. Nun fine die lieben Augen ge: 
fen, une mein Herz faugt aus tiefen Umſtänden für fich felbft tie 
ften Borwürfe. — Die janfteften Ahndungen fcheinen bier noch ihrem 
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Tode vorangegangen zu fein. Einer Frau von Stengel, bie vom erfl 
Augenblick der Belanntichaft mit ganzer Seele an Carolinen hieng, u 
bieje an ihr, fiel fie am lebten Tage auf die Worte: „Nun ich fehe € 
bald wieder — (außerdem erfchöpft vielleicht durch die Unruhen bes lekt 
Tags) mit ven Worten um ben Hals — Bielleiht nie wieber. - 


Wir ſahen uns den ganzen Nachmittag nicht, da ich noch Viel 
außer dem Haufe zu beforgen hatte; ich kam erft um 10 Uhr zum Nad 
effen. Dabei war ihr erftes Wort: Schelling, wenn ich zurückkomm 
wünfche ich doch eine andere Wohnung. Ich nahm das wenn für waı 
(quand) und bemerkte ihr, daß es um die Zeit unferer Zurückkunft zı 
Wechfel zu ſpät fein würde. Mit manchen Gefühlen von Kränklichl 
u. ſ. w. mochte fie mich verfchonen wollen, weil ich Trant war. — © 
mal im Fenfter zu Maulbronn fagte fie mir: Schelling, glaubft Du wa 
daß ich Hier fterben könnte? Ich erinnerte mich erft lange nachher wid 
biefer Worte; damals nahm ich fie als Ausprud vom Klöſterlich⸗melt 
holifchen ver Gegend. Wie follte ich auch dergleichen Gedanken hegen 
ich war ja ber Kranke, fie vie Gefunde! — Die ganze lebte Zeit war 
ſanfter und lieblicher als je, ihr ganzes Weſen in Süßigkeit aufge 
Bei der Rückkehr von der Heinen Nebenreife konnte ich faft nicht erwan 
mit ihr wieder allein zu ſein — wenige Stunden nachher kamen die 
Anfälle. Und doch lag ſeit Anfang des Sommers das drückendſte 
fühl eines nahen Unglücks auf mir — es war eine Urſache meiner 
heit. — Ach es giebt doch keinen andern Troſt, als den, von dem Sie 
zweifelhaft reden. Aus Weichherzigkeit würde ich ihn nicht ergrei 
wenn nicht Verſtand und Ueberlegung, die in dieſem dunklen Ganzen 
nirgends einen Ausweg ſieht, mich längſt auf dieſen Standpunct 
hätten. Ich ſammle alle Reliquien der Theuren aus der letzten Zeit. 
hält ihr letzter Brief nichts, das zwiſchen Ihnen und ihr bleiben muß, 
bitte ich, laſſen Sie ihn mir zukommen, er ſoll bald wieder in Ihren 
den ſein. 








Erhalten Sie mir Ihre Freundſchaft, fie wird meinen Herzen fh 
fein. Sch weiß, was Sie für Caroline gethban haben. Es wine 
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w wehmüthig frohe Empfindung gewähren, Sie einmal perfönlich zu 
wüßen. 
Der Himmel fegne Sie und Ihre Familie! Ich bin mit achtunge- 
Ifter Sreunbichaft ver 
Ihrige 
Schelling. 


Schelling an Windiſchmann. 
München, den 14. Januar 1810. 


Daß ich Ihren Brief nach Maulbronn nicht beantwortet, geliebter 
und, haben Sie ſich ſelbſt erklärt; Ihr zweiter Brief drückt es ganz 
„ wie zart Sie für mich gefühlt, wie ſehr Sie erkannt, daß bier von 
em blos perjönlichen Verluft vie Rede fei, daß bie Welt ärmer werde 
5 folchen Tod. — Nie werde ih Ihr und anderer befferer Freunde 
nes Gefühl hiebei vergeffen, es verknüpft mich noch inniger auf bie 
je Lebenszeit mit Ihnen; benn wenn bie, bie ich verlor, mein Herz 
R war und bleibt, jo find die meinem Herzen am nächjten, bie fie am 
Ren ertennen. Sie iſt nım frei und ich bin es mit ihr: das legte 
w ift entzweigefchnitten, das mich an dieſe Welt hielt ; all! mein Liebes 
tbas Grab, die leßte Wunde öffnet und ſchließt, je nachdem wirs ben» 
‚alle übrigen. ‘Sch gelobe Ihnen und allen Freunden, von nun an 
jand allein für das Höchite zu leben und zu wirken, fo lang’ ich ver: 
, Einen andern Werth kann tiefes Leben nicht mehr haben; es in 
derth zuzubringen, da ich es nicht willkürlich enten barf, wäre 
mach; tie einzige Art e8 zu ertragen ift, es felbit als ein ewiges zu 
uhren. Die Vollendung unferes angefangenen Werks Tann ver 
ge Grund ber Fortdauer fein, nachtem uns in der Welt Alles ver 
unten — Paterland, Liebe, Freiheit. Zählen Sie auf mich, rechnen 
auf mich — ich werde alle Kräfte aufbieten ; erſt dann, wenn e8 nicht 
gt, dann beklagt mich, Freunde, dann erſt iſt mir nichts mehr ge- 
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blieben — dann bin auch ich wirklich tobt, follte ich auch noch athn 
und vegetiren. 

Krankhaft feit ich hier bin, konnte ich nicht fchreiben. Sie erhal 
Ihre KRecenfion nebjt ven andern dazu gehörigen Papieren zurüd. N 
Beurtheilung, bie mein Wert lobt, wieder loben mag ich nicht, das Rec 
verfteht fich unter Freunden von felbft. Mit Ihrer Sprache allein bin 
bier und auch anderwärts nicht immer zufrieden. Sie fcheinen mir, n 
dieſe betrifft, noch in einem Streben begriffen und zur rechten Rube n 
nicht gelommen zu fein. Wir müfjen einmal da hindurch, daß wir ı 
beftreben kunftmäßig zu ſchreiben; aber dies muß fein Ziel haben, al 
muß wieder natürlich werben, leicht, der Gedanke nicht dem Wort ı 
ber Wendung, fontern biefe jenem angegoſſen, als ob es eben nicht ant 
jein könnte und von felbft fo gelommen wäre. 

Eichſtädt und feine Zeitung find zwar nicht viel werth, Loch wünf 
ich nit, dag Sie fich meinetwegen mit ihm entzweiten. Yaffen Ste 
laufen. Wegen Oken's mögen Sie leiter! Recht haben, er ift mir c 
ſchon längft jo vorgefommen, und babe ich ihm das gelegenheitlich < 
nicht verborgen. Allein was hilft alles! Man muß Jeden machen faf 
wenigſtens in ver Art; entwerer bringt er fich felbft in der Türzeften . 
fertig, oter er merkt es und kehrt noch um. Wegen bes Auszugs ver I 
hätten fie ihm (tem Nebactenr) nachjeben können. Es ift wahr, daß 
feit Iahr une Tag eine Recenfion der weimarfchen Kunftfreunte in $ 
ven hat, bie er unter dem nichtigften Vorwand zurückhielt; num wird 
fie gar nicht mehr druden laffen, was mir leid iſt, nicht wegen des Lol 
das ich nach einer Anmerkung zum britten Theil des Winfelmann a 
erwarten konnte und das nım für mich verloren gehen wird, ſondern ng 
des Inſtructiven, das fie für mich noch von einer andern als ter wifl 
ichaftlichen Seite haben konnte. 

Ich habe gefühlt, daß ich Hier nicht gefund werben kann, und $ 
num mit einem nenen viermonatlichen Urlaub vorerft nach Stuttgart,‘ 
wenigitens die Natur und dem größten Theile nach auch vie Men 
anders und menfchlicher find, denn hier. In München könnte man w 
fich verjauern oder verjteinern. Schreiben Sie dorthin und leben! 
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.unt froh mit ben Ihrigen. Ein Riß in vie Welt gefchieht doch wohl 
wierer, eh' ver Frühling fommt. Abieu, Lieber. 
©. 


Perthes an Schelling. 
Hamburg, 4. Februar 1810. 


In Auftrag meines Freundes Runge überfente ich Ihnen hierbei 

en Abhandlung über vie Farben, — er empfiehlt fich Ihnen beſtens 
w läßt fich entſchuldigen, Ihnen nicht dazu gefchrieben zu haben; er 
ollte e8, ta aber gerade dieſe Zeit jeine Anfichten und Gedanken jich 
Ihter zu Bildern geftalteten, als verſtändlich in Worten ſich ansprückten, 
‚hat er die Mittheilung, vie er in ſich für Sie trägt, auf einige Zeit 
oben. 
Für Ihren fo gütig bereitwilligen Brief auf meine Bitte für das 
läntifche Muſeum danke ich Ihnen auf's herzlichite und verbint- 
.— Auf Ihre Berenklichkeit glaube ich antworten zu können; — Cie 
mein Unternehmen (ich nenne e8 Verſuch) gefährlich, weil ohne 
eine gute Abficht zu verkennen, für die jegt herrſchende Halbheit eine 
‚ vielleicht noch fchlechtere dadurch untergejchoben werden könnte! 
»So verftehe ich Ihre Aeußerung: gefährlich. 

Sie verlangen von tem Menfchen eine gänzliche Umkehrung, ohne 
Ache an eine Beſſerung nicht zu denken fei: eine Aufopferung des Ich's, 
r eignen Heinen Individualität! — Wohl! jage auh ih, — ta aber 
Me Inbivibualität etwas Reales, ja das Einzige ift, was ber Menſch 
istlich zu befiten meint, jo kann dieſe Dabingebung jeiner ſelbſt billiger: 
fife nicht zugemuthet werden, man gebe ihm denn tafür ein höheres 
mt! Dies Gut muß aber nicht erft gefucht, vargelegt werben, es muß 
fein, gegeben pofitin! — Dies Gut ift Gott, [gegeben pofitiv 
zch Die Offenbarung, uns zunächft im Chriftenthum; die Gefinnung 
terheifcht wire, ijt Gottesfurcht! — Diefe Zeit hat durch Unglüd 
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die Menſchen für ſolche Erkenntnis bereitet, ich wollte durch das Jourı 
verfucchen, biefe Zeit zu benutzen. 

BVerftehen Sie nun unter „geiſtlicher Magie“, unter „Glauben | 
Berge verfettt“, was ich niedergelegt finde im Chriftenthum, jo find ı 
in Zwed und Mitteln einftimmig. Weber ven Zwed find wir es gem 
vielleicht aber haben Sie in ver Tiefe ver Geiftesanfchauung das Mit 
ein anderes gefunden, und dann würde mein Weg nicht der Ihre fe 
und den Ihrigen müßte ich erft in der Anwendung als „geiftlk 
Zalisman “ bewährt finden. 

Verzeihen Sie, daß ich Ihnen gegenüber verjucht Habe, meine Ud 
zeugung, die e8 wahrlich und feſt ift, berzuftaunmeln. Es ift Ihnen ı 
ganz überlaffen, was Sie für das Journal glauben thun zu bürfen. $ 
bem Juli beginnt es. Recht mit wahrer Hochachtung 

Ihr treu ergebenfter 


Br. Perthes. 


Panline Gotter an Schelling. 
Gotha, ven 6. Februar 1810. 


Sie fchreiben uns nicht mehr, feit dem October haben wir vergeht 
auf Nachrichten von Ihnen gehofft, und wir wilfen nicht einmal, wie 
Ihnen an dem einfamen Ort ergeht, wo bie berzlichte Theilnahme Se 
oft auffucht. Ach laffen Sie uns nicht länger in dieſer Ungewißheit, I 
Andenken an unfere immer gleich theure Caroline ift innigft mit dem € 
banken an Sie verknüpft. Sie waren ihr ja das Liebſte, was fie 1 
biefer Welt zurückließ. Wenn wir noch in einem Verhältniſſe zu M 
ſtehen, wenn noch Kunde von Ihnen zu uns gelangt, dann fühlen wir4 
noch nicht ganz von ver Geliebten entfernt, das unwiederbringlich 9 
lorene, das mit heißen Thränen zurüd Gefehnte fcheint ung noch anzg 
hören, und das Gefühl ihres Todes wirkt nicht fo zerftörend , jo verm 
tend auf unfer ganzes Wefen. Wenn ich Ihnen auszubrüden vermif 
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e8 nicht möglich ift, wie Niemand in ver Welt den ganzen Umfang 
es Schmerzes mehr veriteben, tiefer und inniger theilen kann als 
‚ wenn ich Ihnen jagen könnte, wie es in mir liegt, wie bie Erinne- 
g an bie liebe herrliche Frau meine ganze Seele füllt, mit welcher Zärt- 
teit, mit welcher Inbrunjt wir fie liebten: ach dann würden auch Sie 
en Troſt darinnen finden, uns zu fchreiben, Sie würden uns nicht 
m vergeſſen; venn wer fich in tiefen Empfindungen berührt, kann ſich 
ht fremd werben. 

Sie haben auch noch ein Heiligthum von mir in Händen, bie legten 

Kiefe unjerer verewigten Freundin, und wenn ich Ihnen dadurch nicht 
Ih thue, fo möchte ich Sie wohl bitten, fie mir wieber zu ſenden. Sch 
jo eine Sehnſucht danach, daß ich mich nicht länger von ihnen trennen 
‚ oft ängjtet mich, ich geftehe Ihnen, ver Gedanke, daß fie verloren 
gen find — wir haben feitvem fein Wort von Ihnen gehört — ich 
Sie, beruhigen Sie mich bald darüber. 
Wie verlaffen, wie traurig mag Ihnen der Winter verftrichen fein 
dem Orte, wo jeder Gegenftand zwar bie Freude zurüdruft, mit ihr ge⸗ 
zu haben, aber auch ven Schmerz boppelt fühlbar macht, fie auf immer 
ren. Wie ift Alles fo anders worden, als ich noch vorigen Som- 
wähnte; damals überließ ich mich ganz der ſüßen Hoffnung, fie wieder 
ſehen, ‚auf einige Zeit in ihrer Nähe zu leben, ich fühlte mich jo glück⸗ 
hin dieſem Gedanken, und felbft wie ich durch Jacobi's erfuhr, daß es 
der Hand nicht fein könnte, fo jah ich e8 nur als etwas Aufgefchobenes 
:and ahndete nicht, daß mir die Wonne, fie wieber zu jehen, in eine 
ne uns unbelannte Zukunft entrüct würde. Aber der Herbft hat une 
Herz gebrochen, und nun weht ſchon der Schnee über das Grab, das 
sSrende unferes Lebens einjchließt. Leben Sie wohl, werther Freund, 
kgute Mutter und Cäcilie grüßen Sie herzlich, Julchen ift feit dem 
Weniber in Schleufingen. Laſſen Sie das Andenken Ihrer treuen 
kunbe Ihnen gegenwärtig fein. 










Pauline. 
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Schelling an Panline Gotter. 
Stuttgart, d. 12. Februar 1810. 


Hier, in der freunblicheren Umgebung, wollte ich Ihnen, E 
Pauline, zuerjt wieder fchreiben. — Ich glaubte dem Eintrud ver Ge 
ſtände in München gewachlen zu fein. Ich irrte mih. Eine anjehnl 
Wohnung, in bie ich allein zurückkehrte, erfüllte mich mit grauenha 
Borjtellungen einer fürdhterlichen Deve : jelbft die Fülle, bie ihr jonit ; 
Schmuck gereichte, wurde bedrängend durch ihren Contraft mit meiner ı 
ſönlichen Einſamkeit, die Xeerheit ver Menfchen dagegen doppelt fühl 
jeitvem ich ihnen allein gegenüber gejtellt war. Meine Geſundheit ci 
zu gleicher Zeit; ich war über einen Monat empfinplich krank und unfl 
zum Schreiben, wenn ich auch die zerrüttete Geftalt meines Innern Fre 
ven hätte zeigen mögen. ‘Diefer Zuftann fonnte nicht anders als vurch ( 
fernung aus der vorigen Umgebung geändert werben. Ich erhielt ei 
neuen Urlaub, um mich auf vier Donate in mein Vaterland zu begel 
Seit vem 20. war ich bier, mehr als Ein angefangenes Blatt könnte 
Ihnen fchiden, um Sie zu überzeugen, daß ich mehr als einmal an! 
ichreiben wollte und immer wieder abgezogen wurde; nun kommt geil 
Ihr liebes Briefhen und heute joll mich nichts abhalten, Ihnen vechtu 
Grund aus zu jchreiben. — Soll ich zurückgehen und ber Diutter, F 
Julchen, Ihnen, beſte Pauline, für Ihre lieben Briefe, Ihre von 
kommende, aus innigem Gefühl gefloffene Theilnahme danken ? Sie wei 
mir in jenen Augenbliden vie werthejten Freunde und werben e8 ewig ll 
Ich fenne Niemand, der an der Geliebten mit jo treuer Niebe 
hätte, wie Sie alle; aber auch an Niemand war fie mit einer fo imeigf 
ftets ſich erneuernden Neigung geknüpft, ald an Sie. — Ihre Brieſe! 
ich noch oft in Stunden ſüßer Wehmuth une freue mich Ihrer mitfähh 
den Herzen. Glauben Sie doch nie, wie Sie in Ihrem Briefe es a 
drücken, daß ich je Ihrer vergeſſen, je Ihnen fremp werben kann. M 
langes Stiltfehweigen habe ich Ihnen erklärt. Ein großer Schmerz &ı 
nur in der Einfantfeit überwunden werben : wir müfjen ven ganzen bil 
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ch austrinfen, um uns mit Bejonnenheit nad) ren Mitteln ver Faſſung 
zzuſehen, vie uns noch übrig find: felbt ein Engel, vom Himmel ge- 
it, kann ihn nicht von und nehmen. Hier brang ein toppelter Schmerz 
j mein Inneres ein und aus meinem Innern hervor. Nun vie Liebe 
cht mehr war, nun erft hatte ich auch Auguften ganz verloren. Iphie 
mia s Geſang: Es ift geſchehen, all’ die Yieben tedt das Grab, ift mein 
igfiches Lieb. 

Nehmen Sie nun ven Freund freundlich auf, fo wie er ſich wierer- 
efunden und ven Schmerz nicht verloren, aber ganz gefaßt und begriffen 
pt. Laſſen Sie ihn oft vie janften Töne Ihrer Stimme hören — (Jingt 

line auch?) — und helfen Sie ihm vollends tie Faſſung gewinnen, 

tes heiligen Gefühl würtig ift, das ihm ewig bleiben muß, das in 
Schmerz übergehen aber nie aufhören kann, Schmerz zu jein. 
Es gibt jo Manches, worüber wir — denn ich rechne darauf, daß 
Sie nicht aufhören mir zu fchreiben — uns freuntlich unterreden 
. 3.3. die Wahlverwandtſchaften! Wie denkt man bei Ihnen 
— oder vielmehr, wie denkt Pauline darüber? fo weit nämlich das 
fie anregen kann. — Wiſſen Sie etwas über des Verfaſſers Ge- 
fen dabei? wann und wo er es gejchrieben * Auch bies interejjirt mich. 
Mir jchien es, daß Wenige ober faft Niemand von meiner Bekannt: 
ft ven rechten Geſichtspunct vafür habe, jo klar er für jeven, tem er 
überhaupt fehlt, bezeichnet ift; und bie theils abgeſchmackten, theils 
©8 äußerlichen Beurtheilungen, bie in öffentlichen Blättern ftehen follen, 
ten auch auf fein befieres Verftäntnis. Im München haben fich 
dentlich Parteien darüber gebildet; namentlich tie edle Familie, von ber, 
he ich jehe, auch Caroline in ben legten Briefen au Sie noch geſchrieben, 
wchte ſich s zum Geſchäft, cs auf alle Weife herabzufegen. 

Wiſſen Sie, wie e8 Goethen dieſen Winter geht? — Gewiß dauert 
Ba Briefwechſel fort. Schidt es fih, wenn Sie ihm fehreiben, meiner 
Wgerenten, jo verfichern Sie ihn meines beften Autheils an feinem 
Behtbefinten. 

» Um Ihnen etwas von meinem hieſigen Leben zu. 
der zwei Brũder und eine verheirathete Schweſter; 
ẽauinae veben II. 
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bem Lande, in einer Art von Garten, mit der Ausficht auf ein Amp! 
theater von Bergen, deren anmuthige Formen auch ber Schnee nicht ga 
verbirgt. Außer einem täglichen Spaziergang um die Mittagsſtunde ge 
ich faft nicht aus dem fleinen Haufe. Ich habe angefangen zu denke 
auch gewilfermaßen zu produciren, und vergeffe in einer erfchaffenen W 
ber gegenwärtigen. Der Schmerz miſcht fich mit ver Wonne eines jtill 
janften Daſeins, und die Tage fangen wieder an, unmerklich wenn gie 
nicht unnütlich zu verfließen. 

Daß ich Ihnen die theuren Briefe nicht vorenthalten wollte, ſet 
Sie jetzt. Verzeihen Sie, daß ich mir ben Anfchein zuzog. Ich habe 
manches herzliche ſchöne Blatt von der lieben Hand, daß ich es für Sin 
achtete, ein fo liebes Gemüth wie Sie auch nur Einer Zeile zu beraubt 
Die Reliquien der Theuren können in feinen beffern Händen fein ala t 
Ihrigen. Ich finne darauf, aus dem Vorrath, der mir geblieben, eim 
auszufinnen, bie ver Mutter, ven Schweitern, Ihnen befonvers angene| 
fein könnten. Helfen Ste mir felbft dazu, Einiges habe ich mir wohl «u 
gedacht, aber ich wünjchte in Ihrer aller Händen noch ein bejonber 
Andenken ver Geliebten. Hätte fie ihren Tod geahndet, ich weiß, fie b4 
es mir aufgetragen. 

Ihre Ruheftätte habe ich noch nicht wieber befucht , ich will fie nur 
Frühling jehen. — Dann erhalten Sie eine Roſe von Carolinens 

Ich küſſe der lieben Mutter die Hände, grüßen Sie die Sch 
und fchreiben Sie doch ja recht bald wieder 

Ihrem 
innigen Freund 
Scelling. 


Schelling an Georgii. 
Em. Hochmwohlgeboren 


bitte ich überzeugt zu fein, daß ich Bemerkungen, wie die heute gütigft mi 
getheilte, nach ihrem ganzen Werthe zu jchäten weiß. 
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Die Geſellſchaft hätte ich allerdings Heiner und übereinftimmenber 
gewünfcht*) — (von Diehreren, vie das überſchickte Schreiben nennt, habe 
ich bisher nichts gewußt) — überhaupt fo wenig Börmlichkeit als möglich 
in ver Sache, intem es gar nicht meine Abficht fein kann, mich hier zum 
bLehrer zu conftituiren. 

Wie fich meine Ueberzeugungen zu Pejtalozzi verhalten, ift mir bie 
Ast fast unbekannt. Von meiner Seite hat noch feine Berührung ftattge- 
funten, auch halte ich gern alles mir fern, was nicht meines Amtes ift, 
). 5. was nicht unmittelbar in ten Kreis bes Geſchäftes eingreift, für 
weicher ich mich berufen und beftimmt glauben darf. Das einftimmige 
Zengnis glaubhafter Männer verfichert mich übrigens, daß PB. ein weient- 
h religiöfes Gemüth fei: von Herrn Rieberer muß ich, zufolge meiner 
Beelenkunde, nach Einigem, was ich von ihm gelefen, das Nämliche glau- 
m. Geben wir nun zufammen, fo kämen wir auch ohne bie hiefige Ver- 
lafſung zufammen, wie e8 nach Ihrer Erwähnung durch Riederer bereits 
ſchehen ift; paſſen wir nicht, fo Tann das hiefige Experiment in der 
Anficht keinen Schaben anftiften. 
Uebrigens werben Ew. Hochwohlgeboren durch Ihre Theilnahme das 
Reifte zu einer erwünfchten Richtung des Geſprächs, auch in Rückſicht 
Ruf ven wichtigen Bunct, den Sie in Ihrem Briefe berühren, beitragen 
mer, und ich bitte Sie beſonders auch in die ſer Beziehung , die Ver: 
wlaffırug zu jeder Erläuterung zu geben, welche die Sache der Religion 
Ober des öffentlichen Unterrichts fördern zu können fcheint. 
Ich wünſche, daß nichts von meinen Ueberzeugungen in Welt und 
LDeben übergehe, das nicht die Feuerprobe des ernfthafteften Geiftes be— 
Ranren hat. 
Bei biejer Gelegenheit bitte ich Ew. Hochwohlgeboren um vie Er- 
Alaubnis, meinen Bruder, den Doctor Medicinae, zu den Unterrebungen 
T mitbringen zu bürfen, der gewiß Fein unnütes Mitglied fein wird. 
Ich würde Ew. Hochwohlgeboren felbjt bejucht haben, wenn nicht 
heute eine Menge zu ſchreibender Briefe mich nöthigte zu Haufe zu bleiben. 


*) Bel. oben S. 90. Die Theilnehmenden waren: Georgi, v. Wangenheim, 
v. Meurath, Lebut, Jäger, Storr, Haug, Reinbed, Lindenau, Lehr, Hartmann. 
13* 
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Empfangen Ew. Hechwohlgeboren die Verficherung meiner vollfer 
menften Verehrung. 
Stuttgart, den 12. Febr. 1810. 
Schelling. 


Ew. Hochwohlgeboren 


werben fich verwunbern, das mitgetheilte Heft jo ftart von meiner Har 
interpolirt zu finden ; ic) habe mir nämlich, da Sie es doch wieder abjchre 
ben laſſen müfiten, die Freiheit genommen, vie nöthig geglaubten Verä 
derungen gleich Ihrer Handſchrift beizufegen. *) 

Ueber die pag. 8. 9. aufgeftellte Bergleichung des Leibnitziſchen un 
Tichtefchen Syftems mit dem meinigen find mir bei genauerer Ermwägun 
boch einige Zweifel entjtanden, ob ich gleich in dem Manuſcript nick 
ändern mochte, weil e8 ohne Weitläufigkeit nicht gefcheben konnte. 

Wenn nämlich von Leibnitz gefagt wird: „er habe nur eine einzi 
Grundform, aber verfhiedene Wejen“, von mir bagegen: 
babe nur ein einziges Urwefen, aber verfchiedene Formen‘ 
jo müßten, dem Gegenſatz zufolge, unter ven verfchienenen Wefe 
bie Xeibnig bei Einer Grundform ftatuiren foll, auch verſchiedene Ü 
weſen verjtanden werden. Dieſe finden fich aber bei Leibnig nicht. 
ftatuirt nur Ein Urweſen, Gott, und dieſes ift von ben abgeleiteten 
jen innerlich nicht verjchieden , indem ihm auch Gott nur Vorftellkraft 
nämlich eine Kraft, unendliche Welten vorzuftellen, inveß tie einz 
Monaden nur die Welt fic) vorſtellen, die Durch ihr Verhältnis zu an 
Monaden beftimmt ift. — Sind aber durch die verſchiednen Weie 
bes Peibnig nur bie numerifch verſchiedenen Monaden verftanven , — 
er ſtatuirt, ſo findet in dieſer Hinſicht zwiſchen ihm und mir kein U 
ſchied ſtatt, indem ich ebenfalls numeriſch verſchiedene Weſen (Inpivinme 
im eigentlichen Verſtand) nicht nur zugebe ſondern behaupte. 









*) Bgl. WW. I, 7, VI und 421 ff. 
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Wollen Ew. Hochwohlgeboren die Genealogie ver philoſ. Syſteme 
auf unfre Zeit nach meiner VBorftellung fennen und etwa an ver ange- 
wten Stelle einhalten, jo wäre fie ohngefähr folgente : 

Sartefius ftatuirt zwei ab folut verſchiedene Subjtanzen 

A und B 
ideale ober geiftige Suftanz, reale, ausgebehnte oder ma- 
terielle Subftanz. 

Er ift abfoluter Dualift. Spinoza ift abjoluter Anti» Duatift, 
.b. er ſetzt 

A=R, 

bie denkende und ausgedehnte Subſtanz als Eins, er fekt 

Identität, bebt aber allen Dualismus auf, indem ihm die 

denkende und tie ausgebehnte Subftanz wirklich numerifch 

einerlei fint. 

Leibnitz nimmt B ganz weg und ftatuirt blos A. Er bat damit 

auch eine Identität, weil nämlich ihm zufolge Alles blos geiftiges 

ift, aber er bat nur eine relative ober einfeitige — keine 
folute — zweifeitige — Identität. 

Die Franzofen (3. B. das Systeme de la Nature) nehmen A, 
h. das Geiltige ganz hinweg, fie Haben blos B, d. h. vie Materie, als 
r rein Aeußerliches; und bamit zwar auch eine Ipentität, vie aber durch 
sen an allem Geiſtigen begangenen Todtſchlag entjtebt. 

Leibnig ftatuirt wenigftens in ober unter tem A noch ein A und 

— inwiefern er bie Realität ver Körperwelt wenigjtens in jo fern zu- 
ebt als auch in die ſer — Monaten find, 3. B. unfere Seele ift eine 
denas — unfer Leib auch; — bier ift alfo im Ganzen zwar nur A, aber 
ser vem A doch noch ein A und ein B. 

Kant und noch entſchiedener Fichte Haben vollents das B auch unter 
‚weggenommen. Nach Fichte kommt dem Körper — over äußern Welt 
kt einmal eine ideale — ſondern eben gar keine Exijtenz zu. Das 
beafe ift nicht, einmal jubjectiv (in uns), das andremal objectiv (außer 
18‘, fondern es iſt überall nur ſubjectiv geſetzt, — Idealismus in feiner 
Ichften Steigerung ober äußerſten Einjeitigfeit. 
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Was mich betrifft, jo befteht meine Grundanficht in der 
Verknüũpfung oder abfoluten Ipentität 
ber Einheit und des Gegenſatzes. 

Ich unterfcheide mich 

a. von Carteſius dadurch, daß ich keinen abjolnten Duali 
mus behaupte, d. h. einen folchen, ber Identität ausfchlieft; 

b. von Spinoza dadurch, daß ich Teine abfolute Identität 
dem Sinn behmipte, daß fie allen Dualismus ausfchlöfie ; 

c. von Leibnitz baburch, daß ich Reales und Ideales (A und B) nit 
wieber ins blofe Ideale (A) auflöfe, ſondern einen realen Gege 
fat beider Principien bei ihrer Einheit behaupte; 

d. von den eigentlichen Materialiften dadurch, daß ich nicht & 
jtiges und Reales b[o8 ing Reale (B) auflöfe, was übrigens m 
noch bei ven geiftreicheren Materialiſten — ven Hylozoiften — b 
Tall iſt. Denn die eigentlichen franzöfifchen Materialiſten habe 
auch von A unb B unter B wieber A hinweggenommen, 
alfo ein bloſes B zurüdgelaffen (Atomiftiler und Mechaniler), 
alfo das Gegenftüd zu Fichte find, ber von A und B unter A 
A zurüdgelaffen bat; 

. von Kant und Fichte dadurch, daß ich — weit entfernt, auch 
Ideale wieder blos fubjectiv (im Ich) zu feen, vielmehr dieſem 
alen ein reelles Reales entgegenfege — aljo zwei Princip 
beren abfolute Identität Gott iſt. 

Ew. Hochwohlgeboren fehen, daß feit Kartefius, dem Water 
neuseuropätfchen Philofophie, alle möglichen Einfeitigleiten — bis auf 
äußerften und härteften — im Idealismus Fichte'8 und dem 
der Franzofen — durchlaufen waren, daß alfo einem Kopf, ver un 
gen bie Bhilofophie von Grund aus wieder unterfuchen wollte, fein anteg 
als das Alles vereinigenbe übrig blieb. | 

Erlauben mir nun Ew. Hochwohlgeboren noch ein offenherziges V 

fenntnis. Ich ſehe e8 ungern, daß Sie durch bie Beichäftigung des I 

ſchreibens dem Antheil an dem Geſpräch, was doch immer Hauptabfti 

ift, entzogen werden. Auch würde fich ein dogmatiſcher Vortrag leihen 
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ein genetifcher,, d. h. vie eigne innere Thätigfeit des Zuhörers in An- 
ich nehmenter zu Bapier bringen laffen. Bei einem folchen Vortrag 
d allerdings Manches eingemifcht, das nur als Erläuterung, Berbin- 
gsmittel dient; inzwifchen geht doch auch durch die Rebuction deſſelben 
die temonftrative Form manche feinere Nüance, tie nachher oft als 
ientfich ericheint, und jener geiftige ‘Duft verloren, ver ven lebentigen 
fammenhang bes Ganzen unterhält. Selbft ein Geiſt von Ihrer Pene- 
Kionstraft wird ſchwerlich das doppelte Gefchäft jener Reduction und 
zleich das ver lebendigen Nacherzeugung ber angeregten Ideen im- 
x vereinigen können. Für mich, für die ganze Gejellfchaft würde 
äuperft inftructiv fein, wenn Ew. Hochwohlgeboren, ohne während 
9 Vortrags aufzuſchreiben, nachher jede einzelne Unterrebung zu PBa- 
rt bringen wollten, indem biebei eine eigentlich lebendige Reproduc⸗ 
m durch das Medium Ihres Geiftes vorgienge, wobei auch ver Vortra- 
ade allein beurtbeilen kann, ob er wirklich verſtanden worden. Der 
vet der Wieberanknüpfung des Fadens würde dadurch auf eine viel in- 
eſſantere Weife erreicht, ohne Ew. Hochwohlgeboren mehr Mühe zu 
chen, indem Sie das Nachgefchriebene doch erft wieder ind Reine brin⸗ 
ı müfjen. Sollten Sie aber viejes Gejchäft nicht, wie ich doch jehr 
michte, übernehmen wollen, fo würbe ich mich — um bes, freilich eigen: 
kigen Zweckes willen, Sie fo viel möglich für da8 Geſpräch zu gewin- 
ı und Sie ganz dabei gegenwärtig zu wiſſen — gern anheiſchig machen, 
ı Anfang jeber folgenden Unterredung die vorhergehente kurz zu wieber: 
en, ober auch die Themata derſelben fchriftlich aufgefettt mitzubringen. 

Verzeihen Sie dieſe Aeußerung dem lebhaften Interefje, welches für 
ch Ihr Antheil an der Sache bat, und feien Sie ver vollfommenften 
rehrung verfichert, mit der ich ſtets fein werde 

Ew. Hochwohlgeboren 
St. ven 18. Febr. 1810. 
geh. Diener 
Scelling. 
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Ew. Hochwohlgeboren 


will ich noch heut Abend Einiges auf Ihren Brief erwiedern, weil cı 
einen nicht vermutheten Misverftand zeigt. 

Diefer würde ſich zwar im Fortgang von felbft verlieren, weile 
einer Anticipation über eine Materie beruht, auf die ich vielleicht eı 
ber 3. over 4. Unterhaltung zu reden komme, und mir über tiefe 
Meinung beilegt, welche nicht tie meinige ift. Aber ebendarum, weil 
bann erjt in der 3. oder 4. Unterhaltung bemerken würden, tem Pı 
einen Sinn untergelegt zu haben, ben e& nicht hat, Halte ich für ı 
Pflicht, tiefen Punct jet gleich zu berichtigen. 

Sch ſehe nämlich aus Ihrer Erwieberung in Betreff des zwi 
Leibnitz und mir angeftellten Vergleichs, daß Sie die abjolute Ft 
tät — wenigftens zugleich oder auch — füreine numerische anfı 
indem Sie ihr vie Mehrheit der Wefen entgegenfegen. Sie fc 
ber Meinung zu fein, als habe ich eine fubftantielle Einheit 
tes und der endlichen Geiſter (wie Sie es nennen) behauptet, 
ich jehe wohl, was Sie unter fubftantieller Einheit verftehen — 
Zweifel, was ich eine perfönliche nennen würbe. Eine folche It 
tät ver Geifter mit Gott würde allerdings alle Mehrheit von A 
aufheben. 

Nun kann aber in dieſer Region, worin wir ung noch zur Zeil 
unfern Unterhaltungen befinden, von einer numerifchen (t. 5. 
äußern) Einheit (unicitas) überhaupt nicht die Rede fein — am m 
ſten fann fie dem Urweſen zugejchrieben werden —, ſondern blos vor 
innern (unitas) , die wir wohl die logische nennen könnten, wenn 
uns über dieſen Ausdruck verjtänten, ober veutlicher, die metar 
ſiſche, im Gegenfaß ver phyfifchen numerifchen. Weber Dich 
oder Nicht: Mehrheit ver Wefen im numerischen (perfönlichen; \ 
wird bier noch gar nicht entſchieden, weil diefer Begriff einer wiel ti 
Sphäre angehört und der Gegent, in ber wir uns noch befinten, ı 
fremd ift. 
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Hat vielleicht der Ausdruck: Identität der Natur- und der 
Beifter- Welt zu tem Misverftand Anlaß gegeben? Verftehen Sie 
Nefe als eine Ibentität in ver Natur- und in der Geifterwelt, vie in beiden 
fe innere DVielheit aufhöbe? Mir beteutet fie vor ber Hand nur vie 
Rentität zwifchen beiden; — das Innere der Natur- und Geifterwelt — 
io auch ob eine wirkliche Viel- oder Mehrheit darin ftattfinde? kann hier 
ch gar nicht verhandelt werben, wo es fich noch von ber Eriftenz biejer 
ten Welten überhaupt hantelt. 

Auf die beiden Entfragen Ihres Schreibens muß ich dieſer gemäß jo 
worten. 

Ad 1. Ob Leibnitz eine mehr als blos logiſche — nämlich eine 
bſtantielle oder (wie ich es ausdrücken würde perſönliche Iden— 
KH (mit einem Wort: eine Einerleiheit) Gottes und ber endlichen 
äfter ſtatuirt habe? — tiefe Frage ift blos hiſtoriſch. Beantworte ich 
blos in dieſem Sinn, jo behauptet Leibnitz allerdings eine Perfonalität 
t Monaten gegenüber von Gott — alfo nach Ihren Ausdruck eine 
icht⸗Identität im fubftantiellen Verftand. 

Deßwegen kann aber boch nicht gejagt werben: Leibnit behaupte eine 
ehrheit von Wefen, währenn ich nur Eines {unicum) be: 
mpte; ter Gegenfa wäre bier unrichtig, weil im erften Glied deſſelben 
KLeibnig; offenbar von abgeleiteten Weſen, im zweiten \bei mir) 
w Urwejen bie Rebe ift. Denn ich habe nur tie Einheit (unitatem) 
Weſens aller Weſen behauptet, die Leibnitz auch behauptet, wenn 
Be gleich einſeitig, nämlich idealiſtiſch, beſtimmt. 

Eine andre Frage wäre: ob Leibnitz eine Perſonalität per endlichen 
iſter wirklich conſequent behaupten könne? Diefe Trage wäre nad) 
änten, tie vielleicht in ber Folge noch deutlich werten, zu verneinen. 

Leibnitz ift am aufrichtigften, wo er tie Monaben blofe coruscationes 
Anitatis nennt; das fommt von feiner einfeitigen Spentität. Ohne 
ezweijeitige giebt es feinen wahren Unterſchied ter Dinge von Gott. 

Ad 2. Die Nothwendigfeit einer ſubſtantiellen Einheit Gottes und 
endlichen Geiſter — wo kommen denn dieſe ſchon her?) — — läßt 
durchaus nicht beweiſen. Vielmehr läßt ſich das Gegentheil, näm— 
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fich eine reelle Differenz der endlichen Wefen NB. als ſolcher von 
erweiſen. 


Ganz deutlich kann ich Ihnen über dieſen Gegenſtand hier unm 
werden. Dieſe Fragen kommen viel zu früh. 

Ihr durchdringender Geiſt möchte gern gleich im Princip das 
ſehen. Dies iſt aber unmöglich. Wir müſſen die Entwicklung des 
cips abwarten; auf jede Frage kommt an der rechten Stelle gewif 
bie rechte Antwort. Bei jedem Sat ift blos zu denken, was unmit 
in ihm liegt, aber keine feiner Folgen, ehe fie eigens entwidelt tft. - 

Eine Mehrheit von Weſen kann mit ver abfoluten Ip 
tät des Princips — da dieſe keine numerische Einheit oder E 
keit ausſagt — in feinem Wiberfpruch liegen, (fo viel ift gewiß, 
jet) ; wo ich fie aber her befomme,, (jene Mebrbeit), kann fich erit 
Folge ausweifen. | 


Ich Taffe den Gründen, (beſonders dem einen factifchen), ber 
Hohwohlgeboren für das unmittelbare Auffchreiben anführen , voll 
rechtigfeit witerfahren unt möchte num vielmehr bitten, daß Sie 
continuiren. Das Auffegen ver Thematum könnte ich bei genc 
Schätzung ver Zeit, die mir meine nothwendigen literarifchen Ar 
übrig laffen, doch nicht mit Gewißheit verfprechen. Es wird mir vabı 
genehm fein, wenn Ew. Hochwohlgeboren bei Ihrem erften Vorſatz bi 

Berehrungsvolf 

18. Febr. Nachts 10 Uhr. 


Schelling. 


Fahren Ew. Hochwohlgeboren doch ja fort, mir Ihre Einwent 
fchriftfich oder mündlich, wie es Ihnen gefällt, mitzutheilen. Id 
ben Iebhafteften Wunſch — nicht Sie zu überzeugen, wozu vieles g 
bas weder in meiner noch in ber Gewalt ver Sache ift, auch nid 
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Dichte Sie zum Verſtehen zu zwingen, fonvern nur e8 dahin zu bringen, 
haß Sie mich über die Hauptpuncte nicht misverſtehen. 

Ihre Fragen — (ohne alle Schmeichelei, bie in Dingen ber Wahrheit 
iherlich ift, fei es gefagt) — find für mich alle belehrend , fie geben mir 
icht über viele andre Misverſtändniſſe, und ver Träftige Ausdruck der⸗ 
eben erhöht ihren Werth, wie Beftimmtheit in allen Dingen ben erften 
erzug ausmacht. 

Ueber ven Wunſch, daß gleich im Anfang über Perfonalität und hy⸗ 
ſtatiſche Verſchiedenheit Gottes von uns und ber Creatur überhaupt bie 
ſtimmteſte Erklärung gegeben werte, wollen wir alfo morgen ausführ- 
ber teren. Ich hoffe, Ihnen genügenve Antwort geben, fo wie über- 
Rpt was biefen Punct betrifft, Sie befriedigen zu können. 

) &s wird mir lieb fein, wenn Sie Ihren Aufſatz morgen zuerft vor- 
wollen. Sollten Sie Gelegenheit haben, bie andern Herrn zu bitten, 
B Sie wo möglich genau um 5 Uhr kommen, fo wär’ es in der Hinficht 
Mt übel, als ich morgen gern bie Unterrevung bis auf einen Punct füh- 
möchte, wo Alles fchon lichte ift, und wo möglich auf dem fruchtbaren 
ver Wirklichkeit anzulommen ſuchen werte — ein Penſum, das bei 
noch über das Frühere zu ertheilenden Antworten und Erklärungen 
ſtark ift. 

In Hoffnung Ew. Hochwohlgeboren morgen zu fehen, — da ber im: 

noch fich erhaltende Katarıh bei diefer Witterung jeden Ausgang 
th — 
Ew. Hochwohlgeboren 
20. Febr. 1810. 
geh. Diener 
Schelling. 
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Schelling au Wagner. 
Stuttgart, 17. April 1810. 


Was werten Ste bazu fagen, lieber Freund, daß ich Ihnen fo fj 
antworte? Doch alle Entſchuldigungen find langweilig; genug, e8 war ı 
türlich. Gott fei gelobt, daß Sie in fo weit mit heiler Haut nach Rı 
gelommen find. Der gute St. meinte immer, Sie möchten bei irge 
einer Unternehmung, die ſich von Ihren Neigungen erwarten laffe, ı 
gefommen fein, und bie jei ver Grund, warum Sie fo lange feine Na 
richt gäben. Ich tröftete mich aber immer mit einem gewiffen Sprüchwo 
Dieiben Sie nun nur hübſch in Rom und denken Sie gar nicht wieter h 
aus, wo es immer fchlechter zu werben fcheint. Sagen Sie mir tod, 
man noch großen Veränverungen, Mobernifirungen und vergl. in Ru 
entgegenfieht. Ewig werte ich beklagen, nicht vor ſechs Jahren mein 
Lauf dahin gerichtet zu haben. Was ich jetzt thun kann, läßt fich nochg 
nicht fagen. Der Miniſter ift noch immer nicht zurüd, und ich fite hit 
wo ich, wenn mich bie Arbeit nicht bielte, vielleicht auch nicht mehr 
Duttenhofer hat mich einmal bejucht, ich habe ihm alle Ihre Inden 
geteilt; er ſagte aber bei jever neuen Probe, das wäre ihm nichts Ned 
jo haben Sie fich immer aufgeführt. Wächter ift Auffeher eines Kupfe 
fticheabinets mit einem Heinen Gehalt geworben, deſſen er höchſt benöth 
war.*) Doch foll er fich jett Vorwürfe machen und meinen, das ti 
jeiner Künftlerfreiheit Eintrag. Auch der wadere Uerfüll hat mich bejud 
und ich ihn; er ift ber befte Freund von Ihnen und der bravfte Mann ve 
ber Welt. — Schreiben Sie mir doch, jobald Sie etwas Beftinmtes & 
fahren, über das Dortbleiben over Weggehn ver bayr. Gefanbtichaft. He 
v. 9. ift doch wohl auch va? Wiffen Sie mir in Bezug auf mein Se 
kommen irgend etwas anzırgeben, fo thun Sie's doch. Iſt denn AH 
jo ganz verändert, taß vom alten Yeben gar nichts übrig ift? ober hab 
Sie es ſeitdem wieber bejfer gefunten? Kann man noch fo da leben, u 


) Bgl. D. Fr. Strauß, Kleine Schriften, S. 348. 
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‚mir träumte und wie ich fo jehr wünſche? Dannecker hat an der Ariadne 
an Arm, der das eine Knie hielt, hinweggenommen und geftredt zurüd- 
fegt, wodurch die ganze Lage ter Figur in etwas verändert wurde. 
xuneder bat an Graziöfität und LVieberfchaulichkeit gewonnen. Brud 
me dieſer Tage hier und reift morgen auf dem Weg nach ver Schweiz ab. 
X könnte ihm diefen Brief mitgeben, aber e8 ift doch fo beffer, er bleibt 
herall gur lange. Iſt der Graf Nechberg von Seiten des bayrischen 
ei8 oter des Kronprinzen over für fih in Rom? — Was machen Koch 
Schick? Grüßen Sie beide von mir. Haben Sie tenn noch nicht an 
Gemälte angefangen? Seien Sie ja recht fleißig, es ift Doch das 
‚ und fchiden Sie balt etwas nach München, daß man wieder fieht, 
ein Kunſtwerk heißt und was fich in unfrer Zeit leiften läßt. So 
| Künftler jchieben mit unnachahmlicher Bejcheivenheit die Schuld auf 
Sahrhuntert; es ijt wahr, es, iſt ven Künftlern nicht fo günftig wie 
; aber daß etwas Eigenthümlich-[chönes und Aechtes darin möglich 
müſſen Männer wie Sie zeigen. Ia Deutichland könnte einem alle 
verleidven. O wie will ich jchwelgen und jubeln, wenn ich dort bin. 
finge wie in tem alten Lied: Eija, wären wir ſchon ba! Aber che ver 
zurück ift, läßt fich fein beftimmter Entihluß faffen und auch 
ausrichten. — 











‚ 

k 

b Goethe an Silvie v. Biegefar. 

R Wir breie, meine ſchönen Freundinnen, könnten wahrjcheinlich ‚nichts 

Wis tun, als wenn wir aus unjern Kleinen Uebeln und Gebrechen ein 
machten und fie zufammen aufzuzehren fuchten. Weil jedoch hier- 

rie Intereſſenten wo nicht unter Einem Dache doch wenigſtens auf 

er Flur ſich befinden müſſen, fo hat mich mein guter Geiſt ſchon 

lder Ihrigen nahe geführt, jo daß ich die einzelnen Steine Ihrer 

m Burg zwar nicht zählen aber doch unterfcheiden konnte. Vermuthlich 

Id fich vie Anziehungskraft mit jedem Mal vermehren und ich werde zu: 

W, ohne taran zu denken, vor Ihrer Thüre ftehen, da ich mir denn eine 
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freundliche Aufnahme und meinem ärztlichen Vorſchlag guten Ei 
wünfche. Sollten fich die Uebel inveffen verloren haben, fo wird jan 
Rath werben, in der Gejchwindigfeit neue anzujchaffen. @Gebenten 
mein ja recht freundlich. 

Jena, den 23. März 1810. 


Pauline Gotter an Schelling. 
Dradenborf, den 12. Mai 1810. 


Zange babe ich gefchwiegen , bejter Schelling, aber mein Her 
nichts davon, und die Empfindung ber innigjten Freundſchaft, bes 
lichften Dankes für Ihre lieben lieben Blätter war Ihnen ſchon läng 
Geiſt zugeſandt. Sie haben mir wohl, recht wohl damit gethan, 
berrliche Faſſung bat auch meine Seele janfter geſtimmt unt mid 
Andenkens ver theuren Freundin würbiger gemacht: ich bin ruhiger 
ich weiß, daß auch Sie e8 find. Meine Gejundheit bedurfte tiefer mi 
Stimnfung, fie war ven ganzen Winter fo abwechfelnt und jchman 
baß ich jete Bewegung des Gemüths, jede Mittheilung meiner En 
dungen unmittelbar fühlte, und jo werden Sie mir verzeibn, daß ich. I 
erft heute antworte, Ihnen auch erft heute für die Zurückgabe ver the 
Briefe danke. Wunderbar ergriff es mich, wie ich Ihren Brief ed 
das Siegel erbrach und die liebe bekannte Hand wieber erblidte, und gl 
ſam wieder in jene ſchönen Zeiten verfegt fchien, wo ein freundliches! 
von ver Geliebten zu uns fam. Eine Wehmuth ergriff mich, vie ai 
beſchreiben kann, ich vermochte nicht die Blätter herauszuzichn, mich 
bem fühen Wahn zu reißen, daß fie noch lebe! Aber lebt fie nicht u 
lebt fie nicht auf das alfergegenwärtigfte in unfer aller Herzen? — 1 
ſpiegelt fich jeder freundliche Blick von ihr, dort hat ihre liebevelle 
ihren ewigen unveränderlihen Wohnfit aufgefchlagen und kann un 
ung felbjt untergehn. 

Jedes Wort, was Sie uns fagen, werther Freund, ift fe 
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kehlthätig, aus jedem leuchtet hervor, daß Caroline Ihnen Alles war, 
wie fie Ihnen ja auch Alles fein wollte, und ver Gedanke ift füR bei dem 
Schmerz ihres Verluſtes: daß fie fich die letzte Zeit ihres Lebens noch jo 
lücklich fühlte, daß fie durch Ihre Liebe gleichfam verjöhnt mit dem 
chickſal von dieſer Welt geſchieden ift. D ich möchte Ihnen mein ganzes 
ben lang bafür danken, wenn ich nicht fühlte, daß Sie felbft bie ſchönſte 
elohnung in Ihrem Innern dafür fänden. 

Sie find wohl noch in Stuttgart und werben vielleicht bald die 
ıbeitätte ver Lieben ſehn; dann gevenfen Sie unjer, und ſenden Sie eine 
ame von ihrem Grab. Alles was Sie uns von ber Geliebten geben 
zben, wird uns unſchätzbar fein. 

Bor 14 Tagen haben wir auch ein tbeures Haupt unfrer Familie in 
befſere Welt gehn fehn, unjer guter alter Großvater ift geftorben; es 
x zwar kein Sterben, nur ein Aufhören des Lebens, und wir fonuten 
u kein längeres wünſchen, da wir e8 ihm bei jeinem hohen Alter nicht 
ijt zu verſüßen wußten. Künftigen Monat wäre er SS Jahr getvorten. 
woline nahm fo viel Theil an ihm une frug immer fo freundlich nad) 
w, und wirklich bat ihm fein wohlwollendes Herz ein bleibenbes Ans 
ulen bei allen bie ihn kannten gefichert. Mitch trifft dieſer Verluſt in 
x Entfernung und es iſt mir traurig, daß ich nicht in ven legten Tagen 
Bes Lebens um ihn war, jede Heine Hülfe wird dann fo beruhigend. 

Schon feit Anfang März bin ich hier in Dradentorf bei Ziegeſar's, 

zahlreiche Familie nur auf Vater und Zochter hier befchränft ift. 
lebe bier unter Blumen und Blütben, Bögelgefang und Balfamtuft, 
im Genuß ver ſchönen Natur, fern von allem Zwang geſellſchaft⸗ 

ber Berbinbung, und die reine Yanbluft, das friedliche Thal, die ruhigen 
mgebungen wirken wohlthätig auf Seele und Yeib, und bringen mir Ge— 
peßeit und einen ftillen Frieden ins Herz. Jenen ungetrübten Frohſinn, 
he unverwelfliche Lebensluſt, wie e8 Goethe immer an mir nannte, Tenne 
zaicht mehr, ich bin nicht mehr dieſelbe; aber ich möchte auch nicht ben 
winn meiner Empfindungen um jenes vertaufchen. Oft turchftreich" ich 
Kam vie Gegend, dann ift mir Ihr Andenken fo nah, ich unterhalte 
ih mit Ihnen, mit ver theuren Geliebten, und bie Täuſchung ift mir 
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für, wenn ich auch gleich weik, daß es nur Täuſchung iſt. Aber 
auch nur in dieſem fanften ftilten Genuß, nicht denkend, was tiı 
Zutuuft mit fich führt. Meine liebe gute Mutter ſchreibt mir alle ! 
fie ift vecht wohl und empfiehlt fich Ihnen mit den Schweftern 
herzlichſte. 

Von Goethe wird es Sie freuen zu hören, daß er recht he 
geſund iſt; den ganzen Winter war zwar ſein Befinden ziemlich 
feine une er hat Theater une Geſellſchaſt wenig beſucht, die Ausſi 
Karlsbad zu kommen ſcheint aber ſchon jetzt im Vorgefühl geneſend 
zu wirklen. In Weimar ſah ich ihn zuerſt wieder, und habe ihn ga 
mid) gefunden, wie ich ihn verlaſſen Hatte, liebevoll une Herzlich. 
jein erftes Wort war Theilnahme an dem Verluft ver Yieben, une 
fo zarte innige Weife, wie ich es von ihm erwarten konnte; tiefer 
Teiner Freundſchaft Hat mich mehr erfreut, als alles Liebe unt Frei 
was er mir je gefagt hat. Ihnen, werther Freund, dankt er her 
Ir Andenlen, und hat mir bie fchönften Grüße an Sie aufg 
Bei dem März hält er ſich in Jena auf unb Kat die Optik been 
am fe Düfe in ywei Teilen erfiheint, wie Se wife, und“ 










ſam wie" 
von der 
befchreiben | 
dem füen I 
lebt fie nicht 
ſpiegelt fich je 


Jedes Wort, 
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r meint. Hier lege ich Ihnen Verſe bei, tie er am Geburtstag tes 
Herrn von Ziegefar mitbrachte, auf eine fehr hübſche ruſſiſche Die: 
zu fingen. Die Getichte von ihm zu ven weimarifchen Feten haben 
vohl alle erhalten? une ich wünfchte wohl etiwas über die romantifche 
e von Ihnen zu hören. Sie fragen mich nad) ven Wahlverwandt 
ten, bejter Freund, und ich hätte gar gern noch recht viel mit Ihnen 
ber geſprochen, wenn ich nicht fühlte, wie unbefcheiven es ift, Ihnen 
: fo viel gejchrieben zu haben, alje auf ein antermal. Verzeihn Zir 
j meinen langen Brief, ich konute aber nicht ſchreiben, ohne Ihnen 
zu jagen, wie mir zu Muthe ift. 

Wollen Cie uns viel viel Freude machen, befter Schelling, je laſſen 
bald wieber von ſich hören, ich ſehne mich herzlich zu wiſſen, wie es 
m gebt. Leben Sie wohl und getenten Sie freundlich 

Ihrer 
Baufine Otter. 


auf einen Tag nach Jena, ich werde die Roſe 
‚Herrin zu beweinen. 








den 17. Mai 1810. 


ichts mehr von Ihnen 
ſollten Sie ven 
st boch im Februar 
igen entſchul⸗ 
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mich vor Ente tes nächjten Monats mit einem Briefchen erfreuen well 
Ich fee nichts mehr bei, als — weil ich nicht anders glauben kann, 
daß Sie noch immer einigen Antheil an mir nehmen, — daß mein | 
finden feit vem Frühling gut ift; daß ich nochmals Bitte, mich nicht g 
zu vergeſſen, Ihrer lieben Mutter mich zu empfehlen une tie Schweit 
herzlich von mir zu grüßen, -tanıı tie innigften Wiünfche für Ihr al 
jeitiges Wohljein. 
Schelling. 


Schelling an Panline Golter. 
Kl. Maulbronn, ten 27. Meat 1816. 


Ihren lieben Brief, beſtes Paulinchen, habe ich Hierher erhalten: 
beantworte ihn fogleih, um Ihnen jo ſchön, als ich c& vermag, tafın 
tanfen. Ein Paar über Gotha gegangene Zeilen werten Ihnen inteR 
jagt haben, wie jehr ich mich nach einem Wort ven Ihnen ſehnte. R 
Ihnen, daß Sie ven Schönen Frühling auf tem Yante in je angench 
Umgebung und beneitenswerther Nachbarjchaft zubringen Fünnen. 

Genießen Sie Ihr Glück ganz ; fajt fönnte es mich erichreden, ın 
Sie über Ihre Sejunpheit zu klagen Urjache finten, oder gar mei 
jener ungetrübte Frohſinn, die „unverwelkliche Yebenslujt“ Ter nicht mm 
in Ihnen. Das kann ja doch nur Meinung fein, vie Sie nicht aurlenm 
laffen müjjen. Yeiter muß man vie Lebensluſt jich oft zur Raiſon mad 
wenn man jie nicht mehr von Herzen empfintet , deſto weniger tele! 
jo liebes Kind, wie Sie, an ihr zu zweifeln anfangen, tem jie je nal 
lich fein muß. Doch fie it, wenn jie entflohben war, oder vielleicht! 
etwas nach innen zurüdgetreten? unter ven Einflüffen res Srüblinge 34 
wierergefommen. 

Was Sie mir von ver Art fchreiben, wie Goethe ven Hingang 
Freundin gegen Sie erwähnt hat, machte mir inmige freute. Ich 
zwar nie tarüber zweifelhaft ſein une bätte ihm gern jelbit 


Bauline Sotter an Schelling, Schelling an Pauline Gotter. 209 


eer meint. Hier lege ich Ihnen Verſe bei, tie er am Geburtstag tes 
en Herrin von Ziegefar mitbrachte, auf eine jehr hübſche ruffiiche Me— 
ie zu fingen. Die Gevichte von ihm zu ven weimarifchen Feten haben 
ie wohl alle erhalten? und ich wünfchte wohl etwas über vie romantijche 
sejte von Ihnen zu hören. Sie fragen mich nach ren Wahlverwanpt- 
jaften, bejter Sreunt, und ich hätte gar gern noch recht viel mit Ihnen 
müber geſprochen, wenn ich nicht fühlte, wie unbejcheiten es ift, Ihnen 
don jo viel gejchrieben zu haben, alfo auf ein andermal. Verzeihn Zir 
dep meinen langen Brief, ich konnte aber nicht jchreiben, ohne Ihnen 
m; zu jagen, wie mir zu Muthe iſt. 

Wollen Cie uns viel viel Freude machen, befter Schelling,, jo laſſen 
Re bald wieder von fich hören, ich fehne mich herzlich zu willen, wie es 

gebt. Yeben Sie wohl und gedenken Sie freundlich 
Ihrer 
Pauline Gotter. 


Deorgen fahren wir auf einen Tag nach Jena, ich werde die Roſe 
fſuchen, um mit ihr die treue Herrin zu beweinen. 


Schelling an Panline Gotter. 
Kl. Maulbronn, ven 17. Mai 1810. 


Wie fommt es, befte Pauline, daß ich gar nichts mehr von Ihnen 
re? Bin ich ausgethan aus Ihrem Gedächtnis, oder follten Sie ten 
rief nicht erhalten haben, den ich ſchon im Januar oder doch im Februar 
rieb und in vem ich mein langes vorbergegangnes Schweigen entjchul: 
te? Ich jehne mich fehr, wierer einmal von Ihnen zu hören. — Sie 
id toch alle wohl und bringen ven jchönen Frühling vergnüglich zu? 
eiche Ausfichten haben Sie und Julchen auf Heine Reifen und Ausflüge 
ibrend des Sommers? — Ich bin feit kurzem hier und fehre nächſtens 
ch Etuttgart zurüd, wohin ich Sie auch zu ſchreiben bitte, wenn Lie 
Echelling’ö Eeben. U. 14 
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mich vor Ende bes nächſten Monats mit einem Briefchen erfreuen wollte 
Ich fege nichts mehr bei, ala — iweil ich nicht anders glauben kann, ı 
baß Sie noch immer einigen Antheil an mir nehmen; — taß mein 2 
finden feit vem Frühling gut iſt; daß ich nochmals bitte, mich nicht ge 
zu vergeffen,, Ihrer lieben Mutter mich zu empfehlen und tie Schweſt 
herzlich von mir zu grüßen ; ⸗dann tie innigften Wünfche für Ahr all 
jeitiges Wohlfein. 
Schelling. 


Schelling an Panline Gotter. 
RK. Maulbronn, ven 27. Mai 1510. 


Ihren lieben Brief, beftes Baulinchen, habe ich hierher erhalten ı 
beantivorte ihn fogleih, um Ihnen fo jchön, ale ich e& vermag, tafür 
danken. Ein Paar über Gotha gegangene Zeilen werten Ihnen indeß 
fagt haben, wie jehr ich mid) nach einem Wort von Ihnen jehnte. U 
Ihnen, daß Sie ven jchönen Frühling auf dem Lande in fo angenchn 
Umgebung und beneitenswertber Nachbarfchaft zubringen können. 

Genießen Sie Ihr Glück ganz ; faft könnte e8 mich erſchrecken, wa 
Sie über Ihre Gefunpheit zu Klagen Urfache finden, oter gar meine 
jener ungetrübte Frohſinn, die „unverwelfliche Lebensluſt“ jei nicht md 
in Ihnen. Das kann ja och nur Meinung fein, tie Sie nicht auffenmm 
laffen müffen. Leider muß man die Lebensluſt ſich oft zur Raifon made 
wenn man fie nicht mehr von Herzen empfindet , tefto weniger folltet 
jo liebes Kind, wie Sie, an ihr zu zweifeln anfangen, dem fie fo natl 
ih fein muß. Doch fie ift, wenn fie entfloben war, oder vielleicht n 
etwas nach innen zurüdgetreten? unter ven Einflüffen des Frühlings ge 
wietergefommen. 

Was Sie mir von der Art fehreiben, wie Goethe den Hingang uf 
Freundin gegen Sie erwähnt hat, machte mir innige Freude. Sch kom 
zwar nie tarüber zweifelhaft jein und hätte ihm gern felbjt terd 
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wichrieben, wenn mic; nicht mein langes Uebelbefinden davon abge- 
heiten hätte. 

Sehen Sie nur, wie ich in meiner jetigen Yage zurüdfomme, und wie 
" inichenswertb e8 iſt, daß Sie mir bisweilen eine Nachricht aus Ihrem 
tigen Olymp zufommen lajjen. Von mehreren Herrlichkeiten, deren Sie 
wähnung thun, kenne ich feine; nicht den 24ſten Februar, (ift es 
Sejchichte ver Ermordung des rückkehrenden Sohns durch die Eltern? . 
d hat Goethe zu diefer Tragödie, die ver Befchreibung nach etwas bar- 
ri fein muß, einige Beranlaffung gegeben?) nicht vie Wirkung des 
gens. Ich las zwar in einem Briefe von Heidelberg große Freude, 
im Himmel über den umkehrenden Sünder, daß von Werner ein Stüd 
te alle Myſtik in Weimar aufgeführt worben fei; vielleicht ift es 
8; aber Sie fehen, wie mühſelig ich meine jegigen Kenntniſſe zu> 
menbetteln muß. Für alles, was Sie mir von Goethe melden. ober 
fehicken können, wären e8 auch nur fo fchöngefellige Verſe, wie vie 
en, ſoll Ihnen immer ver fchönfte Dank geweiht fein. Die vorlegten, 
wir glaube ich auch durch Sie erhielten, auf Iohanna Sebus, hat Ca⸗ 
je noch öfter vorgelefen, und legte einen boppelten Werth darauf, weil 
sr nicht leicht ſchien. Sie las jo, daß Goethe felbft davon wäre er- 
werben. Um Ihnen nocd) etwas von mir zu fchreiben, fo habe ich 
Krühlingszeit zu manchen Ausflügen in der hiefigen an Naturfchön- 
Ben un Mierfwürbigfeiten veichen Gegend angewendet, aber mich auch 
geſammelt in dieſer Umgebung, welche die letten Erinnerungen ter 
Mebten enthält; jo manche ſchöne und holte, die von ver fchmerzlichen 
zurückgedrängt war, trat neben biejer hervor, auf jo mancher Stelle, 
Bch faſt, jo zu jagen, ihre Fußtapfen noch fand, wo vielleicht, feit wir 
waren, fein Menſch wieder geftanven hatte. 

Auf ver Stelle faft, wo ich ihre legten Blicke und füßen Worte em: 
ma, habe ich Einiges nievergejchrieben, das wohlgeftimmten Seelen einft 
tgnügen machen kann. 
Bon dem alten Großvater hat fie mir oft erzählt; er hat fie 
Bi — Wie ſüß ift der Gedanke, daß in einer harmoniſchen 

ft, vie wir fchon bes Gegenjates wegen nach biefer erwarten müſſen, 
| 14 * 
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Gleiches une Aehnliches nach tem innern Verwandtſchafts-Geſetz fi 
finden muß ! 

Sobald ich nad) Stuttgart zurückkomme, foll das für Gie beftimn 
Antenten von der Theuren abgehen, nur weiß ich nicht, ob Sie nc 
länger in ver jenaifchen Gegen verweilen. Mit dem für tie Schweſte 
bejtimmten muß es anfteben bis zu meiner Rüdfunft nach München,! 
- ich fehwerlich länger als bi8 Ende Juli verfchieben darf. 

Yaflen Sie mich daher doch nicht wierer fo lange auf ein Wert ir 
Ihnen harren; darf ich gleich annehmen, daß Ste und vie Ihrigen bi 
weilen eines Freuntes gebenfen, dem Sie alle fo werth unt theuer fin 
jo ijt doch das wiederholte Wort ver Verficherung immer gleich erfreufid 

Schickt es fich, fo fagen Sie Goethen alles Yiebe und Gute von me 
was Ihnen Ihr eignes Herz für ihn eingiebt, und vergeffen Sie meig 
auch in den Briefen an die Mutter und Schwejter nicht. 

veben Sie wohl, edle Pauline; fein Sie froh und glüdlich in She 
ſchönen Aufenthalt; oft verfege ich mich auch in Gedanken wieter to 
und denke Sie mir an unfern ehemaligen Yieblingsplägen,, durch ein 
liches Thal hinwallene oder oben auf ver Väterburg, den Cchleier 
Shawl in der Frühlingsluft flatternd. 










©. 


Danline Gotter an Schelling. 
Dradenborf, ven 17. Juni 1810. 


Den fehönften Danf, werther Freund! für Ihren lieben Brief; 
ijt vecht freundlich von mir empfangen worden, unt Sie ſehen, ich 
worte ihn auf der Stelle, daß nicht wieber eine fo lange Zeit vergeht, 
ver wir ohne Nachricht bleiben , ich fehnte mich herzlich danach und 
die wenigen Zeilen, vie ich über Gotha erhielt, wenn fie mir gleih 
jtiller Borwurf waren, wurben mir lieb, wie ich bie Verficherung 
Wohlſeins daraus erfah. Guter lieber Schelling, wie freue ich mich, 
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tehben. Werner hat gebeten und gefleht, wenigjtens ein Kind, eine 
gc, einen Hund aufs Thenter zu bringen, aber durchaus nicht, endlich 
ter Doch ohne fein Wiffen eine Dohle angebracht. Im 14 Tagen ift 
s Etüd zu Goethes ganzer Zufriedenheit beentet gewejen, und nun 
t W. auch die Wirkung tes Segens jchreiben ſollen; aber nad) 
s eriten Blättern bat ©. gemeint, er folle es gut fein laffen, das ge— 
ige ihm nicht, und fo ift es auch unterblieben. Der 24. F. ift auch bei 
e$. v. Stacl aufgeführt worten, Werner bat ſelbſt den Vater vor- 
ftellt, er mag gräßlich genug ausgefehen haben. 

Doch es ift Zeit, daß ich fchließe; leben Sie wohl, lieber, lieber 
eunt, bis Mitte Juli bleibe ich noch hier, darf ich mrich noch auf ein 
ort von Ihnen freuen? 

Leben Sie nochmals wohl. Weit Herz und Seele 

Ihre 
trete Freundin 
Pauline. 


Meine gute Mutter und Schweſtern empfehlen ſich Ihrem freund— 
ben Andenken mit mir. 


In tem Augenblide höre ich von Jena aus, daß Köthe wieder zurück 
und feinen eg nicht über München gemacht hat, wegen Kürze ter 
it. Es iſt mir recht leid, er jollte Ihnen recht viel von uns erzählen 

einen Brief und eine Heine Arbeit von mir überbringen ; nun bat er 
wieder mitgebracht; ich habe es aber noch nicht won ihm zurüderhul- 

ionft würde ich es Frau v. Martini jetst mitgeben. 

Nochmals, leben Sie wohl und fchreiben Sie uns bald, e8 verlangt 


r ſehr danach. 


P. 
— 


sh 
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Schelling an Pfiſter. 
Stuttgart, den 18. Juni 1810. 


— Meine Rückreiſe nach Stuttgart konnte ich leider! nicht nach mei 
nem Wunſch und Willen einrichten. Ich ſollte aus Gefälligkeit Pferde bi 
nach Enzvaihingen befommen und konnte alfo nicht, wie ich jonjt an 
jeven Fall gethan hätte, in Vaihingen mich aufhalten. Nun Hoffe ich deſt 
gewiffer, wenn nicht bie Decanats-Gejchäfte, die Du jetzt wahrjcheinfich z 
verjehen haft, Dich ganz an Ort une Stelle binten, Dich, liebſter Treunk 
vor meiner Abreife im nächften Monat noch einmal bier zu ſehen. W 
weiß nicht, ob ich fo bald wierer nach Würtemberg fomme, und ein Tag 
ten Erinnerungen unferer zujammen verlebten Jugend geweiht, wi ' 
une beiden erquicklich fein. 

Une nun meinen berzinniglichen Dank für ten vritten Theil i 
ſchwäbiſchen Geſchichte. Es ift Feine bloje Redensart, wenn ich ſ 
daß ich ihn mit dem größten Intereffe und Vergnügen gelefen habe; 
Darftellung ift anfchaufich, lebentig, frei, beſonders erhöht vie geſchi 
Einmiſchung particularer und individueller Züge tie große Wirkung 
Ganzen. Es ijt kein bloſes fogenanntes Gemälte, es ift wirklich Hift 
aber Funjtmäßig gebilvete. ‘Die profunte Gelehrſamkeit kann ich nur 
wuntern. Sch wünfche nichts mehr, als daß Du recht bald in eine % 
verjegt werteft, wo Du Dich ganz ver Gefchichtichreibung widmen kan 
Ich erwarte, daß nach Vollendung ver Gefchichte von Schwaben Du 
andere wählen werteft, wo bie Serjtreutheit des Gegenſtandes wenige 
Schwierigkeiten verurſacht und wo ſich die Freiheit Deines Geiſtes unbe 
engt durch ven Stoff in ter Großartigkeit ter Behandlung zeigen kamn. 

vebe wohl, herzlich geliebter Freund; erfülle wo möglich meine Bitte 
mich noch hier zu beſuchen, und zwar fo, daß Du Deinen Yauf gleich z 
mir richteft und den Zug bei und mit mir fein fönneft. Behalte mid 
lieb und jei der ſtets gleichen Wärme der Freundichaft verjichert , mit dei 
ich bleibe Dein 













Schelling. 


Scelling an Pfifter. 217 


Stuttgart, 12. Juli 1810. 


Diefe ganze Woche, vie ich noch zu verſchiedenen Ausflügen zu be: 
itzen fuchte, war mein Hierjein ungewiß ; und dies ter Grunt, warum 
» Dich, Lieber Freund, nicht fogleich beſtimmt gebeten habe, hieherzu— 
mmen. Auch tie nächfte Woche wird mir durch mancherlei Umftänte 
elfach geftört, daß ich feinen Tag genau beftimmen kann, an dem ich 
x je ganz wie ich wünfchte genießen könnte. Ich bin aber auch in ver 
ntten Woche noch bier une bitte Dich taher um Erlaubnis “Dich zu be- 
achrichtigen, ſobald ich meiner Zeit völlig Meifter fein werte. Denn ich 
fe auf jeten Fall, Du werdeft Dich jo einrichten, daß wir ven beften 
heil des Tages zufammenfein Finnen. Weggehen werde ich auf feinen 
ill, chne Dich noch auf die eine oder antere Art gefehen zu haben. 

Das Eremplar der Schwäbifchen Gejchichte ver Münchner Akademie 
überreichen, mache ic) mir zum boppelten Vergnügen, indem ich tabei 
8 befontere Vergnügen habe, ‘Dich meinen Landsmann und Freund zu 
anen; auch hat diefer Theil für bayriſche Gelehrte billig ein erhöhtes 
terejle. Nur will ich Div bemerken, daß ich ſchwerlich vor ber legten 
ilfte res nächſten Monats nach München zurüctomme. 

Wünſcheſt Du das Werk nicht früher abgegeben , fo foll e8 eines 
iner erſten Gefchäfte fein, es zu überreichen. Ich habe Dir über ven 
adruck, ven diefer Theil auf mich gemacht hat, in ver That nichts ale 
ine wahre Empfindung mitgetheilt, une auch dieſe nur fehr unvolf- 
nmen. 

Du finbeft mich, wenn Du bieher kommſt, auf tem Bollwerk nahe 
n Büchſenthor bei ver Stadt-Uhrmacherin Widmann. 

Leb' wohl und erhalte Dir und mir ten Willen, mich bier noch zu 
uchen 

Deinen 
treuen Freund 
Schelling. 
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Scelling an Georgi. 
Stuttgart, 18. Juli 1810. 
Ew. Hochwohlgeboren 


wiſſen, wie ſehr mich alle Bemerkungen, bie Sie mir mittheilen wollen, 
intereffiren,, fie mögen num für oder gegen meine Grundſätze zu jein 
jcheinen. Ich bin übrigens gewiß fo weit als irgent Jemand entfernt, 
etwas behaupten zu wollen, woraus eine Herabwürtigung des Begriffe 
von Gott folgte; und wäre ich auch fo unglüclich dies zu thun, fo würte 
ich wenigjtens von Niemandem verlangen, mir einigen Glauben bei 
zumefjen. 



















Bemerkungen Georgii's. 
F 1) Die Worte: „wo nicht der Zeit — nah” find von bein Nachichreiber binzugel 
worden, weil er glaubte, daß dieſe Worte dem Syſtem gemäß ſeien. — 
von ber Freiheit S. 430: „Was Übrigens jenes Vorhergehen betrifft :c.” 
gens belennt er offen, daß er mit aller Anftrengung nicht fähig war, * ei 
F 2) Begriff davon zu machen. Er vermag es ſich nicht zu erklären, wie nach 
Syſtem ber ibeale, feiende perfönliche Gott ohne zeitlihen Anfang ba fein len 
Es überfteigt nicht nur alle finnlichen Begriffe, ſondern es fcheint jogar unmögli 
F 3) einen Begriff davon zu haben, wie ein Vorhergehen des Grundes ftatt haben kön, 
wen nicht Gott ans dem Grunde in der Zeit entftanden if. Wie läßt fi ei 
Sehnen nach Manifeftation denken, wenn nicht eine Zeit war, wo das Erſe 
noch nicht war? Mas heißt Sehnen anders als wollen, daß etwas werte, 
noch nicht ift ? Ich gebe gerne zu, daß dies eine Form blos menſchlicher Anſch 
ift: aber wie faıın man etwas für wahr halten, was man nicht zu denken vermag 
Wie fanıı Gott in fih einen innern Grund haben, der ihm als criftirendem vorame 
E) gebt, uud doch Gott wieder das Prius des Grundes fein, indem ber Grunb 
auch als ſolcher nicht ſein könnte, wenn Gott nicht actu eriftirte?*) Wie fann RE: 
D) der Menſch vom Grund einen Begriff machen, wenn diefer nicht causa Dei if! 
Iſt Dies aber, wie fanın ©ott wieder Causa Suae Causae fein? Man würde ve 
erft einen neuen Begriff von Causa, von Grund feftiegen, wenn der alte Begriff 
A: nicht gelten fanı und fol. ©. 12b NB. 2. (A erregt fi in’B felef:. Ale ı 
würde doch A nicht fein können, wenn B nicht wäre: A ober ber actuale Gott @ 
B: alſo fein Ens a se, weil ed, um zu fein, eines andern bebarf. Allein, ermieber . 
man, A ift Bunb B ift A **) : der Grnnd ift fein anderer, er ift idem. Iſt dies 
fetstere, jo ſcheinen wir in der Erflärung nicht jehr viel vorgerüdt zu fein, ven 
ung ift es um ben actualen perjänlichen Gott zu thun, der, wie wir annehmen 


15. 430. 
+" Dies wird NB. nicht erwiedert. Anm. Schelling's. 
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Die mirggeitern mitgetheilten Bemerkungen zeigen mir, taß cs mir 
neh nicht gelungen tit, mich Ew. Hochwohlgeb. verſtäudlich zu machen. 
Den größten Theil ver Schule will ich gern auf die Unvollkommenheit 
meines; Vortrags rechnen, einen ganz kleinen hat vielleicht auch das Nach— 
ichreiben daran. 

Hier meine Oegenbemerfungen, jo weit bie Zeit es verjtattet, fie nic 
terzujchreiben. \ 

Ich habe vie entiprechenten Stellen Ihrer Bemerkungen mit Buch— 
ftaben bezeichnet, vie fich auf tie meiner Segenbemerfungen beziehen ; 
übrigens mir die freiheit genommen, mit dieſen von hinten anzufangen, 
weil ich dort das Misverſtändnis am deutlichjten hervorheben konnte. 

Alto 

ad A.; Bier jagen Sie: „A erregt fih in B feLbjt“, und fo iſt es 
auch S. 12 b nachgefchrieben. Bus habe ich nie gejagt. Es ift vielleicht 

E eine Abbrevintur des Nachfchreibers. Ich habe gejagt: „A erregt in B 

wvieder A“, aber ich habe nicht gejagt: „Es erregt ſich [elbft." — Denn das 

& im B erregte A ift ein ganz anderes als vaserregente A — es 
ift das A jo weit es im Nichtſeienden fein kann, anftatt daß tas er- 
tegente A tas urfprünglich feiente ift. — Daß dies rer Sinn ift, 
Eönnen Sie aus tem Folgenden fehen, wo Sie richtig aufgefchrieben haben : 
„B hat jchonjzum voraus alles in fich enthalten” — (was ift denn dieſes 
alles? Antwort: eben vorzüglid A) — „jegt wird A (alfo das fchon 
vorher in B gewejene A) gewedt, was aljo Loch wohl von tem 
es weckenden (tem abfoluten A) verjchieven fein muß. Ferner ebenta- 
jeldft : „IB wird potenzirt (foll heißen: polariſirt orer differenziirt) 
in A und B*; alfo muß B ſchon vorher A une B in fich enthalten haben, 
nur daß A durch die vorherrſchende Potenz des B unterbrüdt war. 

Mit diefem Misverſtändnis füllt aljo auch ver 

ad B: daraus gezogene Schluß hinweg: A iſt alſo fein Ens a se etc. 
— müffen, von der Natur specie verſchieden ift. Woher alfo dieſe fpecififche Ver: 

ichiebenheit ? woher das Originale in dem perfünlichen Gott, wober jeine Differenz 

C: von ter Natur? Gerade in feinem Eigenthümlichen muß feine Ajeität gefucht 

. werben : diefes Eigenthümliche kann alſo nicht wohl mit der Natur einerlei Grunb- 
| floff haben. 
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— Aiftvonfic felbft un an ſich felbft das Seiende, mem 
Geift in ung feiner Natur nad das Seiende ift, aber wie fihten 
Geift in ung nur dadurch als das Seiende bewährt, d. 5. actu Sam. 
des iſt, daß er auf unfer Nichtfeienves — auf das relativ Geringere un 
Unetlere in uns — bantelt, es zu fich zu erheben und ebenfalls zu ver: 
eveln (zu vermenfchlichen) fucht: fo ift das in Gott suä natura, alfo use, 
Seiende, toch nur dadurch actu, d. h. es bewährt fich als ras sui 
natura Seiente baturch, daß e8 auch das relativ Nichtfeienve, B, zu fid 
zu erheben, fich zu verähnlichen, e8 zu vergöttlichen fucht, welches eben 
baburch gefchiebt,, daß eg in dem B felbft A und B, d. 5. den Gegen 
ſatz, und mit dieſem zugleich die Identität, d. b. das Göttliche erwedt.: 
— Zu fagen aljo: A (ba8 ich immer für das sua natura — t.}. an 
ſich — Seienve erklärt habe) fei fein Ens a se, weil e8 nur burd jeine 
Wirkung auf B fi) actu manifeftire, wäre eben jo viel als zu jagen: * 
Geiſt ſei nicht, was er doch iſt), das an ſich Seiende in une, weil er ih 
als das Seiende nur durch feine Wirkung auf das Nichtſeiende bewährt 
— Iſt denn nicht gerade das, was das Thätige iſt, auch nothwenti 
bas Seiende? 

AdC.: Das Eigenthümliche Gottes im eminenten Sinn, 
d. h. inwiefern er —= A ift, ift aber bies, daß er Das jeiner Natur 
was dajjelbe ijt, jeinem Begriffe nah) Seiente tft. ſchon 
aller Manifeſtation, welche ja nichts involviren kann, als daß er ald ta 
was er dem Begriffe iver Natur) nach ſchon iſt, fich ver Th 
nach zeige. — Die ſpecifiſche Verſchiedenheit Gottes vonde 
Natur befteht varin, daß das Grundweſen ver letteren das bloje Sei 
d. 5. das Nichtfeiente ift, daß jie ihrem Begriff nach, natura suä 
a se, das Nichtſeiende ift, ‚wie Gott feiner Natur nach das Seiende 
und daß fie nur durch Gott, durch pas A belebt wirt, indem nä 
in biefem blofen Sein ſelbſt ein eigenes {zuvor untertrüdtes: Sei 
bes hervorgerufen wirt. 

Ad D., um den ‚nem Grund Gottes ift meines Wiſſens mie 
Rebe geweſen, ‚ontern nur von einem Grund des actualen Eriftire 
Gottes, d. h. des Seienven. — Grund kann turchaus nicht mit 1 
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Jade verwechfelt werten. Das an fih Seiende ift Urfache Verur— 
ſechendes) des (abgeleitet oder secundario modo) Seienven im Grunde. 
— Urſache une Grund verhalten ſich wie causa und conditio sine 
guanon. — Daß ich nicht Uirfache unter Grund verftehe, glaubte ich 
ſinlänglich dadurch angedeutet, daß ich den Grund auh Funtament, 
Unterlage, Grundlage, Basis nannte. — Daß ich auch in der Ab- 
huntlung über die Freiheit Grund in feinem andern Sinne brauche, 
bürde, wenn es nicht durch den Sinn des Ganzen ohnedies Har genug 
wäre, 3. B. aus ver Stelle S. 440 3.11 erhellen, wo ich das Böſe eben 
darein jeße, „daß das Verhältnis ver Principien verkehrt, ver Grund über 
die Urfjache erhoben werden ſoll.“ — Es betarf dazu feines neuen 
Begriffs von Causa und von Grunt, Alle Syfteme, die es mit 
zer philofophifchen Sprache nur einigermaßen genau nehmen, unter: 
iden ſehr beftimmt Urfache und Grund in jever Beziehung. 

Ad E. Die angeführte Stelle hat ven Sinn: der Grund könnte 
nicht fein, wenn nicht Gott ein feiner Natur nach Seiendes wäre, 
ſwas gar nicht nicht-fein fann). Gott könnte gar feinen Grund feines 
Seins in ſich ſelbſt Haben, wenn er nicht das suà natura Seiende wäre. 
-— Suä naturd Seiendes fein, und ven Grund (das Realifirungsmittel) 
feines Seins in fich ſelbſt haben, ift zulegt einerlei, und Eins folgt aus dem 
Anvern. 

Ad F!. Die zugefegten Worte fin mit der Heinen, angegebenen 
Veränderung meinem Sinn ganz gemäß. 

Ad F?. Ich zweifle, ob Em. Hochmwohlgeboren, wenn Sie vie vor- 
hergehenden Erklärungen gelejen und gefaßt haben, biefen Einwurf nicht 
won jelbjt zurüdnehmen. — Es wäre a) ſchon ein doch gar zu arger Wi« 
derſpruch, wenn „ver ideale, feiende — (doch wohl ſchon als idealer, als 
A, und bemnad feinem Begriff nach feiende) — Gott“ noch eines 
Anfangs bevürfte — noch dazu eines zeitlichen — um — da zu fein. 
Der Seiende ift ja doch wohl fchon an fich ſeiend? Freilich um fih, als 
ber Seiende, zu manifejtiren, bebarf er eines Entgegengejegten, 
eines B. eines relativ - Nichtjeienten, das er ja aber gleich uranfänglich 
als zweites Principium in ſich hat, und in ter Manifeſtation nur von 









u 
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fich ausschließt, um fich in ihm zu manifeftiren, aber nicht, um in ihm 
erft Seiendes zu werden. — Wie diefes, beruht auch das sub F* auf 
ver falfchen Meinung, als jei tag aus tem Grunde Entjtehente Gott 
xar £5oynv; der doch werer zu entftehen braucht, noch etwas an- 
bers betarf, uman fih Seiendes zu fein. (Der Selbftlauter, | 
mit dem ich A verglichen, ift ja für fich fchon Selbftlauter, d. 5. er ſprich 
fich ſchon allein und felber aus; der Mitlauteraber, B, fpricht ſich 
nicht jelber aus und bört nur turch die Verbintung mit A auf, ftumm 
zu fein. — So ift pas Ideale fchon vor aller Manifeſtation (wiyklicher 
Ausfprache) an fich ſelbſt das Seiende, das Reale (B) aber vor ter 
Manifeſtation in fich ſelbſt, das Nichtfeiende — erft in Worte wirt 
e8 ein Seiendes. 

Der Gott, der in ver Natur von Gott gezeugt wird, ift nicht 
der Gott ar’ 2Eoyv, obgleich auch Gott, nur Gott ver Sohn. 

Der zeugente Gott (das abjolute A) und ver in B gezeugte 
find nicht einerlei, (fo wenig al8 Gott ter Geiſt und Gott ter 
Sohn im Ehriftenthum). — Das abjolute A bleibt, nachdem es einmal 
B von fich gefchieren, fo lange über B, alfo auch über ter Natur. 
und über tem im Schoß der Natur gezeugten Göttlichen — bie e 
biefes etwa ganz zu fich erhoben (in fine mundi). — &8 hängt mt. 
ber Natur und tem Göttlichen in ihr zwar immer noh zujammen, 
burh Gott, inwiefern er werer Sein (B), noch Seiendes /Ai, jon 
bern abfolute Ioentität beider ift — alſo Durch Gott den Bater —; aber 9 
e8 (al das anfänglich, a se Seiende', ift außer ung über der 
Natur. — Nur ver Sohn ift inter Natur, um — zulett Menſch 
zu werden. — Wir, nach unferm Beruf, als Philoſophen vie entlice 
oder wirkliche Welt abzuleiten, haben freilich vor ver Hant blos mit tem 
in Bgewedten over gezeugten Göttlichen zu thun; — zu bem, 
iegt über ver Natur befindlichen, von ihr durch fich ſelbſt geſchiedenen. 
abjoluten A werten wir nur mit ten letten Aufgaben zurückkehren; dem 
vie Wahrheit zu jagen, unfer ganzes Erbenleben Hindurchffind wir doch 
mm im B und leben nur in dieſem; in's abfolute A Hoffen wir erft m 
Tode überzugehen. 
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Ih bitte Em. Hochwohlgeboren dieſe Blätter aufmerkjam zu lefen ; 
es wird Ihnen ſchwerlich etwas von Ihren Zweifeln zurüdbleiben können. 

— Berzeiben Sie vie Flüchtigkeit ver Fever und tie auf diefer Seite be— 
findlichen Sleden, ich habe nicht die Zeit das Blatt noch umzufchreiben. 

Das Deanufeript folgt uncorrigirt zurück, wozu ich jett nicht vie 
Zeit hatte; es betarf, ver größeren Flüchtigfeit meines Vortrags halber, 
ſehr vieler Verbefjerungen und Zujäge. 

So bald ich kann, werde ich es gern revidiren. 

Berehrungsvoll 

Ew. Hochwohlgeboren 
gehorjamfter Diener 
Schelling. 


Goethe an Pauline Gotter. 









Das Theater ijt noch das vorige, geliebte Pauline , aber tie Schau- 
ieler find antre, gewiſſe Perfönchen vermißt man tarunter gar fehr, 
onder® wenn man mit Augen jehen muß, was für neue Geftalten fich 
enwärtig an den Lieben Orten berumtreiben. Ihre Zimmer in Wall- 
ch bewohnt Himmel und das ungeheure Meerwunder erſtickt faft an tie 
neuen Jonas. Auf ven Hammer war ich ein einzigmal mit Riemer 
fo abicheulichem Regen und Sturm, daß der Tag recht ausgefucht fchien, 
im uns ven Unterjchiet gegen frühere Stunden recht fühlbar zu machen. 
Das Wetter ijt wieder jehr fchön und des Fahrens, Neitens, Spa» 
zierens vor meinen Fenſtern und über vie neue Iohannisbrüde gar fein 
Ende, wobei Riemer jehr vie Equipage ver Freundinnen vermißt. 
Bringen wir übrigens nicht in Anfchlag was uns abgeht, fo müffen 
‚wir befennen, daß uns manches Gute begegnet. Unter anterm muß ich 
Auen erzählen, taß ich eine jehr fchöne Abbildung von Wallenftein erhal: 
sen babe. Auf dem Schloffe Frietlann nämlich befindet fich eins in ganzer 
Figur. Diefes Hat Prof. Bergler in Prag, ein fehr gefhidter Dann, 
wir gezeichnet unt ſehr geiftreich radirt. Es ftimmt vollfommen mit dem 
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‚ Begriffe überein, ten man ſich von dieſem merkwürdigen Manne Bird, 
Regelmäßige Züge, ernft, troden und in ven Augen etwas Berentfichel 
Ich freue mich Ihnen das Blatt gelegentlich jehen zu laſſen. Auch aufı 
tiefen hat und noch manches Intereflante aufgejucht. 

Möge vie Ichöne Sonne, vie und gegenwärtig begünftigt, aud üb 
Dradentorf ſcheinen, wie Sie früher unfer kaltes und raubes Wetter ı 
theilt haben. Ant jo theilen Sie auch mit mir ven Wunſch eines baldiz 
frohen Wiederſehens. Verſuchen Sie einmal Sich ihn recht lebhaft aı 
zutrüden une fühlen Sie, vaß ich ein Gleiches thue. Yeben Sie wohl, Üi 
Pauline! 

Karlsbad, ven 4. Juli 1810. 


Panline Gotter an Schelling. 
Gotha, ven 18. Aug. 1510. 


Sie haben fo lange nichts von fich hören laffen, bejter Yreunt! ? 
ich wieder fchreibe um Sie zu mahnen ; unt daß es Ihnen nicht unbeſch 
ben dünke ſchon wieder von mir zu lefen, lege ich ein Blättchen aus Karl 
bab bei, um beswillen Sie das meinige verzeihen mögen, denn cd ma 
Ihnen gewiß Freude fich felbft zu überzeugen, wie wohl unt heiter} 
liebe alte Herr in feinen böhmifchen Wälbern ift. Das Briefchen iſt fu 
(ich ſchon einige Wochen alt, e8 traf mich noch in jenen ländlichen Umg 
bungen, von wo aus ich Ihnen zuletzt fchrieb. Nun bin ich ſchon ſeit 
raumer Zeit wieder bier, im alten Haus, im alten Xeben, unt vie rafl 
Gleichheit des Gemüthes, der Beichäftigung und Lebensweiſe, vie ich m 
ver gefunden, erinnert mich faum, vaß ich abweſend war. Im Hei 
habe ich verfprechen müfjen wierer auf das Yand zurüd zu fehren, n 
war fo freundlich mich zu bitten länger zu verweilen, aber im mürterih 
Herzen regte fich vie Sehnjucht, und ich habe fie endlich getheilt. Die ge 
Mutter und vie Schweitern fand ich wohl, fie jagen Ihnen tumfl 
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renmbfchaftliches, und jehnen fich mit mir, von Ihnen zu hören, beiter 
chelfing. 

Noch einige Gedichte aus Karlsbad könnte ich beilegen , die die An- 
eſenheit ver öftreichiichen Kaiferin veranlaßte, aber Sie haben fie wohl 
hen, ober werben fie noch in öffentlichen Blättern lefen, und fo will ich 
Kien nicht vorgreifen. Mich dünkt, man merke ihnen ein wenig ven Vor- 
u des Dichters an, etwas dichten zu wollen, es ift nicht jo das Leben, 
"innere Drang, der aus jevem andern Gvethifchen Gericht fo lebhaft 
ticht , ver Berfaffer würde ich aber immer tarin ertennen, und Tann 
nicht leiden, daß man fie jo ganz und gar herunter fett, wie von allen 
sten, namentlich in Weimar, gejchieht. 

Auch ein Widerfacher von Goethe, aber ein alter Freund unires 
mſes, Meyer aus dem Holfteinifchen, war kürzlich bier und hat uns 
a Ihnen erzählt, wir haben ihn beneivet, daß er Sie gefehn. Durch ihn 
abre ich, daß Sie noch in Stuttgart find, ich hatte ſchon lange auf ver 
le, Sie um ein Wort des Andenkens zu bitten; aber ich wußte nicht 
‚Sie meine ever fuchen follte, daß meine Gedanken Sie immer da 
den, wo auch die unfrigen fich ftets von neuem mit Sehnen und un- 
gbrüchlicher Liebe hinwenden, fagt mir mein Herz. Ach jeden Tag, ver 
w der Zeit entgegen bringt, in ter die geliebtefte Frau von uns ſchied, 

es mir banger und Ängjtlicher, und meine Thränen fließen, als wäre 

uns heute entriffen. Lieber, werther Freund! wie muß es Ihnen gehn? 
wir fo fern ftehn — daß unfre Theilnahme Sie nicht erreichen kann, 
nicht vorbei führen den Stunden, die mit den fchmerzlichiten Erin- 
gen bezeichnet find! — 

geben Sie wohl, ebler Freund! Nochmals bitte ich Sie uns nicht zu 

en; verzeihen Sie meine flüchtigen und eiligen Zeilen und daß ich 
t gefchrieben habe, und fenden Sie mir das anvertraute Brief 
bald wieder zurüd. 
Pauline. 


cheſing a Beben Il. 15 
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Gotha, ren 7. September 1810. 


Am Todestag ver beften geliebtejten Frau wende ich mich im tief 
Schmerz zu Ihnen, beſter Freund! ich möchte Ihnen unjre Theilnah 
auf das innigfte, auf das lebhafteſte ausdrücken, Ihnen ganz fagen, ı 
wir heute mit Ihnen une in Ihre Seele leiven. Ich finte Troft und ( 
quidung Ihnen zu ſchreiben, wie wir in Stunden ber Betrübnis fo ge 
zu venen flüchten, die durch gleiche Empfindungen unfrem Herzen m 
find, und wer wäre e8 wohl mehr wie Sie! — Ihre Thränen | 
jet wie die unfrigen tem fchmerzlich heiligen Audenken, wir verloren, 
ung nie wieder werten kaun. — Das fühl ich mit meiner ganzen S 
mit allen Fähigkeiten meines Gemüths, unt werte es in 10 Jahren 
fo tief, eben jo verwuntend fühlen wie heut; ich weiß e8 wohl, wir 
ung wieder finden, wir können uns fajfen und ruhiger werven, aber 
herrliche Frau ift unmwiererbringlich dahin, und feine Glüchſeligkeit 
Erbe kann ihren Verluſt uns erfegen. Nicht blos die Wiederkehr 
heutigen Tages fagt ung zwar dies, jeder fommente bringt es ung ſ 
lich vor vie Seele und mahnt uns an das, was wir verloren; aber 
fühle heute eine Traurigkeit, vie ich nicht überwinten kann unt di 
nicht ausſprechen mag. Sie begreifen, Sie verſtehn mich, beiter | 
O könnte doch unſer Mitempfinten Ihnen auch heute Troft geben, 
ten Sie jich überzeugen, wie unfre Gedanken unaufbörlich bei Ihnen 
Yafjen Sie ung bald wiſſen, wie es Ihnen geht, es verlangt uns | 
nach , jeit vem Mai fine wir ohne Nachrichten, un mit wahrer Z 
jehn wir ihnen entgegen. Ich ſende viefe Zeilen nach München, in ter 
ausfegung, daß Sie wieter vort ſind; aber wo Sie auch jein mögen, 
Freund, find Sie ver geiftigen Nähe Ihrer treuen Freunde gewik. 

Banline Getter. 
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Schelling an Panline Gotter. 
Stuttgart, 14. Sept. 1810. 


Es ift lange, faft unverzeihlich lange, beſte Bauline, daß ich Ihnen 
t geichrieben, Ihnen, der ich fo gern jede Woche jchreiben möchte. 
nn ich Ihnen einen Begriff geben könnte von dem wunverlichen Zu— 
id, in tem ich mich befinve, wenn fich etwas in meinem Kopf ober 
gern entwidelt und ausbildet, jo würden Sie begreifen, wie in folchen 
genblicken Hand und Feder mir verfagt, wie ich auch tem liebjten 
unbe nichts mittheilen fann und eben Alles für mich abmachen muß. 

Sie unfchätbar gutes Kind haben mir gejchrieben im Augenblide ver 
näberung ter jchmerzlichiten Zeit, vie ich in doppelt tiefer Stille zuzu- 
gen hatte. Könnte ich Ihnen jagen, wie wohlthätig Ihr Andenken 
geweſen! Wäre ich im Stante, Ihnen für die lieben Worte zu 
Ben! | 
Hören Sie, wie wunderbar Alles erneut werden mußte. Vor ohn- 
Ihr 4 Wochen, faſt an vemjelben Tag, an welchem im vorigen Jahr 
nach Maulbronn reiften, ging meine Schwejter mit ihren 2 Kindern 
in, beren jüngftes von Geburt ein Engel war. Nach 14 Tagen ver- 
gt fie zurüd, weil wieder die unglüdliche Krankheit dort herrjcht , ein 
enblicklich jcheinbares Aufhören ver Krankheit, freuntlichere Witterung 
das allgemeine Zureden bewegt fie zu bleiben. Bor ohngefähr 8 Ta⸗ 
tommt jie Abends bier an, zerftört unt in Thränen ſchwimmend: den 
en teflelben Tages (ten 8. Sept.) war ihr holveftes Kinn — an 
uhr geſtorben; am 7. war es ein Jahr, daß ich Carolinen verloren. 
%h habe das Kind unfäglich geliebt und in meinem Herzen getragen: 
ft es das Erſte von uns, das neben meiner Caroline ſchlummert. — 
Belhe wunderbare Beziehungen giebt es in einer Welt, wo felbjt 
und Stunten nicht gleichgültig fcheinen ! 

Derzlih fei Ihnen getankt für die Mittheilung tes Goetheſchen 

,‚ ter mir beim Studium feiner Farbenlehre, mit der ich mich viel 

ist, eine angenehme Distraction war. Es gefüllt mir gar wohl an 
15* 
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ibm, daß er gelehrten Freunden und ähnlichen Berfonen durch die H 
feines Famulus fchreibt, nur liebenswürdigen Kindern und Freuntin! 
mit der eignen. 

Bon ſchönen Geiftern haben wir tiefen Sommer bier gejehen ei 
Herrn Boifferee aus Cöln mit vorzüglich ſchönen Zeichnimgen une p 
ſpeetiviſchen Anfichten vom dortigen Dom, die er herausgeben wirt, ſode 
den Dr. Stoll aus Wien, den Sie vielleicht in Weimar gefehen hal 
und ter jegt Wien mit Paris vertaufcht, wo er durch Vermittlung | 
Raiferlichen Leibarztes eine Stelle zu erhalten hofft. 

Sie wundern fich vielleicht, daß ich noch immer aus Stutig 
ſchreibe; allein es iftjeßt auch mit meinem biefigen Aufenthalt zu 
in ven erften Tagen des nächjten Monats foll und muß ich in 
jein. Iacobs geht nach Gotha zurüd? Es ift ihm nicht zu verbenten, 
es mir gleich Leid thut, ihm in München zu verlieren. Bleiben 
Schlichtegroll und Hamberger. Wäre doch unter unfern Gothanern 
einzige Familie, welche vie Mutter und Sie reizen könnte, einmal 
Defuch in München zu machen ! 

veben Sie wohl, befte Pauline! empfehlen Sie mich ver lieben 
ter und grüßen Sie die Schweftern. Vergeffen Sie mich nicht ganz, 
ich e8 gleich hundertmal zu verdienen fcheine , denn wirklich verbienen 
ich e8 doch nie. 







Schelling. 


| 


Schelling an Wagner. 
Stuttgart, den 20. Sept. 1810. 


Was werden Sie von mir denken, liebfter Freund, daß ich M 
auf Ihre legten Briefe noch immer nicht geantwortet! Aber was follte 
Ihnen fchreiben? Mir fchien es immer, e8 fei des großen Portos ul 
werth, was ich Ihnen zu melden habe. Wie Sie aus ver Auffchrift ſeh 
bin ich noch immer hier. Doch gehe ich Ende viefes Monats nach M 
chen zurüd. Hätte fich füglich vorausfehen laſſen, daß mir ter Urfi 
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wit verlängert würte, fo hätte ich Sie im vorigen Januar erfucht bis 
en Februar zu warten, und wir wären zufammen gereift. Ich will num 
a. was bei ter Rückkehr nach München zu thun ift. In der Abwefen- 
ließ ſich nichts anfangen, und es fcheint Alles in folcher Confufion, 
jzwohl auch gleich nichts auszurichten fein wirt. Doch hoffe ich zu 
At, bie längfte Zeit meines Bleibens in M. foll vorüber fein. 

Wie werten Sie und bie andern Künftler fich freuen, H. v. Uexküll 
ter in Nom zu jehen. Könnte ich ihn begleiten ! 

Hoffentlich machen Sie e8 wie ich und vergeffen Umftänve und Zeit- 
Kite in fleißigem Arbeiten. Ach, lieber Freund, wenn ich vente, wie viele 
Sie noch zu Stande bringen müffen, wenn e8 nach meinem Wunſch 
‚ fo Haben Sie nicht viel Zeit zu verlieren. Iſt noch nichts Großes 
angefangen? — Gedenken Sie, daß Sie noch das platonifche Gaft- 
‚ eine Ariftophanifche Scene, eine aus dem Nibelungenlied und Gott 
was noch alles zu componiren haben. Wo man jeßt ift, wenn nur 
nächte Umgebung gut und annehmlich ift, fcheint immer gleichgültiger 
en. Der Zuftand in Deutfchland ift jo, daß man nicht taran den⸗ 
mag, und nirgends Ausfichten zum Beſſern over zu einer fünftigen 
umg. Man raft vollends dem Abgrund zu; laßt uns freffen und 
, beißt es, denn morgen find wir tobt. 

Goethe Hat jeine Barbenlehre herausgegeben. Es ift Schabe, daß das 
Rt fo theuer ift, daß e8 wohl ſchwerlich bis nach Rom kommt, Manches 
ken würde Sie fehr intereffiren. An meinem Plan, von vem ich Ihnen 
as nertraut, habe ich viel gearbeitet, vie Idee hat fich mehr beſtimmt 
in Fahr und Tag werde ich genau willen, was in dieſer Art zu mas 
Rift; und bamit ift doch viel, ja dag Meifte gewonnen. Aber ich muß 
{ne andre Umgebung, um an die Ausführung venfen zu können. Prof. 
von Bamberg wird in diefen Tagen hierher kommen unt dann mit 
"wach Deünchen gehen. — 

Melden Sie mir doch bald wieder etwas von Ihrem angenehmen 

a, Ihren Verhältniſſen, Ihren Werken, Ihren ſonſtigen Leiden, Tha— 

der Liebſchaften. Ich kann nicht aufhören den wärmſten Theil zu 

an allem, was Sie betrifft, und wünſchte nur, wir könnten im⸗ 
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mer zuſammenleben. Tief wird noch nicht in Rom angekommen feir 
er liegt ohne Zweifel noch in Zürich, wo er durch dieſelben Urfuchen fei 
gehalten wirt, vie ihn in München nicht fortließen. Was macht Schie 
Sehen Sie ihn, fo grüßen Sie ihn doch von mir. 
Adio carıssimo Pittore, fra Giovannı amato da cuore 
N. vostro 
Sch. 


N. S. Ihr legter Brief war auf der Reife wenigjtens viermal am 
gemacht worden. ' | 













München, den 4. Nov. 1810. 


Herr Baron v. Uexküll wird Ihnen, fiebjter Freund, meinen 
num beförtert haben. Es hat mich orventlich gerührt, wie Sie in ei 
furz vor der Abreife von Stuttgart erhaltenen Briefe meinen konnten, 
habe Sie vergeffen over gedenke wenigftens Ihrer nicht mehr mit 

ichaft. Nein, lieber Giovanni, dahin wirt es nie kommen; fo lan 
lebe und es geht nicht entweder mit Ihnen over mit mir eine Obi | 
Verwandlung vor, jo lange werbe ich Ihr wahrer Freund fein und 
für ven meinigen halten: denn wir find koch einmal, das glaube ich 
geboren und gemacht, Freunde zu fein. So etwas empfinte wenig 
ich, und Sie gewiß auch. — Die Nachricht von mir, die Ihnen R. 
gebracht hat, ift ganz ungegrüntet. Ich bin bier in meinen alten 
häftniffen. Hätte ich ahnden können, daß vie Regierung mir ten 
von Januar bis in den Ceptember verlängern würbe, fo hätte ich get 
ein ober zwei Monate hier noch auszuhalten, und Sie gebeten, fo fange we 
auf mich zu warten, bis ich mit Sicherheit hätte reiſen können. Wärel 
nun auch zurüd, To hätte ich doch noch die Abentröthe Roms unt toi 
gefehen und wäre dieſe Zeit über in Ihrer Gejellfchaft gewefen. Da 
für einen längern oter gar beftänbigen Aufenthalt, wie ich fonft dach 
ſcheint Rom nad) allem, was ich höre, ganz ben eigentlichen Neiz zu m 
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ren. Sehen muß ich noch dieſe ewige, allein wahre Hauptſtadt; aber 
bleiben , da wohnen? das ift eine andre Frage. Nur in Einem Fall 
elleicht, wenn es überhaupt gleichgültig geworben ift, wo man wohnt. 
x weiß, lieber Freund, daß Sie an allem, was mid) betrifft, Antheil neh» 
1, fo will ich Ihnen denn melden, wie ich nich hier eingerichtet habe. 
Sn Stuttgart befuchte mich noch Prof. Klein von Bamberg und fuhr mit 
ar hierher. Das war eine unterhaltende angenehme Fahrt. Hier fand 
heine Wohnung, vie ich immer gewünfcht, nach der ich beſtändig geitrebt, 
d die mir jeßt fo zu jagen ein Zufall in die Hände gefpielt hatte. Ich 
Bchne nämlich links vom Karlsthor, ganz auf ver Ede, gerade gegen das 
Webiry , herrliche Ausficht, Sonne den ganzen Tag über /NB. wenn fie 
beint', vortreffliche Zimmer, von denen Sie wenigſtens Eines, das vier 
miter bat, al fresco hätten malen müffen, wenn Sie hier gewejen wären. 
inter mir im nämlichen Haufe wohnt ver liebe Spir, ver jet zum Ad⸗ 
acten ver Akademie der Wiffenfchaften mit 1000 fl. Gehalt ernannt wor: 
it. Num fehlt nur noch Einer, Sie erratben es wohl wer? Wohl 
Bmal feit wir zufammen wohnen unt effen, haben wir gefagt: Wenn 
x Wagner audy noch da wäre, nun fehlt und nur noch ter Pittore, 
wären wir gemachte Leute und brauchten uns um Menfchen und 
weiter nicht zu befümmern. An Spaß würde e8 nicht fehlen. Spixr 
immer noch 1000 Beranlaffungen dazu. Wenn Sie ihm wieter 
iben, reden Sie ihn doch Herr Subdiakon! an; das bat ihm Klein 
getrieben. Gegen den Herbit befam er die Rötheln, une um fich nach- 
x bie Haut wieder herzuftellen, wendete er Kalkwaſſer an und zwar von 
maemachtem Maurerkalk, ver in ver Stube ftand, wovon fein Geficht ganz 
tündet und bellrofenfarb wurde. Geſtern follte er bei der Akademie 
erpflichtet und vorgejtellt werben, vergaß es aber und blieb zu Hauſe 
Ach Lieber Freunt, wenn e8 nur etwas bei ung wäre, wenn ich nicht 
Hlarfte Anfchauung hätte, daß in Berhältniffen wie die hiefigen, jeder 
Bunte von Kunſt durch tie conventionellen Formen und Erbärmlichteiten 
Aefticht werden muß, jo fagte ich: Freund, fchnüre Dein Büntel und komme 
Ferans. Wäre ich blos auf mich bedacht, fo redete ich Ihnen wirklich zır. 
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Ich wünjche mir mein Leben keinen beffern Umgang , männlichen veritiehE 
fich, ala mit Giovanni d’Erbipoli. Dabei fällt mir ein, daß Ihr Shwg- 
ger von Bamberg hier war als Mitdeputirter; Klein machte ihn mit mir 
an einer table d’höte bekannt; wie ich ihm ins Geficht fah, konnte ich 
faum mich des Lachens enthalten, indem ich an Ihre Beſchreibung ve 
ihm und an ven Streich dachte, ven Sie ihm fpielen wollten. Er ei 
mir, daß der Minifter und König mit ihm von Ihnen geiprochen ha 
und zwar fehr günftig und gnädig, und jchien ſich — vielleicht das eig 
Mat — was Rechts auf einen folchen Schwager einzubilden. Nun weg 
Sie fommen wollen, fo fteigen Sie nur gleich bei mir ab, das Quartig 
ift ſchon parat; zwei ver ſchönſten Zimmer follen für Sie beftimmt ſeit 

But Effen und Trinken treffen Sie auch wieder bei mir an; ich ha 
ben friepfertigen Bebienten, der zuletzt bei mir war, beibehalten und aufeng 
bem bie Eichſtädter Köchin angenommen, bie mir damals Frau v. Gärts 
recommanbirte und bie Ste noch bei mir gefehen haben. ‘Das ift ein g 
faubres, reinliches und ehrliches Mädchen. — 

Spir ift noch die alte gute liebe Seele ; aber jo’ ein ftachliches, Talzige 
und biffiges Kraut, wie ein gewifjer Martino, oder um es beffer zu fagen 
neben diefem Evangeliften eine tüchtige Faunsnatur könnte gar nid 
ſchaden. 

A propos, haben Sie denn ſeitdem das Gaſtmahl von Plato ne 
nicht gelefen? Wenn Ihnen babei nicht ver Kopf und die Hände Inden 
zu malen, fo verftehe ich Sie nicht. Der gute Spir wird jammern, ı 
ich ihm morgen fage, daß ich heute einen jo großen Brief an Sie geſch 
ben habe. Wohl 10mal bat er fich feiner Saumjeligleit angeklagt; bei 
gute Menſch ift aber auch gar nicht eingerichtet, bat feine Dinte, we 
Tiſch noch Stuhl, und nimmt fich überhaupt gar wunberlich bei feiner erfing 
Einrichtung. Nun babe ich Ihnen was Rechts die Yänge und Breite pop 
geſchwatzt, aber grade fo, wie ich weiß, daß Sie e8 gern haben. Nun will 
ich Doch auch noch auf Einiges in Ihrem Briefe antworten. "Daß Se mi 
Werner nicht recht zufammenkommen können, begreife ich wohl; ich 
glaube nicht, daß er für bildende Kunft als folde Sinn und Freiheit pet 
Geiftes genug hat. — 
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Bas Sie über die neuen altflorentinifchen Lichter ſchreiben, iſt ganz 
weine Öefinnung. Wer fich nicht zu einem eigenthümlichen Stil erheben 
kun, ver feiner Zeit und feinem Volt gleichfam aus dem Geficht gefchnit- 
ki iit, mag jenen Weg betreten , immer aber wirb man nur ein artiges 
Talent in diefer Nachahmung erkennen, nicht unbedingt Erfreuliches, was 
Kr nom Driginellen ausgeht. Könnte ein Dienfch genau jo wie die Nach» 
ball pfeifen, wir würben uns boch an feinem Gefang nicht ergögen. 
das machen oder malen Koch und Schi? Bor allen aber Sie? Ich fürchte 
ft, Sie haben noch nichts angefangen. Das wäre fehr unrecht. Muth 
d Fleiß, lieber Giovanni! Leben Sie wohl, empfehlen Sie mich 9. v. 
rfũll, fchreiben Ste mir ja recht bald. 


Schelling an Panline Gotter. 
Münden, 4. Nov. 1810. 


Einen ber erſten ruhigen Augenblide benuge ich, Ihnen, edle Pqu⸗ 
e, zu fchreiben. Ich kam hierher im Zeitpunct der großen Zeftlichkeiten, 
u denen Sie in öffentlichen Blättern manche Beichreibung werben ge- 
en haben. Was mir vie Wiederanknüpfung meines biefigen Lebens 
pr erleichterte, war die Wohnung, die ich gefunden. Diefe hat unftreitig 
s freiefte und fchönfte Ausficht von München , grade gegen das Gebirg: 
ı Borgrund unfre bayrifchen Alpen, vie ſchon ganz anfehnliche Berge 
w; im zweiten rund, die viel höheren, mächtigeren Gipfel der eigent- 
btyrolifchen Alpen. Seit ich zuerſt hierher kam, hatte ich nach biefer 
Iohuung geftrebt: fie war Carolinens bejtändiger Wunſch; wohl 10mal 
sren wir bei dem Beſitzer gewejen, um zu fragen, ob fie nicht an ung 
‚sermiethen fei, und immer bieß es, fie ſei auf 12 Sabre vergeben. Nun 
: Die Annehmlichkeiten verfelben nicht mehr mit genießen kann, erhalte 
‚die Wohnung, ohne daran zu denken, ja ohne es zu wiſſen, durch Be- 
Kung eines Belannten, ver nur allgemeinen Auftrag hatte, nachdem bie 
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bisherigen Inhaber plöglich München verlaffen haben! — Es war ab 
feine geringe Sache dieſe Wohnung in ortentlichen Stant zu feten: e 
jegt, nachtem ich über 4 Wochen bier bin, genieße ich einige Behaglich 
darin. Alle Zimmer mußten friſch ausgemalt werden, und 3 Wochen I 
waren alle Arbeiter faft ganz für vie öffentlichen Feftlichkeiten in Anſpr 
genommen. Dieſe Unruhe und eine Thätigkeit, bie ich mir gleichfam 
Raifon machte, halfen mir inzwifchen über tie erften Wochen hint 
Ich glaube jet wieder in München exiftiren zu können; ob es gleid 
gentlich nicht München ift, wo ich wohne, und meine Wohnung wie 
einen Aufenthalt auf vem Lande gelten kann. 

Ein jugendlicher Freund, ehmals mein Zuhörer, jett bei ver Al 
mie der Wiffenfchaften angeftellt, wohnt in tem nämlichen Haufe un! 
mein Tifchgenoffe. Die Reifen, die er nach Frankreich und Italien 
macht bat, feine Kenntnis und große Liebe zur Natur machen ihn für ı 
zum erwünfchteften Geſellſchafter. Ich habe auch in diefer Epoche me 
Lebens empfunten, daß die wahre Heilkraft nur in der Natur liegt. 
Ernit ihres ewigen, ftillen und nothwentigen Ganges flößt uns 
ähnliche Stimmung ein, und ftärkt uns gegen bie zerreißende Gewalt 
Zufälle, deren Anerkennung und Erfahrung für den Menſchen eigen 
das Schmerzlichſte tft. 

Sonſt iſt hier in den Menſchen leider wenig Kraft, beſonders in 
Geſellſchaft, von der man es am eheſten erwarten ſollte, der gebilde 
ver gelehrten. Jacobs läßt ſich nach allem was ich höre, ten Entſchl 
nach Gotha zurüdzugehen , wieder reuen, und fajt muß ich etwas X 
liches aus ber verbrießlichen Stimmung fchließen , in ver ich ihn fait 
mer geſehen habe. Ich fehe ihn aber ſelten: er wohnt bei Hamberger 
ift faft nie zu Haufe; er verjprach zwar, öfter zu mir zu fommen, 
aber nicht Wort. Doch Hoffe ich ihn noch vor der Abreife zur ſehen, 
ihn zu bitten, vaß er die Heine Sentung an Sie und die Schweſtern 
nehme, vie ich immer nicht wollte abgeben lafjen, ohne fie felber we 
fenten. Schlägt die ©elegenheit fehl, fo kommt fie mit dem erften I 
wagen. 

Nun babe ich faft ven ganzen Brief nur von mir gefprochen,, : 
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einmal zu fragen, wie fich Pauline befintet? wie Ste ven Winter zuzu: 
Bringen gedenken, ob Sie alle zufammen bleiben, over eine der Schwe- 
fern wieber verreift? ob Sie irgend etwas Neues befchäftigt, ob Sie 
Goethe nicht gefehen haben? und fo viele andre Fragen , teren Beantwor- 
kg mich intereffirt. 

Nun, bejte Bauline, gevenfen Sie in ven trübfeligen Wintertagen 
uch bisweilen tes fernen Freundes, ich weiß gewiß, ich werde oft mit 
einen Gedanken bei Ihnen fein, oft mich in Ihren Kreis binwünfchen, 
n ein trauliches Wort, ein herzliches Geſpräch mit fo lieben, in fo 
eler Hinficht theuren Freunven zu reden. Haben Sie ein Stüntchen, 
8 nicht beffer anzuwenden ift, fo fchreiben Sie mir ja wohl auch bis- 
ilen. Wir haben Ein gemeinjchaftliches Andenken, das uns ewig ver- 
ıtet. Ich Füffe ber Lieben Mutter die Hänte und grüße die Schweftern 
lich. Leben Sie wohl, Tiebe, edle Pauline. 

Schelling. 


Goethe an Silvie v. Biegefar. 


Sein Sie herzlich gegrüßt liebe Freuntin! Wenn die Sonne ung 
igermaßen ihre Strahlen lindert, juch ich Ste auf. Nach Dradenvorf 
fommen tft mein eifriger Wunſch, ich hoffe er joll mir erfüllt werden. 
ider fine mir dieſe Wochen in taufenderlei Bejchäftigungen verſchwun— 
a. Dem verehrten Bapa und vem geliebten Baulinchen vie beften Em: 


ꝛhlungen und Grüße. F 


— — — —— — 


Goethe an Pauline Gotter. 


(Als Nachſchrift dem Briefe einer Anderen an P. ©. beigefügt. 


Une Hierzu füge ich einen ſehr jchönen und herzlichen Gruß, intem 
- unter Blumen und Pflanzen Ihrer, liebe Pauline, gedenken. Wie 


J 
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fleißig und kunftfertig unfre Louiſe fei, werden Sie ſehen, wenn fie nid 
kommt und wir uns in bem fchönen jenaifchen Thale begrüßen. Leide - 
ift dag Blatt am Ende. Nur noch ein Lebewohl. 

8. 


Schelling an ZSulpiz Boifferee. 
München, ven 5. Nov. 1810. Vgl. Sulpiz Boifferee I, 88. 


Panline Gotter an Schelling. 
Dradenborf bei Iena, ven 8. November 1810. 


Wir waren gleich wieber zufrieden, befter Freund! wie wir nur Ru 
Hand wieder erblidten und Ihre freundlichen Gefinnungen uns überzeng- 
ten, noch nicht ganz von Ihnen vergefjen zu fein. Wir gedenken Ihrer; 
aber auch fo oft und mit fo warmer Freundſchaft, taß wohl fo etwas « 
Erwiederung werth ift. 

Die neue Wunde, die Ihrem Herzen gefchlagen ift durch ven Tob' 
bes holden Kindes, bat auch uns innig gerührt. Es ift ein wunderbar: 
feltfames Zufammentreffen ver Umſtände; vie Zeit, ja beinahe ver Tag 
bie gleiche Krankheit, alles dies wird Sie fo tief erjchüttert haben und aus 
ſeinem leichten Schlummer alles Andere in Ihnen gewedt. Und Ihre 
arme arme Schwefter! Caroline hätte lebhaft mit ihr empfunden, fie liebbe 
bie Kinder fo fehr im Leben, nun fcheint e8, als hätte fie auch im Tode 
eines um fich haben müffen , va ihr die eigenen fo fern ſchlummern. Uns 
begreiflich fine die Wege der Vorfehung und wir ahnen oft nicht, was 
uns der nächite Tag raubt over bringt. 

Sie find nun wohl fchon lange wieder in München, befter Schelling! 
Viele Gefchäfte werden dort Ihrer ſchon geharrt haben, und zu einer 
freudenreichen Zeit für Ihr Königshaus find Sie heimgelehrt. Möchten 
dieſe Tage der lärmenden Freude nicht zu unfanft auf Sie gewirkt haben; 
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ſo ewas thut nicht wohl, wenn das Gemüth nicht frei iſt. Niethammer's 
ind indeß bei Ihnen angetommen und werben, hoffe ich, alles Liebe und 
serzliche ausgerichtet haben, was ich ihnen fo wiederholt für Ste auftrug. 
Yurch fie wiffen Sie bereits, daß ich wieder in dem lieben Saalthal ver- 
eile, das freilich gegenwärtig feinen beſten Schmud faft ganz abgelegt 
t; ich fehe bie Blätter nun abfallen, vie ich früher feimen ſah, und Alles 
ı mich herum ift nur ein matter Wieverfchein ver fchönen Frühlings: 
ie, vie ich hier verlebte, bald wird e8 ganz unfreunblich und winterlich 
ı, und ta thut ven Lanpbewohnern eine heitere Gefellichaft doppelt 
dig. Dean rechnet mir e8 bier als ein fo großes Opfer an, bie trüben 
rbittage auf dem Lande auszuhalten, daß es mich immer tief befchämt, 
es nur meinem Gefühl der Billigfeit gemäß fcheint: man muß ja bie 
immen wie bie guten Stunden mit feinen Freunden theilen. 

Bon Gotha erhalte ich recht oft Nachricht, meine liebe gute Deutter 
wohl mit ven Schweftern und empfiehlt fich Ihnen auf das befte. Die 
:obfen ift mit ven Kindern indeß in unfer Haus gezogen, Jacobs wird 
ser Mitte dieſes Monats erwartet; ich werde wohl fo ziemlich zu gleicher 
t mit ihm eintreffen und freue mich fchon um deswillen ihn zu fehen, 
L wir von Ihnen, befter Freund! hören werden. Wie er das letzte 
al von München fam, brachte er uns noch Grüße von Carolinen ; mit 
(cher lebhaften Freude wurden fie empfangen! es waren bie legten, die 
e von ber Geliebten erhielten, num kommt er wieder daher und kann ung 
hts von ver Lieben jagen! — 

Ste haben uns ein Andenken von Carolinen ſenden wollen, ich wage 
Sie wieder daran zu erinnern. 

Wir begegnen in ber Welt jo vielen Menſchen, vie uns gleichgültig 
d, warum meint es der Zufall jelten fo freundlich uns mit denen zu⸗ 
nmen zu führen, vie wir lieben und ehren. So fürchte ich, lieber 
beiling, wir werben Sie niemals wiederjehn — Sie fommen wohl nicht 
unfere Gegend unt wir nicht nach München , ich geftehe wenigftens, 
ich mich nie Dazu entichließen Könnte, font war es das Ziel meiner 
injche, weil ich Carolinen dort zu fehen hoffte, mit wahren Entzüden 
nte ich daran denken; mit Ihnen beiden eine Zeit lang zu leben, war 
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mir ein fo füßer Gedanke, nun finde ich fie nicht mehr da und mag ven 
ganzen Ort nicht fehen. 

Nun kann ich meine legte Seite wohl nicht beffer ausfüllen, ale in⸗ 
dem ich Ihnen von unferem lieben alten Herrn rete den ich leiter noch 
nicht wieder erblidt, von dem ich aber weiß, daß er über alle Befchreibung ; 
wohl und beiter und wahrhaft vergnügt von feiner Reife zurückgekehrt iſt. 
Wir zürnten ein wenig auf ihn, daß er durch Jena gehen konnte, ofue 
einen Seiteniprung hierher zu thun; neufich hat er aber fo artig fein Dar 
langen ausgebrüdt uns bald zu begrüßen, daß wir ihm um ber ſchönen 
Worte willen verziehen haben ; fo gutmüthige Geſchöpfe find wir. — Der Ä 
Herzog thut alles Mögliche ihn wieder an Hof zu ziehen, er ſchenkt ihn 
Equipage, ſtellt ſeinen Sohn an und bezeigt ihm die artigſten und feinſten 
Aufmerkſamkeiten, Alles in der Abſicht, daß Goethe dieſen Winter ni | 
nach Jena gehen ſoll, was fein Blan war; ich wette aber, taß er ihn t 
noch ausführt unt Hof und Stadt zum Trotz feinen Mufenfig auffu 
und wenn wir etwas von ihm lefen wollen, ift das auch nöthig, ben g 
zen Sommer bat er ganz und gar nichts gefchrieben. 

Das ift ein fonderbarer Zufall! indem ich von tem alten 
ipreche, erhalte ich einige Zeilen von ihm, die Gottlob 8 Wochen alt fi 
noch von Dresden datirt, und durch eine fchlechte Beftellung erjt heute i 
meine Hände gelangen. Das uralte Briefohen wird ihn recht amüfiren. 

Leben Sie wohl, lieber Schelling,, und gedenken Sie mein im se: 
räuſch der Hauptſtadt fo freundlich als ich Ihrer bier im ftillen Thale. | 

Pauline. 


Eben erhalte ich Briefe von der Mutter, die mir die Nachricht ven 
der Gefangennehmung des Hofraths Becker geben, ver ganz plötzlich in 
Namen des franz. Kaiſers aufgehoben worden; man hat ſich aller feiner 
Privatpapiere bemächtigt, aber an vie Expedition der Zeitung nicht gerüßtl. 
Noch weiß man nicht, warum und wohin er transportirt worden, und mag 
hat deswegen von ©. aus nach Paris, Hamburg und Caffel geſandt. M 
weiß nicht, ob tie Nachricht diefes gewaltfamen Verfahrens fchon ihren 
Flug Bis zu Ihnen genommen, und füge fie fo meinem Briefe noch bei. 









j 


Auch ſende ich Ihnen hier noch die Feine Arbeit, befter Schelling, 
! be tieſen Sommer für Sie bejtimmt war und nicht bis zu Ihnen gelangte ; 
Belleicht. findet fie eine freundliche Aufnahme, wenn auch etwas fpäter. 
Kit gutem Gewiffen konnte ich fie Niemand anters anbieten, va meine 
dedanken nur mit Ihnen vabei befchäftigt waren. Nochmals leben Sie 
ht wohl. | 
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Goethe an P. Gotter und 3. v. Ziegeſar. 


Hier das Verfprochene mit einer Zugabe. Es thut mir herzlich Neid 
- Freundinnen nicht perfönlich zu begrüßen. 
Der geftrige Theaterbefuch ift der königlichen Theorie nicht fo günftig 
das Weftchen. 
Wie ihm auch fer! Leben Sie recht wohl und reifen glüdlich durch 
3 Ichredliche Wetter. 
©. 


Pauline Gotter an Schelling. 
Dradenvorf, ven 27. December 1810. 


Noch von hier aus fchreibe ich Ihnen, befter Echelling! um aus 
Hem Herzen für Ihre lieben Briefe und vie theuren Andenken ver Ge— 
bten zu danken, fie erwarten mich in Gotha, ich werte mit den Schwe- 
u theilen unt mir das wählen, was Caroline am meiſten getragen bat. 
afre Briefe haben fich begegnet, Ihren früheren erhielt ich wenige Tage 
äter, als ich den meinigen abgefentet hatte, und fo wurde er für mic) zu 
ser ſchnellen Antwort und ich erbrach ihn auch Anfangs in dieſem Sinne. 
icht ohne innige Theilnahme habe ich gelefen, daß Sie fich in Ihre Yage 
d Berhältnijfe wieder gefunven, taß Ihre Wohnung und Hausgeſell⸗ 
aft Ihren Wünfchen entiprechen, daß Sie gleichfam ein neues Leben in 
en Umgebungen wieber angefangen haben, daß vie Erinnerung des 
üheren nichts deſto weniger lebentig in Ihnen wohnt, fühle ich gewiß 


\ 
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recht lebhaft. Leiter läßt fich Altes in dieſer Welt mit Stanbhaftigket m | 
feftem Willen überwinden oder wenigftens Übertragen, wenn mır te 
nicht fo viel an uns felbft verloren gienge, bas fein Muth, Teine Ausdam 
je erfegen können. Wenn bie zärtlichen Wünfche Ihrer Freunde über M 
Schickſal etwas vermögen, fo find Ihnen noch frohe Tage beichieren, 
wenn fie auch jenen nicht gleich kommen können, vie die befte Fran 
Ihnen theilte. Ach die liebe liebe Karoline! noch jetzt ift mir's wie em 
Traum und fcheint mir unmöglich, vaß fo viel Liebenswürdigkeit, jo vi 
Anmuth, ein folcher Geift, ein ſolches Gemüth für dieſes Xeben auf mm 
dahin ift. — 

Meine Abreife von bier Hat fich verzögert, wie Sie jehen, ma 
Freunde haben mich gehalten und ich habe ihren Wünfchen nachgege 
meinen Aufenthalt noch bis in bie Mitte des fünftigen Monats zu u 
längern. Diefes Ziel nun aber ift unwieberruflich,, denn ich fehne mi 
herzlich nach meiner guten Mutter und ich weiß, auch fie theilt mein Di 
langen. Dieje Weihnachtstage waren mir recht wehmüthig, es fint 
erjten, bie ich nicht in ihrer liebevollen Nähe zubringe. Sie empfiehlt 
Ihnen mit den Schweftern auf das freundlichſte und fühlt wie wir 
ven Werth Ihrer Freundſchaft. 

Bon Jacobs betätigt mir die Deutter, was auch Sie mir fagen, 4 
foll nichts weniger als zufrieden und heiter fein, ich weiß eigentlic m 
recht, was ich davon denken foll. 

Bon mir wüßte ich Ihnen wenig zu jagen, vie Gleichheit ma 
ländlichen Aufenthaltes hält faft alle Miittheilung zurüd. Es iftt 
graue neblichte Zeit vie jegige, faft möchte man fagen in jerem Ben 
und mit Ungeduld wünfche ich ven Frühling herbei, es kann mir e 
und bange werben, wenn ich bebenfe, daß noch vier lange Monate vet 
lebt werben müfjen, bis es wieter grünt und blüht, vie Yüfte wi 
wehen und bie Herzen fich muthiger regen; vie langen Winterabente 
boppelt unangenehm auf dem Lande; zwar vergehen fie mir gewẽ 
nur zu fehnell und faft immer nützlich. Jetzt bin ich dabei vie Farberk 
zu lejen, Goethe gab fie mir heraus zu ſuchen, was mir Vergnügen 
währen könnte; nun ſchrieb er aber neulich ganz boshaft, es frem 
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aß ich mich taran abmütete, ich würde ibu wohl nächjtens verwünſchen 
at das verrätheriſche Geſchenk ins Feuer werfen, er hätte mir es auch 
ur für meine Sünden gegeben. Bis jegt habe ich es aber noch nicht den 
kommen übergeben. Das Wiererjehen tiefes lieben Freuntes war eine 
öne heitere Unterbrechung in unſerem jonft jo einfürmigen Yeben. Air 
ren einen Tag in Weimar, ev bejuchte ung gleich, dann gieng ich mit 
mins Theater, wo uns ein ſchlechtes Stüd völlige Freiheit ließ, une 
ich einer je langen Trennung recht angelegentlich zu unterhalten. Er 
wieb jrüher: vie Zeit unt die Abwefenheit hätten nichts an ihm une 
nen Gefinnungen verändert, und ich fand es auch wahr, er jchien eben 
herzlich, eben ſo liebenoll wie fonft, was nich innig freute, wenn auch) 
: tebhaftern VBerficherungen feiner Zuneigung mich ſtets bejchänien ; 
an ich fühle recht gut, daß ich fie mehr tem zufälligen Zufammentreffen . 
re Umſtände als mir felbjt zu vertanfen habe. Ich habe Goethen von 
men, wertber Freund! Grüße gebracht, vie ev ſchönſtens erwiererte , er 
inte jich jehr, daß ich ihm fagen konnte, Sie hätten fich mit feiner Far— 
alehre dieſen Sommer beichäftigt, une er äußerte fehr lebhaft ven 
kinich, einmal müntlich mit Ihnen barüber fprechen zu können. Künf— 
se Woche haben wir vie frohe Aussicht ihn ganz in unjere Nähe zu be- 
eımen, er bringt vierzehn Tage in Jena zu, um an Hackert's Yeben fleißig 
arbeiten, das bie Oſtermeſſe erjcheinen foll. Er hat von Dresden aus 
mmpojitionen zu feinem Fauſt erhalten, mit denen er ſehr zufrieden ift, 
B Herenfüche une ven Spaziergang vorjtellent. Kügelchen hat ihn dieſen 
Ianmer zum zweiten Male gemalt, und Frommann hat eine Kopie von 
em Bilve jeiner Fran dieſe Weihnachten geſchenkt; ich bin begierig es zu 
Wen, es ſoll aber dem erjtern Bilde nicht beikommen, von dem ich felbjt 
me Heine Zeichnung beſitze, vie vecht artig ift. 

Run leben Sie wohl, befter Schelling! jchreiben Sie uns bald 
ber, wir freuen uns immer mehr, als wir ausprüden können, wenn 
& Rochricht von Ihnen bekommen. Sonjt wenn Briefe von Carolinen 
men, was war das immer für ein Felt jür uns! — Yeben Ste noch— 
als wohl une bleiben Sie unfer Freund. 

nn Pauline. 
Eielling’s Keben II. 16 
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Schtlling an Schubert. 
M. 31. December 1910. 


Im Drang mancher Arbeit benuge ich die legte Stunte bes Jahr 
Ihnen noch furz das Nöthige auf Ihr Letztes an mich zu fchreiben. 

Die Bittſchrift ſchicke ich zurück; 1: ift fie in ver Form nicht ri! 
fie muß an ten König gerichtet fein der Stempel ift nur 3 Kr.;, ınje 
Form fieht fie mehr einer Privat-Note gleich, vie man leichter bei & 
legen fann. 2, Da ich aus Ihrem-Brief jehe, daß man verjucht hat, bei 
Regierung einige Unzufriedenheit mit Ihren Dienjten bei dem Real Infli 
zu erregen, fo glaube ich, es wäre gar nicht unzwedmäßig in Ihrer V 
. ftellung zu ſagen: Sie haben fich von je ber tem Univerſitäts-vLehramt 
weiht und darauf Ihre Sturien gerichtet. Sie fühlen jich bei meitern tüd 
ger, vor künftigen Gelehrten, tie ſchon auf eine höhere Stufe vergeichr 
wären, als für künftige Kaufleute over Handwerker, die noch dazu aufe 
geringeren Stufe des Alters ſtünden, Verlefungen zu halten ; ung wenn 
unfähig ven höhern Standpunct Ihrer Sturien aufzuopfern, kaum und 
Mühe zur Faſſungskraft ver Zöglinge eines ſolchen Inſtituts berakfteiyg 
können : jo würte dagegen ver natürliche Geift Ihres Vortrags mir nen 
forerungen, welche vie fchon höher ſtehende Claſſe akademiſcher Stut 
ver mache, yanz parallel ftehen. — Dies ift nur tie ohngefähre An 
welche Sie jelbjt nady Ihrer genaueren Kenntnis une Gefühl merif 
müſſen. Ich würde ſogar gut finten zu fügen: Sie würten, went 
einen Theil ver Foderungen hätten vorausfehen können, vie bei ver 
wärtigen Stelle an Sie gemacht werten, tiefe gar nicht angene 
baben, und Site fühlen jich in alle Wege außer Ihrem Platz. — 
Anficht darf man bei Gefchäftsleuten nicht fuppeniren ; ſie fine im 
auch je zu jchlieken : Er hat bei vem Real-Inftitut das Gehörige nicht 
teiftet, wie wirt er es bei ter Univerfität? Dies muß alſo abge 
ten werten. 

Es jchmerzt mich vecht jehr, lieber Freund, daß Ahnen Ihre 
%. to verkümmert und verbittert werren mußte. Es war aber a 
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nicht vorauszujehenver Unglüdsfall, daß Paulus gerate dahin fam. Sie 
erinnern fich, was ich Ihnen gleich damals gefchrieben. Ich habe viele 
böfe Dienichen kennen gelernt und viel Böfes von Antern erfahren; aber 
nen folchen wie B. und fo viel als von ihn, feinen und von Niemant. 
3b kann mir vorftellen, wie, nachvem er einmal gegen Sie war — was 
rei feiner Verfolgungswuth gegen alles Höhere nicht zu vermeiten ſtand 
— er auch alle Schänblichkeiten fich erlaubt bat. Doch lieber Freund, 
lauben Sie mir, ver alle diefe Unbilden vielleicht in weit größerem Maß 
fahren mußte: man nimmt fie gewöhnlich zu hoch. Verachtung, völlige 
kuhe, Zurüdziehung in jich felbit und auf unjeren von Gott und Natur, 
icht nom Stante orer Menjchen erhaltenen Beruf — dies find die wahren 
Rittel. Dortbin kann fein Feind uns folgen; auch laffen fie e8 endlich 
ven. lim jo weniger, zum minteften jegt und künftig, follten Sie 
dieſe Suchen zu Gemüth ziehen, da Sie — ich bin e8 feft überzeugt 
& in fich frei von allen Vorwurf find und höchſtens darin gefehlt haben 
kauen, daß Sie Ihren Beruf zu hoch genommen. 
x Schicken Sie mir bie jo veränderte Bittichrift zu; ich will fie beftens 
Bergen. 
b Was ich weiter thun kann, werke ich gewiß thun; Sie können jich 
Bein auf mich verlaffen. Nur weiß ich nicht, ob es weit reicht. Niet: 
er ift im Grunde wie P. gefinnt, gegen Sie zwar nicht, fo viel ich 
einigen über Sie gefallenen Nerven merfen fonnte, aber doch in ber 
Er Hat Paulus zugelagt, ihm nach Erlangen zu helfen ; auch 
dahin zu bringen ift Dauptangelegenheit für ihn. Schreiben müſ— 
R. Eie Nietbammern doch gleich von Ihrem Wunſch, jevoch ganz im 
Ben Zon und zugejtehent, daß die Stelle in Nürnberg fein Plak 
2 Eie fei, anteutent, daß man Ihnen einen andern fchuldig jei. — Au 
R 2». Zentner zu fchreiben, ihm bie ganze Yage, befonters vie legte in der 
ftrafwürtige Handlung von P. varzuftellen, finde ich ſehr gerathen. 
ih ein Mann, ver durch gezeigtes Zutrauen leicht gewonnen und ver 
RR pe barfchen, herrifchen Weſen ver Niethammer und ver Paulus felbft 
E nicht zufrieden ift. Brauchen Sie vie Wendung, daß Sie fi) ge: 


Ruugen jehen, ihn um feinen Schuß anzurufen, va man ſo ganz gegen 
16* 
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alles Recht wider Sie gehandelt und Sie nach allem, was vorgefallen 
nur noch Schuß von oben her gegen ten Drud von Subalternen beit 
können. Das Beſte für Sie unt vie Sache würde Ihre Verjekung ma 
Erlangen fein. Sciltern Sie ihm dabei Ihre zoologijchen Studien. € 
bald ich weiß, taß Sie ihm gefchrieben , werte ich mit ihm ſprechen u 
jo weit ich es vermag, nachhelfen. 

Nun genug für heute — bringe Ihnen rie Stunde, vie fchlägt, ı 
jröhliches gutes Neues Jahr. 

Ihr 


Q 


Schelling an Pauline Gotter. 
München, ven 30. Rannar 1811. 


Befte Pauline, heute nehme ich tie Feder, nicht jowohl um An 
zu jchreiben als zu fagen, warum ich nicht jchreibe. Ein Werk, wor 
ich viele Fahre innerlich entworjen und gearbeitet, ſoll endlich äußerl 
werten. Da muß die legte Haut angelegt werten, und Arbeit une Di 
fine nicht gering. Wir möchten ein lang gehegtes Ganzes gern imm 
noch zurüchalten, wir meinen immer noch beffern zu fönnen und treur 
ung nur mit Schmerz Davon, und doch iſt der erjte Wurf: gewöhnlich I 
beſte. Schmerzlich muß ich in viefen Augenbliden ganz beſonders mein 
Berluft fühlen. Wie ficher konnte ich mich fonft ihrem reinen unt zau 
Urtheil anvertrauen! ja aud) das verfchmähte ihre Liebe nicht, das %e 
daran zu vollbringen und mit ber zierlichen Hand die Abfchrift in's Re 
zu bringen. 

Ich lebe jetzt fo einfam, daß ich außer einem täglichen Spazierge 
nicht aus tem Haufe komme und Niemanten fehe, als einen jun, 
Freund, ver eifriger Zoolog und Naturforfcher und mein Haus⸗ und Ti 
genoffe ift. 

Vergeſſen Sie den halb eingefponnenen Freund nicht, und fin 
Sie nichts Beſſeres zu thun, jo ſchenken Cie ihm bisweilen eine Zeile. 
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Es wäre gar ſchön, wenn Sie mir ein Wörtchen über vie Farben— 
lehre jchrieben. Unſer verehrter Herr kann es doch nicht laſſen und will 
auch durch das wiſſenſchaftliche Werk ein weibliches Herz rühren. Was 
fagen Sie aber zu ver Heinen Malice, die er gegen die blaue Farbe aus— 
Et? Ich zweifle nicht, daß fie ihm oft veizent geweſen; aber gewiß hat 
er jie dann am wenigjten für ein Nichts angejehen. Uebrigens glaubt 
mon in tem Buch oft mit ihm zu Tiſche zu fein und ihn peroriven zu 
hören; ich gejtehe aber, daß dieſe Tiſchreden oft gerade das Ergöglichite 
fr mich gewejen find. 

Grüßen Sie vie liebe Mutter beſtens von mir und die Schweftern. 

Auch Jacobs, der feine Verbintungen mit München recht lebhaft zu 
Bnuterhalten jcheint. 

Herzlichen Dank für Ihren lieben fchönen Brief. Gedenken Sie 
iner bisweilen und leben Sie ten Winter vollends recht wohl durch. 


Schelling. 













Panline Gotter an Schelling. 
Gotha, ven 16. März 1811. 


Die wärmern Lüfte fündigen uns ſchon den Frühling an, und ich 
mich tiefer baldigen lieben Ericheinung, auch noch ganz befonters 
ver Seele tes entfernten Freundes, der in feiner heitern freien Woh—⸗ 
fie recht genießen wirt. Ich kann wohl fagen, mit dem erften freumt» 
Sonnenblid waren meine Gedanken bei Ihnen, befter Schelling ! 
auch nicht vergeſſend ver Yieben, tie Ihnen fehlt bei jeder ſchönen 
te. Berzlichen Dant für Ihre lieben Zeilen, Sie find recht gut, daß 
uns gejchrieben, felbjt im Augenblide, wo Sie jo vielfältig beichäftigt 
Der Winter ift Ihnen wohl fortgefegt fleikig verftrichen? unt das 
ene Werk bat feinen Fortgang? Wohl muß es einem fchmerzlich 
thun, daß fie fich deſſen nicht mehr erfreuen kann, ich erinnere mich 
fo lebhaft, wie ergriffen und begeiftert fie von jener Rere am Namens⸗ 


ſchrieb. 
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Der Winter ift uns ziemlich einfam verftrichen, nach unfrer gewö 
(ichen ftillen Weife, und ich insbeſondere babe mehr aus Zufall als 
Vorſatz an feinem fogenannten Vergnügen Theil genommen. Es bat 
Zerftrenungen mancherlei Art bier nicht gefehlt — Madame Häntel 
einige Vorftellungen mit Schü, der freilich jehr wenig Glück auf 
Bühne gemacht. Wir haben auch außerdem noch Theater bier, es ifta 
nicht ter alte aus der Aſche erftantene Phönix, fontern ein ziemlich 
meiner Vogel. Eine Freude in ber Art oder vielmehr ven ganz ante 
Art war die Borftellung des ftanthaften Prinzen in Weimar; w 
Ichwerlich Bat Calderon ſelbſt eine fo vollenvete Darftellung dieſes Stü 
geſehen. Mir hat es großen Genuß gewährt; aber auch eben fa viel! 
andern Tag bie Zifchgefpräche varüber. Auch noch einen heitern Wint 
tag habe ich mit Goethe fehr vergnügt in Dradenvorf verlebt, wo er 
ber beiten Yaune von ber Welt viel Schönes und Herrliches gejagt. 
befuchte ung mit Knebel; wir hatten es darauf angelegt tie alten He 
recht aufgeräumt zu haben, und uns deöwegen ihnen zu Ehren auf 
zierlichfte und gewähltefte gepußt, das verfehlte venn auch jeinen Ar 
nicht und fie verficherten zulegt : ihre Füße hätten zwar nicht getungt, « 
ihre Herzen. 

Im Mai geht Goethe wiever nach Karlsbad, von va nach Zepiig, ı 
den Spätfommer bringt er wieber in Dresden zu. Dem allen für 
freilich noch manche Veränderungen bevorjtehn. Es ift ziemlich um 
gegenwärtig in unferen Gegenten, man bedroht uns mit neuen Din 
märjchen und allgemein fürchtet man wieder am Vorabend eines Krie 
zu ftehen. Wer will fich indeß das Herz gleich anfteden laſſen von ſolt 
Beforgniffen, glücklich wen es fo frievfih und gemüthlich im Br 
ſchlägt wie mir, ich möchte das jedem gönnen, dem ich gut bin. 

Die gute Mutter und Schweitern fine wohl und grüßen Sie h 
lich. Für die Reliquien der Theuren bringe ich Ihnen auch noch un 
jpäten Dant, ich habe fie nicht ohne wehmüthige Freude bier enıpfang 
Julchen hat das Kleid, Cäcilie die Ohrringe und ich habe mix ven Sb 
gewählt als das, was Die Liebe doch am eigentlichjten umfangen hat. 

Bon Jacobs ſoll ich auch viele ſchöne Grüße an Sie beftelien. : 
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ven ihn im Ganzen wenig und ich finde ihm meift fehr befchäftigt unt 
ten heiter. Die arme rau mit ihrer Kränklichfeit und die erwachjenen 
öhne machen ihm auf verfchierene Art Sorge. Wenn aber noch eine 
pur von Reue in ihm war, München verlaffen zu haben, fo bat, glaube 
, ter neuerliche Vorfall, ver feinen Freund betraf ”\, auch tie letzte ver: 
zt. Schlichtegroll, höre ich, hat mit großer Angft und Häglichem Hände— 
ıgen tarüber gejchrieben. 

Noch ein Heines artiges Gericht von tem verehrten Herin lege ich 
nen bier bei, das Ihnen gewiß Vergnügen macht“). Kr theilte es 
8 ichon in Karlsbad mit und es wurpe hernach immer viel varüber ge— 
erzt , ich bat ihn auch oft darum, er wollte aber nie damit herausrücken, 
ih bat er fich aber doch eines Beſſern befonnen und ich halte es für 
aen Berrath es aus meinen Händen in tie Ihrigen zu legen, lieber 
helling, wo es ja noch beifer aufgehoben ift, doch bitte ich Sie eg aber 
bt weiter mitzutheilen. — Was Sie mir über vie Farbenlehre fchrieben, 
t mich gar jehr vergnügt; e8 find auch gerade viefe Tiſchreden, vie ich 
ner Deutter und ven Schweitern immer heraus ziehe, da fie von tem 
ıwern nichts wiffen wollen. Mir hat das ganze Werk auf viele Weife 
eude gegeben une thut es noch. Hier findet das Wiffenjchaftliche viele 
kterjacher und fcheint von allen Seiten angefeintet zu werden, wie ehe: 
als vie Beiträge zur Optik. 

Die Pandora habe ich viefen Winter auch \wiererholt gelefen un 
a ganz damit ausgeſöhnt; man findet Goethe Doch in jever Zeile wierer, 
w je mehr man ſich damit bekannt macht, je mehr geht einem ver Sinn 
für auf. 

veben Sie wohl, bejter Schelling! ung jchreiben Sie uns bald wie- 
r, benn ein Blatt von einer lieben Haut bleibt doch vie eigentlichite 


rtung in bie Ferne. 
Ihre 
Bauline. 


— — 


° Der Mordanſall auf Thierih, vgl. Fr. Thierſch's Leben von H. Thierſch 
l, 59 ff. 
2) Das Gedicht: Wirkung in die ferne. 
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Schelling an Grorgii?). 
München am Oſterfeſte 1511. 


Heute als am tröftlichten aller Feſte kommt es mir, Ihnen, würti 
fter Mann, wieter zu fchreiben. Wie fehr bat nich Ihr Brief eriren 
Das hätte ich mir nimmer einbilten fönnen, daß Sie meine geringen B 
mühungen im vorigen Sommer mit Ihrer jetigen Yage**: in eine feld 
Verbindung brächten. Wenn e8 fo war, wenn ich Ihnen Troſt für ei 
nahe bevorſtehende Zeit bereiten mußte, jo fonnte mich dies nur in Rühren 
und Demuth verfenken, eine natürliche Empfintung, die uns ergreift, wen 
uns gewährt wird, taß wir ohne unfer Wiffen zu einem höheren Zwe 
wirken mußten. Doch darf e8 mich auch freuen Ihnen etwas gewere 
zu fein, ta ich mich fo oft im Reben mit Ihnen erquict habe une Ihr 
Umgang fo viele Beftätigung verdanfe. 

Wenn Sie irgend etwas in meinem legten Schreiben würdig finde 
einen Denkmal auf die Selige einverleibt zu werten, fo gebe ich dazu ben 
lich gern meine Einwilligung. Nur meinen Namen wünfche ich nicht g 
nannt, was auch unftreitig nicht Die Meinung ift. Ich ſehne mich imm 
mehr nad) Verborgenheit; bienge es von mir ab, jo fellte mein Name nd 
mehr genannt werten, ob ich gleich nie aufhören würde für das zu md 
fen, wovon ich bie lebhafteſte Ueberzeugung habe. 

Iſt es Ihnen bei vem Top Ihrer geliebten Gattin nicht cbenfalef 
ergangen, daß Ihnen tie hehe Beziehung des Yeiblichen dadurch um reif 
flarer geworden ift? Ich habe von je her das Yeibliche nicht ſo herakziel 
als ver Idealismus unſerer Zeiten gethan bat und noch tbut; aber i 
ſolchem Fall wirt ung feine Wefentlichfeit noch in ganz anterer WA 
fühlbar. Air können uns nicht mit einem allgemeinen Fortdauern unich 
Verjtorbenen begnügen, ibre ganze Perſönlichkeit möchten wir erbali 
nichts, auch das Kleinfte nicht, von ihnen verlieren ; wie wobltbuendi 


| 


* Wach dem Concept. | 
**" ©. hatte feine Gattin verloren. | 
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Slaube, daß auch ter ſchwächſte Theil unjerer Natur von Gott an» 
fgenemmen ift, tie Gewißheit von ter Vergötterung der ganzen 
beit durch Chriftus. In ver That, wenn diefe myſtiſche Verbin: 
r göttlichen une menfchlichen Natur ter höchjte Punct im ganzen 
athum ift, fo ijt die Ueberzeugung von einer wirklichen Einheit 
und ver Natur, kraft ter fie nicht blos ala ein Fehlerhaftes oder 
gebrachtes, ſondern auf eine eigentlichere une perſönliche Weife zu 
wirt, ver wahre Bollentungspunct menjchlicher Wiffenichaft. Von 
aus erfcheint ung erſt Alles in höherem Lichte. Gerade ter Tod, 
x unfjere Abhängigkeit von ter Natur verwünjchen läßt, und ver ein 
iches Gemüth im erſten Eindruck faſt mit Abjchen gegen dieſe un: 
rzige Gewalt erfüllt, vie auch das Schönfte une Beſte, wenn es 
liege Fortern, ſchonungslos vernichtet, gerare ver Tod tiefer erfaßt 
uns Tas Auge für jene Einheit ves Natürlichen une Göttlichen. 
nnen einmal ter Natur eine gewiffe untergeordnete Allmacht nicht 
ben; wenn jie num nicht Gott ift, fo ift fie eine Art von anterer 
tem wir wenigftens mit einen Theil unjeres Weſens angehören; 
nen wir nur Kinder des wahren Gottes fein, ta wir doch nicht 
nem Fleiſch und Blut fine? over wie wirt ver ©ott, ver lauter Geijt 
Leib auferweden, ter vem antern Gott angehört, und ihn mit dem 
ieter verbinten, ver allein feines Geichlechtes iſt? 

u tiefen Gedanken leitete mich ver heutige Tag, von vem ich mir 
kann, zu welchem Troſt ev Ihnen in dieſem Jahre gereichen wirt. 
ne legte Hoffnung wäre ſelbſt vie Gewißheit ter jog. Uniterblich: 
r eine halbe, mit Schmerzen vermijchte Freude. Die Gemißbeit, 
: turch ben Tod hinturchgegangen ift, ver zuerjt vie Verbindung 
ı ter Natur und vem Geijterreiche wieder bergejtellt hat, wandelt 
d für uns in einen Triumph, vem wir entgegen gehen, wie 
eger tem gewilfen Sieg. Wir dürfen und unjeres Troftes als 
en freuen; tenn gewiß, tie Beitimmungen, tie uns erwarten, 
zlaublich hoch, und ich wenigftene, ter ich weit entfernt bin von 
ntimentalen Sehnſucht nach dem Tod und fet entjchloffen zu 
16 zu wirfen, fo lang es mir vergönnt ift, muß mir boch ben 
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Augenblid des Sterbens als ven wonnevolljien unferes ganzen Yeb 
denken. 

Laſſen Sie uns, würdigſter Mann, auch ferner im Geiſte verbun 
bleiben. Der Schmerz befreundet am innigſten. Könnte ich doch 
nur bisweilen ein Stündchen bei Ihnen in Ihrem fchönen Garten fi 
wir wollten manches Opfer des Andenkens bringen unt von würd 
Gegenſtänden reben. 

Bon den Weltaltern find 11 Bogen, das ganze erjte Buch gerru 
es fann wohl über 30 ftarf werben. Der Drud geht langjam, weil 
auswärts beforgt und pie Sorrectur hierher geſchickt wirt; fobalt 
Ganze fertig ift, werten Sie es erhalten. 

Ich empfehle mich Ihrem geneigten Andenken und bin mit ver k 
lichſten Ergebenheit und Verehrung ganz ver Ihrige 


Schelling an Schubert. 
München, 4. April 1811. 


Ihr herzlicher Brief, lieber Freund, hat mich recht erfreut. Köu 
ich Ihnen nur vecht mit Verſtand rathen in Ihrer Angelegenheit! 4 
wer kann jeßt urtheilen, was befler, was fchlechter iſt? Es ift eine 
ta man Alles Gott überlajfen muß. Wer Berlin ift freilich viel zu 
fen , Doch ift e8 auch nicht gerane wegzuftoßen. Am Ente kommt & 
bauptjächlich auf uns an. Zrauen Sie fich Feftigfeit genug zu, um 
in Berlin, nicht gegen Verfolgungen und Berrüdungen, vie Sie tert 
wie in Bayern zu erwarten haben, aber gegen das gleißnerijch-r 
Weſen, worein jich dort von je her aud) das Beſſere Hüllen mußte, 
Beringtheit ver Toleranz für das Rechte innerlich Stant zu balten, 
follten Sie ven Antrag gerare von ter Hand weiſen? Es ijı wahr, 
wird dort bald etwas Anderes aus Ihnen zu machen fuchen, als St 
fine ung fein wollen, aber es hängt ja von Ihnen ab, ver King 
nachzugeben oder nicht. Noch ift ja ter letzte Moment ver Entſch 









Schelling an Georgii und Schubert. 251 


: ta. Antworten Sie alfo nur erjt freundlich; machen ie ſich gute 
ingumgen (1500 Thlr. ift das Gewöhnliche; Sie können aber ſchon 
2000 bis 2500 gehen — das Aeußere hat leider einen gar großen 
luß; es iſt Pflicht, auch vafür zu forgen , der Menſch ijt in vieler Hin- 
ein anderer, wenn er frei un ſorgenlos lebt; und erwarten Sie dann 
beftimmten Erfolg. In Anträgen, die von jenem Mann kommen, 
ie mich Mehrere verfichert, feine unbetingte Zuverläffigteit, das Spiel 
Parteien nicht gering; vielleicht venkt R. Sie um ein Geringes be- 
nen zu können, und dies ift doch bei Berlin nicht möglich. Kommt ver 
nmte Antrag, dann ift es noch immer Zeit zu überlegen, was für 
das Beſte tit, was Sie fich ſelbſt, Ihrer Familie, Ihren Freunven, 
Bayern ſchuldig fine. Vor ter Hand kann ich Ihnen leider wegen 
igen's nichts Erquidliches melten. Es fehlt ganz am nervus rerum 
ndarum; tie Sache ruht bis jeßt trog aller Gegenbehauptungen,' 
h gewiß weiß; Schreber's Stelle ſoll wie man jagt einftweilen Gold⸗ 
erfehen ; im beiten Fall ift vie Hoffnung und Augficht doch nur ge: 
für das Ganze und für Sie. Ueberhaupt wird ter Zuftand immer 
ıngslofer , ich möchte fagen , es ift nichts mehr zu erwarten. Aber 
: es anders? In Berlin am Ente auch nicht. Zuletzt ift e8 doch nur 
trobfeuer oder eine neue Regung tes alten Hochmuths. — Da ift 
licht viel zu raten. Doch wenn Ihnen ver Auf nach Berlin eine 
» in Erlangen verjchaffte, jo würde auch mein Gefühl mehr für dieſes 
wen , aber jelbft in jenem Fall iſt nichts Gewiſſes zu verfprechen. 
wet ſich alſo feine andere Ausficht und es werten Ihnen in Berlin 
Beringungen gemacht, jo muß man glauben, es fei der Wille ver 
bung, der Sie dahin ruft. 
Ich Habe einen heil des Winters viel gearbeitet, den andern wenig 
nichts; auch ich habe viel inneres Yeid gehabt. Baader iſt noch 
zurück. Spir hat Ihren Brief erhalten und wird temnächft antwor: 
Burgern tenne ich nicht, aber daß er ein Freund Hahn’s*) ge- 
I, jagt mir genug. Ich habe dieſen großen Dann auch als Heiner 
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Knabe mit geheimer, unverftanvener Ehrfurcht gejehen ; und fonberbar gı 
nug, mein erjtes Gedicht, deren ich in meinem Yeben wenige gemacht, w 
auf feinen Tor. Nie werde ich feinen Anblid vergeffen. — Haben S 
Baadern vielleicht durch Burger den Johannes Angelus Silefius ve 
Ichafft? Ich hatte ihn lang von Sailer geliehen und auch Baatern ;zua 
damit befannt gemacht. Nun babe ich ihn enplich zurückgeben müffen. U 
doch ift er ein Begleiter, ten man nicht gern wieder verliert; es iltf 
mich eine ber liebften Bücher. Hätten Sie durch diefen oder irgenk ein 
antern Freund Gelegenheit e8 mir zu verfchaffen, jo würde ich Ihn 
recht dankbar fein. 
Leben Sie wohl und gedenken meiner. 
Scelling. 


Schelling an Schubert. 


Sie haben mir, lieber Freund, mit Ueberſendung tes Joh. Angel 
eine große Freude gemacht, und würde ich Ihnen fchon früher geda 
haben, wenn das Paket nicht liegen geblieben und mir in ber That a 
vor 8 Tagen zugelommen wäre. 

Ich bitte Sie befonders Ihrem Freund Burger *, recht Herzlich. 
meinem Namen zu banken. Sch werde Ihnen mit ehejter Gelegenheit & 
1 fl. 30 fr. überſchicken, wenn ich anders nicht forgen muß , darin 
feine Meinung zu handeln, ob ich gleich auch nicht zugeben kann, 
fich eines Unbelannten wegen eines fo koſtbaren Buchs beraube; ich 
jeben, wie ich ihm auf andere Weife einigen Erfag leiften könnte. 

Ich Ichreibe Ihnen noch wegen eines antern Buchs, aber unter 
ausbrüdlichen Bedingung, daß ich es nur zu haben wünfche, inwiefern 4 
feinen Würtigen deſſelben beraube und imwiefern es käuflich iſt: ich mei 
Tauleri Schriften, befonvers Bon ter Nachahmung tes armen Leben 
Chrijti; es exiſtirt eine fo viel ich weiß vollftändige — aber im Ausden 
zu viel miovernifirte Ausgabe von Spener ; ich ſuche befonters von leg 







* Bgl. Die vor. Seite. Dazu Schubert, Leben LI, 2, 364 ff. 
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chrift eine alte je älter deſto lieber), tie noch alle Eigenheiten ves Ver: 
fiers treulich bemahrt hat. Denn tiefe Schriften fine für das Sturium 
ıferer Sprache fait eben fo wichtig wie für das ver Myſtik, une jür Kräf⸗ 
zung des Austruds jo mächtig wie für Erhebung tes Geiſtes. 

Ih kanı Ihnen Heute auch nicht weiter jchreiben ; laſſen Cie mid 
le wierer von fich hören. Ihre Berliner Angelegenheit müffen Sie ganz 
m Himmel anbeimjtellen, von Erlangen, das bis zu Oftern organifirt 
a ſollte, Hört und jieht man nichts, und nach dem, was ich won dein Zu— 
me ter tortigen Anjtalten namentlich des Klinikums u. a. gehört babe, 
Bt jih unter ven gegenwärtigen Umftänten leiver wenig hoffen. 

veben Sie recht wohl und getenfen Sie meiner 

Ihres 
M. 25. April 1811. 
treuen Freundes 
Schelling. 


Goethe an Panline Gotter. 
Jena, ten 12. Mai 1811. 


Tenn es mir in dem jchmiegfamen Weftchen vecht behaglich wirt, 
enke ich ter jreuntlichen Urheberin und überlege, wie ich ihr gefällig 
ılanı. Da entfinne ich nich, daß ihre Kleider nicht jo aus Einem 
ffe fine als Diejenigen , die Sie Ihren Freuuden bereitet, und da hab’ 
nichts Angelegneres als von der fpigen Waare etwas zu fenten, welche 
gute Dienjte leiftet. Das liebe Kind gedenke mein. 

©. 


Pauline Gotter an Schelling. 
Gotha, ven 24. Mai 1811. 


Da fommt nun fchon „Pfingjten das Liebliche Feſt“ wieder ins Yanr, 
des waren 4 Wochen nach Weihnachten, vaß wir zulegt von Ihnen 
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hörten; wohl ift e8 alfe wieter Zeit, befter Schelling, Sie ganı 
erinnern, wie herzlich wir uns nach einem Wort von Ihnen fehne 
Andenken des werthen Freundes ift uns zwar immer gleich nal 
gegemwärtig, und doch jcheint es, als empfänben wir eine Leer 
wir lange nicht wilfen, wie e8 Ihnen ergeht? wie fie leben? Der 
Frühling bat feinen erguidenten Einfluß gewiß auch an Ihnen E 
und wem follte er auch das Herz nicht erweitern? Wir haben ı 
einen Mai, wie ich mich nicht entfinne ihn je erlebt zu haben, 
und blüht une duftet um ung herum ganz unſchätzbar, ein wahr 
Iingsgarten wo man bintritt, ich möchte mir immer taufent 
Ohren und Nafen wünjchen, um Alles und Alles jo recht zu , 
Bald ſoll es noch befjer werden: im Anfang des künftigen Mon 
ich auf's Yand und wente ter Statt gänzlich den Rüden, un fie 
gewiß nicht wiederſehn, jo lange noch ein Vögelchen in ter Yı 
Wie wird e8 denn mit Ihnen, bejter Schelling ? Gedenken Sie ve 
Sommer in München zu bleiben , oder haben Sie irgent eine kle 
vor? — Ich wüßte wohl, was am fchönften und uns am liebi 
— Sie fümen nach Thüringen zu ihren Sreunden und verlebten v 
mer mit uns, dann follte mich auch nichts mehr in Drackendor 
Es wäre wohl ger ſchön und wenn auch ein fehmerzliches , doch 
ſüßes Wiederſehn, die Tage jollten uns vergehn im Andenken unfı 
line. Wie würden wir uns alle freuen! Ich kann mir nichts Yiek: 
ten als Sie wierer zu fehn, viel recht viel Durch Sie von ter! 
bören, vie ſchlummert. Es bleibt immer ein freuntliches Luftſchloj 
ich gern baue, wenn ich mir gleich felbft oft jagen muß, raß es 
zur Ausführung fommt. - 

Der liebe alte Herr ift nun bereits wieder in feinem Böhr 
bei ver Nymphe des Quell®, nach ter er fich fehr gejehnt bat, u 
Frau von Stael neulich an unfern Herzog jchreiben konnte: »j’aı 
la mer«, fo kann man wohl auch von ihm fagen: il a eu soif d 
del. Bei dem heitern Wetter lebt er gewiß recht vergnüglich un 
jtreift vie fchönen Fichtenthäler, die in jenen Gegenden wahrhaft 
zu nennen ſind. Zum Abjchiev habe ich von Jena aus noch ein 
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Sriefchen erhalten, was mir werth ift. Den ganzen Winter über war 
ine gewöhnliche Hausgeſellſchaft noch turch einen Künſtler Rabe ver- 
ehrt, ter ihn unt feine Familie in Miniatur gemalt, meift zum Spre- 
ven ähnlich, an ver Spige ver frappanten Aehnlichkeit fteht die Vulpiade. 
deethe hut mit Hülfe dieſes wirklich braven Künftlers viel von jeinen 
aliänifchen Kunſtſachen georonet. 

Bon Jacobs Habe ich Ihnen viel herzliche Grüße zu bringen , er ift 
un ganz wieber einheimiich bei uns; aber vie Kränklichleit ver armen 
rau nimmt täglich zu. 

Yeben Sie num wohl, beiter Schelling; vie Mutter und Schwejtern 
gen Ihnen viel Freundliches unt vereinigen ihre Bitten mit ven meini- 
m, balt wieder ein Wörtchen ung zu ſenden, die Pauſen jint allzu lang, 
K denen wir nichts von Ihnen hören. Nochmals adieu, gerenfen Sie 

mit jo viel Freundſchaft, wie wir Ihrer gedenken. 
Bauline. 


Schelling an Pauline Gotter. 
München, 2. Yuni 1811. 


Deute am lieblichen Feſte fomme ich dazu Ihnen, liebliche Pauline, 
ſchreiben. Was könnte ich Yiebeves, Angenehmeres thun? Sch habe 
& unzäbligemal felbft geiholten, daß ich Ihnen nicht früher antwortete 
fden freuudlichen Brief, ven der reizende Scherz von Goethe begleitete. 
b geftehe Ihnen, fo oft ich die Feder anfege zu fchreiben, fühle ich fo 
thaft das Ungenügente davon, daß ich vom Tiſche Hinwegeilen möchte, 
e aufzufuchen und von Angeficht zu Angeficht mit Ihnen zu reden. 
unten Sie nicht, daß wenn ich Ihnen lange nicht gejchrieben, ich tarumı 
it viel mit Ihnen umgegangen bin. Es ift jonderbar, aber ven ganzen 
bg, eh’ Ihr letztes Briefchen kam, war es mir im Kopfe herumgegangen : 
kun morgen ein Brief von Pauline käme! und doch konnte ich nicht an 
Möglichkeit glauben, mir wohl bewußt, daß ich feinen Brief verdient 
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babe. Den innern Jubel, va ich Ihre Hand erblidte, können Sie fi 
vorftellen. Nun möge alle Yuft des Himmels und rer Erde Ihnen lohne 
taß Cie ven unartigen Freund nicht vergaßen, daß Sie fich jeiner ne 
erinnern wollten, ehe Sie auf's Land giengen. 

Was ich zu Oftern herauszugeben getachte, bat fich unter ter Ha 
jo ausgedehnt, daß ich wohl noch den ganzen Sommer tamit zubring 
werde. Die Zeit thut mir nicht leid, es iſt ein Lieblingskind, an tem 
pflege; nur Eines macht mich ungeduldig. Der Himmel weiß, wo ich of 
biefe Arbeit wäre. Reden Sie mir nicht zu viel davon, liebe Paulın 
Sie fünnen unmöglich willen, wie reizend für mich der Gedanke iſt, m 
einmal norpwärts zu wenden, mir ift, al8 würde mir ganz wohl wert: 
wenn ih Sie und die lieben Ihrigen nur Einmal wieverjehen könn 
Hier muß ich in einer wahren Einöde leben, unter Menfchen , mit ven 
es gleich fatal ‚Icheint winzugehen und nicht umzugehen. Hätte mir | 
Natur nicht eine ziemliche Kraft zur Einfamkeit, zum In⸗- nur  jelb 
jein gegeben, fv würde ich es weniger leicht ertragen. Eo kann m 
nur oft der Gedanke ungebulvig machen, daß e8 jo wenige Tage brauch 
um bei ven treueften beten Freunden zu jein. Warum können wir u 
fliegen will ich gar nicht einmal fragen, obgleich c8 ver Menſch a 
wieder und wieber fragen muß. | 

Wär es venn, frage ic) oft, jo ganz und gar unmöglich, daß 
(ine einen Ausflug nach München machtet Hat fie doch Böhmer be 
können! Veben wir benn bier jo ganz in Böotien, daß fein Menſch und 
befuchen fonınıt, Niemand, ven Pauline begleitete? An Heilquellen jehlt 
unjerm Gebirge nicht, nur leiter find fie nicht berühmt. Aber Pauli 
hat doch jo manche Bekannte hier, unter andern ſpricht Mae Niethamm 
nicht anders als mit Luſt und Liebe von ihr, und ich glaube fehr aufrichtig 
wenn Pauline recht wollte, meine ich inımer, e8 ließe fich eine Möglichke 
ausdenken. Wenn Sie nun auch jchreiben,, daß es eine ganz undenlbe 
Sache ift, fo will ich mich doch einftweilen an ver Möglichkeit weiren. 

Ja wohl ift es ein herrlicher Frühling. Nicht nur Sie, ich gleam 
die ganze lebente Welt erinnert fich keines folhen. Man kann fich mt 
jatt leben, und möchte vergehen um Uebermaß des Lebens, das fich v 
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lien Seiten hervor⸗ und herzudrängt. Laffen Sie fich nicht von Jacobs 
wa jagen, daß die Gegend um München eine Wüſte ift; von ber einen 
Seite jo ſehr als irgend ein Ort in Deutſchland, aber nach der andern 
atet ſich in geringer Entfernung jo viel Schönes, als nur immer Ge⸗ 
igögegenpen barbieten fönnen. Sie inzwifchen werben in ven Krümmen 
nf ven Wiefen und ven Hügeln tes Saalthales herumwandeln. Ich 
Bichte mich gern zu Ihnen hindenken; aber zur viele fchmerzliche Erin: 
rungen fine an biefe Orte geknüpft. Es ift fein Plag in ter Gegend, 
eu Eie betreten, wo ich nicht einmal mit Auguften und Earolinen geftan- 
Ein Lieblingsplag war das freundliche Burgau, und ein Ort hinter 
Dorf Dlaur, gegenüber der Felſenwand an ver Saale. 

Geſtern Abend waren es, vem Feſte nah, 5 Jahre, daß Caroline 
fam, wo ich über einen Monat allein gewefen war. Die Tren- 
hatte uns beiven unerträglich gefchienen, wir gaben uns das Wort, 
in feinem Falle wieder zu trennen. Jenen ganzen Pfingittag führten 
bie Rede im Mund, mit ver Sie Ihren Brief angefangen: Pfingften, 
fiebliche Yeft war gelommen — „und mit ihm bie Freundin“ fegte ich 
. Heute bin ich nun allein, aber ich habe meine Einfamfeit erheitert, 
ich Ihnen jchrieb. Erfreuen Sie mich bald wierer mit einer Zeile 
Ihrer Hand. Mich dünkt, Sie müßten fühlen, wie oft und viel ich 
Ihnen umgebe ; habe ich Doch geahntet, daß Sie mir gefchrieben! Gehen 
Empfindungen eben fo in vie Berne, jo hätten Sie bie lettten Tage 
B Mai gewiß recht oft ganz unwillkürlich an mich venfen müfjen. 
Leben Sie wohl, beftes Kind, grüßen Sie vie liebe Mutter und die 

beften® von mir. 











Schelling. 


· Panline Gotter an Schelling. 


Drackendorf, den 3. Juli 1811. 


Daß ich Ihnen doch ausdrücken könnte, beſter Schelling, wie mic) 
B ſiebe ſchöne Blatt von Ihrer Hand erfreut hat! Ein fo lebhaftes Ge— 
Gäcling’s Beben. II. 17 
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fühl ergriff mein Inneres, enplich wieder von tem fernen Freund ; 
daß ich es faft körperlich empfand, und nun danfe ich Ihnen vo 
ber Seele für die lieben Worte. Alfo haben Sie einen Brief 

erwartet? Nun ift e8 mir boppelt lieb, daß ich mich nicht abha 
Ihnen das legte Dial zu ſchreiben, wir follten doch nie „vem ftil 
bes Herzens nachzugehn verlernen“ , ich entfinne mich noch wo! 
den Tag ein jo unwiberftehliches Verlangen fühlte, Ihnen eini, 
zu jenden, taß tie Bitten meiner Diutter und Schweitern, bie 
Ipazieren gehn wollten, mich nicht vom Schreibtifch abzuziehn ver 
ohne daß ich ihnen etwas Anders zu meiner Entichuldigung a 
wußte, als eben tiefen lebhaften Wunfch wieder Nachricht von : 
erhalten. Nun bin ich ſchon feit geraumer Zeit wieder in ven fre 
Umgebungen des reizenden Saalthales , ich bin bier empfungen 
wie man nur nach einer langen Abwejenheit im elterlichen Hauſ 
wird, von allen Seiten famen Freunde und Belannte und felbit 
ber im Ort fchienen mich noch zu kennen. So etwas feffelt, und 

mich in ven erften Stunden wieder einheimiih. Das Thal h 
beften Schmud dieſes Jahr angelegt, es ift unausfprechlich fd 
Alles in der üppigften Vegetation, und ich bin, Dank ſei's dem 
muntern Sinns und frohen Herzens genug, um bie Herrlichkeit 
umgiebt mit vollen Zügen zu genießen. Der frühefte Morgen fi 
ihon auf ven Fluren und ich lebe und webe nur im Freien, auch 
ich mit dem lieben Freund reve, umgiebt mich eine Wiefe, die voı 
Blumen fo voll fteht rechts Liegt die alte Burg, links ziehn fich dir 
nach Kahle zu und vor mir fehe ich die Berge jenfeitS ver Saale, 
Morgenfonne beleuchtet. 

Daß Sie, lieber Schelling, in diefer Gegend einheimifch wa 
Caroline, Augufte e8 waren, ich kann Ihnen nicht fagen, wie mir 
ift, wie mir das bie Gegend erjt recht lieb macht, wie fie mir ; 
geheiligt dadurch erjcheint. Vor wenig Zagen babe ich das fr 
Pläschen hinter Burgau aufgefucht, deſſen Sie geventen, es fol 
auch mein Lieblingsort werben. ‘Drei Kränze habe ich dort ge 
zwei entführte die Saale bald aus meinen Blicken, der dritte ! 
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Sgrem Antenten in meinem Zimmer ; aber c8 betarf viefer Erinnerung 
nicht — in der jtilljten Einſamkeit wie im lauteften Vergnügen fliegt oft 
mein Geiſt zu Ihnen, befter Schelling! und ver liebjte Wunfch bleibt im- 
mer — Sie nur einmal wierer zu ſehn. Viele frohe Stunten jtehn mir 
dieſen Sommer bevor, auf mancherlei Weife darf ich mir Freude verfpre- 
gen; Goethe hat ung geftern unvermuthet in Jena überrafcht, er wird den 
Reſt des Sommers dort zubringen und verfprach uns bald und recht or- 
entlich zu bejuchen. Auch in biefer Hinficht darf ich auf viel Schönes und 
Angenehmes vechnen, und doch, Lieber Schelling, auf alles dies, wie 
rn leiftete ich Darauf Verzicht, wenn ich das herzliche Verlangen befrie- 
fönnte, ben theuren Freund wierer zu ſehn. Daß ich felbft nach 
chen fommen follte, ift beinah undenkbar, ich ſehe nicht ein, wie es 
rbar wäre, und meine Freude wäre auch nur halb, wenn meine 
und Schweitern,, die e& gewiß nicht minder lebhaft wünfchen als 
uicht Theil daran nähmen. Können und wollen Sie nicht Die große 
iſe nach Gotha machen, fo bliebe vielleicht ver Ausweg einer Zuſam⸗ 
kunft am tritten Ort übrig, wir würten Ihnen mit Freuden einen 
il des Weges entgegen fommen, um fo mit Ihnen vereint Carolinens 
fen zu feiern. Es darf nicht blos ein eitler Wunfch bleiben, daß er 
den Augenbli nicht ausführbar ift, wo Sie jo beichäftigt find, ift 
einzufehn , und wenn auch nicht dieſen Herbſt, ver bei dem fchnel- 
Wachsthum gewiß nicht auf fich warten läßt, fo blieb ung och viel: 
bie Hoffnung auf künftigen Sonmer. Ueberlegen Sie ſich's. 
Goethe ijt auch wieder recht fleißig gewejen, ber erſte Theil von 
Meifters Wanverjahren liegt bereit3 zum Drud fertig und wird wohl 
Michaelis eriheinen. Haben Sie Hadert ſchon zu Geficht bekommen ? 
möchte gar gern etwas von Ihnen darüber hören. Was über Kunft 
Allgemeinen darin ausgelprochen wirt, hat mich am meiſten intereſſirt, 
Re Erzählung der Lebensbegebenheiten ſelbſt ijt nach meinen Gefühl 
Wehe fo befriedigend; wenn man fie mit andern vergleicht, fo fteht fie doch 
5. tem Benvenuto an Originalität tes Austrudes und der Wen- 
dgen fowohl, als der Ereigniffe und Handlungsweiſe ſehr nad). 
geben Sie wohl, edler Freund! die Mutter und Schwejtern grüßen 
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herzlich, und ich gedenke Ihrer auf Höhen und in Tiefen. Laſſen Ste u 
nicht fo lange wieder auf ein Wort von Ihnen hoffen. 


Bauline. 


Gries hat mir neulich viele Empfehlungen an Sie aufgetragen, u 
fragt an, ob Sie feinen Taſſo erhalten haben? — 


Schelling an Panline Golter. 


Leider muß ich den Brief, wie immer, mit ver Selbftanklage anfet 
gen, befte Pauline! Es ift wierer über einen Monat, daß ich Ihren hebt 
Brief erhalten habe. Freilich gieng die Zeit hin im Hin- und »herüberleged 
wie e8 wohl anzuftellen wäre, tie lieben Freunde zu fehen, und im 
hoffte ich, darüber etwas Gewiſſes fchreiben zu können. Aber es ifti 
Alles fo erſchwert mit dem Reifen, beſonders angeftellten Yeuten, und 
bie Gränzen unſrer kleinen Staaten zu fommen foftet bald fo viel \ 
als ins große chinejifche Reich hineinzulommen. Wollte ich Ihr 
liches Erbieten, das mich im Herzen gefreut, einen Theil des Wege 
gegen zu fommen, auch annehmen, was ich doch fajt nicht vera 
fönnte, jo wäre mein äußerfter Bunct ohne tie Gränze zu über 
Cronach an der Spige des Bamberger Landes; wie könnte ich aber 
zumuthen, ven ganzen Thüringer Wald um meinehvillen zurüdz 
— Ich babe mich num fo eingerichtet. Schon feit vorigem Monat 
ich mich auf das Land in faſt völlige Wald-Einſamkeit begeben, we 
ungeftört arbeite und einmal wieber tie angeborene Walt-Luft recht 
friebigen fanıı. Hier geht es denn auch mit den Arbeiten viel beiler 
Statten, und bleibt es bei dem fchönen Wetter, das jet wieber aufs 
angefangen, fo denke ich bi8 Ente Septembers hier zu bleiben. 
giebt der Himmel Gnade, daß ich in biefer Zeit fo viel beentige, ai 
Winters-Anfang durchaus beendigt fein muß, und daß mir im N 
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taum zu einem Keinen Ausflug wirt, ven ich, wenn e8 nur immer 
» ift, nach Feiner antern Richtung als ber ver Dlagnetnatel nehmen 
Aber davon fein Sie nur überzeugt, beftes Kind, wenn auch diefer 
mir nicht zu wandern erlaubt, ter nächfte Frühling bringt mich 
-ags in ten Thüringer Wald und wenn nicht nach Gotha, doch 
ve Nähe, daß wir uns ohne zu große Befchwerbe von Ihrer Seite 
nd nad Luft fprechen können. 
ch muß Ihnen doch auch eine Heine Befchreibung von dem Ort 
Aufenthalts machen. Es ift ein Punct an tem hoben Ufer ber 
vie bier aus Schluchten und Wäldern hervorſtrömt, um fich dann 
weite Ebene von München zu ergießen. Der Anbli eines durch 
ünen Wald ſtrömenden reißenden Waffers, ter gewiß zu den rei- 
gehört, ift hier ganz vorzüglich ſchön. Nach allen Richtungen, 
hrere Stunden in die Weite, ift der fchönfte Laubwald voll reger 
‚ Hirfche, Rebe und Vögel. Etwas wild fieht e8 freilich aus, aber 
Art wie e8 gefällt. Es ift ein Punct, ber Ihnen gefallen würde, 
& zu den Lieblingsplätzen der Münchner Welt gehört, die eine Vier- 
de von dem Bauernhof, ven ich bewohne, ihren fonntäglichen Be- 
ingsort bat. 
Zind Sie denn auch noch auf vem Lande, oder umfängt Sie fchon 
die Statt? Wo Sie fein mögen, meine Gedanken find recht oft bei 
, ja ich muß fie mit Gewalt zügeln und halten, va ich fie zu meinen 
a Arbeiten fo fehr als möglich in ver Nähe haben muß. Ich weiß 
fiebe Pauline, ob Sie von dem jegigen GSelehrtenleben einen Begriff 
; e8 hat mit dem Leben tes Kriegers noch vie meifte Aehnlichkeit. 
künstler ftellt fein Werk als etwas von ihm felbft Unabhängiges Hin, 
nmertlich die Gemüther, auch vie nichtwollenten, an fich zieht und 
jlich fich verähnlicht. “Der Gelehrte, ver eine Ueberzengung aus- 
und fie geltend machen muß, ſetzt zugleich feine Perſönlichkeit da⸗ 
me wir Philoſophen vollents find bie eigentlichen Krieger im Reiche 
ıtelfigenz. Bei einer Bewegung und Unruhe, wie fie in tie Köpfe 
nen ift, läßt fich an feinen Frieden benfen, und auch hier Liegt 
‚aran, fich immer thätig, vüftig und wehrhaft zu halten. Dies ift 
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nun freilich je nachtem man's nimmt wieder das fchönfte Leben, aber ı 
fröhlichen Gedanken an ein friedliches, ftillgenießenves Leben, mit ven 
andre Menfchen fich weiden, gebeihen nicht dabei, und faft müßte m 
ihre Verwirklichung von einem fünftigen Leben fodern, wie bie Seele t 
Ulyſſes, nach einer Erzählung bei Plato, fich dort nichts Anderes auf 
wählet, als das ftille Xeben eines Privatmanne, fern von Krieg und v 
Staat. — Laſſen Sie mich doch immer wiffen, liebe Bauline, was 
Ihrer Nähe im Reich des Geiftes vorgeht. Es entzüntet uns, wenn ı 
Andre um und neben uns in Thätigkeit willen, und bier herum iſt fi 
nichts zu gewahren, al8 der behaglichite Mittags: und Abentfchlaf ! 
Wilfenfchaft und beſonders der Poefie. Nur der Muſik und bifrent 
Künften fcheint diefer Himmel noch hold. Im der eriten ward mir kürzl 
ein großer Genuß durch den Gefang ver Madame Milder von Wien, } 
hier auch in Glud’s Iphigenie auftrat. Ihre Stunme bat wohl mi 
ihres Gleichen in ‘Deutfchland ; was aber die Aufführung betrifft, vie a 
unjerm Königl. Theater mit dem großen, unvergleichlichen Orcheſter geg 
ben wurbe, fo habe ich mich theils mit Freude theils mit Verdruß | 
jene beſcheidnen weimarifchen Aufführungen erinnert, bie ich Goetfl 
zu danken hatte, als er einft, in einer trüben Zeit, mich über bie 
nachten bei fich hatte; ich habe auch da wieder geſehn, auf welchen jtile 
faft unmerklichen Eindrücken und feifen Zufammenftimmungen tie 4 
fung eines Kunſtwerks beruht. — Es geht doch nichts in der Muſik A 
bieje göttliche Iphigenie, bie mich jedesmal neu erquidt. 

Leben Sie wohl,’ befte Pauline! Herzliche Grüße an alle die Ihrigel 
wie oft denke ich an Sie alle! Gedenken Site auch meiner , doch nicht bi 
in Gedanken, auch in Werken, worunter ich bier, beſtehen ſie gleich d 
Worten, Briefe meine, die von Ihnen zu befommen immer ein Felt itt- 

Hefjellohe bei München, 18. Aug. 1811. | 

Schelling. 
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Panline Gotter an Schelling. 
Dradenporf, ven 7. September 1811. 


Auch ohne Ihre lieben Zeilen, befter Schelling! hätten Sie in viefen 
gen von mir gehört, meine Theilnahme vegte fich zu lebhaft, als daß 
ı hätte fchweigen können, und wenn fie aus dem Herzen kommt wie bie 
eine, ift ihr ein freundlicher Empfang bei Ihnen gewiß. Das Andenken 
r Lieben jchlummert wohl nie, aber das Wieterkehren jener Tage und 
Aunten, bie in ihrer Erinnerung faft noch zerftörender wirken als in 
ter Gegenwart, über bie uns eine nie werfiegende Hoffnung und bie 
othwendigkeit eines befonnenen Geiſtes leichter weghelfen, hat mich in 
hrer Seele aufs neue ergriffen. Gern wäre ich Ihnen in dieſen Augen- 
en nab gewejen, und wenn bie innigjte Theilnehmung ſolche Empfin- 
ngen zu lintern im Stanbe ift, jo hätte e8 Ihnen wohlthun ſollen. Auch 
ute fühle ich mich zu Ihnen hingezogen, lieber Schelling! auch mir ift 
fer Tag heilig, wie er es Ihnen ift, drum wende ich mich am liebſten 
dem entfernten Freund, denn auch fein Herz ift heute Dort, wo dag 
ine fich mit Sehnen Hinneigt. 

Eine liebe Ausficht eröffnen Sie uns in Ihrem Brief, befter Schel- 
g! Ich kann Ihnen nicht austrüden, wie mich vie Gewißheit erfreut, daß 
e Sie fehen jollen; oft kann ich mir die Möglichkeit noch gar nicht den- 
., aber wir haben Ihr Wort und barauf baue ich wie auf Felfen. Daß 
uns dieſen Herbft fchon fo wohl werten follte, darf ich wohl nicht glau- 
1; fo eine frohe Hoffnung läßt ung eben ven trüben Winter, ben ich fonft 
a Herzen haffe, am beiten bejtehn, man fieht mit Puft immer tem Früh: 
g entgegen und zählt Wochen und Tage, Bis er erſcheint; denn diesmal 
ngt er nicht blos Blumen, Blüthen und Geſänge, er führt uns auch 
ı lieben Freund zu und mit ihm zwiefache Freude in unfer Herz. Aber 
3 glauben Sie nur, bejter Schelling! daß, wenn irgend etwas Ihrem 
an zu ber großen Reife in ven Weg treten follte, wir gern den Thürin- 
wald um biefen Preis zurücdlegen werden und nicht anftehn, Ihnen bis 
onach entgegen zu fommen. 
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Gar fehr lieb ift es mir, Sie fern von ver Stabt in ländlicher 
jamfeit und fchönen Umgebungen zu wiffen, ſchon taufentmal ba 
Sie im Geift dort begrüßt, viel befjer unter ven wilden Thieren des 
bes zu wohnen als fo einfam im Geräuſch ver Hauptftabt ; nur ſei 
nicht zu fleißig, um auch Zeit zu finden Ihrer Freunde zu getenten 
zu denen gehören, vie fich nur am ruhigen Genuß des Dafeins er‘ 
können, je ftiller und frieblicher, je beſſer! Sie jehn, ich bin auch nc 
bem Lande, und fo vergnügt hier, daß ich fein Verlangen nach ver 
fühle. Das herrliche Wetter, bie liebliche Gegend, die ganze F 
unfrer ländlichen LXebensweife und mehr wie alles dies — ter 
Freund, den ich im Herzen trage — mein heiterer Sinn, laffen m 
jedem burchlebten Tag einen neuen Reiz finden, unt der Augenblid, ı 
das liebe Thal wieder verlaſſen ſoll, wird vor mir jtehn, ich weil 
wie. Der alte Herr war diesmal nicht lange in unfrer Nähe und zi 
griesgrämig, wie man jagt. Uns hat er fich zwar nicht fo gezeigt, ſe 
immer wie billig jeine Sonntagslaune angelegt, er pflegt aber auch 
fagen: „Deine Gegenwart, liebes Kind, verjüngt mich um 20 Jahr 
das ift immer Mufit für mein Ohr. Die Herausgabe tes W. M 
vor der Hand noch unterbleiben, dagegen erfcheint Michaelis te 
Theil feiner Biographie. Mit dem Titel hat er fich vorgejehn, uı 
e8 hieß: Zur Farbenlehre, fo heißt e8 diesmal: Aus meinem ?ı 
ja vielleicht mit dem Zuſatz — Wahrheitunn Dihtung. Den 
ten Theil befommen wir Oftern und endigt mit dem Zeitpunct, wo e 
Weimar kommt; dann fchließt das Werk, bis auch er einmal nicht 
fein wird. Daß uns bie folgenten Theile noch lange vorenthalten Bli 
In die erjten 20 Bogen bin ich fo glücklich gewejen zu blicken, um 
erft vecht begierig auf das Nächſte. Es ift eine Grazie in ver Erzä 
ber unbereutendjten Zufälle, die nur aus Goethe's Feder fließen tan 
bie einen entzüden muß; oft hätte ich ihn in der Freude meines Herz 
bie Arme fchließen mögen, al8 vie einzige Aeußerung, die uns Me 
herzliche Empfindungen, als wirkliche aus dem Herzen fommente 
einigermaßen zur Genüge austrüdt. Mit ven Heinften Vorfällen 
Kincheit wirt man nach und nach vertraut, und e8 ereignet fich 
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möcht ich fagen, fait fichtbar vor unfern Augen, daß man eben fich zulekt 
einbiltet, man hätte es mit ihm erlebt. Wenn er fich mir bis jet bald 
als Lehrer und Vater, balt als Freund und Liebhaber zeigte, jo empfand 
num eine eigne Freude, ihn auch als Kind, als Knabe vor mir zu fehn. 
Das Ganze ift fein angelegt und motivirt, jpätere Denk und Hanplungs- 
tien werten fchon früb vorbereitet. 

Und nun leben Sie wohl, befter Schelling! Mutter und Schweftern 
herzlich, fie haben fich mit mir über Ihren Brief gefreut unt van- 
wie ich. Genießen Sie nach Luſt ver fonnigen Tage, mit denen uns 
Himmel noch begünftigt, im grünen Wald, und ehe fich biefer ganz 
fättert , laffen Sie wieder ein Wörtchen von fich hören. Oft verfete 
b mich in Gedanken zu Ihnen am hohen Ufer am raufchenden Strom ; 
Schte jeve Welle erzählen, wie nah Ihnen meine Seele ift. 

Bauline. 









Schelling an Pauline Gotter. 
München, 18. Oct. 1811. 


Leider bin ich fchon lange wieber in ter Stadt, beſte Bauline, und 
" angenehmen Träume, von dem fchönen Nachſommer Gebrauch zu ma- 
, vergehn allmählich. Seit mehreren Wochen bin ich durch frembartige 
fte vielfach verhindert. Wir haben im vorigen Sommer eine allge- 
bayrijche Kunſtausſtellung ausgefchrieben ; da find denn Sachen vie 
e angelommen, worunter allerdings auch einige vortreffliche,, wie 
N. Koch's ganz einzige, originelle Landſchaft, ein Bild, das ich nicht 
Bug bewundern kann. Sch ſchicke Ihnen einen Katalog der Ausjtellung, 
Eie wohl ein Baar Augenblicke purchblättern , vielleicht auch Goethen 
| Nehmen Sie diefen und die Paar hingeeilten Worte ftatt eines 
Briefs, ven ich bei ruhiger Zeit ſchreiben will. 
Bor einigen Wochen habe ich meiner braven Hausgenoffin Frau v. 
i Grüße an die Ihrigen mitgegeben ; fie reift wie ich höre ven 23, 
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d. M. von Öttingen ab und wieber über Gotha. Wären Sie doch gr 
bort, edle Pauline, damit ih auch von Ihnen burch fie hörte. Das w 
nun die ſchönſte Gelegenheit nach München zu Tommen, aber die Freunt 
bie Sie bier allein gefucht hätten, ift nicht mehr. Bedürfte es nicht wer 
ſtens 8 Tage um zu einer folchen Reife mit den nöthigen Erlaubnifien ı 
jehen zu fein, fo ließe fich ein umgefehrtes Inpromptu denken. Doch 
find alles nur eitle Gedanken; dieſer allein nicht, daß Sie mir gut ı 
freundlich bleiben mögen; denn darauf zähle ich. “Die beiten Grüße 
bie Mutter und Schweitern. 
©. 


N. S. Sehen Sie noch Frommann und Gries, jo machen Sie bei 
viele Grüße, beſonders leterem , von dem mich fehr gefreut, daß er ı 
mit der legten Ausgabe des Taſſo nicht vergeffen. 

Sie wiljen doch — Philipp Michaelis ift Ende Auguft, ein Opfer 
nämlichen fchredlichen Krankheit, geftorben,, die Carolinen, die Augu 
binwegraffte. Wie wunterbar find die Verhängniffe! Ich kann Ih 
nicht jagen, wie jehr mich diefer Fall wieder ergriffen, wie er Altes, 
neuert bat. 


Pauline Gotter an Ichelling. Ä 
Gotha, ven 23. October 1811. ' 


Ich laſſe mich nicht irre machen, befter Schelling! Ihnen nn 
wieber zu fchreiben, wenn Sie uns auch nicht antworten, weil ih 
gern einbilve, es fei Ihnen nicht unlieb von Zeit zu Zeit von ung zu 
und endlich kömmt doch auch einmal wieder ein Briefchen von vem iM 
Freunde, das denn freilich nicht des langen Erwartens bevürfte, um 
ver lebhafteften Freude bewillfommt zu werden. Wir haben indeß d 
feitig mündliche Nachricht von einander erhalten — bei Ihnen wird J 
feffor Köthe aus Jena gewefen fein und meine Zeilen mit ven beften 1 


Scelling an Pauline Gotter, Panline Gotter an Schelling. 967 


undlichſten Grüßen Ihnen überbracht haben, und uns ift die Freute 
porten burch Frau von Martini Ihres Lieben Andenkens verfichert zu 
rden; leider war ich noch nicht anwejend, aber ich hoffe fie bei ihrer 
ickreiſe zu ſehen und ihr tiefe Zeilen für Sie mitzugeben. 

Der berannahente Winter hat mich envlich wieder in die Stabt und 
: Sehnsucht in die Heimath geführt. Mit ſtill regem Herzen trennte ich 
ı von Bäumen und Himmel, und nun Tann ich mich nur mit Mühe 
ever an vie Häufer und an ben beichränkten Horizont gewöhnen. — 
o umgeben von Gottes ſchöner Welt, da heißt das Leben erjt Xeben ! 

Bei diefen göttlichen Herbfttagen ijt e8 mir oft in ven Sinn gefommen, 
‚Sie, lieber Freund, Ihren Plan vielleicht noch ausführten und uns 
fuchten? Ich Hatte mir das recht hübſch ausgemalt und bin und her über- 
zt, wie es wohl möglich und thunlich wäre, und habe meine Freude daran 
habt, num hat aber freilich immer bie Betrachtung, wie tief wir fchon 
K October find, jeden herzlichen Wunfch wenn er fich regte unbarınherzig 
Kerrrüdt. Der Frühling wird e8 beffer meinen unt feft halten wir uns 
die frohe Ausficht, daß er das erjehnte Wieverfehn herbeiführen fol. 
h wiererhole Ihnen nochmals, beiter Schelling ! im Namen ver Mutter 
d Schweftern, daß wenn es Ihnen Schwierigkeit macht, die Gränze 
ı Bayern zu überjchreiten, wir mit Freuden bis Cronach, , Lichtenfels, 
mberg, wohin es Ihnen am gelegenjten ift, Ihnen entgegenkommen. 
t vem Thüringer Wald find wir jo befreundet, daß wir ung nicht im 
adeſten fcheuen ihm zurück zu legen, und am wenigften foll er ung ein 
ein tes Anftoßes werben, wenn wir einem fo werthen Freund entgegen: 
m. 

In Weimar babe ich jetzt 8 Tage zugebracht und mich gefreut, ven 
ven alten Herrn wohl und heiter zu finden ; leiver haben wir uns eben 
bt fo oft gejehn, als wir wünfchten — die wunderlichjten VBerhältniffe 
ten dazwiſchen und verbarben uns den Spaß. Dort habe ich mich von 
nem an tem ſtandhaften Brinzen ergüßt, es ift zu bewundern, mit 
ſcher Kunft fie die Schwierigkeiten ber Aufführung überwunden haben. 
r Sänger Brizzi wurbe erwartet, dem es wohl ſeltſam vorfommen mag 
; biefem Heinen Orcheſter fich hören zu laflen. Wenige Wochen vor mir 
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war auch die pilgernde Thörin — Bettine in W., doch foll fie etwas foh 
ber und vernünftiger als rau von Arnim fich gezeigt haben. Goethe 
mochte ich nicht nach ihr fragen, er will nichts mehr vori ihr hören um 
ſehn, nach einem heftigen und pöbelhaften Streit, ter fich zwifchen if 
und Frau von Goethe an einem öffentlichen Orte begeben hat. Daß di 
Gemeinheit nur von Einer Seite obwaltete, hoffe ich zu Bettinens Ehre 
wenigftens ift e8 nur von biefer zum Handgemenge gelommen, wenn ma 
fo fagen will, indem fie ver unglüdlichen Bettine tie Brille von ver Ref 
gerilfen und auf dem Boten zertrümmert hat. Es wäre wohl zu wünichen 
baß fie Iedermann fo die Augen über fich öffnete, wenn auch auf en 
etwas fanftmüthigere Weife. 

Daß Werner fih in Rom nun gänzlich dem Katholicismus zugemen 
bet und fogar ben Priefter-Dienft dort verfieht, ift Ihnen wohl ſchon bi 
kannt? Nachtem er Luthern ein Denkmal errichtet, iſt e8 doch eigen! — 

Unfre Hausgefellfchaft habe ich durch eine Kleine Landsmännin ve 
Ihnen vermehrt gefunden, eine Tochter vom Banquier Schügler au 
Augsburg, die die Mutter jehr gebeten worden ift zu fich zu nehmen, eu 
treuberzige mumtere Schwäbin, und dieſes heitere Glied unſres Hei 
Kreiſes ift mir nicht unlieb, bei allem Exrnfthaften, was mich umgt 
Außer riefen nächjten lieben Umgebungen hat Gotha wenig Erfreu 
für mich; es ift mir aber auch immer am ltebften, fo ganz auf tiefe nä 
geliebten Wefen befchränft zu fein. So eine gute Mutter zu befigen 
bie unfrige ift das größte Slüd im Leben — e8 fine Empfintungen 
den Himmel! — Daß doch München fo entfernt ift! daß wir nich 
einer Stadt leben fünnen, bejter Schelling! das thut ung oft recht 
Frau v. Martini wohnt mit Ihnen in Einem Haufe — wir haber 
recht darum beneibet, fie kann unmöglich das Glück fo fühlen, wie wir 
Ihnen fo eng verbunden, empfinven würten. In folcher Nähe kann 
feinen Freunden erft zeigen, taß man ihnen etwas fein möchte. — 
nener Schlag hat Sie betroffen, lieber Schelling, in Carolinens Seele 
ben Sie ten Tod des Bruders gefühlt; — fo Hat denn tiefe unglü 
Krankheit ihre zerftörente Gewalt an einem neuen Gliede rieſer & 
bewiejen? — Es wirt Sie tief erfchüttert Haben, wie es auch uns 
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a ergriffen. Wohl ihr, daß fie ta ift, wo fein irbifcher Schmerz fie 
‚Sr berühren ann! diefen Fieblings- Bruder zu verlieren wäre ein hartes 
Hiefal für fie geweien. Durch die Zeitung wurde ung tiefer Tod be- 
ant; aber gejtern Haben wir auch Briefe vom Marburger Michaelis er⸗ 
lten, ver eine Tochter feines Bruders zu fich nehmen wire. 

Leben Sie wohl, lieber, bejter Schelling ! gedenken Sie unfer als 
rer treuften Freunde auf Xeben und Tod, und wenn Sie nicht zu ber 
Nftigt find, fo geben Sie uns bald ein Zeichen Ihres Andenkens, des 
rigen können Sie täglich ja ftünblich verfichert fein. 

Pauline. 


Schelling an Windifhmann. 
München, den 12. Nov. 1811. 


Es ift nicht Mangel an freundlichem Andenken, daß ich Ihnen, gelieb⸗ 
Freund, fo fange nicht gefhrieben. Es ift mir beinahe mit allen 
fo ergangen. Mein Kopf ift fo eng, daß wenn mich eine Sache 

It beichäitigt, ich an nichts Anderes, auch das Piebfte nicht denken kann. 
b Hoffte immer mein Wert*) bald zu vollenten, aber ber Gegenftand 
gu groß, der Arbeit zu viel, und mancherlei Körperliche Befchwerben, 
Weich ich geſund im Ganzen, verzögern die Ausführung. Sie, mein 
Über Freund, ſcheinen den Gegenftand biefes Buchs ſehr wohl aus der 
been Abhandlung herauscalculirt zu Haben, was Wenige gethan, da ſich 
dMeiſten bie feltjamften Vorſtellungen davon machen, wobei ich fie eben fo 
Sea loffe, als Manche, die da meinen, weil ich fo lang nichts gefchrieben, 
Iuffe es gar aus fein. Bitten Sie Gott, lieber Freund, daß er mir Kraft 
Be feifchen Muth befonders gegen tie Anwandlungen einer fonft ganz un 
hypochondriſchen Laune gebe, und es wird ein Wert hervorgehn 

Vreude aller aufrichtigen Freunde und zur Beſchämung aller Feinde, 


” 9) Die Beltalter. 
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Hilft ©ott, fo kommt e8 nun ganz gewiß zu Oftern. Sch mag 
theilweife herausgeben, fonjt hätten zwei Bücher jchon ein Jahr 
ericheinen können. — Was treiben oter vielmehr was treibt Sie? 
wohl Ihr Wert über Magie bald zu Stande? Es intereffirt mid 
vieler Hinficht,, auch weil ich nach deſſen Bollentung Sie gern fi 
gemeinfamen Plan in Anfpruch nähme Es muß wierer einma 
Durchgreifenves geſchehen; über die Art und Weife babe ich me 
banken in ber langen Zeit ziemlich berichtigt. Nähere Mittbeilung, 
ich wieder Herr meiner Muße bia ! 

Welcher X..... befigt denn den Jen. Redacteur? Stedt te 
Oken dahinter, der fich fogar gegen Goethe maufig macht? — M 
ber Art Schaden der guten Sache weit mehr als bie erboftejten Fein! 
leſe fonft feine Lit. Zeitung; aber zufällig ſah ich vor einigen Tagt 
Antwort auf Walther's Empörung und vie Herzählung einiger ı 
feiner in die Hundert, ja Zaufend gehenden Entdedungen, wonach 
faft eine totale geiftige Kataftrophe bei ihm fürchte. 

Nächſtens erjcheint oder ift ſchon erſchienen: Weber bie gött 
Dinge und deren Offenbarung von Hrn. Präfitent Jacobi. Es ijt 
abzufehen,, wie die göttlichen Dinge Zeit gefunden, bei einem fo v 
jo gar nicht göttlich befchäftigten Danne vorzulommen. In ven T 
mern und an den Speifetifchen ter Großen haben fie ihn doch gewi 
aufgeſucht. Es liegt in dieſem Manne, der vie Welt trefflich zu ti 
verftand, eine unglaubliche Anmaßung ſammt verhältnismäßiger \ 
bes Herzens und Geiſtes, die man aus jechsjähriger Anſchauung 
muß, um fie zu begreifen. Unftreitig wird der Welt wieder bie | 
Lehre des Nichtwiffeng vorgepredigt, mit frommen Verwünfchung 
Gottlofigkeit unferes Bantheismus und Atheismus. Ich wünſche ſeh 
ihm won mehreren Seiten begegnet werde. Er hat unglaublichen S 
geftiftet und ftiftet ihn noch. — Auch unfere Zeit bedarf etwas gaı 
beres al8 das kahle Nichtwiffen. Darin liegt fie ohnedies, und 
Lauheit, Herz- und Charafterlofigfeit, wontit fich allein das Ber 
auf Erkenntnis und feſte Ueberzeugung vom Gewiffeften und H 
verträgt, ift eben bie Urfache ihres Unglüds. Finden Sie Geleg 
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ch ein kräftig Wort darüber auf Veranlaflung jener Schrift zu fagen: 
werten ©ie ber guten Sache ven größten Dienjt leiften. Leben Sie 
5, grüßen Sie vie Ihrigen, und behalten Sie mich in Liebe, wie 
Sie. 
Ihr 
Schelling. 


Schelling an Panline Gotter. 
München, 13. Nov. 1812.) 


Ich zweifle nicht, beite Pauline, daß Sie inzwifchen einen Heinen 
Mebebeutenven Drief von mir erhalten haben, wenigftens ein Zeichen 
nes Willens Ihnen recht ausführlich und oft zu fchreiben, wenn ich 
w föunte.e So habe ich auch zu meiner großen Freude Ihren Brief 
Frau v. Martini erhalten ; zu noch weit größerer Freude hat fie mir 
von Ihnen erzählt, viel von ber lieben herrlichen Mutter und ten 
tern. Auf's Neue babe ich mein Gefchie beklagt, das auch biefen 
meinen Ausflug hemmte. So viele Dienfchen, darunter ganz 
‚ haben Sie gejehen und erzählen von Ihnen und Ihrer Familie, 
ich, der fich jchmeicheln tarf nicht unter bie Fremten zu gehören, habe 
num — vielleicht feit 10 Jahren nicht gejehen. Sie, liebe Pauline, 
innen aller Menjchen Herzen; wen ich noch von Ihnen reden gehört, 

von Ihnen mit Liebe und Freude, auch vie font eben nicht leicht in 
iſterung zu feßenve Frau, bie mir ausbrüdlich aufgetragen, Ihnen 
die beften Empfehlungen zu machen und zu fagen, wie ſehr fie be- 
ze nur gleichjam im Sturm bei Ihnen gewefen zu fein. Eines allein 
wich in Etwas betrübt, daß vie Frau bemerkt haben wollte, daß Sie 
ganz wohl gewejen. Hoffentlih war er _unkgbeutend ober ein Irr⸗ 
ber oft zerftreuten Frau. — Wohl habe N vie fhönen Herbſttage 
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mich gelodt aufzubrechen und auch davon zu ziehen, aber gerade bi 
Monate find für mich vermöge meiner Stelle die bindendſten, und ba 
auch alle mir in's Herz gewachjenen Lieblingsarbeiten wenigftens ſtark v 
nachläſſigen müßte, fo habe ich was echtes ausgeſtanden; es ift eins | 
allerunerträglichiten Dinge, das Teuer der Begeifterung fühlen und il 
nicht folgen zu können, es tft wie ein innerer Brand, wobei man fidh ı 
verfohlen fühlt. Gott erhalte mir immer freie Muße, und meint ers 
gütigften mit mir, fo ſchenke er mir Einſamkeit oder doch freie Wahl ! 
Gejellichaft. 

Die Scene, welche Sie mir von W. melden, wäre in ver That ı 
bezahlbar, wenn fie nicht dem alten Herrn Verdruß gemacht hätte, I 
indeß für feine Vertraufichkeiten mit jungen Frauenzimmern, vie ihm d 
eigentlich nicht zuftehen, ſchon eine Kleine Strafe, gerabe an dieſer Bettin 
verbient hätte. Ich weiß nicht, ob Sie dieſe kennen, aber mir fcheint, 
könnte nichts Angemeßneres erfinden, als daß diefe und die V. fih — 

Werner’s jegiges Leben und Treiben ift mir nicht unbekannt; 
ich geftehe Ihnen, an dem DVerfaffer des Luther konnte es mich nick 
fremven. Wahrſcheinlich Haben Sie diejen nie gelejen. Willen 
etwas von X. Tied? Vor einigen Monaten war bei einer neuen, in 
jumpfartig ſtehen des Theater gekommenen Bewegung davon vie 
gewejen ihn hieher zu ziehen, um Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
breffiren ; jett ift es wieder ftill davon, vielleicht weil man ober er 
ben, daß bie ihm zugedachte Beſoldung faum auf einen, höchſtens 
Monate Hingereicht hätte. Mad. Bernhardi oder vielmehr Frau 
neffe v. Knorring, wie fie fich jet nennt, ift noch immer bier, aber 
Jedermann verlaffen und in gänzlicher Einſamkeit. Wild. Schlegel 
biefen Sommer auf furze Zeit in Wien; er joll im Sinne haben fid 
Frau v. Stael loszumachen und fich dort nieverzulaffen. Das gehe 
— Goethe's Lebensbruchſtücke haben wir hier immer noch nicht. 

Ja wohl hat der Tod_pes guten Schwagers in Harburg fehr ch 
haft auf mich gewirkt za erfuhr ihm durch einen Brief von Louiſen zned 
Diefer Tod war mir in vielem Betracht wunderbar. In Carolinen weig 
eine prophetifche Seele, ihr felbjt unbewußt. Wie mir hundert N 
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orte und Handlungen durch ihren Tod erjt ar wurden over vielmehr 
einem neuen Lichte erfchienen, fo auch Manches, was fie in Bezug auf 
n Bruder geredet unt gethan; ihr Herz hat gewußt, wenn auch fie nicht, 
8 er zuerjt von allen ihr folgen würde. O wie babe ich in tiefen 
erbittagen, da und Alles an die Vergänglichkeit erinnert und die Zeit des 
ften Schmerzes burch taufend Bilder erneuert wurte, ihren Verluſt ge- 
Kt; wollte ich jagen, was fie geweien und was ich an ihr verloren, ich 
Immte nicht ausrevden. Und doch, fo verklärend wirkt ter Tod, daß ich 
Agen möchte, fie ift erft jettt ganz mein. Noch dieſe Zuge wurde ich tief 
ührt, als ich in Joh. Müller’s, auch eines Verjtorbenen, Werken jenen 
ief an jeinen Bruder las, darin er ihm von einer Notiz des Athenäuns 
jeine Iugenpbriefe aus ver Schweiz fchreibt: „Ich kenne ven Verf. 
‚ jagt er, aber er ift mein vertrautefter Freund. So hat mid) im 
noch Niemand aus meinen Schriften heraus dechiffrirt 20.” — Der 
affer war — fie. — Es wäre mir ein großes Glück gewefen ven 
sen Knaben zu erhalten, ven ver Vater zurückließ, (ver andere gieng ihn 
San, ein Opfer ter nämlichen Krankheit), aber Wiedemann's haben 
Rich nach ihm gegriffen, ob mir gleich ſcheint, fie könnten Leichter eines 
E Mädchen nehmen, das ich doch nicht erziehen könnte. Vielleicht erhalte 
jihn noch. Philipp wer ver erfte, ver ihr Kunde von mir brachte, 
kan fie anders beren beturfte; das ift auch ein Vorzug der Seligen, daß 
z uns nicht aus dem Auge verlieren, wie wir fie. In Ihrem Brief, 
Pe Bauline, hat mich ein Wort ganz befonders erfreut, wie fie von bem 
eine jo gute Mutter zu haben, reden und hinzufegen : das find Em: 
ungen aus dem Himmel! Halten Sie daran feit, liebe Pauline; ja, 
‚gibt Empfindungen aus dem Himmel bis zu unglaublicher Klarheit, vie - 
in allen Schmerz ftillen, uns wahrhaft befeligen. 
Leben Sie wohl, bejte Seele , die herzlichften Grüße an alle Ihre 


©. 
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Panline Gotter an Schelling. 
Schleufingen, ten 5. December 1811. 


Um den ganzen Thüringerwald, befter Schelling! bin ich Ihr 
näher gerüct und feit einigen Tagen bier in Schleufingen auf vem al 
Schloß Henneberg, eine kranke Freundin, bie es lebhaft wünſchte, du 
meine Gegenwart ein wenig zu erheitern. Mein freier Wille war freil 
nicht bei ver Sache, und fo fällt venn auch vie Heine Verdienſtlichkeit we 
bie allenfall® noch varin läge. Höchft ungern, nur durch Zureten mein 
Mutter und Echweftern konnte ich mich zu tiefer Reife verftehen; wi 
als hätte ich bie Heinen Beſchwerlichkeiten gefcheut, ven Walt um vi 
Jahreszeit zu paffiren ; aber e8 fchien mir fo ſchwer, ja ich möchte jagen b 
nah’ unmöglich, wenn auch nur auf furze Seit mich wieder von venen; 
trennen, die meinem Herzen unmer die Nächiten bleiben werven. Wer m 
in dieſer Welt voll Zufälligkeiten, wie lange man fich eines harmlef 
Beifammenfeins erfreut? — Bier hat mich auch zum erften Mal in m 
nem Leben eine wahre Sehnſucht und das Gefühl des Alleinjeins J 
griffen; denn fo freundichaftlich ich äußerlich mit viefen Menſchen 
jo find wir boch innerlich zu himmelweit verfchieven, als daß ich je in d 
eigentliches Verhältnis zu ihnen kommen fünnte. So viel wie mög 
laffe ich dies Gefühl nicht auflommen , ta ein beiterer Sinn bier t | 
Roth thut, wo ich mehr feelen- al8 Förperlich-Trante gefunden; auch 
mir ſechs liebe muntere Kinder eine große Erguidung, die mich nat 
gern in ihre Heine Welt ziehen, und ich begreife oft nicht, wie einer 
nicht fchon bei ihrem Anblid jedes Misbehagen verſchwindet. 

Ihre beiden lieben Briefe, befter Schelling! Haben wir zu unf 
großen Vergnügen erhalten , jeves Wort, was von Ihnen herfließt, ift 
unausfprechlich werth, und ich wüßte nicht, was irgend auf ter Welt 
mehr Freude, mehr Genuß gewährte. Nur Eines hat ung in ewat 
trübt — daß wir Sie fo bald nicht jehen follen, wir hatten wohl 
bie Hoffnung ſchon aufgegeben, aber wie vem auch fei, im Augenbüd 
man tie Gewißheit jo entfchieren vor fich ſieht, füllt es einem red 
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aufs Herz und man fühlt, man fonnte fich nicht ganz von einem Plan 
jagen, mit vem man fich lange mit Luſt beſchäftigte. 

Auch für jedes Wort, was Sie uns von unferer Caroline jagen, 
ter Cchelling, möchte ih Ihnen noch tanken; o glauben Sie nur, ihr 
ıtenfen ijt auch bei ung ſtets warm und lebendig, unauslöfchlidy ift bie 
ebe und Dankbarkeit für fie in unferen Herzen, und wenn fie in ihrem 
aflürten Zuftand ein Bewußtjein von uns hat, fo muß fie fich der treuen 
æelen freuen, tie hier an ihr hängen. Die Worte von Joh. Müller 
aben und berzlich gerührt, man könnte faſt wünjchen, fie wären noch bie 
Rihr getrungen. Auf ıneiner Reife brachte ich einen Tag bei einer Fa— 

le Hanſtein zu, mit denen Caroline bei ihrem Marburger Aufenthalte 
ich umgegangen un bie mir noch viel von ihr erzählten, viel von ber 
men liebenswürbigen Therefe, bei teren Tod fie ihr damals beigejtan- 
Sie ſprachen mit wahrer Begeijterung von Carolinen und ich hätte 
hen jedes Wort von den Lippen wegnehmen mögen, ja ich fühlte auf das 
bhafteſte, wie der Zauber ihres Geiftes nach langen Jahren noch fo fort- 
irkte, wie er tem Unbebeutentften noch Bedeutſamkeit verlieh. ‘Diefe 
benjchen waren mir nie lieber, nie intereffanter erfehienen. Philipp hatten 
auch gut gefannt und waren fehr von feinem Tode betroffen. Werben 
se noch ven einen Knaben erhalten? Daß ter Diarburger Michaelis eine 
schter zu fich nimmt, glaube ich Ihnen gejchrieben zu haben. 

Die Nachricht, daß ſich Wilhelm Schlegel vielleicht von ver Stael 
Sziacht, war und recht intereffant, es wäre wohl zu wünſchen, fie bat 
h auch in Weimar vor drei Jahren nicht eben mit viel Freundlichkeit 
ber ihn geäußert und gar fehr feine Abhängigkeit von ihr ans Licht ge- 
eilt. Bon Fr. Schlegel’& geichichtlichen Vorlefungen ſprach Goethe viejen 
zommer mit unendlich viel Intereſſe. 

G's Leben ift num wohl endlich in ihren Hänten? ‘Die Herausgabe 
atte fich verzögert, weil e8 Frommann beim legten Bogen au Papier . 
Site; jo kam e8 nicht mit auf die Meſſe. Meine Mutter und Schweitern 
up jest dabei und behaupten fteif und feft, ver Brief des Freundes 
ı der Borrete fei aus Goethe's Feder gefloffen und die einzige Dichtung 
e ganzen Buch; was ich aber nicht zugebe, nicht einfehent, wozu es 
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tiefer Einleitung als blofer Erfindung bedürfe. Gern Hätte ich mi 
noch einmal daran erquidt; aber in biefer Geiſtes⸗Einöde ift e8 nirge: 
erhalten. ©. ift fehr fleißig an dem Folgenden ; er möchte gern ven | 
von W. bewegen, mit manchen Gedichten und intereffanten Notize 
ihrem früheren Zufammenleben , vie dieſer forgfältiger gefammelt E 
Goethe, berauszurüden, aber er verweigert e8 bis jett noch ftancha 

Nun bätte ich Ihnen noch die herzlichjten Empfehlungen an F 
Martini von uns allen aufzutragen, es war uns recht leid fie nur fo 
tig gefehen zu haben. Dein Nichtwohlfein mag fie vielleicht mit C 
verwechfelt, tie an böfen Augen litt, oder aus meinem Ausſehn geid 
haben, wie ich denn nur felten lebhafte Farben habe; meine Geſu 
ift auch im Ganzen nicht die feftefte und ich darf ihr nicht viel zum: 
will ich fie immer hübſch im Gleichgewicht erhalten. Der alte Herr f 
wohl manchmal darüber und meinte, „ich ſchiene ihm ein Pflänzchen 
nicht auf dieſem Boden einheimijch wäre”; aber im Grund ift mehr 
wie Scherz bei ver Sache. 

Der böfe Winter behauptet bier mit Schnee und Eis fchon 
jeine Rechte, und der Wind ftürmt fo allgewaltig um vie unzä 
Thürmchen und Spiten ver alten Burg, daß alle Fenfter und 2 
flappern. Es ift ein Abend wie im 24. Februar, und man möch 
auch umfehn, ob fich nicht eine Eule am Fenfter anklammert. 
könnte mir graufen und ſchaudern, aber ich fehreibe dem lieben F 
und bei feinem Andenken kann mich nichts Unholdes anwehen; fo 
in mir recht friedlich und gemüthlich, während e8 um mich herum 
und tobt. | 

Leben Sie wohl, lieber bejter Schelling! Laffen Sie fich ven ı 
Winter recht fegensreich und angenehm verjtreihen. Möchten Sie 
freie Muße finden, dem innern Genius nach Luſt zu folgen, un 
unfer bisweilen zu gedenken als gewiß recht treuer guter Freunde. 


Bauline 
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Schelling an Georgii. 
München, 14. Ian. 1812. 


Da ich Vorwürfe verbient hätte, Ihr Schreiben vom 4. Juli v. 93. 
och nicht beantwortet zu haben, wollen Sie in Ihrem Letzten vom heil. 
Keifttag fich vielmehr gegen mich entjchultigen, mir fo lange nicht ges 
Wrieben zu haben. Beichämt davon will ich, augenblidlih etwas freier 

Arbeiten, keinen Tag länger anftehen laſſen, Ihren legten Brief zu 

iedern. Mancherlei zum Theil Amtsgeichäfte haben meine Zeit diefen 
er unter fich getbeilt, aber beſonders meine literarifchen Arbeiten 
‚ wenn auch nicht meinen Geiſt, doch im eigentlichen Verſtand 

Herz fo gefangen, daß ich faum fähig bin Briefe zu fchreiben. Eine 

indung wie die unfrige bebarf übrigens dieſes äußeren Behiculi nicht 
lechthin nothwendig, fie beruht auf an fich unveränterlichen Sachen. 
ke wird fich meine Hochachtung gegen Ihren Geift und Ihr Herz min- 
en noch weniger verwandeln, und gleich lebhaft wird immer mein Wunſch 
Shen, mit Ihnen geiftig verbunden zu fein. 

In Anfehung ver Sache, woron Ihr legter Brief größtentheils han- 
Et, Tann ich nicht bedauern, al8 Sie wegen terfelben mit Hr. v. Wangen: 
Es in Spannung zu fehen. Wer hätte glauben follen, daß ich die Veran⸗ 
Wang dazu würbe? Auf alles Berfönliche dabei kann ich mich allerdings 
it einlaffen ; nur ſcheint mir, wenn Hr. v. W. einmal überzeugt war, 
ij der wiflenfchaftliche und religiöfe Geiſt ver tübinger Univerſität durch 
Ih einen höheren over befferen Schwung erhalten würte — {ob er es 
Recht oder Unrecht glaubte, ift hier ganz gleichgültig, — mir fcheint, 
weich, daß hievon überzeugt Hr. v. W. als ein wahrer Curator ber 
Riverfität und zugleich als vechtichaffener Dann gehandelt hat, und zu 
ünfchen wäre, daß alle Menfchen im gleichen Falle eben jo Handeln möchten. 
6 er tabei gegen Sie gefehlt, kann ich fo wenig als ven modum proce- 
mdi beurtheilen. Mir ſollte e8 herzlich Yeib thun, wenn Hr. Prof. Abel 
gen irgend einer Rüchſicht auf mich in feiner Yage wäre geftört werten. 
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Sie meinen aber, daß auch ich Urfache habe, mit Hr. v. W. unzu 
frieven zu fein aus dem Grunte, weil er mi compromittirt habe 
Wenn aber dieſes Compromittiren nicht etwa barin beftehen foll, daß I 
biefer Gelegenheit belannt geworten, daß S. M. ver König mid) nid 
zum Brofeffor gewollt haben, jo wüßte ich nicht, wo ich es fonft fuche 
ſollte. Darin liegt aber jo wenig Nachtheiliges für mid), daß vwielmel 
Niemand mit der Entfcheitung bes Könige, (von ter Sie etwas ande 
Nachrichten zu haben fcheinen) , zufriedener fein kann als ich ; fie ift ehren 
voll für mich, und die Hauptbemerkung (wegen ver Theologen) ift fo gt 
gründet, daß ich nichts Dagegen einzuwenden wüßte. 

Vielleicht Haben alfo meine lieben Landsleute nach der Meinung, d 
fie faft von allen im Ausland befindlichen Würtembergern haben, veramf 
gefett, ich habe eine folche Stelle in W. gefucht, oder ich habe erklärt 
habt, einen folchen Ruf annehmen zu wollen. Das Erfte werten 
wenigftens felber nicht glauben ; vom Zweiten kann ich Ihnen entich 
das Gegentheil verfichern. Ich habe wohl Hr. v. W. fo wie Ihnen, j 
ohne alle Abficht vielleicht einigemal geäußert, daß ich mitunter Yuft 
wieder Profeflor zu werden ; aber Hr. v. W. bat, fo weit ich ihn kenne, 
viel Verftand, dies für einen Wunfch nach einem Profefforat in Tübi 
zu nehmen, und zu viel Nechtichaffenheit, um e8 dafür zu geben. 
ich alfo im Fall eines wirklichen Rufs gethan hätte, das kann fein 
wiffen und ich felbjt kann e8 mit der gehörigen Zuverläffigteit für 
nicht jagen, weil ich gar nicht die Zeit gehabt einen Entfchluß zu fail 
Es ift mir in der Sache gegangen, wie Sie fagen daß e8 ihnen gegang 
ift: ich hatte nicht Muße noch Ruhe gehabt die Sache nur zu be 
gefchweige einen Entſchluß zu faſſen, und aufrichtig dankte ich Gott, ale W 
auch biefer Mühe überhoben worten. Davon können Sie indeß gen 
fein, daß ih ohne ganz befontere Bedingungen, bie wohl kau 
wären eingegangen worden, gewiß nicht gekommen wäre. Und auch m 
biefen Bebingungen hätte vie Wagfchale fich auf die andere Seite neig 
können, ob ich gleich geftehe, e8 würde mich einige Schmerzen getel 
haben, mit freiem Willen vem Vaterland zu entfagen. — Auf den Pan 
wenn auch ohne mein Verdienſt geftellt, auf dem ich mich befinde; 
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lem nicht willfürlich genommenen, ſondern mir durch veutliche 
brungen ber Borfehung gegebnen; nicht gefuchten, fonvern ohne 
im Wiſſen und Wollen gewordenen Beruf hätte ich jchwerlich glauben 
men, meine Beitimmung auf einer Univerfität zu erfüllen, die als blofe 
ntesanftult betrachtet wir und wo literariiche Unthätigfett — faft 
schte ich jagen Obſcurität — zu ten Haupttugenden eines Profefjors 
zählt wirt. Zwar würde ich, wenn gleich nie meine Meberzeugungen, 
ch nicht die wenigen Entdeckungen, bie ich im Reiche der Wahrheit zu 
ıhen das Glück hatte — aber doch die Berühmtheit, tie mir meine 
ben Yanbsleute zum Vorwurf zu machen jcheinen, heute Jedem abtreten, 
dazu Luſt hätte, indem ich, ohne fie weit glücklicher, nicht ven geringften 
erth darein ſetze; aber bie Miffion, zu deren Erfüllung ich mich in ber 
it glauben muß, hätte ich doch um feinen Preis aufgeben können. Hier- 
3 bitte ich Sie abzunehmen, daß e8 für mich feiner Troftgründe bedarf 
zen tes mislungenen Verſuchs, den nicht ich, ſondern Hr. v. W. (wie 
überzeugt bin, in ter reinjten Abficht) gemacht hat. “Da ich ven Ent: 
muß, zu dem mich doch am Ende Alles binführen mußte, nicht ohne 
igen Schmerz bätte faſſen können, fo erwedte mir vie gleich erfolgte 
tſcheidung tie reinfte Freude, nach wenigen Stunden hatte ich bie 
che, die mich einen Zag lang allertings in etwas beunruhigt hatte, aus 
a Kopf geichlagen und bin an biefelbe wahrlich erft durch Ihren Brief 
ber erinnert worden. 

Darin hat aber der König ober wer ihm dieſen Gedanken angab, voll: 
amen Recht, daß meine Philofophie fich mit ven Tübinger Theologen 
nmer vertragen hätte. Der Grundfehler verjelben ift, daß fie in An- 
ung ihrer philoſophiſchen Principien völlige Socinianer find, 
orum , wie einmal Leibnig jagt, semper paupertina fuit de Deo 
yusque divinis philosophia, und daß fie gleichwohl mit folchen Prin- 
ien im Kopf tie orthodore Xehre vertheidigen wollen. Hieburch wird 
je zu einem — jeden gefunden Berjtand, jeden befjeren, nicht zum ge- 
ıtenlojen Nachbeten verdammten Kopf zurüdftoßenten und empörenven 
finn. Es ift mir unbegreiflich,, wie fo viele religiös gejinnte Männer 
eres Vaterlandes dies nicht einjehen oder es fich abjichtlich verbergen 
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fönnen. Dieſer hijtorifche Glaube, ver 3. B. die Lehre von ter Kart 
bauer auf das blofe äußere Zeugnis Ehrifti als des weiſeſten und edel 
jten aller Menſchen — (nicht auf die That Chriſti, des Todesüberwin 
ders, nicht auf ven wejentlichen Zufammenhang, in dem fie mit allen geifl 
lihen Wahrheiten und nur dadurch mit der Religion bes Geiſtes, des 
Chriftenthum fteht) — gründen wollen, biefer hiftorifche Glaube, ver joger 
für nüßlich und zuträglich hält, das Dafein Gottes aus den Wuntern un 
Weiffagungen als äußeren Factis zu beweifen, ift der craffefte Iubaisumd, 
ber nämliche, mit dem Chriſtus in ven Pharifäern und Schriftgelehrten J 
kämpfen hatte. — Dieſes Urtheil, das ich übrigens nach der gewiflenhaf 
teften Ueberzeugung nieberfchreibe und vor Gott und Chriftus zu verank 
worten bereit bin, muß wie fich verjteht, im ftrengften Berftan 
unter uns bleiben. 

Ich wünfche fehr, daß Würtemberg, das von je ber eine Pflanzf 
der Religiofität war, einen Dann finte, ver den Achten Geijt derſ 
in der Jugend wieber erwede, und da dies jchwerlich anders als von da 
Seite der Philofophie geichehen kann, fo wünfche ich ihm einen fe 
Philofophen. Nur wünjche ich ihm feinen, deſſen Philoſophie fich mit 
tübinger Theologie verträgt, was übrigens auch fchwerlich zu 
jteht. Viel eher, daß fie einen befommen, ber gegen alle Theologie 
ber aber wenigftens als Schärfer ter Geifter doch beffer fein würte, 
einer, der Religion unt Theologie (vie Hauptobjecte ver Philofophie) 
bingeftellt fein läßt und folche flache, formelle, allgemeine Grund 
docirt, die fich zur Noth mit jedem Sinn und Unfinn, mit jeber 
eben jo gut al8 mit einer wirklich abgefchmadten und unvernünftigen 
thodorie vertragen. — Könnten fie mir vorerft ven alten Ploucquet wi 
von ben Todten erwecken; das war wenigftens Metaphyſik unt fchon a 
ſolche erhebend zum Geiftigen. Von dieſem Mann fchreibt fich vie « 
biegenheit, ber tüchtige Sinn, die Feſtigkeit unferer alten Pfarrer noch hei 
an der ich mich oft erbaut habe und gegen welche bie Leerheit und bie 
Buchftabenweisheit ver jüngeren fo jehr abfticht. 

Sch Eonnte mir leicht vorftellen, daß Sie von Jacobi's Buch jo ven 
fen würten, das nicht überjchrieben fein follte: Bon ven göttlichen Dinge 
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and ihrer Offenbarung, fontern: B. d. g. D. und ihrer Verheim— 
lichnng (Obfeurirung). Durch biefe Schrift ift meine Lage bier fehr 
ab zwar in's Vortheilhaftefte geäntert. Sie war wirklich in jo fern 
dräückend, als ich ver verberblichen Wirkung dieſes Mannes ruhig zu- 
fen mußte, ohne ihr frei entgegenarbeiten zu Können. Jetzt hat er mic) 
Beber frei gemacht , und ich verftehe nicht, wie Sie bevauern können , daß 
en Berhältnis mit ihm nun nicht mehr bertellbar fein werte. Es war 
Bines zwiſchen ung, deſſen Herftellung ich hätte wünfchen können; hätte 
Äh etwas gewünscht, fo wär’ es offner Krieg gewefen wie jet. Ich 
perde Ihnen nächitens mehr tarüber ſchreiben; ich kann erit jet jagen, 
Rt denen fertig zu fein, die vor mir gewejen. Die Ericheinung tiefes 
chs macht Epoche in ver Entwidelung meines Syſtems und in feinem 
7 über die vorher dageweſene Herzensträgheit und ©eiftlofigfeit, bie 
a fich für Glauben, ja für eine Art von höherer Philofophie aufreden 
m. Es fonnte fchwerlich etwas Glücklicheres für mich geſchehen. 
Sie werben auch bei diefer Gelegenheit jehen, wie feft meine Grunt- 
im Anfehung bes höheren Religiöfen find, wie fie befonders was das 
iftenthum betrifft mit Ihrem Urtheil übereinftimmen, und wie e8 mir 
wirklich, kennte ich Sie nicht glüdlicherweife genauer, etwas auffallen 
Fe, daß Sie im letten Brief unter andern die Wendung brauchen: 
denn Ihre Grundſätze noch die nämlichen find.“ — In dem vorher ge- 
genen Briefe jtellten Sie mir das Zeugnis eines ehemaligen Zuhörers 
gegen, daß ich ten Verdacht erregt habe, eine Auflöfung ver Indivi— 
fität ins Allgemeine und Unentliche zu behaupten. Diejer Zuhörer, 
e8 immer beim Hören bewenten lafjen , erhielt von feiner katholiſchen 
milie nicht eher bie Erlaubnis mich zu hören, als nachtem er von einen 
Iczburgiſchen Pfaffen wohl vorbereitet war (und wirklich hatten dortige 
iffer gerade jenes von meiner Lehre verbreitet); er hörte mich nur 
nal und Sie ſelbſt wiſſen, wie nach einmal gefaßten Begriffen auch 
deutlichſte Vortrag nicht hinreicht, Misverſtändniſſe zu verhindern, 
au nicht mündliche Unterretungen binzufommen. Ich bin gewiß, Sie 
1 mit al! Ihrem eindringenden Scharfſiun würden über mehrere 
cte mich ganz falſch verjtanten haben, hätte ich nicht Gelegenheit ge- 
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habt, Sie mündlich tarüber zu berichtigen. Ich erinnere mich, daß ve 
nämliche Zuhörer mir einmal in Ihrer und anderer Herrn Gegenwart tie 
ichwächften Einwürfe machte, die auh Ihnen zeigen mußten, mas id 
längft wußte, daß er mich nicht verftanden. — Dies nur um Eie zu bib 
ten, daß Sie fich durch vergleichen nicht irre machen laffen ; forjchen Ex 
nur fort, e8 wird fich alles finten. Wär’ e8 meine Sache, ich würte uch 
fo ficher davon reden. So aber weiß ich, daß es nicht meine Sack ik 
— Meine Sache babei ift nur das, was noch unvollkommen, u 
meffen der Grundidee ift ; aber dieſe ift über mir. - 

Zürnen Sie mir nicht, wenn ich in diefem Brief jo ganz frei 
Manches vielleicht allzu ſehr geradezu fage. Dies muß fein in Fre 
ſchaften, vie auf geiftige Verhältniffe gegrüntet find. Unter dieſer ® 
ausjegung ter erlaubten völligen gegenfeitigen Aufrichtigfeit werten & 
nie einen anhänglicheren Verehrer und Freund als mich haben Tänze 
bie Hochachtung, bie ich Ihnen weihe, iſt von allen perfönlichen Rüch 
ten frei, und fo laffen Sie denn auch nichts zwilchen uns treten. X 
mehr wollen wir uns gegenfeitig jtärken im Ausharren auf dieſem Kar 
platz; das Innerſte unferer Gedanken muß immer jene künftige & 
bleiben, aber der Gedanke ift zu felig, um ihm fich unbefchränft zu ü 
laſſen, am Abend nach ver Arbeit, da mag man fich erquicken durch 
aber nur dem ausharrenden Kämpfer, der allen Schmerz über allgeme 
und befonteres Leid um tes höheren Berufs willen vergeſſen kann, 
nur als einen innerlihen Schat bewahrend und heilig haltend, kam 
endlich wahrhaft lohnen — jene allerhöchſte Wonne des Sterbens. 

Leben Sie wohl; erhalten Sie ınir Ihre Güte und Freundſchaft 
erfreuen Sie mich bald wieder mit einem Briefe. ‘Die beiten Em 
lungen an Hrn. Superint. Rieger; das ift auch einer ter Männer. 
ich herzlich verehre. 
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Schelling an Panline Gotter. 
Münden, 15. Ian. 1812. 


Was werben Sie auf's Neue von mir denken, beſte Pauline, daß ich 
gar das Neujahr vorüber gehen laffen, ohne Sie aus ver Ferne wenig 
ns zu begrüßen? Laffen Sie mich nur gleich von Ihrem allerlieb- 
m Gefchent reden, deſſen Zierlichfeit und ungemeine Lieblichkeit mir 
: Öeberin zu vergegemwärtigen fcheint, jo daß ich es faft als ein Zeichen 
d Sinnbild von ihr felbft befchaue. ‘Denn weiter werde ich den Ge- 
auch nie austehnen ; durch gemeines Gelb ſoll e8 nicht entweiht werben. 
ıben Sie e8 dazu beftimmt, fo müffen Sie mir Kenntniffe in ver edlen 
mft tes Goldmachens zutrauen; denn nur chemifches Gold wäre würbig, 

fo reinem Behältnis aufbewahrt zu werden. Aber e8 bebarf teffen 
bt; es tft ein vollenvetes Kunſtwerk an ſich, das man nicht anfchauen 
an ohne fich zu erfreuen, und das vollends entzücdt, da man nicht umbin 
an, der Künftlerin babei auf's Iebhaftefte zu gedenken. 

Ich wollte, befte Pauline, va ich Ihnen mit eigenen Kunſtwerken 
wer meines Kopfs noch meiner Hand nicht dienen kann, Ihnen auf das 
ame Schloß fo balt als möglich Goethe'8 Lebensfragmente ſchicken, bei 
nen Sie ſich gewiß heimlich und traulich gefühlt hätten. Aber das 
Kittel Schnell genug ein Ihrer würbiges Eremplar aufzutreiben? Denn 
æ⁊ war nur ein Abdrud auf dem fchlechteften Papiere zu finden. Enplich 
das beffere angelommen. Setzt fragt fich: find Sie noch diesfeits des 
häringer Waldes und kann es Ihnen noch zum Troſt gereichen? Laſſen 
ie es mich nur recht bald willen, wohin es gehen fol. 

Ich babe ven größten Theil des legten Monats vom Jahr angenehm 
unangenehm zugebracht, wie man es nehmen will. Jacobi, von dem 
je durch feinen teutfchen Namensverwantten in Gotha *) oder auch fonft 
hl gehört haben, gab eben dies Spätjahr ein Buch voll ver gehäffigiten 
? biffigften Ausfälle gegen mich heraus. Bei vem Verhältnis, in wel- 
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chem wir zu einander ſtehen, hätte ich nicht ganz gleichgültig bleiben fi 
nen, auch wenn es nicht Längjt wünjchenswerth gewejen, mich will 
Ichaftlich mit ihm aus einander zu ſetzen. So konnte ich die Gelegenl 
um fo weniger vorbeigehen laffen, und muß nun Ihnen, Kind des Friete 
bekennen, baß ich das Ende bes Jahrs meift damit zugebracht, ein: 
jehr kriegeriſches Buch zu fchreiben, das in wenigen Tagen viellei 
beraustommt. Während dieſer Zeit war es nicht gut möglich Ihnen 
ichreiben, fo fehr ich e8 immer wünfchte. Denn ich fürchtete , es möd 
Ihnen vergleichen von mir zu hören nicht angenehm fein. Jetzt iſt's ei 
gejchehene Sache, und zu geichehenen Dingen ſoll ja das Beſte gerei 
werben. Ich habe mir wirklich etwas zu Gut gethan bei dieſer Gelege 
beit, und für die vielen unangenehmen Erfahrungen, welche ich iaud C 
roline noch) von dem unmoraliichen Charakter jenes Mannes gema 
babe, noch weit mehr aber für den Schaden, welcher turch ihn t 
Wiſſenſchaft und Kunft in reichen Maße zugefügt worven, volle Gen 
thuung genommen. Ihre Neigung zum Frieden, beftes Kind, bat m 
boch nicht abhalten können, ein Eremplar davon unter Adreffe ver M 
ter nach Gotha durch ven Buchhändler abgehen zu laffen. Das Beite 
ber Sache iſt, daß durch dieſe Auseinanterjegung meine Biefige Lage e 
ſchieden gebeffert wirt, Sie hatte etwas Drüdenves für mich durch N 
zweideutige Verhältnis, in dem ich zu dem falfchen Manne ftant, d 
lange fuchte einen äußeren Schein der Freundſchaft zu erhalten, um m 
deſto mehr heimlich zu ſchaden. Auch Ihr ehemaliger münchner Helleni 
ber weber bei mir noch bei Anbern einen großen Eindruck von ver Mäm 
(ichfeit feines Charakters Hinterlaffen, wird fich einigermaßen über vief 
Ente ver Sache verwuntern und vielleicht auch jett wieder fich glüdh 
preifen, ben gefährlichen Platz verlaffen zu Haben. Wie es mit Hambt 
ger fteht, werben Sie ja wohl auch gehört haben. Hochmuth wie ein 
vom Pöbel emporgelommenen Menſchen ift die Hauptquelle. Ueberha 
fcheint die Zeit iefes fogenannten norddeutſchen und proteftantifchen Rei 
bier ziemlich vorüber. Wer das Benehmen biefer Herm gejehen h 
muß fich darüber freuen. — Wie Sie nun auch im Uebrigen davon di 
fen, jo glauben Sie mir, daß ich bei tiefer Gelegenheit meinen ſchſim 
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a bösartigften Teint [08 geworden bin, was in einer Welt wie biefer 
ch immer dankenswerth ift. 

Sie inzwifchen, edle Pauline, umwehe ver reinjte Friede! Schüten 
b wahren Sie fich nur gegen ven recht alten argen Winter, denn was 
e mir von ber Zartheit Ihrer Geſundheit fchreiben, hat mich wirklich 
as bang gemacht. Wo Sie fein mögen, ich bin in Gedanken immer 
Ihnen und ven lieben Ihrigen; die Wonne bes Friedens überftrömt 
n Inneres, wenn ich jo lieber herrlicher Freunde gevdenfe. Nochmals 
n Sie wohl. 

Schelling. 


Panline Gotter an Schelling. 
Gotha, ven 31. Januar 1812. 


Des Freundes Wort kam zur rechten Zeit und Stunde, nach bangen 
mbLlicker zuerjt wieder Freudigkeit in unjer Gemüth zu bringen, gleich- 
als Hätten Sie fühlen können, befter Schelling! wie uns in jenen 
m ein fo herzliches Andenken doppelt wohl that. Wir waren mit ber 
je einer guten Großmutter befchäftigt, bie leider unjere Wünſche unt 
zfalt nicht am Leben haben erhalten können, wenn auch ihre heitere 
e, ihre Lebenskraft und Lebensluſt ein höheres Alter hoffen ließen. 
Verluſt läßt eine Küde in unjern Herzen und in unferm Kreis, bie 
fange fühlbar bleiben wird. Noch außer diefem bat mich manches 
nerzliche aufgeſucht; auch in Schleufingen bin ich vertranter worden 
der VBergänglichkeit jedes Beſitzes ſelbſt des — Liebften : ich mußte ein 
es Find in meinen Armen verjcheiren ſehn, teffen friſch aufblühenpes 
n mich noch wenige Tage zuvor entzüdte. Es war in ber ahndungs⸗ 
3 Stimte bes Jahreswechſels, und e8 ſchien mir feine günftige Vor- 
tung für Das beginnende. So ift in dieſer Zeit abwechjelnt mein 
mth bewegt, meine Empfindung beftürmt worden, und es waren Au- 
hide barunter, in denen e8 meines feſten Willens bedurfte, meine Be⸗ 
enheit nicht zu verlieren, aber es waren auch nur Augenblide. Rings 
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um uns, nah und fern, gejchehn täglich Ereignijfe, durch die Natut mt : 
durch Menſchenhände, wo Menjchenleben und alles, was Menſchen there 
ift, für nichts geachtet wird, wo ein Augenblid Tauſende in Drangidk 
verfegt, daß man auch immer fragen möchte: „Wer ijt denn glüdlih? 
Wenn ich dann um mich blide, lieber Schelling, fühle ich in Demuth mag 
unverbientes Glück, was mir vor vielen Anvern an der Seite einer 
lieben Mutter zu Theil wird, aber der Himmel weiß auch, wie ich th 
ihäge, wie ich es immer mehr erfenne! Und auch Ihre Freuntichail 
beſter Schelling ! ift meiner Glückſeligkeit unentbehrlich, und mehr, als i 
ausiprechen kann, empfinte ich ihren Werth mit gerührtem Herzen. 

Sie hatten wohl Recht, lieber Schelling , daß bie eine Stelle Ihre 
Driefes, meiner Neigung zum Frieden nach, mir Wehe thun würte. Ma 
friebliebendes Gemüth möchte auch meine Freunde nicht gern in Krieg m 
Streit wifjen, und es hat mich wirklich betrübt, daß Sie auf eine fo um 
genehme Weife dazu aufgeforvert und veranlaßt worden; ich bejorge fe 
es könne noch manches Verdrießliche weiter daraus für Sie entipringe 
was mir jo Leid wäre und warum ich gern die Sache ungefchehen wüß 
Lieb ift ed mir indeß, daß wir das friegerifche Buch zu ſehn befomm 
wenn gleich feine Entjtehung geradezu nicht erfreulich ift. Alles, was ı 
Ihnen kommt, hat das lebhaftefte Intereffe für ung. 

In Schlichtegrolf's Seelchen fieht es wohl recht ängftlich und bi 
lich jegt aus, feinen Gönner und Herrn in folchen Bedrängniſſen zu ı 
fen, und ich glaube, er fagte auch mit Freuden dem gefährlichen Platz di 
Xebewohl, der denn freilich ſeit Hamberger's Zuftand peinlich genug 
mag. Mebrigens thut es mir Leid, daß bie Landsleute uns nicht mh 
Ehre gemacht. Neulich hörte ich von Jena aus, ber Dr. Seebed hei 
eine Anftellung in München zu erhalten, ich weiß nicht, ob es gegrüm 
it. Auch gilt es mir gleich, wer dieſes Wegs zieht, ich frage nur dan 
wer biejes Wegs kömmt, und mahne Sie gern bei Zeiten, befter © 
ling! Ihrer Verjprechungen eingevent zu bleiben. “Der größte Theil | 
trübfeligen Winters liegt uns nun fchon im Rüden, und es ift fo reizen 
der Hoffnung auf einen baldigen Frühling die auf ein frohes Wieder 
bes Freundes zu verweben! — 
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In dem einjfamen Schloffe haufe ich num freilich nicht mehr; Haben 
Cie mir aber Goethe's Leben zugedacht, beſter Schelling , fo bitte ich Sie 
auch noch darum, es ijt mir tröftlich und erfreulich an jedem Ort. 

Bor Kurzem bat uns ein Künftler aus Rom befucht, von Rohden, 
er nus manches Intereffante von der dortigen Künftlerwelt erzählt hat, 
uch von Joſ. Koch und feiner Schönen Landſchaft, vie Ste erhalten haben. 
tohven gieng nach Weimar, wo in dieſen Tagen Romeo und Julie nach 
schlegel’8 Ueberjegung mit einigen Abänberungen von Goethe auf das 
beater gebracht wird. Der alte Herr verfpricht fich viel Freuve davon 
id ift Schon feit mehreren Wochen mit der Umarbeitung beichäftigt. 

Leben Sie nun wohl, lieber Schelling! Die Mutter und Schweitern 
gen Ihnen mit mir tauſend Liebes und Freundliches. Mit treuer Seele 
ıb ich darf wohl jagen mit frommem Sinn babe ich Ihnen un beginnen« 
u Jahr das heiterfte, freundlichite Yoo8 vom Himmel erbeten, aber gerne 
leberhole ich Ihnen auch ven Einen Wunſch — und möchte ihn Ihnen fo 
Mt ans Herz legen, daß Ihr Wohlwollen, Ihre Theilnahme, Ihre 
Beunofchaft uns immer begleiten möge, fie find eine unerläßliche Be- 
hauug unſrer Zufriedenheit. 
> 


Pauline. 


Schelling an Efchenmayer. 
München, d. 24. Febr. 1812. 








Bor einiger Zeit fchrieb ich an Herrn v. Wangenheim und bat 
L Sie, verehrter Freund, von mir zu grüßen, wenn es fich ſchicke. 
B8 bezog fich auf Herin v. Wangenheim's Verhältnis als Curator, 
es fich nämlich für ihn ſchicke, mein Grußbefteller zu fein. Herr 
Bangenheim aber bezog die Worte, wie es fcheint, auf mich und hat 
dadurch wirklich Unrecht gethan. Es ift wahrlich nicht meine Schul, 
ich Ihnen nicht ſchon längft felbft gefchrieben habe. Aber die Möglich- 
K einen Brief wie der Ihrige, würdig zu beantworten, wenn man bie 
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Hände voll von Arbeiten hat! Er betrifft die wichtigften und geiftigft 
Sachen und trägt Ihre Gedanken jo geiftreich vor, daß ich aller Au 
beturft hätte, um ihn nach Würben zu erwiedern. Jetzt hat fich mir e 
Gedanke aufgedrungen, ver verwirklicht mich den langen Aufichub nic 
mehr beklagen läßt. Sie wiſſen vielleicht, wertbefter Freund, daß ich ei 
neue allgemeine wiffenfhaftlihe Zeitfhrift*) angefündi 
habe. Den Klippen eines folchen Unternehmens hoffe ich hiebei dur b 
Vorjorge zu entgehen, daß ich mich in Anfehung der Erfcheinungsart a 
feine ber einſchränkenden gewöhnlichen Formen gebunden babe. Unter be 
Gelehrten, auf deren Mitwirkung ich gerechnet habe, und denen ich 
ſolche Vereinigung zu gegenfeitiger Mittheilung erwünfcht glaubte, 
Ihr Name in der erjten Linie. Indem ich nun dem Ziele näher g 
und im Begriff bin, das exrfte Heft womöglich noch zur Oſtermeſſe 
nen zu laſſen, ſäume ich nicht, Sie beftimmt anmit einzulaten und 
thätigen Theilnahme aufzufordern. In dieſer Beziehung unterneh 
Ihnen einen Vorſchlag zu thun: ich wünjche, daß Ste mir erlauben 
gen, Ihr Schreiben, das außer feiner nächjten Beziehung auf meine 
handlung von der Freiheit bie allgemein intereffantejten Aeu 
gen und Anregungen enthält, in das erfte Heft jener Zeitfchrift ei 
zu dürfen. Ich zweifle nicht, mir durch dieſe Belanntmachung ven 
bes ganzen wiſſenſchaftlich denkenden Publicums zu verdienen. 
find unfere Differenzen ver Natur der Gegenftände nach, auf vie fie 
beziehen, von der Wichtigkeit, daß fie doch früher oder fpäter wieder 
Sprache kommen müffen. 

Ich ſchätze mich glücklich, unter der Menge unfittlicher une u 
Wiberfacher an Ihnen einen fo edlen Gegner gefunden zu haben. 
beide find im Stande, der Welt das Beifpiel eines mit gegenfeitiger 
tung, mit Anftand, Würde und Freundlichkeit geführten literarischen 
tes (wenn ſelbſt dies Wort nicht zu ſtark ift) zu geben. Schon vie Bri 
form, welche ih auch meiner Antw ort”) geben würde, ift von ber 


— — 






















*) Zeitſchrift von Deutſchen und für Deutſche, Nürnberg, Schrag 1813. | 
**, Schelling's Sendſchreiben an Eſchenmayer, in ber Zeitfchrift — 
und für Deutſche 1513. Bgl. WW. I, 8, 161 ff. 


Schelling an Eſchenmayer. 289 


öhmlichen Form deutſcher Bolemik jo abweichend, daß ich glauben würte, 

uch viele unfere Erörterung ein neues und wünjchenswerthes Beiſpiel 

igeben. Deine Antwort würte zwar nicht gleich in dem nämlichen Heft, 

ber noch in einem folgenden ericheinen. Daß ich nirgends das Gepräge 

jaer innigen, aufrichtigen Achtung, bie ich gegen Sie trage, vermiflen 
wũrde, brauche ich wohl nicht zu verfichern. 

Laſſen Sie mich nun bald, wertheſter Freund, Ihre Entichließung 

‚ bei welcher ich Sie bitte, mehr das Intereffe ver Wiffenfchaft, als 
me Bitte in Betracht zu ziehen. Sollten mir nicht denkbare Grünte 

Einwilligung zurüdhalten,, fo Hoffe ich wenigjtens für die Zukunft 
N Ihre Mitwirkung rechnen zu können. ‘Die neue Zeitfchrift fteht Ihnen 
seem Zwecke zu Gebot. 

Ich kann e8 tem trefflichen Herrn von Wangenheim nicht genug 
tlen, vaß er Sie durch Umpflanzung auf die Universität wiederum 
nz ter Wiſſenſchaft vinbicirt hat, ter Sie durch Ihre praktiſche Pauf- 
bu zwar nie ganz entzogen werten konnten, aber doch zum Theil ent- 
pen waren. 

Ich bitte Sie, mich auch Herrn von Wangenheim zu empfehlen , fo- 
B meinen ancren Freunden. Heren Brofeffor Conz*) werte ich dem⸗ 
weht ebenfalls zur Theilnahme an meiner Zeitfchrift auffortern. 

Leben Sie recht wohl und glüdlih, hochgeſchätzter Freund , ich bitte 

auch Ihrer Frau Gemahlin zu empfehlen und in freundichaftlichem 

fen zu behalten 
Ihren 
aufrichtig ergebenjten 
Schelling. 


°) Karl Philipp Conz, Profeffor der claſſiſchen Literatur in Tübingen (+ 1527). 
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Schelling an Panline Gotter. 
München, 25. Febr. 1812. 


Wie hätte ich denken Tönnen, befte Pauline, daß Ihnen auf dem al 
Schloß folche Erſchütterungen bevorftünden und daß Sie in den ©ı 
ber Ihrigen zurüdtehrend einer gleichen jchmerzlichen Erfahrung entgeg 
gehen würden? — Auch mich bat dies Fahr fchon herb genug begrüf 
ein edler Jüngling, einft unter meinen Zuhörern, ber mit warmer Juge 
liebe an mir hieng, ſchon ein Freund im größten Sinne des Wortes, Sd 
eines Mannes, den ich ausnehmend verehre, wurbe Das Opfer feiner erfl 
Ausübung ver trefflich erlernten Heilkunſt; ein durch Anftedung 
tenes Fieber riß ihn unrettbar dahin und ich mußte ihm zum frühen 
folgen. Raum gewöhnt fi) das Herz folchen Verluſt zu glauben; 
halten das Geſchehene lang für unmöglich und fehen vie geliebte, 
volle Geſtalt vor uns mit einer Wahrheit, die ber Wirklichkeit felbft 
berfpricht. 

Sole Erfahrungen jchließen verbüntete Herzen enger an ein 
täglich zieht fich ver Kreis der Freunde mehr zufammten; vefto i 
müffen die wenigen fühlen, daß fie zufammengehören, daß fie wirklich‘ 
Herz und Eine Seele find. 

Wende ver gütige Himmel alle Vorzeichen ab, bie wir aus fi 
Degegniffen am Anfang eines neuen Jahres ziehen, deſſen früher 
ſchender Frühling mich gar nicht anlacht. Jammer und Elend wi 
genug über Tauſende bringen, wenn nicht ein guter Stern auch dies 
ablenft. 

Ich begreife es, liebe Pauline, wenn Sie mir nichts fo fehr 
Frieden wünſchen; mein eigen Herz ift einverjtanden mit dem 
aber können wir hoffen, ihn in einer Welt wie diefe immer zu 
und wird der Krieg nicht unter Umftänden heilige Pflicht ? 

Laffen Sie fich mein letztes Buch nicht anfechten ; es ift ein 
das ich dem Frieden felbjt bringen mußte, ten ich bis jeßt nur täuſch 
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Reife genießen konnte und ver vrüdender war als offner Krieg. Das 
Bud) iſt mir auch darum nicht unlieb, weil e8 in der Entwidelung meiner 
Seranten eine Art von Epoche macht. Literariſche Unannehmlichkeiten, 
ve für mich daraus entſtehen könnten , werbe ich abzuwehren wiffen, um 
mehr, ta eben nicht abzufehen ift, was auf dieſe Art viel dagegen zu 
n ift. Aeußre und politiiche unangenehme Folgen hat e8 bis jett nicht 
mich gehabt und kann alfo ferner feine haben , im Gegentheil, es hat 
ir bier eine Menge Freunde gemacht unt alle Parteien vereinigt, vie eine 
enommen, welche nun ganz blos daſteht. Don allen Anhängern hat 
Schlichtegroll am klügſten und unbefangenften benommen ; ich möchte 
äflen, wie er die Sache nach Gotha berichtet. 
Das Einzige, um deſſen willen ich dem Buch feind bin, ift daß es 
einen Monat gekoftet und fo viel Zeit meiner Hauptarbeit entzogen 
Ohne dies wäre ich wohl jo weit gebiehen, um mit dem erften Früh⸗ 
ven lang’ gewünfchten Ausflug zu machen. Das werd’ ich num frei- 
nicht können; aber im Anfang des Sommers rechne ich, Doch envlich 
a zu fein. 
Hätte ich gewußt, daß Hr. Capellmeiſter Weber einen fo langen Auf: 
kt in Gotha machen würde, fo hätte ich mir das Vergnügen gemacht, 
auch an Ihr Haus zu adreffiren. Er ift in feiner Art ein ſehr talent- 
Mann. An Goethe nahm ich mir vie Freiheit ihm einige Zeilen 
ugeben; er klagte aber, von ihm ſehr kalt aufgenommen worden zu 
.Es ſcheint mir überhaupt, daß ich neuerlich bei dem alten Herrn 
mehr in Gnaden jei. Er fchreibt Hieher an dieſen und an jenen; 
bat er, ob ich ihm gleich num einigemal gefchrieben, feit langer Zeit 
geantwortet. — Mein Buch babe ich ihm durch ven Buchhäntler 
iden laſſen; könnten Sie erfahren, wie und was er davon urtheilt, 
' e8 mir begreiflich jehr angenehm. 
Doch ein Wörtchen von Ihnen, beftes Kind, wenn Ste nicht über 
Geklirr ter wiljenfchaftlichen Waffen gleich alle Luſt verlieren, einen 
barein zu werfen, würde mir freilich über Alles werth fein. 
Goethe'8 Lebens Fragmente werben Sie inzwifchen erhalten haben. 


Sie Dabei bisweilen tes entfernten Freundes, der Sie, bie liebe 
19* 
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Mutter und vie Schweſtern mit ven herzlichiten Grüßen grüßt unt nu 
aufhört Ihrer in Freundſchaft und Yiebe zu denken. 
©. 


Schelling an Wagner. 
Münden, 25. Febr. 1812. 


Es ift eine rechte Sünde und Schante, daß ich Ihnen, Lieber rem 
fo lange nicht gejchrieben, ob ich gleich mehrere höchft ergögliche Driejer 
Ihnen gehabt habe. Ich will mich nicht entjchulpigen fondern nur ſag 
daß e8 eben von hier aus gar wenig zu fchreiben giebt. In der Kunfte 
ift purch eine große Kunjtausftellung, wozu alle einheimifchen Künfl 
eingelaten wurten, eine ziemliche Bewegung entjtanten. Die Krone! 
Austellung war und blieb Koch's Landſchaft, obgleich auch fie wie A 
Gegner fand. Jetzt ift eine neue Kunſtausſtellung für's Jahr 1813 az 
fündigt, zu welcher alle penfionirten Künſtler, auch die in Rom befü 
(ihen, Arbeiten jchiden follen. 1812 wird eine Preisaufgabe bel 
gemacht, zu deren Löſung alle Künftler außer ten Mitgliedern ver ® 
bemie concurriven türfen. Lieber Freund, va müſſen Sie turchaus ei 
dazu ſchicken per mostrar la vera potenza dell’ arte; tenn es iſt klägſi 
wenn man nichts als hierländiſche Producte ficht, weil es alsdam 
allem Maßſtab fehlt. Ich habe von Gärtner nicht ohne Verdruß 
daß Ihre Benfion ſchon feit laufendem Jahr nicht mehr flüffig tft. 
den Sie roch ja bald die nöthige Schrift, es wird tann ſchon 
Seit einem Monat hat ein von mir herausgelommenes Buch viel W 
und großes Aufichen gemacht. Der Präſident Jacobi hatte mich in di 
furz vorher erfchienenen Schrift auf hinterliſtige, tüdifche Weiſe 
bet als einen Menſchen, ter gottesläugnerifche Grundſätze lehre, vie 
jterblichkeit der Seele läugne u. ſ. w., kurz als ter gemeinjte 
Hierauf habe ich denn jehr freimüthig in einer Heinen Schrift 
wodurch ich ihm bie Yarve abgezogen. Er ift dadurch in vie m 
Verlegenheit gejegt; mir aber iſt es recht, daß zwiſchen ihm unt m 
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ine Sache und offener Krieg ift. Das Buch enthält unter anderm 
ãhlung einer allegorifchen Bifion, worin ich unfer wiffenfchaftliches 
ltnis bargeftellt und welches dem Publicum viel Freude gemacht hat. 
päre etwas für Sie geweſen; wenn Sie fich hier befunten, fo hätten 
:zufammen gemacht. Glauben Sie aber nicht, daß ich über folchen 
jachen meine Hauptiveen verloren habe; ich arbeite beſtändig daran 
offe fie bald ver Welt vorlegen zu können. Sie willen, daß ich 
tes der frühverftorbenen Zochter meiner fel. Frau zu errichtenven 
ıments von früheren Zeiten ber mit Tieck in Unterhandlung war; 
er dieſer nach feiner löblichen Gewohnheit auch in der Schweiz wie. 
tzen geblieben und vielleicht in feinem Leben nicht wieder über bie 
. tommt, fo babe ich durch Vermittlung des Dr. Wiedemann aus 
mich an Thorwaldſen gewentet, ver auch zu meiner großen Freude 
ısführung übernommen. Aber er läßt wenig oder faft nichts von fich 
. Wiffen Sie, was er damit vorhat, ob er die Arbeit angefangen 
., jo laflen Sie e8 mich doch wiſſen over fuchen e8 im entgegeuges 
ı Bulle zu erfahren, doch ohne daß er inne werte, daß wir barüber 
pondirt haben. 
Verſchiedene römiſche Künftler fine feit einiger Zeit hier durchpaffirt, 
: tem Dr. Sidler auch Rhoden, , welche ich beide nicht geſehen, und 
h, ter wieber auf dem Rüdweg nach Rom ift. Auch Alerander von 
bolet ift ein Paar Tage bier gewefen. — Meine Haushaltung habe 
gt wieter aufgegeben und efje mit Spix bei Freund Köhler, wo wir 
oft gewünfcht haben, daß Sie der 4. Dann fein möchten. Aber ver 
nel weiß, was Sie thun und treiben. Dan lieft jett fo vielin Zei- 
a von der Unficherheit ver Gegenven um Rom, wenn Sie nur nicht 
- —. Die mislungene over der Himmel weiß wie in's Stoden ge- 
ıe Autorjchaft habe ich fehr bedauert. Es könnte doch nach meiner 
ung ber Welt ein Dienft gefchehen, wenn noch oft jolche Giovanni's 
tiefen. Vielleicht haben Sie indeſſen eine zweite Auflage veranftaltet, 
fer aus ber Prefje gekommen ift. Laſſen Sie mich doch ja alles 
‚ was Ihre fämmtlichen Studien betrifft. Niemand der von Rom 
weiß zu fagen, was Sie malen. Entwerer machen Sie alfo ein 
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Geheimnis daraus, oder Sie malen gar nicht mehr und bie obige Voraus 
fegung ober irgend eine andre ähnliche ift nur zu gegründet. Iſt es an 
dem, baß rabirte Blätter von Ihnen erfchienen find? Kaum glaube ich et, 
denn ich bin fo eitel zu glauben, daß Sie mir biefelben zugefchickt hätten, 
ba Niemand größere Freude haben kann, etwas von Ihnen zur fehen, ci 
ih. Aber wie weit ift venn das große hierher bejtimmte Gemälde gediehen 
Kommt es im nächſten Jahr ſicher? Ich wünſche es ſehr. Vergeſſen & 
doch ja nicht, wie viel Sie noch zu malen haben. — Hier hat Di 
Langer ein Altarblatt für die Schulkirche: Chriſtus wie er die Kinder ig 
net, Prof. Langer ein andres für das große Krankenhaus, ven heilt 
Nochus, zu malen. Beide werten weit über Lebensgröße und in 
Dimenfionen fehr anfehnlih. — Da Sie unjtreitig bisweilen an 
Kronprinzen fchreiben, fo erzählen Sie ihm doch, wie e8 Ihnen mit 
Penfion gebt; e8 kann nichts ſchaden. 

Nun leben Sie recht wohl, bleiben Sie gefund und denken Sie 
an Einen, ter Sie mit ewiger Freundſchaft in's Herz gefchloffen Hat 
gern mit Ihnen leben möchte. 











Schelling an Windifchmann. 
München, 27. Febr. 1812. 


Ihr Brief, Freund, war mir begeifternder Zuruf. Ihr 
für mich folchen Werth, daß ich mir nicht allein eitler Weife etwas 
zu gut thue, ſondern davon zu Höherem und Beſſerem angefeuert 
— Bei dem Lob, das Sie diefer Schrift ertheilen , rechne ich jedoch 
auf Ihre Nachficht und die Beftochenheit ver Freundſchaft; venn ich 
daß fie befonters im Einzelnen viele Mängel bat und weit beffer 
tonnte, wenn fie nicht binnen zwei Monaten gefchrieben und g 
wurde. 


Hier hat jelbige ein ungemeines Aufjehen gemacht un ift nicht 
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pie eine Bombe in tie Stadt gefallen. Trotzdem hat fie für meine äußere 
ant bürgerliche Eriftenz feine nachtheiligen Folgen gehabt. Im Gegen: 
Beil, fie Hat mir viele Freunde erworben. Es iſt auffallene, wie Menfchen 
ler Art und jeden Standes davon ergriffen worten, daß Sie mir ein 
Bild wurte von der Wirkung auf vie Gemüther, welche unjere vollkom⸗ 
sen entwidelten Gedanken einjt in ihrer Ausbildung zur legten Klarheit 
wf das Mienfchengefchlecht haben müffen. — Seit vielen Jahren habe ich 
we anfängliche Bejcheitenheit, blos für Wiſſenſchaft und Schule, wenn 
eich auch dies Letzte toch in höherem als gewöhnlichem Sinn, zu wirken, 
mehr und mehr aufgeben und einjehen müfjen, daß die VBorjehung eine 
Beränterung ver ganzen Denkart und feinen Theil verſchmäht will. 
Pielleicht bat ver erfte Verſuch, auch auf ven geiftlichen und alle Stände 
wirfen, darum fo glücklich ausfallen müffen, um mich hierin zu beftär- 
. Dies ift der eigentliche, ftille, noch unausgefprochene Sinn der von 
ix angekündigten Zeitjehrift. Ihre Gedanken, Freund, find völlig bie 
en. Polemik thut Noth, aber ganz antere, die mit Bligen vom Him—⸗ 
mit Donnern der Begeiſterung niederwirft, mit ſanftem Wehen eines 
ichen Geiſtes die geſunden Keime belebt. Hiezu ſeien wir denn beide 
lichſt verbündet! Ich nehme Ihre Hand und reiche Ihnen die meinige. 
ere Gedanken müſſen ſich wohl nahe berühren; ich ſeh' und erkenn' es 
Allem, und die Folge wird's ja zeigen. Sie und ich, beide haben wir 
ige Jahre zugeſehen, nur um deſto kräftiger wieder einzugreifen. 
Ich hoffe nebſt dem ſchon fertigen Theil der Weltalter noch das erſte 
der Zeitſchrift zur Meſſe zu bringen. Nach dieſem und auch nach dem 
folgenden bitte ich Sie kein Urtheil zu fällen. Ich werde langſam 
srüden, aber Volksmäßigkeit iſt das Hauptabſehen. Auf Ihre Mit— 
g habe ich gar ſehr gezählt. Schreiben Sie mir, ob Sie vielleicht 
zu einem der erſten Hefte etwas beizutragen wüßten. Der Bogen 
mit 2 Carolins honorirt — das Mögliche in den ſchlechten Zeiten. 
Heil und Segen Ihnen mit den vielen Kindern und den Zwillingen 
ondere; das iſt doch der reinſte, lauterſte Segen vom Himmel, und 
Gebete dringen jo mächtig zum Himmel als Kindergebete. Lehren 
boch ja tie Kinder alle recht früh beten. Könnt ich Sie doch einmal 
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fehen in Ihrem Reichthum! Neidlos, doch vielleicht nicht ohne Wehmufl 
würde ich in meiner Armuth neben Ihnen ftehen. 

Ich muß fohließen, lieber Freund, auch dies hat mit größter & 
bie Hank nur bingeworfen. Schreiben Sie mir bald wieber. Freunde 
jtimme geht über Alles im armen Leben. Rechnen Sie auf mid), 


Ihren 
treu ergebenen 
Schelling. 
Panline Gotter an Schelling. 
. Gotha, ben 19. März 1812. 


Immer hat e8 mir im Sinn gelegen, bejter Schelfing! Ihnen wie 
zu {chreiben , ich Habe ven Dank noch auf vem Herzen für Goethe's Leb 
ben ich Ihnen gern auf der Stelle ausgetrüdt hätte, aber vie Hä 
waren zu befchäftigt franz. Militär zu bewirthen,, um vie Feder zu re 
ren; nur ven Gedanken war es vergönnt ten lieben entfernten Frei 
aufzufuchen, und flüchteten fich um fo lieber zu ihm, um bei tem äufı 
Drängen und Treiben im Innern einen freuntlichen Rubepunct zu find 
Unfer ftilles Xeben ift auf dieſe Weife jehr ins Tumultuariſche gekehrt, jel 
vergeht ein Tag, daß man fich dieſer läftigen Gäfte überhoben fieht. | 
alten werden immer wieber durch neue abgelöft. Die Start iſt ol 
ſchwemmt, vie Bürger geträngt und man fügt fich wohl mit GereiM 
biefes allgemeine 2008, das fo gelint erfcheint gegen tie Unfumme u 
Elend, die noch für Taufende daraus erwachfen wirt. Wie ernit unt tl 
fieht e8 wieder in ver Welt aus, man hört nichts Andres in ter Nübe 
Verne. Es gehört wohl eine entſchiedene Heiterkeit te8 Gemüthes 
in biefer Gegenwart nicht allen Frohſinn einzubüßen ! — Solche trieg 
Zeiten zu erleben, das find auch Erfahrungen, befter Schelling! Üi 
Banten ber Freundſchaft und Liebe fejter fnüpfen ; bei ter günzlicen 
jicherheit jedes irdiſchen Befiges möchte man ſich tiefes himmliſchen 
um jo unwantelbarer verfichern. 


XE 
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Wie lieb ift es mir, befter Schelling! daß Ihr Buch nur Günjtiges 
rw Sie nad fich gezogen! Nun will ich mich auch nachgerade über feine 
riftenz zufrieden geben; aber keinesweges tarüber, daß wir es nicht zu 
kommen fcheinen, von einem Tag zum andern habe ich vergebens darauf 
hofft. Bon dem, was Schlichtegroll varüber hierher berichtet, weiß ich 
tr ganz im Allgemeinen, daß er glaubt durch diefe Auseinanverfegung 
» Wiſſenſchaft geförvert zu ſehn. Jacobs hütet fich wohl etwas mehr 
von gegen ung zu äußern, er fennt zu beftimmt unſre Gefinnungen 
re ben Berfaffer. 

Mas Goethe varüber urtheilt, follen Sie gewiß erfahren, das Früh- 
yr bringt mich wohl einmal wieder in feine Nähe, um es von ihm felbjt 

hören. Wie können Sie nur in aller Welt glauben nicht mehr in 
ner Ounſt zu ftehn? Nein, ich weiß gewiß, lieber Schelling! er ehrt 
id liebt Sie von ganzem Herzen, und wenn tem nicht jo wäre, verdiente 
x alte Herr nicht Einen freuntlichen Blid mehr. Daß er Ihnen nicht 
kautwortet, ijt wohl nur zufällig, vielleicht beturften Ihre Briefe geradezu 
imer Antwort, und er erfpart fich gern jeden Federzug. Schreiben Sie 
m nur immer wieber, wer wollte mit feinen Freunden fo genau rechten ? 
Benbern thut e8 mich auch nicht, wenn er ven Hrn. Capellmeifter Weber 
kalt empfangen, ich kenne fchon feine entjchiedene Antipathie gegen 
Muſici. Am auffallenpften bemerkt fich das, wenn er Reichardt gegen- 
ſteht. Zelter ift ver einzige, ven er perjönlich liebt und ſchätzt. Ich 
auch dieſen Winter feine Zeile mit dem alten Herrn gewechfelt, nur 
Fremde und Belannte haben wir uns von Zeit zu Zeit begrüßen 
‚ aber e8 ift mir nicht bange feine Geſinnungen unveräntert zu fin- 
‚ — er bat zwar ein wanfelmüthiges Herz, aber doch nur auf gewiffe 
ie. Wie es dieſen Sommer mit ihm werden wird, weiß ich noch gar 
‚ jein Samulus wire Oftern bei der weimarifchen Schule angeftellt, 
lange kann ©. doch nicht in fremden Landen ohne dieſen erijtiren. 
Mingt freilich wunderlich, den alten Herrn für fo unmündig zu erflären. 
Afo zu Anfang diefes Sommers, befter Schelling! ſollen wir Sie 
Me? Daß uns nur ja dieſe liebe Ausficht nicht noch weiter in die Ferne 
küdt werde! es liegt fo jihon eine lange Zeit dazwischen — wir haben 
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noch förmlichen Winter. Vor 4 Wochen gab e8 ſchon Veilchen, umt 
einmal find wir wieder eingefroren, als wollte ſich der Sommer nie 
gen. Mich kann e8 ungeduldig machen, fo tief im März zu fein une n 
feinen Strahl der Frühlingsfonne fühlen. 

Da kömmt das kriegeriſche Buch, während ich fchreibe, gleichſam 
bätte ich's citirt. Ich Habe mich nicht enthalten gleich hinein zu blich 
und bin erfüllt von Jacobi's Abfcheulichkeiten, gegen die fich meine gaı 
Seele empört. — Rechtlicherweife hat man von fo etwas feinen Begri 
wenn man es nicht mit Augen fieht, mir hat fich wahrhaft das Herz ! 
bei umgewenbet. Ich begreife nun, daß Sie nicht ſchweigen konnten; 
mehr Mäßigung möglich war, Tann ich freilich nicht beurtheilen. D 
Himmel bewahre Sie je wieder für fo einen hämiſchen Gegner! Die beib 
erften Abjchnitte des Buches find wohl zu wilfenfchaftlich, um für und ge 
genießbar zu fein; ich freue mich deſto mehr auf den legten, deſſen heitr 
Behandlung uns noch mehr zufagen wird, fchon beim erften Blick ji 
man ich betroffen von der Gewalt des Geiftes und Witzes, bie dieſe ga 
Bifion beherrſcht. Kaum kann ich erwarten es recht mit Muße zu | 
nießen. Ä 

Leben Sie wohl, lieber, theurer Freund! laffen Sie bald wieder u 
ſich Hören und fein Sie von uns allen auf das fiebevollfte gegrüßt. 


Baufıne. 


— — — — — 


Schelling an Pfiſter. 
München, den 4. April 1812. 


— Ich habe e8 gewiß mehr als Du bedauert, daß Du bei ver leh 
Preisfrage nicht mit in die Schranken getreten. Mannert erhielt | 
Preis durch vie bloſe Wirkung jenes Parteigeijtes, ven Einige für nöl 
halten, um vie Proteftanten und dadurch fich (weil ihre Berjonen 
nicht vermögen ; bei ven Bahern in Reſpect zu ſetzen. Die Preisrif 
erklärten felbft, daß tie Schrift in ihrer damaligen Geftalt nick | 
ſcheinen könne, daß fie turch unedle (jenem Autor geläufige) Austelk 
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> Deangel Hinlänglicher Nachforichung in mehreren Puncten wejent- 
Berbeflerungen nöthig mache. Durch nicht fehr Löbliche Kunſtgriffe 
te ſogar tem Verf. fein eingejendetes Original» Manufeript zurückge⸗ 
t, wovon er jeßt jogar vie Abfchrift verweigert, fo daß die Alabemie 
wieder nachweifen fann, was in ber Handfchrift, als fie gefrönt wurde, 
tanten,, was nicht. Unſere ehrlichen bayrifchen Hiftoriter, Weften: 
ver, Pallhauſen u. A. fine über diefes Verfahren höchlich, wie billig, 
rüjtet; auch find num höheren Orts Mafregeln getroffen, taß der⸗ 
chen nicht wieter gefchehen kann. _ 

Die neuejte vor wenigen Tagen befunnt gemachte Breisfrage betrifft 
8 Leben und bie Verdienſte der bayrifchen Herzoge Wilhelm und Als 
echt um Künfte und Wiffenfchaften. ‘Diefe Materie ift nun fo fpeciell, 
ß fich fchwerlich auf ausläntifche Bewerber rechnen läßt. — — 

Wie ich mir in polemifcher Hinficht auch einmal wierer etwas zu 
t gethan, wirft ‘Du bei dem Yärmen, ven es befonders in unferm lieben 
chwabenland gemacht zu haben fcheint, wohl gehört haben. Ich wünfche, 
6 Du meine Schrift lefeft, vie Du von Maulbronn aus leicht befommen 
unſt. Es ift mir wenigftens gelungen, einen der verfolgungsfüchtigften 
id giftigſten Feinde des höheren wiffenfchaftlichen Strebens mundtodt 
machen , daß auch feine Anhänger zwar mit neuen Fügen (denn beren 
töglichkeit ift unenvlich) , aber mit feinem wahren Wort erwiedern kön» 
n. Meine lieben Landsleute hätten e8 zwar, wie ich aus einigen Sachen 
ft ſchließen Tann, lieber geſehen, wenn ich unterlegen , dagegen babe ich 
I, wo e8 galt und noch gilt, vie entjchiebenfte und erwünschtefte Wirkung 
zuorgebracht. Das Buch ift im Uebrigen, fo ftarf einzelne Aeußerun⸗ 
in der Ferne auffallen mögen, nach ber gewiffenhafteften Ueberzeugung 
Schrieben ; e8 ift im Ausland vielleicht zum Theil, hier aber von Niemans 
ı, ber nicht zu ver betroffenen Partei gehört, zu hart gefunden worten. 

Mit unferer Alavemie hat fich feittem eine beveutende Veränderung 
ketragen. Bon nun an ift die oberfte Veitung und Anfjicht der ganzen 
flalt in ven Händen eines beftäntigen Königl. Commiſſärs, das Pubfi- 
ı fieft tiefe Verfügung als eine ftilljchweigende jchonente Abſetzung 
bisherigen Präſidenten an, vie er auch wohl verbient hat. Zum Glüd 
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laſſen vie perfönlichen Eigenfchaften und Einfichten des ernannten Com. 
miffärs alles Befte hoffen. Imwiefern ich durch meine Schrift zur Be 
fchleunigung diefer Maßregel beigetragen haben follte, kann ich mir ca 
wahres Verdienſt um vie bayrische Nation (bie e8 laut anerkannt hat, um 
die Sache der Wiffenfchaft zufchreiben. 

Das erfte Heft meiner Zeitfchrift befinvet fich unter ver Preſſe. WM 
babe Vieles auf dem Herzen und hoffe durch biefelbe in ver That auch y 
wirken. Ich wende mich jet noch dringender an Dich une erfuche Did 
mich ſobald als möglich mit Beiträgen zu erfreuen. Der „Bon Deutide 
in fremdem Solo“ wäre mir höchſt erwünfcht. — Du fchreibft von nene 
glüdlichen Unterfuchungen über den Urfprung bes Hauſes Mürtember 
Möchteft Du tenn nicht diefe auch meiner Zeitjchrift überlaffen? Hiſter 
ift mein vorzügliches Abſehen bei derſelben; auch vie gelehrteiten Reche 
hen fchließt ihr Plan nicht aus. Was venfft Du mit ver Lebensbeſchre 
bung Herzog Chriftephs zu thun? — Befontere Abtrüde von jerem id 
hen Auffag könnte ih Div immer verfchaffen. Eine gute Zeitichrift m 
ich hoffe, vie meinige foll eine ſolche werten) ift für literarifche, was em 
Ausstellung für Kunftwerte. Um was ich Dich aber hauptjächlich ert 
möchte, wären Beurtheilungen einzelner hiſtoriſcher Werfe. Hier fte 
jih num fürnehmlich Sr. Schlegel’8 Vorlefungen als bedeutend, ala 
werth eines kräftigen Wortes bar, tenn von allen Arten ter Sop 
ſcheint mir doch vie hiftorifche die allerempörentite. — Sehr ung 
wäre mir auch eine ftrenge Deurtheilung von Mannert's Biographie — 
wig's d. B., eine von Breyer's Geſchichte des dreißigjährigen 
denn vaterländiſch-bayerſche Sachen werde ich überall vornehmlich 
ſichtigen. — Nach ten gegenwärtigen leidigen Verhältniſſen res 
handels kann ich ven Mitarbeitern freilich kein ſehr großes Honorar 
ſprechen; doch hoffe ich von dem Buchhändler für Dich 18 fl. für 
anſehnlich gedruckten Bogen zu erwirken. Laß mich nun über diee 
bald Deine Geſinnungen wiſſen. — — Empfiehl mich Deiner 
Frau beſtens; küſſe und ſegne auch ven Kleinen für mich.” Grüße 
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ante, bie fich meiner erinnern. Auch dem ehrwürtigen Schnurrer bes 
ge gelegentlich mein Andenken; es ift zwar ein Kleiner Umweg, tod 
iß ich nicht, ob ich fo bald nähere Gelegenheit finde. 
Lebe wohl une fröhlih, und laß mich tas lange Schweigen nicht 
gelten. Ganz 
Dein 
Scelling. 


NR. S. Könnteft Du mir die Reime jchiden, welche in ter Capelle 
Staufen unter Barbarofia's Bildnis ftehen? In Angermüller's (fo 
ißt glaube ich ver Pfarrer) Schrift fing fie angeführt. Wie alt glaubjt 
u fie? 


Schelling an Windifchmann. 
Münden, 5. April 1812. 










Seit Ihrem legten Schreiben, lieber Freund, bin ich wieder ftark in's 
gekommen; taber die verzögerte Antwort. ‘Das Thema, das 
fih zu bearbeiten vorgefet, ift von ver größten Wichtigkeit, ich meine 
von der Kraft der Wiffenfchaft in Bezug auf das Leben. So fehr ich 
durchtrungen bin, daß namentlich unfer Heil allein in vurchgebil- 
Wiſſenſchaft und daraus wieder entjtehenter lebendiger, gediegener 
is beſteht, (denn wie mag der Zweifeler oder ver blos glaubt im 
Sinne; d. i. meint, Großes vollbringen?), fo bin ich doch nicht 
nbe, dieſe Materie nah Würden auszuführen, wünfche aber um 
ein tüchtiges durchgreifendes Wort von dem einen oder andern 
efinnten, vornehmlich von Ihnen. Können meine Worte bei Ihnen 
. jo laſſen Sie fich doch ermuntern zu ungeſäumter Ausführung 
ir Gebanten ; je eher ich eine davon handelnde Rebe für meine Zeit- 
belommen kann, deſto Lieber! Ich habe die Sache nur berührt in 
ort zum erften Heft meiner Zeitfchrift, aber ſchon zum voraus 
Eden nachfolgenden Auffag eines Freundes verwieſen. 


| 
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Friedrich Schlegel wird feinen Zweck nicht erreihen und fich in mo 
chem Betracht getäufcht finden. Das, was er durch Abfchwörung | 
Wiffenjchaft errungen zu haben meint und auch nur fo erringen zu könn 
glaubte: das und noch weit mehr (da es ihm namentlich an aller Natu 
anſchauung gebricht) habe ich auf dem Wege ver Wiffenfchaft vorläu 
gejunden und erreicht. Er kommt freilich infofern zum Theil auf d 
Rechte, als er ſich ganz an das Poſitive anjchließt ; aber er verberbt es ü 
Grund und macht es auf's Neue zweifelhaft turch die Sophiſtik, viee 
begründen fol. Seit feinen hiſtoriſchen Vorlefungen halte ich ihn in Aa 
jehung dieſer Kunft zu Allem fähig. Von jeder Art ver Ausübung verjelbe 
ift doch die hiſtoriſche Sophiſtik vie allerempörenpfte. Die Recenſion vo 
Jacobi's Buch ift in gewiſſem Betracht ein Meifterftüc derſelben Art; tat 
bat e8 mich gewundert, wie er auf feinem Wege zu einigen Gedanken g 
fommen ift, welche eine auffallenne Beftätigung der meinigen fint. U 
cobi war, doch vermuthlich mehr des Eontraftes ınit meinem Bud di 
bes eigentlichen Inhalts wegen, fehr erfreut über die Recenſion, hat fi 
gleich in Briefwechfel mit dem einft über alles Gehaßten gejegt, ihm zu 
auswärtigen Mitglied ver Akademie vorgefihlagen. Ich rechne und d 
warte nicht anders, als daß e8 zwifchen Sr. Schlegel und mir noch ei 
zur deutlichen Erklärung komme. Ich meinerfeits bin bazu bereit = 
wünjche nichts Anderes. 

Sobald Sie aljo, geliebter Freund, mit ver mir beftummten Ab 
lung fertig find (jogleich nach Oſtern dachten Sie mir biefelbe zuzufen 
bitte. ich, fie abgehn zu laffen. Der Drud des erjten Heftes begi | 
wenigen Tagen. Für biejes babe ich ein wahres Kleinod in einem SU 
naiven Briefe Eſchenmayer's, den er über meine Abhandlung von 
Freiheit an mich gejchrieben. Das Geheimnis des jogenannten 
wiffens und ver damit verbundenen Anficht ift jo darin ausgeſp 
baß nichts zu wünfchen übrig bleibt. Aus biefem Grunde, auch 
mir nicht wichtig genug war, ihm privatim zu antworten, babe ih | 
das Senpjchreiben zum ‘Drudenlajjen ausgebeten, meine Antwort 
jcheint ebenfalls im erften Heft und wirt den Schleier vollends weggi 
Könnte ich Tas ummittelbar nachfolgende zweite mit Ihrer 
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fangen, jo wär’ es mir höchſt erwünfcht. — Wann erfcheint denn num 
Ir Heft über Magie? Ich erwarte es mit großer Sehnjucht und bitte, 
8 mir ja gleich zu ſchicken, ſobald e8 bie Preffe verläßt. Wir müffen uns 
ba gewiß oft begegnen. 

Nun leben Sie recht wohl im Kreis Ihrer lieben Kinder, grüßen Sie 
Ue vie Ihrigen von mir mit dem Gruß berzlicher Freundſchaft und fchrei- 
wu Sie bald wieter Ihrem alten Freund, ver nie aufhören wird es zu 
ein. 

©. 


Schelling an Efchenmaper. 


München, 5. April 1812. 










Es ift mir ſehr angenehm, daß Sie eingewilligt haben, Ihren 
eruden zu laffen und unjern Streit, wenn ich ihn fo nennen foll, 
einem Privatftreit in einen öffentlichen zu verwandeln. Ich werte 
meinerſeits alle Mühe geben, daß er für die Wiſſenſchaft eriprießlich 
. Liegt unferer Differenz ein Misverftänpnis zu Grunde, fo muß es 
boch wohl auf tiefem Weg an ten Zag kommen. Denn ich will auch 
gs mit Ihrem Schreiben und meiner Antwort, (bei welcher ich mit 
Erlaubnis auch von einigen veutlicheren und ſehr intereffanten Er- 
en Ihres legten Briefs an mich Gebrauch machen will), die ganze 
beendigt anfehen. Diejelbe Zeitjchrift jteht Ihnen jeverzeit zur 
aufnahme ver Sache und zur neuen Beftreitung offen. Ich glaube, 
am die Wiffenichaft und das fie liebende Publicum nicht leicht ein 
Verdienſt erwerben zu können, als indem ich einen Mann Ihres 
zu öffentlichen Aeußerungen bewege over veranlaffe. 
Da tie entworfene Zeitjchrift nicht jo fehr ver reinen und ftrengen 
ſchaft, als ihrem Bezug und Verhältnis zum Leben gewibmet fein 
WE, fo wünfche ich ſehr, daß Sie auch in anderen Fällen, va Sie etwas 
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zum Beten des Ganzen mitzutheilen hätten, e8 ver Welt nicht vo 
halten und meiner Zeitfchrift einverleiben mögen. 

Die von Ihnen gewünfchten Veränderungen find bereits getrc 
und e8 befinbet fich Ihre Handſchrift ſchon unter ver Preffe. 

Wegen des Schluffes find mir erft bei ver letzten Redaction 
Bedenklichkeiten aufgeftoßen, die ih Ihnen faum aus einander zu 
brauche. Die Beziehung liegt zu nahe und wird bei dem gegenwän 
Zujtand ber Dinge nicht nur) von Wohl- und gute, ſondern auch von 
und übel-wollenten gemacht werten. Unſere innerfte Denlart kann 
über nicht verfchieben fein, nur bin ich ver Meinung, daß jede unn 
bare Gegenwirkung, ſelbſt nach vem Willen der Vorfehung , eite! 
fruchtlos ift. Unfer eigentlicher Beruf liegt in der Ausbiltung ver 
ſenſchaft in Religion und ver Religion zu kräftiger, lebendiger Erkenr 
bie num durch Wilfenichaft möglich, fo wie nad) meiner Ueberzeugur 
einzige Hoffnung einer fommenten Regeneration ift. — Ich wünid 
ber von Ihnen autorifirt zu werden, mit ben 2 legten Seiten vorzuneh 
was ich nach meinen und ven allgemeinen Berhältniffen für dur 
nöthig halte. Es verfteht ſich, daß ich nichts zufegen will. Die ei 
Erlaubnis, vie ich wünſche, ift Einiges ftreichen und die Racunen etwa 
Striche anbeuten zu dürfen. Treilich werde ich dadurch auch vie Gel 
heit verlieren, über vie Verwandtſchaft zwifchen ver po 
hen Zendenz und dem vermeinten Öange ter Phil 
phie in Deutichland, die ſchon Mehrere zu jehen glaubten, mid); 
Hären; was ich inzwiſchen auf keinen Fall leicht thun könnte. Gerad 
Opponirtefte erfcheint freilich oft zugleich in einer gewiffen Aehnlid 
was aber allerbings beiden Sachen gemein ift, ift dies, daß verg 
Theil von ber einen je wenig als von der anbern zu begreifen fcheint 
fie eigentlich hinaus will. — 

Ich bitte Sie um eine baldige Antwort, damit der Drud nicht 
gehalten werbe. Verlaſſen Sie fich vabei auf die größte Schonung { 
Worte und Gedanken; nur das Bezeichnendfte wünjche ich hinweg, we 
ohne Vorteil zu bringen, ber ganzen Unternehmung ſchaden kann, 
wir, wie die Welt ift, nur noch froh fein müffen, die Freiheit zu je 
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zarifchen Unternehmungen behalten zu haben. Ich bitte, mich Herrn 
äfident von Wangenheim bejtens zu empfehlen, dem ich nächſtens 
reiben werbe. 
Mit bekannter Hochadhtung 
Ihr 
ergebenfter 
Schelling. 


Schelling an Panline Gotter. 
München, den 5. April 1812. 


Diesmal, bejte Bauline, fchreibe ich Ihnen recht abfichtlich gleich wie- 
e; nicht daß ich mir jchmeichelte, mein Schreiben könnte für Sie ein 
ſondrer Zroft fein, fondern um nur recht bald wieder Nachrichten von 
men zu erhalten. Das Leiten der ganzen bortigen Gegend ift mir (fo 
zig bin ich) bis jeßt im Grunde wenig zu Herzen gegangen, aber 
e, liebe Freunde bevrängt zu willen, greift mir an bie Seele. 
ich nun dazu, wie lange dies alles währen kann, fo kann ich ven 
nicht abhalten, ven auch Caroline jo oft geäußert: Wenn doch 
fiebe Mutter anjtatt in Gotha, mit allen ihren Kindern in München 
I — Hier fehen wir doch vorerft ruhigen Jahren entgegen, und 
hen muß ja manche Vorzüge vor Gotha haben. Theurer lebt es 
bier gewiß auch nicht, ja im jegigen Zeiten zweifle ich faum, daß 
wohlfeiler. 
Ich Tann mir den Gedanken recht lebhaft ausmalen; zufälliger 
kife trifft fich, daß dieſes Frühjahr in gleicher Linie mit meiner Woh— 
ng, im nämlichen Haus , eine andere frei wird, die ich mir gerade groß 
ig für Sie denken fann und in ver ich mir Sie jo gerne einbilven 
chte. Höchft eigennügig find freilich alle diefe Gebanten , welche Wonne 
mit gleichgeftinmten Seelen zuſammen zu finden! und auch all’ mein 
jeres Leid, bie Bein, die mir die Sorge für die phyſiſche Exiſtenz macht, 
re gehoben; ich übergäbe mich ſammt allem was zu mir gehört ver 
Eihelling'ö Leben. LI. 20 
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lieben Mutter und alle meine Verwirrung wäre bald in Orbnung aufge 
löft. Welche Träume! — — 

Es will auch bei uns noch immer nicht recht Frühling werten, &ı 
‚unaufhörliches Regenwetter hält mich im Haufe und in ver Stabt zurik 
Ich habe mir für diefen Sommer einen ordentlichen Eleinen Lanvfik y 
miethet; eine Mühle, eine Heine Capelle und ein Schlöfchen machen da 
Heinen Plaß aus, ven man Mariä -Einfievel nennt und den ich viel 
Sommer bewohnen will. Nahe ver Iſar, mit einem großen Grasgarl 
unter Felſen verſteckt, im Mittelpunct ter fchönften Partien unirer & 
gend glaube ich da recht vergnüglich zu wohnen ; aber ich fürchte, es wü 
noch eine Zeit währen, eh ich vahin fomme. ‘Das Plätschen ijt nur em 
Heine Stunde von München, und es führt ver angenehmite Spaziergeg 
am Wafler über Wiefen dahin. 

Dieje Tage geht mein guter Freund Dr. Köhler zur Armee unt 
feine arme Heine Frau, eine Tochter von Wiebeling, ver kürzlich 
einen ruffiichen Orden fehr beglüdt worten, bier zurüd. Ich hoffte, 1 
Weg follte ihn auch über Gotha führen, und war nicht übel Willens, 
zu begleiten und mich bort bei guten Freunden als Militär einqu 
zu laflen. Daraus ijt num nichts geworben; befto feſter Hoffe ich, 4 
friedliche Art dorthin zu gelangen und nur deſto freunlichere Aufnah 
zu finden. 

— Ich küffe ver lieben Mutter bie Hände und grüße vie Schweiteg 
leben Sie wohl, befte Pauline! 
Schelling. | 


Schelling an Schubert. 
München, den 6. April 1812. 


Länger will ich e8 nicht anftehen lafjen, Ihnen, geliebter Freund, | 
ſchreiben. In Gedanken bin ich viel bei Ihnen gewefen und habe innig 
Theil genommen an ver Fügung des Himmels, die eine treue, herz, gÄ 
und liebevolle Gattin von Ihrer Seite rief. Troft will und kann ich Im 
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icht ertheilen ,; wo er nöthig wäre, jaßt er nicht, wo er fallen würde, ift 
runnötbig. Sie bebürfen feines. Natur und Offenbarung haben Cie 
nit der innigen, gegenwärtigen Gewißheit von tem höheren Zuſtand er- 
ölft, zu dem ter Tod nur Uebergang ift, und nach dem, wenn wir ihn 
haft ergreifen, unfre ganze Seele von Sehnfucht hingezogen ift. Wie 
ft war es mir ſchon Troſt, nicht wegen der Abgeſchiednen ſondern wegen 
seiner jelbft, wenn ich ven Drud des Lebens innerlich ſchwer empfunden, 
nes alte deutiche Sinngebicht : 


Ob Sterben ſchrecklich ift, fo bild’ ich mir doch ein, 
Daß jeliger nichts ift als das Geftorbenfein. 


Auch diefe Erfahrungen find nur ein neues Band zwifchen uns. 
Wenn ich fo glüdlich bin das Werk zu vollenden, an bem ich, frei- 
ch unter jo manchen Störungen, Verhinverungen und Unterbrechungen, 
Kon jo lange arbeite, jo hoffe ich auch über Geifterwelt und jenfeitiges 
Einiges tem Menſchen aufzufchließen, was wenigftens ver Wiffen- 
zuvor verborgen war. 
In diefem Augenblid bejchäftige ich mich lebhaft mit ver Herausgabe 
von mir angefündigten Zeitjchrift, und werbe ich bald auch Herrn 
ag”) tarüber das Nähere fchreiben. 
Laſſen Sie mich doch wilfen, ob und wie bald ich auf Beiträge von 
en hoffen bürfte, die ich gar ſehr wünfche. 
Bott erhalte Sie gefund und froh, und verwandle allen Schmerz, 
ja noch welcher da ift, in die innere wohlthuente Wehmuth. 
Ich wollte nichts, als nach dem, was Sie betroffen, einen Augen» 
Sie fehen und Ihnen jagen, was und wie ich mit Ihnen empfine. 
u find biefe Zeilen genug von 
Ihrem 
treuen Freund 
Schelling. 


°: Berfeger ber Zeitichrift in Nürnberg. 
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Yautine Gotter an Schelling. 
Gotha, 16. April 1812. 


Wie liebenswürdig ift e8 von Ihnen, befter Schelling! uns jo ba 
wieber zu antworten! Kaum traute ich meinen Augen, wie ich Ihre Haı 
erblickte; nun ſoll Ihnen auch gleich auf ver Stelle ver ſchönſte Dank u 
für gefagt fein. Ihr lieber Brief fand uns auch wieber recht rußi 
Sinnes, die unftäten Gäfte hatten das Haus geräumt, die alte Ort 
war wieber eingelehrt und alles Unangenehme vergejjen. Die Miktän 
jtraße ift nun auch von Gotha verlegt und für die nächfte Zukunft wenig 
ſtens nichts zu fürchten, aber Ihre freundlichen Vorſchläge über ig 
Zaufch des Wohnplages haben uns doch nicht ganz unberührt gel 
wohl fänten wir es jchön und wünfchenswerth in folcher Nähe mit de 
lieben Freunde zu leben, wie angenehm und gemüthlich kann man fid 
ausdenken, welche Luft für ihn zu forgen, ihm in allen Wünfchen entg 
zu fommen. Und doch bleiben es nur Träume, die in der Ipee leicht 
zuführen find, denen aber in der Wirklichkeit tauſend Schwierigkeiten 
gegen treten. Um Ihnen nur eine zu nennen‘, fo find wir jet wie 
Schneden an unfer Haus gebannt, ohne es fo leicht und bequem mit 
nehmen zu können; wir haben wohl längft gewünfcht e8 zu veräußern, 1 
ber gegenwärtigen Zeit ift aber gar feine Hoffnung dazu. Vielleicht 
die Zukunft etwas Günftigeres für unfre Wünjche heranleitet. 

Endlich ift die Frühlingsfonne durchgedrungen und Altes gem 
jchon wieder ein munteres Anſehn; da werben denn auch die Anreg 
(ebhafter, vie Statt zu vwerlaffen und auf tem Lande das Ermwacen 
Natur zu feiern. Meine Freunde in der jenaifchen Gegen machen fl 
Anfprüche auf mich geltend , vie ſchöne Jahreszeit wieder mit ihnen 3 
bringen; aber Sie begreifen wohl, daß ich mir noch feinen Entſchluß 
abtringen lafjen , bie Ausficht Sie zu fehn, befter Schelling, ijt fo rei 
und jede andere Freude verfchwindet fo ganz taneben, daß fo lange 
biefe noch im Auge haben, ich Feine befriebigente Antwort geben fünzik 
Richten Sie Alles nach Ihrem Wunfh une Willen ein in Rüdſicht od 
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jet und Ort, jeven Augenblid werden Sie ung lieb und willfommen fein ; 
ber ich wiererhofe Ihnen auch die Verficherung: follte Ihre Reife mit 
weniger Schwierigkeiten für Sie verknüpft fein, wenn Sie die bayrifche 

änze nicht überjchreiten, jo kommen wir Ihnen mit Freuden an ten 
*— den Sie beſtimmen. 
Sie haben wohl gethan ſich ſo einen artigen Landſitz zu miethen; 
ber feſſeln darf er Sie nicht, lieber Schelling! Das Plätzchen muß gar 
Weich und heimlich nach ver Befchreibung fein. Wäre es doch ftatt von 
Ränchen, von Gotha nur eine Stunde, ba follte oft nach Mariä⸗Einſiedel 
Bepallfahrtet werten. 

Welche Senfation erregt Ihr Buch, beiter Schelling! In Iena hat 

s eine jolche Bewegung in tie Gemüther gebracht, daß feit feiner Er- 
Beinung an nicht8 Anderes gedacht, von nichts Anderem geredet, und nur 
IE und wider gefochten und geftritten wird. Der größte Theil fchlägt fich 
Be Feuer und Flamme zu Ihrer Fahne, und nur Wenige ergreifen Ja⸗ 
6 Partei. Auch Goethe foll fich freuen, daß die Wahrheit fiegt. Neu- 
hat er als Tiſchgeſpräch ſcherzhaft geäußert: Ihren Gott begriff’ er 
nicht ; aber ber Gott, ter fich mit dem alten Iacobi und feinen beiden 
ftern amüfiren könnte, müßte doch ein Häglicher Gott fein. 
Noch diefen Monat gedenkt Goethe nach Karlsbad zu gehn. 
Die neue Einrichtung der Akademie ift Ihnen wohl angenehm, beſter 
ing! in jo fern Sie wenigftens num nicht unmittelbar unter dem 
tenten ſtehn? Wir wußten noch nichts davon, tenn mit Jacobs 
n wir faft nie von München, wir haben gegenfeitig zu verſchiedenes 
e, und fo ift es bejjer, wir ſchweigen beide, damit die Verhältniſſe 
freunblich bleiben. 
Leben Sie nun wohl, bejter Schelling ! vie liebe Mutter und Schwe- 
fine alle wohl und grüßen herzlich, bleiben Sie unfrer immer einge- 
RR, wie wir Ihrer mit ganzer Seele. 













Pauline. 
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Schelling an Pauline Gotter. 
M.-Einf., ven 1. Mai 1812. 


Raum, befte Pauline, babe ich von meinem Heinen Landhaus B 
genommen und es mir etwas wohnlich gemacht, fo ergreife ich tie Fel 
um Ihnen zu antworten. Der Himmel bat mich inveß recht bezünft 
legten Deontag ven 27. gieng ich hierher, am nämlichen Tag entiwi 
fich vie Luft, une zugleich fam die Wärme, die geftern fruchtbare Gewit 
Regen, heute wieder ven Harjten Himmel brachte. Kurz es jcheint emi 
mit dem Frühling Ernſt zu werben. 

Wie froh bin ich diefer Stille! Im Gerräng der Dienfchen, im 
lichen Umtrieb ter Geſchäfte verlieren wir uns felbft. “Die Einſamkeit 
faubt uns, auch wieder an ung felbft, an unfer Liebftes und DBeitei 
denken; da finden wir im eigentlichen Berftante unfer Inneres wi 
und freuen uns, daß e8 noch da ift. — Warum iſt das Herz tea I 
chen auch darin wie vie Erte, daß immer eine Seite ins Duntel zu 
treten muß, Damit die antere beleuchtet ſei? — Dieſe Tage alje bakı 
mir felbft gelebt, meinen Erinnerungen und ven wenigen, wenn i 
nicht geringen Hoffnungen. Manche Zähre füßer Wehmuth iſt rem 
ligen Andenken gefloſſen; bier hätte fie jo gern mit mir geweilt, ee 
ter einzige Punct, ver ihr vecht gefiel. 

Meine nächite Hoffnung geht darauf, vie liebe Mutter, Sie, d 
Pauline und, wenn es fein kann, auch die Schweftern zu jeben. W 
Wonne nach fo langer Entbehrung fich einmal wierer unter treuen Ard 
den zu wilfen, mit venen, ich fühl‘ es, mein Herz une meine Seele 
ift! — Vor mir im Süten liegt, in ter ſchönſten Perſpective, roch 
liche Gebirg, von veffen noch mit Schnee betedten Gipfeln tie <a 
golten widerſtrahlt; ich glaube in ven Vertiefungen den —5 
jener romantiſchen Seen zu erblicken, nach denen mich immer eine 
dere Sehnſucht hinzieht. Aber eine mächtigere lenkt mir den Sim 
Norden zu; und eh' ich unter jenen fernen Gipfeln wieder wandle, 
endlich der lange Wunſch des Herzens erfüllt ſein, ſo theure 
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m. Sa, befte Pauline, diesmal ift e8 nicht nur fefter Vorſatz, es ift 
H Alles fo eingerichtet und berechnet, daß er ausgeführt werren kann. 
obald ich den mächften Brief von Ihnen babe, glaube ich auch das 
übere ſchreiben zu können. Sie wiererholen das ungemein holvde und 
euntliche Anerbieten, dahin zu fommen, wohin ich am leichteften zu ge- 
mgen hoffen fann. Küfjen Sie rer lieben Mutter zum voraus bie Hände 
kr diejes freunpichaftsvolle Entgegentommen. Beftimmen kann ich freis 
ch heute noch nichts, e8 muß noch wegen einiger Umftände Rückſprache 
enommen werten, eh ich mich entjcheibe, wie weit mein Ausflug gehen 
Bam und joll. Fordern e8 vie Umftänve, vaß ich die bambergifche Gränze 
echt verlajfe. dann will ich auch zutrauensvoll e8 Ihnen melden und 
| ‚ da wir boch einmal befchloffen unterwegs zufammenzutreffen, daß 
en ver Weg von Hilvburghaufen etwa noch bis Cronach nicht zu weit 
werde. Ich fchlüge gern Bamberg vor; aber außer dem, daß es denn 
weiter ijt, würten wir ba auch nicht fo allein und ungeftört fein, wie 
et. Sch hoffe doch, es findet fich in Cronach ein leibliches Unterkom⸗ 
; doch dies alles nur auf den Tall, daß es fchlechterrings nicht an⸗ 
geht , ich werte Alles anwenden um wenigftens bis Hilvburghaufen 
kommen. Schreiben Sie mir auch ver lieben Mutter und Ihre Geban- 
a darüber, vielleicht wiffen Sie einen andern und beffern Vorfchlag. 
Es bat mir recht wohl getban, daß Sie meinen leichten Einfall, Sie 
alle nach München zieh, ver offenbaren Eigennützigkeit ohner- 
jo freundlich aufgenommen, wenn auch, wie ich mir leicht vorftellen 
‚ abgewiejen haben. Es iſt jett überall ein fchlimmes Ding um 
Häufer. Doch halten Sie, Liebe Pauline, nur einftweilen am 
enbaus fejt, verlaffen Sie Gotha nicht, eh" ausgemacht ift, wann 
wo wir zufammentommen. “Die jenaijchen Freunde haben fich Ihrer 
manchen Frühling erfreut, einen Theil von diefem opfern Sie dem 
ner Freund auf. 
. Herzlichen Dank für Ihre Nachricht von ver Wirkung meines Buchs 
Rt gena. Ich werte freilich vie Hänte voll zu thun befommen ; Jacobi 
ketet alle feine Mannen auf, aber ich weiß, was fie ohngefähr vermögen, 
ur laſſe mich's nicht anfechten. Wenn fie alle gefprochen haben, kann ich 
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ja immer auch wieder fommen. Jacobi's Lage ift in ber That nicht we 
befte, er jucht eben um Urlaub an, in ein Bad zu gehen, feine Gejuntkei 
berzuftellen ; ich fürchte, er wird ihn erhalten und man wird veranftaltee, 
baß er nicht wierer fommt. Mir wäre dies ſehr Leid; ich wünfche tab 
an feinem Pla bleibe bis zu Ende. — Meine Abhängigkeit von we 
Präfidenten war eigentlich nie drückend, beſonders feit ich durch die ar 
Stelle bei ber Akademie der Fünfte fat ganz intepenbent geworben. Al 
die Ernennung des Königl. Commiffärs ift für mich um jo angenehme; 
weil er ein durchaus rechtichaffner, kräftig handelnder, charalternei 
Dann und dazu feit ven eriten Zeiten, daß ich in Bayern bin, bis je 
mein bejtäntiger, wahrer freund gewejen ift. 

Doch genug von diefen Dingen! Ich wende alle meine erank 
gern vom Gegenwärtigen und bringe in die Zuhmft une in vie Verl 
Gern will ih in alle Berhältniffe zurückgehn, wenn ich nur erſt Sie gi 
jehn. Ein folcher Augenblid wiegt Jahre auf. Leben Sie gefunt, her 
gegrüßt ſammt der lieben Mutter und ven Schweitern von 

Ihrem 
ergebenften Freunde 
Scelling. 


M. 3. Mai 1812. 


Site werden fich verwunbern, befte Pauline, daß ich fo fchnell biz 
einanter jchreibe, es iſt aber nur zu verhindern, daß Sie nicht in; 
Briefen fchreiben müffen,, was fich in Einem fchreiben läßt. Nachdem i 
die nöthigen Rüdiprachen genommen, Tann ich bequem Beides thun, nal 
Hiloburghaufen fommen und nad Cronach; ja ich werte auf jeren & 
einen Paß nehmen, mit dem ich nöthigenfalls nach Sachſen orer vielme 
Thüringen bereingehn könnte. Ich melte Ihnen dieſes, damit Sie ı 
Ihrer Seite es ganz und gar nach Ihrer Convenienz einrichten. WEL 
Sie — inner: oter außerhalb ver ſächſ. Gränze — benjenigen Ort, 
wir aufs Ungeftörtefte und doch zugleich nicht auf eine gar zu unaune 
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iche Weife zufammentommen können. Beitimmen Sie zugleich Zeit und 
o weit es möglich ift Tag, an welchem Sie am beftinimten Ort eintreffen 
vollen. Bis Ihre Antwort kommt, werde id) meine nöthigen Borkehrun- 
ven getroffen haben, und es bedarf dann nur noch einiger Zeilen, die ich 
inige Tage vor mir von bier abgehen lafje, um uns nicht zu verfehlen. 
Bann Sie vieje erhalten, läßt ſich ohngefähr berechnen , wenn ich Ihnen 
age, daß ein Brief von Gotha nah M. 5 Tage geht, unftreitig eben fo 
nel von M. nah &. Wär es Ihnen aljo 3. B. gelegen am Sonntag 
ach vem Pfingftfeite, over um ven 24. d. von Gotha abzureifen,, fo 
dunte ich Ihnen noch ganz bequem fo fchreiben, daß Sie meinen Brief am 
0—21. erhielten und, da, Sie eine Heinere Strede zurüdlegen , doch 
r felben Zeit mit mir eintreffen fünnten. Wäre es fo zu machen, vaß 
an in Gotha gar nicht wüßte, daß Ihre Reife eine Zuſammenkunft mit 
ir zur Abficht hat, jo wär es mir in jo fern lieber, als ich bier literariſche 
wecke vorgeben mußte um Urlaub zu erhalten. “Doch ba eins dag andre 
icht aufhebt, jo machen Sie dies, wie alles, nach Ihrer Bequemlichkeit. 
- Wollten Ste ins Bayerſche hereinkommen, jo muß ich noch bemerten, 
5 Sie alsdann eines Regierungs-Pafjes von Gotha bepürfen würden ; 
mft aber wäre nichts Befchwerliches zu fürchten. 

Verzeihn Sie, befte Pauline, die fchlechte Handſchrift; ich jchreibe 
es in München mit der abgefchriebenen Weder, die ich allein da zurück 
elaſſen. 

Die herzlichſten Grüße auf, wie ich hoffe, baldige frohe Zuſammen⸗ 
kauft, denn der Mai iſt doch ber eigentliche Monat zum Reifen. 

) ©. 


Panline Gotter an Schelling. 
Gotha, ven 12. Mai 1812. 


So follen fie denn endlich in Erfüllung gehn, die ſchönen Träume, 
wir fo lange und jo gern begten. Ja wir fommen , bejter Schelling ! 
- fommen alle und nichts in ver Welt foll ung daran verhindern, mit 


\ 
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Freundſchaft und Liebe fchlagen Ihnen fchon jest unſre Herzen entgegen. 
Kur das Ziel unſrer Zuſammenkunft wäre noch zu beipredhen — 

bie gute Mutter ift bereit bis über die Gränze zu gehn. In Hildburgharſe 
haben wir viele Betannte, bie unfer Beifammenfein wohl ftören würten; | 
ich habe deswegen das Heine Dertchen Lichtenfels vorgefchlagen, * 
Stunten hinter Coburg, dicht bei Klofter Banz am Main, teile 
freundliche Yage mir einmal bei einer ‘Durchreife wohl gefallen. Zolltn 
wir uns nicht angenehm dort befinden, jo bleibt es uns ja noch umme 
übrig zufammen an einen antern Ort zu gehn. Genehmigen Sie vie, | 
lieber Schelling , unt könnten Sie uns ſchon künftigen Sonntag ten, 
17. antworten, fo erhielten wir Ihren Brief Sonntag ten 24., ram: 
Briefe von München hierher immer erjt den 8. Tag eintreffen, um 
würden alsdann wohl nicht früher als Dienftag ven 26. abreijen könne, 
und erreichten dann ten 27. Abends Lichtenfels. Sinn Sie md 
verhintert in viefen Plan einzugehn , jo haben Sie nur vie Güte ren Tag 
unfrer Abreife ſelbſt zu bejtimmen,, ta Sie nun berechnen können, we 
Ihre Antwort in unfern Händen ift. Möge die fchöne Sonne, tie und 
gegenwärtig fo begünftigt, auch bei unfrer Zuſammenkunft noch freuntiig 
icheinen,, daß wir unter Blumen und Blüthen in Gottes jchönem früp 
lingegarten zufammen wanteln können. Die einigen bebaupten eit, ich 
ſei unter jo glüdlichen Geſtirnen geboren, daß ich nur etwas recht inm 
zu wünjchen brauchte, jo wäre die Erfüllung auch [hen nah; ich will 
mir diesmal ſelbſt einbilven und recht vertrauungsvoll auf das ſcher 
Wetter bauen. Leben Sie wohl, beſter Schelling! bald ſind wir bei Ib 
Der Geiſt unſrer Caroline umſchwebe uns. 













Pauline 


Schelling an Panline Gotter. 


Schreiben kann ich Ihnen wohl heute, beſtes Kind, denn ees iit gt 
der liebliche Pfingſtſonntag, an welchem ich Ihr Briefchen erbalte, den 
mit großem Verlangen entgegengeſehen. Tb aber dieſe Zeilen za 
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früher in Ihren Hänten find, als die am nächften Mittwoch — (ber ein- 
jige Zag außer Sonnabent, an dem man fo viel ich) weiß nach &. fchreiben 
kann — abgeben follen, weiß ich nicht. Doch rechne ich darauf, daß es 
mit ven 8 Zagen, bie ein Brief nach ©. gehen fell, nur fo gemeint ift, 
daß er 8 Tage unterwegs bleibt, wenn er nicht genau an dem Tage auf 
die Poſt gegeben wirt, an welchen: tiefe abgeht. Ich habe mich ſchon fehr 
geärgert über tiefe eigenfinnige Poftroute, vie ſchlechterdings nur zwei: 
mal in ver Woche offen ftebt. Ich rechne alfo mit Einem Wort, daß dieſer 
Brief je wie ver am Mittwoch abgehente, von heute über 8 Tage, d. i. 
ben 24. oder doch ten 25. in Ihren Hänten fein wirt. Darauf gründe 
4 meine Hoffnung, daß Sie den 27. würten abreijen können und daß 
vir am 28. zufammentreffen. Iſt nun dieſes mein Gebäude auf Sant 
ebaut, jo ift es freilich fchlimm ; wie wollen wir e& aber anters machen? 
me bleiben fann ich ja immer ta, wo ich Sie erwarte, wenn ich nur über: 
aupt weiß, daß Sie fommen. Einige Uebung in ter Geduld würte ee 
reilich ubgeben ; aber Jemand, ver fich fo oft darin üben müffen, empfin- 
et es weniger. — 

Nun zuerjt ven berzlichiten Danf, daß Sie fommen; meine Treue 
All ich gar nicht ausfprechen. 

Lichtenfels hat ſich Pauline gar ſchön ausgeracht. Nur fürchte ich 
Am wir ba nicht zum Beſten; ſodann fage ich Ihnen zum Voraus, daß 
% vie Paar Tage hindurch Niemand bei fo lieben Freunten leiden werde 
6 mich, und erfchredlich eiferfüchtig auf fie jogar meinen Freund War: 
N, ver e8 fich nicht nehmen lafjen würde, täglich wenigſtens Einmal nad) 
Nchtenfels zu kommen, auszuschließen fuchen werte. Mein Geranfe wäre 
(fo tiefer. Ich erwarte Sie im Vofthaufe zu Gleußen, eine Station 
inter Koburg, deſſen ich mich als eines angenehmen und anfehnlichen 
aufes zu erinnern meine, Da ich doch wohl früher am Ort bin, werte 
b tie Gelegenheit ſchon erkunden und nad Befund ter Umſtände den 
Inartiermeifter ta machen. Befände ſich, daß es jchlecht ift, jo könnten 
ir ja ten nämlichen oder folgenden Tag immer noch weiter. Vielleicht 
rangire ich mich auf vem Hinweg mit Marcus varüber, und Er weiß 
s noch ein beſſeres Quartier zu bereiten. 


\ 


folchen reinen himmliſchen viebe, als ich faum für dieſe Erde geichaften 
hielt. — | 

Doch Du willft nicht, daß ich mit Yiebesworten Dich anrede; ehet 
Liebesichläge, die ich “Dir leiter nicht geben fan. Ich wünjchte zu wife. | 
nit wen Du nun vieje unmäßig langen 6 Tage des Abents Fichern ter 
in das Winkelchen Dich zurüdziehn wirft, um vor ter Zugfuft verwahn 
aber von Küffen erwärmt zu werten. D einzige, unergrüntliche Antchläge, | 
die das muthwillige Kind während feines Hierfeins alle erracht , wer ver⸗ 
mag es Dir gleich zu thun in unjchultiger Schlauheit une argliſtige 
Unſchuld. 

Auf dem Rückweg durch ven Walt habe ich ein einzig Maienblümchen 
gefunten und dabei mich geärgert, Dich nicht mein Maienblümchen genau 
zu haben. Von vielen artigen Namen wäre tiefer einer ter wahrſten ge 
weſen. 

Da es Dir an nichts weniger als an Geiſt gebricht, ſo laß Dir jage 
Maiblümchen, daß Du am beſten thun wirft, in's Kraut oder med 
ſelbſt ſagſt: in's Stroh zu wachſen, daß Dich nicht To leicht jedes Lüſtch 
bin und ber weht, fo ſchön Du Dich auch wiegſt und das Köpfchen neig 
Man jagt, im Schlaf wachſe und geteihe ter Körper. Tu fannitre 
Zwifchenzeit als Eine große Schlafzeit anjehen. Deine Sonne zeht U 
jest hinter vem Thüringer Wulte weg, wie tem PBolarlänter unter jem 
Horizont. Doch ift e8 mit Dir anders, ſechs Tage wird fie Dir ieh 
und viele, viele, lange Jahre Dir nicht mehr untergehn „ Dich beichewt 
an fich halten und vrüden, wie tie Sonne tie Erte an ihr Der; ern 
welchen Drud vie dummen Leute tie Schwere nennen. Schlaf, M 
blümchen, fo lange denke nichts, fei nur, vie Zuthaten des Seins laf 
fahren, werte geſund, kräftig, zum völligen Aufblühen bereit, Du } 
der breinenten Sonne. — Welche Einbiltung! wirft Du wierer ja 
aber bejjer iſt, Du fagft nichts, ſondern ſchläfſt, einem Kinde gleid, iJ 
Du ja wachend nicht minder biſt, um zu gedeihen und hernach frehlich 
ſein. Sollte nun ver Brief doch glücklicher fein, als ver ihn gejchte 
jo laß! Dich's nicht anfechten ; auf jeven Fall ift er doch nur fein Ber 
fer und Morgenſtern, fehlen kann es ja nicht ; wir werten ung jeben 
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nichts kann uns aus einander reißen, als der Arm, ter uns zufammenge- 
führt, und ver will es nicht ; kann er fich widerſprechen? Küffe und berze 
Mntter und Schweitern für mich; wer foll aber Dich für mich füffen ? 
Kiemanp, Kind; das kann nur ich allein. Vollende wohl Deine letzte Reife 
6 Mädchen, Du mäbchenhaftes Mädchen, Engel geleiten Dich Engel. 


Panline Gotter an Schelling. 
Schleufingen, Donnerstag Abend. 


Nun bin ich einen ganzen Tag von Dir getrennt, mein lieber, lieber 
eund! und wie lang ift er mir geworben! Wenn ich betenfe, daß noch 
Tage jo vergehn können, fo weiß ich nicht, wie ich e8 aushalten werke ! 
ngftige Dich indeß nicht, ich will recht vernünftig, vecht ruhig fein und 
r alle Mühe geben Dich zu vergefjen. Die Reife hierher ift mir gut 
tommen, ich bin nur ſehr erjchöpft und Tann Dir deswegen nur wenig 
jen, wenn ich gleich viel auf dem Herzen für Dich habe, aber Du 
ißt auch ohne Schreiben une Sagen, wie ich Dich liebe, und tag ift 
fchon viel. Adieu geliebter, beiter, liebſter Freund! mit aller Iunig- 
t eines liebevollen Herzens ſchließe ich Dich in meine Arme. 

P. 


Gotha, Sonnabend. 


Von Schleuſingen aus wirſt Du wohl einige Zeilen erhalten haben, 
in liebſter Freund! die Dich wenigſtens über unſre glückliche Ankunft 
ubigt haben. Mehr kann ich Dir auch heute nicht ſagen: ich bin noch 
tt von ver Anftrengung der Reiſe, eine bleierne Schwere hängt jich 
jeden Tererzug , fo jehr auch meine Freuden, Hoffnungen und Wünſche 
ı lieben Freunde zufliegen. Die Stöße des Wagens, die Bewegungen 
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folchen reinen himmlischen Yiebe, als ich kaum für dieſe Erde gefhaffen + 
bielt. — i 
Doch Du willft nicht, daß ich mit Liebesworten Dich anrede; he | 
Liebesſchläge, tie ich Dir leiver nicht geben kann. Ich wünſchte zu willen, 
mit wem Du nun diefe unmäßig langen 6 Tage des Abends Fichern oter 
in das Winkelchen Dich zurüdziehn wirft, um vor ber Zugluft verwahrt 
aber von Küffen erwärmt zu werten. D einzige, unergrüntliche Anjchläge, 
bie das muthwillige Kind während feines Hierjeins alle erdacht; wer ver 
mag es Dir gleich zu thun in unfchuldiger Schlauheit une argliftiger 
Unſchuld. 
Auf dem Rückweg durch den Wald habe ich ein einzig Maienblümchen 
gefunden und dabei mich geärgert, Dich nicht mein Maienblümchen genanmt 
zu haben. Bon vielen artigen Namen wäre dieſer einer ber wahrjten gex 
wejen. 
Da c8 Dir an nichts weniger al8 an Geiſt gebricht, jo laß Dir jage 
Maiblümchen, daß Du am beiten thun wirft, in's Kraut over wel 
felbft ſagſt: in's Stroh zu wachſen, daß Dich nicht fo leicht jedes Yüftche 
bin und ber weht, fo ſchön Du ‘Dich auch wiegft und das Köpfchen neigf 
Dean fagt, im Schlaf wachle und gebeihe ver Körper. Du kannit vie 
Zwiſchenzeit al8 Eine große Schlafzeit anfehen. ‘Deine Sonne geht D 
jest hinter ven Thüringer Walde weg, wie dem Polarländer unter jeing 
Horizont. Doc ift e8 mit Div anders, ſechs Tage wird fie Dir fef 
und viele, viele, lange Jahre Dir nicht mehr untergehn , ‘Dich bejcheine 
an fich halten und brüden, wie vie Sonne die Erbe an ihr Her; rrü 
welchen Drud die dummen Leute die Schwere nennen. Schlaf‘, D 
blümchen, fo lange denke nichts, jei nur, bie Zuthaten des Seins lof a 
fahren, werde gefund, fräftig, zum völfigen Aufblühen bereit, Du Dr 
der brennenden Sonne. — Welche Einbilvung! wirft Du wieber jo 
aber beſſer ift, Du fagft nichts, fondern ſchläfſt, einem Kinde gleich, WE’ 
Du ja wachene nicht minder bift, um zu gebeihen und hernach fröhlich 
jein. Sollte nun ver Brief doch glücklicher fein, als der ihn geichrieh 
jo laß! Dich's nicht anfechten , auf jeden Fall ift er doch nur fein Berl 
jer und Morgenſtern, fehlen kann es ja nicht, wir werben ung jehen 
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nichts kann uns aus einander reißen, als der Arm, ter uns zufammenge- 
führt, und ver will es nicht ; kann er fich widerſprechen? Küffe und herze 
Mutter und Schweftern für mich; wer foll aber Dich für mich füffen? 
liemand, Kind, das kann nur ich allein. Vollente wohl Deine leßte Reife 
(8 Mädchen, Du mäpchenhaftes Mädchen, Engel geleiten Dich Engel. 


Panline Gotter an Schelling. 
Schleufingen, Donnerstag Abend. 


Nun bin ich einen ganzen Tag von Dir getrennt, mein lieber, lieber 
eund! und wie lang ift er mir geworden! Wenn ich bevenfe, daß noch 
Tage jo vergehn können, fo weiß ich nicht, wie ich e8 aushalten werde! 
moitige Dich indeß nicht, ich will recht vernünftig, vecht ruhig fein und 
ir alle Mühe geben Dich zu vergefjen. Die Reife hierher ift mir gut 
fommen, ich bin nur ſehr erichöpft und Tann Dir deswegen nur wenig 
gen, wenn ich gleich viel auf vem Herzen für Dich habe, aber Du 
eißt auch ohne Schreiben und Sagen, wie ich Dich liebe, und das ift 
ſchon viel. Abieu geliebter, bejter, liebſter Freund! mit aller Innig- 
it eines liebevollen Herzens fchließe ich Dich in meine Arme. 

P. 


Gotha, Sonnabend. 


Von Schleuſingen aus wirſt Du wohl einige Zeilen erhalten haben, 
in liebſter Freund! die Dich wenigſtens über unſre glückliche Ankunft 
abigt haben. Mehr kann ich Div auch heute nicht ſagen: ich bin noch 
tt von ver Anftrengung ver Reife, eine bleierne Echwere hängt jich 
jeden Federzug, jo jehr auch meine Freuden, Hoffnungen und Wünjche 
ı lieben Freunde zufliegen. Die Stöße des Wagens, die Bewegungen 
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des Herzens haben mir beide zugefegt um für ben Augenblid gan 
zu fein, doch follft Du mich ficher jo finden. Mit einem gemiſcht 
fühl habe ich die Heimath wieber begrüßt; ich fühlte, daß fich mı 
neres fchon von ihr losgeriffen hatte, nur mein Auge rubte noch 
nifch auf der mir fonft jo lieben Gegend; ich empfand auf das Leb 
bie Kraft, vie Gewalt in meinem Innern, die jedes Band, jedes 2 
nis zerreißt, das Neigung und Gewohnheit feit meinem ‘Dafein In 
um auf ewig dem Manne zu folgen, vem fich meine ganze Seele h 
Fa, liebfter Schelling , mit unverbrüchlicher Liebe gehöre ich Dir, 

nur in dem Gedanken: Gott bat Dich mir gegeben und Gott ıı 
ja auch Kraft geben Dich glücklich zu machen. D es ift Wonne de 
mels, in einer fchönen Gegent, in der lieblichiten Jahreszeit fich 

ften Mal bewußt zu werten, daß man nicht allein fteht, daß es 
Weſen giebt, mit dem man auf das Unauflöslichite verbunden i 
ihönen, fchönen Tage! Komm bald, Geliebter! daß fie una 
werden. 

Hier wundert man ſich eine jo ruhige Braut an mir zu finde 
ich wüßte nicht, wie ich anders fein könnte, es iſt nichts, was in 
Innern ftreitet, es ift alles Harmonie, und es ift nicht möglich ei 
zenloferes Vertrauen zu haben. 

Lebe wohl, Geliebter, bald genieße ich die Seligkeit wieder 
zu fein. 


Schelling an feinen Bruder Karl. 


München, den 10. Juli 181 

— — Dein Brief vom 2. dieſes zeigte mir, daß Ihr in zi 
Unfunte über mein zeitheriges Thun gelebt habt und Feine N 
auch nicht einmal von bier aus zu Euch gedrungen ift. Es follte 
recht lieb fein, wenn Du es noch nicht wüßteft und burch dieſe Zeil 
erführft, daß ich feit 4 Wochen verheirathet bin. Wie es damit zug 
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mb wie es gekommen, daß ich Dir und ten lieben Eltern davon Feine 
Nachricht zugebracht, will ich Dir kurz erzählen. Alfo: Ente Mais kam 
uch, wie ich Dir zuvor gemelvet, mit ver Gotterſchen Familie in Bambergi- 
hen zujammen. Ich Hatte zwei Nücfichten zu nehmen, erftens tiefe 
mehtungsmwerthe Familie nicht zu compromittiren, zweitens fo viel möglich 
Weit das Koſtbarſte, was ich jegt habe; und Geld zu jparen. Aus jenem 
Drunde mußte ich ven Zweck meiner Reife fo viel möglich verbergen. In 
der andern Hinficht mußte ich mit ver Reife, welche über meinen Entſchluß 
mtſcheiden follte, im Sal, taß er für bie Heirath ausfiele, ſuchen zugleich 
bie Bollziehung des Entichlufjes zu verknüpfen, um bie zweimalige kojt- 
bielige Hin- und Herreife zu erfparen. Beides gelang. Wenige Tage 
ichten Hin mich zu überzeugen, in Pauline G. eine Frau ganz nad) 
inem Herzen zu finden. Ohnerachtet ich num erjt die Königl. Erlaubnis 
tiefer Verbindung unt Dispenjation von der breimaligen Ausrufung 
Münden aus verlangen mußte, fo war boch Alles hier fo gut unter- 
‚ daß ich bereits am 11. Juni in Gotha getraut werben konnte. Am 
reifte ich bereits wieber ab. 

Bevor tie Sache gewiß war, wollte ich den Eltern, da fie int Allge- 
bavon wußten und bie gute Mutter in ihrem mir nach Banıberg 
eſchickten Brief ihre vorläufige Einwilligung erklärt hatte, nichts da⸗ 
melden, und dachte alfo aus Gotha zu fchreiben. Aber da war nicht 
Schreiben zu denken. Ein jolches Gedränge non Befuchen, die ich theile 
geben theils zu empfangen hatte, bat mich noch nie beftürmt. Die 
hnliche Bamilte meiner Braut, vie vielen freundſchaftlichen Verhält- 
‚ in venen vie Mutter lebt, das Auffehen, das meine Anmwefenheit zu 
Zweck erregte, das alles brachte eine Bewegung hervor, bie mich 
wörtlichen Verſtand feinen Augenblid finten ließ, ven lieben Eltern 
Dir zu fchreiben. Man hat mir in Gotha viel Ehre erwiejen, be- 
ber Gen.-Superintenvent Löffler, ver den Vater fennt; auch bin 
mehrmals bei dem Prinzen Frievrih und beim Herzog gewefen. Wie 
zur eilte zurüdzulommen, und binnen 4 Wochen nid) verlobt, ver⸗ 
haben und wieder zurüd fein wollte, fo hoffte ich ven lieben 
von bier aus, noch ehe jie von irgend einer anvern Seite etwas bus 
. Epelling'd Leben 11. 21 
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von hörten, Nachricht zu geben. Jetzt aber kommt die Kebrfeite ; aui 
Süd folgt Unglüd;, ich war ſchon einige Stunten von Bamberg 
hoffte gewiß, bereits am längften Tage hier zu fein, als eine leichte $ 
entzüntung, bie Folge einer tüchtigen auf der Altenburg geholten D 
näffung unterwegs jich jo verjchlimmerte, daß ich gerathen fand, 
Bamberg zurüdzufehren und mich von Marcus curiren zu lajfen. ' 
bat tiefer Unfall mich 14 Tage gekoſtet, währen welcher mir theil 
möglich war zu fchreiben, theils auch nicht gerathen fchien, um nicht ; 
bas Verbrießlichfte zu melten. Am 2ten Juli reifte ich aus Bambe 
Nürnberg blieb ich einen Tag; am 6ten fam ich an; feit dem war j 
zu bejorgen und zu thun, daß ties ber erfte halb⸗ruhige Augenblid i 
ih Dir fchreiben faın. Denn an die Eltern fo wie es fich gebü 
ichreiben, habe ich wirklich noch feine Minute finden können. 

Ich bitte Dich nun, bei ven lieben Eltern mich fo gut Du nu 
magjt zu entjchultigen, und was größtentheils ohne meine Schult 9 
worben, durch gehörige Erklärung wieder gut zu machen. 

Du und bie lieben Eltern, auch vie Schweftern, werben vor ‘ 
begierig fein zu wilfen, welche vorzügliche Eigenfchaften mich zu ein 
fchnellen Entichluß bewegen fonnten. 

Bom Aeußern anzufangen, ift e8 ſchwer Bauline zu beichr 
Bielleicht haft Du noch ein Bild von ihr behalten, da Du fie mit mi 
mal als Kind in Weimar gejehen. Sie ift 23 Jahre alt, groß, fd 
und fieht faſt mehr einem Werk der Bhantafie als einem Werk ver ) 
ähnlich. Ohne eine Schönheit zu fein, bat fie eine ihr ganz eigne | 
feligfeit in den Mienen, ein liebliches Weſen, das ihr alle Herzen gem 
Sie ift zart une von leicht ftörbarer Geſundheit, aber durchaus frei 
allen weiblichen Kränkfichkeiten, bat geſunde Säfte, gute Farbe und 
unauslöſchliche durch nichts zu jtörenve Heiterkeit. In dieſer Hi 
glaube ich kannſt Du Dich beruhigen, da ich ven Freund Marcus mil 
die Brautſchan nahm, der mir, nachdem er Alles wohl erkundet, zi 
Heirath vieth und fich gleichfan für mein Glück als Arzt verbürgte. 
ter That hat fie fich bei dem nicht geringen bamberger Unfall, ven 
müdungen der Reife in fchlechter Witterung doch ziemlich aufrech 
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Bes Erſte, was von mir erfcheint, ift eben dieſe Zeitfchrift. Zu Oftern 
1813 kommen bie Weltalter. 

Ich wünfche von Dir 1) eine Anzeige von Breyer's Geſchichte des 
Vjährigen Kriegs, 2) eine von Mannert's Kaifer Ludwig, ver Dir ja 
sffentlich zugefchiett worden. Uebernimmſt Du biefelben, fo bemerfe ich, 
ı8 dem Zweck meiner Zeitfchrift nur folche Anzeigen gemäß find, in wel- 
en ter Berf. zugleich auf eigne Unterfuchungen eingeht, und bie gewiffer« 
aßen auch als Abhandlungen gelten Finnen. — Die „Teutſche in 
emdem Sold“ laſſe mir doch zukommen, ſobald e8 möglich. Deinen 
erzog Chriſtoph, der ja doch zuerft für ven Hofcalender bejtimmt 
w, möchteft Du wohl nicht meiner Zeitfchrift überlaffen? “Die Größe 
5 Aufſatzes darf Dich nicht abhalten, wenn Du feine anderen Grünte 
R. — — Ich bin mit ver herzlichſten, unverbrüchlichiten Freundſchaft 
3 ber Deinige 

Scelling. 


Schelling an feinen Bruder Sarl. 
Liebſter Bruder! 


Ich danke Dir für die mir gegebenen Nachrichten von den letzten Um— 
sten und der Beſtattung unſers verewigten Vaters, fo ſchmerzhaft fie 
e geweſen ſind. Es wird mir ſchwer, an den Gedanken mich zu ge⸗ 
Bnen, daß ver gute Vater nicht mehr unter ung ift. Ein Yeben wie das 
nige verflärt fich erjt recht im Tote, wenn alles Außerwejentliche dahin 
amt nur das reine Bild des inneren Menſchen bleibt. 

Dem Himmel fei Dank, daß die gute Mutter der Größe ihres ge« 
been Schmerzes nicht unterlegen ift. Tröſte und ſtärke fie, wie Du 
Et und kannſt, auch phyſiſch, damit fie uns erhalten werte, wir haben 
Bater noch nicht ganz verloren, jo lange fie lebt. 

Ich Habe freilich gedacht, fie würde bei Dir wohnen können. Wenn 
aber nicht fein kann auf eine Art, die ihr gemäß und angenehm ift, 
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fo finde ich beffer, daß es nicht gefchehe. Ich wünſche in dieſem F 
fte auch nicht fürs Erſte orer einftweilen bei Dir wohne. Es he 
Auffallenves, wenn jte bei einem antern ihrer Kinder wohnt; 
würte auffallen, wenn fie von Dir auszöge. Du wirft fchon Mi 
Wege finden, ihr inzwifchen ein anftäntiges Unterlommen zu ver 
Ich Bitte Dich aud) in meinem Namen zu thun, was möglich ift. 
die Mittel ver guten Mutter nicht zureichen, jo will ich fchon Rath 
Ich Habe, wie im propbetifchen Geift, ver Mutter gleich in ten 
ben Du hoffentlich erhalten hajt, gefchrieben, fie ſollte tech 
kommen. Ich babe alles mögliche Zutrauen zu ter wirklich erele 
art unfres Schwager®, wie zu ven guten Herzen unferer Schwei 
zweifle nicht, fie werten Alles aufbieten, um ver guten Mutter ei 
nehme Yage zu bereiten. Aber können fie immer, wie fic wollen‘ 
weißt, daß fie fich felber einfchränfen müſſen, une ta tie gute I 
dem nämlichen Ball ift, fo fürchte ich, ver faumt zu entfernende Ant 
gewiffen Kümmerlichkeit werde ter Mutter nicht zuſagen, vie ' 
Zeben fo reichlich und gegen alle Dienfchen freigebig zu leben gewe 
Die Wohnungen in Stuttgart, vie nicht theuer bezahlt werten. 
unangenehm, eng und finſter. Hier kann man wohlfeil tech an; 
wohnen. Ich könnte mir die gute Deutter nicht im einem jenn 
engen, ausfichtslofen Stübchen venfen. Ich habe eben ein keine 
tier zu meiner Dispofition, dad in dem nämlichen Haus une ı 
lichen Etage mit meiner Wohnung ift, ausnehmend beiter und 
Ichönften Ausficht. Die Mutter würde fich varin vorkommen al 
fie auf vem Yante. Alle übrige Lebens-Gemächlichkeit fönnten 
leicht bereiten , und jo gering ihr Einkommen jein mag, getrauen 
doc) Altes fo einzurichten, daß fie nicht nur anftändig, ſondern au 
nehm und nach ihrer Weife leben famı. Ich habe ınich auf ven 
jest, mm mit wenigen anserlefenen Dienjchen umzugeben, ſtill ın 
lich zu leben, was ich um fo eher durchſetzen kann, als meine rau 
beite hier fremd fine. Kurz ich glaube, jie würte es jo bei um 
wie es ihr gemäß und lieb ift. Ich würte es als Glück und S 
trachten, Die Mutter in ihren alten Zagen bei mir zu haben, zug 
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6 Erfte, was von mir erfcheint, ift eben viefe Zeitichrift. Zu Oſtern 
313 fommen die Weltalter. 

Ich wünsche von Dir 1) eine Anzeige von Breyer's Gefchichte tes 
Nährigen Kriegs, 2) eine von Mannert's Kaifer Ludwig, der Dir ja 
ffentlich zugefchictt worden. Uebernimmſt Du biefelben, jo bemerke ich, 
KR dem Zweck meiner Zeitfchrift nur folche Anzeigen gemäß find, in wel« 
en ter Derf. zugleich auf eigne Unterfuchungen eingeht, und bie gewiffer« 
aßen auch als Abhandlungen gelten können. — Die „Zeutfche in 
embdem Sold“ laſſe mir doch zukommen, ſobald e8 möglich. Deinen 
erzog Chriſtoph, ber ja doch zuerft für ven Hofcalender beftimmt 
er, möchteft Du wohl nicht meiner Zeitfchrift überlaffen? ‘Die Größe 
$ Auffages darf Dich nicht abhalten, wenn Du feine anderen Grünte 
A. — — Ich bin mit der herzlichſten, unverbrüchlichften Freundfchaft 
J der Deinige 

Schelling. 


Schelling an ſeinen Bruder Sarl. 
Liebſter Bruder! 


Ich danke Dir für die mir gegebenen Nachrichten von ven legten lm 

une der Beftattung unfers verewigten Vaters, fo fchmerzhaft fie 

gewejen find. Es wirb mir ſchwer, an ven Gedanken mich zu ge- 

‚ Daß der gute Vater nicht mehr unter ung ift. Ein Leben wie das 

ige verflärt fich erft recht im Tote, wenn alles Außerweientliche dahin 
nd nur das reine Bild des inneren Menfchen bleibt. 

Dem Himmel fei Dank, daß die gute Mutter der Größe ihres ge 
ben Schmerzes nicht unterlegen ift. Tröſte und jtärke fie, wie Du 
it une kannſt, auch phyſiſch, damit fie uns erhalten werte, wir haben 
ı Bater noch nicht ganz verloren, jo lange fie lebt. 

Ich habe freilich gedacht, fie würde bei Dir wohnen können. Wenn 
aber nicht fein kann auf eine Art, bie ihr gemäß und angenehm tft, 
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verlieren, fie muß, auch unter dem jegt unfichtbaren Oberhaupt uaiertt 
verewigten Vaters, immer Eins in Trene und Liebe bieiben. — — Ye 
wohl, bleibe gejund und gedenke meiner in Liebe. 
Dein 
treuer Bruter 
Fritz. 


Schelling an ſeine Autter. 
München, den 23. Oct. 1812. 
Liebſte Mutter! 


Es bat mich jo ſehr erfreut, wieder einen Brief von Ihnen zu 
halten, noch ebe Ihnen tie meinigen zugelommen waren. Wie ih ſe 
erfahren Sie ſchon ven Segen unferes theuren Vaters. Der Beſchluj 
Anfehung Ihrer ehrt das Andenken unfres Vaters zugleich intem er 3 
Yage erleichtert. Ach, befte Mutter, verlaffen Sie fich nur darauf, es m 
gewiß für Site geforgt werten, auf alle Weife und von allen Seiten. 1 
Worte unſres verewigten Vaters werven wahr werten an Ihnen. Grid 
wirt Sie tröften, ohne daß Sie es willen, durch unmerklichen Einftuf: 
auch über die großen Leiden, die er zulegt noch ausgejtanten, une tiei 
jet gewiß fchon auf's Ueberſchwenglichſte vergütet fine. Ich freue m 
fo fehr, taß Sie auch wegen einer guten Wohnung in Stuttgart jcen! 
ruhigt fine. Preilich verliere ich num die Hoffnung faft, mit ver ic 
einige Tage recht viel Freude bereitet habe, tie liebe Mutter bei mir 
ſehen. Es fcheint, die andern Geſchwiſter fine mit viefem Gedanken = 
sufrieven gewefen ; wenigftens antworten fie mir gar nicht taraui. 9 
kann e8 ihnen nicht verübeln, wenn Sie vie liebe Mutter fejtbalten. | 
muß bier freilich nachftehen ; doch bleibt es fo lange ich lebe bei mei 
Gefinnung : jett oder fünftig, wann es ver lichen Mutter gefiele, wat! 
ibre Stätte bei mir bereitet finten. Laſſen Sie mich, liebte Muttet. I 
bald Ihre ganze Sefinnung willen. Geben Sie Ihre Briefe nur ge 
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cſatz für die frühe Trennung von unferer Familie, an der ich immer mit 
großer Innigkeit gehangen habe. Meine Frau bat die nämliche Ge: 
gnung, fie ijt heiter, vertragfam und ganz für ein friebliches, häusliches 
eben. &8 wäre freilich ein großer Entichluß für bie Mutter, ihr Ge⸗ 
srtsland zu verlajjen. Aber fie würte fich doch bei mir wie zu Haufe 
ihlen; jollte fie ja jich nicht gewöhnen fünnen, fo wäre bamit nichts ver- 
wen, ich könnte fie ja immer nach Verfluß eines Halbjahres oder Jahres 
neter zurückbringen. Ich zweifle aber feinen Augenblid, vaß fie hier bei 
n8 fich heimlich und traulich fühlen würte. Ich fchreibe Dir dies alles 
ar zu tem Ende, damit, wenn die Mutter Yuft dazu bezeigte, Du es ihr 
icht ausredeſt, ſondern jeviel möglich felbit zur Ausführung dieſes meines 
Buniches behülflich feift. Ich weiß wohl, welche Verpflichtungen ich da⸗ 
auf mich nehmen würde; aber ich gelobe auch Dir und unfern Ge- 
iftern bie treuefte Erfüllung derſelben. Daß fie dieſen Winter ſchon 
wäre, könnte ich nicht wünfchen noch ihr zummthen. Es gewöhnt fich 
im Winter ſchwerer; auch wird die Reife mühjeliger. Ich wünfche 
daß Du für viefen Winter eine Einrichtung treffeft. Ich weiß nicht, 
ver Schwager ſchon biefen Herbſt jeine Wohnung veräntern kann; 
es nicht, jo müßte ja doch die Meutter für fich) wohnen. Wäre es 
ihr Wille aufs Frühjahr zu mir zu fommen, fo könnte Groß *) feine 
aung behalten, wenn fie ihm, wie ic) vente, für feine Bedürfniſſe 
genug ift, und bie Veränderung wäre ihm erjpart. Aufs Frühjahr 
ich dann die Mutter in Ulm abholen und bei dieſer Gelegenheit das 
ügen haben, auch Dich wieber zu fehen. 
Ich brauche Dich nicht zu bitten, liebſter Bruder, Alles anzuwenden, 
⁊ vie Yage ter Mutter einjtweilen fo gut einzurichten ald möglich, ver 
Be Entfchluß, nach München zu ziehen, muß freilich rein von ihr felbjt 
MWaehben. Bei ſolchen Ereignifjen, wie das ift, das uns betroffen, bleibt 
immer das Schmerzlichite, wenn mit dem Tod des Familien⸗Hauptes 
ich die Familie felbft fich auflöft. Dies wird bei ung nie fein, ten Cha— 
Ber ter Einigkeit und inniger gegenfeitiger Anhänglichkeit tarf fie nicht 
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verlieren, fie muß, auch unter dem jet unfichtbaren Oberhaupt une 


verewigten Vaters, immer Eins in Treue und Xiebe bleiben. — — X 
wohl, bleibe geſund und gedenke meiner in Liebe. 
Dein 
treuer Bruder 
Fritz. 


Schelling an feine Mutter. 
München, ven 23. Oct. 1812. 
Liebfte Deutter ! 


Es hat mich fo fehr erfreut, wieber einen Brief von Ihnen yrı 
halten, noch ebe Ihnen die meinigen zugelommen waren. Wie ich fd 
erfahren Ste ſchon ven Segen unſeres theuren Vaters. Der Beichluß 
Anfehung Ihrer ehrt das Andenken unfres Vaters zugleich indem er J 
Lage erleichtert. Ach, befte Mutter, verlaffen Sie ſich nur darauf, es wi 
gewiß für Sie geforgt werben, auf alle Weife und von allen Seiten. T 
Worte unfres verewigten Vaters werden wahr werben an Ihnen. Er ſel 
wird Sie tröften, ohne daß Sie es wilfen, durch unmerklichen Einfluß - 
auch über die großen Leiden, vie er zulegt noch ausgeftanven, und tie 
jegt gewiß Schon auf's Leberfchwenglichite vergütet find. ch freue 
fo ſehr, daß Sie auch wegen einer guten Wohnung in Stuttgart ſchon 
ruhigt find. Freilich verliere ich nun die Hoffnung faft, mit ber id 
einige Tage recht viel Freude bereitet Habe, vie liebe Mutter bei mir 
ſehen. Es fcheint, die andern Gefchwifter fine mit dieſem Gedanken | 
zufrieten gewejen ; mwenigftens antworten fie mir gar nicht darauf. 
kann es ihnen nicht verübeln, wenn Sie die liebe Mutter fefthatten. 
muß bier freilich nachſtehen; doch bleibt es fo lange ich lebe bei mein 
Sefinnung : jett oder fünftig, wann e8 der lieben Mutter gefiele, wirt | 
ihre Stätte bei mir bereitet finden. Laffen Sie mich, Liebfte Mutter, de 
bald Ihre ganze Gefinnung wiffen. Geben Sie Ihre Briefe nur gas 
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ranfirt auf die Bolt; man kann von Würtemberg hieher ganz un- 
firt jchreiben, und mich koften fie nichts; man kann nur nicht durch— 
jranfiren. Karl behält Ihre Briefe jo lange; ver legte, am 12. Okt. 
ywieben, ging erjt am 17ten von Stuttgart ab. Schreiben Sie mir 
ı genau Alles, wie es Ihnen geht und wie Sie fich befinten. — — 
r was foll ich venn dazu fügen, liebſte Mutter, daß Sie unter ven 
enmwärtigen Umftänven an vie Trauben gebacht haben, um bie ich Sie 
er je ganz anderen Hoffnungen gebeten habe? Es rührt mich innigft, 
; Sie in einem Augenblid, ver fo viel Läſtiges hat, fich auch damit noch 
Ungelegenbeit jegen wollten. Und noch dazu muß ich fait aus einem 
ort von Karl fchließen, daß dieſe Trauben gefauft find. Liebſte Mutter, 
war es ja nicht gemeint. Nur wenn Sie einen Ueberfluß von jolchen 
ben, wollte ich Sie bitten, mir etwas davon zufommen zu laffen. Eme 
mgen Sie meinen und meiner Fran herzlichften Dank dafür. Sie find 
rtrefflich,; wir haben fie unter taufenn Wünjchen für die liebe Mutter 
noffen. Meine Frau tft troftlos, Ihnen, liebe Mutter, noch immer 
ht jelber fjchreiben zu können. Wie viel bat fie Ihnen zu fchreiben ! 
anf, ver den Vater nicht mehr erreicht, und ven Ausdruck ihres lebhaft 
fühlten Schmerzes und aller andern Gefinnungen, worin jie mit mir 
kreinftimmt. Sie hat ein gar gefühlvolles Herz. Die Nachricht vom 
ste unſres lieben Vaters hat fie jehr afficirt. Ich bereitete fie erft darauf 
r, als ich fie fchon erhalten hatte. Aber ein nachfolgenver Brief von 
rt, deſſen jchwarzes Siegel fie erblicdte, jagte ihr mit Einem Mal was 
hehen war. Bon dem Tag an wurte jie Frank. — Nun ter Hinmel 
alte Sie, Tiebfte Diutter ; geben Sie tem Schmerz und ver Trauer nicht 
viel Kaum, erfüllen Ste Ihr Herz ganz mit Hoffnung, Glaube und 
ve. Diefe ift doch das Mächtigſte. Yieben Sie auch uns wie bisher, ich 
ıe mich, bald wieder von Ihnen zu hören und bin 
Ihr 
treu-geherfamer Sohn 
Fritz. 
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Schelling an Georgi. 
Münden, 8. Dec. 1812. 


Sch freue mich ungemein , endlich wieder zum ruhigen Schreiben 
Sie, mein innig verehrter Freund, zu gelangen. Mein gezwungnes ©ı 
ſchweigen hätte mir zum wahren Kummer gereichen können, wenn es m 
(ich gewefen wäre mir vorzuftellen,, daß Sie folches aus einem Unm 
orer Verbruß über die Aeußerungen Ihres letzten Schreibens bereitet 
Aber Sie kennen mich zur gut; Sie beurtheilen zu richtig unfer ganz ı 
Redlichkeit und gemeinfchaftliche Wahrheitsforfchung gegründetes Verhi 
nis, um bei Ihnen einen felchen Gedanken vorausfegen zu türfen. & 
wiſſen: ich will gegen Sie nichts fcheinen, es ift mir um aufrid! 
Einigkeit unfrer Geiſter zu thun. Seit ich Sie, dem Geift und Her 
nach, kennen gelernt, lege ich einen großen Werth darauf, mich mit Ih 
einig zu finden und meine lleberzeugungen an die Ihrigen wie an ei 
Prüfftein anzulegen; aber ebendarum fann mir auch nur mit aufrichti 
Uebereinftimmung Genüge gefchehn,, und feit diefer Zeit kann ich auch 
an Ihnen irre werden, Sie mögen über mich und mein Thun urtbeil 
wie Sie wollen. Sagen Ste mir auch fünftig alle Ihre Gedanken gr 
heraus, ohne Verkleitung und Einhüllung ; ich nehme alles an, was v 
Ihnen und alfo auch aus Ihnen fommt. 

Sie fanden die Reaction in vem Buch über Jacobi nicht im Berbäl 
nis der Action, zu viel Leidenſchaft u. ſ. w. Sie glauben, daß tiefer de 
ler nirgends nachtbeiliger auffallen und wirken konnte als in einer ſo k 
ligen Sache, wie die Unterſuchung von Gott und göttlichen ‘Dingen if. 

Ich kann nicht gut mein eigner Richter fein; ich habe auch Sie 
und Blut une kann zu weit gegangen fein. Daß ich e8 aber einjeh 
fann ich nicht mit Wahrheit ſagen; noch jegt würbe ich in ver Hauptial 
grade jo, in Nebentingen vielleicht ander8 — wer weiß ob weniger ſchat 
verfahren. 

Ich will nicht anführen, daß Ihnen Jacobi felbft unftreitig im em 
viel günſtigeren Xicht erfcheint, als er bei näherer Kenntnis erſchen 
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kann. Ich begreife dies um ſo eher von Ihnen, von einer Menge achtba⸗ 

rer Menſchen, als es mir gerade ebenſo mit ihm ergangen iſt. Es haben 

nicht weniger als 6 volle Jahre, tie ich in ſeiner Nähe und in ſpeciellen 

Berhältnijjen mit ibm zubrachte, dazu gehört, mich ihn fo kennen zu leh⸗ 
ren, wie ich ihn kenne. Was ven Geiſt betrifft — tenfen Sie fich ein 
- Marimum von dem, was wir in Würtemberg unter ausländifcher Seich- 
üigleit uns vorftellen, und Sie haben ein ohngefähres Maß. — Diefer 

Mann, ter ganz für Wahrheit, Recht, Freiheit und Ehre zu glühen fchien, 
Ebat in ver kurzen Zeit feiner biefigen Laufbahn feine Art von Gabalen, 
Jänken, niedriger Schmeichelei u. a. verwerflichen Deitteln gejcheut, um 
iner perjönlichen Eitelkeit Genüge zu thun. ‘Diefe Vorftellung von ihm 
BR nicht die meinige, ſondern die allgemeine derer, bie ihn hier beobachten 
anten , und fogar feiner (von 30 Jahren ber) gewejenen Freunde. We: 
je, tie durch ihn ihr Glück (was man fo nennt) gemacht haben und fich 
er jeinen Schuß begeben hatten, weil fie fich ſelbſt Achtung zu verſchaf⸗ 
unvermögend waren, machen eine Ausnahme bievon. Daher auch bie 
heinung, daß wührend man auswärts meine Schrift hart fand, hier, 
eben erwähnten ausgenommen, Jedermann fie gerecht und ver Perſon 
der Sache angemeſſen gefunten hat. 

Ich will eben fo wenig anführen, daß Sacobi e8 war, ber zuerft tie 
huldigung des Pan⸗ und Atheismus und überhaupt der gräulichften 
tthümer gegen mich auf vie Bahn brachte, vor 1503, wo jein Ausfall 
igte, ſchämte man fich doch noch, mir vergleichen zuzutranen) ; daß 
felbe vurch jeve Art won Mittel, bejonters vurch Auffüge, Recen— 
Men u. ſ. w. in öffentlichen Blättern, die er turch feine Anhänger ver: 
Risen ließ, dieſe Meinung immer mehr verbreitete und, weil ich ſchwieg, 
Bi ver Menge vergeitalt befeitigte, daß fie unjtreitig noch jegt die am mei- 
verbreitete ift. 

Ich will dies alles nicht anführen, da es auf mich wirklich nur einen 
be seorpnieten Einfluß gehabt hat. Was mich eigentlich antrieb und, 
n Sie wollen , in eine Begeifterung des Zorns verfeßte, ift vie nach- 
' “ige Wirkung dieſes Mannes in Bezug auf veligiöfe Meberzeugung. 

be tiefe Lau⸗- und Halbheit ift es, durch welche unfer Zeitalter zu 
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Grunde gegangen. Dabei ver Heiligen « Schein bes eifrigften Religier 
ja fogar Chriſtenthums⸗-Lehrers, mit tem er fich umgeben unt wor: 
er fogar manche eifrig veligiöfe Seelen Claudius jedoch und ähnlii 
ausgenommen) hintergangen bat, während er — ich will nicht fagen ül 
den Glauben — über vie blofe Borftellung einer unmittelbaren Offe 
barung, ver Göttlichkeit Chrifti und ver Schrift — lächelt. Ich bin 
wenig intolerant gegen ven Släubigften als gegen den Ungläubigfte 
wenn er es nur vecht ift, weil mir fcheint, daß jeder durch die offne Aeuf 
rung beffen, was er denkt, fich von felbjt an feine rechte Stelle fett. At 
jolche Heuchler,, wie fie die von mir angeführte Stelle der Offenbaru 
barftellt, Menſchen, die bei der Welt zwar ven Ruf aufgeflärter , freite 
fenver Köpfe und bei Kindern Gottes den Namen ver Gläubigen erbi 
ten — Belial und Chriftus zugleich dienen wollen — dieſe waren und fi 
mir ein Gräuel. Da ift e8 dann nicht möglich, „daß blos Geifter fich i 
edlen Wetteifer zeigen“, tie „Hemüther“ müfjen wohl auch Antheil ne 
men. Ich kann Beides einmal in folhen Sachen nicht trennen; fagt de 
auch ein Heiliger: „ver Eifer um bein Haus hat mich gefrejien 
Ob e8 ein folcher reiner Eifer, ein göttlicher Zorn ift oder das Gegm 
theil, weiß ber Herzenskündiger; doch wird man es auch dann | 
Theil beurtheilen fönnen, wenn man ſieht, wie ich meine Weberzeug 
darlege und ob ich mich des Evangeliums von Chrifto jchäme. Als 
die Begriffe für eine göttlich geoffenbarte Religion fehlten, hatte ich es 
nen Hehl; va ich noch nicht zu der vollen Tiefe ver Weberzeugung gef 
men war wie jet, fchwieg ich ; wie ich jetzt reden werde, wird man | 
Ueberhaupt glaube ich, daß unferer Zeit nicht die Sanftmuth fo gut 
als die Strenge. Treibe ich es zu weit, fo ift zu bedenken, daß mit vi 
Fehler mir vielleicht auch da8 wenige Gute genommen würde, das 
mir iſt. 

Legen alfo auch Sie, verehrter Freunt, Eines gegen das Andrei 
die Wagfchale, wie ich hoffe, daß am Ende tiefer Periode ver Wiffes 
ſchaft, ver Philofophie und Theologie ſich Manches ausgleichen wirt, wa 
jetzt mistönt. 

Es war zu erwarten, daß meine Schrift eine Menge Gegner auf 
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ı werte. Je mehr Menjchen fich noch fund geben, tefto beifer. Es 
> auch zu erwarten, daß ſie alle auf die fcheinbar behauptete Entfal- 
und Entwidlung Gottes losgehen und mich verfegern würten. Dies 
; ich mir gefallen laffen , invem ich über dieſe Sache mich nur im gan— 
Zufammenhang meiner Anficht erklären kann. Ich glaube freilich, daß 
wörtlich zu verjtehen ift: „Sch bin ver va war, ber ba iſt und ter 
fein wird,“ (obgleich in biefen drei PBerioten ver nämliche ewige 
tt... Dieſes ift unfern aufgeflärten Theologen ein Aergernis. Ihre Er- 
verung, ftatt Entfaltung — Offenbarung, Manifeftation 
legen, werde ich indeß, bis ich allen Misverjtane auch bei jenen Aus- 
ücken aufheben kann, dankbar mir zu Nu machen. 

Den Einwurf betreffent, von vem Sie fagen, daß Sie ihn nicht recht 
Hulöfen willen: „daß Gott (der perfünliche) nur primus inter pares 
in würte, weil Er, wie alle enplichen Geifter, nur aus dem Grunde 
em B) ſich emporhebe“, jo glaube ich, Sie werten ihn leicht löſen, wenn 
ie nur Folgendes in Erwägung ziehen, a) daß biefer Grund in Anfehung 
tes Doch immer ein zu ihm, auch als perfünlichem Weſen, Gehöriges 
ungleich von ihm Verſchiednes, ja jogar ihm als ſolchem Unterworfe- 
Lift, Dagegen er von den endlichen ®eiftern ewig unabhängig bleibt, 
pas, das fie nie in ihre Gewalt befommen, — jowie daß diefer Grund 
ich uranfänglich in Gott felbft (feiner Totalität nach betrachtet) und nur 
Berihm (als Geift) ift, was zu einem Wejen gehört, kann darum 
h außer ihm fein und umgekehrt); daß dagegen biefer Grund für jeden 
zlichen Geiſt immer und ewig Etwas war, ift und bleibt, das au Ber ihm 
‚und zwar in jeder Beziehung außer ihm ift, b) (was die Hauptjache 
„daß Gott fich aus viefem Grund durch eigne Kraft zur Perfön- 
heit und Geiſtigkeit verflärt, (mie vies gefchehe, bleibt hier freilich bei 
eite gefeßt) ; dagegen vie endlichen Geifter aus ebenvemfelben nur turch 
a Willen und die Wirkung Gottes und zwar des perjönlichen 
ottes, der fie aus dem, was rücfichtlich feiner ein ovx 09 iſt, er: 
yafft, emporgehoben werden. Alſo ift Gott hiedurch jo wenig primus 
ter pares als der Schöpfer unter feinen Geſchöpfen. 

Manches wird Ihnen freilich auch hievon noch räthſelhaft vorkom⸗ 


334 Erfter Aufenthalt in Minden. 


men; aber gedulden Sie ſich noch furze Zeit. — Entlid wind — 
ich hoffe es zu Gott und bitte. ihn darum — durch feine Hülfe das Bed 
zu Stande fommen, wodurch ich dies alles verdeutliche. Ich meine ve | 
Weltalter, vie, fo Gott bilft, zu Oftern fommen. 

Ich höre, daß auch Herr Süßkind ſich bewogen gefunden hat gegen: 
mich aufzutreten, und zwar mit einer höchjt gemeinen, meine Sätze in 
lauter Unfinn hinein arbeitenten Polemik, wie fich denn nichts Andres an 
warten ließ, wenn diejer Kopf aus meinen bruchjtüdlichen Aeußerungen 
ein Ganzes zufammenfegen wollte. Er meinte vielleicht, ich werke es viel 
mal wie mit feiner erjten Abhandlung halten, vie ich erſt mehrere Jahe 
nach ihrer Erfcheinung bei meinem Aufenthalte in Würtemberg fenne 
lernte. Allein ich bin diesmal entgegengefegter Gefinnung. Bon nun « 
ift es Ernſt. Wer fich gegen diefe Sache auf ven Kampfplatz begiebt, mag 
jehen, wie er davon hinwegkommt. Ich habe zwar feine Xuft, ven 
von Unfinn mit ihm zu burchwaten, ven er mit ter ihm eignen Induſti 
zufammengehäuft haben foll, (denn noch habe ich nur 4 Bogen des P 
ducts gefehen und weiß vom Ganzen nur durch einige Freunde) , abert 
werde bie Anmaßung tiefes unberufenen Beurtheilers in ihrer vollen BI 
barzuftellen für Pflicht halten. Sein Benehmen in anderer Hinficht, 
er fich von je her als einer von denen gezeigt, bie gern bei beiven Theile 
ihr Yicht leuchten laſſen, macht ihn ohnehin feiner Schonung würdig. 








Ich habe bis jett von meinen perjönlichen Umftänden gar nicht 
redet. Seit Sie mir gefchrieben, habe ich meinen guten Water verlor 
beffen Verluft für mich höchſt fchmerzlich und empfindlich war, auch dam 
weil er hinweggieng, eh’ ich ihm ten vollen Tribut meiner Dankba 
bezahlen konnte. Dagegen hatte ich ein Vierteljahr vorher wieder ein 
genommen und barin Ihren freundichaftiichen Math erfüllt, noch et 
mir zufam. Gott fet Dank, ich habe gefunden, was ich bedurfte, ein $ 
nach meinem Herzen. In diefer kurzen Zeit habe ich ſchon manche bi 
liche Unfälle beftanvden, bie, äußerlich wenigftens, meine Ruhe nicht we 
gejtört und die Vollendung meiner Arbeiten — auch meine Antwort di 
Ihr freundſchaftliches Schreiben — verzögert haben. Sonft änvert viel 
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erhältnis nichts in meinem eigentlichen Thum, meinem auf bie Ewigfeit 
richteten Streben, ſondern joll es, hoffe ich, immer mehr fördern. ‘Daß 
sch Sie fich jchon früher wieder in ven ehlichen Stand begeben, habe ich 
ü vieler Theilnahme gehört. Möge dieſes Verhältnis dazu dienen, Sie 
xh recht lange in voller Kraft und freudiger Wirkſamkeit zu erhalten. 
- Ich bitte Sie, mih Hr. Sup. Rieger und feiner Familie auf's Ange⸗ 
yentlichite zu empfehlen. 

Ich werde Ihnen fehr tanken, wenn Sie mir auch von dem Stand 
e Wiſſenſchaft, beſonders ver PBhilofophie und Theologie, bei ung von 
st zu Zeit etwas mittbeilen wollen. Antworte ich nicht immer gleich, fo 
sten Sie nur, daß ich nicht müßig bin, jondern arbeite für das, was auch 
men das Höchfte iſt, und dabei recht oft Ihrer gedenke und mit wah- 
auf Ewiges gegründeter Verehrung bin 

Ihr 
innigjt ergebener 
Schelling. 


An Pfiſter. 
München, den 2. Juni 1813. 


Es hat mich ſehr gefreut, nach langer Zeit wieder von Dir, liebſter 
and, au hören. Um zuerft von Deinem Werk zu reden, fo babe ich tie- 
| its turchgelejen ung mich höchlich erbaut an ver durchſcheinenden 
benz und befonders an ten vielen höchſt lehrreichen Einzelheiten, vie 
peihält. In tiefen fann mir wenigftens der Gefchichtfehreiber nicht zu 
Bihun. Die Notiz über das Nibelungenliet war mir neu; woher hat fie 

Sörres? Ich wünſchte wohl, Du widmeteſt einmal biefem berr- 

Wert eine eigne Unterfuchung. Haft Du Wild. Schlegel’8 Ab- 
ng in feines Bruders Deutſchem Muſeum gelefen? Sie enthält viel 
, aber in biftorifcher Hinficht genügt fie mir nicht. Des VBerfaffers 

n, Oeftreich ven Hof zu machen, leuchtet zu jehr hervor. Ich ge- 

: mir eben fo bündig und bünbiger zu beweijen, vaß es Bayern (von 
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men; aber gedulden Sie fich noch kurze Zeit. — Entlid wir — 
ich hoffe es zu Gott und bitte ihn darum — durch feine Hülfe das Bel 
zu Stante kommen, woburd ich dies alles verdeutliche. Ich meine de 
Weltalter, vie, jo Gott Hilft, zu Oftern fommen. | 
Ich höre, daß auch Herr Süßkind jich bewogen gefunden hat gegen 
mich aufzutreten, und zwar mit einer höchft gemeinen, meine Sätze im 
lauter Unſinn hinein arbeitenten Polemik, wie fich denn nichts Antrese 
warten ließ, wenn diefer Kopf aus meinen bruchjtüdlichen Aeußerungen 
ein Ganzes zufammenjeßen wollte. Er meinte vielleicht, ich were es Maße‘ 
mal wie mit feiner erften Abhantlung halten, vie ich erft mehrere Ja 
nach ihrer Erfcheinung bei meinem Aufenthalte in Würtemberg fen 
lernte. Allein ich bin diesmal entgegengejegter Gefinnung. Ben nun 
ift e8 Ernjt. Wer fich gegen diefe Sache auf ven Kampfplat begicht, 
jehen, wie er davon hinwegkommt. Ich habe zwar feine Luſt, ven % 
von Unfinn mit ihm zu durchwaten, ben er mit ter ihm eignen Intu) 
zufammengehäuft haben ſoll, (denn noch habe ich nur 4 Bogen tes 
ducts gefehen und weiß vom Ganzen nur durd) einige Freunte , aber! 
werde Die Anmaßung biefes unberufenen Beurtheilers in ihrer vollen Blei 
darzustellen für Pflicht halten. Sein Benehmen in anterer Hinjict, 
er fich von je her als einer von denen gezeigt, die gern bei beiten Ihe 
ihr Vicht leuchten lajfen,, macht ihn ohnehin Feiner Schonung württ. 





















Ich habe bis jegt von meinen perfönlichen Umftänten gar nicht 
redet. Seit Sie mir gefchrieben, habe ich meinen guten Vater verl 
deffen Verluſt für mich höchft Schmerzlich und empfindlich war, uud 
weil er hinweggieng, eh’ ich ihm ren vollen Tribut meiner Da 
bezahlen konute. Dagegen hatte ich ein Vierteljahr vorher wieder ein 
genommen und varin Ihren freundfchaftlichen Rath erfüllt, neh ch 
mir zufam. ‚Gott fei Dank, ich habe gefunden, was ich berurfte, ein 
nach meinen Herzen. In dieſer kurzen Zeit habe ich ſchon manche 
liche Unfälle beftanten, vie, äußerlich wenigftens, meine Ruhe nicht 
gejtört und die Vollendung meiner Arbeiten — auch meine Anmert 
Ihr freundſchaftliches Schreiben — verzögert haben. Sonft änden d 
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Lerhaͤltnis nichts in meinem eigentlichen Thun, meinem auf die Ewigfeit 
gerichteten Streben, ſondern foll es, hoffe ich, immer mehr fördern. ‘Daß 
euch Sie jich ſchon früher wieder in ven ehlichen Stand begeben, hake ich 
zit vieler Theilnahme gehört. Möge dieſes Verhältnis dazu dienen, Sie 
moch recht lange in voller Kraft und freutiger Wirkſamkeit zu erhalten. 
— Ich bitte Sie, mich Hr. Sup. Rieger und feiner Familie auf's Ange- 
legentlichſte zu empfehlen. 

Ich werde Ihnen fehr tanfen, wenn Sie mir auch von dem Stand 
wr Wiffenichaft, beſonders ter Philojophie und Theologie, bei uns von 
jeit zu Zeit etwas mittheilen wollen. Antworte ich nicht immer gleich, fo 
enter Sie nur, daß ich nicht müßig bin, ſondern arbeite für das, was auch 
Imen das Höchite it, und dabei recht oft Ihrer gedenke und mit wah- 
F, auf Ewiges gegründeter Verehrung bin 
Ihr 

innigft ergebener 

Schelling. 


we 


An Pfiſter. 
München, ven 2. Juni 1813. 


Es Hat mich fehr gefreut, nach langer Zeit wieter von Dir, liebfter 
Bund, zu hören. Um zuerst von Deinem Werk zu reden, fo habe ich die— 
‚bereitö turchgelefen und mich böchlich erbaut an ver durchſcheinenden 
und bejonvers an ten vielen höchit lehrreichen Einzelheiten, vie 

. Im diejen fann mir wenigftens ver Gejchichtfchreiber nicht zu 


m Die Notiz über das Nibelungenfied war mir neu; woher hat fie 
WM Börres? Ich wünfchte wohl, Du wibmeteft einmal biefem herr 
Wert eine eigne Unterfuchung. Haft Du Wild. Schlegel's Ab- 











g in feines Bruders Deutſchem Muſeum gelefen? Sie enthält viel 
, aber in biftorifcher Hinficht genügt fie mir nicht. Des Verfaffers 
„Oeſtreich ven Hof zu machen, leuchtet zu jehr hervor. Ich ge- 
e mir eben fo büntig und bünbiger zu beweijen, daß e8 Bayern (von 


336 Erfter Aufenthalt in Münden. 


Paſſau aus) angehört. Der ftuttgarter Bibliothekar Peterſen rühmte fi 
einmal (aber ſchon trunken) gegen nich, den wahren Auffchluß tarüb 
geben zu können; er hätte eine Notiz gefunten, woraus ganz unftreitig be 
vorgehe, daß es eine elente Mönchsarbeit fei [Urtheil, unier 
ſtuttgarter Schöngeifter würtig!) ; va er aber viel weiß, hat er doch nie 
leicht ein brauchbares Körnchen gefunten. Ich will Dir gewiß nicht jchme 
chein, aber Deine Art in ver Hiftorie fortzufchreiten und zu unterjuche 
tann das Gefuntene darzulegen, zeigt mir immer mehr, daß ‘Du tem red 
ten puncto gravitatis historiae Dich näherft, und daß Niemant w 
Du uns Hoffnung gewährt, ven trefflichen Joh. Müller erjegt zu jehe 
Laß nur ja Dein größeres Geſchichtswerk rajcher fortfchreiten; fei nid 
farg mit Deinen Schägen, theile mit, was Du von bezeichnenten , chara 
teriftiichen Einzelheiten haft, woraus ein anfchauliches Bild des Lebe 
unjerer Altvovern und ihres ganzen Weſens allein entjteht. Könnten w 
nur zuſammenleben! Bermöchte meine Aufmunterung etwas bei Dir, 1 
jollte von meiner Eeite nicht daran fehlen. Daß ich Di) von Jugent 
gefannt, daß Du früh mein Freund geworden und e8 geblieben bijt, 
rechne ich mit zu den günftigen Fügungen in meinem früheren Lebensg 
— — Deine Abhantlung Ueber ven Urfprung ver Bayern bat 
jegt von Seiten ver bayriſchen Gelehrten Feine Reaction erwedt. 
muß ich bemerten, daß Pallhauſen fchon lange frank ist, auch faft gan; 
ber Gelehrſamkeit (wenigjtens von ver Akademie) fich zurücigezogen 
Mannert hat einen Anfall gehabt, der für feinen Verſtand forgen lief 
ihn mit einer gänzlichen imbecillitate animi bedrohte. Wer es am vum 
barften erkennt, tab Du den Bayern ihre Urhaftigkeit vindicirt haft, 
unfer trefflicher Kronprinz. — In dem neueften Band der Denkſchri 
wirft Du eine große Abhantlung von Yang (Verf. der Geſchichte 4 
Bayreuth) über die alte Zerritorial - Eintheilung von Bayern finden, 
jener Punct der Herkunft und bie beiden widerſprechenden Hypotheſen, 
ohne eigentliche Entjcheivung, auch berührt iſt. — — 

Die Arbeit über Eſchenmayer, die Du fo gütig beurtheilft, iſt an 














”) Der Alademie der Wifienfchaften in Miluchen. 
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nz unbebeutent. E. bat fich in feinen Aeußerungen gar jehr verfangen ; 
b fühlte ſelbſt, wie die Antwort gejchrieben war, daß er mir zu vielen 
zortheil über fich gegeben, wo dann die Ueberlegenbeit leicht ift. Ich vente 
ber, er wird fich künftig mehr zuſammennehmen, wozu ihn die tübinger 
ſechrſtelle ohnedies auffortern muß. Es ift ganz etwas Anderes, gleichjam 
Brivatmann philojophiren,, und ven Beruf des Xehrers erfüllen: Da 
t man mit Manchem nicht aus, das zu Haufe ganz leivlich ausſah. 
jolfte mir ſehr leid tun, wenn E. übel von meiner Antwort afficirt 
; denn er ift übrigens ein jehr achtungswerther Menſch und feiner 
. — — Nun da faft fein Raum mehr ift, muß ich Dir doch noch 
wünfchen zu Deinem häuslichen Segen. Dafür halte ich Kinter im 
ichen Berjtand. Deinen Heinen Pathen werde ich ja wohl einmal 
und fegnen können, wenn auch nicht dies Jahr. 

Nun leb' wohl, liebſter Freund, mit Deinem Weib und Rindern, fei 
ich in Deiner Stille, nahe ver Natur, und gedenke meiner in Freund⸗ 














Dein 
treuer Freund 
Schelling. 


Schelling an Georgii. 
München, d. 8. Oct. 1813. 


Es iſt mir unmöglich, Hrn. Hofrath v. Breyer reiſen zu laſſen, ohne 
Anerbieten zu benutzen und mich in Ihr gütiges Andenken, verehrte⸗ 
Sreund, wieder einmal zurückzurufen. Welchen Werth ich darauf ſetze, 
Blaß in Ihrer Erinnerung zu haben, wifjen Sie längſt; wie erfreu- 
wir darum dus Schreiben war, das Sie mir durch meine gute Mut: 
Ichidten, brauche ich nicht zu jagen. Ich habe dieſen Sommer über 
Glück genoſſen; feinen Fleinen Theil daran hatte die Anwefen- 

meiner Mutter, die wie ein guter Geift manche Sorgen von mir und 


Fran bimweggenommen , in deren Gegenwart ich freilich ven Ver— 
"Cpelling’s Leben II. . 22 
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luſt meines unvergeßlichen Vaters erft ganz fühlen, aber doch 
ber mehr verjchmerzen gelernt als zuvor. Unfer Zufammenf: 
jetst durch nichts geftört; zum Verwundern hat fich vie alte Fr 
biefige Klima gewöhnt und an Kräften merklich zugenommen. 
mir auch den Muth gegeben, fie um einen längeren Aufen: 
ſprechen, eine Bitte, die fie mit der größten Bereitwilligkeit ;ı 
Ich ertenne in dieſer Fügung eine für mich gütig forgente ! 
welche mir biefe treue Mutter zur Hülfe unt zum Troſt in einer , 
wo ich jene gewiß, dieſen vielleicht noch öfters nöthig haben we 
bie erfte Entbindung meiner rau im kommenden Winter bev 
Dies von mir und dem was mich angeht, weil ich Ihre gütige © 
auch an meinem Ergehen kenne. 

Alle Beifter und Herzen find jegt voll von ter großen wunt 
Conversio rerum, bie fich in ven legten Monaten ereignet. 
Gefühl, an das man fich noch gar nicht recht gewöhnen Tann. 
Unglück Deutfchlands babe ich erjt vie Propheten vecht verſteh 
jegt lerne ich fühlen, was e8 heißt, aus der Gefangenfchaft um 
babylonifchen Knechtſchaft erlöft zu werten. Die eingetretene 
ver feindlichen Macht, die Auflöfung, deren vollſtändige NRefultu 
nicht einmal Tennen, ſcheint in gar keinem Verhältnis mit ren N 
biefe Zerjtörung kommt von innen durch einen eigentlichen B 
und Putrefactionsproceß. Moll's Zeitrechnung wird jegt wohl ei 
fication erleiten müffen, ob ich gleich immer glaube, daß fein 
nicht jo nah ift; verftehe ich etiwas von dem wunderbaren Gun 
wiclung, jo wird er noch aufgefpart; wenn alle feine Helfer: 
gegangen find, wird er noch leben, um ven Kelch ver Demüt 
auf die Hefen auszuleeren. — Das Benehmen im gegenwärt 
fcheint auf eine noch tiefere Depravation zu deuten; ich gla 
ganze Energie hat, nicht wie man ihm zutrante, in einem blint 
mus, ber Doch immer noch etwas in gewiffer Art Erhabenes unt 
artiges hat, fontern in bloſem Caſualismus, einer Vergötteru! 
fall beftanten ; jeine Ueberzeugung feheint mir jett die geweſ 
daß felbft nicht Verftant und Kunſt, noch weniger freilich Die: 
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höherer Wille über das Gelingen der Unternehmungen entjcheiben, 
ern reiner Zufall, ter das Tollſte gelingen macht, wenn er günjtig 
— Ein guter Geiſt ſcheint bis jegt auch über den politifchen Ver— 
lungen zu walten; möge er bleiben! Deutichland hat e8 hoch nöthig ; 
en Geſetzgeber, der vom Himmel käme, wäre zu wünfchen, um ben 
mtichen (da das Alte einmal nicht wohl wiererlommen kann) die Ver: 
ſang zur geben, die zu ihrem bauernden Glücke nothwentig ift. — Wie 
bei uns fteht, wird Ihnen Hr. Hofr. v. Br. mündlich fagen können. 
Die reinſten und innigjten Wünfche für mein befonvres , hochgelieb- 
»Baterlann erwachen bei biefer VBeranlaffung in meiner Bruft. Doch 
iB, es wirb gerettet werben, mit all’ ten Kleinen des Guten, bie ſelbſt 
ber böfen Zeit noch erhalten und wenigftens von einzelnen treuen 
zen gepflegt worben find. ‘Die Zrefflichkeit wohlhergebrachter Anftal- 
die Tüchtigkeit und der herrliche Sinn einzelner Patrioten, worunter 
Sie mit ganz beſondrer Empfindung nenne, ift Urfache, daß wenigftens 
Volk, vie Nation, viel wenigere Schritte zurüczunehmen hat, um fich 
der ganz im Rechten und Guten zu befinden, al8 andre Völker. 
Wegen ver theologifchen Lehrftelle in Zübingen fcheint e8 noch im- 
x anzufteben ; ich fchließe daraus, daß der gute Köftlin feine entfchiedenen 
ichten bat. Ich glaube zwar, wie Sie bemerken, taß er währent 
Br Hofmeijterftelle vie Theologie ziemlich an ven Nagel gehängt haben 
indes er ift ein empfänglicher Kopf, ter leicht auf's Rechte zu lenken 
würte. Aber warum denkt man denn auch jest nicht an ven trefflichen 
re Renz in Laufen? Mag er auf dem Lande auch von ben Stutien 
Belommen fein: er ift der Mann fich bald wieber hineinzufinden, Alles 
irholen und vie ziemlich veraltete, den Beſſeren fchon lang’ wider: 
Rig gewordene Lehrart mit ganz neuem Geifte zu beleben. Faſt muß 
auben , eine herrſchende Partei fürchtet fich vor ihm; ich weiß wohl, 
er nie im ihren Wegen gewantelt, nie mit ihrer unnatürlichen Theo- 
zufrieten geweſen; aber wie jeine Theologie beſchaffen, kann man, 
a nrich, aus ver Wirkung feiner Predigten ſchließen, vergleichen mei- 
| Wiffene nie weder die Gelehrſamkeit res fonft jo achtungswerthen 
‚noch die Süßlindiſche Mikroſkopie hervorgebracht, over hervorzu— 
22° 
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bringen gelehrt hat. Daß er auch jegt noch, wie chemals in Tübingen 
an Talenten unt gründlichen Geift weit über alle hervorragt, vie etw 
mit ihm rivalifiren Fönnen, glaube ich eben jo gut annehmen zu dürfen, al 
bag fein vortrefflicher Charakter unverändert derſelbe geblieben ift. Wen 
auf einem Ausländer beftanten werben follte, fo gebe nur ter Himme 
daß e8 fein Paulus oder ähnlicher fei, der, wie vor zwei Jahren ein gewiflt 
Stephani (ehemaliger Zuhörer von Paulus und bayerſcher Kirchen 
Rath in Augsburg) in einer vem katholiſchen Klerus feines Sprengel 
zugeeigneten Brochüre gethan hat, die Einjegung des Nachtmahle durch de 
Blutbecher zu erläutern fühig ift, der nach Salluft bei ver Catilinariſch 
Verſchwörung umbergegangen. Horresco referens! Unter ten Theoh 
gen, tie ich im Ausland kennen gelernt, ift unfer hiefiger Kirchenrath 
Akademicus Dr. Martini noch einer der beiten, nicht daß er in vie 
Tiefe gedrungen, aber wenigften® verdreht und verfälicht er vie 
nicht durch Baulufifche Auslegungen, die er verabjcheut, und bat un 
funter und ausgebreiteter theologifcher , hiſtoriſcher und allgemein li 
rifcher Gelehrſamkeit in Würtentberg jetzt ſchwerlich feines Gleichen. 
ten Sie einmal einen Fremden haben, jo wollte ich Würtemberg ti 
gönnen. 

Was meine literarifchen Arbeiten betrifft, (denn ich weiß, daß 
daran einigen Theil nehmen) , jo warten die Weltalter auch auf 
Zeit. Im diefen Jahr voll Krieg, Sturm und Unruhe wollte ich fie 
dem offnen Meer preisgeben, im Jahr 1814 wird man empfä 
für diefe Ideen fein, Dann werden fie aber auch gewiß nicht länger 
rüdgehalten. 

Sch kann nicht fchließen ohne Sie zu bitten, daß Sie mid 
Superintendent Rieger auf'8 angelegentlichjte empfehlen und mich | 
ſchuldigen, daß ich durch dieſe Gelegenheit nicht gleichfalls danke 
mir fehr erfreulich gewefene Lectüre feiner chriftologifchen Ab 
die Zeit will es jetzt nicht erlauben, aber ich werde meine Schuldi 
nachholen. — 

Vielleicht daß es mir im kommenden Frühling oder Sommer 
wird, meine gute Mutter hinaus zu begleiten. Dann freue ich mich 
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mere auch mit Ihnen wieder veven zu können von Angejicht zu Ange: 
t. Inzwiſchen erhalte Sie Gott ver guten und gerechten Sache, ber 
ı geblieben zu fein in allen Umſtänden jet boppelte Freude bringt, ta 
Bhantome ver falfchen Weisheit, wie vie Ausgeburten der Hölle, zer: 
ben. Fuit! 
Ich bin und bleibe mit ver treuejten Verehrung unverändert 
Ihr 
ganz ergebner 
Scelling. 


Gorthe an Schelling. 


Der werthe und gewiß nuch Ihnen, noch won Alters her, höchſt 
zbare Freund, Hofrat Deeyer, hat miv das Verlangen, wieder in 
er Nähe zu fein," lebhaft vege gemacht, welches ich oft im Stillen em: 
te, va ich nach ſo langen Jahren wohl einmal Ihres aufmunternden 
auferbauenten Gefprächs theilhaft werben , Die herrlichen Kunftichäte 
Ihnen genießen, vor Allem aber mich Ihres häuslichen Glücks er: 
en möchte. Indeſſen fucht meine Einbildungsfraft eine jo theuere 
: geliebte Freundin an Ihrer Seite. Ich laffe mir gern erzählen, daß 
Ihnen wohlgeht, und jchon hat Freund Meyer mir die individuelle 
e Ihres Glücks ſchildernd wiederholen müffen. 

Bei feinen fo willtommenen Erzählungen empfund ich fogleich vie 

ng, mich auch wieder einmal fchriftlich mit Ihnen zu unterhalten, 
nun giebt mir die Abreife eines jungen Künftlers, Namens Müller, 

Bnfchte Gelegenheit, dieſem Verlangen fogleih Genüge zu Leiften. 

Sie dieſem jungen Manne auf feinem Kunftgange einige Auf- 

keit fchenfen , fo werden Ste mich verbinden. Es fehlt ihn nicht 

ebornem Talent. Sein zartes und einigermaßen melancholiiches 

müth bedarf Theilnahme und Aufmunterung , fo wie ihm die ftrengen 
berungen feiner neuen Yehrer gewiß fürderlich fein werden. 

Une nun leben Sie vecht wohl, gevenfen Sie meiner in Ihrem Fa— 
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milien: und Freundeskreiſe, bleiben Sie überzeugt, daß ich allem, w 
Sie öffentlich zu äußern für gut finden, die größte Aufmerkfamteit chen 
um mich einigermaßen für den Verluſt zu entichädigen, dem ich dadu 
erleive, daß ich mich ſchon feit jo langer Zeit nicht mehr fo fchnell ı 
vormals durch Ihre geiftreiche und gründliche Unterhaltung über vie 9 
gelegenbeiten zurechte finden kann, die mich immerfort auf meine eigı 
Weiſe befchäftigen. 

Mit ven aufrichtigften Wünfchen mich empfehlend 

Weimar, den 28. April 1814. 

Goethe. 


Schelling an Gries“). | 

Der Brief vom 1. tiefes, wertbefter Freund, mit vem Sie mid 
freut haben, bat etwas länger, als gewöhnlich ift, auf dem Wege 
bracht , dies entfchulbigt, zum Theil wenigftens, die in ehvas ver 
Ankunft (Antwort?). 

Zuerft alfo den Ausdruck meiner berzlichiten Freude, daß Sie 
auf ein blos gebrudtes Schreiben **) gebenten wollten, und bes 
fchreiblichen Genuffes, den Sie mir durch Mittheilung des erften 
eines von Ihnen überjegten Calveronichen Schaufpieles verfchafft 
Sch freue mich, doch nicht ganz der Letzte zu fein, ver Sie auf dieſer 
Bahn bewillfommet. Sie ift ganz Ihrer würdig, und meifterhaft, 
fich nicht anders erwarten ließ, haben Sie auch mit den unü 
Schönheiten viefes Dichters gerungen. Erhalte Sie Gott fammt 
neun Deufen bei dem herrlichen Gedanken, uns nach und nach ben 
Calderon zu geben, auf den wir von Schlegel’8 Hand, bei feinen 
exploits auf dem politiichen und Triegerifchen Welttheater, ohnedi 
leicht nicht hoffen bürfen. Sie, liebjter Gries, werten gewiß weber 















») Aus dem Leben von 3. D. Gries, ©. 97. 
») Das Formular der Einladung zur Mitarbeit an der Zeitfchrift von 
und für Deutfche. 
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eldzug mitmachen, fo viel Urjache Sie auch in ver gerechten Erboßung 
ber vie Bedränger Deutſchlands und Zerjtörer Ihrer fo werthen Vater: 
net”) Hätten, noch diplomatiſche Werke verfaffen, Sie werten ten 
Rufen getreu bleiben. 
Daß ich nun gar gewiffermaßen zur Hebamme tiefer neuen Frucht 
Dichtergeiftes erjehen worten,, Fönnte mich ganz vergnügt machen, 
n ich nicht fürchtete viefe Ehre wieder einzubüßen, weil ich leiver nicht 
bald, als Sie höchft billiger Weife für jenen Fall zu erwarten fcheinen, 
neues Heft ter Zeitjchrift herausgeben kann. Es mag fich damit wohl 
tief in ven Herbit, ja nach Umftänten wohl bis zum Anfang von 1815 
ögern. “Der Gründe find mandherlei, der Hauptgrund aber, daß an- 
nicht bei Eeite zu legende Arbeiten mir für die Zeitfchrift vorderhand 
8 zu thun verftatten und ich doch nicht jo ganz und gar, wie bisher, 
blos auf vem Titel ftehen will. 

Nun mögen Sie, liebſter Freund, ſelbſt entfcheiren, ob die Hand— 
ft jo lange ungebrudt bei mir liegen joll over nicht, im legtern Falle 
ich ſie auf ver Stelle ab; fie gleich dieſem Briefe beizulegen kann ich 











—* übers Herz bringen, und immer werde ich ſie ungern aus meiner 


laſſen. 
Die Unterhandlungen mit Schrop unternehme ich aber mit Ber: 
en. — Defto weniger Deuth habe id) indeß in eine Unterhandlung 
dem hiefigen Theater zu treten. Ach, lieber Freund, Sie fcheinen von 
Schlechtigkeit deſſelben auch nicht einmal eine approrimative Vor: 
9 zu haben. Ich halte unſre Bühne für vie beziehungsweife un: 
in ganz Deutjchland. Ich habe verfchworen, fein Stüd in Jam; 
mehr zu jehen. Keiner diefer fogenannten Schaufpieler verfteht eine 
illerſche Periode, und doch iſt dies echte deutſche Hausmannskoſt gegen 
Ambrofia. Urtheilen Sie felbft. 
Da die Welt jetzt wierer frei oder doch freier ift, fo wollen wir doch 
ganz aufgeben, uns irgendwo und irgenteinmal wiererzufehen. Es 












Hamburg. 
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tft fo Vieles gejchehen, was man kaum hoffen durfte, warum jellte d 
nicht gefchehen ? 

Meine Frau empfiehlt fich Ihnen aufs befte. Sollten Sie je t 
Wanterftab in vie Gegend jegen, wo wir leben, Sie würden an u 
Freunde finden, die fich aufs herzlichſte Ihrer erfreuten. 


Schelling an feine Antter. 
Münden, 4. Sept. 1814. 


— — Ad, liebjte Mutter, wir vermiffen Sie eben noch täglich, 
ſtündlich. Es ift gar nicht mehr fo heiter bei uns, feit vie freundlich 
liebreiche Mama uns verlaffen. Könnten Sie doch nur auch zuweilen 
zu Karl auf ein Stündchen zu ung fommen. Alles was wir Sie nun 
ten, liebfte Mutter, ift, daß Sie doch Alles anwenden fich recht gejund 
erhalten. Es ift das größte Glück, eine folche liebe gute Mutter noch 
beiten. Ich hätte faft nicht mehr leben mögen, wenn wir Sie aud) 
loren hätten. Seien Sie noch viele Jahre unter Ihren Kinvern; 
find aller Troft und höchjte Freude. Wenn ich Sie auch nicht ehe, 
e8 mir doch wohl an Sie zu denken und mir vorzuftellen, wie 
unter meinen andern Gejchwiftern find. Bis jekt find Sie in Stu 
faft gar nicht zum Ausruhen gefommen. Bon der Reife angegri 
waren Sie die Tage unſres Aufenthaltes in beftändiger Bewegung, 
und die Veränderung bes Klimas und der Lebensart hat Sie wohl 
ehejten frank gemacht. Gott fei ewig Dank, daß Ihnen bier nichts 
Art zugeftoßen, wo wir Ihnen einen Arzt wie Karl zu verfchaffen u 
geblich gejucht hätten. Yett ruhen Sie doch recht aus von allen 
Anftrengungen,, ſammeln Sie neue Kräfte, um auch den Winter 
burchzubringen. 

Unfer Heiner Yiebling gebeiht immer noch fo fort wie fonit. 
giebt e8 Tage, wo er ſtark zahnt und dann etwas unleitig wird. Alle 
gewöhnlichen und immer vorkommenden Sachen verfteht er fchen; 
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ef nichts von Spazierengehen jagen , benn da will er gleich fort, wenu 

auch regnet. Leider findet fich auch der Eigenfinn fchon ein, der in 
jem Alter jchwer zu bezähmen tft. Ich glaube, wenn Ste jet wieder 
men, würde er Sie noch ertennen. — 

Deine Frau grüßt und Füßt die liebte Mama auf's zärtlichſte; fie 
nn fich oft gar nicht drein finden, daß Sie nicht mehr hier fine, und 
rd Ihnen nächjter Tage antworten. So bitte ich Sie denn auch, alle 
e lieben Unfrigen, Schweiter und Schwager, ben Liebjten Karl und feine 
be Frau aufs berzlichfte von uns zu grüßen. Ich bin jeßt auf meinem 
ven Zimmer fehr fleißig und befinte mich viel beſſer. — 

Gott erhalte Sie, liebjte Mutter, ich bin und bleibe immer 

Ihr 
treu:geh. Sohn 
Fr. 


Schelling an Windiſchmann. 
München, den 2. Nov. 1814. 


Den Dank für Ihren freundſchaftlichen Brief und das beigelegte 
ert bin ich Ihnen fo lange ſchuldig geblieben, daß ich nicht länger an- 
Sen will ihm abzuttragen, jo unmöglich mir auch jekt wire, Ihnen 
was Gefühltes und Gedachtes, wie fich wohl gebührte, über ein fo viel- 
WM interefjantes und wichtiges Buch zu fehreiben. Ihre Nachficht in 
bfer Beziehung fann ich vielleicht um fo eher anfprechen,, als vie Ma— 
kie von ver Art ift, vaß man nicht darauf eingehen kann, ohne fofort ein 
darüber zu jchreiben, und daß nach ver mir einmal antlebenven Be— 
ttheit ein ftreng wiſſenſchaftlicher Zuſammenhang für mich ver faß- 
ift, Dagegen ganz fchwer, ja unmöglich, über ein Werk von der rä- 
ven Gattung gleich zur Total-Anficht zu gelangen. Gewiß haben 

durch dieſes neue Werk viele Hunderte erbaut ; mir hat e8 den Wunfch 
est, daß es uns möglich wäre, einmal uns wieber münblich über fo 
| große Puncte, die Sie zur Sprache gebracht, mit einander zu erklä— 
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ren, ein Wunfch, veffen Erfüllung ich gerade jegt nach ver Verbindung, 
in welche Ihr Vaterland mit Bayern gekommen ift, am wenigften für un 
möglich halte , abgerechnet, daß ich für den nächften Sommer eine Rhein 
Reife feſt bejchloffen habe und dabei gewiß Ajchaffenburg, wenn Sie noc 
dort befinplich find, nicht vorbeigehen werde. Sollten Sie hieher ie 
oder künftig einmal kommen, oder font irgend etwas von hier aus wüı 
jchen ober hier betrieben wollen: jo hoffe ih, daß Sie auf meinen Gij 
und auf bie herzliche Freundfchaft vechnen, von der ich Ihnen fo ge 
Proben geben möchte. Indes leben Sie wohl mit allen den Ihrigen, | 
Gott fegnen möge. Deein Heiner bald ein Jahr alter Sohn gedeiht vi 
trefflich. Sch grüße Sie und bin mit aufrichtiger Treunpfchaft inner 
ber Ihrige 
Scelling. 


Schelling an Wagner. 
München, ven 2. Nov. 1814. 


Da ich auf alle Briefe, fo ich Ihnen zur Franzoſenzeit gefchriebe 
feine Antwort erhalten, muß ich Ihnen num wieder fchreiben , um Ste, 
erinnern, daß Sie noch einen Freund meines Namens in ber Wei 
ben. Es verlangt mich ungemein zu wilfen, wie Sie leben, wie es hg 
geht, was Sie arbeiten, warum Sie fo ftill find? Hoffentlich ſind Siej 
einem großen Werk befchäftigt. Yieber Freund, laffen Sie fich doch dui 
Nichts abhalten, alles das zu thun und zu erfüllen, wozu Sie von Natur 
rufen find. Sie dürfen nur wollen, um etwas Außerorpentliches zu 
jten. Denn das gewöhnliche Kunſtweſen, wie e8 jo fortgeht unt 
mein getrieben wird, ift Nichts für Sie. Sie follen und müſſen 
eignen Weg gehn. Bei ung ift es num auch wieder leitlich ; auch ich 
wieter darauf, etwas Nechtes zu thun und zu wirken ; vorher war eis 
cher dumpfer Drud, ver ſich auf Alles erjtredte, daß man an Nichte 
konnte. Wahrjcheinlich haben Sie gehört, daß ich ınich wieber 
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. Ich kann nicht anders ſagen, als daß ich glücklich bin, auch habe ich 
einen Heinen Jungen voll Leben, ber mir nicht wenig Vergnügen 
t. — 
Unfre Hiefige Akademie ver bildenden Künfte hat Ihnen jchon vor 
Fahren tie Ehre angethan, Sie zu ihrem correjponvirenten Deitglieb 
nennen, Ich hoffe, das Diplom foll Ihnen durch irgend einen Agen- 
nirer Regierung glüdlich zukommen. Noch mehr aber hoffe ih, daß 
tiefe Ehre follen zu ſchätzen wiffen une nicht ermangeln werden, fich 
er Akademie recht höflich zu betanten. — Doch vielleicht fine Sie 
immer ter alte — — —. 
Kann ich Ihnen hier zu irgend Etwas nuß fein, melden Sie e8 mir 
eich. So lange e8 auch her it, daß ich Nichte non Ihnen höre und 
bin ich doch in meinen Gefinnungen gegen Sie derjelbe. Möcht' es mir 
t werden, einen Theil meines Yebens mit Ihnen zuzubringen! Dir 
ils hätte ich mich nicht leicht mit einem Menjchen fo verftanden, wie 
Ihnen! Schreiben Sie mir ja recht viel von Ihnen felbft, von allen 
n Berhältniffen und antern Umtrieben. Wenn das große Werk fer- 
it, über vem Ste brüten, müſſen Sie doch einmal wieder den Fuß 
tie Alpen jegen. Dies wäre für mich Labſal; denn wann ich dazu 
nen werte Sie, wie ich immer noch hoffe, in Rom zu leben, das liegt, 
Bater Homer jagt, auf ven Knien der Götter. 
Leben Sie recht wohl, mein theuerfter Giovanni, laſſen Sie ntich 
hören , wie es Ihnen geht und ob Sie auch meiner gedenken. Ich 
nd bleibe wie immer 
Ihr 
ganz ergebenfter 
Schelling. 


Hoffentlich, liebſter Freund, iſt Ihnen ein mit der Poſt abgegange- 
rief jetzt glücklich zugekommen; hier erhalten Sie ein ganzes Paket. 
I. Zwei Exemplare des hieſigen Kunſtprogramms; in dem einen 
zhr Diplom, das Sie hoffentlich bei gejundem Yeibe finden wird. 


348 Erſter Aufenthalt in München. 


2. Briefe und Depefchen an die übrigen großen Kunftlichter Rom: 
benn da Sie ohnedies eine Art von Agenten dort vorftellen , fo hoffe i 
daß Ihnen auch diefer diplomatifche Auftrag nicht unangenehm fein wer 
Ich verlaffe mich darauf, daß Sie Alles und Jedes ordentlich an bie Adrı 
abgeben. 

Sehr leid hat mir gethan, bei Anfertigung Ihres Diplome n 
nicht zu willen, daß Sie ftatt des rauhen und etwas widerwärtigen | 
mens Martino jest den ſanften, weibliden Maria angenommen, 
ſich füglich zu Ihren übrigen Thaten nicht wohl paden will. 

Letzteres habe ich aus dem Titel des herrlichen Gefchents eriel 
das Ste mir durch Eberhard zufommen laffen. Gottes Yohn bafür! 
find herrliche Sachen, die mir großes Vergnügen gemacht haben. Cd 
daß Sie nicht auch eine Befchreibung Ihrer Reife nach Griechenlant | 
ausgeben. Manches mag zivar von der Art fein, daß e8 beffer iſt, w 
e8 erjt nach Ihrem Tode befannt wird. Doch nicht Alles! Im Ernſt 
von zu reden, e8 wäre fehr Schade, wenn Sie Nichts darüber aufge 
hätten over noch auffegten, jo lange das Andenken lebentig ift. 
mache Ihnen ven Borichlag, miv Briefe darüber zu fchreiben , tie 
alsdann in ven beften Stil bringen und mit einer Vorrede zu Ihrer gr 
ten Ehre herausgeben will. 

Ihr Geſchenk Hat mich Doppelt erfreut, auch als Beweis, vaf 
boch Ihren alten Freund nicht ganz vergeffen haben, ver wenn er jich 
recht ihm gemüßes fröhliches Yeben benft, fich immer denkt, in Ihrer | 
ſellſchaft zu leben. 

Ganz und immer ver Ihrige 

M. ven 12. Nov. 1814. 


G 


Goethe an Schelling. 


Haben Sie tauſend Dank, werthefter Herr und Freunt, für 
ſchöne und ehrenvolfe Blatt, welches Ste mir überfenvet, und fpra 
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fällig gegen den Herrn Director und die anfehnliche Akademie mein 
nibares Anerkennen mit freundlichen Worten aus. ‘Durch die gute 
ifnahme des jungen Müller wirt unfer Kunftlreis Ihnen verfchulpet, 
ſoll mich jehr freuen in ver Folge zu ſehen, wie jene Anftalten auch bei 
em ter Unfrigen Früchte erzeugen. 

Mit Sehnjucht erwarte ich das mir angelündigte Werk. Ich bin ge- 
gter als jemals die Regionen zu befuchen, worin Sie als in Ihrer 
imath wohnen. Je älter man wird, deſto mehr verallgemeint fich Alles, 
e wenn die Welt nicht ganz und gar verjchwinven fol, jo muß man 
zu denen halten, welche fie aufzubauen im Stande find. 

Die Wahl einer fo lieben Gattin gab mir vie Verficherung Ihres 
ıslichen Glücks, und eine unmittelbare Nachricht davon ift mir böchft 
reulich. Erhalten Ste mir beiverfeits einen freundichaftlichen Antheil, 
ich Hoffentlich einmal jo glüdlich bin, Sie unter Ihren Kunftjchägen 
bejuchen. 

Da man von trefflihen Freunden entfernt ihnen oft länger als bil- 
‚ ftumm bleibt, jo find die Stunden, die ich auf meine Arbeit wende, 
x um tejto angenehmer, weil ich hoffen kann, mich dadurch jo manchem 
rehrten Geiſte unvermutbet zu nähern und ihm für das längft Empfan- 
we auch eine Feine Gabe hinzureichen. 

Eine frifche Ausgabe meiner Werke, die ich fo eben vorbereite, wird 
suches Neue bringen. Möge fie Ihnen nicht misfällig fein, vielmehr 
x Erheitrung vienen. Yeben Sie recht wohl und gedenken mein zu guter 
tunte. 

Weimar, ven 16. Yänner 1815. 

Treu verbunden 
Goethe. 


Erlauben Sie, daß ich als Nachichrift ein Paar kleine Angelegen- 
empfehle. ‘Die erfte betrifft unfern hiefigen geſchickten Bildhauer 
ifer, ver eine Marmorbüfte, Yucas Cranach vorftellene , für die 
(ung Ihrer Königl. Hoheit des Sronprinzen gearbeitet und folche 
Feiniger Zeit nach München abgefenvet hat. Er jieht num ver Zahlung 
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mit einiger Verlegenheit entgegen, ta er, wie es Sünftlern oft zu gehe 
pflegt, fich nicht eben in ven reichlichiten Umftänven befindet. So vi 
weiß, ift dieſe Zahlung nur durch vie Abwejenheit Ihrer Königl. Hehe 
verfpätet werben, vielleicht fönnten Sie, verehrter Freunt, etwas zu ihr 
Beichleunigung wirken ; fo würden Sie einen braven Dann, für veni 
mich zu intereifiren alle Urfache habe, ſehr verbinven. 

Das Zweite betrifft eine freilich fehr veraltete Sache: im Jahre 1% 
erhielt ein bayrifcher Künftler, Herr Hofmann, bei uns ven Preis. 3 
Borjtellung war Ulyfs und ber Cyclop, feine Zeichnung ijt tem Jam 
von 1804 der Allgemeinen Jenaiſchen Siteraturs Zeitung copeilich ver; 
ſetzt. Er machte mir darauf ein Geſchenk des Originals , wünjchte ab 
daß ſolches in München zu feiner Empfehlung gefehen würde. Ih 
dete fie auch dorthin ab, wenn ich nicht irre, an Herrn von Mannüi 
Die erfolgten ftürmifchen Zeiten machten biefes Blatt, fo wie mand 
andere, vergeffen, und erft jett, ta ich meine Zeichnungen ver feben! 
Künftler in Ordnung bringe, werte ich wieder taran erinnert. 

Wollten Sie wohl vie Gefülligfeit haben, Sich darnach zu erkun 
gen. Vielleicht iſt fie aufzufinven, venn es war tamals ter Wunib, I 
fie ver Alademie vorgelegt würte. Erhielt ich fie dann, durch Ihre € 
fälligfeit und Sorgfalt, in gutem Zuſtande zurück, fo würte dieſes Te 
ment früherer und nicht ganz undankbarer Bemühung mir doppeltes I 
gnügen machen. 

8. 


Schelling an feine Mntter. 
München, 22. Febr. 151%. 
Unmödglich ift mir die Freude anszuprüden, welche wir über 
legtes Schreiben empfunten, liebite, befte Mama. Gott fei eig 
priefen, taß er uns unfern guten Karl wierer gefchentt bat. Id 


lebe erjt wieder auf, feit ich die Gewißheit Davon habe. Vielleicht 
wir nun noch Urfache finden, vie Verhängung dieſer Krantbeit ml MM 
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n Abficht verbunden zu denken. Es war faft nicht anders möglich, 
8 Karl einmal eine folche Hauptkrankheit vurchmachte. Sch habe jie 
jefürchtet, befonvers ſeitdem ich ihm das letzte Dial gefehen. Seine zur 
und Stille geneigte Natur konnte fich zu dem beweglichen, viel be- 
gten Yeben nicht ohne Widerſtreben verjtehen. Jetzt wird, wie es bei 
ı serankheiten gewöhnlich ift, feine Natur zum Theil fich umgeftalten 
ine neue Träftige, nicht jo bald wieder zu ftörende Verfaſſung an: 
n. So wie mir die Krankheit bejchrieben worden, kann ich fie doch 
ichts Andres als ein wahres Nervenfieber halten. ‘Die Nachwehen 
n noch eine Zeit lang dauern, die Hite im Kopf nicht gleich auf: 
- Aber alle Zufälle find jet unbebenklih, wenn Karl nur fich vecht 
und befonters feine Mustelkraft nicht zu früh brauchen will. Glüd- 
veife geht vie Jahreszeit jest auch dem Frühlinge zu. Da haben wir 
einen Gedanken, ven ich nur gleich äußern will, weil jegt vielleicht 
eften der Entjchluß gefaßt wire. Nämlich Karl foll, wenn er in 
econvalescenz fo weit vorgefchritten, um das Reifen ertragen zu 
1, zu feiner legten Erholung und noch eh’ er feine ärztliche Praris 
- anfängt, mit feiner lieben Frau hierher zu uns fommen und einige 
en unter andern Gegenſtänden und Menſchen verweilen. Sch bin ge- 
ine jolche Zerjtreuung würde auf ihn ven vortheilhafteften Einfluß 
‚ auch bie liebe Schwägerin würte fo fchneller das Leid ver früheren 
vergeffen. Daß die liebfte Großmama fich mit anfchließt, um ihr 
mänbele wieder zu jehen, verfteht fich von felbft. Es ift nicht Scherz 
ir, jondern völliger Ernjt. Bis dahin bin ich wieber frei von Ar- 
‚ wir können Alles recht gut und fo einrichten, daß Sie drei einige 
en bei uns recht vergnügt fein follen. Eine antere Ausficht habe ich 
nicht, Karin und feine Frau auch einmal bei ung zu ſehen. Wenn 
Gelegenheit nicht benugt wird, da er bie gegrünbetfte Urfache hat, 
Praris ruhen zu laffen und zugleich auch Reife-Erlaubnis zu be- 
1, fo werten wir wohl nie tiefes Vergnügen genießen. Nun wente 
ch an bie fiebfte, befte Mama, die joll ven Gedanken zu Stande 
1; es wäre ewig Schabe, wenn er nicht ausgeführt würte. Ich bin 
ugt, vaß ihn alle Verwandte und Freunde paffent, ja vortrefflich 
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finden müffen. Mit Zuverficht hoffen wir alfo, daß Sie, liebfte Man 
biejes Gedankens fich treufich annehmen und Alles anwenden, taß er 
Wirklichkeit gejegt werde. Welche Freude, auch Sie, liebfte Man 
wieder jo bald, als wir uns kaum jchmeicheln durften, wenn auch nur : 
einige Wochen wieber bei uns zu ſehen! Denken Sie nur an Ihr allı 
liebſtes Paulmännchen, das Ihnen nun ſchon entgegengehen würte u 
das nie von der Großmama hört ohme zu jauchgen. Auch Breyer's,! 
an Karls Krankheit und Genefung, wie Sie felbft denken können, warm 
Theil genommen, find über eine dem Karl nöthige Reife mit uns Ein 
Meinung. 

Was die Yüge von meinem Katholiſch⸗werden betrifft, jo ift fie zw 
wahrjcheinlich jehr böslich gemeint, indeß zu abgeſchmackt, um mir wirkt 
ſchaden zu können. Ich bevaure nur, daß man auch Sie damit nicht ve 
ſchont, ja diefelbe für Sie durch Zufäge noch verbrießlicher zu machen gl 
jucht hat. Selbit fie zu widerlegen wäre ganz unter meiner Würde; ſon 
jollte mich die Rückſicht auf die Hiefige Regierung nicht abhalten, wa 
auch übrigens nicht nöthig wäre. Es wird aber ſchon von andern Seil 
in die Zeitungen fommen, daß e8 eine Rüge ift. Ziehen Sie fich alfo va 
bie Sache nicht weiter zu Herzen, es wirb meinen Feinden Doch nicht g 
lingen ; mein Glück und Wohlergehen fteht nicht in Menfchen- ſendemi 
Gottes Hand. 

Nun freuen Sie ſich eben recht Ihres wiedergeſchenkten Karimind 
chens; könnte ich mich doch mit Ihnen freuen, und wenn auch nur m 
Worten, doch Etwas thun zur Aufheiterung meines liebſten Bruder 
Grüßen Sie ihn von mir viele tauſend Mal, fo wie feine liebe Frau mu 
alle unfre Angehörigen. Denken Sie nur fein tarauf, auch fich recht zu 4 
holen und jegt zu fchonen, beſonders aber laſſen Sie fich meinen Yieblingl 
Gedanken empfohlen fein. Gott erhalte und ftärle Sie! 

Sch bin mit zärtlichfter Liebe 

Ihr 
treu-gehorfamer Sohn 
Fritz. 
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Schelling an Schubert. 
München, 28. Febr. 1815. 


Es war längjt mein Vorſatz, Ihnen für das interejfante Gefchent 

Srer Symbolik des Traums zu danken, die Arbeit, in der ich bin, ließ 
sich aber nicht Muße zu der Ausführlichkeit finten, vie ich wünfchte, um 
a ter Ferne, worin wir uns befinven, nicht Misverſtand zu veranlaffen 
wer zu vermehren. Ich mußte nämlich anfrichtig befennen, daß mich die 
Bade und vie Gevanfen mehr angezogen als die Art ver Behandlung, die 
WW, wenn fie allgemeiner werben follte, für einen Verderb unfrer eigen- 
mfich deutſchen, ernjten und jtrengen Wiffenschaftlichkeit haften müßte. 
won aber nun um jo weniger ein Wort weiter, als ich auch heute wie- 
keine Zeit zur Rechtfertigung diefer Meinung gefunten, ta Sie viel- 
ht mit Ihrer Form das Weſen verloren glauben, von dem ich gewiß 
‚ daß es erft in gefeglich ftrenger Entfaltung feine ganze Herrlichkeit 
sbaren kann. 
An vem Unangenehmen Ihrer Yage, wonon Sie befonters an meine 
geſchrieben, nehme ich herzlichen Antheil. Doch will ich Sie als 
amd ermahnen, Ihr Gemüth nicht zu fehr davon einnehmen zu laffen. 
38 bejte Mittel gegen alles Verbrießliche ift Ergebung und Geduld; 
m yoir dieſe bewiefen, dann erſt wird ung geholfen. Ich darf vielleicht 
m reden, als einer, ter durch manches Feuer der Trübſal gehen 
He, und ter außerdem nicht gewöhnliche Feinde hatte (ſelbſt folche, 
m ich Gutes gethan) und noch hat, die nichts Erdenkliches gegen mich 
verſucht gelaffen ; und doch bin ich noch va, lebe und hoffe mit Gottes 
zu wirlen, wie ich bis jegt nicht gewirkt habe. Das Stünblein 
Erlöjung wird gewiß kommen; greifen Sie aber ter Vorfehung 
vor. 

Ich fetge ohnedies voraus, daß Sie fich felbft geprüft haben um zu 
en, daß fein eigenwilliges Beſtehen auf einer felbftgefälligen Lehrart 
eraulaſſung gegeben, va bei Iujtituten ver Art Eltern und Vorfteher 
” dings ein Recht haben zu ſodern, daß Beſtimmtes auf bejtimmte 
” Geelling’ö Leben 11. 23 
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Weife gelehrt werde. Im fo fern wäre Ihnen eine Verfegung auf vie Uni 
verfität wohl zu wünfchen und wird Ihnen bei der Fräftigen Vermwentug 
des D. L. kaum fehlen können, wenn erft etwas Exrnftliches gefchieht ; u 
forge ih, daß Sie in Würzburg eben fo viel Vertruß und viel went 
Erſatz finden al8 in Nürnberg. Nach meiner Erfahrung würde i 
Ihnen rathen, einen proteftantifchen Ort jedem katbolifchen vorzuziehen. 

Sch höre, daß Sie hier nachgefragt, ob ich wirklich katholiſch 
worden? Diefe Frage könnte mich von Ihnen verwundern, wenn es 
etwas ber Art könnte und wenn fie mir nicht zeigte, daß Sie mich 
gar nicht mehr kennen, over vielmehr daß Sie mich nie gekannt haben. 

Gelegentlich jchreiben Sie mir doch, ob das Lied: Es glänzet 
Ehriften ꝛc. wirklih von dem C. F. Richter ift. Ich kenne es von 
auf, halte es aber viel zu fräftig gegen tie andern Sachen, tie p 
betrachtet doch gar zu erbärmlich fine. — Leben Sie recht wohl, emp 
Sie uns beide unbefannter Weife Ihrer lieben Frau und fein Sie 
freundſchaftlichen Ergebenheit verfichert. 



















Scheiling. 


Schelling an feinen Bruder Karl. 
Münden, 20. April 1815. 


Ich will Dir nur gleich heute jchreiben, Liebfter Bruder; venn fei 
Du une verlaffen, fommt es uns fo öde und einfam vor, daß wir mei 
Dich mit unfern Gedanken wieder herbeiziehen zu müffen. Gar zu 
war bie fchöne Zeit, in ber wir ‘Dein genießen konnten, und weil 
Glück volllommen fein ſoll, mußte ich auch noch fo mandyen Tag von 
wenigen durch mein Kränfeln unfähig gemacht werten. Es ift und | 
als hätten wir das Glück Dich zu befigen noch mit viel mehr Freude 
Danf gegen Gott genießen können; aber fo geht es immer, eine gl 
Freude macht ung zuerft wie verblüfft und verbugt, und erftim N 
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mte bier ver Schlenprian nicht aushelfen. Wenn Du einigermaßen 
it haft, laß mich doch Deine Gedanken über viefen Fall wilfen. 

Theile auch unſrer guten Mutter die Umſtände mit; ihr Antheil und 
e über tiefen Berluft geäußerte Schmerz haben nich wahrhaft gerührt; 

find das ſchönſte Zeugnis für ven Werth des Verjtorbenen. Gieb ver 

ben Mutter une dem Schwager bie beiliegenden Briefe. 

Nun, liebſtes Brüderchen, leb' recht wohl, fahre fort vurch alle Mittel 
eine Geſundheit zu befeftigen. 

Gott mit Dir! Dein 

treuer Brurer 


Fri. 


Schelling an Schubert. 
Seliebter Freund! 












Der ausführliche Brief, mit vem Sie noch vor ver Abreife von 
g mich begrüßten, hat meinem Herzen wohl gethban. ch habe 
8 Ihre Liebe erkannt und vie Unauflöslichkeit unferer Verbindung. 
Liebe, wie Sie mir bezeugen, kann man eigentlich nicht verbienen ; 
fo höher jchlage ich fie an, mögen unfere Wege äußerlich noch fo weit 
einanter geben, innerlich, ich fühle es, fint fie mit einander verfloch- 
und nie können wir ung fremd werten. 

Rach allen ven vorausgegangnen Umftänven, wie Sie mir folche ge« 
‚ glaube ich, Sie ſollten und mußten dem Rufe folgen.*; Haben Sie 
einen in mancher Hinficht fchwierigen Weg betreten, jo muß biejes 
ſtärken, daß fo fichtbar höhere Führung dabei gewaltet. Sch urtheile 
fo unbefangener,, je jchwerer es in tiefem Augenblid ſelbſt mir auf 
Herz fällt, cab wir für biefe Welt vielleicht für immer von einander 
nt fine und ung in tiefem Leben nicht mehr jehen werven. Ich will 
— — 


2) Schubert war Erzieher am Mecklenburgiſchen Hofe geworden; vgl. ©. H. von 
Daten, Selbfibiographie II, 509 ff. 
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Körper begriffen fei. Diefer Zuftand und jeine Beſchreibung erfül 
um fo mehr mit Schauter, als ich feinen gewiffen, aber noch v 
mand erwarteten Tod daraus vorausfah. Ich habe an ihm ven re 
und zuverläffigften Freund verloren. Da er auch Dir bejentei 
wollte, wie er mir denn noch wenige Wochen vor jeinem Enpe t 
Heft feines pharmaceutiichen Journals für Dich gab, das ih Dir 
beitlich überfchide, fo will ih Dir von dent auch medicinifch merkw 
Tall noch etwas Genaueres fchreiben,, als von unwiflenten Hände 
Zeitungen geſetzt worden. Er hatte bei einer eben angefangenen R 
tereffanter Verjuche über Metallverbinpungen durch venjelben Pro: 
gewöhnlich Arſenik-Waſſerſtoffgas giebt, eine Yuftart erhalten, aı 
den gewöhnlichen Geruch vermißte. Theile fie zu prüfen, theils in tı 
nung, eine verſchiedne oder doch weniger gefährliche Yuftart einzu: 
mochte ev höchjtens 4 Cubikzoll aus einem mit ihr gefüllten E 
burch die Nafe eingezogen haben, als ihn kurz darauf heftiger Sch 
töptliche Schwäche, endlich ein Würgen des Dlagenmuntes und Ci 
befiel. Bet dem legten Symptom blieb es faft vie ganze Krankhei 
gejellte fich mie dazu, Alles zeigte, daß die Vergiftung unmittel 
Nervenſyſtem betroffen, und vom reproductiven nur vorzugsw 
Magen⸗Nerven angegriffen waren. Uebrigens brach gleich die f 
lichſte Gelbſucht aus, die indeß (gewiß kein gutes Zeichen) am dritt 
plötzlich und ohne eine Spur zurückzulaſſen verſchwand. Die gai 
Art der Vergiftung, von der ſich in allen möglichen praktiſchen 
büchern, die ſogleich nachgeſchlagen wurden, fein Beiſpiel faud, wı 
bes wie eine gewöhnliche, Anfangs mit Schwefelleber, mit Bäderr 
auch mit andern doch meift ziemlich unwirkſamen Weitteln behantelt. 
Zage mochte wohl vie Täuſchung gedauert haben, währenn wel 
Aerzte (darunter auch ver Königliche Leibarzt) Rettung hoffen ließe 
er auf die oben angezeigte Art, ohne äußeren Kampf, wie durch ei 
Dämpfung oder Erftidung des phyſiſchen Lebens, ftill und fchnell 
— Friebe ift mit feinem Geift, denn er war in jeder Beziehung ei‘ 
mer, treuer und reiner Menſch. 

Oft Hatte ich Dich während ber Zeit hergewünſcht; denn 
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» allem Ihren Thun! Dies ift der Segen und Wunfch Ihres alten 
y treuen Freundes, 
Schelling. 


| — — — — 


Schelling an Georgii. 
Verehrungswürdigſter Freund und Gönner! 


Schon ſo lange habe ich nichts von Ihnen vernommen, und Sie auch 
hts von mir. Die Veranlaſſung gegenwärtiger Zeilen giebt eine eben er- 
tenene Abhandlung, bie ich Ihnen zufenven zu müſſen glaube, auf bie 
Habr jelbft, daß Sie folche nicht des Yefens werth halten. *) Freilich ift 
mit vieler eitler Gelehrjamteit nach Weltbrauch angefüllt; aber ihre 
' tliche Tendenz würten Sie darum nicht verfennen,, befonters wenn 
nen gefiele, auch die Anmerkungen zu lefen und was ich tarin über 

altteftamentlihen Bücher gefagt. Dies alles, was ich auch treibe, 
‚ nicht bloß meinet, auch der Sache wegen, treiben muß, geht dennoch 
tem Einen großen Ziel hin, das mich wie Sie einzig befchäftiget und 
ich mich Gott fei Dank ftufenweife nähere. Den fchmerzlich empfun- 
Zod des trefflichen Riegers {für beffen fehöne Biographie id) Ihnen 
nicht gedankt) empfinte ich in viefem Augenblide aufs Neue mit 
erzen, da ihn, als berufenen Schriftforjcher une Exegeten, Manches 
iefer Abhandlung unmittelbarer anfprechen mußte. Denn Wenige find 
eigentlichen orer vielmehr fo genannten Gelehrten, denen meine wahre 
verftändlich oter, wenn verſtändlich, gefällig fein wird. — Ueber 
‚große Angelegenheit unſres Vaterlandes jchreibe ich jegt nicht, daß fie 
4 lebhaft beichäftiget,, brauche ich nicht zu jagen. Die Wünfche aller 
Menfchen in allen Ländern Deutſchlands find für die gute Sache 
ihre VBertheitiger. 

Meine Frau wünfcht mit mir, Ihrer hochzuverehrenven Frau Gemah- 
up Ihnen geh. empfohlen zu fein. Erhalten Sie mir immer ein Kleines 


in Ihrem Andenken, und erlauben e8 Zeit, Umftände und Ge- 
— — — 
®, Ueber die Gottheiten von Samothrake. 
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legenheit, erfreuen Sie mich wohl auch. wieder mit einigen Zeilen Ib 
Hand. Mit unverbrüchlicher reinfter Hochachtung 
Ihr 
DM. 13. Oct. 1815. 
gehorjamiter 
Schelling. 


Schelling an Anchel. 
Euer Hochwohlgeboren 


habe ich noch immer nicht gedankt für das herrliche Geſchenk Ihres Ge 
jtes, die ſchöne Efegie, die Sie mir im Jahre 1813 für meine Zeitjchrif 
bie leider bald darauf in Stillftant gerieth, zu überfenten die Güte hatten 
Die Erfcheinung anliegenver Abhandlung giebt mir bie erwünſchte Gelegen 
beit, jenen Dank ſchicklicher Weife nachzuholen. Diefe Abhandlung ift fre 
(ich Tein Geſchenk, das fich mit einem Ihrem Geift entyuollenen Gebid 
meſſen dürfte; inwiefern fie jedoch das Liebe alte Heitenthum betriffl 
jchmeichelt fie fich wenigſtens mit einer nicht ganz ungünftigen Anl 
nahme, tie auch ver Verfafler hofft, tem noch in lebhaften Antenten 
Güte ſchwebt, mit ter Sie ihn, ta er gleich zuerft mit einer Bitte ji 
näherte, aufzunehmen würdigten. 

Ich empfehle mich angelegentlih in Ihre Gewogenheit unt bin m 
der allerreinften Verehrung 

Euer Hochwohlgeboren 
München, ven 15. Oct. 1815. 
gehorfamfter Diener 
Schelling. 


Schelling an Knebel und an Silveftre de Sacy. 361 


Schelling an Silveſtre de Sacy.) 


Admirabilis eruditionis famam, in qua apud omnes es, non- 
sı TU ipse aequas eximia humanitatis laude, quam non minore 
nsensu optimus quisque TIBI tribuit. Quae etiam in causa fuit, 

hunc libellum 'TIBI mitterem, homo aut prorsus ignotus aut 
ıem , si forte nomen fando inaudiveris, in longe alio literarum 
'nere occupatum crederes. Sed me inde a,tenera juventute non 
ddo graecarum verum etiam orientalium literarum studia tenuere, 
ıarum primus magister pater mihi exstitit, jam defunctus, in 
)e doctrinae genere quondam apud nos haud ignobilis auctor, 


ände doctissimus Schnurrerus, quem scio etiam a 'TE magni 










et amici loco haberi. Ex hoc vero literarum genere est etiam 
TIBI mitto libellus, etsi titulus alio vergere videatur. Non 
‚ vir doctissime, fuisse etiam post Gerh. Vossium et Sam. 
ehartum alios, qui nomina deorum Cabirorum atque hoc ipsum 
commune nomen e Phoenicum lingua derivata suspicarentur. 
qua opinione et ego fui, sed illorum explicationibus, quae mihi 
i minus justo similes visae sunt, alias substituendas putavi. 
sı verae sınt, haud levis momenti res est ad universam sci- 
m antiquitatis et praesertim mythologiam, ut et TU optime 


icis et hic meus libellus pluribus demonstrat. Igitur, pro- 


pe sint necne, TU videas atque pronuncies velim, doctissime 


et harum rerum peritissime omnium arbiter! Non mei id fa- 
, Togo, sed ipsius rei causa. Quin nec vestra illius Instituti, 
se ab antiquitatis studiis nomen habet, celassis hoc ab se alienum 
itare potest. Scilicet in Commentariis inclytae Inscriptionum 
ademiae, in cujus locum ista successit, primus post antiquiores 
ps de C’abirorum religione disserere instituit Freretus :etsi ejus 
konem haud proben), et ex eadem pustmodum prodiit celebra- 


simum de Mysteriis Veterum opus Sancta-Crucii vestri, quo et 





®; Rad) dem Concept. 
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ego haud medivcriter usus sum. Haec igitur sunt quae mihi spes 
fecerunt fore, ut TU de his rebus ferre judicium haud sis dedi 
gnaturus. Quod sive recte sive minus recte upinatus fuerim, cert 
libello meo hanc debeo exoptatissimam opportunitatem litteras ı 
TE dandi, quibus meum erga TE animum et quem TIBI tribı 
cultum licuit significare. Ita vale, Vir ıllustris, faveque 
TUI nominis 
D. Monachiü ipsis Id. Oct. 
MDCCCKV. observantissimu Schellingio. 


Schelling an Crenzer. 
München, ven 15. Oct. 1815. 


Sie ald Freund anzureden erlaubt mir gewiffermaßen vie zur: 
fommenve, von meiner Seite durch nichts vertiente Güte, mit rer! 
mich bisher vurch Ueberſendung Ihrer Werfe (noch Fürzlich res Pletin 
beehrten. Längſt wünfchte ich durch irgend ein Gegengeſchenk — nicht: 
Ihrigen aufzuwiegen , aber doch meinen Dank mit etwas mehr ale Biel 
Worten auszuprüden. Aeußere Beranlaffung Hat eine ver Arbeiten a 
dein Ganzen heraus, das feit Jahren mich beichäftiget, vielleicht um 
noch zu früh, mir entriffen. Daß ich in einem Haupt » Bunct Ihnen ® 
beriprochen,, in einigen Nebenpuncten von Ihnen abgemichen bin. kem 
mich nicht zurüchalten Ihnen viefelbe zu überſchicken; denn theile bin ü 
mir bewußt, niemals jene Hochachtung gegen Sie, vie mir eigen ift, ve 
legt zu haben, theil& überzeugt, daß Cie auch das, worin ich gegen 
Recht haben könnte, wenn ich Recht hätte, als Gewinn anfehen wü 
ba 68 doch im Ganzen nach dem Ziel hinführt, nach welchem Sie di 
Theil ver Wiffenfchaft richten wollten. Wohl aber könnte ich mich Id 
Ihnen, deſſen Hervorbringungen alle das Gepräge ter legten unt 
naueften Vollendung tragen, ein Werklein vorzulegen, veffen Mang 
tigfeit und durch vie Nachläffigkeiten des Druds noch erhöhte In 
bung ich nur zu wohl empfinte. Dennoch hoffe ich eben von Ina 
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gite Aufnahme zu erfahren und in Ihren beifälligen oder widerfipre- 
ten, im beiten Fällen lehrreichen Bemerkungen reichlichen Erſatz zu 
en Tür manche Unbill, die mir von Anteren proben mag, in deren ge- 
ten Haushalt meine Anfichten nicht pafjfen. Oft genug babe ich bei 
er wie bei ter größeren Arbeit mich in Ihre oder Sie in meine Nähe 
sünicht. Wie viel kürzer war dann mein Weg, vor wie manchem 
raucheln fonnten Sie ven Ungeübten fchüßen ! 

Inzwiſchen erhalten Ste mir auch in ter Ferne Ihr freundfchaftliches 
denken, wie ich Sie bitte, von ter reinjten, aufrichtigften Hochachtung 
erzeugt zu fein, mit welcher ich allſtets fein werde 

Ihr 
ganz ergebenfter 


Schelling. 


Schelliug an Gries. *) 


Noch habe ih Ihnen, mein werthefter Freund, für ven herrlichen 
ß nicht gedankt, ten Sie mir durch Ueberſendung Ihres Calderon be- 
t. Doch ſo groß dieſer war, freute mich noch weit mehr, daß Sie auch 
dieſer Gelegenheit meiner wieder gedachten und in der Zeit, wo ſo 
iges feſt iſt, mir ein neues Zeichen gaben, daß unſre Freundſchaft 
uert und ich noch einen Platz in Ihrem Andenken behaupte. Ueber 
Meifterbaftigkeit Ihrer Bearbeitung des Spanischen Dichters haben 
die Lobſprüche ganz anderer und weit mehr als ich zuläſſiger Nichter 
ommen daher ich mit dem meinigen auf jede Weife zu fpät käme. 
begnüge mich taher ten innigen Wunſch auszuprüden, daß Sie nicht 
werten und fortfahren und nicht aufhören, bis auch dieſer Proteus 
in unferer Zunge fingt und weilfagt. 

Was ich Ihnen hier überfenve **), ift weit fein Erjag für fo köftliche 
ben als tie Ihrigen, doch als Merkmal meines Dantes nehmen Sic 









2) Aus bem Leben von I. D. Gries, ©. 109. 
22) Ueber bie Gottheiten von Samothrale. 
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es wohl freunvlich an. Sie ſehen, ich habe mich einmal auch in ve de 
(ehrfamkeit geworfen, was muß man in dieſem langen Yeben nicht abe 
treiben! Doch iſt noch etwas mehr bahinter , es ift ver erite Schritt 
Ausführung eines Plans, ven ih Ihnen einjt, wenn ich nicht mt, 
der unvergeklichen Reife zwiſchen Dresden une Jena vorphantafirt 
vorgefafelt habe, une ten Sie mit fo vieler Heiterkeit aufnahmen. Yet 
einigermaßen Ernft taraus geworten, d. h. Etwas davon könnte dech 
wahr werten. 

Nun feien alle neun Muſen mit Ihnen, daß das herrliche Berl 
Calteron vorwärts gehe! In diefen Wunfch ftimmt auch meine Frau 
ein, die ſich Ihnen ſchönſtens empfiehlt. Grüßen Sie alle unite i 
und wenn einmal die Bäume wierer grünen, ſetzen Sie Ihren Wanderh⸗ 
vorwärts zu uns hier, um mit uns die herrliche Gebirgsnatur Bay 
Tyrols und Salzburgs zu beſuchen. Da möchten manche Laute 
Calderon noch erſt ganz und vollends lebendig werten. Ich bin und bi 
mit unveränderter Geſinnung | 

Ihr 
treu ergekeniter | 
Schelling. 


— — — —— — 


Schelling an Friedrich Schlegel. 
München, d. 10. Ian. 1516 









Der Auftrag ver Königl. Akademie ter biltenten Künjte, rad 
liegente Diplom an Sie zu überfenten, giebt mir tie angenehmite I 
laffung Ihnen zu fchreiben. Nach Ihrem gütigen Urtheil über Gert 
Beitreben unferer Anftalt dürfen wir vielleicht annehmen , daß dieje 
ver veinjten Anerkennung Ihrer Verdienſte hervorgegangene üff 
Achtungsbezeugung nicht ganz werthlos für Sie fein werte. Vie 
it fie Ihnen ein Beweggrund mehr, viefer nach Tüchtigkeit im A 
nen und nach lebentiger Eigenthümlichkeit im Beſondern frrebentt2 
jtalt ferner einige Theilnahme zu ſchenken. 
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Wir alle Hatten ung geichmeichelt, Sie auf ter Reile nach Frankfurt 
27 zu fehen. Meinen Wunfch, mit Ihnen über bie großen geiftigen. 
mgelegenheiten, die uns gemeinfam bejchäftigen, wieter in einige nähere 
id innigere Wechſelwirkung zu treten, hatten Ihre freundlich entgegen- 
amenden Aufforverungen nur erhöhen können. Indeß hatten Zeit, Le- 
Beiwege und Richtungen ung jo weit aus einander geführt, daß mündliche 
tterredung wohl das einzige Mittel blieb, ven Punct zu finten, wo wir 
fangen , wo gegenfeitig wieber anknüpfen konnten. Nun muß ich er- 
rten, ob ein günftiges ©efchi ung einmal zufammenführen wird, oder 
eine umfaſſendere wiffenichaftliche Arbeit, mit der ich mich feit mehre- 
Fahren befchäftige, vielleicht ein Mittel werten kann uns wieder zu 
en. Möge die beiliegende Heine Arbeit Ihnen einftweilen wenigftens 
en, wie ich in wifjenfchaftlichen und gefchichtlichen Forſchungen mehr 
mehr aus vem Allgemeinen in's Einzelne zu gehen fuche. 
Ich Bitte Sie, mich in geneigtem Andenken zu behalten und von ter 
ichtigiten Hochachtung überzeugt zu jein, mit ver ich verharre 
‚hr 
ergebenjter 
Scelling. 


NR. ©. Durh eine Nachricht von dem gegenwärtigen Anfentbalt 
8 Herrn Bruders würten Sie mich fehr verpflichten. 


Schelliug an feinen Bruder Karl. 
Liebſtes Brüderchen! 


Ich habe Dich immer als meinen guten Genius betrachtet und Dei⸗ 
Stimme gern mehr als jever andern von außen fommenven gefolgt. 
t ift ein Ball da, wo ich fie wieter vernehmen möchte. Unerwarteter 
je erhalte ich von dem alten geliebten Jena einen Antrag zur Tehrtelle 
Logik und Metaphufit in der philofophifchen Facultät. Man bietet 
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es wohl freundlich an. Sie ſehen, ich habe mich einmal auch in vie des 
tehrjamfeit geworfen, was muß man in viefem langen Xeben nicht alles 
treiben! Doc ift noch etwas mehr tahinter es ift der erfte Schritt zur 
Ausführung eines Plans, ven ih Ihnen einft, wenn ich nicht irre, auf 
ber unvergeklichen Reife zwifchen Dresten unt Jena vorphantafirt ode 
vorgejafelt habe, und ven Sie mit fo vieler Heiterkeit aufnahmen. Jetzt it 
einigermaßen Eruft Daraus geworten, d. h. Etwas davon fünnte roch ug 
wahr werten. 

Nun feien alle neun Diufen mit Ihnen, daß das herrliche Werk von 
Calderon vorwärts gehe! Im viefen Wunſch ftimmt auch meine Frau nik 
ein, die jich Ihnen ſchönſtens empfiehlt. Grüßen Sie alle unfre Freunde. 
und wenn einmal die Bäume wieter grünen. fegen Sie Ihren Wanberft 
vorwärts zu uns bier, um mit ung bie herrliche Gebirgsnatur Vayerng 
Tyrols und Salzburgs zu bejuhen. Da möchten manche Yaute Ihr 
Calderon noch erft ganz und vollends lebendig werden. Ich bin und biei. 
mit unveränterter Gefinnung 

Ihr 
treu ergebeniter 
Schelling. 


Schelling an Friedrich Schlegel. 
München, d. 10. Ian. 1816. 


Der Auftrag ver König. Akademie ver bildenden Künfte, das am 
liegende Diplom an Sie zu überjenten, giebt mir die angenehmite Pe 
laffung Ihnen zu fehreiben. Nach Ihrem gütigen Urtheil über Geift um 
Beftreben unferer Anftalt vürfen wir vielleicht annehmen , daß tiefe « 
ver reinjten Anerkennung Ihrer Verdienſte hervorgegangene öffentfk 
Achtungsbezeugung nicht ganz werthlos für Sie fein werte. Viellei 
ift fie Ihnen ein Beweggrund mehr, dieſer nach Tüchtigkeit im Allge 
nen und nach lebendiger Eigenthümlichkeit im Beſondern ftrebenten # 
jtaft ferner einige Theilnahme zu fchenten. 
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Wir alle hatten uns gejchmeichelt, Sie auf rer Reije nach Frankfurt 
hier zu jehen. Meinen Wunſch, mit Ihnen über die großen geiſtigen 
Angelegenheiten, die uns gemeinſam beſchäftigen, wieder in einige nähere 
und innigere Wechſelwirkung zu treten, hatten Ihre freundlich entgegen⸗ 
kommenden Aufforderungen nur erhöhen können. Indeß hatten Zeit, Ye- 
benswege und Richtungen uns jo weit aus einander geführt, daß mündliche 
Unterredung wohl das einzige Mittel blieb, den Punct zu finden, wo wir 
aufangen, wo gegenſeitig wieder anknüpfen konnten. Nun muß ich er- 
warten, ob ein günſtiges Geſchick uns einmal zuſammenführen wird, oder 
ob eine umfaſſendere wiſſenſchaftliche Arbeit, mit der ich mich feit mehre- 
pen Jahren beichäftige, vielleicht ein Deittel werten kann uns wieder zu 
Ninten. Möge vie beiliegende Feine Arbeit Ihnen einfiweilen wenigftens 
eigen, wie ich in wiljenfchaftlichen und gefchichtlichen Forſchungen mehr 
‘ mehr aus vem Allgemeinen in's Einzelne zu gehen fuche. 

Ich bitte Sie, mich in geneigten: Andenken zu behalten und von ter 
mufrichtigſten Hochachtung überzeugt zu fein, mit der ich verharre 
* Ihr 

ergebenſter 
Schelling. 


N. S. Durch eine Nachricht von dem gegenwärtigen Aufenthalt 
es Herrn Bruders würten Sie mich fehr verpflichten. 


Schelling an feinen Bruder Karl. 
Liebſtes Brüderchen! 


Ich babe Dich immer als meinen guten Genius betrachtet und Dei- 
Stimme gern mehr als jeder andern von außen kommenden gefolgt. 

ift ein Ball da, wo ich fie wieter vernehmen möchte. Unerwarteter 

ife erhalte ich von dem alten geliebten Jena einen Antrag zur Yehrftelle 
ber Logik und Metaphyſik in ver philofophiichen Facultät. lan bietet 
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mir taufend Thaler (eine dort unerhörte Summe, tie ich gewiß, d 
und bis jet Einzige, erhalten würde) , das PBrimariat in der phi 
ſchen Facultät und andere Vortheile. Das Einfommen wäre tem 
jo ziemlich gleich, inwiefern vie Facultätsgebühren nach tem ge 
Anfchlag auch 150 Reichsthlr. betragen, und ich ſchon an ter Wo 
der Wohnung 3—400 fl. gewinnen würde. Der Erwerb durch Dı 
gen wäre fajt reiner Ueberſchuß. ‘Doch das gehört nur zu den Be 
gen, obne welche ich nicht gehen Könnte. Aber — daß ich wierer ı 
rer wirten kann in tiefer beteutenten und immer bedeutender we: 
Zeit, wieder jene golvene Freiheit genießen, vie man vielleicht an 
Orte ver Welt und auf feiner Univerfität jo wie in Jena fchmedeı 
das find Motive, bie in meinem Innern eine gewaltige Bewegung 
bringen. Wieder blos Lehrer ter Philojophie zu fein, würde mi 
in jo hohem Grade reizen, aber der allmähliche und ſchickliche Uek: 
ben ich dort zur Theologie machen könnte und zu dem ich auf jet 
bie Meittel mir ausbedingen würde, der Gedanke, daburch unter gö— 
Segen für ganz Deutichland etwas Entſcheidendes zu thun und eiı 
thätiges Licht anzufteden, wogegen bie erfte noch in der Jugend 
gebrachte Bewegung nur ein unlauteres Feuer war: das fine Ver 
gen, die mich mit großer Gewalt treiben und faft zum Entfchluß b 
Drei Dinge haben biefen bis jetzt zurüdgebalten. 

AZuerft die Nothwendigkeit, mich der höchften Yauterfeit mein 
ſchluſſes zu verfichern, ohme welche doch kein wahres Glück für mid 

Zweitens die Pflicht, meine Kräfte zu prüfen und wohl abzu 
ob ich geiftig und phyſiſch auch dem allen gewachſen fein würte. 

Drittens ein Gefühl von Nechtlichkeit in Bezug auf vie bi 
Regierung. — Subalterne haben mich im Anfang illiberaf une u 
behantelt, aber ich habe mich doch von der Wohlmeinung ver Re; 
immer überzeugt, und bie erften Männer des Staats, in teren H 
Gott ſei Danf, feit einer Reihe von Jahren mein Schichſal gelegen, 
mir nie etwas Unwürdiges zugemutbet noch mich anders als mit Yı 
tät und nobler Denkart bebantelt. Xeichtfinnig abbrechen und abt 
werden möchte ich grade in ben gegenwärtigen Zeiten am wenigite 
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er Ehren⸗Mann, vente ich, auch in Verhältniffen zu Regierungen Eha- 
ter zeigen muß. 

Nun bitte ih Dich, liebjtes Herz, jchreibe mir über das Ganze auch 
eine Gedanken.“) Gehe mit “Dir felbft zu Rath, höre auf ‘Deine in- 
re Stimme, frage auch befenvers unjere gute Mutter, und laß Dir 
je Angelegenheit recht empfohlen fein. Was Du mir dann jchreibit, 
rd in ver Wagſchale meiner Entfchließungen einen mächtigen Ausfchlag 
en. Es verjteht fich übrigen®, daß ich nicht wünfche, daß vorläufig 
tern als den Unfrigen etwas davon befannt werbe. 

Möge ver Himmel Dir und allen den Unfern bei dieſem ungünjtigen 
#ter Geſundheit erhalten! Ich umarme Dich in Gedanken und bin wie 
mer 

Dein 
treuer Bruder 


Brig. 


Schelling an Eichflädt. **) 
München, ven 8. Febr. 1816. 


Ihr Brief vom 26. Ian., ber mir erft am 4. d. zugelommen  ift, 
jo 10 Tage unterwegs zugebracht hat, fand mich in einen Strudel von 
eihäften, ver mir bis jett fajt Feine ruhige Beſinnung erlaubt hat. 
8 von Weimar gemachte Anerbieten hat mich, ich kann es wohl fagen, 
rührt ; es läßt mir über die Gefinnung und ven Willen ver in allen Fäl- 
u bochgefinnten Regierung feinen Zweifel. Wenn ich deſſen obnerachtet 
Kit gleich heute Ihnen meine völlige Einftimmung melde, fo bitte ich, 
Bes feinem in ber Sache liegenden Grunde, fondern nur meiner Gewif- 
haftigkeit beizumefjen. Ich muß noch einmal in einer ruhigen Stunde 
ine eignen Gefinnungen prüfen, meine Kräfte abwägen; ich muß vie 


=") Der Bruber erwiederte mit vielen Bedenken gegen die Annahme des Rufes 
‚=: Mach bem Concept. 
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völlige Ueberzeugung gewinnen , ver Univerfität das jein zu können, wa 
ih ihr unter den gegenwärtigen Umftänten fein oder werten muß; e 
handelt fich nicht blos vom Entſchluß, es handelt fidh davon, daß er a 
eine meiner und der dortigen Regierung würdige Weife gefaßt werte, un 
mir nebjt ven äußeren Vortheilen auch vie innere Beruhigung zu The 
werte, nichts übereilt und nur tem reinen inneren Trieb gefolgt zu haber 
Wenn ich Ihnen noch dazu bemerke, daß mich nichts von Hier forttreib 
Manches im Gegentheil mich wierer zurüdhält, daß es alfo der alleı 
freiejte Entjchluß ift, ven ich in dieſem Augenblide zu faffen habe: | 
werben Sie, verehrtefter Freund, fo wird die groß und edel denkende R 
gierung mir gern bie kurze Friſt vergönnen, die nöthig ift, mich der böd 
jten Yauterfeit meines Entſchluſſes, ohne welche ich nie dort glücklich jei 
fönnte, zu verfichern und das ganze Gejchäft nicht blos zu meiner &ufa 
lichen, fondern auch zu meiner vollfommenen inneren Genugthuung obyl 
ſchließen. Ich erfuche Sie, würdigjter Freund, dieſes einftweilen nad 
Weimar zu melden, zugleich aber zu verfichern, daß ehe vierzehn 
vergangen find, mein Entichluß in Ihren Händen jein wird. Cr 
Sie mir inzwifchen das theilnehmende und freundfchaftliche Wohlwo 
von dem Site mir jo viele Beweiſe gegeben. 


Schelling. 


Schelling an Wagner. 
Liebſter Fremd! 


Es jcheint, daß auch jegt noch die Briefe nach Rom nicht zum 
ften gehen. Ich habe Ihnen für vie angefangene Reifebefchreibung 
Griechenland fo ſchön gedankt und Sie um die Tortfegung gebeten, 
ich wenigftens auf eine Antwort hoffte. Es fei num wie e8 wolle, 
jchreibe ich Ihnen diesmal, um für einen andern Genuß zu tanten, 
Site mir bereitet haben. Sr. Königl. Hoheit der Kronprinz haben H 
Gnade gehabt, mir Ihre Beichreibung der äginetifchen Statuen mi 
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theilen. Wahricheinlich hatte Sie der Kronprinz darum angegangen. 
Welche Ericheinung, welche Runter! England mag den Raub von Athen 
behalten. wir werben die Werke befigen, vie allein den Schlüffel haben zur 
Erklärung jener ſonſt unbegriffenen Vortrefflichkeit. Diefe treue Nach: 
ebmung der fchönen Natur, gegen welche auch vie treuefte, die wir fonjt 
fanten,, nur auf der Oberfläche zu weilen fcheint, war alfo ver Weg zu 
ber Zunft nes Phirias! — Was die verwunderſame Einförmigfeit und 
Bleichheit ver Köpfe und der Bildung wie des Austrude in den Gefichtern 
betrifft, fo haben Sie, glaube ih, im Allgemeinen das Wahre getroffen. 
Mur kann ich mich davon nicht überzeugen, daß die Scheu, einen fejten 
heiligen Typus zu verlegen, tiefe Einförmigfeit hervorbrachte. Kann va 
ob! von Typus vie Rebe fein, wo im Örunte gar fein Charakter herrſcht? 
denn tie Minerva, oder jeve andre Gottheit, ja wenn nur überhaupt alle 
ttheiten fich auf folche Art glichen, fo wäre das ein Typus; wenn aber 
fe, göttliche und menfchliche, männliche und weibliche Biltungen, Sie- 
x und Befiegte, wie Sie jagen, fic) was tie Köpfe betrifft, wie ein Ei 
antern gleichen — diefen gänzlihen Mangel von Abwechslung in ven 
ungen nicht einer und verfelben, fonvern ganz verſchiedner 
rjönlichfeiten weiß ich mir nicht anders zu erklären, als aus einem ab- 
ſſtſich, auch in Anjehung ver verjchiedenen Körpertheile jtufenmäßigen 
ffteigen von Nieveren zum Höheren. Es ift jo was Gejegmäßiges in 
5 ganzen Entwidlung ver griechifchen Kunft, daß es mir als ganz natür- 
erſcheint, wenn fie auch in diefer Beziehung mit Vorbedacht und Be: 
üͤtſein ten Weg von unten aufgenommen, wenn fie zufrieven vie 
deren Theile aufs treufte zu bilden, in Anſehung des edelſten fo lange, 
B fie auch deſſen Meiſter geworben, lieber mit einer angenommenen 
jentionellen; allgemeinen Form, als einer halbkünſtleriſchen Ausfüh— 
| z jich begnügte, Kopf und Geficht lieber ruhen ließ als es weniger 
fflich darftellte, wie fie vielleicht aus vemfelben Grunde früher ſich 
Hagt hatte, die Beine zu trennen und in Bewegung darzuſtellen. Eine 
we als blos angenommene, gleichjam durch Verabretung geltente. wie 
x ſhuboliſch andeutende Form kann ich in ven Köpfen nach Ihrer 
Ichreibung nicht jehen. Ras halten Cie davon? 
Epeliing's Erben. 11. 24 
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Und nun noch eine Trage. Iſt e8 der Wille Sr. Königl. H 
oder ift es Ihre Abficht, daß Ihre Beſchreibung über kurz oter lang 
druckt werde? Dies wäre fehr wünjchenswertb , ta ſchon jo Manches 
von gefabelt wird und jett, da vie Werke in Kom von Manchen ge} 
werten, va doch Vieles davon obwohl unvollſtändig verfautet, fich 
rüftige Teberbelten finden werben, die Nachrichten davon ins Publi 
ſenden. Auf viefen Fall würde ich mich Ihnen zur Herausgabe anbi 
und für mich außer ven etwa nöthigen Veränterungen des Stils ! 
andre Freiheit bedingen, als einige Anmerkungen une Nutzanwendur 
beizufügen. Wären Sie tamit einverftanden, fo wollte ich Sie bit 
Sr. Königl. Hoheit dieſes auf gute Art vorzufchlagen ; ich möchte es 
der überhaupt noch ohne Sie thun. Sonjt fürchte ich, fällt über kurze 
lang die Sache einem unfrer hieſigen norddeutſchen Magifter in vie Hän 
von denen einer dieſer Zage eine Abhandlung über die ältejte Kunftepe 
Griechenlands ohne allen Sinn und Kenntnis fo geichrieben , daß es 
Hunte nicht freffen möchten. 

Endlich noch eine Frage! Kommen Sie denn biefen Sommer # 
Herbſt nicht zu ung? Wie follte mich dies freuen, ver ich mich alle W 
mehr ſehne Sie wierer zu fehn! In dem Fall, daß Sie fommen, bitte 
Sie mir das Eine oder Andre einige Monate vorher wiffen zu lafjen, 
mich auch tarnach einzurichten. 

Wie ſteht es mit Ihren künftlerifchen Arbeiten? Werten wir b 
Ihr großes Gemälde ſehen? Wenn Sie ſchreiben, fo fehreiben Ste 1 
nur recht viel von fich und Ihrem Thun und Treiben — vie Reif 
ſchreibung gebe ich auch noch nicht auf. Laſſen Sie mich nım nicht 
lange auf Antwort warten. Grüßen Sie auch den Hrn v. Gärtner n 
ſchön von mir, wenn er noch in Rom ift, und leben Site recht wohl. 
bin und bfeibe 


1.m 


Ihr 
Deünchen, 4. April 1816. 
getrenet 


Scelling. 
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Schelling an feine Fran. 
Dienftag, ven 23. April 1816. 


Ich Ichreibe Dir gleich heute wierer,, denn, wie ver Herr Poſthalter 
bauptet, geht, des münchner Poſtbuchs ohnerachtet, die Poft von bier 
ir einmal in der Woche nach München. Diejen Brief fchreibe ich ſchon 
n memem Palaſt aus, von dem Tiſch, am tem ich ferner arbeiten 
rde. Mit der größten Bereitwilligfeit haben vie guten Leute gleich Alles 
rgerichtet. Ich bin, was ich fonjt vielleicht in meinem Yeben nicht fein 
rde, Herr eines ganzen Hauſes; verjchließe ich die Hausthür, fo ift 
les gejchloffen. Ich bejchreibe Dir einigermaßen Lage und Einrichtung. 
r terre jchlafe ich in einer Stube, Die Morgenſonne hat. Weber dieſer 
mein Stubirzimmer, das zwei Fenſter gegen Morgen und eines gegen 
ven hat. Rechts von jenen fteht mein großer Tiſch, won dem ich den 
e ſehe unt höre. Um ven Tiſch jo zu ftellen, mußte ich eine Thüre 
firen, die von biefem Zimmer in ein andres führt, das ein Yenfter 
en Morgen und eins gegen Mittag hat, aber etwas feucht ift, weil es 
mittelbar auf den See gebt. Wo der Ofen jtebt, ift vie Mauer offen, 
b infofern ift doch für Yufteireulation geforgt. — 

Jetzt weißt Du, liebes Herz, ohngeführ meine Yage. Die helle Mor— 
sjonne hat doch in Etwas vie Schwermutb zerjtreut, die über ver ganzen 
gend liegt. Es ift mir weniger unheimlich und ich glaube, ich werde 
& wohl befinden, jo weit ich dies kann in der Trennung von Dir und 
u Kindern. Noch 1—2 Tage und ich werde nicht mehr wilfen, daß 
sa anvers wehnen kann. Sch befinde mich fo wohl, vaß ich hoffe, noch 
tſen Nachmittag meine Arbeit anzufangen. Sei alfo ganz beruhigt über 
ig. Ich thue mein Mögliches mich auch über Dich zu beruhigen. Freue 
ih Deiner Kinder. Küffe und herze fie viel taufendmal von mir. Wir 
en heute ſtarken Nortoftwind, ver vie Wellen an mein Häuslein wirft ; 
wird bei Euch nicht beifer jein, une unfer Heines Liebliches rischen 
» wohl nicht viel aus dem Haufe kommen. Doc iſt ver Wind gut, 
ejern er Das jchöne Wetter erhält. Noch muß ih Dir jagen, daß 

21* 
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ich in der Einjamfeit von zwei neben mir wohnenden Gensdarmen bew 
bin, die fich auch fchon erboten haben, Stiefel und Kleider rein zu mad 
der eine kann auch mit der Feder umgeben und könnte ich ihm im Noth 
dictiren. 

Für jetzt, Du liebſte Pauline, ſchließe ich, um vielleicht Heute No 
mittag noch ein Paar Zeilen anzufügen. Ich befehle Dich und Deine 8 
ber dem lieben Gott, das ift doch ber einzige Troſt, der mir bleibt. | 
böre nie auf, an Dich Engel und an die Engelchen zu denken. Grüße ai 
Louischen von mir. Ich babe mir fchon ausgebacht, wie wir, wenn i 
tommit, ein Baar Tage bier recht vergnüglich zubringen wollen. Im hoh 
Sommer, wenn die Kinter im unteren Zimmer wären und Du begnügt 
Dich ebenfalls damit, könnten wir allefamt recht wohl da wohn 
Doch Schleetorf ift beffer! Dir, denke ich, könnte e8 kaum zwei Tage h 
gefallen, fo lange bis Du eben ven ganzen Einprud erhalten. Leb wel 
Du Allertheuerſte, herzlich Geliebte ! 


Schelling an Pfifler. 
Herzlich werther Freund! 


Was wirft Du von mir denfen, daß ich auf Dein Gefchent jo lan 
nicht geantwortet und getantt? Ein Frühlings-Aufenthalt in unjremi 
Naturſchönheiten reichen Gebirg, durch den ich mich gewöhnlich nach I 
Winter auffrifche, trägt die Hauptſchuld diefer Nachläffigkeit. Ichb 
zwar viel zu wenig Kenner von würtembergifcher Gefchichte und 34 
jaffung, um den ganzen Werth einer Schrift zu beurtheilen, wo wie 
icheint ein jedes Wort ein pondus ift, indeß wird, bei der Anerken 
tiefes Unvermögens, der Dank für den Beweis Deines Anventens, 
kahl er erfcheint,, nach unfrer jett fünfundzwanzigjährigen Freundſ 
für Dich nicht ganz werthlos fein. 

Fahre fort, geliebter Freund, auf dem einzig richtigen Weg, ven DI 
betreten, laß’ nicht ab in Deinen Forſchungen, durch welche vie alte Hent 
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keit unfres Schwabenlandes und wie es als Vorbild ächt deutſchen 
ans und Berftandes in allen Zeiten geleuchtet, immer mehr in's Yicht 
etzt wird. 

Bon Breyer, von unferer Akademie ver Wiffenichaften babe ich Dir 
ichfalis ven beiten Dank für das überſchickte Werk zu fagen. 

Ich weiß nicht, ob ich Dir feiner Zeit meine Abhandlung über vie 
notbratifchen Gottheiten geſchickt babe; ift e8 nicht gefcheben , fo ift ein 
errang von Gejchäften in jenem Augenblid vie einzige Urſache viefer 
ergeßlichkeit. Indeß haft Du fie vielleicht aus einer verunglimpfenven 
ecenfion fennen gelernt, bie aus der Jacobiſchen Werkftatt ausgegangen 
ıd von Herrn Köppen in Landshut verfaßt if. Du kannſt daraus 
ben, wie Deinen Freund, vem man von Jugend auf biutwenig, aber 
xch Kenntnis von Sprachen zugeſtanden, ein offenkundiger Ignorant 
x Unkunde verjelben zeibt. Doch davon wollte ich nicht reten,, denn bie 
gene Anficht ver Abhandlung, wenn Du fie aufmerkſam leſen wollteft, 
ürde Dich überzeugen, daß die ganze Recenfion nur Eine Verdrehung in 
wahrheit ift; was ich ‘Dir fagen wollte ift, daß es mir mit biefer Un» 
xjuchung Ernſt ijt, und ich glaube in Anfehung jenes älteften Syſtems 
ne wahrhafte Entvedung gemacht zu haben, die viel weiter greift, als ich 
t andeuten konnte, und vielleicht felbjt auf unfer Urdeutſchthum und 
e Herkunft ein neues Licht werfen wirt. Doch hängt alles Einzelne 
mit meinem allgemeinen Gedanken⸗Syſtem zuſammen, daß ich mich 
wundre, wenn vor Belanntwerbung bes lebteren Vieles von jenem 
ubfich jcheint. 

Was macht Deine Familie? Ift fie jeitdem vermehrt worden? Ge⸗ 
fröhlich , wie ich hoffe, mein Heiner Pathe? Mir hat ſeitdem meine 
einen zweiten tüchtigen Knaben geboren. 
Lebe nun wohl, empfiehl mich beitens ‘Deiner Frau Gemahlin und 
dalte in gutem Anventen Deinen 
\ alten Freund 
Schelling. 









München, ven 6. Juni 1816. 
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Schelling an feinen Bruder Karl. 
München, den 8. Juni 1816. 


Endlich muß ich Dir auch einmal wieder fehreiben , Tiebfter 9 
Es war uns wehmüthig , dies Frühjahr an bie fchönen Tage zu ven 
die Du im vorigen und gejchentt haft. Meöchteft Du doch, obwohl 
freulicher veranlaßt, im Stande fein einmal dieſen Beſuch zu wieterh: 
Daß wir biefen Sommer oder Herbjt nach Stuttgart fommen, dara 
nach allen möglichen Ajpecten nicht zu denken. Ich will durchaut 
den Arbeiten zu Ente fein, vie mich beichäftigen, eh' ich mich auf j 
Art vergnüge. Das einzige Reifeproject, ins bayr. Gebirg, unjern 
jährigen Aufenthalt, fcheint für diefen Deonat auch zu Waffer wert: 
jollen. Der heutige Beilige Medardus bat mir alle Yuft vorerit 
genommen. 

Sollteft Du dem Dr. Meyer wegen Marcus noch nicht geichr 
haben, jo bitte ich Dich doch ſehr e8 zur thun. Ich habe ihn fehr bera 
zumal er in ber fetten Zeit fo viel ausgeftanren. Webrigens paßten 
ſchon lange nicht fonterlich mehr für einanter, und fo gern ich erkenne, 
er mir manchen guten Dienft gethban, fo hat er doch auch durch jeine 
vorfichtigfeiten und manchen Yeichtfinn mir viel geicharet. Er rıb 
Frieden; Schmerz und Leiten mag ihn fehr geläutert haben, er batall 
Huger Dann Alles gethan, fich für ein befferes Yeben vorzubereiten. 

Eſchenmayer's Büchlein habe ich noch nicht erhalten. Die Zigm 
tiiche Disputation hebe mir auf, bis ich fie etwa verlange ; wenn vie ® 
alter heraus find und ich an feinen Protector in Stuttgart geben fa 
werde ich all’ tiefer Polemik mit Einmal ein Ente machen. 

Für Duttenhofer weiß ich hier nichts zu thun und, vie Wabrbek 
fagen, e8 wäre mir Leib, wenn er unter das Künſtler-Gezücht bieber IM 
Er ift gewiß in Stuttgart weit beſſer, al& er. je hier ſein könnte. d 
Stelle weiß ich für ihm nicht, da er aber ein Deanın von eignem B 
ift, fo würte ein Aufenthalt von 1—2 Jahren in Müuchen, woebei 
freier Künftler lebte, ihm infofern gewiß angenehm fein, ala er an 
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(vegallerie unt übrigen Kunft-Schägen einen reichen Stoff für feine 
betrachtung und Stuvien fände. Mir für meine Berfon wär er ein 
erwünfchter Zuwachs zur biefigen Gejellichaft, aber weder bei ver 
:mie noch fonjt wüßte ich irgend eine Stelle für ihn. Empfiehl mich 
und feiner Frau Gemahlin aufs befte. 

Nun, Liebftes Herz, bleib ferner wohl und geſund. Beiliegendes gieb 
er guten Mutter, empfichl mich und meine Frau beſtens ver Deinigen 
ie ihrer ganzen verehrten Familie. 

Dein 
treuer Bruder 


Fritz. 


Schelling an Wagner. 
Liebſter Freund! 


Ihr letzter Brief iſt mir durch den Courier wohl überliefert worden, 
aber Dir. Roland fich nicht weiter bei mir fehen ließ, konnte ich Ihnen 
it durch venfelben antworten. 

Wegen der Nummer des Mlorgenblatts, in welcher das Yamento über 
fteht, Habe ich nach Stuttgart fehreiben müffen, weil ich es bier nicht 
iben konnte. Noch babe ich e8 nicht erhalten, werde aber dieſen 
ef jo lange zurüd halten, bis ich es beilegen kann. Sollten Sie nad) 
ener Einficht nöthig finden etwas darüber öffentlich zu jagen, jo 
ich meine Dienfte, theils e8 Ihnen zu vebigiren, theils die Infertion 
An öffentliches Blatt zu bejorgen. 

Wegen ter äginetifchen Köpfe muß ich nun wohl auf meine Der: 
tung zurückkehren. Nur glaube ich eben fo wenig, daß der Grund dieſer 
förmigfeit und ver Inferiorität der Köpfe im Vergleich mit den übrigen 
fen in einem gleichlam heiligen Typus zu fuchen ift. ‘Der würte die 
förmigfeit ver Köpfe mehrerer Statuen erklären, tie eine und bie- 
ye Sottheit, nicht aber die ganz verſchiedne Perfönlichkeiten bar: 
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jtellen. Es bleibt aljo wohl nichts Andres übrig, als ein uns unbelann 
biftorifcher Umſtand, etiva, daß durch bie jeßt vorhandenen Statuen ältı 
Bilder erjegt werben follten. Wenn ver Tempel auch nicht bis im | 
Zeiten bes Aeacus zurüdgeht, jo ift er doch gewiß fehr alt. Im einer i 
teren Zeit mochte fich die Kunſt in jolcher Kindheit befinden, daß fie win 
ich nur einförmige Köpfe für alle, auch die verfchtebenften Figuren ; 
Stande brachte. Beim Austaufch ver ältern mit neuern Bildern woll 
man eine gewiffe Portraitähnlichkeit mit den erjteren erhalten, aber die mı 
Ichon zu hoher Vollfommenheit gediehene Kunft konnte nicht zu jener Kint 
beit berabfteigen und fich ſelbſt verläugnen, daher ter Contraft d 
trefflihen Ausführung mit der Monotonie und geringen Schönheit de 
Formen. Ä 
Wenn Sie eine Fortſetzung Ihrer Beichreibung ver äginetif 
Werte an ©. K. 9. jenden, jo vergeffen Sie mich tabei nicht, nä 
juchen Sie einzuleiten, daß ich auch die Fortſetzung zu lefen befomme. 
Herr v. Gärtner bat mir eine Zeichnung von dem Monumente 
ſchickt, wozu ich bei Thorwaldſen auf Anordnung meiner fel. Fran 
Basreliefs beftellt hatte. Es ift mir angenehm von diefer Sache ei 
zu hören, da ich von Thorwalbjen immer keine Antwort befanı. Ich 
die Basreliefs bis jett in Rom gelaffen, weil ich immer in Verleg 
wegen ber Aufftellung war , jetzt venfe ich Hrn. v. Gärtner, wenn er 
oder ſpäter zurückkommt, darum anzugehen, daß er die Aufftellung an 
und Stelle beforgt. Ich bitte Sie Herrn Thorwaldſen zu erjuchen, 
er fie noch fu lange bei fich behält, bis ich auf folche Art darüber 
kann, wie es zu Verficherung der richtigen Aufftellung nothwennig 
Sollte, wie ich in einer Zeitung gelefen zu haben meine, Hr. Tho 
für einige Zeit Rom verlaffen und dieſe Basreliefs nicht wohl in fei 
Studio bleiben können, fo hätten Sie wohl die Freundfchaft für 
fie entweder zu fich zu nehmen oder ihnen fonjt ein Unterkommen zu 
Ichaffen. Sobald Fri Gärtner wieder im Lande ift, werte ich fie fo 
laffen. Sie würden mich ſehr verbinden, wenn Sie zugleich von 
waldſen auf gute Art erfahren könnten, ob er glaubt noch eine Fo 
wegen ter Bezahlung zu haben. Ich habe ihm zu verfchievenen 
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jet gejchidt, aber ohne je von ihm eine Beftätigung des Empfangens 
halten. Berzeihen Ste, daß ich mit diefen Aufträgen Sie beläftige, 
ı ich bin überzeugt, daß Sie biefelben aus Freundſchaft zu mir und 
aus Andenken an meine felige Frau gern übernehmen. 


Den 22. Dec. 1816. 


sch ſchicke Ihnen, lieber Freund, das obige Brieffragment, wie ich e8 
Mai tiefes Jahres angefangen hatte zu fchreiben, damit Sie fich we: 
eng von der tamaligen guten Abficht überzeugen, Ihnen gleich wieber 
ntiporten. Immer wartete ich auf das fatale Stüd vom Mlorgen- 
t, am unbe erhielt ich es nicht; — fo fam mir zulegt auch dieſer 
ef aus dem Geficht. Ende Augufts fandten mir Seine Königl. Hoheit 
en ganzen Auffag zu, mit vem Bemerfen, daß Sie gewünjcht haben, ich 
bte vie Herausgabe bejorgen, und daß auh S. 8. 9. damit ein- 
men. Es wäre nicht anders als meine Schultigkeit gewejen, Ihnen 
das in mich gefegte Vertrauen gleich herzlich zu danken. Glauben Sie 
‚daß ich ven Werth deſſelben innig fühlte, aber e8 war mir damals 
nöglich zu beftimmen, wie bald ich die Herausgabe beforgen könnte. Sch 
te von Woche zu Woche daran zu gehen, aber ftetS neue Hinderniſſe 
en fich entgegen. Sie glauben nicht, wie traurig in dieſer Hinficht 
ne Yage in München ift, fajt nicht ohne Thränen lefe ich oft, was 
nlelmann über feine golpne Freiheit, die Muße und Stille in Rom 
ribt. Endlich im vorigen Monat, nachdem ich faft die Hälfte des Det. 
dNov. durch den Umzug in eine neue Wohnung verloren hatte, wollte 
au die Redaction gehen, nun kam eine Krankheit, die mich an vie vier 
oben unthätig machte. 

Jetzt endlich ift es fo weit, daß morgen ver ‘Drud beginnt und aud) 
Yanfe des Januars das Ganze (bei Cotta) gedruckt ericheint. . 
Nun Habe ich Ihnen zunächit über mein Verfahren Rechenfchaft zu 
na. Ehe ich aber dies thue, kann ich nicht umhin, Ihnen über Ihren 
terbafterı und trefflich gearheiteten Aufſatz, ven ich jeßt erft mit ge- 
ver Muße und fo recht con amore lejen und durchdenken Tonnte, 
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meine Freude zu bezeugen. — Es bleibt doch ewig wahr, daß wer in Ein 
Sache ein gefcheitter Mann ift, fich auch in antern als folcher enweile 
Diefe Heine Schrift trägt purchaus das Gepräge ihres reifen Urtheils, ; 
ſunden Berftantes, einer recht tactfeften Dialektik und des Ihnen eign 
Humors. Ich will Sie hier nicht im Scherz, fontern im vollen Er 
(oben. Mir wars, als hörte ich Sie reden, und wieder fam mir in 
Seele, was ich feit unfrer perfönlichen Bekanntſchaft fo oft gedacht ı 
empfunden habe, daß ich Wenige oder Niemanten in ter Welt gefund 
mit dem ich mich getraute, freier, heiterer, geiftreicher une nach völli 
Herzens» und Geiftesluft zu leben als mit Ihnen, welches freilich wund 
bar genug ift, da wir übrigens jo ganz verfchiedene Dinge betreiben. 

Nach tiefem Preambule werten Sie nım von felbft wermuth 
daß ich bei ter Bearbeitung Ihres Aufjakes mit ter größten Genifl 
haftigfeit zu Werke gieng, nichts daran zu verderben, ihm jeine Eigenthi 
lichkeit jo wiel möglich zu erhalten und nur diejenigen Verbejferungen: 
Style vorzunehmen, welche fchlechterdings vorgenommen werten muß 
wenn der Aufſatz gebrudt erfcheinen follte. 

Bon ſelbſt verfteht fih, taß ich an dem Materiellen Ihrer Ai 
rungen und Aeußerungen um fo weniger etwas geäntert, va cs lücen 
jein würde, ala Gelehrter, ter vie Gegenftänte nicht einmal gejehen } 
irgend etwas beffer ale Sie wiffen zu wollen, ber mit vem Angel 
Künftlers anhaltend une mit Ernſt diefe merkwürdigen Werte betracht 

Ueber Einen Punct bin ich noch nicht mit mir felbft einig, wut 
thun. Sie erflären fich fo entichieten für die ägyptiſche Abjtammun I 
griechifchen Kunft, ja für vie Irentität des äginetifchen unt des ägyptifth 
Style! Diefes nun ift eine Sache, vie mir mehr als zweifelhaft je 
fobalt man nämlich etwas Hiftorifche8 tarüber behaupten wi. 24 
es ift fo natürlich, daß auch das Berfchierenartigfte und von einander | 
abhängigſte in ven erjten Anfängen fich ähnlich ift; 3. B. tie une 
menjten Pflanzen und die unvollkommenſten Thiere ſind nicht zu 
ſcheiden daher Pflanzenthiere , während bie volltommenften bi 
weit aus einanter jtehen. Ir ter Folgezeit aber unterfcheiret z. V. M 
ſanias ten äginetifchen Styl ſehr beſtimmt wem ägyptiſchen. Ich 
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ec alfo vielleicht tie Freiheit nehmen, über biefen Bunct Ihre Aeuße- 
ıgen nicht ins Gegentheil zu verändern, nur in etwas zu mäßigen. 
Einige Anmerkungen were ich beifügen, damit ich doch als Heraus: 
ver auch etwas gethan babe. Doch werben dieſe Anmerkungen nicht Wi- 
fprüche, fontern mehr Erläuterungen Ihrer Anfichten enthalten. 
Ueber ten großen Bunct, die Sonverbarfeit ver Köpfe, wovon ich oben 
ch nach tem erften Eindruck, ta ich Ihren Aufſatz nur flüchtig hatte 
xchlejen können, geurtbeilt habe, bin ich nıım faft ganz Ihrer Meinung, 
er vielmehr, ich babe fie jett erjt in allen ihren Beftimmungen und ein» 
nen Theilen recht erwogen und verftehen gelernt. Ich glaube jest, Sie 
ben das rechte Maß getroffen, ober jene ſchmale Mittellinie, in welcher 
e Wahrheit liegt. Mir erfcheint das Problem jegt allgemeiner; nämlich 
ift vaffelbe Problem in Anſehung der ganzen Figuren : „Woher ver Wi- 
eipruch zwilchen dem Styl und ber Ausführung?” Dieſer Wiber- 
euch ift num natürlich bei ven Köpfen und Gefichtern auffallenver als bei 
u übrigen Störpertheilen. Es jcheint mir aber num auch gar nicht fo un: 
greiflich,, daß jene Künftler fich vorerft in ver Ausführung zu vervoll- 
Bammen fjuchten und an vie Forberung des Styls erft jpäter dachten. 
a indes die gegenwärtigen Figuren Wiererholungen von früheren fein 
lnten une varin zum Theil der Grund jenes Widerſpruchs liege, halte 
) noch immer für möglich; nur müßte die Nachahmung nicht zu grob ma: 
Kell, ſondern mehr geiftig genommen werben. 
Ihre Zufäge und Verbefferungen find an ven gehörigen Stellen ein- 
(tet worden. Ich hoffe überhaupt, Sie follen zufrieven fein. Mir 
e8 nicht wenig Freude, Sie auf dieſe Art in vie Schriftftellerwelt 
ührt zu Haben ; ich zweifle nicht, daß Sie vie befte Aufnahme finven. 
Sollten Sie mir noch etwas mitzutheilen haben, das während des 
kude noch benutt werten könnte, fo ſäumen Sie nicht damit. 
Schreiben Sie auf, wie viel Eremplare Sie nach Rom zu erhalten 
mfchen. Ich werde Ahnen viefe nach Angabe S. 8. H. durch das Haus 
rli et Comp. in Augsburg zufommen laffen. 
Was Sie mir von der Aufnahme des nen-alt-veutfch. Weſens in Rom 
eiben , hat mich doch mehr noch beluftigt als geärgert. Ich hoffte frei- 
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(ich, folche Jungen, wie ver R. aus Caſſel, ſollten mit einer tüchtigen 
Tracht Schläge von Rom nach Haufe geſchickt werben, die einzige Curart, | 
bie anfchlagen möchte und veren fie werth find. Es wird aber auch ohne vet: 
porübergehn, zumal, Cornelius etwa ausgenommen, doch fein eigentliche 
Talent diefer Narrheit zu Hülfe kommt. Je nachtheiliger diefe Wenvumg 
ift, dejto mehr muß man wünſchen, daß claffilche Werfe wieder ein wah⸗ 
res Muſter aufftellen. Set werben Sie doch ruhig an Ihrem Orphen 
fortarbeiten? Wann hoffen Sie ihn zu vollenden? Hoffentlich bringen Sit 
ihn ſelbſt nach Deutichland. Verlieren Sie über allen dieſen Tollheite 
Ihren guten Humor nicht, bleiben Sie Ihrer großen und rechten Geſu— 
nung treu und laffen Sie, wenn jenes Gemälde vollendet ijt, gleich eins 
Anzahl von Werken auf einander folgen. Es fommt nur auf Ihren Wil 
(en an, um ein großes und rüjtig wirkendes Beifpiel aufzuftellen. 

Recht viele Grüße an Fritz Gärtner; bitten Sie ihn nochmals, | 
bes oben erwähnten Monuments anzunehmen, danken Sie ihm vorläs 
für feine ſchöne Zeichnung , ich bin mit dieſer ganz einverftanven, ich E 
ihn fich mit Thorwaldſen deshalb zu benehmen, venn was biejer billigt, 
mir recht. Leben Sie wohl, geliebter Giovanni. Ich bin Ihr alter getveuen 


Schelling an feinen Bruder Karl. 
München, ven 7. Ianuar 1817. 
Lıebfter Karl! 


Es hat mich ungemein gefreut, nach fo langer Zeit wieder einen Pr 
von Dir zu erhalten, obwohl ich eigentlich nicht weiß, wer von uns beidt 
dem antern Antivort ſchuldig war. Ich hätte Dir ſchon auch früher wir 
gejchrieben, wenn ich nicht fo eben erſt von einer Heinen Krankheit genif 
einem rheumatifch-gaftrifchen Fieber, mit dem wieder eine Halsentzünd 
verknüpft war. Diefes Uebel hat mich an bie drei Wochen Zeit gekoftet, | 
bin ich leidlich, ohne fonderliche Nachwehen davon gekommen. — Di fi 
ed tiefem Brief wohl an, daß er ſchon bald vor drei Wochen angefanzt 
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ı. Einmal daran gejtört, konnte ich nicht wierer dazu kommen, ihn 
‚enten. ch hatte nämlich eine Arbeit auf dem Gewiſſen, die ich 
mmen hatte, nämlich einen Bericht des Malers Wagner über bie 
n Rronprinzen gehörigen äginetifchen Kunſtwerke zu redigiren un 
ı Drud zuzubereiten,, welches ohne Zufäge und Anmerkungen von 
Hand nicht wohl abgehen konnte. Da hab’ ich denn gleich nach der 
eit mich brüber gemacht und nach meiner Gewohnheit unabgefegt und 
‚m euer bran fortgearbeitet, daß ich mit Neujahr fertig war. Dieſe 
yerfe find von der höchſten Merkwürbigfeit, ja wenn man barauf 
ht auf künftlerifche Vollendung fieht, bei weiten merkwürdiger als 
nach Yonton gelommenen fogenannten Elginfchen. Ich habe ihnen 
auch einen bejontern Fleiß gewidmet, und glaube etwas geleiftet 
en, das meines Namens Gedächtnis auch in der Kunft-Sefchichte er- 
ſoll. Ich Hoffe, Cotta wirt den Drud gehörig beichleunigen , das 
jeript ijt jchon abgegangen , fannjt ‘Du ihm noch calcar addere, 
ium' es nicht. 

5o wenig man auch auf Zeitungs-Vobſprüche geben mag, fo ſprechen 
ie Thatjachen entjchievden für ven neuen König von Würtemberg. 
{ fiebt man, daß er einen feften Willen für Gerechtigfeit une über- 
für ein moralifcheres Regiment hat, al8 bisher in ver Welt geführt 
ı. Um jo weniger freut mich, was man aus Zeitungen von den Ent- 
; für vie willenfchaftlichen Anftalten hört. Iſt e8 ven wahr, daß 
boliiche Univerfität nach Tübingen foll verlegt werden“ Ich habe 
nbeit gehabt, die Folgen diefer Vermifchungen zu ſehen und mich 
Srfahrung zu überzeugen, daß fie höchſt nachtheilig für beide Theile 
Das wäre, meines Erachtens, doch ein Punct, wogegen bie Yant- 
Einjprache thun müßten. ‘Die Katholifen werben e8 am wenigjten 
en fein; denn es ift vorauszufehen, daß fie in Tübingen nur die 
ia pressa jein werben. Die wahre Toleranz bejteht im Suum 
». Auch daß man ven beften Profefjor in vie Hauptftabt ziehen will 
per), leuchtet mir gar nicht ein, fo wenig als das Lyceum, mit 
ie Du fchreibit, die Stlofterichulen combinirt werden follen. Gedenkt 
nn diefe aufzuheben? Wie jich vie Unterrichtsanftalten in Würtem⸗ 
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berg einmal bewährt haben, Tann jeve Veränderung, vie das Wefentli 
betrifft und nicht blos dahin abzwedt, fie in verjelben Form und Art 
vervollfommmen und zu fteigern, nur zum größten Schaden gereichen. 
Eine eigentliche Akademie der Künſte will mir auch, nach ven tortü 
Berhältniffen, nicht einleuchten. Erſtens fragt ſichs cui bono® Bis | 
bat Würtemberg an feinem Einen Bildhauer genug gehabt und diejen n 
einmal befchäftigt. Was foll denn aus zehn, zwanzigen werben, tie 
bilden? Und dies ift nicht zu vermeiten. Gründet ver Staat Lehranj 
ten, jo nimmt er auch gewiffermaßen vie Verbindlichkeit auf fich, 
welche fie benugen , zu verforgen. Bisher hat es in Würtemberg aud 
Malern nicht gefehlt, fo weit man fie brauchte, noch an Baumeift 
Freilich, kann man einwenden, würde Würtemberg auch ten Danneı 
nicht haben, wäre nicht die Karlsfchule gewejen. — Wohl! alfo müßte 
Mittel fchaffen, daß auch wieder fich einer bilden könnte; aber eine ! 
bemie? Meine Meinung ift, daß, wenn man vie Abgüffe vermehrte un 
ein Local brächte, wo fie gut beleuchtet wären und junge Leute tarı 
jtudiven könnten; wenn ferner in vemfelben Gebäude ein Saal eingeri 
würbe, wo man im Winter täglich Abends nach der Natur ſtudiren fü 
(ein Zimmer auch etwa für das Studium bei Tag im Sommer), unt ı 
ernennte einige Mitglieder, die abwechfelnd vie Aufficht bei tiefem € 
dium hätten, überließe übrigens jedem Studirenden vie Wahl fei 
Lehrers, daß es ein völlig freies Inftitut wäre, das Jedermann benn 
und nad) eigner Wahl, Neigung und Trieb befuchen könnte: fo wäre 
wiß das Erforterliche gefchehen, damit die Kunſt in Würtemberg m 
ganz ausjtürbe. — Was dagegen ſehr nothwendig und nützlich fehiene, m 
bie Einrichtung einer Baufchule, in ver alle zur Baukunſt gehörigen Ti 
und Willenfchaften genau, theoretiich ſowohl als, ſoweit möglich, pi 
tifch gelehrt würven. Dieſe könnte mit tem andern Inftitute in Verl 
dung ftehen, müßte aber doch eine davon unabhängige innere Einrichten 
haben. — Ich habe dies gefchrieben,, weil Du mich um meine Gern 
über dieſen Gegenftand erfucht haft. Etwas Anderes ift es allerringhi 
Bayern. Schon darum, weil dies zweimal fo groß ift. Dann wegen N 
vortrefflichen Kunſtſchätze, die man jegt um alles Geld nicht mehr zuie 
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wenbringen Könnte. Deswegen müßte auch jene Lehranftalt in Würtem- 
erg nur dahin gehen, ven Schüler bis zu dem Grad von Fähigkeit zu 
Eingen, wo er felbft ſtudiren fann, und das Befte dabei müßten reichliche 
Kiftungen thun, von tenen man vie gefchietteften jungen Leute unter- 
Este, die eigentliche hohe Schule der Kunft, Rom, zu befuchen, nicht auf 
oter 2, jonvern wenigftens auf 5—6 Jahre. Yächerlich wäre, in 
hıttgart eine vollenvete und vollendende, oder überhaupt mehr als eine 
orbereitungs-Anftalt für die Künſte haben zu wollen. 

Ich habe Dir fo weitläuftig über dieſen Gegenftand gejchrieben , daß 
nun nichts mehr beijegen kann, als unfern herzlichen Glückwunſch zum 
en Jahr u. |. w. 


Schelling an Wagner. 
München, 7. Ian. 1817. 


Es fällt mir mit Schreden ein, vaß ich legten Sonntag vor 14 Ta- 
einen Brief an Sie abgehen lafjen, ver turch ein Misverſtändnis 
ommantirt worden, ohnerachtet ich von der Särtnerfchen Familie 
yet hatte, daß diejes in Rom die Wirkung bat, daß der Brief auf dem 
Bureau liegen bleibt. Ich ſchicke alfo für riefen Fall gegenwärtigen 
8: Brief binterdrein, um Ihnen zu jagen, daß ich Ihnen einen Brief 
brieben und daß Sie, wenn er Ihnen nicht gebracht worden jein follte, 
igen abholen lafjen. Ich gab Ihnen vorläufige Nachricht von ver 
zuehrigen Öffentlichen Erſcheinung Ihres Berichts, welche ich nun 
im beftätige, daß bereits das Ganze im Drud ift. DVerfchierenes An- 
8, fo ich von meiner Arbeit erwähnt, war nach meiner erjten noch nicht 
Bg beftimmten Anficht geichrieben , vie ſich während ver Ausarbeitung 
des weiteren Forſchens noch gar jehr verändert hat. Ich glaube über 
netifche Kunſt und ihr Verhältnis zur attifchen Einiges gefunden zu ha⸗ 
„ 206 auch Ihnen nicht misfallen wird. Pauſanias iſt freilich fo 
ken wie ein Kieſelſtein, aber ich habe mich doch bemüht, ein Fünfchen 
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beraus zu fchlagen. Wegen des Widerfpruchs zwijchen ven Köpfen 
unt tem übrigen Körper babe ich dahin geendigt, Ihrer Meinung Re 
zu geben. Was die fchon erwähnte ägyptiſche Hypotheſe betrifft, fo & 
ich fie in Ihrem Text fteben laffen und derjelben nur in einer Anmerku 
bie ‘Deutung zu geben gefucht, welche unferm deutſchen Standpuncte ; 
mäß ift. Weberhaupt babe ich am Ente gefunten, daß es am beiten 
in Ihrem Text durchaus nichts zu verändern, wohl mitunter einige Fehl 
gegen ven Sprachgebrauch , oder unnötbige Wieverholungen, over ni 
wohl gebaute Perioden. Selbft Einiges, was mir offenbar Fehler ſchie 
3. B. von einem Künftler Mikon aus Aegina, vergleichen e8 gar kei 
giebt (e8 ift Onatas, Sohn von Mikon) , habe ich jtehen Laffen, damit J 
dermann um jo gewiſſer ſehe, daß was in vem Aufſatz fteht, Ihr reim 
Eigenthum ift. Sollten Sie aber wieder etwas ber Art jchreiben , jo ii 
ich, nur mit den Citaten genauer zu fein, biefe waren nach Ihrer Ange 
faft nie aufzufinden und haben mir viele Mühe gemacht. Webrigens u 
die Sache kurz zu machen, fo hoffe ich, Sie follen mit mir ganz zufrieh 

fein. Nur antworten Sie mir recht bald und behalten Sie mich lieb, 

ich Sie. 
Ihr 

ergebenſter 

Schelling. 
N. S. Unfer trefflicher Kronprinz iſt, Gott ſei Dank, wieder anf 
Gefahr. Sechs Tage lang hatte man Urfache für jein Yeben zu fürchten 


Sonntag nach Oftern. 
Lieber Maeſtro Giovanni! 


Hier kommt unſer gemeinſchaftliches Kind, ich hoffe, Sie werden 
nicht, wie ſchlechte Männer thun, verläugnen ſondern für das Ihrige q 
fennen ; auch hoff’ ich, es ſoll kein Miſchling geworben fein, ba * 
Gott ſei Dank! ſonſt fo ziemlich zu einerlei Raſſe gehören. Eruftlich 9 
ſprochen wünfche ich, daß die äußere Form Ihnen gefalle und auch mei 
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baten nicht als Diuttermäler , Veberfleden und vergl. Verunftaltungen 
heinen. Eher finden Sie vielleicht, daß ich des Guten zu viel gethan, 
nlich aus dem Gegebenen zu viel gefchloffen habe. Wegen der äghpti- 
m Herkunft hätte ich mich freilich noch anders ausgedrückt, Hätte ich 
wen fetten Brief noch benuten fünnen. So wie Sie e8 da erflären, 
Bt fich gewiß nichts dagegen einwenten. In tiefem Sinn meine ich 
er auch tie Berwandtichaft nicht beftritten zu haben. Werben Sie mir 
«ht böfe werten über Yob und Beifall, noch Einwendung und Wider- 
gen? — eins iſt jo gut gegründet wie das andre. Vieles wird fich noch 
eſſer jagen Laffen, wenn Sie erſt Ihre Zufüge fchiden. Ich hoffe, Sie 
nben Eremplare genug, um etwa auch vem preuß. Gefandten Hrn. von 
Febuhr ein Eremplar zu geben. Kennen Sie ihn noch nicht, fo bitte ich 
Be, ihm ein Grempfar in meinem Namen zu geben; er ift einer unfrer 
blichjten und achtungswerthejten Männer, veffen Gedanken, wenn er 
mit den Figuren etwas näher einfieße, ich wohl zu hören wünjchte. 

Schreiben Sie mir doch ohngeführ, welcherlei Art Bücher Sie zu 
ten wünfchen. Ich werde dann mein Beſtes thun. Die beſte Gele- 
it für mic) nach Rom zu kommen wäre, wenn unfer gnäbigfter Kron⸗ 

mich mitnehmen wollte. Aber an fo was venfen vie großen Herrn 
von felbjt, und mich zudrängen ift nicht meine Art. Einmal werve 
doch noch hinkommen, iſt's nicht lebend, fo doch als Geift. 

Aber daß Sie nach Deutichland zu kommen verjprechen,, des erfreue 

mich böchlih. Wir wollen auf vie alte Weiſe vergnügt fein; ich ver- 
mir fchöne Tage. 
Daß Thormwaldfen nichts mehr zu fortern bat, deſſen bin ich 
iß genug. Gelegenheitlich bitte ich nur vie Sache fo einzuleiten, daß 
auf nächften Herbit die Basreliefs kann fommen laffen, und für mic) 
igſt zu überlegen, wie ich fie etwa gelegenheitlich auf's Wohffeilfte hier- 
belomme. 

Ein Courier nimmt feine Raifon an und fo muß ich plöglich ſchließen. 
ddio carissimo Giovanni! Ganz und immer 

ber Ihrige 
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Schelliug an feine Mutter. 
Gaſtein, d. 5. Juni 1817. 


Liebſte befte Mama! 


Es hat mich ungemein erfreut, in der hieſigen Abgeſchiedenheit ein 
Brief von Ihnen zu erhalten. Karl wird Ihnen wohl erzählt haben, d 
ich meiner Geſundheit wegen auf einige Wochen hierher ins Bat gegangı 
bin. Es ift uns fchwer gefallen, von den Kindern uns zu trennen, m 
fällt ung täglich fchwer auf'8 Herz, doch beruhigt ung, daß wir fie um 
der Fürforge unferer Verwandten aus Gotha zurüdgelaffen haben. Die 
Entfernung von München war Urfache, daß ich Ihren Brief fpäter erhe 
ten babe und nicht früher beantwortete. Ich danke Ihnen für Ihre lich 
vollen Wünfche, die Sie in Anfehung meiner bei Gelegenheit der beu 
ten Bacatur*) hegen, es wäre freilich feine zu verachtende Sache 
ließe fich unter gewiffen Umftänden wohl denken; allein ich würte 
über mich vermögen, wegen dieſer Sache einen Schritt zu thun, follte 
ſelbe auch in einem blofen Briefe beftehen. Je mehr Urfache ich habe, 
meiner gegenwärtigen Lage zufrieden zu fein, je angenehmer vie VBortäel 
fine, die fie mir gewährt, deſto weniger bin ich geneigt, irgend eine Ba 
änterung zu fuchen und nad) einer andern Lage zu verlangen, teren 
theile und Nachtheile, Annehmlichkeiten und Unannehmlichkeiten gleich 
gewiß find; um jo mehr glaube ich vielmehr Alles dem göttlichen 
anbeimftellen zu müljen, ver, wenn er eine folche Abficht mit mir hä 
auch wohl Mittel und Wege dazu wiffen und finden würde, und biite 
rum auch Sie, liebfte Mama, inftändig und bringend, Ihre 
gegen Niemanden, wer es ſei, laut werben zu laffen, indem ich, je 
eine Veränderung der Art in meinen Wünfchen liegt , deſto weniger 
ten Schein haben will, eine folche gewünfcht zu haben. Ueberlaſſen 
vielmehr mit mir Alles ver göttlichen Fügung, welche gewiß i 










* In Tübingen. 
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» unter allen Umftänden veranftalten wird, was und am heilfamften 
Gott erhalte Sie und fegne Sie; ich bin mit treuefter Liebe 
Ihr 
ganz gehorfamer 


Fritz. 


Schelling an feinen Bruder Karl. 
Liebſter Karl. 


Da ih von unterer lieben Mutter Dein abermafiges Uebelbefinvden 
Mabren batte, fo konnte mich Dein Stillſchweigen nicht wuntern, nur 
Ainer Urſache wegen betrüben. Es ift toch eine leitige Sache, ver be- 
igen Wiederkehr einer ſolchen — wuhrfcheinfich rofenartigen? — Ent: 
ung unterworfen zu fein. Ich wünſche fehr, baß vie projectirte Reife 
untere Nedartbal Dir in dieſer Hinficht eriprießlich fei, obgleich ich 
Stuttgart und Mannheim in der Temperatur und Milde ver 
feine große Differenz annehmen kann. In anderer Hinficht wirt ‘Dir 
Zerftremmng ehr wohl thun. Unſre bayerſche Gebirgsluft iſt freilich 
eime folche Reizbarkeit ver Haut nicht Fehr vortheilhaft, doch auch ge- 
micht nachtheilig. Indeß darauf bringen, daß Du hieher kommeſt, will 
wicht, obwohl in ber beflern Jahreszeit ich auch befjer für ‘Deine Zer- 
ung und Erholung, als das legte Mal, forgen könnte. — Was vie 
Minger Stelle betrifft, jo Bin ich feft überzeugt, daß Du, trotz einem 
Kipendten Diplomaten, ganz das Rechte und wie mar jagt, den Nagel 
N ben Kopf getroffen haft. Ich glaube, daß Wangenheim es wirklich 
eine Ehrenſache anfieht, mich nach Würtemberg zu bringen , zugleich 
5 er mich in Tübingen lieber weiß als in Stuttgart, und da dies mit 
Weiner Neigung zufanmentrifft, warum ſollt' es mir nicht lieb fein? Doch 
ke ic Dich recht ſehr, jeden Gedanken von Solfteitiren zu entfernen, 
Mod egquidem procal habeo. Kommt e8, gut; kommt's nicht, auch 
ek! Aus perfönlichen Gründen kann es ohnehin mein Wunsch nicht fein, 

25* 
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nur aus wilfenfchaftlihen. Ich habe durch langes Zaubern fortgeſetzte 
Sontemplation, eine Reife ter Ausbildung und zugleich einen Stand 
punct meiner Gedanken erlangt, bei dem ich eine alademifche Wirkung 
nicht ſowohl als vortheilhaft für mich, wie für dieſe verworrene Zeit mb 
Welt halten kann. Doch bitte ich Dich, die dargebotene Gelegenheit nit 
zu verfänmen, und auch ein anftänbiges Mittel nicht zu verſchmähn, Dig 
Wangenheim wierer zu nähern, ter denn doch in jo manchen Beziehungen, ; 
beſonders aber vergleichungsweije, aller Achtung werth ift. Wenn ale 
die neue Somnambüle fommt over Stoff zur Mittheilung giebt, fo ſch 
nicht ſpröde noch geizig. Wenn die allgemeine Rede mich, gleich zuerf 
etwas mehr ergriffen und betroffen hat, fo ift e8 bauptjächlich darım, 
weil ich dieſen Weg, ven die Öffentliche Stimme bezeichnet , eigentlich fi 
den einzigen halte, meinem Vaterlante jo nüßlich zu werden, als ich über 
baupt vermag, und ebendarum auch für ben meiner einzig wiürbiges 
Nur auf ven Fall, daß aus der Sache Ernft und Du gefragt würbekk 
bitte ic) Dich gleich e& fo zu lenken, daß die ſämmtlichen geiftlichen Win 
ben auf bie andern, würbigeren Häupter übergeben, und ich blos a 
Ganzler und PBrofeffor ver Philofophie in Anregung komme. Denn ol 
wohl es möglich ift, daß ich von da einmal einen Uebergang auch zur & 
gentlichen Theologie mache, jo wilf ich doch dieſes nur als Philoſoph thu 
und die Freiheit, die ich als folcher genieße, nicht gegen eine befchränfenter 
Würde vertaufchen. — Bier haft Du meine Gedanken im Allgemeinen; 
ob etwas und was, im befondern Falle noch zu thun wäre, überlaffe if 
gänzlich und zutrauensvoll Deiner Beurtheilung. Sollteft Du W. ehe 
jo ijt das allgemeine Gerücht ein wie mir dünkt, höchſt natürlicher 2 
fnüpfungspunct, den zu ignoriren auch wieber allzu ftörrig und wunder 
(ich fcheinen könnte. Dann magjt Du im Zufammenhang ſagen, daß Du 
Gründe habeft zu glauben, dieſe Bejtimmung werde mir nicht unange ie 
nehm fein, daß ich mir aber einmal in ven Kopf gefetzt, nichts felbft dafit 
zu thun, ja auch nicht einmal Veranlaffung zu geben , weil ich vergleichen 
zu meiner eignen Beruhigung durchaus als höhere Fügung müſſe betrach⸗ 
ten können. — Ueberhaupt bleibe nur fein auf dem Weg, wie biöher, 
nichts zu verfänmen over abzuweifen, was fich anbietet, aber aud turd 
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aen nicht motivirten Schritt den Stantpunct zu verändern, ven Du 
bit in Deinem Brief angegeben und ven wir durchaus fejthalten müffen, 
ß nicht ich jo jehr froh zu fein Urfache habe als vie, welche tie Sachen 
ten. — 

Ich wünjchte ſehr, von Dir auch einige Miittheilungen über Deine 
neſten Erfahrungen und Anfichten vom thierifchen Magnetismus ꝛc. zu 
halten. Erſt in tiefen Tagen habe ich vie Eſchenmayerſche Zeitjchrift ge- 
fen und nicht ohne Verwunderung geſehen, wie weit zurüd in ter An- 
ht dieſes großen Phänomens noch vie fümmtlihen Herausgeber find. 
he erzählten Gefchichten vorn und vie theoretischen Raifonnements hinten 
echen ten jeltiamften Eontrajt. E. will noch immer ein durch allerhand 
kgane und Inſtrumente vermittelte Wunder daraus machen. Er ift 
scch8 Lehren eben nicht weiter gefommen, fonvern ber alte, ja fat ſcheint 
kr, weniger geiftreich wie ehemals. Die Erzählung des Dr. Nick hat 
kr eigne Empfindungen verurfacht. Die unendliche Merkwürdigkeit ves 

ms, und zwar wie mir jcheint in bonam et malam partem, auf 

einen Seite und bie fchlechte Benutzung, unmethodiſche Behandlung 
der anvern Seite können nur Unmuth erregen. Schreibe mir doch 
mit zwei Worten, wie viel oder wie wenig man, zufolge Deiner Kennt— 
over Meinung, von der Sache für wahr halten darf. — Sind Dir 

Somnambülen auch actiones in distans befannt® Hier fuchen wir 

das fogenannte Anmelten von Sterbenven desgleichen allerhand 

kgeſchichten, ex. gr. Ohrfeigen over Rippenſtöße von unfichtbarer 
Mr, auch ba unterzubringen. — 

Leb recht wohl; ich hätte fo viel mit Dir zu veven, aber das Papier 
tes nicht. Kürzlich war Steffens auf einige Tage aus dem Karls: 
hieher gefommen mich zu bejuchen. Cr ift ganz ber alte in jedem 
tın ; ich freute mich nicht wenig, ihn einmal wieber zu jehn. 

Vale iterum atque iterum. 

Dein 
treuer Bruder 


Fritz. 
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München, den 3. Aug. 181: 


— Viel Einfluß *) mag freilich auch Haben — Umgebung ! 
öffentfich fo wenig wirkſames und nügliches Leben, deſſen Bemerku 
(leicht mismuthig macht. Da wäre denn freilich das befte Mitte 
von dem Du in Deinem legten Briefe fehreibft**), und bas ich n 
gnügen in mehr als einer Hinficht annehmen würbe, fo gering ı 
Wahrſcheinlichkeit ift, vaß e8 mir werde geboten werben. Vielleich 
man blos Dich ausholen,, erfahren, ob ich nicht etwa Luſt Hätte, 
feinen Schritt gethan? Wenn e8 übrigens Gottes Wille ift, fo 
ich, daß es baldmöglichſt geichieht, e8 wäre eben noch rechte Zeit. 
bleibe ich auch jest bei meinem Vorſatz nichts zu thun, obwohl es a 
könnte, daß ich nun das ihm ficher befrembfliche Stillfchiweigen, (ta 
aus allerhand Urſachen vielleicht erflärt), gegen Wangenheim 
bürfte, um biefen Zweck zu erreichen. Allein tiefen Beruf wün 
jo viel möglich, rein und lauter durch göttliche Schickung zu e 
wenn ich ihn wünfche. Einleuchtend, faft zum nothwendigen G 
ließe fich biefem die Sache ſchon machen, von dem ich noch nicht 
kann, daß er mich ganz aufgegeben und nicht früher ober fpäter fic 
um mich geben werde. Eine befjere Gelegenheit würte fich aber ı 
ven. Im Stuttgart ift, wie mir fcheint, durch Kielmeyer, ver P 
verfperrt, und nach Tübingen könnte ich doch Ehren halber nur 
und keine andere Stelle gehen. Große Schiwierigleiten könnte 
eben nicht haben, wenn man einmal von dem Gedanken abgegan 
ber Canzler müffe nothwenpig ein Theologe fein. Auch weiß ich, ı 
Gottes Hülfe durch mich für tie Umiverfität gefchehen könnte. Dod 
davon. Meine Hoffnung ift fehr gering; ich fürchte, ver gegenmwi 
Urfachen find zu viel, felbft unter folchen, vie mir übrigene in ı 
Beziehung nicht übel wollen. Ich bin mit dem, was Du H. geant 


*) Den erften Theil des Bricfes füllen Klagen über hartnädiges Hämo 
leiden, Dadurch veruriachte Berfiimmung und Arbeitennfähigkeit. 
**, Die Berufung nach Tübingen. 
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sllommen zufrieden. Ich muß es Dir überlaffen, ob Du nicht, in Er: 
Nägung, daß doch von unferer Seite gar nicht angefangen worten und 
ar fein Anlaß gegeben worden ift, vie freiwillige Anrede und Aeußerung 
a H. als eine derjenigen Veranlafjungen betrachten wolleft, bie nur 
uxch höhere Fügung gegeben werben und welche zu vernachläffigen un« 
cht fein würde. Mir fcheint, Du bätteft, ohne Dich oder mich bloß zu 
fen, allen Grund, 9. zu erzählen, daß Du mich befragt und daß ich 
antwortet babe: Neigung fühle ich wohl, ziveifle aber, ob man in Wür:- 
kıberg an mich denke. Auf jeden Ball wolle ich nichts thun; dies fei auch 
e Grund, warum ich Wangenheim noch nie gefchrieben, vielleicht felbft, 
zum ich nicht nach Würtemberg gelommen, um auch ven Schein zu 
meiden, und damit, wenn ja etwas ver Art beichloffen fein ſollte, es 
p an mich komme, ohne von mir gefucht zu fein. Das Uebrige, näm— 
> einige Auseinanderjegung des Natürlichen und Einleuchtenben in dem 
Banten, würde fich von felbft geben. Weberlege dies auch mit der fieben 
miter und andern Freunden und fieh zu, was das Beſte ift. Du thuft, 
w Du willit, fo wird es mir recht fein. — 
Dein 
Fritz. 


Schelling an feine Mutter. 


Liebſte, theuerſte Mama! 


Ihren verehrten Brief vom 28. Juli habe ich zugleich mit einem 
zreiben von Karl erhalten, das mir ohngefähr vie nämlichen Nachrichten 
keilte. Ich müßte ohne alles Gefühl fein, wenn Ihr fehnlicher Wunfch, 
B im Baterland zu fehn, und Ihr lebhafter Ausdruck veffelben mich 
w rührte. ‘Der Himmel weiß, daß nächſt der Rückſicht auf meine 
Bine ver Geranfe, in ver Nähe meiner fieben Mutter zu fein und ihr 
weilen zum Zroft werben zu können, Das mächtigfte Motiv eines ähn⸗ 
ke Wunfches für mich fein würde, wenn ich nicht beſſer hielte, Wünfche, 

denen bie Erfüllung nicht mit naher Wahrjcheinlichkeit vorauszufehen, 
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lieber gar nicht aufkommen zu laſſen. Durch vie Aeußerung von Harı 
mann, deſſen vertraute Freundſchaft mit H. v. W. ich wohl kenne, ha 
freilich die Sache wieder einen andern Anſchein bekommen. Nicht daß ie 
ſelbſt darum einen Schritt thun könnte; dieſes verbietet mir mehr als G 
Grund, welche zu melden allzu weitläuftig fein würde. Wenn ich ah 
früherhin äußerte, daR auch von Seiten ver Meinigen fein Schritt, | 
feine Aeußerung in ver Suche, meines Erachtens, gejcheben jollte, jo $ 
fich Dies nunmehr einigermaßen veränbert. Ich war dieſer Meinung, w 
ich von der Vorausfegung ausgieng, e8 fei an feinen Canzler ver Unim 
jität zu denken, als ver zugleich Profeffor ver Theologie wäre. Alt 
dieſes zu werben, ift mit folchen theils in mir felbft, theils in ven Bon 
theilen ver Mehrzahl gegründeten Schwierigleiten für mich umgeben, 3 
- ich allen Gedanken gleich aufgeben mußte, jo bald tiefe Vorausſetzung ia 
fand. Nun iſt man darüber, wie es fcheint, hinaus, indem man m 
Juriſten dazu machen will. Unter dieſen Umftänven fann zwar im 
bon meiner Seite nichts geſchehen, aber ich glaube e8 wenigftens ven 2 
nigen freiftellen zu dürfen, ob fie etwas dafür thun wollen. Im x 

Sinne habe ic) geftern auch Karlu varüber gefchrieben. Was er aber 

wie er es thun — over durch Andere thun laffen — wolle, tarüher ie 
ich nichts bejtimmen. Hierüber werten Sie und ganz zuverläſſige (rem 
vergleichen Sie gewiß z. B. an H. Mein. v. Vellnagel haben, am beften| 
Rathe gehn. Zu überlegen fommt dabei noch, daß eine jegt ftattfin 
Verzögerung kaum tie Erwartung einer |päteren Erfüllung übrig 
Theis ift auf das kurze Yeben auch des älteften Dlannes nicht zu zẽ 
theils wirt die Stelle, einmal in ten Händen eines Juriſten, biejem 
wieder zu entreißen fen, theils ſehe ich nach tem natürlichen und faft 
wentigen Yauf ter Dinge voraus, Daß inzwischen auch mit mir eine 
änderung vorgehen wirt. Ich habe zwar bis jett jeden Antrag nad 
lim zu gehn mir fein gehalten , allein e8 wird am Ente doch noch fe 
und wenn ich fonft feine meinen Wünfchen entfprechenvere Wirffomtet 
der Nähe erhalten kann, werte ich mich, wenn auch noch fo ungen, 
ſchließen, in ven fernen Norden zu gehen. Ich glaube daher, vaf, md 
geichehen kann, jetzt geichehen müßte. Diefes ließe ſich auch bei H. d. 8 
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zeltend machen, ver mehr als Einmal, mündlich und fchriftlich mir ver- 
ichert hat, er werbe nicht ruhen, bevor er mich meinem Vaterland wieder: 
geben, ver auch ficher noch tiefe Idee und tiefen Willen hat und tem 
ur bemerflich gemacht werben müßte, daß bie gegenwärtige Gelegenheit 
einzige fei. Daß übrigens Alles immer mit ter äußerſten Vorficht 
ud Ueberlegung geſchehen müſſe, brauche ich Ihnen und Karl nicht zu 
gen. Bielleicht aber find wir allen Gedanken an tiefe Sache in dieſem 
ugenblick fchon enthoben, unt in dieſem Fall bitte ich Cie nur, Liebite 
fama, auch biefes für das anzuſehn, was es gewiß ift, für eine glück— 
be Fügung. Denn wenn ich jeven Schritt mir verbiete, fo iſt ein Haupt: 
und eben vie Ungewißheit, ob und in wie weit auch ter gewünschte Er: 
g zu meiner wahren Zufriedenheit ausjchlagen werde. — 
Ich bin und bleibe mit zärtlichjtev Verehrung 
Ihr 
treu-gehorfamfter 
Fritz. 


Schelling an ſeinen Bruder Karl. 
München, den 7. Rov. 1817. 


— Es freut mich, wenn Hr. v. Neurath au unſerer Geſellſchaft 
igen Geſchmack gefunden. Bon ber bewußten Sache, nach Deiner Mei— 
ng, mit ihm zu reden, habe ich nicht gut finten können. Es ift mir Yeid, 
on auch nur Wangenheim meine Geneigtheit erfahren, befonvers wenn 
nit tie Idee verbunten worden, ich wolle in tie Theologie, was nie 
ine Abficht war. Ich bin überzeugt, daß jeßt gar nichts zu thun und 
Sache ſchon früher verpaßt und vertorben war. Yafjen wir fie ruben, 
6 um fo leichter ift, je ungewiljer, was alles noch werten wirt. 
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Schelling an Wagner. 
München, 11. Nov. 1817. 


Womit ſoll ich mich entſchuldigen, daß ich Ihnen, lieber wert! 
Freund, fo lange nicht gefchrieben. Ich bin leider feit geraumer zeit je 
wenig Meeifter meiner Zeit, taufend Kleinigkeiten zerreißen meineu Fe} 
Wie oft fehne ich mich aus dem Geräufch und geiftzerfplitternten Treib 
ber hieſigen Stadt in die großartige Stille Roms, ja oft wollte ich fiel 
auf einem ‘Dorf leben als in dieſem Gewinmel, wo je ber britte ‘Dien 
ein Soltat ift. Zu allem ven fam, daß ich viefen Sommer einmal etw 
für meine Gefundbeit thun mußte und in ein Bad reifte, das mich aud 
ziemlich wieder auf die Beine gebracht hat. — Ich freue mich, daß Sie ı 
meinen Zuthaten zu Ihrer Beſchreibung ver äginetifchen Figuren um A 
gemeinen wenigftens zufrieden find. Man muß Kunftwerte freilich fel 
ſehen, um mit Sicherheit darüber zu urtheilen. Auch batte ich bie 3 
nicht, Manches, 3. B. das Verhältnis zwifchen griechifcher und ägyptild 
Runft mehr auszuführen. Aus ver blojen Aehnlichkeit ver Formen m 
bes Style läßt ſich, meines Erachtens, nur der hiftorifche Sa herum 
bringen : Die Griechen haben ihre Kunft von den Aegyptern erhalten. 9 
fage mit Mayer: nicht jeber, der jübifch ausfieht, ift darum ein Ian 
Freilich kann man damit auch nicht das Gegentheil herausbringen. Di 
Frage hängt ab von allgemeinen Unterfuchungen über die ältefte Geſchich 
Sriechenlands , die Herkunft griechifcher Religion, Mythologie und SM 
bung überhaupt. Da ich nun nothgedrungen aus andern Gründen amt 
fennen muß, daß in tem griechifchen Wefen urjprünglich noch ein gan 
andres Princip als das ägyptiſche gewaltet bat, fo muß ich für mägi 
halten, daß fie auch vie erjten Anfänge der Kunft wenn nicht felbit et 
funden, doch nicht aus Aegypten erhalten haben. Bilder kommen übere 
mit ver Religion zugleid und find Götterbilder; daß nun bie Grieche 
ihre Religion nicht zuerft aus Aegypten erhalten haben, des bin ich gem 
Was foll ich alfo von ver Kunjt jagen? — Wenn ich Gelegenheit find 
biefen Brief mit einem Courier fortzubringen, fo lege ich eine Heine W 
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ung bei, die ich fchon vor zwei Jahren über vie Kabiren gefchrieben 
: und aus der Sie ungefähr meine Dieinung über biejen legten Punct 
ı der Religion; abnehmen können. Es ſoll mir ſehr erwünfcht fein, 
ın Sie Ihr Verfprechen erfüllen und mir Ihre Anficht über das ganze 
bäute ter früheren Kunft im Zuſammenhang mittheilen wollen. 

Es läßt fich noch viel tiefer fommen als bisher, wenn man nur 
ufonias recht benutt. Es iſt allerdings ein Uebelſtand, daß in Ihrem 
richt mehrmals verwiejen wird auf Beweife, die Sie in ver Folge führen 
len und die alsdann nicht geführt werden. In der Folge kann aber 
ich heißen : in einer fpätern Schrift. Da Sie nun ohnedies auch an ver 
ateriellen Befchreibung Verſchiedenes zu ändern und zu beffern finden, 
iniges durchaus nachtragen müffen, wie von ven Schuppen an ber Be- 
Kung ver Bogenfchügen und ver Aegis der Minerva (im Vorbeigehn 
tagen: daß die ſe Notiz ausgeblieben, ift nicht meine Schule, ich habe 
nicht erhalten), fo erfuche ich Sie recht fehr, Beides zu verbinten 
d was Sie fowohl über den erjten Gegenſtand (Herkunft und Fortbil⸗ 
ag griechiicher Kunft), als über das Zweite noch zu fagen haben, zu- 
hmenzufchreiben, ohne daß Sie fich viele Mühe mit ver Anordnung 
d der Schreibart geben, dafür will ich fchon forgen. Diejes wird dann 
lich als ein Nachtrag erfcheinen können. ‘Doch wäre es vielleicht beffer 
nit zu warten, bis Herr Aloys Hirt mit feinen Noten berausgerüct 

bie er, wie er mir bier fagte, zu Ihrem Bericht und zu meinen Noten 
machen Willens ıft. Er batte bei fich eine von Cockerell gemachte 
mppirung ber äginetiichen Figuren , wie folche in ven Giebelfeldern ge: 
mden haben follen, und gründet darauf eine ziemlich wahrfcheinliche Er⸗ 
kung der vorgejtellten Fabel, welche Erklärung auch Ihnen nicht wird 
ibelaunt geblieben fein. Nur wegen der Zufammenftellung felbft bin 
» noch zweifelhaft, ob vielleicht alle Schenkel und Beine untergebracht 
id. Die eine weibliche Figur, die er ober dem Giebel jegt, Hält er für 
ken bonus eventus; ich würte, im all vie Stellung fich bewährte, 
e beiten Bigürchen für homerifche Keren erklären. — Wegen ber Umriſſe 
wer Zeichnungen zu Schillers Eleuſiniſchem Feſt habe ich noch feine 
stwort von Cotta, hoffe viefelbe aber ieden Tag zu erhalten. Hoffentlich 
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haben Sie tarüber noch nicht disponirt. Ich hätte früher Cotta gefra— 
wartete aber immer auf das Eremplar, tas Sie mir fchiden wollten, ı 
es ihm vorzulegen. Sollte Gotta nicht annehmen, fo werte ich einen Ve 
fuch bei Artaria machen. Vielleicht laffe ich diefen Brief noch Liegen, u 
Ihnen gleich Lie Antwort melden zu Fönnen. — 

Nun will ich vor der Hand fchließen, gebt in einigen Tagen e 
Courier, jo erhalten Sie ben Brief durch biefen, und dann auch tie Ar 
wort von Gotta. Wo nicht, fo will ich dies Schreiben nicht aufhalten m 
ſchicke dieſe Antwort mit audrer Gelegenheit. 

veben Sie recht wohl, beſter Giovanni, zählen Sie immer auf mei 
innigſte Freundſchaft und bleiben Sie mir wie ſonſt gut und freundlich. 

Ihr 
treuer Freund 
Schelling. 


Den 2. Dee. 

Auch tiefer Brief ift nun wieder faft einen Monat fiegen geblieh 
Die Urfache war, daß Hr. v. Cotta mir fchrieb, er wolle die Ant 
ſelbſt bringen, indem er hier durch nach Italien reife. Allein feine Anke 
verzögerte fich bi8 geftern. Er fommt nun alfo felbft nach Rom. \ 
werde ihm zwar nicht biefen Brief an Sie mitgeben, weil Herr v. 
vor Ente Dec. nicht in Rom eintrifft, aber einen andern, damit Ste\ 
gleich feine Bekanntſchaft machen. Ich hoffe gewiß, er ſoll Ihr We 
übernehmen , wenigftens eher al8 auf meine Empfehlung, ta er feit; 
Grundſatz fich gemacht, nicht nach Empfehlungen zu banteln. — 

Daß ver Auffat über vie affectirt alt-veutichrefigiöfe Kunft um 
den Künftlern nicht wenig Bewegung machen würde, war zu erwart 
An Befferung ift freilich bei tiefen Leuten nicht zu denken. Der Auf 
ift übrigens nicht von Goethe felbft, fontern von Meyer. Das Schli 
ift, daß über viefen Beftrebungen die Kunft felbft vernachläffigt wirt ı# 
auch die Beſſern misleitig werten. Nehmen Sie mirs nicht übel, 
Giovanni, aber Sie fonnten und Könnten noch jet, wen Sie wol 
der Kunft eine andre und beffere Richtung geben. Es iſt Sünde ud 
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Schanze, daß Sie nicht Mehreres und Größeres fchneller ausführen. Ich 
veiß wohl, daß vie Gefchichte für ven Kronprinzen Ihnen viel Zeit ge- 
aubt, aber ganz können Sie ſich damit nicht entjchuldigen. Sie wären 
+ Mann, fich jenem Unfinn kräftig une werkthätig entgegen zu ftellen. — 

Diefen Herbft hatten wir Kunftausjtellung, vie viele Kritifen veran- 
Bt bat. Beſonders find bie beiten Yanger hart angegriffen worden; der 
ngere bat fich jett in die Manier von Correggio geworfen, aber wie mir 
eint, fehr unglüdlih. Sein früheres Bild (ein Altarblatt für eine 
fige Kirche) war unvergleichlich beſſer als vie legten Semälte. Nun 
tt befohlen, und laflen Sie mich bald wieter von fich hören. 


Schelling an Schubert. 
München, 13. Nov. 1817. 


Endlich, mein lieber, werther Freund, komme — auch wieder dazu, 
fen zu ſchreiben. Ihren Brief vom 28. Juli d. 3. erhielt id am Tag 
hr von einer Badereiſe, währent welcher. fi) antre, ganz un— 
Ihiebliche Geſchäfte gehäuft hatten. So vergiengen erjt Wochen uͤnd 
Eh Monate, bis ich zu diefer Antwort fam. — Was foll ich Ihnen 
> zen Inhalt Ihres legten Schreibens jagen? Zuerſt, daß ich Ihnen 
de treue ‘Darftellung aller Umftänte danke. Ich fehe daraus, daß 
ir jo weit vertrauen, als ein Menſch dem andern vertrauen fell, unt 
haben ſich in mir nicht geirrt, wenn Sie auf meine herzliche Theil: 
me rechneten. Könnte ih num nur mehr thun, als blos viefe mit 
Een beweifen, mit Rath, wenn auch nicht mit That beiftehen! — 
u aß Sie in ver gegenwärtigen Yage in Die Yänge nicht bleiben Fön- 
ehe ich völlig ein. Inzwiſchen tragen Sie dies Kreuz mit Gebult, 
I Glauben une Hoffnung. Es wirt gewiß anders werten, wenn wir 
gfeich jetst nicht einjehen noch begreifen. Wie munche fchnelle und 

e VBegänterung ereignet jich in unferen Tagen! Ich wollte fo 

was dafür thun, daß Sie zum zweiten Mal in Bayern eine Vage 
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fänden, die Ihnen wenigftens das würde, was bie in Nürnberg w 
Aber ich bim allzu unvermögend dazu. Ihre andern Freunde, Emil 
umd unmittelbarer noch Hr. v. L— könnten das Beſte thun. Aber e8 
eben Alles zerriffen und aus den Fugen und oft kaum der Zweig zu fi 
den, worauf fich ein armer, gejagter Vogel nieberlaffen könnte. Oeftt 
babe ich in ber legten Zeit mich gefragt, warum Sie bei Ihren lieh 
zeugungen und bem offenbaren inneren Beruf fich ſchon früher vem gei 
lichen Stand entzogen, und warum Sie nicht in diefem, felbft jetzt ner 
die Zufluchtsjtätte fehen, wo es Ihnen vielleicht wohler ums Herz ſe 
würde, als am Hof ober auf ver Univerfität. Freilich ift vie Verderbe 
in alle Stände gebrungen, ver Friede flieht felbft vie Hütte des Bee 
dem man fonft, wenn er äußerlich feine Pflicht nach Kräften erfüllte, 
noch einen weiteren Spielraum für den innern Menfchen gönnte. a 
bie Intoleranz unver fich tolerant nennenden Zeiten, ver Geift rer A 
beit und des Neides, ver gleichjam in jeden fährt, vem auch nur ein 
Gewalt verliehen, und der ihm nicht zuläßt, irgend Jemanden ftill 
(ich und rubig zu jehen, ohne jeiner Ruhe nachzuftellen, dieſer Geiſt 
vielleicht auch viefen Ausweg unmöglich. So bleibt denn nichts al 
ftille Harren, unter der gewiſſen Zuwerficht, daß wo die Noth am g 
vie Hülfe am nächften. ‘Der leidigfte Umftand iſt die Wirkung ver 
Umgebung und VBerhältniffe auf Ihre liebe Frau. Suchen Sie alſo 
vor allem auf andre Gedanken und ihr Herz wieder in vie Höhe zu 
ten. Diefes ift, was ich Ihnen jegt fchreiben fann — wenig, wers 
meinem innigen Wunfch verglichen, Ihnen irgenpwoher Hülfe ober 
fräftigen Zroft zu zeigen. Allein diefen giebt nur der innere, mit um) 
bente, unfre Schwachbeit janft theilenve, aber auch uns vertretente, 
fenve, rettende Geiſt. Diefem empfehle ich Sie und bitte Sie, 
haften in der Tiebe zum Gemeinfamen und burdh biefes auch zu dem, 
Ihnen hierin verbunden ift und bleibt. Ich bin mit inniger Frem 
und mit der Bitte, daß Sie mir doch öfters jchreiben, 
Ihr 











tregergebenet 
Schelling. 
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Schelling an feinen Bruder Karl. 
Liebſter Kart! 


— Wegen des Briefs an Neurath bitte ih Dich, ihn gelegenheitlich 
m ver Mutter zu erbitten und dann zu vernichten. Er bezog fich auf 
eipräche, die ich hier mit ihm hatte, und Ideen, auf die er einzugehen 
Allein vie Umſtände haben fich ſeitdem gänzlich geändert. ‘Der 
f zwifchen Regenten und Landſtänden berubte auf einem (wenigftene 
Seiten ter Landſtände) ganz unklaren Puncte. Der Regent will Wür- 
g zum felbftändigen Reich und Staat machen dieſe wollen, daß 
berg ein Land bleibe, und fträuben fich eben darum gegen bie 
ndlung von Provincial- oder Land⸗ in NReichsftände. Ich bin in 
Hinficht deffelden Wirnfches mit ihnen, nämlich, daß Deutfchlant 
Staat oder Reich fein möge, die einzelnen Länder aber — Länder bfei- 
. So lang die Illufion des deutfchen Bundes und des Bundestags 
Reit, ift dieſer Wunfch fehr verzeihlich. Iſt zwifchen Regent und Volt 
P nichts Drittes mehr, dann verändert fich freilich der ganze Stant- 
net. Da aber grade Würtemberg ein gemeinfames Deutſchland durch 
Bere Erklärungen anerfannt hat, fo glaubte ich, es würde nicht un- 
wich fein, vie landſtändiſchen Verhandlungen von dem hohen Pferd, 
Jvas fie beſonders Wangenheim gefetst, wieder auf einen tiefern Stant- 
Beet herabzubringen und fo vielleicht Würtemberg etwas von feiner 
fe hänslichen Verfaſſung zu erhalten. Ich ehe jett wohl ein, daß 
nicht mehr zu denken ift und die einmal gegebene Impulfion, jedes 
Land und Ländchen zu einem Staat zu machen, vurchgeführt wer- 
muß. Was geichehen foll, wird am Ente doch — aber es wird nur 
eine neue Kriſis — geichehen. 
Hiernach bitte ih Dich den Brief zu beurtheilen, wenn Du ihn 
pn Giefeit, übgigens ihn, wie gefagt, Niemandem weiter mitzutheilen und 
kan zu vernichten. 
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Grüße auf's Zärtlichfte von uns vie liebe Mutter, Deine liebe F 
und unfre Schwefter. 
Dein 
Fritz. 


Schelliug an von Neurath.*) 
Em. Excellenz 


haben meine Aeußerungen über vie Würtembergiſche Berfaffungs-An 
legenheit, jo unbeftimmt und ſchwankend fie nach dem damaligen Stan 
ber Dinge fein mußten, mit folcher ungemein gütigen Nachficht aufgenon 
men, daß in dem Augenblid, wo bie legte Veränderung neue Hoffnumg 
und tamit entfchiernere Acußerungen verftattet, ich von ver Erlaubsi 
über diefen Gegenftant Ihnen zu fehreiben, Gebrauch zu machen | 
gebrungen fühle. Es ift auf jeven Fall durch tiefe Veränderung vieg 
Angelegenheit wieter res integra geworden, ta man, ungebunten 
frühere Ausfprüche, Alles wie von vorn nach andern Gefichtspuncten 
Anfichten beginnen kann, ohne das Anſehen des der tiefjten 
würdigen Regenten in ©eringften aufs Spiel zu fegen. Der Eine ! 
nimmt Alles mit ſich hinweg, alle Bitterkeiten und alle Erinnerungen 
Fehlgriffen; und gleichwie bei dem erften Auftreten des — in fo di 
Hinfichten übrigens ehrenwerthen Vermittlers, noch unter dem verein 
König, fein Würtemberger fich von deſſen Rafchheit und Voreingenomm 
beit für eine fehr allgemeine Theorie etwas Gutes oder Gedeihliches 
Sicherheit verſprach: fo fühle ich jet gleichfam in die Seele meiner 
leute, wie alle Herzen fich wieder ver Hoffnung öffnen, vorausgejfekt, 
nicht fonjt ein böfer Dämon tazwifchen getreten und nicht etwa, was 
nimmermehr glauben kann, mit dem bisherigen Verfahren auch aller 
jat aufgegeben ift. Es it jet wieder wie nach dem Tode bed 














*) Nach dem Concept. 
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8, inwiefern man jett wie damals Alles in feiner Gewalt hat un 
coßen Angelegenheit jeve erwünſchliche Richtung geben kann. Möge 
Moment nach feinem ganzen Vortheil benugt werben ! 

Sch komme nun noch entſchiedner zurüd auf vie Dieinung, welche 
wr. Exc. mündlich nur unbejtinmt äußern konnte, daß der Anfang 
rent gereihlichen Fortgaug, ver einzige Weg aus ven Yabyrinthe in 
man gerathen herauszufommen, viejer fein würde: einen altwürtent- 
iſchen Yanttag — jo weit es fein kann nach ven alten Formen — zu: 
menzurufen und von dieſem einen verjtärften Ausichuß erwählen zu 
en, um mit vemjelben über eine allgemeine Berfaffung zu unterhan: 
1. (Aus dieſem Zuſatz folgt fchon von jelbft, daß jene Zuſammenberu— 
g nicht als eine definitive Herjtellung ver alten Berfaffung anzuſehen 
Imürte.) 

Ich fühle wohl, wie ver dem erſten Blick auffallende Schein ver Un: 
führbarkeit dieſes Gedankens nur durch die genauejte Angabe ver Mo— 
täten ver Ausführung zu befiegen fein würde, und diefe Modalitäten an- 
ben fühle ich weder den Beruf noch die Einficht und die Kenntnis ver 
ſtände. Nur daß dieſelben zu gegenfeitiger Zufrietenheit zu finten fein 
den, — des glaube ich gewiß zu fein, uud betrachte das Auffinden 
elben als die eigentliche gegenwärtige Aufgabe ter erleuchteten Stuats- 
mer Würtembergs. Es ift gewiß, daß, wenn man von der einen Seite 
tem alten Rechte ein Idol fich gebiltet, fo von ver andern zum Theil 
Schreckbild erichaffen hat, das bei feſtem Blide verichwintet. Was 
e es denn num auch, wenn — um das Acußerfte zu nennen — biejer 
Hchuß einftweilen ſogar die Steuern einfanmelte, wofern man fich nur 
w, was unter biefer VBorausfegung nicht ſchwer fein 
zde, ter gehörigen Ergiebigkeit verjelben verfichert hätte. Gegen ein 
wert von Theorie mag dies wohl fehlen, aber ein jo entjeglicher 
imel ift e8 nach Zeit und Umſtänden doch nicht. ‘Daß tie volle Zahl 
Prälaten fehlt, ift keine Schwierigfeit, da auch bei einem ehemaligen 
btag mehrere Prälaturen erlerigt fein fonnten, ohne daß der Negent 
ı ernannte. 

Diefes nur, weil ich wünfche, daß nicht ver unläugbaren Schwierig: 
Sdpelling’ö Yeben 1]. 26 
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feiten ver Ausführung wegen der Gebanfe jelbft gleich aufgegebe 
ber, wie mir fcheint, durch die ganze jegige Yage ver Dinge unt 
niffe motivirt ift. Denn 

1) ift einmal kein Heil noch Friede al bei vem Recht. Glei 
Theilung von Polen noch als Schuld auf Europa Laftet, jo wirt, 
Hecht des würtembergiſchen Volks Recht wiverfahren, ftets ein unb 
und unbefrierigtes Bewußtjein zurücbleiben, — und biefer Friede 
wußtjeins geht noch über Alles, es ift der Hausfrieve im allerengfte 
alles Andere ift nur täufchente Ruhe. Gleichwie, wer mit Ge 
einem andern Prätententen aus dem Beſitz eines Hauſes gewor 
ben, von jetem Gericht erjt wieder eingejegt werten muß und ı 
der Nechtögang beginnt, deſſen Ende vielleicht ift, daß er cs wir! 
men muß: fo werten die Altwürtemberger nie beruhigt fein, ebe 
Verfaſſung eben jo factiſch bergeftellt wird, als fie factifch au 
worten, — nicht hergeftellt, um zu bleiben, fontern um als &ı 
neuen zu dienen. Denn tiefes ift der Gang ber Natur, gegen 
Menſchengewalt etwas vermag. Nichts, das ein Vergangnes wi 
darum ganz auf zu fein, es lebt in dem Gegenwärtigen fort, ren 
Entwicklungsgrunde dient. Die Zeit bat ter altwürtembergiid 
faſſung ihre Beſtehungskraft entzogen , aber ehe fie ins Grab gelı 
diefe von fo Vielen geliebte Mutter, muß fie ein Kind gebären, ei 
aus ihrem Fleiſch, ihrem Blut erwachjene Verfaffung. 

Wenn folche, obwohl nicht fpeculative ſondern rein prafti 
ver Natur, aus der Erfahrung aller Zeiten, ja aus dem fich immer 
Herzen tes Dienfchen gefchäpfte Gründe auf der Wagfchale ver P 
wicht fo viel wiegen, als fie wiegen follten, und leiter nicht felten an 
wägungen ten Staatsmann nöthigen, in tiefer Eigenfchaft zu ne 
was er als Menfch felbit anerfennen muß, jo ijt dieſes doch hier 
Fall, da die wichtigften äußeren Gründe eben fo nach viefer € 
treiben, zu welcher jest auch, nach langem Schwanfen, Preußen fi 
Denn 

2, es ift einmal gegen bie Natur, daß bie Neuwürtemberger 
nur ein unbejtimmtes Necht auf eine Verfaffung überhaupt haben, 
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würtembergern, tenen ein bejtimmtes auf eine articulirte Berfaffung 
ſteht, mit gleichem echte ftimmen, une jo oft man beite zuſam— 
enbringt, wird das Reſultat daſſelbe fein, d. h., vie lep- 
a werden ſtets behaupten, turch bie erften nicht überſtimmt werten zu 
kauen. Daß beide getrennt werden müſſen, oder vielmehr, daß man zu⸗ 
uf mit den Altwürtembergern fich verftanden haben muß, ehe man tie 
ürtemberger binzuzieht, denen auf jeben Fall nur ein Recht ver 
heilnahme an der Verfaſſung von Altwürtemberg zukommt, betrachte 
ala ein durch vie legten Erfahrungen für immer klar gewordenes 
m. 
Erkennt man aber erft viefes an, jo fann man in Altwürteınberg nur 
Yanttag nach der alten Berfaffung zufammenrufen, weil 
Neumwürtemberger an viefem Theil zu nehmen natürlich feinen Anfpruch 
; ruft man aber eine Ständeverſammlung, nach neuer Form, ohne 
zuſammen, jo werben fie fich über tiefe Zurückſetzung mit allen Recht 
ich bejchweren. Sodann und 
3) iſt dies das einzige Mittel, ven mebiatifirten Adel, von tem man 
iß fein darf, daß er jede mögliche Verfaſſung hindern 
Erd, weil Verfaſſungsloſigkeit allein tie Kriſis herbeiführen kann, auf 
IB:er hofft, — diefen hohen, fage ih, und von nicht minder ehrgeizigen 
Denſchaften als der franzöſiſche im Anfange ver Revolution, umgetrie⸗— 
zen Arel vorerſt von ven Verhandlungen entfernt zu halten und, nach ge⸗ 
Demener Einftimmigkeit mit den Volfsvertretern, durch das Volt 
Bäpft in bie gehörigen Schranken zu weifen und in venfelben zu erhalten. 
» Dan bat, allzugütig, bei ven bisherigen Verhandlungen angenom— 
Rn, an bie von dem verewigten König berrührente ganz willkürliche une 
March nichts rechtskräftig geworbene Ertheilung von Virilſtimmen gebunden 
fein. Anftatt viefe VBorausfegung felbjt aufzuheben, wollte man fie 
bie zwei Kammern unjchätlich machen, ein Inftitut, das Würten- 
es aus feinen Schranfen zieht und auf einen politifch-hohen Standpunct 
Rad, auf welchen nur abfolut felbftändige Staaten fich erhalten fünnen. 
— klar iſt aber, daß, wenn man nuter jener Vorausſetzung und bei 


Uebergewicht des Adels Volk und Adel in Einer Kammer ver— 
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einigte, vieles zu gänzlicher Unterdrückung ver Volks⸗Freiheit ote 
lange jener Stand vie bisherige Rolle fortzufpielen gut findet; zur be 
digen Aufwiegelung des Volks gegen vie Regierung führen würte. 

Dean bat aljo keine Wahl, als den hohen Arel in dieſelbe Kan 
mit den andern Repräfentanten zu fegen, aber in biefer ihn als e 
britten — ober im Fall man ben ritterfchaftlichen Adel noch unterjche 
und nicht entweder zu berfelben Claſſe over, wie in ter weimarijchen ! 
faffung, zu der bloſen Elaffe der Begüterten rechnen wollte — als c 
vierten Stand in biefelben Verhältniſſe zu fegen wie ven geiftlichen St 
welcher in ber neuen DVerfaffung gewiß Feine ſich felbft, ſondern 
ihren Stand vorjtellenvden Nepräfentanten haben wirt. 

Diefe Veränderung in Bezug auf den Adel fcheint mir weſent 
und in jedem Ball nothwentig. Das außerorventliche Uebergew 
das bein ariftofratifchen Element in ven früheren Entwürfen gegeben ı 
den, ift ganz gegen die Natur und ten in großem Sinn bürgerlichen ( 
ralter von Würtemberg, nit deſſen Zerftörung die eigentliche Kraft vi 
vandes zerjtört und mit dieſer die politifche Kraft des Regeuten ſelbſt 
hemmt würte, welcher jenes übermächtige Princip überall nur fig 
gegenftellen würte. 

Die Wiener Congreßacte giebt tem hohen Adel das Recht ver a 
ſtandſchaft, aber über vie Art ter Ausübung berjelben ift durch fie, ſol 
ich weiß, nichts beſtimmt. | 

Die Frage ift nur, wie ber Adel zur Annahme geringerer 3 
faffungsrechte genöthiget werden könne, da ihm die größeren richt geil 
ten. Und durch diefe Frage komme ich endlich auf ven Hauptpunct. 

Da die altwürtembergifche Verfaffung feinen laudſtändiſchen U 
fannte, jo bringen vie Umſtände mit fich, taß ter Hohe Arel, wenn! 
Würde nach der erfte Stand, in ver Ordnung oder Folge vr B 
handlungen ter fette fei over nachitehe, weil frühere und beftimmte Red 
immer fpäteren und unbeſtimmten vorgehen und dieſe nach jenen, u 
umgekehrt jene nach dieſen fich bequemen müſſen; e8 Liegt eben jo m! 
Natur der Umftänte, daß die Rechte ver Nemwürtemberger fo lange bernd 
bis man mit den Altwürtembergern verjtanden tft, es gebührt fi, d 
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cr Kern des Volks und des Yandes, Altwürtemberg, welches wenn nicht 
eto doch jure eine beſtimmte Berfaffung ſchon bat, gemeinfchaftlich 
it tem angeftammten Regenten vie Beſtimmungen ausntittele, unter 
efchen vie Berfaffung fich über das ganze Reich austehnen könne, ferner 
e Bedingungen feftfege, unter welchen fjowobl Volk als Regent, 
te beide vorher von feinem Adel wußten, fich vie Xheilnahme des Arels 
n ter Landſtandſchaft gefallen laffen, — und gewiß, wenn Das ange- 
ammte Volk mit dem angeſtammten Regenten über viefe Buncte einig ift, 
irb fein Buntestag und feine auswärtige Macht vermögend fein, ja feine 
yird es wagen, den Regenten von dem Volk losreißen zu wollen; der 
Kvel wirt vie Beftimmungen annehmen müffen, tie der 
egent, im Verein mit tem angeftammten Volk und eingefchränft durch 
nothwendige Rüdficht auf die älteren Rechte deſſelben, ihm vorlegt; 
Bd jo möchte, bei völlig veränterten Geſichtspunct, den man je eher je 
annehmen und berausfehren müßte, das altwürtenbergijche Recht 
ſelbſt zum Schilbe dienen, um die durch auswärtigen Einfluß nur zu 
begünjtigten Anmaßungen eines nur foin allen feinen Planen 
durchkreuzenden Staubes Fräftig abzuwehren. Nur müßte, ben 
Hofg zu fichern, von nun an die Negierung jelbjt ven vorher bekämpften 
fanppunct jtreng feithalten: — im Verein mit diefem wird fie unüber: 
uıblich fein. 

Es wird allerdings für Manche ſchwer fein, nach dem fo lang und 
Ränvig wieberholten Prebigen gegen tiefes altwürtembergifche Recht, 
abet man zum Theil Phantome befämpfte und ven wahren Feind ruhig 
en ließ, jich in viefen veränderten Gefichtöpunet, gleichjam in dieſe 
miehrung ver Pole zu finden, da man anftatt Alt- mit Neuwürtemberg 
-gwingen, jenes vielmehr ald den Unterftügungspunet — das IIoũ or@ 
— annimmt, von wo aus Neumiürtemberg (den Adel mit inbegriffen) be- 
Wat wird; aber ruhige Ueberlegung — und nicht das werruchte Divide et 
Iapera, aber vie Erfahrungswahrheit, daß in ber bejtehenten Welt cin 
es une höheres Organifches nur aus einem fchon vorhandenen ſich ent: 
Reteln kann, fo wie daß oft, was ſimultan zu Stande zu bringen — un: 
Welich war, fucceffid leicht une mit geringer Mühe gelingt — wird 
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hinreichen, dieſen Gefichtspunct als tenjenigen zu bezeichnen, von t 
man gleich zuerjt hätte ausgehen müflen, hätte nicht ver Entwurf bes v 
ewigten Königs gleich im Anfang den Standpunct verrüdt, fo wie 
überzeugt bin, daß bei der vielfach verwidelten Yage der Umſtänden 
ber einmal ausgefprochenen Gefinnung ver Altwürtemberger, ver no 
wentige Gang ter Dinge früher oder fpäter auf viefen Standpunct zuri 
führen wird. Mag er jegt, im erften Augenblid fremd fcheinen: hat m 
nur erft das Bisherige in bie gehörige Ferne gerüdt, fo wird er von fel 
einleuchten. Muß voch auch im gemeinen Neben, wer mit Bielen im St 
ift, fich erft Einem wieder feit anfchließen, um mit biefem bie Andern 
gewinnen oder zu befiegen! Iſt es nicht erfte Regel der Strategie, d 
Feind en detail zu ſchlagen? Für das Succeffive, Stufenweife ver & 
hanplungen jpricht ver praftifche Menſchenverſtand; tiefes voransgeig 
wo fünte ver König einen ficherern Anknüpfungspunct als bei feinend 
teften Unterthanen? Ia, das Herz des Königs wird wieder zu feinem 
und bas Herz bes Volks wieder zu feinem König gewendet werten. 
nur erjt jenes Blendwerk einer nebelhaften und für die wirkliche 
viel zu unträftigen Theorie zerftreut ift, das hinderte die ‘Dinge zu 
wie fie find, wird man vielleicht auch ven altwürtembergifchen 
fentanten wieter verzeihen können, bie, wenn jie fehlten, wenn fie 
Gründe nicht immer klar bewußt waren, doch vermöge eines blinder 
fühls fich gegen eine Verfaffung jträubten, welche ihr Volk und Ba 
ganz aus feinem Charakter zu werfen drohte, und die — erft bageg 
gefichert,, nicht mehr zwifchen ven König und ven Adel geftellt, je 
blos und rein mit ihren König unterhantelnd — eben fo viel 
willigfeit zeigen werben, als fie vorher Störrigfet und Wi 
bewiefen. 

Ewr. Exc. brauche ich wegen ver Geradheit biefer Neuerungen 
Entjchultigung zu machen. Eben dieſe Freimüthigkeit tft ver 
meiner hohen Verehrung und meines unbetingten Vertrauens in vie RU 
heit und Vortrefflichkeit Ihrer Geſinnungen. Ich folge übervem I 
eigenen gütigen Aufforderung Ewr. Exc., ohne vie entferntefte Anmehm 
entweder etwas Wahres fügen zu fönnen, das Sie felbjt nicht weit bel 
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ten, oder etwas Unftatthaftes, für das ich hoffen könnte Sie durch 
ne Worte zu gewinnen. Aber Uebereinſtimmung wie Widerſpruch, ju 
Irrthum felbft vient zur Anregung und bringt bie richtige Idee oft 
neller zur Reife. 

Wenn übrigens vie letzten Beränterungen infofern eine erfreuliche 
eite tarbieten, als fie im Allgemeinen wenigftens tie Hoffnung einer 
idern Wentung ver großen Angelegenheit eröffnen, fo tarf man Wir- 
miberg mit deſto entſchiednerer Zuverficht dazu Glück wünfchen, daß 
bo. Exc. durch biefelben ver Perſon des Königs noch näher geftellt find; 

Ihre Hänte könnte jeder Würtemberger ruhig vie allgemeinjte und 
Ate Angelegenheit feines Vaterlandes gelegt jehen. 

Wie zweifelhaft ich auch immer über vie Meinung fein mag, welche 
Exc. von meinen Gedanken haben mögen, glaube ich doch, feweit Er- 
iffe in der Ferne ſich beurtheilen lajfen, darin nicht zu irren, daß ein 

Ber Wendepunct eingetreten ift, von teilen vortheilhafter Benutzung 
les abhängt. 

Die klare Lieberzengung davon hat mich bewogen, ohne Berzug meine 
Banken, fo unvorbereitet und in fo roher Geſtalt, als fie hier erfcheinen, 
Bapier zu bringen und der Prüfung Ewr. Exc. vorzitlegen. 

Genehmigen Sie mit gewohnter Güte die Berficherung der reinften 
b tiefitern Verehrung, mich welcher ich verharre 

Ewr. Exc. ıc. 


„ R.S. Indem ich den Brief überleſe, finde ich in Bezug auf ten 
bei noch Folgendes zu bemerken : 

ı Im die Würtembergifche Berfaffung gehört von ven Rechten 
6 hoben Adels nur, was fich auf feinen Antheil an ver Repräfentation 
jeht. Welche Befugniſſe ihm damit gegeben werten, hüngt daren ab, 
‚welche Rechte ver Repräſentation im Allgemeinen zugeſtauden, 2 ; wel 

er Theil an tiefer Repräfentation ihm gegeben wird. 

Die Anfprüche des Adels in dieſer Hinficht find alfo offenbar 
ſichränkt und betingt durch tie früheren Rechte Altwürtembergs, wie fie 
ich durch vie Songreßacte unbeftinmtt gelaffen fin. 
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Was diejenigen befontern Rechte betrifft, auf welche tie 
glieber des höhern Arels als ehemalige Reichsunmittelbare Anſpruch 
chen zu können glauben, 3. B. allgemeine oder beſchränkte Steuerfre 
befreiter Gerichtsftand u. |. w. — fo gehören tiefe ſchlechterdings ni 
tie würtembergifche Verfaſſung; benn es find Rechte, vi 
der allgemeinen Verfaſſung bes veutfchen Buntes fließen, oter bie in: 
tiplomatifcher Verhandlungen aus befonverer Rüdficht auf mächtige 
iprache bewilligt werben. 

Man hat alfo nicht wohl gethan, viefe Rechte wenigftens als 
oder Connexa ter würtembergiichen Verfaffung zu behandeln, wo 
man den Mebiatifirten nur VBeranlaffung gegeben, unter dem Vorn 
biefer Rechte das würtembergifche Verfaffungswerk zu hemmen. Je 
dies Verfaffungswerf vereinfacht wirt, je entſchiedener beſondere Anſp 
bes Adels von ver würtembergifchen Verfaſſung ab- und ven allgem 
beutfchen Verhandlungen zugewiefen werten, deſto leichter wirt es 
statten gehen. Dan muß nicht zu viel umfaffen wollen, um defto get 
das Nächfte oder vielmehr das Eine, was Noth thut, zu erlangen.” 


Schelling an Johann Conrad Orelli. **) 
Eure Hochehrwürben 


biefe Zeilen zu fchreiben veranlaffet mich Ihre Ausgabe tes 4 
bins. Indem ich mich der ungemeinen Erleichterung frene , welche 
Studium und die Benutzung biefes eben fo fchweren als trefflichen An 
burch diefe reich ausgeftattete Ausgabe erhalten, glaube ich mich durch 
in der Vorrete ausgedrückten Wunfch, über tie fehr dunkle Stelle 
ven Diis Consentibus auch tie Meinung andrer Gelehrten zu erfal 


*) Im Sept. 1819 ſchrieb Sch. an feinen Bruder: „Intereffant würde mir 
für einen Aufenthalt in Stuttgart der gegenwärtige Augeublid fein, we bie al 
wartungen übertreffende neue Berfafjung ins Leben tritt.“ 

+, Wach dein Koncepte. 
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onters berechtigt, Ewr. Hochehriv. eine won mir fehon i. J. 1815 her- 
3gegebene Abhantlung über tie Gottheiten von Samothrafe (Tübingen 
Cotta) anzuführen, in welcher ich eben jene Stelle behantelt und auch 
e Meinung über die Consentes geäußert habe. Diefe Meinung hat fich 
x durch fortgefegte Unterfuchungen mehr und mehr bejtätigt, beſonders 
er glaube ich vie dort gegebene Etymologie des Namens Kabiren, welcher 
Folge diefes Wort genau eben das beteutete, was Consentes und 
omplices, gegen alle Einwentungen vertheitigen zu innen. Was bie 
dorte: miserationis parcissimae betrifft, fo war meine Belanntfchaft 
it Arnobius damals noch fo neu, daß ich die Conjectur des Fulvius Ur- 
für bie Lesart einer Handſchrift hielt. Wäre fie dieſes, fo würde ich 
mernorationis auch jet noch vertheitigen ; denn nomina ignota find 
feinen all nomina prorsus et omnino omnibus ignota, fondern 
nicht in vulgus nota, (geheime), womit fich dann tie feltene Er» 
hnung gar wohl verträgt. ‘Da es aber blos Conjectur iſt, jo glaube 
Bermuthung gegen Vermuthung fegen und miserationis paratissi- 
Re vorjchlagen zu dürfen, welches fich theils durch den Sinn (ba biefe 
ottheiten wirklich als die jtets bereiten und gegenwärtigen Nothhelfer 
Bacht worten), theil® durch die Bemerkung empfiehlt, daß auch fonft in 
inbichriften paratissimus und parcissimus nicht felten verwechfelt 
rden. 

Ewr. Hochehrw. Prüfung lege ich auch dieſe Vermuthung vor; im 
U Sie in der Folge einmal zu Arnobius zurückkehren ſollten, würde ich, 
sun es Ewr. Hochehriw. angenehm wäre, noch verfchievene theils Ver— 
Merungen theil8 Erklärungen andrer Stellen mittheilen fünnen , bie ſich 
ix bei einem längeren Studium tiefes lehrreichen Schriftjtellerd darge: 
en. 

Indem ich Ihnen noch zu tem fchönen um Arnobius erworbenen 
kerbienjte herzlich Glück wünſche, habe ich die Ehre mit wahrer Hoch: 
tung zu fein 

Ewr. Hochehrw. :c. 


München, 28. Febr. 1818. 
Sch. 


410 Erfter Aufenthalt in Münden. 


Schelling an feinen Bruder Barl. 
Liebſter Karl! 


Ich danke Dir aufs Herzlichite fir Deine wohlwollenten , ach! 
berlichen Einladungen und Anerbietungen. Set überzeugt, daß id 
allen Anjtand davon Gebrauch machen würde, 1) wenn ich es für 
bielte, 2) wenn es fich mit antern nicht zu veränternden Umſtän 
Vebereinftimmung bringen ließe. Was das Erſte betrifft, fo habe ic 
einftweilen durch einen kurzen Aufenthalt auf dem Lande fo ziemfich 
herausgeriffen und will, da die Umftänve meiner Frau meine ' 
Entfernung nicht wohl zulaffen, für ven übrigen Theil des Somm 
Arbeitszimmer ?/, bis 1 Stunte von ter Statt nehmen, wo id 
tüglih gendthigt bin, biefe Bewegung zu machen. “Denn ich fin 
bie freiwillige Bewegung, wenn auch noch fo regelmäßig geübt, n 
Wirkung bat, wie bie gezwungene — und vie Landluft jcheint mi 
Sommer weniger entbehrlich. Was das Andre betrifft, jo würte 
meine Frau und Kinder, obwohl nicht ohne große Beſchwerde 
lieben rau, fich bei Dir wohl einrichten können, ich aber muß 
Sommer entlich nein Werk vollenden, wozu ich ter größten Ru 
Muße bedarf, die ich felbit in vem Fall, Laß ich eine Wohnung fin 
etwa in Cannſtadt, nehmen wollte, wegen bes Menfchen-Antrang 
Geräuſches dort fehwerlich finden würde, fo wie mich überhaupt viel 
vor der Hand nur abermals zerjtreuen und ans meiner Arbeit beri 
Ben würde. 

Anger diefen bin ich auch von Lem gegenwärtigen init 
ohne meinen Wunfch und Anſuchen, zum Secretär meiner Klaffe 
Akademie ernannt worten, ein Amt, das ich eben jett zu übern 
habe und das ich nicht gleich Anfangs verlaffen möchte. Ferner 
jet eine Sommifjien zur Verbeſſerung ter Verfaſſung une Ein 
unſrer Akademie, wovon ich nebjt rei Anbern Meitalier bin; bei 
thätig zu jein fordert nicht Blog die Pflicht ſondern auch mein eigne 
theil, ta ich Loch einmal tiefen Inftitute angehöre, alſo mit zen 
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ud fteige und falle. Uater tiefen Umſtänden wirft Du es ganz natür- 
& finden, wenn ich mich ohne bie äußerfte Noth nicht entfernen will. 

Empfang’ inzwifchen für Dich und Deine liebe Frau meinen und 
keiner Frau innigften Dant für vies liebevolle Anerbieten, und vie Ver: 
Kerung, daß wenn ich es für meine Gefunpheit over Erhaltung nöthig 
sten follte, ich gewiß entweder allein ober mit meiner ganzen Familie 
m Deiner treu: brüterlichen Einlatung Gebrauch machen werte. Sch 
te Dich einftweilen, mich nur durch Deinen ärztlichen Rath zu unter: 
zen. 


Schelling an ſeine Fran. 
Wallerſee, Ende März 1818) halb Acht Uhr Abends. 


Ich grüße Dich, Dir liebe Seele, und ſchreibe Dir, daß ich '/,7 Uhr 
Beklich bier angekommen bin. Der Tag war herrlich, in ten Mittags: 
ben kaum bie Hige auszuhalten, und Alles, je weiter man gegen ben 
ichelſee kommt, dampfend in Frühlingstuft, obgleich vie Bäume noch 
tgends grün fint. Die Abhänge ver Berge une vie Nänter ver Wiefen 
Humen fich, aber tie Blümchen, vie ih Dir und Paulchen hier ſchicke, 
b tie ganze jegige Flora. Die klauen fine von Wolfarthshauſen, vie 
Ben von Königstorf, bie rothen vom Keffelberg. Yache mic nicht tamit 
W, es find doch immer vie eriten Kinder des Frühlings in biefer armen 
egent, und ich babe fie für Dich gepflüdt. Der Kutſcher fuhr bie 
wigstorf, wo ich fir 27 Kreuzer zu Mittag fpeifte, am Abhang ter 
Kefenhügel binter den Hänfern des Dorfes ficht man vie Coloffe zuterft 
ijt deutlich in ihren Umriſſen, auch ten Yantfit ter Matame Happach, 
das Clofter Beierberg und ein altes Schloß Eurasburg — es ijt ein 
mer Bunct , wo.ich Dich toppelt zu mir wünfchte. An tiefen Dorf 
& mich ver Mittenwalder Bote, durch ven alles, was gefahren wird, von 
Ninchen hieher fommen muß, ihn hinten auffigen zu laffen, was ich ihm 
willigte,, va ter Kuticher nichts dagegen einzuwenden hatte. Der hat 


* 


410 Erſter Aufenthalt in München. 


Schelling an feinen Bruder Karl. 
Liebſter Karl! 


Ich danke Dir aufs Herzlichite für Deine wohlwollenden , ächt b 
berlichen Einladungen und Anerbietungen. Set überzeugt, daß ich ol 
allen Anftand davon Gebrauch machen würde, 1) wenn ich es für nötl 
bielte, 2) wenn e8 fich mit antern nicht zu veränternden Umſtänden 
Vebereinftimmung bringen ließe. Was das Erfte betrifft, fo habe ich m 
einftweilen durch einen funzen Aufenthalt auf dem Yante fo ziemlich wie! 
herausgeriffen und will, ba bie Umftände meiner Frau meine weit 
Entfernung nicht wohl zulaffen, für ven übrigen Theil des Sommers ı 
Arbeitszimmer ?/, bis 1 Stunde von ter Stabt nehmen, wo ich ta 
täglich genöthigt bin, diefe Bewegung zu machen. Denn ich finde, d 
bie freiwillige Bewegung, wenn auch noch fo regelmäßig geübt, nicht! 
Wirkung hat, wie die gezwungene — und bie Landluft jcheint mir je 
Sommer weniger entbehrlih. Was das Anbre betrifft, fo würten 
meine Frau und Kinder, obwohl nicht ohne große Beſchwerde 
fieben Frau, fich bei Dir wohl einrichten können; ich aber muß ® 
Sommer endlich mein Werk vollenden, wozu ich der größten Ruhe 
Muße betarf, vie ich felbft in dem Fall, daß ich eine Wohnung für al 
etwa in Cannſtadt, nehmen wollte, wegen bes Menfchen-Antranges u 
Geräuſches dort ſchwerlich finden würde, jo wie mich überhaupt dieſe Me 
vor ter Hand nur abermals zerftreuen und aus meiner Arbeit bern 
Ben würte. 

Auer diefem bin ich auch von tem gegenwärtigen Miniſteim 
ohne meinen Wunſch und Anſuchen, zum Secretär meiner Claſſe mi 
Akademie ernannt worden, ein Amt, das ich eben jet zu übernehme 
habe und das ich nicht gleich Anfangs verlaffen möchte. Ferner beſuh 
jest eine Sommiffion zur Berbefferung ver Verfajfung und Einrictug 
unfrer Akademie, wovon id) nebſt drei Andern Mitglied bin; bei Dei 
thätig zu fein fordert nicht blos Die Pflicht fontern auch mein eigner d 
theil, da ich doch einmal dieſem Injtitite angehöre, alfo mit vemichel 
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fteige und falle. URter biefen Umſtänden wirft Du es ganz natür- 
finden, wenn ich mich ohne bie äußerfte Noth nicht entfernen will. 

Empfang’ inzwifchen für Di) une ‘Deine liebe Frau meinen und 
ner Frau innigften Dank für vies liebevolle Anerbieten, und tie Ber: 
zung, daß wenn ich es für meine Geſundheit over Erhaltung nüthig 
sen follte, ich gewiß entweter allein oter mit meiner ganzen Familie 
ı Deiner treu brüberlichen Einladung Gebrauch machen werve. Ich 
e Dich einftweilen, mich nur durch Deinen ärztlichen Rath gu unter: 
ken. 


Schelling an feine Fran. 
Wallerfee, |Ende März 1818! Halb Acht Uhr Abends. 


Ich grüße Dich, Du liebe Seele, und fchreibe Dir, daß ich !/,7 Uhr 
celich Hier angelommen bin. Der Tag war herrlich, in den Mittags: 
uden kaum vie Hite auszuhalten, und Alles, je weiter man gegen ben 
chelſee kommt, dampfend in Frühlingstuft, obgleich die Bäume noch 
gends grün fine. Die Abhänge ver Berge unt vie Ränder ver Wiefen 
lumen fich, aber vie Blümchen, vie ich Dir une Paulchen bier fchide, 
b vie ganze jetige Flora. Die blauen find von Wolfarthshaufen , die 
ben von Königsporf, die rothen vom Keſſelberg. Lache mich nicht tamit 
6, es jind doch immer bie erften Kinder des Frühlings in viefer armen 
egend, und ich Babe fie für Dich gepflüdt. ‘Der Kutjcher fuhr bis 
igsdorf, wo ich für 27 Kreuzer zu Mittag fpeifte, am Abhang ver 
Seienhügel hinter den Häufern des Dorfes fieht man vie Colofje zuerft 
WR deutlich in ihren Umriſſen, auch ven Yantfiß ver Madame Happach, 
-da8 Glofter Beierberg und ein altes Schloß Eurasburg — es ift ein 
hener Punct, wo.ich Dich doppelt zu mir wünfchte. An dieſem Dorf 
Knmich ver Mittenwalder Bote, durch den alles, was geführten wird, von 
iuchen hieher fommen muß, ihn hinten auffigen zu laffen, was ich ihm 
Nilfigte, da der Kutjcher nichts dagegen einzumenven hatte, Der hat 


* 
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fich dann mit Dankbarkeit erboten, Alles von mir und an mid ı 
Beſte zu beftellen. Er fagte mir, tas Heine Haus fei von den Gens 
men ocenpirt — doch wie ſich nachher fand, nur ver untere Theil 
auch von tiefem nur ein Heines Nebengebäute. In Kochel machten 
wieder Halt. Kommen wir zuſammen bahin, fo müſſen wir ten Weg 
Kochel nach vem Joch zu Fuße machen das ijt ein einziger Anblid, ı 
ihöner als von Stengel’8 Hügel. Weberhaupt kann ih Dir fagen — 
Größe und Herrlichkeit ver Berge, vie Schönheit tes himmelblauen € 
bat alle Bilder, die ih tavon behalten, noch immer weit übertroffen. 
ijt ein herrlicher let ver Erte. Das liche Clofter und bie Kirche 
Schleetorf ſah ich im Schatten von ferne liegen, am teutlichiten auf ci 
Abſatz des Keſſelbergs; ich Tonnte nicht ohne Wehmuth hinblicken, ti 
vor biejem fchönen Dertchen, wo ich mit Dir war, vorbeiziehen mu 
Schon am Fuße des Keffelbergs mußt’ ich eine Strede durch Schnee ge 
folche Stellen wiederholten ſich von Zeit zu Zeit je nach dem Schatten, 
Wald und einzelne Hügel warfen. Nicht ohne Anftrengung überftieg id 
Fuß tiefen wilten Berg unt kam entlich auf ber andern Seite in 
Ichauerliche Thal, das wenigjtens für einige Wochen mein Wohnplak 
Soll. Bertraut mit tem Eindruck deſſelben war ich doch tem Schreden n 
gewachlen. Dean kann es nicht bejchreiben. Von meinen fünftigen # 
jtern aus bat man zunächit vor fich ven, wenn er ruhig ift, ſchwarz 
wenn er ſich bewegt, metallifch oder ftahlblanf glänzenten See, am 
ven dunkeln Tannenwald une hinter biefem tie Berge, vie wie hell pel 
Silber vom Scheitel bis zum Fuß von Schnee glänzen — vente 1 
bieten wunterlichen Contraſt. — No liegt Schnee bis in bie Yantit 
herein un überall am Ufer tes Sees. Faſt fchien es, als ob ich ni 
bleiben würte. Der Poſthalter kam mir gleich damit entgegen, daß 
geijtlicher Herr, ver ehemals im Cloſter Ettal gewejen, in das Di 
ziehen wolle und jein Verjprechen habe. Am Ente ließ er jich jet 
willig finden, ber geijtliche Herr kann fehen, wo er untertommt, over a 
mit ven untern Stuben fich begnügen. So werde ich denn bleiben — 
gejtehe Div! aufrichtig, zunächſt blos darum, weil ich hier regelmäfi 
Nachrichten von Div und den Kindern haben kann, denn übrigene geh 
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ige Seelenftärfe dazu; man fünnte fich Hier wie ein Geftorbener vor: 
amen, ter plöglich in einer fchauerlichen Gegend in ber andern Welt 
pacht wäre. Vielleicht aber gewöhne ich mich mehr daran, als ich jetzt 
ne; wenigſtens werte ic) vecht arbeiten, etwas Andres bleibt hier nicht 
zig. Inzwiſchen darfſt Du Dir die Zimmer nichts weniger als ſplendid 
nten — zwei neben einander mit Einem ungeheuren Ofen, das eine 
was feucht, doch wird's, ja e8 muß gehen. Noch habe ich Dir nichts 
wm Dir gejchrieben. Mein liebes Kind, ich will Dich nicht weich machen 
ab darum lieber weniger zärtlich fchreiben, als ed mir ums Herz ift. 
Jott wird fich Deiner und Deiner lieben Kinter annehmen und uns 
Keder glücklich zufammenführen. Ich weiß zwar immer, was ich an Dir 
abe, aber fett ich won ‘Dir weg bin, mit dem Gedanken, eine Weile von 
ir getrennt fein zu müſſen, fühle ich doppelt das Glück, das ich in Dir 
ieße. Du liebe, zarte Seele haft Deinem Mann ſchon manches Opfer 
gen müſſen; bring’ auch viefes noch, Fünftig wird eine folche Trennung 
mehr nöthig fein. Was Du thuſt, ängfte Dich nicht um mid), ich habe 
Borgefühl, daß Alles gut gehen werte. Herze und liebkofe vie guten 
er für mid. Ich muß jett jchließen. Ich wollte Div Sälblinge von 
ke ſchicken, aber ver Herr Poſthalter verfichert, daß fie, auch gekocht, fich 
> Miinchen nicht halten. Das veriparen wir alfo, bis Du mich abholſt. 
⁊ adreifirit einfach: An — —, abzugeben auf dem Pofthaus zu Wal- 
zfee. 
Leb' wohl, Du Yiebite, Beſte. Ich bin allezeit bei Div und ven 
utern. 


z 


Wallerſee,) Samſtag [zu Anfang April 1818]. 
) Das bat Dir ein guter Engel eingegeben, mir über Murnau zu 
heiben. Höre, und wundre Dich! Geſtern Abend blieb ich auf, bis ich 
8 Dorn des Briefreiters hörte, mehr als Paul barüber erfreut, denn ich 
Wwartete nichts gewiſſer als einen Brief von Dir. Aber kein Brief, nicht 
uual ein Brieflein! Wie es damit zugegangen, weiß ich nicht, genug 
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Trennung jehr abkürzen, und am liebften wäre mir, wenn ich jſozleich. 
ohne erſt nach München zu gehen, tort einrüden könnte, dazu gehörte 
weiter nichts, als mit tes Müllers Wagen mein Bett hinaus fchiden, ! 
meinen Schreibtiich (ven in der Speijefuinmer) und ein Paar Stühle. 

Geſtehe nun meine große Genügſamkeit; ven Freitags-Brief habe ich 
noch nicht, nur das Brieflein vom Mittwoch, und doch bin ich glüdlich 
und zufrieden. Nachrichten hoffe ich Feine als höchitens am Montag turd 
den Mittenwalder Boten, wenn Du ihn anders nicht, in ver Meinuug vie 
Poſt gehe zweimal in ter Woche, biesmal noch verjäumt haft. Alſo vet 
Freitag feine gewiffen Briefe! Und vielleicht aud) dann nicht, wenn es ve 
gnädigen Herrn auf ver Poſt nicht gefällt. Und doch preife ich Gott, 
ich heute ten Troſt gehabt habe tie Zeilen von “Dir zu erbalten. D 
ſcheinſt inzwiſchen nur ten einen Brief von mir erhalten zu haben, deni 
mit dem Kutſcher abſchickte, mehr läßt fich aus Deinem Brieflein nicht 
nehmen. Seitdem habe ich Dir noch zweimal gefchrieben,, einmal t 
bie Boft, das andremal (worgeftern: durch einen Münchner Kutjcher, | 
ih ein Trinkgeld verfprochen, wenn er ben Brief überliefere. Sch 
mir jedesmal genau, wie viele Briefe Du erhalten. Diefer bier ijt Na. 

Du fchreibft mir von Fritzchen nichts insbeſondre; das Bild 
Kindes erquickt mich in bloſen Gedanken. Wenn ein Brief von Yicbf 
kommt, ven mac) auf und fehreibe, im Fall es nöthig wäre, ich jei 
reift. Den von Cotta mach' nur aud auf une Schi ihn mir bald. 

War mm Gottes Wille, daß ich noch länger hier bleibe, jo ver 
mir ja ven Mittenwalder Boten nicht. Eigentlich darf er keine verfiey 
Driefe mitnehmen, außer es ijt Gelb drin. Lege alſo jetesmal A 
Zwölfer hinein. So bekomm’ id) doc) in ver Woche zweimal Nachri 
Den Brief, ten Du auf die Poft giebft, fehide Freitag Vormittags 
Uhr hin und adreſſire fo: 















An — —, abzugeben auf tem Poſthaus 
Man bittet den Brief in's Be— in 
nedietbeurer Felleiſen zu thun. Wallerſee 


über Benedictbeuren. 
(Dies fee bei und laß es ſagen!) 
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sum, wie ich mir Alles ausgevacht hatte. Zuerſt follte ver Schrank vor 
meiner einen Thüre weg, tamit ich nicht nöthig hätte, Abends Yeute zu 
eben, tann mit Deiner Bewilligung alle zu mir führenten Thüren wohl 
geichloffen werben, hierauf mit Div zu Rathe gegangen, ob wir nicht 
teber Diariä-Einfiebel für 100 fl. miethen wollten, wo, fo lang’ es noch 
zifch und nicht heißer Sommer wäre, ich allein im untern Zimmer hau« 
en wollte, al! ander Tage entweber Did in München befuchend, ober 
won Dir bejucht, ober mit Dir unterwegs zufammentreffent. Im hohen 
Bommer, bis wohin ich mit meiner Arbeit gewiß fertig war, follteft dann 
Du mit ven Kindern herausziehen, und ich entweter in den Saal, 
in bie Statt. Was hälft Du nun von diefem Plänchen, deſſen Koften 
Abrechnung deſſen, was mein biejiger Aufenthalt und vie in jenem 
aufgegebene Reife nach Schleeborf erfordert hätte, gewiß wären ge- 
geweſen? Ich gejtehe Dir, dieſes Plänchen hat einen rechten Stein 
mir im Brett, ober vielmehr: e8 ift mir ein Stein auf dem Herzen, daß 
ir nicht früher eingefallen, denn e8 vereinigt alles, was ich nur wün: 
konnte. Ich will Div noch mehr geftehen, aufgegeben ift es nicht 
. Fahre ja einmal, wie Du im Sinn hatteft, mit Paulchen dorthin, 
Frau von Gärtner und ihren Schwiegerfohn dazu ein, das Häuslein 
Raufehen, ob es noch einen Sommer bewohnbar ift, d. h. nicht plöglicher 
Exftur; brobt. Dein Zwed würde dort fo gut erreicht als hier, nur 
Brte mich nicht vie Sorge für Frau und Kinder. Denke immer ein wenig 
Reüber nach, und zwar gleich, nämlich ob e8 Dir anftäntig ift, und ob 
Rfich bald und leicht ausführen läßt. Denn daß ich heute hier geblieben, 
noch immer fein Beweis, daß ich nicht einmal über Nacht mich ent- 
wegzureifen. ‘Denn wohl wirt es mir hier doch nur in meiner 

it, oder wenn ic) an Dich fchreibe oder von Dir ein Brieflein er— 

; ich bin nicht krank und nie in der Arbeit durch Uebelbefinden geftört, 
doch auch nicht ganz wohl, weil ich jehr im Unterleib leide, ſei es Das 

h obnte Eſſen, vie hier noch immer rauhe Yuft, fei es daß ich alt 
bin, um die zarte Pflege einer geliebten Frau nicht ganz entbehren 
Runen. Laß’ Dich durch feinen Umſtand vabei beftechen, folge Deinem 
braten Sinn unt Urtheil; aber leuchtet es Dir ein, fo können wir unfre 
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Trennung jehr abfürzen, und am liebjten wäre mir, wenn ich joglei 
ohne erjt nah München zu gehen, vort einrüden könnte; dazu geh: 
weiter nichts, als mit des Müllers Wagen mein Bett binaus jchide 
meinen Schreibtijch (den in der Speifefammer) und ein Paar Stühle. 
Gejtehe nun meine große Genügſamkeit; ven Freitags-Brief habe i 
noch nicht, nur das Brieflein vom Mittwoch, une toch bin ich glückli 
und zufrieden. Nachrichten hoffe ich Feine als höchjtens am Montag tın 
den Mittenwalder Boten, wenn Du ihn anders nicht, in ter Meinung ı 
Poſt gehe zweimal in ver Woche, diesmal noch verfäumt haft. Alfe v 
Freitag feine gewiffen Briefe! Und vielleicht auch tann nicht, wenn es d 
gnädigen Herrn auf ver Pojt nicht gefällt. Und doch preife ich Gott, d 
ich heute ben Zroft gehabt habe vie Zeilen von Dir zu erhalten. T 
Scheinft inzwijchen nur ven einen Brief von mir erhalten zu haben, deni 
mit dem Kutſcher abſchickte, mehr läßt fich aus Deinem Brieflein nicht a 
nehmen. Seitdem babe ih Dir noch zweimal gefchrieben , einmal mm 
bie Boft, das antremal (vorgeftern, durch einen Deünchner Kutfcher, da 
ich ein Trinkgeld verjprochen, wenn er ven Brief überliefere. Sch 
mir jevesmal genau, wie viele Briefe Du erhalten. ‘Diefer bier ijt N 
Du ſchreibſt mir von Fritzchen nichts insbeſondre; das Bild 
Kindes erquickt mich in bloſen Gedanken. Wenn ein Brief von Lie 
kommt, den mach' auf und ſchreibe, im Fall es nöthig wäre, ich ſei 
reiſt. Den von Cotta mach' nur auch auf und ſchick ihn mir — 
War nun Gottes Wille, daß ich noch länger hier bleibe, ſo v 
mir ja den Mittenwalder Boten nicht. Eigentlich darf er keine verjiegefid 
Briefe mitnehmen, außer es ift Geld brin. Lege alſo jedesmal end 
Zwölfer hinein. So bekomm' ich doch in ver Woche zweimal Nachrichten 
Den Brief, ten Du auf bie Poft giebft, fchide Freitag Vormittags II 
Uhr hin und adreifire fo: 


An — —, abzugeben auf dem Poſthaus 
Dan bittetven Briefin'’s Be- in 
netictbeurer Felleifenzuthun. Wallerſee 


über Benedictbeuren. 
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Für Heute fchliege ich nun und drüde Did und vie Finder in Ge- 
ten an mein Herz. Was mir noch beigeht, fet ich morgen bei. Gott 
ne Di, Du Yiebfte! 

Da in der Welt nichts unmöglich iſt, fo könnte wohl gar diefer Brief 
ever bieher nach Wallerfee gehen, wenn ich ihn an mich überjchriebe, 
um an Di! — Sage mir, ob andre Briefe richtig ankommen, die 
m Ausland nämlich. 

Sonntag Mijeric. [5. Apr.] Dieſe legte Abendſtunde fei Dir 
meiht, Du liebes Herz. Denn ich bin müde vom Arbeiten und würde, 
we gern! dieſe Stunde mit Dir verplaudern. Warum können wir es 

zu Hauſe nicht auch fo einrichten, daß ich den ganzen Tag fo ftetig 

und dann den Abend mit Dir in freundlichem Geſpräch feire? Wie 
Genuß entgeht uns dadurch! Es kann doch, unabwendliche Fälle 
enommen, nur an dem Willen liegen — meinem, und auch Deinem? 
an der Einrichtung. Denke einmal recht darüber nach und entziehe 

Deinen Eugen und verftändigen Rath nicht, denn ich will mein Leben 

us auf diefen Zuß fegen. — Wenn und wann Du nach Schleeborf 
Wen willſt, ſchreibe mir doc) aufrichtig und wolle mich nicht überrafchen. 
Beh Darum nicht, weil ich nicht weiß, wie gefagt, ob ich nicht einmal über 
Weht aufbreche ; und wenn dies auch nicht gefchieht, wer will mir wehren 
kwal einen Beſuch in München zu machen, da ich e8 jo lange, als meine 
Bheit bei ver ſchnellſten Beentigung dauert, ohne Dich und die Kinder 

en zu haben nicht aushalten kann, auch wohl einmal ein Abjchnitt 

t, bei dem ich fchlechtervings ein Paar Tage ausruhen muß. Das 
Iesı ich Hier nicht; arbeit’ ich nicht, fo habe ich feine Unterhaltung, und 
ireis ich nach Schleedorf over ſonſt wohn, jo gehe ich eben fo leicht, ja 
in Ente wohlfeiler nach München, da ich eine folche Reife, nach einge: 
Bguer Erkundigung, jehr wohlfeil einrichten fan. Und weit fröhlicheren 
Binns, neu geftärkt und erınuthigt würde ich zu einem zweiten Aufenthalt 
krüdtchren ; e8 wäre denn, Du wollteit um bie Zeit eben nach Schlee- 
orf gehen, dann wäre e8 ein Anteres. Aber wiſſen muß ich dies durch. 
ns. Deun es wäre doch gar zu traurig, wenn ich nach M. reifte und 
a indes nach Schleevorf , doch verlange ich nur vie Woche, nicht ven 

Egelling'd Leben. II. % 


Familie Abgefchiedenen betrachten lernen. — 

Auch die Freude wurde mir nicht mehr, bie ich mir nicht g 
denken konnte, meiner fieben Mutter die Kinder vorzuftellen, d 
einen lieblich blühenven Knaben, ver feine gute Geſundheit, viı 
Leben ihrer Pflege und unermüblich treuen Sorgfalt verdani 
dern, deſſen herrliches, tiefes, ftilles Gemüth fie innig würde 
haben; — auch die armen Kinder haben recht viel verloren, die gu: 
deren Namen fie immer im, Munde führten, mit deren Bild fie 
und Gute verbanden, was ihre finbifche Einbildungskraft fa 
nicht mehr gejehen zu haben; in meiner, jegt ältern Tochter n 
mann das feibhafte Bild unferer feligen Mutter erbliden, Gott 
fie ihr an Geift und Gemüth eben fo ähnfich werde. — 

Lebe recht wohl, tröfte Dich, und laß uns im Andenken bi 
theuerjten Mutter noch inniger vereinigt bleiben. Grüße alle vi 
aufs Zärtlichfte. 

Dein 
treuer B 
Brig 
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worben und hat jogar etwas von ihrer Magerkeit verloren. — Die 
rigen Kinder find völlig geſund. 

Mitten in dieſem glülichen Verlauf hat mich eine jehr fchmerzhafte 
Yotichaft betroffen. Meine gute Mutter ift nicht mehr. Wohl ihr! Mit: 
u in ber Freude und ter ganzen Regſamkeit ihres Thuns und Wirkens 
atte fie nicht aufgehört, nad) der Wiebervereinigung mit ihrem vorange- 
angenen Manne ſich zu fehnen, mit vem fie vierzig Jahre in glücklicher 
Be gelebt hatte. Aber für uns ift der Verluft groß und unerfeglich. Ein 

volleres, herrlicheres Gemüth werten wir nicht mehr fehen. Sie ftarb 

eine für ſie glüdliche, für uns ebenfalls fchmerzliche Weiſe: nicht in 

Haufe, in Cannſtadt ereilte fie der Tod, wohin fie ven Tag nad 
Nachricht von dem neugeborenen Enfelchen mit meiner Schwägerin 
einer anderen Vellnagelſchen Tochter in der Frühe gefahren war und 

Karls Wilfen) ein Bad nahm, das ihr, wie fie fagte, trefflich befam. 

hatte fie fich noch angefleivet und das Zimmer aufgefchloffen ; ale 

die Schwägerin kam fie abzuholen, fand fie bie gute Mutter an ver 
figend, ihren Kopf gegen ein Tiſchchen lehnend und unfähig vernehn- 
paffende Antwort zu geben.‘ Der Badearzt war gleich bei ver Hand, 

Zeit ſpäter Karl mit meiner Schweſter, Alles wurde angewendet, 

erlangte fie für einige Augenblide wieder völlige Beſinnung und 

| ; aber das Uebel war nicht aufzuhalten und Abends machte ein 
ß, der fich zu dem Schlagfluß gefellt, vollends auf fanfte Art 
Leben ein Ende. Man ließ fie die zwei erften Tage in Cannſtadt, 

d ihre Kinder abwechielnd Tag und Nacht bei ihr blieben, am britten 
ig holten fie fie feierlich nach Stuttgart, am vierten (ven 11. d.) wurde 
Ebegraben. Frigde über ber guten Mutter und ewiger Lohn! Sie hat 
B8 Alle im Herzen getragen mit immer gleicher Xiebe, Geduld und Be- 
Ichei zu jeder Aufopferung; unter unſcheinbarer Form verbarg ſie ein 
t reiches, in Liebe gegen Alle überfließendes Gemüth. Mir muß ihr 
am ſchmerzlichſten ſein, da ich im Leben ſo früh von ihr getrennt und 
nur wieder auf kurze Zeit mit ihr vereinigt wurde. Auch meine Kin⸗ 
haben viel an ihr verloren ; noch einige Monate und fie hätte tiefe 
noch gefehen, ven älteſten, ver, jegt ein lieblich blühenter Knabe, 
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ihrer unermübdeten Pflege feine Geſundheit, vielleicht fein Aufkomm 
verdankt, ben jüngeren, beffen liebes ſtilles Gemüth fie innig angezog 
haben würbe, vielleicht auch Carolinen, in ‚ber Jedermann das leibha 
Ebenbild von ihr ſehen will. 

Noch weiß Panline von dieſem Verluſte nichts. 

Leben Sie recht wohl und behalten Sie uns in gutem Andenken. 

Ihr 
gehorfamer Sohn 
Sch. 


Schelling an Wagner. 


viebſter Freund, wenn ich Alles wohl zujammenrechne, fo ift es 
wiß über Fahr und Tag, daß Sie von mir Teinen Brief erhalten 
Meine Schuld iſt es nicht. Nachdem ich aus Ihrem Lebten vom 27. 
d. 3. gefehen, daß Sie mwenigftens zwei, wo nicht drei Briefe, vie 
Ihnen durch die Poſt gefchiekt, nicht erhalten haben, gab ich es gan 
Ihnen durch dieſe zu fchreiben. Ob e8 davon fommt, daß noch immer 
uns das faubere Franzoſenſyſtem tes Brief-Erbrechens oder Un 
gens herricht, oter ob Sie in Rom gute Freunde haben, welche Price 
Sie wegkapern, weiß ich nicht. — Mir war es höchſt unangenehm, 
ich in biefen Briefen Manches geäußert hatte, was man nicht gern in 
bermanns Händen weiß. Enbli kommt Hr. v. Br., ter als bin 
Agent nach Rom geht und fich erbietet, einen Brief mitzunehmen. 4 
wünſche, daß Sie fih mit ihm verftehen mögen. Er hat große Adam 
für Sie als Rünftler und Menſch, und ich glaube in ihm einen * 
und treuherzigen Mann erkannt zu haben. — 

Wenn ich mich recht erinnere habe ich Ihnen noch gar nicht wi 
über unſer gemeinſchaftliches Kind, „die äginetiſchen Bildwerke“, geſchri 
So viel ich ſehen kann, iſt es in Deutſchland ſehr wohl aufgenemmek 
auch iſt nach Landesſitte ſchon viel darüber geſchrieben worden. Un 













Schelling an feine Schwiegermutter und an Wagner. 423 


bern von Hrn. Hirt in Berlin. Ich weiß nicht, ob Sie deſſen Schrift: 
ı gejehen haben, wo nicht, bitte ich es mich wilfen zu laffen, und Sie 
en es durch ten erften Gourier erhalten. Im Allgemeinen werben 
e wohl feine Anfichten fennen, vie er nicht ermangelt haben wird in 
m ſchon mündlich mitzutbeilen. Ich bin jehr begierig zu wilfen, was 
e von Cockerell's Zuſammenſtellung der Figuren halten. Sind damit 
rklich alle untergebracht , over bleiben noch Arme, Schenkel und Beine 
rig, wie ich faft glauben follte? Reiſende verfichern, daß nach ver Größe 
e Figuren ver Tempel kaum ein Capelle gewefen fein könne, aber iſt es 
nn jo über allen Zweifel erhaben, daß biefelben im Giebel gejtanven? 
war mir jehr Yeid, bie von Ihnen an S. 8. 9. ven Kronprinzen 
chgeſchickte Notiz, ven Hercules betreffend, nicht mehr erhalten zu haben; 
8 iſt nun freilich ein wefentlicher Mangel ver Befchreibung, allein riefe 
tiz ijt mir niemals zugelommen. Haben Sie ten Gedanken nicht aus- 
ührt, jpätere Enttedungen und Berichtigungen fo wie bie neuen ©e- 
iken, auf die Sie inzwifchen unjtreitig geführt worden find, zufammen- 
tellen und unter ter Form von Nachträgen herauszugeben? Ich erbiete 
ch in viefer Beziehung zu jeder Dienftleiftung. — 

Yiebjter Freund, was Sie mir von dem Gang ber Dinge in Rom 
ihrend ter Anweſenheit unjers Kronprinzen gefchrieben,, wußte ich frei: 
) fo ziemlich chen vorher, doch danke ich Ihnen dafür. Wer fo in der 
ihe ift, kommt bald dahin, ſich über nichts mehr zu verwuntern. Doch 
e Zaumel der Frömmler-Kunſt une Zunft wird vorüber gehn. Be— 
vernswerther noch jcheinen mir andre Dinge, unter antern der Bau 
z Glyptothek, eines Gebäudes völlig ohne Styl, ohne Conſequenz, das 
& nicht einmal mit ven befferen Gebäuden aus ten Zeiten Ludwig XIV. 
Raleichen läßt, aber an welches ungeheure Summen verſchwendet wer: 
m, Sunmen, für bie nicht nur die Elginfche Sammlung zu faufen ftant, 
adern noch mehr als Eine griechifche Infel ſich umgraben ließ. Wie es 
m gegenwärtig in Anjehung ver Kunſt bei uns fteht, fünnen Sie leicht 
kefjen, wenn Sie wilfen, daß ter Meijter jenes koftbaren Gebäudes an 
‚alten braven Gärtner Stelle Hof-Ban- Intentant und allein - dirigie 
ber Baumeifter geworden iſt; Fritz Gartner ijt ihm untergeortnet ale 
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— Bau-Praltitant. Das ift fo ohngefähr das Neufte wenn auch nick 
das Befte, was ich Ihnen von hier mittheilen kann. Außerdem werben 
wir nun noch in dieſem Monat bie erfte Stänbeverfammlung erleben. Wie 
viel dabei herauskommt, wird fich zeigen. Bis jetzt tft bes Guten vos 
Veränderungen nicht viel zu fpüren. Die Leute, bie was verftehen, fick 
bei uns zu bünn gefäet. Kommen Sie jet bald einmal zu und hera 
und bleiben Sie wenigftens eine Weile da, denn für immer wollte ich ch 
Niemand rathen; wenigftens finve ich, daß ich jedes Jahr ungerner ui. 
Deünchen-bin. Auch für Ihr herrliches Werk, das eleufinifche Feſt, habe 
Sie wohl meinen Danterguß erhalten? An Goethe Habe ich es gleich g 
ſchickt; hat er Ihnen nicht gefchrieben oder doch danken laſſen? Auch vie 
Wert hat mich wieder mit Bewunterung Ihres Style und Ihrer be 
lichen Kraft erfüllt. Schade, wenn Sie diefelbe ruhen laffen. Nun 
ich Sie noch, mir doch recht oft, ſei e8 durch Couriere oder durch tie Bela 
zu fchreiben. Ihre Briefe kommen ganz richtig an. 
Nun Gott befohlen, lieber Freund. Rechnen Sie auf vie völlig gg — 
veränderte Freundſchaft | 














Ihres 
ganz ergebenen 


Selling. W- 


Schelling an feinen Sruder Karl. 


Andechs, den A. Sept: 1818. 
Liebſter Karl! 


Ich danke Dir herzlich für Deinen Brief vom 28. vo. M. Dub 
fo gut, mich zur Beichleunigung meiner Reife nah Würtemberg anfı 
fordern. Ich muß Dir aber fagen, daß ich die Idee derſelben faft uf 
geben habe. Meine Gefuntheit hat fich Durch ten kurzen Genuß ter van | 
luft ſehr gebeffert, zugleich bin ich in voller Arbeit und werde kam 
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ve nächiten Monats in die Stabt zurückkehren. Die Reife nach Stutt- 
t verträgt fich aljo nicht wohl mit meinem nächften Lebensplan. Ich 
me ſo felten dazu, ruhig und ununterbrochen arbeiten zu fönnen. Die 
eftrenung und oft unangenehme Unterbrechung, ver ich in der Stabt 
zgeſetzt bin, iſt mit eine Urfache meines oft fchlechten Geſundheitszu⸗ 
udes; e8 ift mir nur recht wohl, wenn ich auf meine Art arbeite. Wollte 
nun durch eine folche doch immer anfehnliche Reife mich unterbrechen, 
wäre e8 Schate um ben guten Zug, in vem ich jegt bin. Ich fühle fehr 
hl, wie viel ich durch dieſen Entfchluß in anderer Hinficht verliere, allein 
muß dies Opfer bringen und bringe e8 willig. — 

Seit Kurzem waren unmittelbar nach einanber zwei Sranzofen bei 
:, beibe geborene Barijer, ver eine Profeffor an ver Univerfität in 
raßburg, ver andere in Paris, vie auf eine für mich ganz unerwartete, 
aft unbegreifliche Weife von ber deutſchen Philoſophie ergriffen ſind. 
e erfte kam meinetwegen nach München, ver zweite, da er mich nicht 
d, iſt mir hierher nachgereift. Diefen kenne ich noch nicht genug, aber 
erjte hat alle Eigenschaften, um zu Gunften ver deutſchen Philojophie 
> völlige Revolution in Frankreich zu bewirken. ‘Der zweite brachte 
: eine Empfehlungscarte von Kielmeyer, ber, wie er verfichert, jekt 
ne Schriften lieft, fie ihm felbft vorgezeigt hat ıt. |. w. 

Dein 


treuer Bruder 
Brig. 


Schelling an D. Koufin. 
Munich, le 28. Janvier 1819. 


Monsieur, 


Il m’a et& bien agreable d’avoir de Vos nouvelles; je Vous 
ı mon compliment de Vos succes politiques et de l’energie, que 


ıs aussi semblez avoir developpee à cette grande occasion. Je 
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prösume, que c’est dans Vexaltation, qui Vous en est r 
tout plein encore de cette tactique politique, que Vous \ 
avisc de me donner des regles et des conseils sur ma conc 
litique; mais tout ceci est de fort peu d’application chez 
mest pas une lutte a mort, c’est une evolution lente, m 
infaillible et surtout saus danger, par laquelle tout doit 
chez nous, et quelques svient les voeux, que je puisse forı 
la consolidation politique de l’Allemagne, non seulen: 
idees, mais les circonstances mèmes sont de nature an 
aucune necessite de les cacher vu de vuiler ses pensees. 
que je pense à ce sujet, peüt etre dit et sera dit publi 
aussitöt que j'y serai amene. D’ailleurs tout ce qui ne 
se faire d’une maniere droite, franche ct loyale, est tout-a- 
de mon charactere, et je crois, que Vous devez me cor 
cet egard. 

Pour sentir la grande difference, qu’il ya de la posi 
Vous etes, A celle, ovü nous nous trouvons, Vous n'aı 
preudre Votre propre exemple. Chez nous aucun professe 
nant un cours de droit politique, n’aurait a craindre l’au 
a moins qu’il ne se departit pas de la ligne droite de la 
En forme de doctrine tout est accueilli chez nous, et ceı 
pas marquc au coin de la science, quelgue apparence qu’i 
se donner, est bientöt conculque et foul& aux pieds par ! 
publique, sans que le gouvernement ait besoin de s'er 
Voila pourquoi le seul point, auquel presque Veentier de 
magne est sensible, ce sont nos universites. Vous avez 
dans les Journaux, comme on en a use à cet egard a 
Stourdza. Ce sont des corps vraiment reprösentatifs, plus 
et plus rcels que tous ceux qu’on va ctablir, parcequ’ils re 
tent l’opinion nationale par excellence, les idees dominar 
idees fondamentales et regulatrices de toute la vie humaiı 
gez apres cela, si je pourrais etre tente (de me faire elire 


(quand meme cela pourrait se faire), Tinfluence, que me d 
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Cience aussitöt que je veux m’en servir, &tant incomparablement 
us vaste et allant bien plus au loin que toute influence, qu’on 
ourrait exercer dans un corps reprösentatif quelconque. 
J’applaudis a Votre resolution de Vous retirer de la politique 

ku moins pour un moment) et de Vous vouer entierement aux 
echerches philosophiques. Le fruit de ces recherches viendra 
ins doute trop tard pour pouvoir encore influer sur la marche po- 
tique de Votre nation. Vous touchez deja au but, que semblent 
Mtre propose les coryphees de doctrine politique en France, bien- 
kVous aurez demoli tout l'édifice et öte Jusqu’au dernier reste du 
betiquue ou romanesque, qui accompagne la monarchie. Qu'im- 
wte? Pensez toujours, qu’avance, comme Vous tes, devant 
ut-etre la totalitt de Vos compatriotes dans l'étude des idces 
kdamentales, Votre mission est pour la science, que Vous avez 
eonquerir pour Votre nation. Je serai bien charm& d’avoir de 
be lettres sur des matieres de sciences et sur les problemes 
li Vous occupent; &erivez-moi toujours, puisque cela meme 
bus servira, mais m’exigez pas, que jereponde toujours exacte- 
ent, puisqu’au point, oü Vous tes, on doit a Tinteret de la 
ience «de se garder meme de toute influence, qu’on ponrrait avoir 
Fr ]a marche de Vos idées. D’ailleurs je suis moi-möme dans 
moment tout-a-fait enfonce (ans mon travail, je ne vois per- 
ne et ne m’occupe que de l’exccution de ce vaste plan scienti- 
ne, dont j’ai eu le plaisir de Vous donuer l'idée et quelques 
ttiens principales. 

Je me suis bien réjoui du portrait, que Vous m’avez fait de 
. Goerres; je ne doute pas, qu'il ne seit bien ressemblable. Je 
Sais pas precisement ce que je peux Vous avoir dit a égard 
Mr. Goerres; tout ce dont je me souviens, est d'avoir souhaite, 
anf. G. entreprit un nouveau journal, qui füt pour la litera- 
® ce que le Mercure avait &t6 pour la politique. , 
Je Vous salue avec affection et avec une amitie sineere — 


Schelling. 
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Schelling an Atterbom. 
München, 29. Ian. 18 


Endlich, mein geliebter Freund, weiß ich ben Ort, wo ein 2 
erreichen fan. Ich hätte Ihnen gern nach Rom gejchrieben, | 
hatten vergeffen mir Ihre Adreſſe anzugeben, und lieber als au 
fahr, daß mein Brief in antre Hände geriethe, wollte ich nicht i 
und dies um fo mehr, je gewifjer ich hoffte Sie bald wieber hier 
Auch tiefe Hoffnung muß ich nun aufgeben. Dr. Töngſtroem wı 
wahrfcheinlich tröften, indem er äußerte, es wäre nicht ganz ur 
baß Sie noch von Berlin bieher zurüdfämen. Ihr Brief aus I 
mir beutlich genug, daß daran nicht zu denken it, und fo will 
benn, fo fchmerzhaft es mir ift, ganz von dem Gedanken [osreif 
baben im vorigen Winter mich in einer für mich traurigen Zeit 
Meine Frau gefährlich krank, kann wenigjtens kränkelnd, ich 
gleichem Zuftante! Nach Ihrer Abreife war noch Vieles zu 
Meine gute Frau ward aufs Neue frank, und wurbe auch nicht n 
fund bis zu ihrer Entbindung Anfang des Juli. Im April verlor 
nen Verwandten und Iugentgenoffen Breyer; faum war me 
entbunven, fo erhielt ich die Kunde von dem plöglichen Tode mei 
(ich geliebten Mutter — biefe wiederholten Schläge untergrube: 
noch meine Gefundheit völlig, und nur ein faft breimonatlicher A 
auf dem Lande am Ende des Sommers konnte mich wieberberitelfe 
(ich ift num Friede und Ruhe zu und zurückgekehrt, meine Frau u 
ber Entbindung zugleich auch ter Krankheit entbunben, unt ger 
einer befferen Geſundheit als je. Um fo jchmerzlicher ift, daß 
wo Sie uns Alle geſünder, heiterer , fröhlicher finden Könnten, 
uns zurüctehren follen. Doch es joll nicht fein, und fo fein Sie 
nigftens noch am Rande Deutſchlands, ehe die fernen Nebel t 
Nordens Sie verfchlingen, fchriftlich begrüßt. 

Ihre beiden Briefe, ter aus Rom und der leßte aus Wien 
jo viel Liebe, Treue und Freundſchaft für mich, daß ich wahr 
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ꝛiß, wie ich mir biefelbe babe erwerben können. Ich kann diefe meinem 
erzen theuren DVerficherungen mit nichts Anderem erwietern ald tem 
hoachen Ausdruck meiner ganz aufrichtigen und aus dem Innerjten kom⸗ 
wuten Empfindungen für Sie. Das weiß ich, daß Niemand fein kann, 
er inniger mit Ihnen fühlt, und fo habe auch ich die Gewißheit, daß auf 
Xebensreife Wenige mich berührt haben, die ſo wie Sie, mich gefühlt 
verjtanden. Hieraus jchöpfe ich Lie zuwerfichtliche Meberzeugung, daß 
durch jete weitere Entwidelung ung nur näher kommen können. 

Sie Hätten mir nicht fchreiben follen, ohne Ihrem Briefe von tem, 

Sie in Italien gedichtet, wenigjtens das Mittheilbarfte beizulegen. 

find überzeugt, daß bei mir alles in treuer Verwahrung liegt und 

38, was Sie mir blos für mich mittheilen, in feine andre Hand noch in 

Ohr kommt. Darum bitte ich Sie, mir noch von Berlin alles 

B zu fchiden, wovon Sie recht gut überzeugt fein können, taß es mir 
de verurſacht. 

Ich Halte mich nun an Ihren Brief aus Wien, um ihn Punct für 
Mact zu beantworten. Sie fragen, was vie Weltalter machen ? Nach dem, 
ich Ihnen oben erzählt, können Sie leicht denken, daß ich eben Feine 
Neigung haben Tonnte, an tiefem Werk im vorigen Winter und 
fing zu arbeiten. Auch meinen ländlichen Aufenthalt mußte ich mehr 
tellung meiner Gefuncheit anwenden. Wenn ich übrigens bisher 

ert und mich felbft nicht überwinden können auch nur bie legte Hank 
legen, fo war es hauptjächlich, weil ich noch immer fühlte, ta8 Ganze 
fo ganz und völlig nach meinem Sinn ausführen zu fönnen, ale 
ollte. Wenn ich von dieſer eigenfinnigen Forberung abgieng, konnte 
das Wert längit in die Welt ſchicken. Aber es war doch billig, einmal 
blos auf die eigne Genugthuung zu fehen, und was kann man am 
für ein höheres Glück begehren, als nur ſich ganz auszusprechen? 
and geht fo rein durch feine Zeit, daß fich ihm nicht Vieles anhängt, 
feinem eigentlichen Wefen gar nicht angehört. Dieje Schladen weg- 
‚ fih von allem Fremden, Hemmenden loszumachen und fo in 
Mige Freihei zu ſetzen, iſt eigentlich das Schwere, und indes das Bofi- 
e meines Werks mit Leichtigkeit und gleichſam im ſeligſten Genuſſe 
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ſchnell und fertig fich bildete, hat jenes negative Gefchäft mich \ 
koftet und nicht wenig Mühe. Denn immer blieb noch etwas 
zurüd, das meinem Ideal eines durchaus unbefangenen, in 
Form lautern und, daß ich fo fage, allgemein menfchlichen Werts 
war, und e8 foftete Arbeit, dies zu entbeden. un aber iſt 
überwunden: ich ftehe auf dem Punct, wo ich ftehen wollte, un 
hören nur noch wenige von Zerftrenung und andrem Geſchäft fre 
ben dazu, um das Ganze völlig zu meiner eignen Genugthuung 
ben. Ob darum auch zur Genugthuung des befangnen Xheil 
Zeitgenoffen , ift eine antre Frage. Allein nach biefer habe ich 
gejtrebt und laffe übrigens gern Jedem die Freude, fich mit jeine 
zu brüſten, und bie Freiheit mit ven Ketten zu klirren. Ich ſtehe 
ben Punct, nad) dem ich immer geitrebt , ter Hunmel gebe mir t 
auf ihm mich zu behaupten und alles auszuführen, was von 

möglich ift. Bei dem mir gegebnen Wort, das Werk gleich in 
diſche Heldenſprache zu überfegen, halte ich Sie feft, nur Sie fü 
ich weiß mit völliger Gewißheit, daß Sie mich ganz tarin empfin 
Sie mein Werk wie Ihr eignes fühlen werten. Auf Geiſter un 
ther wie die Ihrigen, zähle ich dabei mit voller Zuverficht , alle 
weiß e8), Die noch nicht meine Freunde find, werben es turch bie 
werben. 

Unfres Freundes Steffens Saricaturen habe ich fo eben 
großem Vergnügen gelefen. Ich will zwar nicht behaupten, daß 
all ven wiſſenſchaftlichen Zuſammenhang eingejehen ; aber taraı 
es hier nicht an, und ganz würtig feiner ritterlichen Gefinnung 
fede Angriff, dies freie Wort über das ſeelen- und geiftlofe Treil 
aufgeregten Menge, welche ven leeren Verſtand, die herzendarme | 
keit, vie fie in ver Wiffenfchaft nicht durchſetzen konnte, nun ir 
bes öffentlichen Yebens und des Staates verwirklichen will. Es ı 
Zeit, daß einer dagegen auftrat. Steffens hat in ein Wespenneit g 
aber tie Wespen werden ihm nicht viel anhaben; mebr hat eru 
von denen zu fürchten, vie hinterliftig dem Unfug zuſehen unt 
Anfehn von Hänptern nicht zu verlieren, in einer wahrhaft niebert 


I 
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SHeichgültigfeit jich vor vem Kür und tem Wider gleich Hüglich hüten. 
Bier Sie mir Fr. Schlegel fchildern, habe ich ihn genau bei feiner Durch- 
zile durch München gefunden, und faft ver blofe Anblick reichte hin, bie 
iedne Abftoßung hervorzurufen. Eine ſolche entjegliche VBeränverung 
ich nie gejehen ; was er auch unternehmen möge, von biefem Dien- 
fann nie mehr, ohne Wunter, etwas Reines fommen. Unfern 
nd Sr. Baader fehe ic) feit einiger Zeit jehr wenig, uud bin damit ganz 
l zufrieven. Das Letzte, was ich von ihm hören mußte, war, daß ver 
Benfel nun wirklich Zeichen gebe und ihn (B.) in feinem Haufe auffuche 
mb verfolge. Unter Anderm fei feine Tochter, (die ich als ein reines lieb- 
ches Kind kannte), jest in Ekſtaſe verfallen, in welcher ver böfe Geift ihr 
Btlofe und unzüchtige Reden abtringe. Er ſprach davon wie von einem 
Mreulichen Phänomen (fo groß ift die Piebhaberei), und fchien ſich nicht 
izuig darauf zu gute zu thun, daß der Teufel nun endlich Notiz von fei- 
wa Angriffen genommmen. ‘Das Schriftlen Sur la notion du 
sms ijt erichienen; fo viel ich davon gelefen, berührt es meine notion 
aus nicht. — Im verfloffenen Sommer erlebte ich ein merkwürdiges 
tiches Phänomen: zwei Nationalfranzofen, der eine Profeſſor in 
‚ ver andre in Straßburg, die hieher famen, um Aufflärungen über 
Syſtem zu erhalten, beite zu meiner Verwunderung weit vorgerückt 
der Kenntnis des deutſchen Weſens. Den Erften halte ich für fähig, die 
ſophiſche Revolution in Frankreich wirklich einzuleiten und vielleicht 
Stande zu bringen, va er mit den feiner Nation eignen Scharffinn 
Energie des Charakters und die beſtimmteſte Einficht in die Schlech- 
it und ganz unhaltbare Seichtigfeit alles deſſen verbindet, was feit 
und Malebranche in Frankreich für Philofophie gegolten hat. Er 
M zugleich bie Klugheit, es mit den Yiberalen zu halten, bie ihm dieſer 
diente wegen nachſehen und zu gut halten, was ihnen nach Aber: 
enden. Myſticismus u. |. w. fchmedt und was mit ven notions abs- 
Mätes et arides, in denen c8 Benj. Conftant am weiteften gebracht zu 
Ven fcheint, ſich nicht verträgt. Merkwürdig wird es fein, wenn turd) 
B Beiben deutſche Ideen franzöfiich zubereitet hervortreten, und nicht 
ige Nuten für die Wiffenfchaft. Die Beiden, befonvers ber Erfte, hat 
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mich wenigftens, fo viel ich urtheilen konnte, wohl verftanven , jedoch ver 
ſteht ſich, daß dies alles mit ter franzöfifchen Form fich vertragen mal, 
obwohl fie, zu meiner Verwunderung, bie barbarifchen Austrüde, ven 
been wir uns in ‘Deutfchland fo ziemlich losgemacht, nachdem wir ft 
nicht mehr bebürfen, 3. B. Subject-Object und fogar fubject-eß 
jectiver ganz geläufig brauchen. 

Sie werben es biefem Brief wohl anfehen, taß er mit vielen Une 
brechungen gejchrieben werben, wie ich denn nicht weiß, ob ich ihn « 
nur heute (5. Febr.) beenden werde. Doch, fo viel ich verjtehe, bie 
Sie ven ganzen Winter in Berlin, und fo wird er Site auf jeden Fall a 
treffen. Wir leben gegenwärtig bier in großer aber erfreulicher Bewegn 
Seit vierzehn Tagen find zum erften Dale bie Deputirten einer ba 
ſchen Stände-Verſammlung hier eingetroffen, gejtern war ter Tag 
Eröffnung. Eine feierliche, ſchöne, ja rührenve Hantlung. Wenn m 
alle Vorzeichen trügen, jo wird die Einführung biefer Berfajjung 
vielleicht Schon die erſte Stände-Verſammlung Epoche für uns made 
Auch in geiftiger Hinficht. Das Syftem tes öffentlichen Unterrichts ı 
und muß Veränderungen erfahren. Unabhängig taven ijt man damit! 
Ichäftigt, vie faft ganz zufammengemachte (2, Univerfität Yanrabut tom 
ihre Berpflanzung nach München wieder zu erheben und zu erfriſche 
So wenig ich die Verlegung ber Univerſitäten in tie Hauptſtädte mi 
ichenswerth finte, fo glaube ich, daß in tem bejonvdern Fall, in welde 
ſich Bayern befindet, dieſe Verpflanzung von ven heilſamſten yolzen I 
das Ganze fein würde. Mir ſoll e8 auch darum erwünfcht fein, weil! 
Verſetzung mir Gelegenheit zu nüßlicherem Wirken auch als Yehrer mi 
geben würde, ohne mich zu Aufhebung meiner übrigen, in je man 
andren Betracht vortheilhaften und angenehmen Verhältniſſe zu noͤthi 

6. Febr. Nun muß ich doch ſchließen, wenn ich nicht auch ven her 
Pofttag wieder verfäumen will. Ich erſuche Sie, liebſter Freund, 
boch noch von Berlin aus zu fchreiben und ven beutichen Boden mit 
verlaffen, ohne mir bejtimmte Mittel une Wege anzugekt 
beren ich mich bevienen kann, Ihnen nah Schweren zu jcre 
Am beften wäre, mir irgend eine Geſandtſchaft anzugeben, an vie i 
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drieje ſchicken könnte. Die Ihrigen dagegen fünnen ohne alle Zwifchen- 
and fügli auf tem gewöhnlichen Weg an mich abgehn. Bon Berlin 
erden Sie mir recht viel Interejfantes mitzutheilen haben ; ich bitte Sie 
jo, mir recht ausführlich zu fchreiben, vie Canzone zu Ehren ter Eäcilia, 
18 Gedicht über Rom und Sorrento nicht zu vergeffen. — Nun noch 
an allen Ihren Freunden und Freundinnen die herzlichften Grüße! Alle 
bre biejigen Belannten beflagen gar ſehr, daß Sie nicht wiererfommen, 
Monters meine Frau, vie fich von Ihrer Hieherkunft fo viel Genuß für 
ch und mich verjprechen hatte. Meine Kinder gedeihen immer gleich, 
anf lieſt nun ganz richtig und füngt au, auch Verſtand une Gefühl für 
28 Geleſene zu zeigen. Ich weiß, daß Sie uns nicht vergeffen. Seien 
Die von Ihrer Seite überzeugt, daß Ihr Bild in unfern Herzen lebt, daß 
Re uns immer theuer fein werten. In allen Verhäftniffen und was 
hnen auch begegnen mag ſdoch was follte Ihnen Anteres als Glückliches 
nd Wünfchenswerthes wirerfahren?), venfen Sie immer, taß Sie an 
38 Freunde finten, die Sie verjtchen, fühlen und an allen, was Sie 
Arifft, ven innigfien Antheil nehmen. Freude und Heil jei mit Ihnen ! 
‚hr 
treu=ergebenfter 
Schelling. 


Franzensbrunn in Böhmen, d. 19. Aug. 1819. 


Hierher, geliebter Freund, habe ich Ihren Brief vom 3. vorigen 
Ronats erhalten. Wenn ich frühere Nachricht von Ihnen hatte, wiber- 
and ich vielleicht ter Verfuchung nicht, Sie nach Karlsbad einzulaten ; 
sen kam ich auch etiwa die Hälfte Wege, Sie noch einmal, bevor Sie den 
Sutichen Boten verlafjen, zu umarmen und zu fprechen. Nun, hoffe ich, 
sifen wenigftens dieſe Zeilen Sie noch in Berlin finten, denn zu einem 
xdentlichen Briefe kann ich es ten Tag vor ter Abreife und an das 
räßiggängerifche Badeleben ſeit acht Wochen gewöhnt, nicht wohl mehr 
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bringen. Herzlihen Dank für Ihren liebevollen, innigen Brief, für we 

Mittheilung Ihrer ſchönen Gedichte, deren Genuß fich erhöhen wirt, wenn 

ich die Sonnette der zweiten mit denen ber erjten Ausgabe verglichen. 

Wann wir uns wieberfeben, ijt nun gar jehr ungewiß, doch verzweifle iqh 
nicht daran, fürchte auch nicht, daß wir ung gegenfeitig vergeflen könnten. 
Sobald fich Ihre Yage in Schweren etwas gejtaltet hat, laſſen Sie wid 
bavon wiffen. Auch von allem, was Sie hervorbringen, erhalte ich weil 
Kunde. Die Weltalter ſchicke ich Ihnen, fowie fie die Preſſe völlig va⸗ 
fafjen haben. Gehen Sie nun Ihren Weg, geleitet von guten Sterne, 
und denken Sie am heimifchen Heert unter ven Vielen, denen Sen 
Deutfchland theuer und lieb geworden, auch meiner mit berzlicher G 
finnung. Auch meine Frau grüßt Sie beftens. Ich bin und bleibe m 
treuer Freundſchaft flets 





















der Ihrige 
Schelling. 


Schelling an feinen Brnder Karl. 
München, 14. März 1520. 
Yiebfter Bruder! 


Schon längjt hätte ich Dir wieder fchreiben ſollen. Verzeih' mein 
Saumfeligfeit der Art von Unfähigkeit, die mich noch oft befangen hält 
Ich leide an feinem wefentlichen Uebel, aber das traurige Gefühl, ick 
völlig gefund werben zu können, trübt mir ben Geift und Hinvert, mit 
körperlichen Beſchwerden vereint, mich jelbft am Briefſchreiben, gefchmwei 
an ernftlicherer Arbeit. Die unangenehme Witterung, welche hier ei 
Menge Krankheiten erzeugt, ift das größte Hindernis meiner Genefu 
Koch Habe ich bis jegt nur Einmal — feit faft drei Monaten das 
Deal — wierer ausgehen fünnen, es war ein ſchöner und fonniger Tap 
aber ſeitdem leire ich auch am heftigſten Schnupfen mit Kopfweh, weg 
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ih tenn auch tie gewöhnlichen Unterleibsleiven gefellen. Es fcheint aber, 
18 folle ich nie wieder gefund werben, in dem hiefigen Klima wenigjten®. 
Ju wirft, wenn ich nach Stuttgart komme, Deine Kunſt und Wifjenfchaft 
a mir beweijen fünnen ; vielleicht finbeft Du wenigſtens, wo der Grund 
8 Uebels liegt, was alle meine bisherigen Aerzte nicht vermochten. Ich 
yffte ficher, mit Anfang bes Frühlings over doch Ende tiefes Monats 
e Reife antreten zu können; aber tie Maſſe Schnee, die ber Himmel 
ever ziwijchen uns geworfen, und das durchaus ungeſunde, zwifchen 
ıfthanen und Frieren oft binnen einer Stunde wechſelnde Wetter fchiebt 
Erfüllung tiefer Hoffnung noch in ziemliche Ferne hinaus. Ch’ ich vie 
fe wagen dürfte, müßte ich doch wenigftens längere Zeit zuvor mich 
Vuft ausgejegt und wieter angefangen haben, wie ein andrer Menſch 
leben. Aber eben dieje Borübungen leidet die Witterung und mein bis— 
iges Befinven nicht. Noch immer babe ich auch den Schmerz in der 
fen Seite, eben da, wo ich während bes Fiebers das Stechen empfand. 
r Schmerz weicht und wankt nicht, eher nimmt er bisweilen zu als ab. 
Doch gemug von diefen unangenehmen Dingen. — — 

Sch jehne mid) vecht, bald zu Dir zu fommen, aber noch bin ich weit 
son. Leb' recht wohl. 

‚Dein 
treuer Bruder 


Brig. 


Schelling an Atterbom. 
München, ven 16. Deärz 1820. 


Erſchrecken Sie nicht, geliehter Freund! wenn Sie am Ende dieſes 
iefes meinen Namen und übrigens vie fremde Hand, mit ber er ge: 
rieben ift, wahrnehmen. Es hat tamit nichts auf ſich, als daß cs mir 
enwärtig leichter wirt, Briefe zu dictiren als felbft zu fehreiben. 
ine Krankheit, von ver ich nicht geglaubt hätte, daß vie Zeitungen Tas 


as’ 
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beifer , auch Die Erlanger Rutfcher wohlfeiler wie die Hiefigen feien. Bir 
ließen uns dies gern gefallen, unter Anderm auch barum, weil wir um 
einen Tag Ruhe gönnen wollten, zumal mir bie legte Nacht in Heilbronn 
(wo ich übrigens noch die Zeit wahrnahm, bie fehöne Clofterkirche, mi 
mehreren merfwürtigen Bildern Michael Wohlgemuth's, Albr. Diner: 
und Anderer, die älter als irgend eines ver Boiffereefchen Sammlung tief 
bis ins 14. Jahrhundert zurücgehen, und den prächtigen Grabmom 
menten ehemaliger Markgrafen von Ansbach (darunter eins von vem be 
rühmten Erzgießer Beter Viſcher, Dürer’s Zeitgenoffen) in Begleitung de 
jehr gefprächigen Herrn Pfarrers zu beſchaun) — — — eine lange Par: 
entbefe — — — ſchlecht und faft fchlaflos vergangen war; denn in de 
ſchlechten und elelhaften Wirthshaus zu Ellwangen mochte ich etwas p. 
geffen haben, gegen das mein Magen fich empörte. Eine heftige Kris 
nach oben ftelfte mich her, ließ mich aber ziemlich entträftet zurüd. — & 
werben wir denn heute nach Tiſch Erlangen zu fahren, wo wir morges 
früh uns trennen, Frau und Kinder mit dem ftuttgarter Kutjcher Dam 
berg, ich Baireuth zu. Wir haben den jtuttgarter behalten, weil er ei 
mal befannt ift und weil er nun, da nicht mehr tageweis' mit ihm 
birt ift, wahrjcheinlich beifer fahren wird. So weit unfre Reifebejchreib 
bis hieher; ich glaubte, Dir und Deiner lieben Frau werte es nicht 
wiber fein, wenn ich ausführlicher jchriebe, wie e8 und bisher ergangen. 

Nun wünfchte ich noch in Stande zu fein, Dir und ter fi 
Schwägerin zu banken für die große Liebe und Güte, bie Ihr beive 
rend unfres langen Aufenthaltes uns erzeigt habt. Allein ich fühle ma 
ganz unfähig dazu, und gleichwie ich in Stuttgart ſelbſt nrich fo vieler 
alles Maß überfchreitenper Liebe nicht erwehren und fo nur mit fi 
ohnmächtigem Gefühl alles das Gute hinnehmen fonnte, das für mic 
ſchah, fo fühle ich auch jett, nur mit Schweigen , nicht mit Worten, ta 
fen zu können. Möge ter Himmel Dir une Deiner lieben Frau mit 
Höchſten menschlichen Glückes lohnen! Dies ift alles, was wir ſag 
fünnen! Die großen Kinder küffen tem Onkel und ver Tante bie Hand; 
wir wiederholen ter Tante und Dir, was wir noch beim Abſchied erfärt: 
baben, daß Clärchen ‘Dir jederzeit zu Gebot fteht, beſſer, als in fo liebe⸗ 
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unde jchreiben, follte ınan num billig anfangen in Deutſchland Schwe- 
b zu lernen. Denn fo kräftig und eigenthüntich Sie 3. B. unfere 
rache handhaben, vürfte man Ihnen doch nicht zumutben, was Sie 
verifch gefchrieben, auch gleich deutſch niederzufchreiben, um wenn Sie 
ı zwifchen Deutſch und Schwediſch theilten, müßten wir immer auf bie 
e Hälfte Verzicht thun. Unter ven zwanzig Gedichten, vie Sie in dem 
tiichen Tajchenbuch für 1520 bekannt gemacht haben, befinden fich doch 
HL noch mehrere entweder urfprünglich deutſch gevichtete oder leicht zu 
rtragente, vie ich nicht fenne. — Außer tem an Steffens une dem 
rlihen Lied in ven färnthner Alpen kenne ich feines berfelben. So 
mfche ich denn befonters auch von Ihrem Freunde Geijer etwas lefen 
fönnen, am meijten reizt mich feine Abhantlung über Feudalismus und 
publicantsmus, ein herrlicher Stoff, über ten man jett leider fo viel 
riehrtes hören muß. Auch ich habe in ter legten Zeit mich mehr und 
fer als je mit dieſen Gegenjtänten bejchäftigt ; c8 ahndet mir faft, daß 
mit Ihrem waderen Landsmann in ten Hauptpuncten übereintreffen 
ichte. Die Sache iſt ernithaft genug une wirb es täglich mehr. Sie 
einen fich zmar von unſerer politifcheliterarifchen Yage in Schweren 
vas wunberliche Begriffe zu machen, wenn man bort von beutjcher 
mms-Geduld ıc. ꝛc. redet. Es ift freilich nicht zu verwundern, da in 
em, was öffentlich erfcheint, vie wahre Geftalt ver Dinge zum Theil 
fichtlich, zum Theil nothgedrungen verhüllt wirt. Die karlsbader Be- 
lüſſe, jo wie ben größten Theil ter preußifchen Maßregeln kann zwar 
n Wohldenkender billigen, ta Cie großen Theil8 unzwedmäßig find und 
ch Vermifchung tes Unfchuldigen mit dem Schuldigen gerade vie ent- 
jengefegte Wirkung hervorbringen müffen, Alles nämlich zur Oppofition 
vereinigen. Aber diejenige Oppofition, gegen welche dies alles ur: 
ünglich gerichtet ift, kann man doch wahrlich auch nicht vertheibigen ; 
wird täglich Harer, daß doch nichts Anteres tahinter ftedt, als die dürren 
jecobinifchen Anfichten und vie feichte Aufklärung, die alles Tiefere in 
iffenfchaft, Religion und Staat zugleich vertilgen möchte. ‘Daher bie 
erdings gewaltige Ausbreitung biefer Oppofition, es ift das geſammte 
ichsanzeiger⸗Publicum, das gefegnete veutfche Philiſterthum, was dieſe 
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vehren une Begriffe ganz herrlich und fonnenklar findet. Zraurig ti 
lich, Laß unfere Großen jo wenig ahnden, wo ber Grund tes Uebels 
und daß Sie felbjt ten größten Theil haben an dem Limfichgreifen | 
Seichtigkeit. Haben fie doch felbit alles begünftigt, was platt und ge 
verftäntlich ift, alles Ziefere und über das gemeine Ergreifungsverr 
Erhabene als Myſticismus verdammt und verfolgt, ohne zu bedenker 
bie Hauptideen, auf denen der Monarchismus berubt, gar fehr myſi 
Natur find. — 

Ich weiß nicht, wie ich mich vor vier Wochen — (denn fo lange i 
baß diefer Brief angefangen worden) — fo weit in bie Politik des X 
blicks eingelaffen babe; vielleicht ift es noch eine Folge meiner Kran 
benn man thut wahrlich dem armfeligen Treiben, von tem im Br 
gehenven die Rede war, zu viel Ehre an, fich dagegen ober dafür ; 
eifern, und — den Staat wird es boch nicht umwerfen. 

Unfer gemeinfchaftliher Freund Hiort hat fo ziemlich ven x 
Winter hier zugebracht, und ift erjt gejtern von hier nach Stuttgart ı 
reift, wohin ich ihm in wenigen Zagen folgen werde. Es fcheint ihm 
beffer in München behagt zu haben als Ihnen, ver ung aller feiner 
ſprechungen unerachtet vorbeigieng. 

Im Begriff eine Reife anzutreten, von ber ich nicht weiß, wie 
ich zurückkehre, muß ich viefen Brief, nachdem ich reifen Beendigm 
lange aufgefcheben, wegen ver mancherlei Arbeiten, bie mir noch cblie 
nun ſchnell abbrechen. 

Ich füge nichts bei als tie Bitte, meiner nicht zu vergeffen un 
gegen ben Herbft wenigſtens wieder zu jchreiben, und ven Wunſch, dal 
Ihnen in allen Stüden wohl gehe. Auch mir wird es mit Gottes H 
iwieter fo wohl werten, wieder in einen lebenvigeren Verkehr mit ver 3 
und zunächft mit meinen Freunden zu treten, unter denen mir ki 
inniger und näher ift als Sie. 

Nochmals herzliches Lebewohl von 

Ihrem 
Schelling. 


20. April 1820. 
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Schelling an feinen Bruder Rarl. 
Nürnberg, den 25. Juni 1820. 
Liebſter Bruder ! 


Wir find glüclich hier angefommen, feit Ellwangen auch von ber 
itterung begünftigt ; nur über den Kutfcher hatten wir ums zu beffagen, 
e obnerachtet der häufigen VBorfpannen am britten Tag uns nur bis 
‚ofter Heilbronn brachte. Intes ließen wir uns dies nicht anfechten, ba 
ir wohl, und vie Kinder vergnügt waren. Noch lange, nachtem wir 
18 getrennt hatten, wieberholte Clärchen klagend ihr Ta, Ta, und ven 
inzen Tag hindurch brach noch oft unverfehens viefer Yaut hervor , fragte 
tan fie, wo bie Zante wäre, jo ſah fie zum Wagen hinaus nach ver 
seite, wohin die Tante fich entfernt hatte. Auch Paul fieng von Zeit zu 
kit wieder an recht von Herzen zu weinen, und veriprach alles mögliche 
Bute, um in ver Folge wieder zu dem Onfel kommen zu dürfen. Fritz 
ſieb in feinem Gieichmuth, nur begegnet ihm noch täglich, wenn er von 
er Mutter heftig etwas begehrt, Tiebe Tante! zu rufen. Clärchen aber 
Bird feinen Abend ausgekleivet, ohne ihre Aermchen mit Weh, Weh! 
). O! zu zeigen. Jeden Abend ift fie neuglücklich, in einem andern Bette 
a Schlafen und ift vor Vergnügen kaum zur Ruhe zu bringen. Als wir 
eftern Bormittag hier anfamen, ließen wir für die Kinder auf dem Zim— 
ter veden; va kam ber Kellner mit noch drei andern Couverts und fün- 
igte Säfte an, es waren die erlanger Enkelchen ver Frau von Nietham: 
ter, bie mit ten Ihrigen zufüllig eben auch hier war; bei Tiſch fand fich 
ah noch Herter (ter Erfchwiegerfohn von Mme Huber) dazu, fo daß 
bir unter lauter Bekannten an table d’höte fpeiften. Geftern Nach: 
nittag brachten wir bei Roth auf dem Garten feines Schwiegervaters zu, 
ie Mädchen giengen mit Liſette, Fri mit einem weilane Stubenmätchen 
Heiner Frau fpazieren, vie fich auch zufällig auf ver Straße zu uns ge- 
Unten batte. Bon ven Erlangern wurden wir bevevet, bis dorthin noch 
Meinfchaftlich zu fahren, weil ter Weg von ta nach Baireuth fchöner, 
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amt: und bejtimmungslofen Aufenthaltes wollte ich die Sicherheit ı 
Sewißheit eines zugleich mit amtlicher Thätigleit verbundenen vorzieh 
Uebrigens ift noch nichts von Seiten tes Miniſteriums entjchieten: 
zweifle jedoch nach ten vorliegenven Umftänven nicht, daß die Enticeire 
meinen Wünfchen gemäß ausfallen werte, wahrfcheinlich mit Beibch 
tung meiner hiefigen Verhältniffe und ver Erlaubnis, meinen Wobnett 
Erlangen zu nehmen. Um eine Stelle an ber Univerfität habe ich my 
nachgejucht, fontern nur mich erboten, mich dort durch Vorlefungen mt 
(id zu machen. So viel, damit Du Beſcheid geben kannſt, wenn cm 
das Gerücht tavon ter Entſcheidung zuvoreilen und theilnehmente ie 
Dich darum befragen follten. 
Dein 
treuer Bruder 


Fritz. 


Liebſter Bruder! 


Ich melde Dir vorläufig, daß mein Wunſch, künftig in Erangai 
leben, und mein Anerbieten dort, ſo weit es meine Geſundheit erlaubt, Su 
lefungen zu halten, mit einer Xiberalität und Großmuth genehmigt werte 
iſt, wie man fie nur von unferer Regierung erwarten kann. Nachte 
nun mein guäbigfter König und Herr, Marimilion Joſeph, dies gutgl 
funten, wirb es fich mein geftrenger Bruder, hoffe ich, aud geſai 
laſſen; auch denke ich mich dort ſo einzurichten, daß mir der (wenn | 
unverbiente) Vorwurf der Luſt zum Wechjel auch nicht mit dem gerin 
Scheine gemacht werten Tann. Dies im Scherz! Das Erfreulichfte 
daß mir ver Aufenthalt zu Erlangen, mit meinem ganzen Gehalt 
beiven Afademieen, auf unbeftimmte Zeit gejtattet und zugleid | 
geirrochen ift, daß ich in ver Folge von meinen gegenwärtigen 
völlig abkommen fann, wenn entweber meine Gefuntheit nicht hergefel 
fein follte, oder wenn ich nıır überhaupt wünfche, mich tem alademiſche 
vehramte ausfchlieklich zu widmen, bergeftalt, daß ich vor jetzt völlig fd 
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e, berechtigt zu lejen und nicht zu lefen, ohne doch von der andern 

tiefe Beränterung des Aufenthalts als eine blos temporäre betrach- 
ı müjjen, und daß ver. Rüdtritt in, over der völlige Austritt aus 
n gegemwärtigen Berhältniffen gänzlich in meine eigne Wahl gejtellt 
Jies iſt alles, was ich wünschen, und ebrenvoller, als ich mir träumen 
>; vazu hat jich Alles fo leicht und mit fo weniger Mühe wie won 
gemacht, daß ich fchließen zu dürfen glaube, es fei nicht blos ter 
chen jonvern ein höherer Wille. Nun werten wir auch nicht jäumen 
ier abzugeben, wir haben die Ausficht auf eine gute und fchöne 
ung, und da wir alle unjre Sachen mitnehmen, fo hoffe ich Ente 
Monats ſchon wieder in ter Hauptfache in Ordnung zu fein. 


Schelling an Erenzer. 
München, 11. October 1520. 


Noch babe ich Ihnen, hochverehrter Herr und Freund, für das köſt⸗ 
Geſchenk des 2. Theil ter neuen Ausgabe Ihrer Symbolif nicht 
tt; bis Ende Augujts abweſend erhielt ich daſſelbe erjt fpät, kaum 
cch bis jett im Stande, einen Blick in tiefen Theil zu werfen, und 
mir ven Genuß des Studiums befjelben nun noch länger verfagen. 
icht hat Ihnen Fama jchon zugetragen, taß ich noch diefen Monat 
den — auf unbeftimmte Zeit wenigftens — verlajjen werte. Seit 
Reihe von Jahren jühlte ich die nachtheiligen Einwirkungen des 
n Klimas, deſſen Eigenthümlichkeit durch die hohe Yage von Mün— 
1690’ über dem Meere, beſtimmt ift, auf meine Geſundheit, ohne 
b mich doch entichließen konnte, Bayern oter überhaupt das ſüdliche 
chland zu verlaffen. Dringenter noch wurde die Aufforderung zur 
‚derung durch vie geführliche Krankheit, vie im vergangenen Winter 
ine neue Entiwidlung tes Uebels anküntigte. Unter tiefen Umftän- 
t mir die Gnade des Königs ven erwünſchteſten Ausweg eröffnet, in- 
h Deünchen verlaffen werte, ohne mich von dieſem Yande, noch jelbft 
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vor ver Hand gänzlich von meinen biefigen Verhältniffen zu trennen. 
tem verhältnismäßig weit mildern Klıma von Scanlen hoffe ich meine jc 
ſehr gebefjerte Geſundheit völlig Herzujtellen ; dem rein literarifchen Ye 
zurücigegeben werde ich mit den unſchätzbaren Vortbeilen eines durch 
freiwilligen Lehramtes jene ungeftörte Muße genießen, die ich unter! 
— nicht beteutenven aber doch zeitraubennden — Gefchäften meiner h 
figen Aemter, den unnermeiblichen Zerftreuungen einer geräujchrok 
Hauptjtadt und tem Zeitverlujt, ten das Herbeiftrömen von freu 
verurſacht, oft Schmerzlich vermißte. Durch dies alles glaube ich mic am 
‚Ihnen wieder näher gerüdt, ba ic) ver zuverfichtlichen Hoffnung bie, a 
ſoll mit Liefer Veränterung auch eine neue Periore meiner wiljenide 
lichen und fiterarifchen Wirkung anheben, ver ich leiter durch vie ik 
berigen Verhältniſſe nur zu jehr entzogen wurde. Möge denn unjre det 
bintung immer inniger und für das Gemeinfame wirfjamer werten! 
Um tiefen Brief doch nicht mit blos Perſönlichem anzufüllen, m 
ih in Bezug tarauf, daß Sie, wie ich gejehen, meiner Etymologie 
Kabiren-Namens vie Ehre der Erwähnung gegönnt haben, anführen ı 
ich vor längerer Zeit gefunden, daß eben biefer Name in dem — 
feften Ueberzeugung nach uralten und vormoſaiſchen — Buche Hich 
lid), und zwar an einer Stelle vorkommt, we der in bebräijcher 
fo entſcheidende Parallelismus mit Söhnen Canaans Phönia 
nicht zweifeln läßt, daß unter den OYTar*) wirklich Kabiren {als B 
name nach Suitas) verjtanden werden. Doch diejes einjtweilen bios 
Sie! — 
Mögen Sie einen glüdlichen und allen Ihren Arbeiten gereinik 
Winter verleben, und zuweilen auch freundlich meiner geventen, 
Ihres 
aufrichtigen Verehrers und Freundes 
Schelling. 


) Sp in dem freilich eopirten Maunuſeript; gemeint iſt Hiob An, u, we 
zrean ſteht. 
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vor der Hand gänzlich von meinen hiefigen Verhältniſſen zu trennen. | 
em verhältnismäßig weit mildern Klima von Franken hoffe ich meine jcı 
ſehr gebefjerte Geſundheit völlig herzuſtellen; dem rein literarifchen Yeb 
zurücgegeben werte ich mit den unjchägbaren Vortheilen eines durchn 
freiwilligen Lehramtes jene ungeftörte Muße genießen, tie ich unter va 
— nicht bedeutenden aber doch zeitraubenven — Geſchäften meiner he 
figen Aemter, den unvermeiblichen Zerjtreuungen einer geräuſchroler 
Hauptftart und dem Zeitverluft, ten das Herbeiftrömen von Fremde 
verurfacht, oft ſchmerzlich vermißte. ‘Durch dies alles glaube ich mic anf 
Ihnen wieder näher gerückt, da ich ver zuverfichtlichen Hoffnung bin, 
joll mit viefer Veränterung auch eine neue Periode nteiner willen 
lichen und literarifhen Wirkung anheben, ver ich leiter durch vie WM 
berigen Berhältniffe nur zu jehr entzogen wurde. Möge denn unjre 
bintung immer inniger und für das Gemeinfame wirkſamer werten! 
Um dieſen Brief doch nicht mit blos Perſönlichem anzufüllen, 

ich in Bezug darauf, daß Sie, wie ich gejehen, meiner Etymologie 
Kabiren-Namens vie Ehre der Erwähnung gegönnt haben, auführen, 
ich vor längerer Zeit gefunden, daß eben biefer Name in dem — md 
feften Ueberzeugung nach uralten und vormofaifchen — Buche Dich ui 
lich, und zwar an einer Stelle vorkommt, wo der in hebräiſcher 
jo entſcheidende Parallelismus mit Söhnen Canaans ‚Phönix 
nicht zweifeln läßt, daß unter ven OXYarI*) wirklich Kabiren ſals d 
name nach Suitas) verjtanten werben. Doch dieſes einftweilen bled 
Sie! — 
Mögen Sie einen glüdlihen und allen Ihren Arbeiten geveihl 
Winter verleben, und zuweilen aud) freundlich meiner gedenken, 

Ihres 
aufrichtigen Verehrers und Freuntee 
Schelling. 


*) So in dem freilid) copirten Manufeript; gemeint iſt Hiob 40, 30, we 
zesan jtebt. 
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Diefer dritte Band der Brieffammlung umfaßt die legten 34 
ebensjahre Schelling's. Die Anzahl der Briefe jedoch, welche er 
ringt, ift im Verhältniffe zu ſolchem Zeitraume eine geringe. Schel- 
ing ſchränkte feinen brieflichen Verkehr ebenfo wie feinen perfönlichen 
Imgang mehr und mehr ein. Faſt nur die Glieder feiner Familie 
hielten zahlreiche Briefe von ihn, welche aber natürlich größten- 
heils nicht zur Veröffentlichung gelangen fonnten. Was aud) aus 

en hier mitgetheilt ward, follte dazu dienen, Schelling's Weſen 
der einen oder andern Seite hin möglichft deutlich und an- 
ulich zu zeichnen. 

Unter den Briefen Schelling's an feine Freunde erfcheinen 
ige, nämlich die an Weiße, Dorfmüller und Beders, mit 
führlicheren Anmerkungen, wodurch allerdings in das Ganze 
gewiſſe Ungleichmäßigkeit der Behandlung gefommen ift. Der 
nd hiervon war nicht eine Nenderung in dem bisher befolgten 
ndſatze ded Herausgebers, fondern der Wunſch der Herren Pro: 
ren Dr. R. Seydel in Leipzig, Dr. Dorfmüller in Augs— 

wg, Dr. Beckers in München, welche mit zuvorkommender Güte 
e betreffenden Briefe dem Herausgeber vermittelten vder aus eig: 
m Beſitze mittheilten. Bon ihrer Hand rühren die Anmerkungen, 
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Grlangen. 


Durst 


m Aufenthalte Schelling’8 in Erlangen bat Schubert, ver 
hfter Nachbar war, eine von der Hand der Freundfchaft und 
zeichnete Skizze gegeben. *) Schelling fuchte einen Ort ber 
r Erholung, um feine Gefunbheit zu feftigen und feine Stu- 
örung fortjegen zu können. Und beides fand er in Erlangen ; 
8 nächjte Jahr freudiger und geſunder antreten, al8 manche 
yenven. Auch bie perfönlichen Verhältniffe fügten fich für ihn 
jenehmer, als fie in der verlaffenen Hauptftabt gewefen waren. 
ce — fchrieb er am Jahreswechſel dem Miniſter — von ven 
Aniverfität mit zuvorfommenter Freundfchaftlichkeit, von ben 
mit Liebe empfangen worben.” Zu feinem nächften Umgange 
yubert, jein Yantsmann Johann Wilhelm Pfaff, Gottfried 
jein Arzt und balt fein Hausfreund ; von Jüngeren Döder— 
‚oldt, und aus der Zahl der Stubirenden befanntlich vor allen 
‚3jährige Platen **), welcher 1823 auch Dorfmüller , fpäter 
tejten Schüler Schelling's, bei dieſem einführte. Der Freun- 
: 1826 noch turch Rüdert vergrößert ward, verfamntelte fich 
ich bei einem einfachen Abenteffen, und im Sommer bot der 
ne Garten Fleiſchmann's eine Stätte freundlicher Begegnung, 
sie Familien theilnahmen. 
v. Schubert, Selbftbiographie 3, 507 ff. 
ngelhardt'8 Aufjag : Graf Platen in Erlangen, im Morgenblatt fir 


ve 1836 Jr. 210— 215. 
ben IT. | 


wirkte, nehmen. Und ſchwerer fam vie Heimfuchung im näd 
als Schelling'8 Frau dermaßen erkrankte, daß man allen E 
für ihr Leben zu fürchten. Auf Fleiſchmann's Rath gieng a 
Karlsbad, aber Woche auf Woche verftrich, ohne daß fie den 
harrenden Gatten Hoffnung auf Genefung machen konnte. 
die Beſſerung ein und ſchritt dann fo ſchnell fort, daß Schellin 
noch die Freude hatte, mit der Geheilten die würtembergiſche 
fuchen zu können. Im folgenven Jahre mußte er fich entſchl 
beiden äfteften Söhne des Unterrichts wegen aus dem Hauſ 
Sie kamen nad Nürtingen in diefelbe Anftalt, welche einft ver 
genommen hatte, als er zuerft das elterfiche Haus verließ. 
ſah Schelling fich faft alljährlich genötigt, von Erlangen aus ı 
theils in Geſellſchaft ſeiner Gattin Karlsbad zu befuchen. < 
war immer aufs Neue einer ſolchen Auffriſchung bebürftig. 
So brachte nach diefer Seite hin ber erlanger Aufent 
Dauer nicht den gewünfchten Nugen, und in Zufammenkang 
daß auch in wiffenfchaftlicher Beziehung die Frucht dieſer Mußı 
nicht diejenige war, welche bie Zeitgenoffen erhofften. Schellir 
Miniſter zugefagt,, foweit feine Geſundheit es erlaube, an ter 
Vorlefungen zu halten, und er begann hiermit, wie fchon bei 
fange nach feiner Antunft vor einer zahlreichen und dankbar 


Schakt unten malchon mionen abshamifchn ohren Fich Kunkamnan 


Ueberblid. 3 


nd Philoſophie der Mythologie fort, wobei er meiſtens auf vie legten 
Bochen des Semefterd fich beichräntte, dann aber ftellte er fie ein. 
Im Jahre 1823 ward er auch feiner Stellung und feiner Pflichten in 
Rünchen als Director der Academie der bildenden Künfte entbunden und 
sor nun ganz frei und volllommen Herr feiner Zeit. Er benuste fie 
mabläſſig zu emfigfter Arbeit und dennoch zögerte er immer wieder 
og ter Ermahnungen feiner Freunde und troß ver ihnen wiederbolent- 
ich gemachten Ankündigungen, mit den Ergebniffen feines Denkens 
eroorzutreten. Eine gewifie, wohl durch feinen körperlichen Zuſtand mit 
edingte Bedenklichkeit feffelte ihn, ſodaß er fich nicht einmal entfchließen 
sunte, die kurze Rebe, welche er 1826 bei vem Jahresfeſte des erlanger 
ibelvereins als Vorfigender deſſelben hielt, der gewünſchten Deffentlich- 
zu übergeben. *) Er bevurfte ver unmittelbaren Anregung, bes zwin- 
den Berufes, um feine Gedanken allgemeiner mitzutheilen, und dies 
ihm, als im Jahre 1827 König Ludwig ohne fein Zuthun ihm eine 
feffur an der nah München verlegten Univerfität anbot und ihn zum 
alconjervator der wilfenfchaftlihen Sammlungen des Staates er- 
te. Da er ſelbſt diefe neue Veränderung nicht entfernt angeftrebt 
‚ glaubte er dem Rufe, als er an ihn kam, folgen zu müfjen und 
auch bei veränderten Verhältniffen jegt auf eine geveihlichere Wirt: 
it in München, wohin Freund Schubert ihm jchon vorangegangen 
. Störend blieb ihm dabei freilich, daß er nun feine Söhne erft recht 
zu fich nehmen konnte, denn — jchrieb er feinem Bruder — „ehe ich 
einen Sohn in ein münchener Gymnafium gehen ließe, würde ich 
R jeve andre Anftalt vorziehen.” **) 

Im October 1827 verließ Schelling mit feiner Familie Erlangen, 
Me Stätte lieber Erinnerungen. 













. *) WW. 1,9, 217 fi. 
20) In einem andern Briefe ſchreibt er: „Diefe Art von Schulen in München babe 
Fate wahre geiftige und moralifche Mördergruben anfehi lernen.“ 
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4 Aufentbalt in Erlangen. 


Schelling an Erenzer. *) 
Erlangen, d. 3. Mai 182 


Schwer liegt auf mir, indem ich bie Feder ergreife, Ihnen, 
verehrenter Herr und Freund, zu fchreiben, das Gefühl fait u 
wortliher Nachläffigkeit, ta ich ven Ihnen in boppelter Hinficht fc 
großen Dank fo lange verzögert habe. Rechnen Sie immer ein 
der Schult auf das beſchämende Gefühl, in Freundſchafts-⸗Erw 
Ihnen fo weit nachftehen und vie Ehre, welche Sie mir durch 
nung Ihres Proclus erzeigt, fo weit mehr Ihrer befonderen Güte f 
als meinem Verdienſte beimefjen zu müffen. Im lebhaften Ge 
Werthes einer jo ausgezeichnet freundichaftlichen und wohlwoller 
finnung,, könnte e8 mir, bei ver Erwähnung Ihrer Bekanntſe 
unferem eben fo liebens- als verehrungswürbigen Könige, fchmerzl 
zu denken, baß darin eine Möglichkeit geblieben war, mit Ihnen 
bemfelben Orte, ja an verjelben Anjtalt vereinigt zu werben — ci 
nung, mit der ich mir früher eine Zeit lang in fo fern wirklich jchn 
da unfer (in mancher Hinficht verfannter) damaliger Minifter Gra 
gelas, ein’eifriger und verftäntiger Lefer Ihrer Symbolit, ı 
Einmal äußerte, welche Zierte ein Mann Ihrer Art für unire I 
fein würbe, und bie ernftliche Abficht zu haben fchien, Sie noch 
Anftalt zu gewinnen. ‘Das hätte dann freilich auch meinem ! 
München eine andre Wendung geben können; und doch weiß i 
ob ich jegt noch wünfchen follte, es wäre gejchehen , ta ich fürd 
Ihnen Klima, Natur und literarifche Umgebung vielleicht fo wer 
mir zugefagt haben würde. Dürfte nur unfere unberühmte, aber i— 
Hinficht wahrlich nicht veizlofe, vielmehr jehr angenehme Unire: 
einem Mann Ihrer Art ſich Hoffnung machen, tanın wollte ich mi 
einem folchen Gedanken überlaffen; denn ich darf vielleicht nicht 
blos jagen: Tecum vivere amem, fonbern, wenn ich nach vem 


*; Na dem Concepte. 


Schelling an Ereuzer und an feinen Bruder Karl. 5 


s im Anfang gleich Ihre erften Arbeiten (in ven Studien) in mir 
regten, nicht zu raſch und zu eitel auf tiefere Uebereinftunmung 
‚ließe, mich rühmen, daß auch Sie gern mit mir jein würben. Indeß 
chnen Sie auf mich als einen treuen, wenn auch vor der Hand eben 
cht beſonders thätigen Theilnehmer an allen Ihren Arbeiten. In diejem 
ommerſemeſter gedenke ich ein Heines Publicum über die Bedeutung 
x alten Mythologie im Allgemeinen (ohne in beſondre Deutungen 
ich einzulaffen) , mit Berüdfichtigung älterer und neuerer (3.3. ter 
ermannjchen) Theorieen zu lefen und dieſe Vorleſungen auch etwa 
tucken zu laſſen, als Vorläufer der zwar vollendeten, aber meinem letten 
deſchluß zur Emiffion noch immer nicht binlänglich gereiften Welt- 
ter. Es ift vielleicht noch ein Reft meiner jo viele Jahre unter ungün- 
Bger und wenig anregender Aeußerlichleit angewachinen, noch nicht völlig, 
oh ſchon ziemlich befiegten Hypochondrie, die mich ängftlicher ale 
Nig macht. 

Nun zum Schluß den herzlichſten Dank für Ihre reichen Gefchente 
uch Das 2. Heft von Proclus und den 2. und 3. Theil der Symbolik 
be ich inzwifchen durch Ihre Güte erhalten) und alle Ihre Freundſchaft, 
Ihe, jo viel mir möglich, ftets zu erwidern mein eifrigftes Beftreben 
a wird. Leben Sie wohl, der treueften Hochachtung und Freundfchaft 


fichert von ghrem 


ganz ergebenſten 


Schelling. 


Schelling an ſeinen Bruder Karl. 
Erlangen, d. 5. Mai 1821. 
Liebſter Karl! 


Ich hätte Dir ſchon längſt ſchreiben ſollen. Früher beſchäftigten mich 
eine Vorleſungen zu ſehr, die ich ohne ſpecielle Vorbereitung zu dieſem 
veck, ohne Heft, völlig frei, oft zum Theil extemporirt halten mußte. 


6 Aufenthalt in Erlangen. 


Diefe Anftrengung im Januar machte, vaß ich im Februar wiever i 
zu kränkeln, und nur mit Unterbrechungen fortfahren konnte; do 
ich Die Borlefungen glüclich zu Ende gebracht, wurde aber auch nad 
Beendigung theils durch fortgefette Arbeit, theils durch die vielen T 
zu denen mich meine Geſundheit und ter wunderherrliche Früblin: 
ſchönen Gegend verlocdte, immer abgehalten. Nun habe ich m 
ichloffen, dieſes Jahr früher nach Karlsbat zu gehen, will aber n 
reifen ohne Dir vorher noch zu fchreiben. Zunächſt bitte ich Dich, 
meiner Geſundheit unbejorgt zu fein, welche jener ungünjtigen U 
ohnerachtet fich ftufenweife wieder gebeffert und im Ganzen befeji 
auch unter den wohlthätigen Einflüffen des hieſigen Klimas und 
genehmen Natur fich, wie ich hoffe, immer mehr befeftigen wird. 


Schelling an feine Fran. 
Erlangen, d. 22. Juli 182 


Da ich Deine Briefe jet gewöhnlich Dienftag und Donner 
halte, jo habe ich eigentlich nur am Freitag Briefe zu beantworte 
Montag bin ich darauf eingejchränft, Dir Nachricht von uns zı 
Wir befinten uns alle vollkommen wohl, die Kinder find gut, gefı 
werben wohl und ordentlich genährt. Dies ift alles, was ich Dir 
kann. Neuigkeiten giebt es, wie Du weißt, überhaupt jegt nicht v 
am allerwenigften bei uns. Im diefen Lagen werbe ich meine Vorl 
anfangen, und ergebe mich um fo eher varein, daß Du auch ven fc 
Monat noch zu Deiner Cur verwenteft, als e8 mir recht Tieb fei 
diefe Arbeit vom Dalfe zu haben, wenn Du zurüdtommft. 

Wie haft Du denn ben Geburtstag unſres Heinen Lieblings : 
Daß auch wir dieſes Tages nicht vergeffen, kannſt Du vente 
fürchte, vie Kleine wird mich nicht mehr kennen, doch ift mir nicht 
mich bald wierer in Gunft bei ihr zu jegen. Grüße doch ja auch 
Lina immer vecht herzlich von mir, und fage, ich meinte, fie wüı 
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wchl zur nicht wieder kennen, weil fie jo lang’ ausbleibe. Möchte ich doch 
us biejer Woche mit guten Nachrichten von Dir erfreut werben, endlich 
son einem entichiedenen Erfolg! ‘Doch ift mir Wahrheit lieber, als trü— 
yeriicher Zroft. Ich fürchte nicht, daß ter Gebrauch ohne alle Wirkung 
wWeibe, nur ift es uns beiden natürlich zu wünfchen, daß fie fo weit ale 
möglich gehe. Lebe recht wohl, Gott fei mit Div und helfe Dir auf jede 
Beife. Grüße Iulchen herzlich. Mit inniger Liebe 
Ä Dein 

Sch. 










Erlangen, d. 16. Aug. 1822. 


Ich weiß nicht, durch welche ſeltſame Zerſtreuung oder Verwirrung 
iner Gedanken es geſchehen iſt, daß ih Div wahrſcheinlich — 
auch dies weiß ich nicht gewiß — am letzten Montag nicht, dagegen 
einem ganz ungewöhnlichen Tag, am Mittwoch, gefchrieben habe. So 
Du nun wahrjcheinlich zwei Briefe zugleich von mir erhalten, dagegen 
am gewöhnlichen Pofttag leer ausgegangen fein. Hoffentlich haft 
Dich nicht deshalb geängftet. Heute kann ih Dir nun auch eben 
t viel fchreiben, (zu gutem Glück giebt es auch nichts zu fchreiben), 
n ich muß alle Zeit auf mein Collegium wenden, das ich geftern ange: 

habe — bei unfäglicher Hige, und fo daß ich nicht wenig davon 
iffen worden, daher ich zur Stärkung ein Bad genommen, von dem 
ben herkomme. 

Die Freude unter den Studenten war nicht gering, als ich anjchlug ; 
oße Hörſaal ift gepreßt voll, aber natürlich auch die Luft deſto drüden- 
Bunt bumpfer und das Lefen jehr befchwerlich. Pfaff, Rau, Döperlein, 
Bner, Engelhardt, Leupoldt von ven Profefforen und mehrere Privat: 
befuchen es ebenfalls. Heute ift nun dagegen ver Morgen wenig 
wieder recht fühl gewejen. Möge doch ver häufige Wechfel Dir und ven 
nicht ſchaden. Dein geftern erhaltener Brief voch jehr ſtark nach 
in, hoffentlich habt Ihr keine gebraucht. Möchte doch endlich ‘Dein 






Erlangen, d. 30. Aug. 


Dienftag kam ich Abends halb 8 Uhr zu Haufe, nacht 
großer Anftrengung dieſen Tag noch meine Vorlefungen gefchl 
um am folgenden frei von allem Geſchäft Dir entgegen reifen 
Die Kinder kamen mir ſchon ausgeffeitet entgegen, um foglei 
gehen zu Können, fie warteten nur noch auf die Beftätigung du 
Brief. Du haft es Dir felbft gedacht und alfo brauche ich es I 
verfichern, daß die plögliche Abänberung , welche bie früßeren ! 
ahnden ließen, uns nicht angenehm affieirte. Die Kinder gieı 
zu Bette. Einen härteren Stand hatte ich nachher mit den Leu 
in ber legten Zeit noch bie Hälfte der Nächte dazu genommen I 
alles in Stand zu fegen, unb bie behaupteten, daß fie Deiner X 
zufolge: in 4 Wochen werbeft Du gewiß zurüd fein, nun ſch 
mal ſich die vergebliche Arbeit gemacht. Die Catharina kann i 
wegen ihrer großen Gutmüthigfeit und Bereitwilligkeit nicht ge 
ich wünfche, daß Du ihr einmal ein Heines Belobungsfchreiben 
laſſeſt. 

Mir fehlte es übrigens den Abend und folgenden Morg 
Zerſtreuung. Von der Vorleſung aus begleitete mich Prof. B 
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Rom). Kaum hatte mich diefer verlaffen, fo fam eine Deputation ver 
Studenten, mir den Dank der ſämmtlichen Zubörerfchaft zu bringen und 
wich zu bitten, noch dieſen Abend ein einfaches Vivat anzunehmen , fie 
hatten unbeftimmt gehört, daß ich den folgenden Tag verreife. Dieſes 
wurde bern auch bald darauf mit fo viel Teierlichkeit vollbracht , als ohne 
Muſik und Tadeln möglich war; ich dankte wie gewöhnlich aus dem Fen⸗ 
ter, behielt die Deputation bei mir und tractirte fie mit Wein. Kaum 
yatte mich dieſe verlaffen, hörte ich eine Berfon die Treppe heraufitolpern, 
we ich an der Stimme für Wiebeling erfannte, ber fich jedoch nicht lange 
mehielt. Am nächiten Morgen brachteich ih x die zwei Knaben, die fie freund- 
Kh aufnahm und beiden ein Gefchent — von Cäcilie mitbrachte. Sie 
g dann auch mit mir in unfer Haus, wo fie alles frifch geſcheuert und 
dem jchönen Sonnenfchein im bejten Lichte ſah, und fich nicht genug 
bie hübjchen Quartiere in Erlangen verwundern fonnte. Ich tractirte 
mit würtembergifchen Zrauben, von benen der Hr. Hofrath noch einige 
[die Reife mitnahm. Paul, der ein gar feines phyſiognomiſches Näs- 
hatte, machte, ohne Arg zu haben, vie Bemerkung, jonberbar jet, 
vd. W. babe im Geficht etwas von einer Kate oder — jebte er hinzu 
ie ein Ziger. Uebrigens waren fie. beite fehr freundfchaftlich und 
fich, die guten Nachrichten von Dir gleich mitnehmen zu können. 
Durch Deinen geftern erhaltnen Brief bin ich num ſelbſt etwas mehr 
. Die unbeftimmten Austrüde von bedeutenden Erfolgen, 
in Julchens Brief: daß eine Löſung wirklich einzutreten fcheine, 
fo wenig, al&*vie Verficherung. daß bekannte und unbekannte 
Dir zugefprochen haben, mich eigentlich beruhigen, zumal ich wußte, 
(chen auch früher ſchon, eh’ von folchen Erfolgen ſich etwas zeigte, 
dritte Berjonen viefelbe Sprache geführt hatte. ‘Die blofe Meinung, 
 beftimmte Thatfachen, hat an fich feine Gränze, und Du könnteſt in 
Meinung eben fo gut noch ven ganzen Winter dort bleiben, wo- 
Dir , zur rechten Zeit davon unterrichtet, gern die Mittel gereicht 
Die beiden Jungen müffen doch einmal fort, und ich könnte mich 
mit einem Bedienten einrichten und bie Leute mir vom Halſe fchaf- 
Das Auffallenpfte war mir, unter den Yeuten gerade Wittenbachers 
















genehme, was Deine längere Abweſenheit für mich hat, ver hät 
lichen Urfache wegen gern auf mich nehme. Ich fege voraus 
Entſchluß nicht one Wittenbachere Rath oder doch Beiſtimm 
worben, daß Du genau feinen Vorfchriften folgeft und ja ni 
treibeft. Das erfreulichfte und zugleich ficherfte Zeichen Deiner 
ſcheint mir Deine leichte Beweglichkeit, erhalte fie Dir auch f 
kunft und falle niemals zurüd in jene Verbroffenheit und Tri 
vielfeicht ſchon Zeichen, aber gewiß eben fo großes Beförberung: 
ſchon vorhandenen Uebels war. Ich habe viel von Deiner Tri 
Karlsbad gehört, und mich fehr darüber gefreut und nur gewü 
Du etwas davon au in Dein Haus mitbringen mögeft. ! 
Karlsbad, wie ich nun feſt überzeugt bin, Dir Hilft, fo ift 
Deines Uebels von ber Art, daß e8 immer wieder kommen, od 
aufgehoben werben wird, wenn Du nicht Deine Lebens-Da; 
Theil änderft und Dich entfchließeft, auch mit Mann und Kindı 
friſcher und freubiger zu leben, 

Deine Einladung, nun ebenfalls noch nach Karlsbad zı 
ift fo freundlich als wohlgemeint. Einer Exheiterung unt 3 
wär" ich allerdings bebürftig, aber ich möchte doch nicht gern 
f&hönen Tage des Sommers in dem unangenehmen Karlsbad v 
Auch glaube ich, wird e8 beffer für Dich fein, die Eur ungeftöi 
au vollenden. hätte ich Gelb. io machte ich mit den Kindern « 
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Kinder wegen verfagen, vie ich nicht gern den Yeuten überantworten 
ichte. Deſſen ohngeuchtet kann ich ‘Dir durchaus nicht in dem Entichluß 
iſtimmen, ‘Deine Abwejenheit in dieſem Fall auf blofe 14 Tage zu bes 
ränken. Ich bitte Dich vielmehr und verlange ausdrücklich von Dir, 
8 Du nun wenigjtens die vollen 4 Wochen dort noch aushalteft. Ich 
seifle nicht, daß num noch viel bedeutenvdere und entjchiedenere Krifen auf 
m Wege find. Es wäre ewig Schade und nicht zu verantworten, wenn 
ww bieje nicht abwarteteft. Da Du jest (was ich übrigens billige) einige 
rt ausgejett haft und danı doch wieder nur allmählich fteigern wirft 
Abnehmen vor der Abreife kann ich nicht zweckmäßig finden) , fo 
Du für den vollen, auf das Ausfesen folgenden Gebrauch we- 
ens noch 3 Wochen rechnen. Ich will mir für meine Perſon dieſe 
Abmwefenheit gern gefallen laffen, wenn Du nur nach Krey— 
's Ausdruck als eine ausgewechfelte zurückkommſt; und Du für 
e Berfon kannſt es Dir auch gefallen lafien, dba Du doch zwei von 
Kindern und Deine Schweiter bei Dir haft. — Frau v. d. R. 
mir doch noch lange Feine Frau v. Stael zu fein, welche in Mün⸗ 
zwar feine Aufwartung, wie Du es nennjt, aber doch ven erjten 
sch erwartete, allein tiefen jogleich erwiederte. — Meine VBorlefungen 
(weil e8 Deiner Kleinen Eitelfeit ſchmeichelt) einen ftarken Eindrud 
Bacht und die Ermahnungen, die ich mir erlaubte den Stubenten über 
> Stupirart jehr eindringlich zu ertheilen, die Wirkung nur erhöht, fo 
Feier viele noch beſonders gedankt haben. In die lette Stunde kamen 
b viele Profefforen, fogar auch Bucher. Leb' nun recht wohl und 
Meine Eur aufs Eifrigfte und mit befferem Muth, Dank gegen Gott 
udigkeit fort. Wenn einmal ein Brief ausbleibt, fo denke nur 
gleich, e8 jei etwas Uebles die Urſache. Es ift mir peinlich, bie 
fo genau zu beobachten. Nochmals leb' wohl. 
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Schelling an Erenzer. 
Erlangen, d. 3. Sept. 1822. 


Was mögen Sie von mir denken, bochverehrter Herr une Frem 
daß ich für ein abermaliges koftbares Geſchenk, welches ein Brief v 
24. März d. 3. begleitete, bis heute nicht gevankt habe? Mögen Sie a 
wenigftens in Bezug auf das Letzte meine Entjchultigung annehm 
welche darin beſteht, taß der junge Feuerbach, dem Sie dieſes Paket 
mich übergeben haben, für gut gefunven, unter einem nichtsfagenten V 
wande mir baffelbe erft um vie Mitte des vorigen Monats perjon 
einzuhändigen, wo ich gerade fehr ftark beichäftigt war und feine Zeit; 
Briefjchreiben gewinnen konnte. Meine große Schuld gegen Sie bat 
burch die beiden Theile des Proclus und den 5. Theil ver Symbofil 
einem Grave vermehrt, daß ich billig zweifeln muß, biefelbe jemals ı 
tragen zu können. Sch werde nun verfuchen, mich mit Ihrer Hülfe a 
in dieſe Institutionem theol. des Proclus bineinzuarbeiten , wiew 
nicht läugne, daß ich mich vor ver Eintönigfeit ver Darftellung um 
Dogmatifchen des Vortrags einigermaßen fürchte. — 

Was fagen Sie zu Hrn. Sidler? Ihre Hoffnung wenigftens, 
durch fanfte Ermahnung ad meliorem frugem zu bringen ſchein 
nicht in Erfüllung gegangen. Ich wuntre mich barüber nicht, 
lang’ und fo weit ich ihn kenne, gehört er zu ver Art, deren Unwi 
nur von ihrer Unverfchämtheit übertroffen wird. Mir war Baulıf 
cenfion in jo weit ganz erwünſcht, al& ich durch fie wenigſtens von 
wegfomme. Was meine Erklärungen betrifft, werbe ich fie geleg 
wie ich glaube, gehörig zu ſchützen wiſſen. Die Sicklerſchen find noch 
weitläuftig und in fo fern zu gelinde behantelt, denn alle (nicht einen 
ausgenommen) find philologijch unmöglich und tem untergelegten 
nach theil® geradezu abgefchmadt, theils in hohem Grabe geiftlo; 
jeten Yall, nicht wie man zu reden pflegt, ſondern in ber That und 
heit unter aller Kritik. Ich erlaube mir ven Wunfch zu äußern, 
in ver franzöjifchen Ueberſetzung die ſämmtlichen Anführuugen 













Schelling an Ereuzer und an feinen Bruder Karl. 13 


her Erklärungen wegfallen mögen; — geben Sie, verehrter Freund, nur 
uımer auch den meinigen ven Abjchieb ! 

Noch im Laufe dieſes Jahres hoffe ich Ihnen meine Vorleſungen über 
Mythologie gedruckt überjenven zu können, durch welche fich manches 
Enbre, aber bejonders auch unſre Einftimmung und Nichteinftimmung 
Ber manche Buncte, wie ich denke, veutlicher erklären ſoll. 

„Erhalten Sie mir inzwiichen Ihre Gewogenheit und freundichaftliche 
Befinnung, wie ich Sie Bitte, von ber innigen Verehrung ſtets überzeugt 
fein, mit welcher ich verharre 


‚ ganz der Ihrige 

r Ä Schelling. 
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n Schelling an feinen Bruder Karl. 


Erlangen, d. 3. Nov. 1823. 
Liebfter Bruder! 


- Ich wollte Dir am 1. d. fehreiben, um zu dem erften Geburtstag 
Heinen Karl, meines theuren Pathchens, mit meinen Glüdwün- 
ic zu fehlen, ich wurde aber grade an diefem Tag vom Morgen 
jin den Abend dermaßen mit Bejuchen bebelligt, daß ich nicht dazu 
fonnte. Du und Deine liebe Frau werben indeß unfre herzlichen 
auch verfpäteten Wünſche darum nicht weniger freundlich aufnehmen. 
Gottlob! ſeit vorgeftern ift die Begleiterin der Knaben zurüd und 
ihre Erzählungen wenigftens in Etwas die Betrübnis meiner 
k gemindert, die übrigens nicht etwa blos meinen Anfichten nachge- 
‚ fonvern ven Entfhluß von freien Stüden heroifcher gefaßt, als 
ertragen hat. Es iſt freilich eine große Leere bei uns eingetreten, 
wenn ich ven traurigen Eindruck biefer in dem fchlechten Boden 
u Schulen wenig gedeihenden Pflänzchen nicht überwinden konnte, 
von ter andern Seite der gefunte, für jede Pflege vanfbare Ver: 
zer beiten Knaben mir immer zu großer Erquickung. Sie felbft 










Gute mir veripreche. 

In dem Anerbieten, ven Kindern zuweilen etwas 
ſchicken, erkennen wir das gütige Herz Deiner lieben Frau 
bei ven ſtrengen, ſehr zu billigenden Grundſätzen über vi 
ben ver Frau Rectorin,, in wie fern fie ihr Geſundheit fi 
dadurch gefährdet jehen könnte, wahrjcheinlich lieber fein, 
ausschließlich bei ihrer — nicht ausgefuchten aber, wie ic 
fichert werde — reihlichen und zulänglichen — Hausm 
müffen. Es ift überhaupt gut, wenn fie von allen zufäll 
bie fie bis jegt nur allzugern fich zu Nug machten, ab, un 
fich gleich bleibende Nothwendige auch in viefer Hinficht ; 
Ich höre zwar, daß fie auf die Frage des Hr. Rectors, 
Onkel in St. auch befuchen dürfen? rüftig geantwortet: 
nachten! Dies ift aber gar nicht unfre Meinung, einige % 
wenn Du es erlaubft,, find vollfonmen hinlängli. Da 
gebracht, ſoll nun auch ftreng vollzogen werben , wir felbft 
eher als frühejtens nächjten Herbft wieder hierher Tomı 
würde jie freilich fehr freuen, Dich und Clärchen zu jet 
Winter mit fo fchnellen Schritten herannaht und die Entfe 
Tag doch zu groß ift, wirb es wohl bis auf den F 


mũſſen — 
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6, daß man mich noch darum erfuchte — und mit Beibehaltung meines 
Bellen Gehaltes von derſelben und der fich darauf beziehenden Penfions- 
Unſprüche meiner Frau und Kinder, ferner meines Ranges mit vem (bei 
us höheren, Zitel eines geheimen Hofraths abgeben zu können. Auf 
Beje Art ftehe ich nun völlig frei da umd das erfte Mal nach langer Zeit 
Wieder auf rein literarifchem Boten. Die Veranlaffung gab der Wunfch 
jes Rronprinzen, durch jene Stelle einen tüchtigen Künftler, meinen 
freund Wagner Vf. des äginetifchen Berichtes) nach) Bayern zu ziehen. 
Sielleicht hätte ich in einer Beziehung noch ausgezeichneteren Vortheil aus 
seem Umſtand ziehen können; allein jo etwas ift ganz gegen meine Ge⸗ 
nung und ven Charafter, ven ich immer zu behaupten geſucht babe. Ich 
ar nur froh, auf jo gute Art loszufommen und in meiner gegenwärtigen, 
fie bei Weiten mehr als jede andre zufagenven Lage gefichert zu werden. 
Eh ſchreibe Dir die Umftände, weilman wegen des zufälligen Zufammentref- 
8 in ven Zeitungen diefen Vorgang mit des bekannten Weiller' s Ernen— 
zum Gen. Secr. d. Akad. d. Wiffenfch. in unrechte Verbintung bringen 

. Wenn ein Zuſammenhang jtattfindet, jo ift e8 der umgefehrte, daß 
Bier, der in feiner Unwifjenheit und plumpen Unverjchämtheit fich immer 
BRival von mir betrachten zu können glaubte, undauf dieſe Art — immer 
k nach — aus einem Schul-Rector erft Mitglied der Akademie, dann 
Boensritter und Director geworden war, als ich ven höheren Titel er- 
Dt, ihn auch für fich forderte und, da es lächerlich war, vergleichen einem 
hrer zu ertbeilen, bei dieſer Gelegenheit zugleich Gen. Secr. ver 

ie wurde. Da übrigens, wie hieraus erhellt, die Auslänver in M. 
mehr bei Seite gejchoben werben und e8 möglich war, daß ein 
Iiper im Kopf vernagelter, jever claffifchen Bildung ermangelnder Menfch 
ern wie Roth, Thierfh u. a. vorgezogen wurde, fo habe ich mir 

B: fo mehr Glück zu wünfchen, mich bei Zeiten fortgemacht zu haben. 
Beie Ernennung gehört ausfchließlich vem Grafen v. Thürheim, die Ver- 
F wegen meiner Sache, die ſchon vor Jahr und Tag angefangen 
fe, wurde noch von Hrn v. Zentner (jetzt Juſtizminiſter geführt und 


nde gebracht. — — 


Gute mir verjpreche. 

In dem Anerbieten, ven Kindern zuweilen etwas Exi 
ſchicken, erkennen wir das gütige Herz Deiner lieben Frau; i 
bei ven ſtrengen, fehr zu bilfigenven Grundfägen über bie T 
ben der Frau Rectorin, in wie fern fie ihr Gefunheit ficher 
dadurch gefährbet fehen könnte, wahrſcheinlich lieber fein, weı 
ausſchließlich bei ihrer — nicht außgefuchten aber, wie ich a 
ſichert werde — reichlichen und zulänglicen — Hausmanı 
müffen. Es ift überhaupt gut, wenn fie von allen zufälfigeı 
die fie bis jet nur allzugern fich zu Nu machten, ab, und a 
fich gleich bleibende Nothwendige auch in biefer Hinſicht gemwi 
Ih höre zwar, daß fie auf die Frage des Hr. Rectors, ob 
Onkel in St. auch befuchen dürfen? rüftig geantwortet: Ia 
nachten! Dies ift aber gar nicht unfre Meinung, einige Tagı 
wenn Du e8 erlaubft, find volffommen Hinlänglih. Das C 
gebracht, foll.nun auch ſtreng vollzogen werben, wir felbft we 
eher als früheftens nächften Herbſt wieber hierher Tommen 
würde fie freilich fehr freuen, Dich und Clärchen zu fehen, 
Winter mit fo ſchnellen Schritten herannaht und bie Entfernu 
Tag doch zu groß ift, wird es wohl bis auf den Frühl 
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aß man mich noch darum erjuchte — und mit Beibehaltung meines 
n Gehaltes von verjelben und der fich darauf beziehenden Benfions- 
rüche meiner Frau und Rinder, ferner meines Ranges mit dem (bei 
höheren, Titel eines geheimen Hofraths abgeben zu können. Auf 
Art jtehe ich num völlig frei da und das erfte Dial nach langer Zeit 
er auf rein literarifchem Boten. Die Veranlaffung gab ver Wunſch 
Rronprinzen, turch jene Stelle einen tüchtigen Künftler, meinen 
nt Wagner Vf. des äginetifchen Berichtes) nach Bayern zu ziehen. 
eicht Hätte ich in einer Beziehung noch ausgezeichneteren Vortheil aus 
m Umftand ziehen können; allein jo etwas ift ganz gegen meine Ge⸗ 
ng und ven Charakter, ven ich immer zu behaupten gejucht habe. Ich 
nur froh, auf fo gute Art loszukommen und in meiner gegenwärtigen, 
bei Weiten mehr als jede andre zufagenven Lage gefichert zu werben. 
chreibe Dir die Umftände, weilman wegen des zufälligen JZufammentref- 
in den Zeitungen biefen Borgang mit des befannten Weiller’ 8 Ernen- 
zum ®en. Secr. d. Akad. d. Wiffenfch. in unrechte Verbintung bringen 
e. Wenn ein Zuſammenhang ftattfinvet, jo ift e8 ver umgefehrte, daß 
‚ter in feiner Unwifjenheit und plumpen Unverfjchämtheit fich immer 
iwmal von mir betrachten zu können glaubte, undauf dieſe Art — immer 
ach — aus einem Schul-Rector erft Mitglied ver Akademie, dann 
nsritter und Director geworden war, als ich ven höheren Zitel er- 
ihn auch für fich forderte und, va es lächerlich war, vergleichen einem 
lehrer zu ertheilen, bei biefer Gelegenheit zugleich Gen. Secr. ver 
mie wurde. Da übrigens, wie hieraus erhellt, die Auslänver in M. 
r mebr bei Seite gejchoben werten und es möglich war, daß ein 
e im Ropf vernagelter, jeder claſſiſchen Bildung ermangelnder Menſch 
nern wie Roth, Thierfch u. a. vorgezogen wurde, fo habe ich mir 
o mehr Glüd zu wünfchen, mich bei Zeiten fortgemacht zu haben. 
Ernennung gehört ausjchlieglich dem Grafen v. Thürheim, die Ver- 
ung wegen meiner Sache, die jchon vor Jahr und Tag angefangen 
‚ wurde noch von Hru dv. Sentner (jest Juſtizminiſter; geführt und 
ide gebracht. — — 
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n’est pas a eux de reculer, mais c’est a nous autres Allem 
depuis l’existence dela philosophie naturelle somı 
de cette triste alternative d’idees creuses d’une me&taphys 
base, dont on a toute raison de se moquer, et d’observati 
ces et arides d’une psychologie infructueuse — c’estan 
je, et a ceux, qui nous comprennent, à pousser le syst 
versel — partant lui-meme d’un premier principe, qu 
meme de son objectivite ou positivite absolue ne 
cunnaitre qu’a posteriori — jusqu’au point, oü il du 
fondre avec cet empirisme reconnu a si Juste titre et 
avec lui qu’une seule masse, des lors irresistible et inebraı 

Je Vous ai tantöt parle des Allemands, mais à di 
on est encore bien loin de comprendre en Allemagne « 
ex. Vous — Vous avez devine avec tant de sagacite; il y 
traire, qui croient nous aider et nous corriger en ramen: 
un Wolfianisme in der höheren Potenz. Je me flatte, yı 
oü Vous &tes mon travail sur la Mythologie Vous doit s 
ment convenir, je Vous le ferai tenir des le moment de 
cation. Je Vous rends bien des graces des soins, que \ 
chargez de prendre de l’introduction de cet ouvrage en | 
ya deja plusieurs annees, que pour la traduction ou pl 
la redaction francaise je m’en suis remis à Mr. Picte 
m’obligerez bien en l’aidant de Vos conseils. Oserai 
charger de mes remerciments profonds pour Mr. Gui 
qui m’a fait ’honneur de me faire present de son trava 
Creuzer;; je l’ai lu avec admiration, et j’ai täche d’en pro 
mon travail autant qu’il etait possible. $il ne semblai 
de presomption à le dire, je serai bien tente de prier 
gniaut, dedifferersonDiscours preliminaire jusqu'i 
cation au moins du ler vol. de mon ouvrage, ce serait 
lui epargner un double travail, puisque la Philosoph 
Mythologie, que j’y donnerai, differe totalement de 
theories adoptees jusqu’ici, et meme de celle de Mr. Creu 
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u plus tard dans trois mois, que je pourrai lui envoyer ce 
sr volume. Je Vous remercie encore de Votre Proclus et de 
otre Prospectus de edition de Des Cartes. Il m’a paru digne 
e Vous. 

Adieu, mon cher et vaillant ami, croyez toujours que tout ce 
ui vient de Vous et qui Vous regarde me tient a coeur et que je 
ai pour Vous d’autres sentiments que ceux de la plus parfaite 
nitie. 

Schelling. 


Scelling an Neander. 
Erlangen, t. 8. Nov. 1826. 
Hochverehrter Herr Doctor! 
















Nächſt ver Freude, längere Zeit Ihres erhebenden und belehrenten 
g8 in Karlsbad genofjen zu haben, konnte mir nichts Angenehmeres 
ahren, als ein fo willlommnes Zeichen Ihres gütigen Andenkens 
(ten, wie Ihr Brief vom 26. Sept. und bie ihn begleitenven 
ften über vie Hhpfiftarier mir gewefen. Leider habe ich im vergan- 
Monat unter fortvauernden Abhaltungen und unbeliebigen Zer- 
gen nicht vie Zeit gefunden, dieſe beiden fo gelehrten und fcharf- 
gedachten Schriften mit der gehörigen Weberlegung zu lefen, und 
denn auch meine Antwort verfchoben, weil ich, um nicht mit blofen 
inen Worten zu danken, aud über ven Inhalt fo intereffanter 
en Ihnen zu fchreiben wünfchte. 
Denn obgleih, was die Hauptfache betrifft — die urfprüngliche 
eines ver eigentlichen Vielgötterei voransgegangenen, aber toch 
ismus verjegten Monotheismus — ich damit ganz einverftanten 
ja bies ſelbſt bie ipsissima verba eines fchon vor vier Jahren von 
gehaltenen öffentlichen DVortragg über tie Bedeutung der, 
ologie find: fo fand ich doch in der Anwendung dieſer Idee auf 
fiftarier verſchiedne Bedenken, insbefondre Tann ich nicht glauben, 
232% 
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daß tie Werke dr’ udwloıg x. 7. A. p. 9. der lat. Abh. mit dem 

Böhmer auf bie Hhpfiltarier als ſolche bezogen werten könne. | 
Denn 1) im Zuſammenhang mit der Erzählung von ter Mutter &.S. | 
per beutfchen Schrift) kann ich in den Worten Er’ eidwAnıg zragng re | 
uw, nur bie Erwähnung eines äußern Umftandes imit Ullmans, 
beffen Argumentation l.c. ih in jo weit ganz beijtimme), und nicht em 
Andeutung feines fpecifiichen oder individuellen Glaubens, fontern um 
ber allgemeinen Kategorie finden, nämlich daß er im Heitenthum gr 
boren worten und als Heide gelebt habe, wie wir von Arnold v. Drekak 
und antern frühern Zeugen ter Wahrheit fagen könnten, fie haben im 
Pabitthum gelebt, und von Johann Zaulerus, er fei ein Paptit g 
ohne damit im Geringſten feine intivituelle Denkweiſe austrüden 
wollen. Eine ganz faljche Stellung jcheint mir faufrichtig zu jagen p. 
ver Sache gegeben, wenn e8 heißt: Ex quo cognoscendum, cun 
quum Hypsistariorum numero esset adhuc adecri 
tus, numina statuisse fietitia. Grad' umgelehrt, fo lang er Deine! 
war er Hypſiſtarier, er börte erjt auf Hypfiſtarier zu ſein, als er C 
wurde. — 2; Sollte ver Ausdruck: dr eidwi:x.r. A. auf den G 
des Manns als Hypfiftarier gehen, jo wäre ver Ausdruck gewif 
angemeffen und nah Hrn B's. eigner Borjtellung von ven 9. zuit 
CU eid. Siv —= dovlevew roig eid. Für eine jo beringte Anerken 
chne allen Cultus wäre nie das d,r0o gebraucht worden. Daß von; 
ähnlihen, aber durchaus nicht verehrten Wejen je ver Name 
gebraucht worten, erlaube ich mir um jo mehr zu bezweifeln. 
dies eine rein theoretiiche Vorftellung {ohne alle praftifche Bereutung 
“welche ja auch im A. T. berrfcht, wie ver Gebrauch reg Werts 3 
von den Engeln zeigt — noch mehr unter ten Juden; tenn was 
z. B. tem Dietatron zu einem untergeortneten gottähnlichen Weſen! 
3° Endlich wenn eid., wie Hr. B. will, numina fictitia überbuun 
veutet, fo heißt in ver Hauptftelle p. 6. za sid. arro:rsn:ronem, 
mina fictitia (niht adorationem numinum fict.. rejiciente. 
unmöglich ift dann, daß von eben benfelben, als ſolchen, geiagt 
jie haben or’ eidw'Aoıg gelebt. Hätten fie außer dem Uvoroy 4 
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gelehrt, fo würte da, wo jet zuuwar TO rüp zat va Avyıa 
tatt bes blofen usus ignis et lucis in cultu sacro, vielmehr jencs 
ıt fein. Mit weit größerer Sicherheit als aus dem dr’ eid. Liv 
' Anerfennung, könnte hieraus vielmehr auf die Nichtanerkennung 
idern goftartigen Weſen gejchloffen werten. Es gäbe, meines Er- 
s, nur Ein Mittel, ven Widerſpruch hinwegzufchaffen, nämlich: 
wic in feinem genaueren Sinn zu nehmen, wo es nicht numina 
ı überhaupt, ſondern blos bildlich verehrte (aljo freilich auch 
ie blojen Bilder! — oder mit antern Worten: wo es blos bie con- 
nicht aber auch tie allgemeinen Götter Elemente, Sterne) be- 

ein Sprachgebrauch, ter durch vie p. 97. angeführte Stelle des 
nius nicht witerlegt wirt. ‘Denn wenn er von den Magufäern 
stdıwia uev Bdekvrruueror eidwäAoıg re0GKUrOÜV0L, rrvgi rail 
za dtp, fo ift dies vielmehr ein Beweis, daß zwar Epipha- 
zwiſchen wirklichen Gegenſtänden, vergleichen z. B. das Feuer 
> blos bildlichen (wie die griechiſchen Götter waren), keinen Un- 
d macht, wie denn in Bezug auf vie wahre Religion auch fein Un- 
e tft, und beide für eidwAa erklärt — aber zugleich, daß fonft 
nrerwärts unter eidwAnıg blos Götter ber legten Art verftanten 
1. Wollte man ven Widerſpruch zwifchen dem: za id. amorteusr. 
e Annahme, daß fie untergeorbnete Götter geglaubt, auf dieſe 
mwegſchaffen, jo müßte dann a; bei dem Tuudor xra. doch mehr 
ten werten, als Hr. B. will, nämlich eine wirkliche vem Feuer 
n Lichtern {lettern nicht als Abbildungen und eidwäoıg, fon- 
s reellen Erfheinungen verhimmlifchen Lichter) erwiefene — 
:ade Anbetung aber doch religiöfe Verehrung , wie ter Katholif das | 
aſſer z;eB. nicht anbetet aber doch religiös verehrt; b) hätte man 
oWdamit nur erſt die Freiheit gewonnen, den Hyypſiſtariern vie 
mung ſubalterner Quaſi⸗Götter zuzuſchreiben, aber in tem ouͤrr 
» müßte denn doch das Wort eid. auch jene genauere Bedeutung 
ı une daher nicht auf ven Glauben ver Hypſiſtarier als folder 
werden. Vergleiche ich aber 4! vollents vie Stelle Des nyſſeniſchen 
us p. 10, fo fcheint es mir ganz unmöglich, daß irgent ein Kir- 


reiner Theiften. Ich will damit nicht die Möglichkeit < 

daß fie in blos fpeculativer Beziehung das Dafein 

neter gottähnlicher Wefen nicht läugneten und dadurch ben I 

ähnlich wurden (mehr als das Klofe Räugnen oder gleichgü 

Taffen trüdt das von fegteren gebrauchte: Seoug uev {sc 

yovzeg nicht aus) ; nämlich beive, als eine blofe aügeoug des £ 

hatten nicht das Intereſſe, welches die Chriften Hatten, gegen G 

bare Wefen in jedem Sinn zu kämpfen. Wie ganz blos | 

— ohne alle religiöfe Bebeutung aber dies bei ihnen war, erl 

daß Gregor, wo er das Heibnifche in ihnen nachweifen will, n 

als das Feuer und bie Lichter anzuführen weiß, bie fie auc 
üwıorog als Bater ver fichter amzünden konnten. Ebe 
Speculative fcheint nicht zu erlauben, fie fo fernher von jeı 

N. BR; reellen und ſehr praktiſchen Sabäismus abzuleiten 
die Hauptftelle: 2» dvors — — — ovver&dn feine Beranlı 
— einzige zu Gunſten jener entfernten Herleitung wäre d 
——— p- 68, aber ich würde großes Bedenken tragen, d 
Hiftorifche Geltung zuzugeftehn. Denn ba er grabe die Haı 
don ben älteften Heoceßeis, Jethro, Melchiſedek u. ſ. w. ang 
daß fie — Taxa mov — aud andre Götter — nämlich vie 
Schöpfungswerte, Erde, Himmel, Sonne, Mond zu ihm (©: 


war han Inktaun Annmohatn nicht minhanhaft  Erschaum me 
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‚ Tie nicht gratezu al8 Heiten und doch auch nicht als Juden over 
riſten aniprechen zu können, ven Ausweg ergreift, fie mit jenem Hei- 
thbum vor dem eigentlichen Heitenthum zu vergleichen, um 
en auf tiefe Art doch einen Pla unter den Heiden geben zu können. 
eſe Combination des Kyrillos kann aber uns feine Nothwendigkeit auf- 
egen, tie Ieoceßeig grade durch eine wirkliche Abftammung von 
wer uralterthümlichen Religionsweife zu erflären, und noch viel weniger, 
fen Schluß auf die Hhpfiltarier auszubehnen, die wir alle Urjache 
ben jür reine Theiften zu halten. Wie fie aber übrigens eigentlich zu 
Hören feien, und wie ich mir bie Entjtehung biefer unter fich analogen 
ecten, der Hhpfiftarier, ver Meaffalianer und ver Heooeßeig vente, iſt 
eils noch zu unreif, theil® würde e8 bier zu weit führen. Ich erichrecde 
medies, indem ich gewahr werde, wie viel ich Ihrer Geduld fchon zuge- 
ithet. Sehen Sie dieſe Weitläuftigkeit wenigſtens als einen Beweis an, 
? wichtig mir alles ift, was von Ihnen fommt, und als eine Art meinen 
me tafür auszubrüden, daß fie mich auf dieſe intereffanten Secten auf- 
rkſam gemacht haben, bie fich an einer Stelle meiner demnächſt erſchei⸗ 
ıten Schrift, wo ich bereits der Coelicolarum des Cod. Theod. er: 
hut hatte, wofern e8 tie Zeit erlaubt, noch wohl werben anjchließen 
len. 

Bei meiner Zurüdtunft fand ich ven 2. Theil Ihrer Kirchenge- 
‚ichte; dieſe wird meine erjte Xectüre fein, fo wie ich Zeit gewinne, 
b ich freue mich zum voraus befonters der weitern Entwidlung Ihrer 
ficht von den Gnoſtikern und Ihrer Einladung, Ihnen varüber zu 
reiben. Ich lebe gegenwärtig leiter in großen äußern und innern Bes - 
ruhigungen. Bitten Sie für mich, daß fie bald von mir genommen 
d ich dadurch fähig werde für die Vollendung der Arbeit, die wenigftens 
iner Intention nach nur Ein Ziel bat — ven Herrn. 

Leben Sie recht wohl, theuerfter Herr und Freund, wenn Sie dies 
iner Empfindung für Cie entfprechenve Wort von mir annehmen wol: 
. Mit inniger Verehrung und herzlicher Liebe 

ver Ihrige 
Schelling. 


Liebſter Bruder! 


Da e8 feit einigen Tagen entſchieden ift, baß ich biefen $ 
fangen verlaffe, jo weilte ich nicht jäumen, Dir Nachricht davon 
Der König hat mich durch Decret von Billa Colombella d. d. 
zum General» Gonfervator der wiſſenſchaftl. Sammlungen d 
{ohngefähr was Kielmayer in Stuttgart ift, Vorftand ver einze 
jervatoren ber Bibliothek, des Antiquarium, der naturhiftorifche 
Lungen :c.} mit einem Gefammtgehalt von 4500 fl. ernannt, wo 
fern e8 ven Anfchein hat, daß ich auch zum Vorftand ver Akanem 
werte {bie jeboch als noch ungewiß blos unter ung!), noch 51 
biefer Seite fommen würben. Ich babe mich bei biefer ganzen 
lung abfolut paffiv verhalten und mehr ablehnungsweiſe als irg 
ſuchend. Nach ven Verhältniffen , in welchen ich das Glück hattı 
König ſchon als Kronprinz zu ftehen, hätte es ſich wohl gebüb: 
feiner Thronbefteigung Glüd zu wünfchen ; ich unterließ es abfi 
habe mich ihm nicht eher gemähert, alg da er im vorigen Sor 
Nürnberg kam, wo ich aber feine Anträge ſchon hatte. Da ich 
Ausficht Hatte, in eine ordentliche Stelle einzurüden over einen E 
Beruf zu erhalten, und ich übrigens bei vem Punct, zu welde 
ſenſchaftlich gelangt bin, einen fehr natürlichen Drang empfand 
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dewiß würte ich 100 Fuß über vem Meere mich beffer ala 1600 F. 
finden, ta ich indes dazu feine Ausficht habe, fo fchien mir ver Unter- 
ned smifchen 1000 und 1600 nicht jo beteutend. Auch die Rüdficht auf 
ine Kinder mußte ein Gewicht in vie Wagfchaale legen. Außerdem bat 
durch die Regierungsveränderung fo vieles Andere zum Vortheil ver: 
vert, jo viele fchlechte Subjecte fint entfernt, andre bat ver Tor wegge- 
nmen, daß e8 faſt ganz neue Verhältniffe fine, in die ich eintrete. Aber 

allem war ich e8 dem König, deſſen Abfichten, fage man was man 
le, vie großberzigften und etelften find, der mir ein von meiner Seite 
erbientes, faſt rein perjönliches Vertrauen ſchenkte, ich war es ber 
‚che, und zwar grade in tem Verhältnis, in welchen. allervings Man⸗ 
3 fchief und verfehrt zu gehen drohte, ſchuldig, dem nicht gejuchten, ja 
tt gewünichten Rufe mich nicht zu verfagen. So wie fich Alles ohne 
n Zuthun, ja eigentlich gegen meinen Willen gemacht hat, darf ich es 
göttliche Fügung anſehen, und kann baher mit vollem Vertrauen auf 
tliche Hülfe und Schuß ter neu eröffneten Laufbahn folgen. — — 
Dein 

treuer Bruder 


Fritz. 


Schelling an Schubert. 
Erlangen, d. 7. Juni 1827. 


Gott ſei Dank, liebſter, theuerſter Freund, daß wir endlich Nach— 
Ben von Dir ſelbſt und zwar fo erfreuliche erhalten haben. Am zwei- 
B Tag nach ‘Deiner Abreife, wo ber Regen, wie heute, fajt unausgejegt - 
m Himmel jtrömte, wollte uns fajt ver Muth für Dich finfen und wo 
B ben andern begegnete, fagte es wehmüthig auf ven Himmel veutent: 
br Schubert! ! Nun heißt es recht: post nubila Phoebus, Du haft 
Freude ver Menschen an Dir geſehen, vie Größe Deines Berufs an 
erften Wirkungen ſchon erlannt, und ‘Deine Freude wird immer grö- 
werben ; ich halte vie baherifche Jugend für höchft empfänglich, dank⸗ 
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bar aufnehmend das ftärkende und erhebende Wort, dabei früh 
heiter ohne das duckmäuſeriſche Weſen, vas hier beim Lehrer r 
beengt, denn noch ift ihr nichts weiß gemacht worden. Wie ma 
erquiden an dem lebendigen Wort, das holpfelig von Deinem 
ftrömt! Aber auch alles Andre wird fich zu ‘Deiner vollen Zuft 
geftalten. Ich habe guten Grund zu glauben, daß Lie erhalte 
fiherungen keine leeren Verfprechungen und ernftlich gemeint fin 
das Cabinet betrifft, fo denke unter ver gegenwärtigen Unluſt nı 
fünftige Freude, wenn e8, wie das biefige, als Dein Werk rajte 
mand wird jagen können, daß Dir ein Andrer vorgearbeitet, i 
ichlechten Sinn. 

Ich kann Dir aufrichtig verfichern,, Geliebter,, jett erjt bin 
gewiß, daß ich nach München kommen werde, verjtebt fich auch 
jo Gott will. Denn auch, alsich hörte, daß ver König fchon ten A: 
nehmigt und der nächſte Courier das Decret bringen werte, hie 
möglich, daß noch irgend ein deus ex machina bazwifchen tre 
war etwas im mir (ich will es nicht loben), das fich, wenn a 
mir damit fchmeichelte, daß e8 jo kommen würte. Nun es aber e: 
ift, bin auch ich innerlich ganz entſchieden, froh und entjchloffen, 
zer Seele für ven künftigen Beruf. Denn Gott weiß, daß ic ı 
jucht, nichts dafür, viel mehr dagegen gethan; und jo darf i 
Gottes Willen anfehen, und auf diefe Gewißheit Hin kann man I 
manche Unannehmlichkeit wagen, ficher fie äußerlich und innerlid 
winben. 

Jetzt wird die Wohnung allertings eine ernftliche Ange 
Das Ungefuchte und doch unfern Wünfchen, wieder Nachbarn 
. zu jein*), fo ganz Zufagente ber von Ringseis vorgefchlagnen 't 
herzlich in meinem Namen!) macht mich faft unbebingt geneigt, 
nehmen. Auf die Größe fommt es nicht ſowohl an, ala auf 
ber Zimmer gegen einander, ob nämlich ein ftilles, gehböri: 
tes Zimmer für mich barin ift, ferner auf die Richtung ze 


” In Erlangen hatten fie einander gegenüber gemohnt. 


Scelling an Schubert. 27 


Sonne, die Du mir ja mathematifch genau angeben fannft, und ob in 
m untern Stod ein Strahl Lichtes bringen kann; denn ich bin ein gar fo 
her Freund des Lichts, daß mir auch Hrn. v. Baader's gedruckte Borle- 
ngen per contrarium gewiß mehr Freude gemacht haben, als Dir die 
indlichen; ich weiß nicht, ob ich noch viel folcher Freunde in München 
te, wenn es nur lauter ſolche find, werben fie mir ven Schlaf gewiß nicht 
fümmern. — 8 hat mich recht gefreut, was Du mir von Cornelius 
chrieben, womit auch Kopp's Aeußerungen übereinjtimmen. — — 

Nun, Geliebter, Theurer, erhalte fammt Deiner lieben Frau ung die 
undliche Geſinnung, daß wenn wir hinkommen, wir in biefer Hinficht 
(e8 beim Alten finden. In ver beveutenveren, aber darum auch nur um 
bevenflicheren Lage, in ver wir ung beide finden werben, wo ver Win 
ht und oft aus allen Eden zugleich bläft, daß man Mühe hat, fein 
chifflein im richtigen Gange zu erhalten, wird e8 uns beiden gut fein, 
an jeter im andern einen treuen, aufrichtigen Freund findet. Gott 
me Dich, und laſſe Dich auf dem hohen Leuchter, worauf er Dich ge: 
K, fort und fort und immer heller leuchten , als ein Licht, das zu Vieler 
Meuchtung und Erwärmung beſtimmt iſt, durch feinen Höllen-Qualın 
dämpfen ober zu verbüftern. — — 

Nochmals herzliches Xebewohl von 

Deinem 
treuen Freund 
Scelling. 


Schelling an feinen Sruder Karl. 
Erlangen, d. 12. Juni 1827. 
Liebſter Bruder! 


— Es iſt mir ſehr angenehm, daß Du Dich mit meinem Entſchluß, 
3 Ruf nad) München zu folgen, zufrieden bezeigt. Ich habe mich von 
fition zu Pofition vertheibigt, aber dem entfchiebenen Wunfche des 
nigs, ter mir einige Mal felbft eigenhändig tarüber gejchrieben und fich 
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auf die edelſte Weife in jever Hinficht gegen mich erzeigt hatte, mui 
mich ergeben. Ich hoffe auch zu Gott, deſſen Willen ich in rer Sa 
fennen muß, ba e8 eigentlich ganz gegen meinen anfänglichen I 
und gegen meinen bis zu Ente fortwährenten Wunfch fo gelommen 
er mich dabei nicht verlaffen werte. Die Berhältniffe fine freilich in 
chen Hinfichten jehr beikelich und bedenklich, aber eben darum auch 
bebeutend und wichtig genug, daß ich für Pflicht halten mußte, mich‘ 
da ich fie nicht gefucht Hatte, nicht zu entziehen, und aus eben 
Grunde auch mit Gottes Hülfe auf eine große ung beveutente W 
rechnen darf. Es ijt gewiß der Mühe werth, unter folchen Verbäll 
öffentlich, frei und laut fprechen zu dürfen, und vor einer jo ;ahlı 
und empfänglichen Jugend, ver fich ein zum Theil nicht minver em 
liches Publicum anfchließt, als Docent wieder aufzutreten. Auc i 
viel ich erfahren kann, unten ven Wohlmeinenvden bie Freude, daß i 
Auf angenommen habe, fo allgemein, daß ich mit einiger Bemühur 
meiner Seite, unter göttlichem Beiſtand nicht zweifeln darf, erwi 
Anerkennung zu finten. Ueberdies fühle ich auch fchon ten Pre 
Geiſt wieder mit Macht über mich fommen, ver fich hier gar nid 
einstellen wollte; ten Unterſchied macht unſtreitig das Amt une re 
ruf. Ich konnte zwar bier boctren, aber e8 war feine Pflicht, ı 
führlich fam ich mir dabei vor, wie einer, ver fich protuciren wi 
etiwa ein Concert giebt. Auch machte e8 ebentiefes mir jchwerer, zu 
wöhnlichen une zu ten Anfangspuncten hinabzufteigen, wozu mm 
Doch entjchließen muß, un mit Nußen und verjtäntlich zu [ehren. 

Es bat fih auch alles Andre fo von jelbft und ungeſucht ge 
daß ich ebenfalls geftern Abend ſchon Nachricht wegen einer mir ge 
mäßen, gejunten Wohnung ganz in ber Nähe unfrer bisherigen t 
Nachbarn (Schuberts‘ erhielt. — — 

Empfiehl uns ven werehrteften Anverwandten insgefammt ange 
lichſt und grüße Elärchen zärtlichjt von uns; auch Beaten. 


* Dein 
treuer Brude 


Fritz. 
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Schelling an feine Söhne in Nürtingen. 
Erlangen, d. 17. Juni 1827. 


Leber Paul! 


Dein ausführlicher Brief hat uns große Freude gemacht. Aber noch 
ere, daß Du, Gott ſei ‘Dank! fo leicht und fchnell die böfe Krankheit 
ftanden. Der gütige Herr Nector bat fo treulich für Dich geforgt, 
er ſelbſt Deinetwegen und mit ‘Div nach Urach gegangen tft; erzeige 
dafür in allen Stüden, durch Fleiß und gutes Betragen, fortwährend 
liche Dankbarkeit. Es ift mir nun ein großer Stein vom Herzen,. daß 
Dich, wenn ‘Du das Haus und bie väterliche Leitung bes bisherigen 
ven Lehrers verlaffen mußt, doch wieder geiftig und leiblich wohl 
gt une berathen weiß. Du wirft Dich freilich im Anfang fehr zu- 
mennehmen müſſen, um mit ven Andern gleichen Schritt zu halten. 
wünfcheft die Hagerfche Ausgabe des Homer, ich kann fie ‘Dir wohl 
haffen und will fie Dir ſchicken, wenn e8 Hr. Rector gut findet. ‘Denn 
gens glaube ich kaum, daß e8 Dir in Urach wird verjtattet werten, 
) diefer Ausgabe in der Stunde zu bebienen. Zu biefem Ente wirft 
wehl thun, Dir die Tauchnitziſche Ausgabe zu kaufen; laß fie aber 
h recht gut und feft binten. Zur Vorbereitung und erften Hülfe, bis 
mit ten Homerifchen Formen und Redensarten mehr vertraut bift, 
t Du dann immer den Hagerfchen Homer brauchen können, und, wie 
gt, will ich Dir ihn fchidden, wenn e8 Hr. Rector zwedmäßig fintet. 
Wir find Gottlob diefen Frühling hindurch unausgefegt, Heine Zus 
: abgerechnet, wohl geblieben. Nur Hagen Deine Gefchwifter fehr, 
dieſes Jahr die Kirfchen durch ten Raupenfraß faft in ver ganzen 
gen Gegend zerjtört worten find, und bie häufigen und jtarten Re— 
iffe hindern manche VBergnügungen im Freien. Die gute Tante bat 
für einige Wochen verlaſſen, um ihre Freundin in Augsburg zu bes 
u. Daß wir nun gewiß nach München gehen, hat Dir, wenn ich 
irre, vie Mutter ſchon geichrieben. Ich trenne mich freilich ungern 
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auf die edelſte Weife in jeder Hinficht gegen mich erzeigt hatte, muß 
mich ergeben. Ich hoffe auch zu Gott, deſſen Willen ich in ver Sad 
kennen muß, da e8 eigentlich ganz gegen meinen anfänglichen V 
und gegen meinen bis zu Ente fortwährenten Wunfch fo gefommen, 
er mich dabei nicht verlaffen werde. Die Verhältniffe ſind freilich in ı 
hen Hinfichten ſehr heikelich und bedenklich, aber eben darum aud ; 
bedeutend und wichtig genug, daß ich für Pflicht Halten mußte, mich if 
da ich fie nicht gefucht Hatte, micht zu entziehen, und aus eben jı 
Grunde auch mit Gottes Hülfe auf eine große und bedeutende Wir 
rechnen darf. Es ift gewiß der Mühe werth, unter folchen Verhältn 
öffentlich, frei und laut jprechen zu dürfen, und vor einer fo zahlre 
une empfänglichen Jugend, ver fich ein zum Theil nicht minder enıpfl 
fiches Publicum anjchließt, als Docent wieder aufzutreten. Auch ift, 
viel ich erfahren kann, unten ven Wohlmeinenven die Freute, daß ic 
Ruf angenonmen habe, fo allgemein, daß ich mit einiger Bemühung 
meiner Seite, unter göttlichem Beiſtand nicht zweifeln darf, erwün 
Anerkennung zu finden. Ueberdies fühle ich auch fchon ten Profei 
Geift wieder mit Macht über mich fommen, ber fich bier gar nidt ı 
einstellen wollte; ven Unterſchied macht unftreitig das Amt und ver! 
ruf. Ich konnte zwar hier bociren, aber e8 war feine Pflicht; unt 
führlich fam ich mir babei vor, wie einer, ver fich produciren will 
etwa ein Concert giebt. Auch machte e8 ebenbiefes mir fchwerer, zum 
wöhnlichen und zu ven Anfangspuncten hinabzufteigen , wozu man 
boch entjchließen muß, um mit Nugen und verftäntlich zu lehren. 

Es hat fich auch alles Andre jo von ſelbſt und ungefucht gemi 
daß ich ebenfalls geftern Abend jchon Nachricht wegen einer mir gar: 
mäßen, gefunden Wohnung ganz in ver Nähe unfrer bisherigen biej 
Nachbarn (Schuberts; erhielt. — — 

Empfiehl uns den verehrteften Anverwantten insgejammt angeleı 
lichſt und grüße Clärchen zärtlichjt von ung; auch Beaten. 

* Dein 
treuer Bruder 
Fritz 
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Schelling an feine Söhne in Nürtingen. 
Erlangen, d. 17. Juni 1827. 


Lieber Bau! 


Dein ausführlicher Brief hat uns große Freude gemacht. Aber noch 
Kößere, dag Du, Gott fei Dank! fo leicht und fchnell die böfe Krankheit 
herſtanden. Der gütige Herr Nector hat jo treulich für Dich geforgt, 
WB er ſelbſt ‘Deinetwegen und mit Div nach Urach gegangen iſt; erzeige 
w dafür in allen Stüden, durch Fleiß und gutes Betragen, fortwährend 
Kbliche ‘Dankbarkeit. Es iſt mir nun ein großer Stein vom Herzen, daß 

Did, wenn Du das Haus und die väterliche Leitung bes bisherigen 
suren Yehrers verlaffen mußt, Doch wieber geiftig und leiblich wohl 
rſorgt und berathen weiß. Du wirft Dich freilich im Anfang fehr zu- 
mmennehmen müflen, um mit ven Andern gleichen Schritt zu halten. 
u wünfcheit die Hagerjche Ausgabe des Homer, ich kann fie Dir wohl 
richaffen und will fie Dir fhiden, wenn e8 Hr. Rector gut findet. Denn 
wigens glaube ich kaum, daß es Dir in Urach wird verftattet werben, 
sch dieſer Ausgabe in ver Stunde zu betienen. Zu biefem Ende wirft 
m wohl thun, Dir die Zauchnigifche Ausgabe zu faufen; laß fie aber 
eich recht gut und feit binten. Zur Vorbereitung und erften Hülfe, bie 
m mit ven Homerifchen Formen und Redensarten mehr vertraut bift, 
sit Du dann immer den Hagerfchen Homer brauchen können, und, wie 
Mast, will ih Dir ihn fchiden, wenn e8 Hr. Rector zweckmäßig fintet. 

Wir find Gottlob viefen Frühling hindurch unausgeſetzt, Heine Zus 
We abgerechnet, wohl geblieben. Nur Hagen Deine Gefchwifter fehr, 
8 dieſes Jahr die Kirfchen durch ven Raupenfraß faft in ver ganzen 
Wigen Gegend zerjtört worten find, und bie häufigen und jtarten Re- 
Reüffe hindern manche Vergnügungen im Freien. Die gute Tante hat 
o für einige Wochen verlaffen, um ihre Freuntin in Augsburg zu be: 
Yen. Daß wir num gewiß nach München gehen, hat Dir, wenn ich 
it irve, die Mutter ſchon gejchrieben. Ich trenne mich freilich ungern 
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von ter Stille meines bisherigen Lebens und den Annehmlichteiten tes 
biefigen Aufenthalts, aber ich konnte vem Willen unſres Königes nich 
wirerftehen. Für Euch, liebe Kinder, wirt biefe Veränderung, wu ih 
hoffe, nur vortheilhaft fein, zunächft vaß, wenn Du nach Urach un va; 
liebe Fri nah Blaubeuren kommen follte, die Entfernung von München 
wohin wöchentlich von Ulm ein Eilmagen abgeht, noch Kleiner iſt als m 
Nürtingen nach Erlangen. Ich hoffe auch, Euch, Liebe Kinder, vorher m 
auf die eine oder andre Weife zu ſehen; denn ob wir Euch gleich vie 
Herbit nah München können kommen laffen, ift vor jegt ungemig ı 
hängt von Umftänten ab, die ich felbft nicht beftimmen kann. Furt 
Herbft jeid Ihr aber zum Voraus fchon von dem Onkel in Neuftatt a 
laten, wenn e8 nicht etwa möglich ift, daß Du gleich nach Urad) ga 
um während ver Vacanz noch einige Vorbereitung zu erhalten. 

Lebe recht wohl, lieber Baul, und empfiehl uns auf's Herzfichite de 
verehrten Herrn Rector und ber tbeuerjten Frau Nectorin. 

Dein 
treuer Vater. 
Sc. 


Lieber Frig ! 


Wir haben es ſehr bebauert, daß Du von ber Krankheit jo hart 
angegriffen worten. Gott fei Dank, der Dir geholfen und Dich unse 
balten hat! Nächſt Gott gebührt der größte Dank den würtigen Pig 
Eitern, die Dich mit der Treue und Sorgfalt wahrer Eltern, zum X 
mit Hintanjegung Ihrer eignen Geſundheit, in dieſer Krankheit gewarnt 
und gepflegt haben, ſodann dem lieben Onkel, der, unangejehn jeiner ı 
len und anjtrengenden Arbeiten zu Haufe, Dir zu Hülfe gefommen ® 
eine ganze Nacht bei Dir ausgehalten hat. Ich brauche Dich gewiß mi 
zu ermahnen, für dies alles innig und von Herzen dankbar zu fein = 
auf jede Dir mögliche Weife diefen Dank zu bezeugen. 

Lieber Frig, nachdem Du uns wieder geſchenkt bift, fahre fort, 
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Eltern, wie bisher, durch Fleiß und Wohlverhalten Freude zu machen. 
aber befonvers auch darin folgſam, daß Dur nicht zu früh wieber in's 
verlangſt und bie Lebensordnung, die Dir der Arzt, dem Du eben- 
großen Dank ſchuldig bift, vorfchreibt, genau befolgt; denn oft find 
tachwirfungen der Krankheit jchlimmer als fie felbit. Doch bift Du 
icht jchon in dieſem Augenblid wieder ganz frei gefprochen. Nur 
Dich recht ſehr auch jet noch, in einen der Regengüſſe zu gerathen, 
i Euch nicht weniger heftig und häufig fein werben als bei ung. 
Lebe recht wohl, lieber Tri, wir befehlen ‘Dich dem göttlichen Schuß 
Segen; Mutter und Gefchwifter grüßen Di, fammt Paul, aufs 
ichfte, ich aber bleibe 
Dein 


treuer Vater 


es. 


Zweiter Aufenthalt in Münden. 


DE Ey u 


Der ausprüdliche Wunſch des Könige war es geweſen, welcher Silk 
ling von Erlangen , wo er im Genuffe ver ihm freigebig gewährten Rail 
gern geblieben wäre, an die nach München verlegte Univerfität verſch 
und ihm damit aufs Neue die alademifche Lehrthätigkeit zum ve 
machte.*) Am 26. November 1827 hielt er in dem größten Höriekg 
welcher durchaus gefüllt war, feine erfte Vorlefung, an teren & 
feine, Zuhörerfchaft ihm ein breimaliges Hoch brachte.**) Die alavemif 
Jugend fam ihm mit Vertrauen und Begeifterung entgegen, und W 
fein Wort auch weiterhin von großem Einfluffe auf fie war, zeigte fi « 
Abente des 29. Dec. 1830, wo die von ihm in der Aula an vie Studir 
ben gerichtete Rede nicht wenig bazu beitrug, weiteren Unruhen veg 
beugen und die Gemüther zu befänftigen.***) Die von ſolchem E 
getragene Lehrthätigkeit, in welcher er anerkannter Meeifter war, +) Di 
ihm lieb und war ihm eine Erquidung, wenn jchon die damit werbunde 
phyſiſche Anftrengung ihm oft befchwerlich fiel. Beſonders die winter 
Borlefungen waren ihm fo angreifend, daß er nicht nur ziemlich reg 
mäßig in den Sommerferien, ja mitunter jchon in den Oſterwochen 










*) Bol. Schubert'8 Selbftbiographie 3, 691. b 
**) Bol. der Bayerſche Landbote 1827 Nr. 144. Die Vorlefung ſteht BR. 1.1 
355 ff. Dazu H. Thierſch, Friedr. Thierſch's Reben 1, 346. 349, 
»*2*) Die Rebe WW. 1, 9, 369 fi. Vgl. dazu H. Thierfch, Friedr. Thierih's CE 
2,2 ff. 
+ Bol. Sulpiz Boifierde 1, 521. 
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Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit eine Badereiſe machen mußte, ſondern 
auch gern während des Sommerſemeſters ſich in der Nähe Münchens 
einen ſtillen Landaufenthalt ſuchte, von wo er nur einige Tage der Woche 
in die Stadt zurückkehrte, um in zuſammengedrängten Stunden feine Vor— 
leſungen zu halten. Er ſetzte dieſe bis zwei Jahre *) vor ſeinem Weggange 
von München fort, und ter Grund, aus welchem er fie dann einſtellte, 
Dar nicht, wie man damals vermuthete, ſeine allerdings nicht verhehlte 
Inzufriedenheit mit ten Veränderungen im bayriſchen Studienweſen, 
ondern nothwendig gewordene Rückſicht auf ſeine Geſundheit. 

Schelling's neues Hervortreten in die Oeffentlichkeit war mit großer 
Spannung erwartet worden, weil man vorausſetzte, er werde ſich num mit 
Morbeit über vie weitere Entwiclung feiner Philofophie ausfprechen und 
adurch auch veranlagt werten, feine längſt verheißene größere Schrift 
@rauszugeben. Dieje Erwartung 30g viele feiner Collegen in feine Bor: 
Sfungen, und er erfüllte jie auch, infofern er e8 an Beſtimmtheit der Er- 
Eärung une Ausiprache nicht fehlen ließ; auf das Schärffte bezeichnete er 
Kon in ten erften gefchichtlich gehaltenen Vorträgen feine Stellung zu Vor: 
Böngern und zu noch lebenden Mitforfchern wie Jakobi, Baater, Hegel.**) 
Mer wenn er tamit auch ven ihn Hörenden genügte, tie Hoffnung auf 
as Ericheinen feiner Schrift, die er jelbjt bei ven Freunten durch wierer: 
Bolte Ankündigungen immer wieder erregte, ward von Jahr zu Jahr aufs 
Weue getäufcht.***) Wie oft er auch den Abfchluß als ganz nahe bevor: 
Mebenn meltete, er konnte fich nicht entſchließen, ihm wirklich zu vollziehen. 
: machte große Anfprüche an ſich, zumal bei dieſem Werke, welches er 
DS vie eigentliche Aufgabe feines Lebens anfah. Daher wollte er es nicht 

den Hänten geben, ehe e8 nicht tiejenige innere Reife und auch tie 

entung ter Sorm habe, mit welcher er felbft zufrieten fein fünne. 

bedurfte aber, um gefammelt und abfchließend arbeiten zu fönnen, ter 
Wipejtörtejten Muße; und vie war ihm in München nicht bejchieven. Vor- 
— — — 


Aus dieſer letzten Zeit berichtet K. Roſenkranz, Schelling S. XVIII fi. 
** H. Thierſch, Friedr. Thierſch's Leben 1, 349. 
>= Pol. Sulpiz Boiſſeree S. 508; Chr. C. Joſ. Freiherr von Bunſen, deutſche 
eg. v. Nippold 1, 440. 
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Sältmis zu ven wilfenfchaftlihen Sammlungen ves Staates ihm 
gemacht wurden, nebjt ven kleineren eben dadurch betingten w 
lichen Arbeiten, von denen befannt ift, wie fie Zeit und Kräl 
tern. Seufzer über viefe unerquidliche Geſchäftslaſt, vie ihn ar 
hintere, ſind im ven Briefen an vie Vertrauten nicht felten 
konnte er fich theils feiner äußern Eriftenz wegen, theils durch d 
des Königs gebunden den Stellungen, welche jene zur Folge ha 
entziehen. Um jo mehr beſchränkte er fich fonft im Verkehre auj 
feiner Familie und ver nähern Freunde Schubert, Niethammer 
Ningseis, Boiſſeree u. a., vie zum Theil, wie Schubert unt 
auch räumliche Nachbarn waren. *) Die Mehrzahl feiner Kint 
damals noch um ſich; er fah fie ſämmtlich fröhlich geveihen ı 
wachen, auch vie Cholera, vie im Spätherbfte une Winter 
München fo verheerend auftrat, brachte feinem Haufe feine ern 
fährtung, une bald nach dem Erlöſchen ver Seuche hatte er t 
die äftefte Tochter einem jungen Manne, ven er hoch fchägte, 
zu können. 

So war e8 begreiflih, daß er bei zunehmenvem Alter ı 
dachte, noch einmal feinen Wohnfig zu wechleln. War es vodh ı 
jehr zweifelhaft, ob er an einem andern Orte vie gewünſchte 
Dollenzung und fopriftlichen Darftellung jeiner Philoſophie fi int 
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aß es ihn zum Weggehen hätte bewegen können. Die leitenden Grund: 
ige des Ministers von Abel, deſſen Begabung er alle Gerechtigkeit wi- 
>rjahren ließ, misbilfigte er durchaus, und als fie von 1838 an auch auf 
e Univerfitäten maßgebenvden Einfluß erlangten, jtieg in ihm, ver für 
te Wiſſenſchaft freie Bewegung forverte, wohl einmal ver Gedanke auf, 
3 möchte num toch jeines Bleibens nicht mehr lange fein. Aber darum 
sat er Doch von fich aus feinen Schritt, um aus dieſen Verhältniſſen ber- 
uszuflommen. Er fühlte fich mit vem Lande verwachlen, vem er bie 
siten Jahre jeines Lebens gewidmet hatte und das ihm zurfgweiten Hei— 
tat geworden war; an den König fnüpfte ihn das Gefühl ver Dankbar- 
st und aufrichtiger Verehrung, und ganz befonvers wußte er fich gefejlelt 
ucch die Yiebe zu dem Kronprinzen, veflen Lehrer in ver Bhilofophie er 
u December 1835 geworden war. Er lernte in dem Prinzen einen edlen 
harakter fennen und jah feinen für alles Gute empfänglichen und mit 
Infrichtigfeit nach ver Wahrheit forſchenden Sinn. So bildete jich zwi— 
Gen ihm ung feinem hohen Schüler ein menschlich fchönes Verhältnis, 
a8 jür beide Theile gleich ehrent war. Und dies vorzüglich war es, was 
par das Scheinen aus Bayern, als es dazu fomnten follte, ſchwer muchte. 
Die Anregung hierzu erhielt Schelling letiglih von außen. Bald 
ah Hegel's Tode nämlich erwachte in tem tTamaligen Kronprinzen von 
Beeugen ver Wunſch, Schelling nach Berlin zu ziehen, und Aleranver von 
Snbolot theilte dieſen Wunsch. Bunſen, der wie Schelling am 3. März 
834 an Brandis fchrieb, „mit einem Baar herrlicher lieber Söhne von 
om bier durchzog“, ſollte jich auf vem Rückwege mit ihm in Benehmen 
ſen.“, Allein es kam noch nicht zu entſcheidenden Verhanplungen, vie 
mals Schelling vielleicht fchneller bereit getroffen hätten, weil eben in 
en Tagen eine Misjtimmung über die münchener Verhältniſſe jich feiner 
ächtigt hatte. In Berlin war vie Zeit für ihm noch nicht gekommen. 
er man behielt ihn dort im Auge, vorzüglich in Neander und jenen 
diſe wart der Wunfch, ihm berufen zu jehen, immer lebhafter.”*; Kaum 


*, Bgl. auch Chr. E. Jo. Freiherr von Bunſen, deutſche Ausg. von Nippold 
375: 2, 2. Lund 135 ff. Briefe von A. v. Humboldt an Bunien 9. 14. 
-.. Sulpiz Boillerde 9. 653. 
3* 


tuny yu ce. Dunn eruppueie wiege un eine Dlirſe vun 
1840, es ſei tem Könige nicht darum zu thun, bie erfte Univerj 
Neiches mit einem glänzenden Namen zu ſchmücken. „Der Ki 
noch tiefer und ſtärker, denn er es als Kronprinz empfand, t 
worin Stillftane und Verfumpfung alles realen Lebens in | 
Kirche, und ter Uebermuth und Formalismus ver Schule des! 
griffs das teure Vaterland geftürzt. Cr hat es längjt erfanr 
pfunden, wie tiefe vereinten Umſtände in einem ‘Theile bes jün 
ſchlechts eine zerjegente und zerjtörente Krajt und eine Frechhei 
gaben, vie an längjt durchgekämpft geglaubte Zeiten und Gefahre 
Er bedachte, — um mid) feiner eigenen noch vor wenig Monatı 
ausgeiprochenen Worte zu bedienen — „die Drachenfaat des 
Pantheismus, der flachen Vielwiſſerei und ber gefeglichen Aufl 
licher Zucht, deren Erndte in jene Tage fallen muß“. Abı 
gewahrt und begrüßt er auch freudig die Reſte eines hohe 
Schwunges ter Nation, und bie Zeichen der Empfänglichfeit 
veifenten Gefchlechts für vie Verwirklichung deſſen, was dar 
feit 300 Jahren angejtrebt werten. — Er wünſcht Sie an feir 
fität als den Vehrer ver Zeit, weil er weiß, daß ein ganzes 
Jünglinge und Männer aus allen Stämmen und Gauen De 
deren Schwung nur gelähmt, teren Begeifterung nur gejeffelt 
vehrers hart, daß das in's Stoden gerathene Reben ver Wiſſe 


Ueberblick. 37 


anehmen, welche Gott Ihnen in Ihrer Zeit für Ihr ganzes großes Va— 
Tlant gegeben hat.“ Schelling antwortete ausweichend, weil ihm bie 
inere zu einem Entſchluſſe nöthige Gewißheit fehlte. 

Im December res Jahres wart dann aber durch vie preußifche Ge— 
ndtſchaft eine auf Schelling 8 Berufung bezügliche Anfrage beim bayrijcben 
Rinifterium gejtellt. König Ludwig ließ fie unverzüglich ablehnend beant- 
orten. ‘Doch änderte dieſer Entſchluß fich, als ver König Näheres über 
e Gründe erfuhr, die feinen föniglihen Schwager zur Berufung Schel- 
mwg’s beitimmten. Er gab nun die Eimvilligung zu weiteren Verhand⸗ 
zıgen. Bei diefen war für Schelling das Entſcheidende ver Gefichte- 
zuct, aus tem ver König von Preußen bie Sache behandelte und von 
eichem er durch Bunjen in Kenntnis gejegt war. Er glaubte fich dem 
fe als einer höheren Bejtimmung nicht entziehen zu vürfen. „Höhere 
Wagen entjtehen — fchrieb er an ten Minifter von Abel — die man ver 
gilfenhaftejten Prüfung zu unterwerfen hat; vie Frage: ob man in 
wien jolchen weder tirect noch intirect veranlaßten Auf nicht einen Auf 
"2 Borjehung erfennen ſoll; ob man nicht verpflichtet ift, mit Aufopferung 
Mer Bequemlichkeit, vielleicht felbit eines längern Lebens, dahin zu geben, 
ws man feinem noch übrigen Leben einen höhern Werth für vie Welt zu 
Men, in ver fürzejten Zeit vie größte Wirkung hervorzubringen, in einem 
mit ausgerehnten Kreis eine allgemeine, jehnlichit von den Beſten feiner 
Bit gewünſchte Umänderung ter Dentart zu bewirken im Stande ift 
her im Stanve geglaubt wirt.“ Aus biefem Gefichtspuncte legte nun 
Bnih er vem Könige von Bayern vie Sache noch einmal vor , entfchloffen, 
Min Rufe nicht zu folgen, „wenn er nicht fein Weggehen als eine von 
Be Könige erhaltene Mifjion betrachten dürfe“. Daneben machte er 

geltene, daß durch die Direction ver Akademie und des Generalcon- 
Patoriums der wiſſenſchaftlichen Sammlungen feine Zeit in einer Weiſe 
Wpfittert werbe, welche ven Abſchluß feiner philofophifchen Arbeit in 
age jtelle, und fprach ven dringenden Wunfch aus, viefer Geſchäfte ent- 
ben zu werten. 
Das Ergebnis ter VBerhantlungen war nach einem von Schelling 
>ft gemachten Vermittlungsvorſchlage, daß ihm vom 1. November 







ihren Neijen mitgebracht, tie legte war höchjt erwünſcht, ein 
von Ihrer Hand, mein teurer verehrter Freund. Denn jeit ve 
Anfängen einer gemeinfamen Biltung ſah ich mich gar eft m 
Thun und Treiben um, woraus ich jererzeit eine freuntliche um 
Anregung erfuhr. Yange haben Sie fi) ver und verborgen geh 
es freut mich Sie nun wieder auftreten zu ſehen, berufen ven ei 
ften, ver die Thätigkeit des Jahrhunderts zu befchleunigen und z 
weiß. 

Wäre mir irgentwo das Glü bereitet gewejen, ihm peric 
zumarten, fo hätte mir ſchon bies zum größten Vortheil gereiche: 
nun aber macht die Art, wie er ſich ung zu nähern geneigt ı 
Epoche in meinem Leben, glänzent wie vie, welche ihm in ter Wei 

bereitet ift. Mehr varf ich nicht Hinzufügen, als daß id Ei 
ö fchäge zu feinen hohen Zweden mitwirken zu fönnen. 

Willtommen ift mir gar mancher Reifenve, ver von Ihnen ı 
Zuftänten zu erzählen hat. Grüßen Sie zum Allerjchöniten 
Gattin, deren liebes Andenken in ver Form ſchmachhaft vegetabil 
ben mir vor einiger Zeit höchft angenehm geweſen und tanfkarlic 
nommen worten. Yaffen Sie mich von Zeit zu Zeit vernehmen 
in Ihrem Gefchäft fertichreiten, damit bie fpätern Jahre ren 
ähnlich unt vie gemeinfame Wirkung erfreulich werte. Die ih 
angereuteten und nun afavemijch angezeigten unt zugejanten 
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Schelling an Victor Coufin. 


Munich, le 27. Nov. 1828. 


Mon tres-cher ami, 


Nai eu plusieurs de Vos lettres, sans y repondre; l’excuse 
ut dans les occupations, qui me sont imposees; la raison pou- 
it bien etre ailleurs. Pendant cet intervalle les circonstances 
us ont ramenes tous les deux à la chaire philosophique ; Vous 
ez repris Vos enseignements et je n’ai pas besoin de Vous dire. 
elle etait la satisfaction, que ce changement de Votre destination 
a fait eprouver. J’ai eu le plaisir depuis de voir Vos premieres 
sons, publiees par cahiers; Mr. de Toutchef me les a commu- 
quees; il lui manque seulement la derniere; c’est justement 
lle, qui sous plus d’un point de vue doit m’interesser le plus. 
st-ce pur hazard, ou ce dernier cahier, quoiqu’ annonce, n’a-t-ıl 
8 encore paru, ou ne paraitra-t-ıl pas du tout‘! Il m’a semble, 
ıe deja dans Vos precedens ouvrages, ceux au moins qui me 
mt connus, Vous avez évitè de nommer et de Vous expliquer sur 
3 systemes posterieures a Kant et Fichte, il me parait que jus- 
wa Votre 12me lecon, qui cependant annonce une 13me, c’est 
nt de meme. L’etat actuel de la philosophie ne figure 
ve dans le summaire de la deuxieme. Cependant par exemple 
tte triplicite indissoluble de L’Infini, du Fini et du Rapport 
'st assurement pas de Kant, ou moins dans le sens transcenden- 
» que Vous lui attribuez. Soit dit en passant, que cette maniere 
'xprimer l’idee souveraine pouvait bien s’excuser du temps du 
Smier appercu; aujourd’hui il faut avouer, qu’elle n’est pas juste 
peut causer de la confusion, le Fini ne pouvant jamais etre 
ment et encore moins principe. — Vous Vous sentez peut- 
e un embarras particulier a Vous prononcer sur le demier 
nps. Vous &tes entre dans le territoire de la philosophie alle- 
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mande du cöte de Heidelberg; Vous n’avez cummence a connaitre 
le systeme derivant de moi que dans le sens, que lui donnaient 
quelques personnes, mal endoctrinees ou faibles de jugement, et 
dans la forme, qu’il avait recue en passant dans la tete etroite 
d’un honıme, qui a cru s’emparer de mes idees, comme l’insecte 
rampant peut croire s’approprier la feuille d’une plante, quila 
entortille de son filage. Il s’est trompe, le systeme ayant un pnir- 
cipe de vie, que lui — ilnele connaissait pas, — allait toujours en 
s’etendant, et a rompu depuis long temps la frele fillure, quele 
meme n’avait eu qu’un moment de possibilite. Tl me semble en 
lisant la fin de Votre 10me lecon, que Vous prenez la chose un 
peu du cöte tragique — ne Vous y attendez pas, la chose finira 
bien plus simplement,, quoique peut-etre avec quelque etunnement 
sur la maniere etrange, dont quelques personnes se sont trompees, 
et sil y a ou de Brutus ou de Cesar d’un cöte, iln’y en a assure-: 
ment pas de l’autre. 

Aurez-Vous pense: Non nostrum est, tantas compo- 
nere lites? Je n’aurais qu’a applaudir a un peu de retenue de 
Votre part. Il faut peut-etre, tels que nous sommes aujourd’hu, 
avoir ete oü Vous tes, mais il est encore bien luin de la jusqus- 
la fin. On croit souvent &tre au tout, quand on n’est qu’& moitie: 
chemin et'que les dernieres questions ne sont pas meme en 
core abordees. Tel point, que nous croyons assure par ce quils. 
fallu de la peine pour y arriver, s’enfonce encore devant nous, et 
nous devons aller chercher plus loin le point fixe et stabile. Je. 
ne Vous fais assurement pas le tort de presumer, que Vous net‘ 
pas plus loin que n’ indiquent vos lecons, calculees sur un publ® 
francais. Cependant il s’y trouve des propositions, qu’on n’avand 
pas par pure condescendance, connue par exemple celle de h 
necessit& decreer, dans laquelle se trouve Dieu, et que le monde 
»ne peut pas ne pas etre«, assertion par laquelle Vous Vous me* 
tez en opposition directe et manifeste avec tout ce que jusquid; 
on a appele Christianisme. Si, avant une douzaine d’anneek 
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zelqu’un, en qui vous aviez quelque confiance, vous aurait assure, 
ze le contraire de cette assertion etait philosophiquement pos- 
ble, n’auriez Vous pas hesite un peu de Vous impliquer telle- 
ent dans le systeme de la necessit@ et du Neoplatonisme? Eh 
en, ’homme qui a avance cela, il y a bien plus long-temps, c’est 
ci, et c’est depuis lorsque mon livre contre Jacobi (1512) et 
on traite surlaliberte de l’hommie {1809, aient paru, que 
sur des personnes sensees et intelligentes il ne pouvait plus &tre 
westion du jargon neoplatonique de mon pretendu reformateur, 
est alors deja qu’on devait deviner un tout autre developpement 
> mes premiers principes. Si donc dans la philosophie que Vous 
‘oposez aux Francais, il y a aussi un peu de la mienne, Vous 
lez trop vite, mon cher amıi, en promulgant des resultats si peu 
sures, quoique par cette mèêème raison il ne Vous appartient pas 
us de decider, puisqu’en verite Vous semblez ignorer jusqu’au 
amp, oü, pour entrer dans Votre comparaison, la bataille deci- 
ve doit se livrer. Aussi ne veux-je assurement pas que Vous 
ous occupiez a comiponere lites. Je serais seulement fäche d’etre 
.peu connu de Vous, si par un egard quelconque, que Vous 
ourriez croire un devoir, Vous Vous laisseriez empeächer de pro- 
oncer Votre opinion clairement et distinctement. Au contraire 
e que je crains le plus, c’est d’etre confondu avec quoique que 
e wit qui est tout-a-fait contraire a Vos veritables intentions. Je 
üsse pleine liberte a tout homme de penser de moi et de ceux, 
üsont venus apres moi, tout ce qu’il veut, et de decerner le 
*ptre de la philosophie, que dans une de Vos dernieres je ne 
ig pas trop dans quelle intention Vous m’avez exhorte de repon- 
®, & qui il lui plaira. 

C’est a chacun de voir ce qu'il fait. Pour moi je veux seule- 
nt, qu’on ne fasse pas un alliage, un melange, une fusion de 
temes absolument incoinpatibles, si l’on raconte aux vrais 
ncipes. Qu’on me laisse a moi mes idees, sans y attacher, 
nme Vous semblez faire, le nom d’un homme, qui tout en pen- 
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sant me les escamoter s'est montre aussi peu capable de les con- 
duire à leur vraie perfection, qu’il etait capable de les inventer. 
Il y a encore un terme moyen, que je Vous ai propose dans 
ma derniere lettre, mais qui ne semble pas avoir eu Votre appre- 
bation, puisque Vous n'y avez pas fait aucune attention. (etat 
de ne pas passer du tout la ligne de ’Empirisme. Cette prope- 
sition peut Vous paraitre ötrange, cependant avec cette convictinn, 


















que Vous me connaissez, j'ose le dire: sur tout ce qui est au-deli, 
aujourd’hui Vous ne pourrez donner & Vos compatriotes que de 
idees a moitie seulement vraies, qu’une fois fixees Vous nu Vo 
successeurs auront bien de la peine a leur arracher de la tete. 
Refusant d’entrer dans la derniere profondeur de la chose, uf 
seulement se trouve aussi la vraie clarte, Vous Vous laissez aller 
a des applications faciles a la verite, mais qu’un homme comme 
Vous devrait laisser a des esprits subalternes, comme cette appl- 
cation ingenieuse si l'on veut mais trop immeldiate et par cette 
raison tres a la portee d’etre tournée en ridicule, cette application 
des idees du Fini et de !’Infini a !’Histoire et m&me a la Gröogr-“ 
phie qui me parait tout-a-fait dans le genre de Mr. Ast. — Pour 
quoi ne pas épargner aux Francais les années d’apprentissagt, 
que nous autres Allemands nous avons du parcourir? Pourqui 
leur donner les idées peu expliquees, par lesquelles nous avon 
commence, lorsqu’avec un peu de patience on pourrait d'abon 
les mettre sur le chemin de la science claire, assuree et parven® 
a son but ? Pourquoi leur donner des idees €parses imparfaitemen! 
congues d’une philosophie, qui n’est jusqu’a present achevee que 
dans l’esprit de son premier auteur, ou leur donner pour equire 
lent un systeme mesquin, insuffisant au fond, incapable de 
rendu intelligible tel, qu’il est et, par consöquent, d’ötre represemt 
fidelement, et qui au reste ne formera jamais qu’un epi 

bien audieux dans l’histoire de la philosophie originaire dont il 

issu. — Les idees en Allemagne meme ne sont pas encore min 
au point d’etre presentees aux Francais. C’est dans Punique but. 
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srter la philosophie a cette haute generalite d’idees et d’ex- 
ions, oü par elle-meme elle est capable d’etre comprise de 
peuple pensant, que j’ai mis un temps si considerable a mes 
ıges, qui cependant vont se publier dans le cours de l’hyver. 
ere, qu’ils finiront d’un coup les discussions subalternes, dans 
elles je Vous vois encore implique. Quand ils sont publies, 
' suffira de trouver un bon traducteur et j’espere pouvoir me 
r d’un interprete. 
le me suis laisse d’abord entrainer dans le fond de la matiere, 
ı rien dit sur le grand merite de Votre vouvrage de la part 
‚loquence et de la clarte, avec laquelle Vous avez rendu des 
jusqu’ici etrangeres a la France, et surtout de la grande 
ration, que Vous montrez dans tout ce qui est propre a Vous 
ıppartient qu’a Vous-meme. Mais cela s’entend entre nous. 
ne sommes pas au monde pour nous faire des eloges l’un a 
e, surtout quand nous sommes comme on dit en Allemagne, 
tre oreilles. Jene crois pas non plus devoir excuser la liberte, 
"ai prise de Vous adresser une critique que Vous n'avez pas 
ndee. Et Vous aussi, ınon tres-cher ami, soyez vrai et sincere 
moi. Je n’aime que cela, et je le merite, etant comme tou- 
avec un veritable attachement de coeur 
> Votre ami tres-devoue 
Schelling. 


?. S. Dites a Mr. Guignaud, auquel j’ai tant d’obligations et 
ai fait attendre si longtemps, que je lui ferai tenir par feuille 
ouvrage sur la Mythologie. C’est pour cela que je Vous prie 
li demander son adresse, si toutefois ıl en faut. Le second 
‚ge cuntiendra mes lecons de l'hyver passe: :Introduction a la 
8.”;, qui sont pour l’ Allemagne A-peu-pres ce que les Votres 
te pour la France. 


Bl. WR. 1], 10, 1 ff. 
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Il ya une partie historique vü je pense aussi parler de Vous 
et de Vos efforts de faire valoir en France la philosophie alle- 
mande. 

Repondez au moins, si Vous avez recu cette lettre et si \o- 
tre derniere lecon a paru, pour laquelle j'ai d’ailleurs deja fat 


ecrire a Paris. 


Schelling an Wagner. 
München, d. 9. April 1829. 


Was werren Sie, nein theurer, nie vergeflener Freund, von mir ta 
fen, intem Sie einmal wierer einen Brief von mir erhalten? Laſſen Se 
mich die Fahre des Unmuths ſtillſchweigend übergehen, in denen ich, gum 
in mich zurückgezogen, nicht untbätig in mir felbft aber völlig nach außen, 
auch ver Freunde nicht ohne ein gewilles fchmerzliches Gefühl gerenten 
tonnte! Sie gewiß ven allen haben mich am wenigſten vergeſſen, in 
Ihnen, nachrem jene Zeit vorüber und ich wierer in alter Geſundhei, 
Kraft une Thätigkeit daſtehe, tarf ich hoffen ren alten unveränderten 
Freund zu finden. Immer vechnete ich tarauf Sie einmal in Deuticlan 
zu ſehen; was ich Ihnen zu jagen hatte, ließ fich nicht, läßt ſich aud Ih 
nicht auf tem Papiere ausrrüden. Kommen Sie venn nicht endlich? Wr 
oft habe ich mir nur Einen ter mit Ihnen zugebrachten Abende zurük 
gewünscht ! 

Kürzlich habe ich bier einen ziemlichen Lärm angerichtet durch ei 
unerwartet freimüthige Nere;*, das auf Flaum geben, fo bei ung Met, 
war mir fchon lang zuwider. Doch nur gewiſſe Leute waren unangeneha 
betroffen ; unter venen, auf deren Urtheil es mir ankommt, babe ih IM 
allgemeinften Beifall geerntet. Der Himmel weiß, wie e8 die Antem® 
die Ferne vem König berichtet haben. Von einer Seite wurde ich mit jein 


*, Bl. WW. LT, 9, 404 ff. 
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:bibaren Ungnade bedroht, wenn ich vie Rede vruden laffe. rate 
im ließ ich fie drucken, denn meine Meinung von dem König ift eine 
j antre, und damit gewiſſe Leute doch nicht berichten können, was fie 
len, jontern ter König ſelbſt urtheile. Am legten Poſttag habe ich 
das erjte gedruckte Eremplar geſchickt und dazu gejchrieben. Sie kön. 
leicht wiffen, ob das Paket richtig angelommen iſt; wielleicht auch noch 
r und wenigftens im Allgemeinen, welche Wirkung es gehabt. Fragen 
nur immer herzhaft, ob Sr. Maj. es erhalten haben? es liege mir 
taran. Hr. Graf Seinsheim wenigftens wird davon wiffen. — — 
Schreibe mir doch wierer, alter Freund ; ich bin unverjehens aus dem 
ins Du geratben, laß es tabei und fehreibe auch mir fo, das antre 
mir weter vom Mund noch von ter Feder, wenn ich an Dich vente, 
lieber, ja liebſter Freund, denn einen mit vem ich fo ganz Eines Sin- 
und Herzens jein fönnte, wie mit Dir, babe ich in Israel nicht ge- 
ven. j 
veb wohl unt rechne darauf, Laß ich fünftig ordentlich fchreibe , ſchilt 


ynur, aber jchreibe — 
Deinem 
treu ergebenjten 


Schelling. 


Schelling an ſeinen Sohn Fritz. 
Lieber Fritz! 


Ich kann nicht unterlaſſen, Dir zu ſchreiben, ra ich leiter durch meine 
rhältniffe gehintert Fin, meinem ſehnlichen Wunſch zu felgen unt bei 
'iner Confirmatien am nächſten Sonntag anweſent zu fein. Glaube 
vr wenigjtend, daß wir keite im Gerite bei Dir fein werten, erinnere 
ih an riefen für Dich jo wichtigen Tage unirer innigen une zärtlichen 
be zu Dir unt ſei überzeugt, daß wir Gett recht innig für Tich Bitten 
id jenen himmliichen Segen für tieien Tag ine Teine ganze ielgente 
bengzeit erflehen. ir freien ume jeren Tag ver guten Nachrichten, 
: wir von Tir erbulten, von Deinem regelmäfizen Zleiß un: tem Ernn, 
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mit vem Du Dein Yernen fortjegeft. Je größer die Freude iſt, vie Du 
Deinen Eltern dadurch bereiteſt, deſto gewiſſer wirt auch ver Seyen tes 
Vaters im Himmel auf allen Deinen Wegen Dich begleiten. — Ich mil 
Dir nicht verhehlen, daß ich zuweilen bejorgt bin wegen Deiner Gelun: 
heit, weil Du doch auch in dieſem Winter wieber eine, wie e8 jcheint, nıdt 
unbeveutenvde Krankheit ausgeftanden baft. Hüte Dich um je mehr ver 
allem Schädlichen! Wenn es nur immer möglich ift, komme ich in tiefem 
Jahr wierer auf vie Pfingſtwoche hinaus, damit wir Dich Doch jeben, va 
wir in ter Oſtervacanz Dich nicht fehen konnten. Wenn ver liebe Unkel 
und vie liebe Tante zu Deiner Confirmation nach Nürtingen kommen 
ſollten, fo fage ihnen von mir vie berzlichften Grüße, und daß ver lehe. 
Onkel doch ja mir nicht zürnen ſoll, daß ich ihm gar nicht jchreibe, aber 
e8 fehlte eben die Zeit dazu. 
Dem Herrn NRector und der Frau Rectorin mache insbeſondre aus 
unfre berzlichften Empfehlungen, fage ihnen, wie fehr wirs berauem, 
ihnen nicht felbjt bei Deiner Confirmation unfern Danf ausipresen w 
fönnen für alle Viebe und Treue, die fie an Dir bis jegt gethan haben. 
Gott jei gelobt, ver Dich fo weit geführt bat! Möge Dein Cenfn— 
mationstag für Dich ein Segenstag fein auf Dein ganzes eben! 
Befonders auch vem Herrn Special fage, nebjt meinen ehrerbietigiten 
Empfehlungen, ven innigiten Dank für den Dir ertheilten Unterricht. 
Den Heinrich Thierſch, ver mein Pathe und ein jehr lieber um 
fähiger Junge ift, fuche tie Angewöhnung in Nürtingen zu erleichtern, I 
wie Du kannt. Ich Schiele Dir eine Ausgabe ves Horatius, leiver in eine 
ſchmuzigen Einband, den zu verändern nicht mehr Zeit war. Gib ihn ie. 
gleih dem Buchbinder; da vas Papier noch nicht befchnitten iſt, jo hm 
er ihn leicht ganz nen binven; er ſoll auch das mit Bleiſtift Eingejchrichet 
mit Gummi elajticum auslöjchen, fo wird er dann ganz fchön werten. 
Nochmals, berzlich geliebter Fritz, Gottes Segen über Dich 8 
nächſten Sonntag und für alle Tage Deines Lebens. Mit zärtlicher Alt 
Dein 













treuer Vater 
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Schelling an feine Fran. 
Karlsbad, Auguft 1829. 


— Stell Dir vor, gejtern fig ich im Babe, höre eine etwas unange- 
ehme, halb befannte Stimme nach mir fragen. Danı nennt der Unbe- 
annte jeinen Namen, e8 war Hegel aus Berlin, ver mit einigen Ver: 
>antten aus Prag hierher gefommen ijt ung fich ein Baar Tage auf ver 
Surchreife hier aufhalten wirt. Nachmittags fam er zum zweiten Dale 
shr emprefjirt und ungemein freundfchaftlich, als wäre zwiſchen uns nichts 
ıter Mitte, vu es aber bis jett zu einem wiſſenſchaftlichen Geſpräch nicht 
ekommen ift, auf das ich mich auch nicht einlaffen werde, und er übrigens 
in ſehr geicheitter Menfch ift, fo habe ich mich vie Paar Abenpftunven 
utmit ihm unterhalten. Noch babe ich ihn nicht wierer befucht, es ift 
etwas zu weit in ven goltenen Yöwen. 


Schelling an Pfifer. 
München, d. 1. Februar 1830. 


Wenn ich Deinen lieben Brief, ven ich gleich nach meiner Hieher- 
ft erhielt, bisher nicht beantwortet babe, jo find vie vielen Gejchäfte 
"an Schuld, vie mich bier erwarteten und unabläffig mich jo nieder: 
ident in Anſpruch nehmen, daß ich mir felber oft fat nicht mehr ange— 
ee. Ich rechne daher auf Deine gütige Nachficht, denn Du biſt ja doch 
erzeugt, daß ich recht oft an Dich venfe und mich unjerer alten Freund— 
aft erinnere. — Nun babe ich aber kaum angefangen, mich endlich ein: 
xl wieder mit Div zu unterhalten, jo babe ich auch ſchon eine Bitte an 
ich. Mein gnädigſter König wünjcht ein Bilcnis tes berühmten Johann 
m Reuchlin für feine Walhalla, und hat mir ven Wunsch äußern laffen, 
Bir ein folches zu verichaffen. Ich wüßte Niemant, an ven ich mich des— 
18 beffer wenden könnte, ald an Did. Das Erwünſchteſte wäre natür- 


tigen, die ich jelbjt nicht mehr bejige und Hier auch nicht 
eine Nachweifung finten. — 
Empfiehl mich beftens Deiner lieben Frau, und fa 
derm auch, was mein lieber Pathe macht und wo er fich 
Mit unverbrüchlicher Freundſchaft 
der Deinige 


Entſchuldige brüderlich die fremde Hand, ich habe ſ 
Zeit mid) gewöhnen müffen, Briefe und Anderes zu dict 
Nochmals lebe recht wohl und meiner freundlich ein 


Goethe an Ichelling. 


In dem zurüdgehenden mir anvertrauten Briefleir 
Niethammers finde ih, mein verehrter Freund, des ı 
treue Gefinnungen, vie regften Erinnerungen frügerer g 
warmen Antheil an der Vergangenheit, wie er ihn foı 


una une Milan mie aham hau MArndn ummeniliae nam 
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nn Preis, bei irgend einer Conteftation, fie habe einen politischen, 
ariſchen, moralifchen Anlaß, als thätig mitwirkend erfcheinen. 

Was jollte aus den fchönen mir noch gegönnten Yebenstagen werben, 
n ich Notiz nehmen wollte von allem, was in dem lieben Vaterlande 
n mich und meine Nächiten gefchieht! Unferm werthen Freunde ijt 
richeinlich mehr wie mir bekannt, was für Nedereien und Tücken, 
tten, Wiverwärtigleiten und Feinvfeligkeiten gegen mich ausgeben; 
weiß nur davon, was manchmal ein gegemmwärtiger theilnehmender 
int, oder wohlmwollente Correjpontenten erwähnen. Hör' ich Tod, 
ſelbſt aus dem Königreiche, deſſen höchſter Herricher wie ein Stern 
r Größe günftig über meinen Schidjalen waltet, das Widerwärtigſte 
tutet, und zwar, was noch fonderbarer fcheint, unter der Firma mei» 
werthen Verlegerd, mit dem ich feit vielen Jahren in freundlichiter 
flichtung ftehe. Hat man jemals von mir eine Neclamation veshalb 
ymmen, auch nur einen Yaut? 

Meöge Vorjtehentes unjern hochgefchägten Freund in München, ven 
bönjtens grüße, einigermaßen geneigt machen, e8 für recht zu halten, 
ich auf jene Berichtigung fchweige und dem Publicum überlaffe, was 
wüber denken und urtheilen will. Ich benuße diefe Tage, was an 
ıcch zu berichtigen möglich ift, zu berichtigen, und glaube jo ver mir 
‚ mein ganzes Yeben höchſt geneigten Vorſehung nach Abjicht und 
en zu handeln. 


Alles Gnute und Beruhigende 
treulichft 


J. W. v. Goethe. 


Weimar, d. 21. Mai 1830. 


Schelling an Couſin. 
Munich, le 5. Juillet 1830.) 


Veuillez avant tout m’excuser, mon cher ami, d’avoir tarde 
ong-temps a Vous repondre. I faut en attribuer la cause en 


* Bis zur Namensunterſchrift ift Der Brief dietirt. 
=Ebeling’s Ychen III. 4 
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partie au graud nombre d’affaires, dont je suis surcharge, eten- 
suite au desir de Vous donner une r&ponse satisfaisante. (’es ce 
que j’espere de faire en Vous annoncant que l’Academie Royale 
des Sciences dans la seance du mois passe Vous a élu Membre 
associe etranger de la classe de philosophie et de philologie. Aus 
sitöt que Votre nomination, comme il n’est pas permis d’en douter, 
aura obtenu la sanction du Roi, ce qui aura lieu avant le 25. Aolt, 
jour de la fete de Sa Majeste, elle sera promulguce et je mem 
presserai de Vous faire tenir Votre diplome. 

J’espere que Mr. de St. Maurice Vous aura, comme je l'en ar 
prie, exprime les remerciments de I’ Academie pour les deux precieuß 
ouvrages que Vous avez bien voulu me charger de lui offrir de Vot 
part; l’Allemagne philosophique ne peut que se feliciter d’avek 
trouv&unsidigne appre£ciateur. Il me reste a Vous faire savoir pou 
quoi Votre desir d’&tre recu dans notre societe litteraire n’a pas pl 
etre aussi promptement satisfait que Vous avez paru le desirer; ce 
que d’apres la nouvelle organisation de l’Academie les elections 
doivent avoir lieu qu’une fois par an, et que par consequent ne 
avons Jdü attendre l’epoque fixee A cet effet. N’attribuez d’ailleus 
qu’a Vous-meme le choix que l’Academie a fait de Vous; car 
n’ai ete que l’interprete de ses desire en Vous proposant pour & 
associe. J’ai été charme d’apprendre que Vous avez l’intention 
revenir en Alleınagne. Puisque l’une des conditions, que Vi 
sembliez mettre a Votre voyage, est remplie maintenant, j'espt 
que rien ne s’opposera plus & Votre dessein et que Vous me pf 
eurerez bientöt le plaisir de Vous voir parmi nous a Munich. 
erois seulement devoir Vous prevenir que dans les mois de 
tembre et Octobre Vous ne trouveriez ici presqu’ aucun dee 
qui seraient les plus charmes de vous voir. 

Agreez l’assurance de ma parfaite amitie et de ma consi 
tion distinguee. 


Schelling. 
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Excusez, mon cher ami, que cette lettre n’est pas Ecrite de ma 
n. — Les nominations d’associes ötrangers sont trös restreintes 
la nouvelle organisation de l’Acadömie. On vient de donner 
ze membres dans chaque classe, c’est que depuis trois ans il 
a pas eu d’elections. Dorenavant on ne nommera que quatre 
an dans chaque classe. J’espere Vous voir content de ceux, 
nous Vous avons donnes pour collegues parmi Vos com- 
iotes, Mr. Abel- Remusat, Messieurs Letronne, Raoul-Ro- 
te. — J’avais aussi propose Mr. St. Martin et Mr. E. Burnouf, 
ensais bien aussi a Mr. Guigniaut, mais ıl fallait s’en tenir 
ombre prescrit. 

Le ter volume de mes lecons mythologiques est imprime 
is quatre mois, je n’ai pu trouver le temps d'en &crire la pre- 

Cela ne m’empecherait pas de le faire tenir aMr. Guigniaut, 
vait encore l’intention de se charger de la traduction. 
Ne sauriez-Vous pas me donner quelques notices confiden- 


s sur un Mr. Lorin, recommande par Mr. Pougens?’ 


Schelling an Pfifer. 
München, d. 29. Juli 1830. 
Theuerſter Freund! 


Verzeihe daß ich Deinen werthen Brief vom 1. März ſo lange un— 
wortet gelaſſen; der Drang meiner Geſchäfte hat es eben nicht eher 
ben wollen. Ich danke Dir herzlich für Deine fortgeſetzten Bemühun— 
n Bezug auf das Bildnis Johann Reuchlin's. Die Hinweiſung auf 
teformationg- Almanach bat mich noch auf ein zweites, der Univerfität 
en gehöriges Bild geführt, aber auch das Frankfurter fcheint in Hin— 
der dem bijtorijch befannten Charakter des Mannes jo jehr entipre- 
en Züge wirklich gleichzeitig verfertigt und ächt zu fein. 
4» 
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Empfange auch eben fo für ven überfenveten zweiten Band Deine - 
Geſchichte ver Deutfchen ſowohl meinen Danf als auch ven ver laden, 
welcher ich das für fie beſtimmte Eremplar in allgemeiner Situng vorp⸗ 
legen nicht ermangelt habe. Dabei erlaube ich mir jevoch die Bemerkung, 
daß ich von dem erften von ‘Dir überjenveten Band weder in ven Ada 
noch auf ver Bibliothek, welche ihn gekauft zu haben verfichert, eine Epu 
finden konnte; ich bitte Dich alfo mir gelegenheitlich Nachricht zu geben, 
wann und an wen ‘Du benjelben allenfalls eingeſchickt haft; mwahrjceit: 
lich, da ich mich der Einfendung, wie dies ganz gewiß ber Fall fein würke, 
nicht erinnere, ift e8 vor meiner Amtsführung geichehen. — — 

Erhalte mir ferner Dein wohlwollendes Andenken, gleichwie aud ich 
in unverbrüchlicher Freundſchaft werbleibe 

Dein 
treu ergebeniter 


Schelling. 


Schelling an feinen Bruder Anguf.*) 
Liebfter Bruder! 


Mit der tiefften Betrübnis hat uns vie höchſt ſchmerzliche Nacei 
erfüllt, die wir heute durch Deinen Brief vom 8. d. erhielten. ie ME 
betauern wir, in einem folchen Augenblid fo weit von Dir entferst . 
fein! Der tiefe Schmerz, ven Du empfinteft, ift menfchlich und natirid; 
der Verluſt einer vieljährigen, treu verbundenen , innig liebenven Lebe 
gefährtin, ver Mutter von ſechs lebenden Kindern ift gewiß ver ze 
der einem menfchlichen Herzen auferlegt werten kann. Indes Di . 
Daun, und haft in Deinem Leben fo manche Andere ähnlichen Schuch 
tragen gelehrt und fie getröftet, daß es ja nun wohl Dir jelbft an 8 
und Troſt nicht fehlen wird. Stelle Dir nicht fowohl vor, was Du 
Deine lieben Kinter durch diefen harten Schlag verloren , als was U 








*) Devan in Marbach. 
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zu ihnen durch die theure Hingejchievene Liebes und unvergeßlich Gutes 
a einer ſo jchönen Reihe von Jahren zu Theil geworben, und Dein 
Schmerz wird fich in Dank gegen die göttliche Vorſehung auflöfen , vie fie 
Sir und Deinen Kindern fo lange gönnen und erhalten wollte. Bedenke 
mgleich, daß Du nun Deinen Kindern ‘Dich doppelt ſchuldig bift, und 
Berlaffe Dich nicht dem ‘Dich felbft verzehrenten Schmerz. Wiber- 
sehe ihm — nicht durch eigne Kraft, ſondern durch vie Kraft vefien, an 
en Du glaubt, deſſen Verheißungen Dir eben fo gewiß als theuer find, 
ad der auch an Dir tbun wird über Dein eigen und unfer aller Wiſſen 
md Derftehen. 

Dank Dir noch, befonprer Dank für alle die nähern Nachrichten, 
ie Du uns über die legten Umftänte und Tage ver Seligen geben woll- 
eit! Sei gewiß, daß wir im Geiſt diefe Tage der Betrübnis und bes 
Schmerzes mit Dir vurchleben und all Dein Leid treulich mitempfinden. 

Ich bin eben jegt durch das herannahende Ende des Halbjahrs, tas 
zu nöthigt meine Vorlefungen zu verdoppeln, und durch die Vorberei- 
Ringen auf bie öffentliche Sigung am Kön. Namensfeft jo beichäftigt, daß 
ch eben nur Zeit finde, dieſe wenigen Zeilen Dir zu fchreiben. Nur das 
Üge ich noch bei, was insbeſondre meine Frau Dir fagen läßt, daß wir, 
richt in der Zukunft, fonbern jet und jeven Augenblid bereit find, Dein 
ebes Töchterchen, wenn Du es uns anvertrauen willſt, von Dir anzu— 
chwen, fo wie wir gewiß Alles thun werden, dem lieben Kind, fo viel es 
dafich, an Eltern Stelle zu fein. 

Laß uns Deinen Entjchluß hierüber wiffen, une fchreibe überhaupt 
bers, wenn Zeit und Umftände es erlauben; es gibt vielleicht Augen- 
icke, wo es Dir zum Troſt gereicht, an Verwandte zu ſchreiben, tie 
eine Empfintung ganz und innig theilen. 

Gott erhalte Dich und laſſe Dir alle feine Tröftungen veichlich zu 
Beil werben ! 


München, d. 11. Aug. 1830. 


Dein 


treuer Bruder 
Fritz. 


der für mich fo geſchäftsvoll wie tiefer, gewejen. An Neigun, 
Dir zu fchreiben hat e8 niemals gefehlt; gern hätte ich fogar 
erinnert, daß mir Deine Getanfen zu viel mit Erinnerungen 
fiche Haus befchäftigt fcheinen, ta e8 nun Loch einmal Di 
fi bringt, vielmehr blos oder doch immer zuerft und haı 
Deine Stuvien zu denken. 

Wer nah einem großen Ziel ftrebt, muß fein wie eir 
vom Stapel laufend die Taue felbt zerreißt, mit benen esc 
gefeffelt ift, und einmal im Lauf nach dem vorgefegten Ziel, 
feite unverrüdt nur nach tiefem, nicht aber nad) dem Orte 
laſſen, zurüchventet. Ein andres hieher bezügliches Gleichı 
im Evangelium Lucae 9, 62 finten. Die mir gefchidtten 
bücher habe ich gleich burchgefehen, muß aber befennen, t 
lateiniſche Profa noch immer nicht gefallen will, am weni 
Berfe, vie fo ganz ohne alfen poetijchen Schwung find, daß 
greift, wie Du e8 anfängft, in deutſcher Sprache fo viel beffı 
und die noch außerdem Fehler gegen bie Proſodie enthalten, be 
sölers (wußteft Du venn nicht, daß man auch sollers ſchr 
döcet (fprichft Du denn edöcet, dedöcet?} ich wenigitend 
finger Schüler nicht verziehen hätte. Vielleicht fiehft Du vie 
feiten und meine Rügen als pebantifch an. Ich muß Dir 
kolon mas ich Dir ſchan mohrmafa münhfich aohubert hab 
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Eras Höhere fich erwerben? Werte nicht etwa unmuthig über dieſe Be: 
hingen, fie kommen aus ber beten Geſinnung. Je mehr Du Anlage 
d Trieb zu Höherem in Div empfindeſt, deſto rühriger mußt Du Dich 
ı bie erften Borausfegungen und Bebingungen jedes künftigen Gelingens 


nühen. — 


Sieber Fri ! 


Ich will Dir lieber gleich heute ſchreiben, da ich eben einen übrigen 
genblid dazu finde. Deine Briefe machen uns immer viel Vergnügen. 
in Gedicht zu der Mutter Geburtstag verdient der Einkleivung oder 
finoung wegen gelobt zu werben; auch die Ausführung ift brav. Dieſer 
ge fiel mir einmal Isocratis Panegyricus wieder in die Hände und ich 
ein Stüd darin. — Griechifche Revensarten zu lernen ift er freilich 
r nützlich, aber es fehlt feiner fünftlichen Sompofition alles Feuer ver 
redtſamkeit. Wird denn unter anderen Autoren nicht auch Demofthenes 
fen? beſonders die Oratio de corona? Wenn dies ver Fall ift, fo 
ich Dir, die ſe nocturna diurnaque manu fo zu tractiven, daß Du 
uswendig lernit. 

Denn anjftatt Vieles zu lejen ift bei weiten beſſer, Weniges, dieſes 
> wieberbolt und fo lange, bis man e8 ganz agsgelernt hat, zu lefen. 
e intereifante Vergleichung würde in ver Folge fein, das was Perikles 
em Ercısapıog bei Thucydides zum Preis Athens jagt, und die Art, 

er es jagt, mit ver Arbeit des fophiftiichen Sokrates zu vergleichen. 
ſt Du indes ven Ifofrates einmal angefangen, fo lies ihn auch zu Ende. 
nn man muß e8 fich zur Regel machen, nichts blos anzufangen, fon- 
n alles zu enden, gefeßt auch es fei mit einem gewifjen taedio verbun- 
. Eine Schule funftreicher (künftlicher) Compofitionen bleibt auch 
immer, und das tft doch fchon viel werth, denn tie Hauptfache muß 
i, fich an überlegtes ftufenweije entwidelnves und darlegendes Denfen 
‚ Darftellen zu gewöhnen, und von „aufs Gerathewohl Arbeiten“, wozu 
Trägheit unjerer Natur inclinirt, fich frühzeitig abzuziehen. 


Kiebfter Soßn, 

Dein Schreiben zu meinem Geburtstag, das in einem 
herzlichen Gedicht beſtand, Kat mir wahre, große Freude g 
habe Deine Empfinbungen getheilt, auch mir war es fehr lei 
müthig war meine Empfindung, wenn ich bachte:: der gute Sri 
in unferem Kreis! Du haft indes weniger babet verloren, inb 
Tag, ben ich am liebften in ver Stille und Demuth mit Iran 
zu Haufe gefeiert Hätte, großentheils außer dem Haufe zubri 
wie Du aus Pauls Brief des Weitern erfehen wirft. Beder 
lieber Brig, daß ein Sohn, je beffer er ift, befto weniger 
Eltern ober Geſchwiſtern, fonbern ber Welt geboren ift. E 
animum ! Außerdem wenn Gott mein Leben friftet, bürfer 
wohl Hoffen, daß nicht blaß Tage ober Wochen, fonbern Mon 
wo wir wieber zufammen leben können. Vielleicht hat et 
würtembergifchen Einrichtungen gar feine Schwierigkeit, ; 
daß Du Deinen philofophifchen Eurfus auf ber hiefigen Uni 
in Tübingen machen barfft. 

Dies verfpreche ich Dir meinerfeits für den Ball, baß i 
unb wenn Du wie bisher fortfährft. Dir eine tüchtine Gr 
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Dahin ftrebe, liebjter Frig, und gedenke unferer ftets in Xiebe, wie 
Deiner gebenten. 
| Dein 
München, d. 29. Ian. 1831. 
treuer Vater 


Schelling. 


Schelling an Chierſch.“) 


Ich erhalte Ihr Billet eben indem ich Ihnen ſchreiben will: daß bis 
war noch keine Reſolution angekommen iſt, daß ich aber, alle Um⸗ 

wohl erwogen, darüber nicht verwundert ſein kann. Ueberlegen 
»lbſt, mit welchen Schwierigkeiten ver Miniſter zu kämpfen bat, und 
verten begreifen, daß er nicht durch ein ungeſtümes Betreiben die 
: in Gefahr des gänzlichen Mislingens jegen will. Ich bin, wie Sie 
, nicht berufen, bie Apologie des Miniſters zu machen, dennoch bin 
erzeugt, daß es ihm Ernſt ift Sie zu erhalten, und daß wir uns in 
Hinficht auf ihn verlaffen können, daß wir aber ebendarum die Art 
Reife, wie er feinen Zwed zu erreichen hofft, ihm überlaffen und be— 
c8 auch fein gewiß wohlgemeintes Temporifiren zugeben müffen. 

bie Sache bereit8 gegen feinen Wunfch auf eine ummwiderrufliche Art 
ieten,, jo hätte ev wenigftens gewiß nicht gefäumt, Sie davon in 
tnis zu jegen, feinem Charakter gemäß würde er alle mögliche dou- 
barein zu legen fuchen und uns nicht ohne Noth warten laffen. Es 
wiß nicht leicht, Jemand, der fo eben ungünftige Vorurtbeile ge- 
t, zum graben Gegentheil, zu einer Handlung umzuftimmen, bie 
als eine Öffentliche Gunfterflärung betrachtet wird. Ich wollte Ihnen 
illes fchreiben und dabei Sie nochmals bitten, doch ja nichts zu über- 

Die Paar Tage mögen Ihnen lang jcheinen, aber vie Zukunft, 
sie Sie durch einen ſchnellen Beſchluß entjcheiden, ift noch viel länger. 


— om 


Bgl. H. Thierſch, Friedrich Thierſch's Leben 2, 4 f. 
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— Hier tennen Sie alle Nachtheile und Hinderniffe , wie alle Vortheil 

Ihrer Lage. Kennen Sie eben fo wohl die, welche in Sachſen Ihrer war: 

ten? — Gethan habe ich bis jet in der Sache burchaus nichts den Be 
richt ausgenommen) , nachdem ver Minifter neulich meinen Beſuch abge 
(ehnt und Sie felbft die Sache in die Hände genommen hatten. Ich wil 
aber nun verfuchen, heute noch zu ihm zu fommen, und hoffe dann, Ihnen 
wenigftens bie Beftätigung meiner oben geäußerten Anficht melven ya 
fönnen. 

Wie immer, ganz und von Herzen 
ber Ihrige 
Scelling. 


Schelling an feinen Bruder Karl. 
Liebſter Bruder! 


— Du kannſt Dir leicht denken, daß auch bier die Beforgnis wegen 
der von der Donau fich nähernden Cholera nicht gering ift. Sch mei | 
zwar, daß die hohe Lage und die gefunde Luft von München dem Uehd 
etwas von feiner Gewalt benehmen were, indes find die Anftalten, welche 
man dagegen zu treffen beabfichtigt, beinah fchlimmer als vie Kran 
ſelbſt. Jedenfalls fehen wir eben feinem befonders vergnüglichen Hei 
oder Winter entgegen. Große Beſorgnis erregt mix ver Gedanke, if 
biejes Uebel fih auch nach Wiürtemberg fortpflanze, wo Epivemieen alt 
Art fo leicht verheerend wirken, zumal in Stuttgart. Haft Du vielladt 
über die Natur und die Heilung der Krankheit Dir ſchon eine eigne Ar 
ficht gebildet? Weißt Du auch uns für ven Fall ter faft unzmeifelhafts 
Ankunft des Uebels irgend einen guten Rath zu geben? Ich geftebe, of 
ich von innern Mitteln bis jegt immer noch wenig erwarte, und nächſt da 
Hülfe Gottes mir faft blos von äußern Mitteln etwas verſpreche. & 
gibt Schon Leute bei uns, die ihr Teſtament machen. Auch ich vente raran — 
zwar nicht um über mein Hab und Gut zu verfügen, deſſen es nicht bebarl 
aber um fo viel von meinen wifjenfchaftlichen Schägen als möglich nod 8 
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Sicherheit zu bringen, daß fie nicht mit mir verloren gehen, un ba ich 
ei dem beftänbigen Anlauf in München dazu nicht kommen kann , gevente 
ch für dieſen und ten nächiten Monat mich irgendwo an einen einfamen 
SIrt hinzufegen, um fo angeftrengt als möglich zu arbeiten. Meine Familie 
leibt in München; willft Du mir in biefer Zeit fchreiben, fo werben 
Deine Briefe mich finten. Nun habe ich Dir von uns betreffenden Din- 
gen binlänglich gejchrieben. — — 


Lebe recht wohl. 
Dein 
treuer Bruder 


Fritz. 


Schelling an feine Fran. 
Wejfobrunn, d. 2. Sept. 1831. 


— — Gaeiſenau's Tod ift ſchrecklich, noch fchredflicher , daß fie die 
Wahre Krankheit”) zu verleugnen fuchen, weil fie nicht ganz in ver ge 
wöhnlichen (obwohl nichts weniger al8 ganz ungewöhnlichen) Form er- 
ſchien. In einer Augsburger Zeitung, die hierher kommt, fteht dies ganz 
Deutlich. Es ift ein Unglüd für ganz Deutſchland; er war ver einzige, 
Mi den man im all eines Krieges ein Vertrauen ſetzen konnte. Gneife- 
Mu und Niebuhr! zwei ſolche Männer in Einem Jahr! Ihr Tod weilfagt 
em Staat, dem fie angehörten, nichts Gutes. 


Schelling an Lonfin. 
20. Oct. 1831. 


Je ne manquerai pas, mon cher ami, de mettre sous les yeux 
e !’Academie les deux pieces que Vous lui avez destinees et dont 


— — - — — 


*, Cholera. 
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elle saura apprecier l’interet. Je saisis cette occasion pour Vous 
adresser mes felicitations sur Votre reception a I’ Academie fran- 
saise. Celle des Inscriptions ne tardera pas a suivre cet exempk. 

I’Academie de Munich n’est pas en defaut avec Vous, elk 
Vous avait nomme& ä la presqu’unanimite des voix son membr 
etranger dans la Classe de philosophie et de litterature = 
cienne. Mais la publication ne pouvait avoir lieu sans la sanctios 
royale. Il semble, que S. M. a été frappee non de la qualite mai 
du nombre des @lus, car elle u'en a confirme que trois. 1,’Acade 
mie ne croyant pouvoir acquiescer à cette decision a fait des re- 
monstrances; mais jusqu’ici elles sont demeurees sans resultat. 
A mon retour en ville (car c’est de la campagne yue je Vous den 
ceci) je verrai ce qu'il y aura à faire; car il faut que cela fin 
d’une maniere ou de l’autre. 

Agreez l’assurance de mon estime et de ma sincere amitie! 

Schelling. 


— [nm 


Agreez mes remerciments de l’obligeant envoi, que \u@ 
ın’avez fait de Votre Rapport. Comme cet ouvrage ne peut. it 


ınoi, que recagir d’une maniere avantageuse sur les resolutcw 


a prendre relativement a l'inſtruction publique en Baviere. Von 
Ä 


feriez bien de m’envoyer le plus töt possible un quatrieme exe 






plaire, que je presenterai de Votre part à notre ministere de [Ir 
terieur. 
Je vous sulue d’amitie 
Munich, 11. Mars 1832. 
Schelling. 


Vous semblez ignorer, que Mr. Thiersch se trouve en Gr& 


depuis plus de trois mois. Il ne sera de retour qu’au moi de 
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Schelling an Hegel’s Wittwe. 
Gnädige Frau! 


Schon auf die erjte Aufforderung des Herrn Profefjor Förſter würde 
4 nicht ermangelt haben, — und auf Ihr verehrtes Schreiben vom 5. 
Buni d. 3. hätte ich noch entichievener mich beeilt — alles, was von 
Briefen Ihres verewigten Herrn Gemahls noch etwa unter meinen Pa- 
Heren fich finden konnte, an Sie zu überſenden, hätte ich nicht um jene 
inszufuchen,, eine freie Zeit erwarten müffen, vie erjt in den kürzlich ein» 
petretenen Serien ſich finden ließ. Seit meinem Umzug nah München 
woren meine Sammlungen älterer Briefe noch unausgepadt in verjchie- 
senen Kiften ftehen geblieben , die ich großentheils vurchfuchen mußte, che 
ah die wenigen Briefe von Hegel fand, die ich Ihnen anbei im Original 
Bu überjenden endlich vie Freude babe. Es find meift Briefe aus einer 
ſehr frühen Zeit, vie mir nicht eben beveutend fcheinen ; welchen Gebrauch 
Sie indes davon machen wollen, muß ich ganz Ihrem Ermeſſen über: 
sen. In dem Brief Nr. IT allein glaubte ich eine Heine Stelle aus: 
Keichen zu müſſen, bie eine rein perjönliche Anfpielung enthielt, fich be- 
ebenb auf unfere damalige Anficht eines Mannes, ver zwar nicht mehr 
dt, aber noch viele Freunde und Verehrer hat. Bon fpäteren Briefen, 
Tonters aus Nürnberg bis zum 3. 1808, werben fich zwar, vente ich, 
Ach einige finden, allein zu weiterem Nachfuchen bat vor jett die Zeit 
Fehlt, und Ihnen einftweilen wenigftens zu ſchicken, was fich vorge 
erden, wollte ich nicht länger ſäumen. 

Was meine Briefe an Hegel betrifft, welche Ste zu erwähnen bie 
üte hatten, fo kann ich aus blofer Erinnerung nicht beurtheilen , inwie— 
en fie gedruckt irgend ein Intereffe varbieten könnten. 

Wollten Sie, gnäbige Frau, die Gewogenheit haben, viefe Briefe 
ar in Abfchrift zulommen zu laffen, fo würde ich hierüber mich beftimmter 
when können. Daß Sie einen öffentlichen Gebrauch derſelben ohne 
keine Einwilligung nicht zugeben würben, konnte ich von Ihrer edlen Ge- 
wwmung nicht anders erwarten. Die Wittwe meines Jugendfreundes hat 


62 Zweiter Aufenthalt in Münden. 


allein ein Recht, fie zu befigen und zu lefen. Hiwiederum 
werde ich, ohne überwiegende Gründe, gewiß ber Bekanntmachung vefien, 
was in benfelben nicht gänzlich unbebeutend ift (ich fürchte inves, va 
deſſen jehr viel fein wird) oder alles Intereffe verloren hat, won meiner 
Seite fein Hinvernis in ven Weg legen. 
Genehmigen Sie, gnädige Yrau, die DVerficherungen ver tieſſten 
Zheilnahme und ver ausgezeichneten Verehrung, womit ich verharre 
Ihr ‘ 
gehorfamiter und ergebenfter Diener 
München, d. 5. Sept. 1832, 


Scelling. 


Schelling an Chr. H. Weiße.“) 
Berehrter Herr Profeſſor! 


Sehr ſpät komme ich dazu, Ihre freundfchaftlichen Zeilen vom 16. 
Febr. zu erwiedern, mit venen Sie Ihre Heine Schrift über das Verbilt 
nis des Bublicums zur Bhilofophie mir überſandt haben. Meine wiſſen 
Ichaftliche Lebensweiſe veranlaßt mich, philoſophiſche Schriften nur ge 
(egenheitlich meiner eignen Arbeiten zu lefen. Was Ihre Schriften hetrif, 
jo fann e8 mir nicht anders als erfreulich fein, daß Sie einen Stunt 
punct außer dem fuchen, welchem Sie früher ausjchließlicher anzugehöns 
ſchienen. Nur feheint es mir, daß Sie tiefem Standpuncte zu viel beileget 
indem Sie ihn noch immer als Uebergangs- oder Ausgangspund ei 
neuen Entwidlung beibehalten zu können glauben. Hierin liegt der Grum, 
ver mich verhindert, Ihrer Schriften mich fo vein zu erfreuen, al 
wünfchte. Ich fürchte, daß Sie nur wieder einen neuen Misverftand 




















*) W. war im März 1826 durch Zuſendung feiner Schrift Über Homer mit € 
in Verbindung getreten und hatte 1330 bei einem Beſuche in München mehrtägg: 
perfönlichen Umgang mit ibm gepflogen. Bon da an begann ein regerer bricht 
Verkehr. 
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en. Die jogenannte Hegeliche Philofophie kann ich in tem, was ihr 
‚en ift, nur als eine Epiſode in ver Gefchichte der neuern Philofophie 
achten, und zwar nur als eine traurige. Nicht fie fortfegen, ſondern 
z von ihr abbrechen, fie als nicht vorhanden betrachten muß man, um 
ver in die Linie des wahren ortjchritts zu kommen. Ich fage dies nur 
Sie und um Ihnen mein Verhältnis zu Ihnen zu bezeichnen. — 
r' e8 denn fo großes Opfer, zu warten, bis das wahrhaft Neue (das 
ı nicht mehr lang’ ausbleiben wird) da iſt? Läßt fich vermitteln oder 
Mittleres finden, fo ift dann erft die Zeit dazu. Sollte ich Ihren 
mbpunct unrichtig beurtbeilt haben , jo wird es mir angenehm fein, 
n Sie meine Borftellung von demfelben berichtigen wollen. Was mich 
tft, fo freue ich mih, von Ihnen, wenn meine ausführlichen wiſſen⸗ 
ftlihen Darftellungen erjchienen fein werden, gewiß volltommen be: 
Ten zu werben. | 

Leben Sie recht wohl und erhalten Sie mir fortwährent wohlwollende 
innung. 

München, d. 6. Sept. 1832. 

Scelling. 


Schelling an Confin. 
Munich, 10. Nov. 1832. 


Un voyage, que j’ai fait a Venise et qui m’a tenu absent de 
nich pendant le mois de Septembre, et une partie de ’Octobre 
tarde ma r&ponse à Votre lettre du 16. Sept. Je Vous remercie 
niment, tant de la part de notre Academie et de notre Ministre 
Interieur, que de la mienne, des exemplaires de la 2de partie 
Votre Rapport, que Vous avez bien voulu nous faire parvenir. 
is Vous me permettrez en m&me temps de Vous observer, que 

ouvrage est trop precieux- pour que Vous en priviez Mr. 
iersch, à qui Vous avez envoye le premier volume et qui depuis 
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quelque temps est de retour de son voyage en Grece. — Agı 
Vous prie, mon cher ami, mes felicitations bien sinceres dı 
avenement à la Pairie de France et Votre election a lan 
classe de Institut. Croyez que je prends la plus vive p: 
double hommage rendu a Votre me£rite par Votre gouverne: 
Vos collegues. 

Quant aux elections de notre Acad&mie, dont j’ai eu’h 
de Vous parler il ya deja plus d’un an, elles ont &te con 
jusqu’ici, mais il me semble, que la glace va enfin se roı 
que nous pourrons proclamer plusieurs noms distingues, pı 
quels a notre grand regret nous avons &t& devances par |' 
mie de Berlin. 

Il nous arrivent ici de temps en temps des etudiants fı 
mais ils sont pour la plupart de l’ecole de Mr. Lamennais, 
sirerais bien en voir aussi d’une autre trempe. Je Vous rei 
assurances de ma parfaite amitie. 

Schellin 


Schelling an Hegel’s Wittwe. 
Hochzuverehrenvde Frau! 


Ihr verehrtes Schreiben vom 20. Nov., durch welches ich 
Nachricht erhalten, daß bie überjendeten Briefe Ihnen glüdlich ; 
men, Tann ich erjt heute zu beantworten die Ehre haben, va es 
möglich gewefen, früher mich mit der Sache vie e& betrifft zu beid 

Nachdem ich nun meine Briefe wieder purchgelefen , habe ich 
anders als ganz ungeeignet finden können, daß folche vorübergehe 
ganz temporäre Aeußerungen, die großentheils nur in ver Unerfal 
der Jugend und dem engen Geſichtskreis einer höchft befchräntte 
ihre Entſchuldigung finden, heutzutage noch dem Publicum vı 
werten, und ich vermwahre mich hiermit gegen jeven Gebraud 
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n,*) indem ich fogar überzeugt bin, daß das Recht des Beſitzes dieſer 
riefe nach dem Heimgang tes erften Empfängere gänzlich an deren Ver— 
ffer zurückgefallen ift. Auch in Hegel’8 Briefen muß ich wünfchen, daß 
le diejenigen Stellen, aus denen auf irgend einen Inhalt der meinigen, 
t nur im Vertrauen niebergefchrieben werben konnte, zu fehließen ift, 
DB. in dem Brief vom 30. Aug. 1795 die Worte: 

„Den Geift, ven bie vorige Regierung einzuführen padte, ' 

babe ich in Deiner Bejchreibung erkannt“ 
rt Drud mit Strichen ausgefüllt werben. 

Indem ich überzeugt bin, daß Sie, gnädige Frau, zu billig und ein- 
chtsvoll find, um nicht am Ende meinem Urtheil felbft beizuftunmen, 
itte ich Sie, dieſer für den Augenblick nicht entfprechenvnen Antwort ohn- 
eachtet, an meiner vollfommenen Ergebenheit und der ausgezeichneten 
önlichen Verehrung nicht zu zweifeln, mit welcher ich zu verharren bie 
re habe 

Ihr 
München, d. 15. Ian. 1833. 
gehorfamfter ‘Diener 
Schelling. 


Schelling an v. Weffenberg. 
Eurer Hochwürden und Gnaden 


ehrtes Schreiben vom 27. v. Monats habe ich die Ehre durch Folgen- 
> zu beantworten. 
Der fragliche Student (Schultheiß) präfentirte fich bei mir mit einer 
pfehlung des Hrn. Hofr. Ofen, um Zulafjung zu meinen Vorlefungen 
erhalten. Dabei ließ ich mich denn in ein Geſpräch mit ihm ein und 
fuhr, daß er turch ein Gedicht auf den feßten badiſchen Yandtag mit 
EB Dauptrepnern beffelben in Berührung gekommen war, und, leiber! 


*) Schelling hat Später hierüber anders verfügt, fo daß fein Sohn die Briefe der 
ſonnenen Biographie einfügen konnte. 
Schelling'a Leben. I. 5 
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nur zu fehr von jenem politifchen Wahne junger Leute erfüllt fer, ver für 
gründliche Studien fo höchſt unerfprießlich ift. Nach einiger Zeit erhielt 
ich von ihm ein Gedicht auf pas Denkmal des Prinzen Eugen in einet ver 
biefigen Kirchen, womit er ſich Ihrer 8. H. der Frau Herzogin ven 
Yeuchtenberg zu empfehlen und von ihr Unterftügung zu erhalten dachte. 
Nebſt andern dienlichen Erinnerungen machte ich ihn auf das Unficee 
und zugleich Unwürdige ſolcher Speculationen aufmerffam , und ermahnte. 
ihn, vor allem auf ein fünftiges Fortkommen in ver Welt , auf einen Pily 
oder ein Handwerk zu denken, das ihn nähre, und wobei er dann nad 
Herzensluft dichten möge. Er jah dies auch wohl ein und verficherte mid: 
dabei, feine Verhältniſſe feien von ber Art, daß er noch immer in Bates 
fich zu einem Eramen entweber für ein Schul oder geiftliches Amt melden 
könne; es fehle ihm felbjt nicht an ben biezu erforderlichen theologiſche 
Kenntniffen. Ich meinte nun, eine Land» Pfarre vertrage fich wohl am; 
beften mit poetifchen Neigungen, und führte Hebel's Beiſpiel an; Bei: 
mir aber entgegnete, er wolle als ein ehrlicher Mann leben, und fih nig - 
dafür bezahlen laffen,, etwas zu lehren, das er felbft nicht glaube, Ten - 
ich ihm freilich nicht Unrecht geben, und er ſchied von mir mit ver Alk 
einjtweilen pbilofophifche und naturwiffenfchaftliche Collegien zu hir 
ob er vielleicht einen Weg zur religiöfen Ueberzeugung finde. 

Eure Hochwürden und Gnaben werden hieraus erfehen, daß Sie 
jungen Mann in ver Ferne ganz vichtig beurtheift haben; noch mıf ih 
der Wahrheit halber, Hinzufügen, daß er wirklich ein offner Kopf " 
vielen Anlagen jcheint, dem ſehr zu wünfchen wäre, daß er auf ben rem 
Weg gebracht werben könnte. Leider erlauben meine vielfachen ame 
Gefchäfte nicht, mich fpecieller mit ber Leitung einzelner Stubirenden 
befafjen. Jedenfalls wäre es ein Werk Ihrer Großmuth würdig, W 
Ew. Hochwürden und Gnaben ihm antworten, ihn im Sinn Ihres SM 
bens an mich zu einem vernünftigen Plan irgend eines ordentlichen © 
diums ermahnen und ihm für viefen Fall auch einige Unterſtützung 
Verwendung zufichern wollten. Er wird fich hierauf gegen Sie Ech 
und wie ich denke, aufrichtig ausfprechen, denn Betrügliches ſcheint | 
nicht in feinem Charakter. 
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Sch bevaure, gnädiger Herr, Ihnen nichts Beftimmteres jchreiben zu 
anen, ergreife indes nit Vergnügen vie längſt gewünſchte Veranlaffung, 
men bie hohe Verehrung auszudrüden, mit welcher ich verharre 

Eurer Hochwürden und Gnaden 
München, d. 2. Febr. 1833. 
ganz gehorfamjter Diener 
Schelling. 


Schelling an Chr. 68. Weiße. 


Kur mit kurzen Worten, ba ich im Augenblick nicht die Zeit habe, 
bre neue Schrift: „Die Idee der Gottheit“ vollftäntig zu lefen, danke ich 
nen für deren Ueberſendung verbindlichſt. Wenn ich den Eingang 
hres Vorworts und die Aeußerungen Ihres Schreibens recht verftehe, 
wollen Sie von Hegel nur noch die Methode, deren Entvedung Sie 
in unfterbliches Verdienſt nennen, behalten, aber übrigens von Grund 
ı8 Anderes, ein wirkliches Syſtem ver Freiheit. Was mich betrifft, fo 
ı ich zwar eben fo wenig gefonnen, „die Methode des Potenzirens“, d. h. 
8 juccejfiven Objectwerdens des zuvor Subjectiven und fortwährenden 
agegen-Erhöhens des Subjects, die ich für meine eigenthümliche Erfin- 
ing zu halten berechtigt bin, bie Ste als folche wenigftens aus den ziwar 
arjamen und in die Anmerkungen verwiejenen, aber doch hinlänglich 
utlihen methodologiſchen Erörterungen ver S. 210 vielleicht von biefer 
weite nicht ganz gewürdigten Darftellung in ver Zeitfchrift (II. 2.382. 
seite 34) zu erkennen im Stande waren, und an ter, ſoviel ich jehe, nur 
en das Umfchreiben ins blos Logiſche Hegelſche Erfindung ift — ich bin 
Lit nicht gefonnen , diefe Methode wegzumerfen; fie wird da bleiben, 
wie bingehört, aber Sie jcheinen mittelft derjelben zum Syſtem ter 
Teiheit gelangen zu wollen. Ich geftehe Ihnen wiererholt, daß ich von 
Vrterungen, die ich bem Zweck nach allein anzuerkennen vermag, befon- 
78 inwiefern fie bie Hegelianer vorzeitig provociren, bei deren befanntem 


harakter nur Berwirrung eriwarten kann, die ter Sache ja zu eriparen 
5 » 
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wäre. Diefe follte nicht anders in die Welt kommen, als gleich auch gan; 
ar und entſchieden, wenn auch nicht fich hindern läßt, daß allerhant ven 
den wiederholt vorgetragenen Ideen durch Hefte oder mündliche Mitther 
lung von Zuhörern fich vorher verbreitet. Deſto wichtiger ijt litera 
scripta. Diefe Aeußerungen felbft jagen Ihnen, welchen Werth ih u 
Ihre Mitwirkung lege und wie ganz ich auf Ihren rechtlichen und nur ta 
Sache gehörigen Sinn zähle. Rechnen Sie tagegen eben fo vollkommen 
auf meine aufrichtige Hochachtung und Freundfchaft, womit ich verharre 
Ihr 
Münden, v. 2. Juni 1833. 
ergebenjter 
Schelling. 


Schelling an Berkers.*) 
München, d. 8. Juni 1839. 


Für die Stelle aus Köfcher **) bin ich Ihnen zu wahrem Dant mr 


*, Bis zıyn 3. 1839 find die fich hier folgenden Briefe nah Dillingen gei® 
tet, an beffen Pyceum Dr. Hubert Becers als Profeffor der Philoſophie ſich danıl 
befand, Später aber nah München — nad befien Beförderung zum Ordinarius & 
der dortigen Univerfität. Neben diefem Briefwechſel beftand übrigens bis zur lc 
fiedelung Schelling's nach Berlin auch ein fortgefeter münblicher Verkehr in den Or 
und Herbftferien, welche Prof. Beders in München zubrachte, und die Anfuüpfung e 
Manches in Dielen Briefen bezieht fich auf dieſen perfönlichen Austauſch. Alles Neher 
fächlihe, rein Perſönliche und fonft zur Veröffentlichung nicht Geeignete mußte kei da 
aus den Briefen bier getroffenen Auswahl jelbftverftänblich ausfallen, was den tab 
weiſe fragmentarifchen Charakter derſelben erflärt. 

** Beders hatte in der Lycealbibliothek zu Dillingen ein äußerft felten gavertad 
Buch (auch Die münchner Hof und Staatsbibliothek befitst es nicht) gefunden, bad 
Zitel führt: „Auserlefene Sammlung der beften und neueren Schriften vom 
der Seele nah dem Tode. An's Licht geftellt von Dr. Ernft Löſchern, Dreßden, 
Sauereßig. 1735.” kl. 8. 700 S. — In einem Briefe vom 26. Mai 1833 theilte 
jelbe Schelling niit, daß in dieſem Buche S. 665 ſich eine Stelle finde, die ale 
an den im feinen Vorleſungen ausgeiprochenen Gedanken einer Effentificatien Des 9# 
zen Dienfchen, Die im Tode erfolge, und an die dabei gebrauchte Bergleihung da ni 
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sen. Sie hat meine Verwunderung, ja mein Erftaunen erregt. Bis 
batte ich immer geglaubt, meine ähnliche Anficht habe aliquid hete- 
»xi, nun fehe ich, daß fie von namhaften Theologen ohne Präjutiz 
n ihre Rechtgläubigfeit ſchon Längft vorgetragen worten. Das Auf- 
nde ijt, daß Löſcher nicht nur das Beifpiel geiftiger (abgezogner, ab- 
nepner) Ylüffigkeiten überhaupt anführt, (ich, wern ich nicht ivre, be: 
te mich zu gleichem Zwecke des Weins), ſondern daß er hinzufügt: wie 
materiellen Geifter nur durch eine Art von Zwang in ihrem abge: 
denen Juftan erhalten werben, ſei auch der Zuſtand, in dem fich die 
itlihen Geijter nach dem Zope befinten, Fein freiwilliger, und fie 
ten turch eine höhere Macht in demſelben erhalten werben. ‘Da er 
hinzuſetzt: „viefes nennt man incompletam, inadaequatam sub- 
:ntiam“, fo feßt dies voraus, daß jene Anficht eine vor oder noch zu 
T Zeit gewifjermaßen gewöhnliche geweſen fei. Ich wünſchte aljo zu 
, ob er bei jenem „man“ feine Autores citirt. Ich möchte überhaupt 
Gedanken bis auf feinen Urfprung verfolgen, bei ven alten Theologen 
t er fich gewiß nicht , e8 fragt fich alfo, aus welcher beſonderen Schule 
ch herichreibe. Iſt in Löſcher fonft vielleicht etwas Myſtiſches over 
nereuzerifches wahrzunehmen? *) 


des Todes mit jenem Proceß, it welchen der Geift oder Die Effenz einer Pflanze 
zogen wird, für ihn von Intereſſe fein dürfte. Diefe Stelle lautet: „Weil wenige 
faft kein ähnliches Erempel in der Natur angetroffen werben, jo will c8 uns 
hen Leuten, die fih an finnliche Bilder allzu jehr gewöhut haben, wicht vecht ein- 
i, daß bie Seele, die ein wirkliches Theil des Menſchen ift, allein fubfiftire und 
tenfelben würken könne. Ich gebe aber, der wanckenden Vernunft zur Hülffe, 
ndes Gleichniß, fo die Sache erläutern kann. Die rektifizirten Spiritus, fo ans 
n Cörpern durch die Kunft gezogen worben, find ja Theile derſelben; jedoch be> 
1 fie vor fih und haben allerley Kräffte und Wirkungen. Gehet dieſes bei fubtilen 
tlihen Dingen an, wie viel mehr wird c8 bei der Seele möglich feyn, die cin We: 
con gar anderer Ordnung hat mb nicht materialiich if. Doch gleichwie folche 
tus mit Zwang in ihrer abgeſchiedenen Eriftenz müſſen erhalten werben, aljo ift 
H ter abgefchiedenen Seelen Zuftand etwas interimiftifches, fo zu reden, und 
te nicht beftändig währen, ſondern fie werben won ihrem Schöpffer burd feine 
te Krafft in ſolchem Zuftand erhalten, auff daß fie mit den Leibern wicder vereinigt 
en. Diefes nennet man incompletam, inadaequatam subsistentiam ; und ift 
die Sache nicht ein bloßes Schulwort, nicht ein Schall ohne Bedeutung, wie etliche 
ich reden.“ 

*, Beders antwortete anf beide Fragen verneinend, und theilte aus den ihm zu » 
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Ich habe eben nur noch Zeit zum Schluß, nämlich zur Bitte, daß 
Sie mich fortwährend in freundichaftlichen Andenken behalten und ſich 
nicht irre machen laffen mir zu ſchreiben, wenn ich auch oft lange nicht 
antworte, — 


Schelling an Conſin. 


Je Vous ai les plus grandes obligations, mon cher ami, des | 
























communications interessantes, que Vous avez bien voulu me 
faire. C’est surtout le projet de la loi sur I’Instruction publique 
elementaire, qui m’a beaucoup interesse , et je Vous felicite par- 
ticulierement d’avoir sauv& contre l’obstination de quelques tete 
bornees et aveuglees l’article donnant au clerge sa part a l’edu- 
cation du peuple, part necessaire et qu’on n’aurait pu lui öter saus 
detruire tout l’effet de la loi si bien et si profondement com- 
- binee. 

Notre ministre de l’Interieur, Mr. le Prince d’Oettingen- 
Wallerstein, a ete bien sensible a l’attention, que Vous avez eue 
de lui envoyer Votre Rapport sur l’etat de ’Instruction publique 
en Allemagne; voici la lettre, qu’il m’a &crite & ce sujet etäl«- 
quelle il a ajoüte un grand nombre de reglements, en partie im- 
primes, en partie ecrits, relatifs au systeme d’instruction publique 
etabli en Baviere. Si Vous &tes tente de parcourir ces papiers for- 
mant un assez gros volume, je pourrai Vous les faire tenir par h 
Legation Bavaroise A Paris, ou bien par la Legation Françaiæ 
a Munich. 

On m’a de tout temps calomnie en Allemagne, je ne m’etonn® 
pas, qu’on commence a me calomnier en France. Si j’etais por: 
a m’etonner d’une chose quelconque, ce serait, que Vous, no 


gänglichen fcholaftifchen Quellen alles auf jenen Terminus Bezügliche, das a berät 
vorgefunden, in einem [päteren Briefe mit. 
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her ami, Vous aussi, qui m’avez connu et entendu parler, et 
ui avez ete a meme de connaitre mon charactere, Vous semblez 
'avoir pu dissiper les doutes concues sur mon compte qu’en suite 
es eclaircissements recus par Mr. Müller. Je Vous remercie de 
utes les bontes, que Vous avez eues pour ce Mr. Müller, il les 
ıerite, c’est un digne et savant jeune homme. 

Je serais tres-charme de recevoir Vos nouveaux Frag- 
ients philosophiques, et j’avoue d’eire bien curieux de 
eir, comment Vous avez parlè de ma philosophie, dont la pre- 
tiere connaissance Vous semblait n’&tre venue que par l’organe 
e ceux, qui pensaient se mettre à ma place. C’est pourquoi ne 
Ipposant pas, que depuis ce temps d’autres Vous aient donne une 
ee juste et exacte de cequej’ai voulu et dece queje veux, 
urais pu souhaiter, que Vous eussiez pu atiendre mes propres 
plications, prötes à paraitre et qui ne laisseront rien à desirer. 

Conservez moi Votre amitie et comtez sur l’attachement sin- 
e et reel, que je Vous porte et que je Vous porterai toujours. 

Munich, 13. Juillet 1833. 

Schelling. 


Munich, 25. Aoüt 1833. 


C’est un vrai plaisir pour moi, de pouvoir Vous annoncer, 
on cher ami, que j’ai eu la satisfaction de publier dans la seance 
iblique d’aujourd’hui Votre nom parmi ceux des membres etran- 
rs elus par notre Academie des Sciences, il y a deja trois ans. 
es difficultes, qui jusqw’ici s’etaient opposees à cette publication, 
nt pas été (je crois en être sür) personnelles, mais gencrales, 
esta dire qu’elles se rapportaient plutöt au nombre qu’aux nonıs. 
e fat m&me le pur hazard, qui par exemple a fait preferer le nom 
: Mr. Raoul-Rochette, qui, a l’avis de la classe, aurait pu suivre, 
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ais n’aurait pas dü preceder celui de Mr. Letronne, elu comme 
ous depuis trois ans. 

J’ai regu avec un vrai plaisir et j’ai lu avec un haut interet 
2de edition de Vos Fragments philosophiques, preuve bien 
idente, par laquelle Vous faites voir, que la carriere politigue 
e Vous a pas derobe ü la science. Votre amitie pour moi neset 
as dementie dans la preface; je pense en donner un extrait et 
ne critique de la partie scientifique dans un journal litteraire, 
ui se publie ici; je ne manquerai pas de Vous l’envoyer aussitöt 
welle sera imprimee. 

Le temps m’oblige de terminer ma lettre, mais je compte po® 
ir Vous Ecrire plus au long sous peu; en attendant croyez to%- 
urs à la sincere amitie et le profond attachement, que je ne ce 
rai de Vous porter. 

Schelling. 


Munich, 11. Sept. 1533. 


L’hiver passe un jeune Frangais, faisant ses etudes a Munich, 
it tres-heureux de recevoir une lettre signce de Votre nom, mm 
es-cher ami; Vous disiez dans cette lettre, qu’en suite d’une mm 
tion, que je Vous aurais faite sur les talents et l’application da 
une homme, Vous Vous etiez decide A le proposer pour la pre 
iere chaire de Philosophie, qui viendrait vaquer eu Franc“ 
’etait une mystification, par laquelle une autre partie des Frar 
is, se trouvant ici, content de pouvoir se venger du pauvre Jeu 
omme (digne au reste de tous les eloges, qu’on m’avait supp* 
i avoir faits) de lP’attachement trop exclusif a leur avis, qu 
alt pour ma personne et pour mon enseignement. Je Vous 
ınte cela, mon cher ami, pour Vous dire, qu’au premier mo 
avoir recu Votre lettre du ler de ce mois, pleine de la 


ndre amitie pour moi, j'ai tourne cette lettre de tous cötes po 
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n’assurer qu’elle etait vraiment partie de Paris et qu’elle avait 
te ecrite de Votre main. Jugez par cette circonstance, com- 
en me fut inattendue la nouvelle*), que Vous vouliez bien 
ne donner et à quel degre j’en fus frappe. J’ai toujours beau- 
»2up comte sur Votre amitie, mais ce que Vous aviez fait dans le 
ss, dont il s’agit, surpassait tout ce que j’en aurais pu presu- 
mer. Je ne mangqucrai pas de repondre dignement à la lettre, que 
Vous m’avez annoncee; je dirai que je suis fier de recevoir une 
distinetion düe a la plus noble amitie et aux sentiments e&leves 
3es hommes d’etat, que leur charactere et leur haute intelligence, 
umiree depuis long-temps, ont places a mes yeux encore bien au- 
lessus du rang, qu’ils occupent dans la hierarchie politique. Re- 
’vez, cher ami, avec ınes remerciments profondement sentis l’as- 


rance de mon inalterable devouement. 


Schelling. 


Munich, 19. Septembre 1833. 


La lettre de Monsieur le Ministre de ’Instruction publique, 
e Vous m’aviez annoncée, m’a &te envoyee par le ministre de 
ance le 16. du courant. 

Permettez moi, mon cher ami, de faire passer par Vos mains 
a reponse. Je Vous prie d’y ajoüter tout ce que Vous inspirera 
kmitie que Vous me portez, et la connaissance que Vous avez de 
es sentiments. Je Vous sais infiniment de gre de la connaissance 
a Mr. St. Marc-Girardin; c’est apres Vous, mon cher amı, celui 
m Vos compatriotes, qui m’a inspire lc plus d’estime et de veri- 
Wie amitie. Profund et consciencieux dans ses recherches il a 
I: le charactere un melange de douceur et d’Eenergie, qui lui 
Bipne tous les coeurs, surtout des Allemands. Il nous a quittes 
hier a mon grand regret; je crois au reste, qu’il a obtenu 





*% Die Ernennung zum Ritter ber Ehrenlegion. 
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tout ce qu'il desirait, quoiqu’a cause de l’absence momentane du 
Ministre un peu plus tard qu’il n’aurait voulu. Il s’est charge 
des papiers, que notre ministre de l’Interieur m’a donnes pour - 
Vous, il est aussi porteur du diplome, que j’ai eu le plaisir de 
Vous expedier au nom de l’Academie des Sciences; Vous l’aures 
un peu tard, mais comme Votre ministere n’enverra pas de cow 
rier sitöt et que je n’ai pas l’honneur d’etre connu personnelk- 
ment du ministre de Frauce, j’ai prefere cette voie de Vous le 
faire tenir. 

Mr. St. Marc-Girardin Vous parlera de mon idee, queja 
relativement au premier ouvrage philosophique, que je pens 
publier, c’est qu’une traduction, qui en serait faite sous mes yeux, 
füt avant d’etre imprimee, soumise à une revision, pour laquelle 
il m’a assuré oser me rapporter tout-&-fait a Votre amitiè — no 
pour la revision möme, c’en serait trop demander, mais pour le 
choix de celui auquel on pourrait la confier. Adieu, mon tres-cher 
ami, conservez moi les sentiments, dont vous m’avez donne tant 
de preuves, et croyez toujours à ceux que Vous m’avez Cunnus 
pour Vous. 

Schelling. 


Mon cher ami. 


Je suis on ne peut plus content de la satisfaction,, que Vous 
me temoignez sur mon article relatif a Votre preface*); il est 
fort peu anime, enfin tel que je l'ai pu faire sous les circonstan 
oü je me trouvais alors. Un de Vos compatriotes avait l’idee d 
faire une traduction, que je pensais Vous envoyer pour la fal 
inserer dans un journal, mais le travail avancait lentement et} 
n’en fus pas trös satisfait & la fin. Depuis ce temps un surewit 


*) Vgl. Bayer. Annalen v. 7. Nov. 1633 Nr. 135. BI. für Liter, No. LXIU 
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ux demandait tout le temps, que me laissait une indisposition, 
je ne suis revenu que depuis peu. Voila pourquoi j’ai ete si 
-temps sans Vous Ecrire, je puis au reste Vous annoncer qu’une 
ction allemande de Votre preface parritra chez Cotta sous le 
V. Cousin über französische und deutsche Philosophie. 
lem Französ. von Beckers (Professor am I,yceum in Dillin- 
mit einer Vorrede von Schelling. 
le n’ai pas ete peu surpris de recevoir une lettre de Mr. 
es Comte, Secretaire perpetuel de l’Academie des Sciences 
‚es et politiques, qui m’annoncait que la dite Academie m’a- 
iomme à majorite absolue son Correspondant dans la section 
ılosophie. Je n’avais jamais presume, que es id&eologues 
mps de Bonaparte, les derniers soutiens de la philosophie du 
siecle, qui composent la majorite de la nouvelle Academie, 
nettraient au nombre de leurs Correspondants, j’etais encore 
ylus loin d’aspirer A un titre plus élevé, et maintenant quils 
. fait P’honneur de me nommer leur Correspondant; je leur 
» meilleur gre du monde de la preference (si naturelle à tous 
s) donnee a Mr. Ancillon dans le choix des associes; ce nom 
nt dü servir d’egide, puisque nous avons eu de ces gens, 
e demandaient pas mieux que de me rendre un peu suspect 
e occasion. Il en &tait deja assez pour cela de la croix de la 
n d’honneur; heureusement je n’avais pour participant avec 
ux graces du Roi aucun de Vos auteurs occupe&s de politique; 
uffrages de ’Academie m’ont donn& pour Collegues Mr. 
iermacher et Mr. Savigny; je ne saurais d’hommes en Alle- 
ıe, avec qui j’aimerai mieux me trouver en societe; quant à 
’oelitz et Mr. Rotteck *) c’est peut-etre la premiere fois, que 
xemple Mr. de Savigny s’est rencontre avec eux dans la meme 
fication. Soyez persuade au reste, mon cher ami, qu’en tout 
aurais tres- poliment remerciè PAcadémie, n’eüt ce &t& que 


si toute-fois il est vrai, que celui-ci a &t& nomme, comme ont assur& cer- 
de Vos gazettes. 
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yur faire ’honneur à Votre protection et peut-etre aussi a cele 
: Mr. le Comte de Reinhard, mon compatriote de naissance, 
yur lequel j’ai eu depuis la premiere jeunesse le plus grand re- 
ect, sans jamais avoir l’occasion de le lui t&moigner. TI fallat 
ns doute plusieurs protecteurs et de si puissants pour me fat 

cepter. 

Je passe à la nouvelle que Vous me donnez de la reprise de Ve 
cons dans l’interieur de l’Ecole normale. Rien n’aurait pu amire 
: plus heureux pour la science et pour les progres qu’elle est dei 
nee & faire en France, que Votre retour à cette sphere d’si 
te, dans laquelle Votre nom a trouve sa premiere illustrafiesi 
la Vous ramepera aux travaux que Vous devez encore äl 
ilosophie et que la politique menacait d’interrompre. Je rece 
al avec empressement la nouvelle production philosophige 
ıe Vous m’annoncez, et je verrai de m&me avec un haut inter 
otre rapport sur l’instruction secondaire en Prusse! Moi ausaf 
is la possibilite de terminer enfin et avec satisfaction mon 
age sur la philosophie positive. Ce premier ouvrage sera de pu 
eculation,, mais écrit de maniere à ötre traduisible en francais: 
endront ensuite mes lecons sur la philosophie de la mythulane 

en dernier lieu celles sur la philosopie de la revelation. — M 
urriez-Vous pas me faire tenir Vos articles sur Xcnophane & 
r Zenon d’Elee? Le premier que Vous aviez eu l’amitie d 
'envoyer, m'a &t6 emprunte je ne sais par qui et ne m'est con 
je par des citations. 

Mr. St. Marc-Girardin Vous a-t-il remis le diplome de nd 
sad&mie? je Vous prie de m’en annoncer la r&ception: je ne 
s Vous demander quelques lignes pour l’Acadcmie. Adieu, m 
cellent ami, soyez persuade, que je regarderai toujours cuf 
ıe des felicites de ma vie de Vous savoir mon ami, et contint 
croire a mon profond attachement. 


Munich, 27. Jan. 1834. 
Schelling. 
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Schelling an Chr. G. Weiße. 
Ew. Wohlgeboren 


nich für die Mittheilung ver „Zheoticee in deutſchen Reimen“ ſehr ver- 
anten. Es hätte zwar berfelben für mich nach Ihrer Schrift: „Ueber ven 
egenwärtigen Standpunct ꝛc.“ nicht beburft, vie deutlich genug zeigt, daß 
Se etwas Anderes wollen, und zugleich daß wir Hinfichtlich biefes Ge— 
vollten einig fint. Auch mit dem Inhalt des größten Theil der veutfchen 
Reime kann ich mich im Allgemeinen wohl einverftanden erklären, mit 
Ansnahme von Nr. XI, denn varüber , geftehe ich, find meine Gedanken 
wu antre.*) Wie ich höre, haben Sie über venfelben Gegenftant auf 
Binliche Weife in ven Berliner Iahrbüchern**) fich erklärt. Da müchte 
ch wohl noch eine Hegeliche Form im Wege fein. Imven ich dies aufs 
Wtig bemerkte, bitte ich um fo mehr, meiner großen Hochachtung und ter 
ahren Ergebenheit verfichert zu fein, womit ich verharre 
Münden, d. 3. Febr. 1834. 
Ihr verbundenfter 
Scelling. 


Schelling an Beckers. 
München, d. 4. Febr. 1834. 


Sie werden ſich, lieber Freund, nicht wenig gewundert haben, daß 
Vorrede von Coujin***) gegen Verabredung fo lange ausblieb. Er- 
Fen Sie mir die Aufzählung der zufälligen Verzögerungen, und wie ih - 

dieſem Halbjahr auf jeve mögliche Weife um meine Zeit gebracht werke. 


* Bezieht ſich auf die Anficht Weiße's, daß nur die geiftig Wiedergeborenen ver 
zReblichkeit theilhaft feien. 

*) 1833, 2. Bd. Nr. 41 f. 
"* Zur zweiten Ausgabe feiner Fragments philosophiques (Paris 1833). 
Selling fandte das Buch mit diejem Bricfe. 
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Ich hoffe, Sie haben inzwifchen tie Neigung , diefe Vorrede ins Deutice 
zu überjegen, nicht verloren, und da die Oſter⸗Meſſe vor ver Thür it, 
fo wünfche ich fehr, daß Sie ungefäumt bie Arbeit anfangen und we mög 
(ih in Einem Zug vollenten. — Im Vertrauen auf Ihre Zujage habe | 
ich auf Cotta's Wunfch vorläufig fchon ven Titel für den O. Mteptatalyg 
abgegeben, nämlich : 

Bictor Couſin über franzöfifche und deutſche Bhilofophie. 9 

dem Sranzöfiichen von Beders, mit einer beurtheilenven Ger 

rede von Schelling. 

Du Cotta fehr brängt, fo bitte ich Sie, mir das erfte Biertheil bee 
Ueberſetzung, fo wie es fertig ift, in der Danbfchrift zukommen zu lan; 
Es ift Ihnen vielleicht felbft nicht unangenehm, wenn ich die Weberieh 
vor dem Drud noch durchſehe. — Der Anfang der Vorrede könnte nd 
leicht in der Ueberfegung eine zweckmäßige Abänderung erhalten, wol 
fie al8 ein ſelbſtändiges Ganzes erfchiene. Doc kommt es darauf m 
an; die Hauptjache ift — Beichleunigung des Ganzer. Lafien Se 
bald hierüber Gewißheit erlangen. 









München, d. 21. Febr. 1834. 
Werthefter Freund! 


Die Bogen 1—9 find mir zugelommen , und ich hatte alle Uran: 
der jo wohl gelungenen Ueberfegung bei fo manchen Schwierigkeiten mid 
freuen. Nur in wenigen Stellen fchien mir ver Sinn nicht ganz artp 
prüdt, in einer einzigen verfehlt. Ich habe vie mir nöthig ſcheinent 
Veränderungen, in Hoffnung daß Sie nichts dagegen haben, gleich vergl 
nommen, und das Manufeript ungefäumt in die Cottafche Drudeni 
Augsburg abgefchiett , von wo Ihnen, wie ich es verlangt habe, die Ru 
fion zufommen wird. — Leben Sie recht wohl und erfreuen Sie mid 
mit einer neuen Vieferung. 
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Eichhorn an Schelling. 
Berlin, d. 16. März 1834. 


Ihre Aufforterung, mein hochverehrter Freund, Ihnen über 
xhleiermacher Einiges mitzutheilen, was von Ihnen bei einer öffentlichen 
delegenheit*), wo Sie feiner zu gedenken beabfichtigen, benugt werben 
Sunte, traf mich noch in ver vollen Empfindung des tiefften Schmerzes 
ber den Verluft des bahingefchierenen Freundes. Im einer Stimmung 
iefer Art ift e8 fchwer, das Gemüth zu einer allgemeinern Betrachtung zu 
immeln und das Bild desjenigen, ber ung entriffen ift, aus taufendfachen 
Tinnerungen zufammenzuftellen. Dennoch unterhält man fich jeverzeit 
zn von demjenigen, wovon das Herz voll ift, vor allem mit Männern, 
i welchen man ein aufrichtiges Mitgefühl vorausfegen fann. Mit wen 
nnte ich aber lieber Worte über Schleiermacher tauſchen ala mit Ihnen, 
hverehrter Freund, da ich aus Ihrem Munde weiß, wie hoch Sie ihn 
achtet haben, und ebenſo auch wieder aus dem Munde des Verewigten 
zeugen kann, wie dieſe Empfindung im vollften Umfange von ihm gegen 
ie erwiebert worden ift. Iſt e8 doch auch nur zum Gebrauche bei einem 
obtenopfer, welches Sie dem Andenken des Verftorbenen halten wollen, 
ozu Sie meine Mittheilung in Anfpruch nehmen; va darf ich am wenig- 
en mit derjelben zögern. 

Nehmen Ste nun nachfichtsvoll auf, was ich in flüchtiger Zeichnung 
wer niederfchreibe. 

Sie wünſchen zunächft zu wiffen, wie Schleiermacher’8 Freunde den 
umderlichen Artikel in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 2ten des 
.M. anſehen. Ia, ein wunderlicher Artikel und wohl noch mehr als dies! 
der Berfaffer mag ein Berliner fein, man nennt als ſolchen einen hiefigen 
divatdocenten B.; feine Schilderung ift aber gänzlich unwahr, er 
at feine Ahnung von dem Geifte und ver Eigenthümlichkeit tes großen 
Lannes. In ver Debication der zweiten Ausgabe der Reden über bie 


— 
— — 





*) Schelling's Rede am Jahrestage der Alademie gehalten ſteht WW. I, 9, 456 ff. ; 
rt über Schleierntadher von S. 462 an. 
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Religion führt Schleiermacher feinen Freund Guſtav von Brinkmann, 


bem er bie Schrift varbringt, auf vie Zeit zurüd, wo fich ihre Dentart ' 


entwidelte. Es beißt dort: 

„Die Schrift ift nicht ungeſchickt, Dich an die Zeit zu erinnern, 
wo wir, losgeſpannt durch eigenen Muth aus dem gleichen Joche, 
freimüthig und von jedem Anfehen unbeftochen die Wahrheit 
ſuchend, jene Harmonie mit der Welt in uns hervorzurufm 
anfingen, welche unfer inneres Gefühl uns weiffagend zum Zik 
jegte und welche das Leben nach allen Seiten immer volltomee 
ner austrüden fol.“ 


Diefe Harmonie mit der Welt hat Schleiermacher bis ans Ente m | 


verloren. Er ſtand frifch und ungebrochenen Herzens mitten in derſelben 


als der Tod ihn abrief, mit reichen Kräften noch auf dieſelbe einwirkl: 
und wieber von ihr zu höherer Vereblung empfangend. Denn auch gl 


Wirren, welche gegenwärtig die Welt aufregen , ftörten nicht ven Friede 
feines Gemüths. So ſehr auch fein Mitgefühl durch die Nöthe mm 
Drangjale in Bewegung gelegt wurde, welche ber tobende Kampf de: 
Meiningen und Leivenfchaften faft allerwärts verurfacht , fo jah er deh 
nur in ber Zeit einen Zuftand der Gährung, woraus ver dem europäticer 
Völkern tief einwohnende Geiſt des Chriſtenthums, mit Hülfe ver ihur 

ſchon geworbenen Bildung, eine neue verebelte Geftalt hervorrufen werte; 
Der Berfaffer des Artikels in ver Allgemeinen Zeitung muß Schleiermade 
in ven legten Iahren nie auf ver Kanzel vor feiner Gemeinde, nie auf bei 
Kathever vor und mit der Jugend, nie in den Berbältniffen des gejelligen 


Lebens, am wenigften mit feinen Freunden, geſehen haben, um eine #} 


unmwahre Anficht von ihm aufftellen zu können. Immer war Schleic 
macher derſelbe, nur in ftetS wachſender Entwidlung. Was auf ei 
Weichheit, Lebensmüdigkeit, ja ſogar Hoffnungsloſigkeit gedeutet wirt, } 
fern fich Einzelnes in ven legten Jahren von Früherem unterjchieb, var 
war auch nur eine höhere Entwidlung enthalten, worauf ich weiter un 
zurücdfommen werte. Wie hätte ohne biefen friichen Zufammendang 


der Welt, mit allen Richtungen feines Berufs fein unerwarteter Tot de 


ganze Hauptſtadt mit ſolcher Trauer erfüllen und fein Veichenbegäng: 
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le Alter und Stänte in Bewegung bringen können? Neben Niebuhr, 
nem ter ausgezeichnetjten Männer unfrer Zeit, ift e8 zwar feine Unehre 
emannt zu werden. Es gefchieht aber Schleiermacher das größte Unrecht, 
en man ihn, neben viefem Manne, als Beifpiel der Verzweiflung an ber 
yet aufjtellt. Wahr ift es, daß Niebuhr unter trüben Vorftellungen über 
ieſelbe fein Auge gejchloffen hat. Wäre vem Edlen ein längeres Leben ver- 
önnt gewefen, jo würde er fich, wie früherhin unter ähnlichen Erſcheinun⸗ 
en, bie fein reizbares Gefühl überwältigt hatten, zu einer höhern gefchicht- 
den Auffaffung wieder ermannt und den Frieden mit ver Welt wieber 
funden haben. Diefen hatte aber Schleiermacher nie nöthig wieber zu 
hen, ta er ihn nie verlor. Er berubte bei ihm in der Anlage einer 
ſchen, heitern, lebensfrohen Natur, die, fromme Erregungen aus ver 
bften Tugend herübernehment ſpäterhin unter tiefen Forſchungen unt 
hen Erfahrungen des äußern und innern Xebens einen fejlen Grund 
Kriftliher Weisheit und Gefinnung fand. 

Es ift eine natürliche Frage, wie, nachdem Schleiermacher in vor- 
chriebener Art vor unzähligen Augen gelebt und gewirkt hatte, Jemand 
Bilt von ihm auffafjen fonnte, worin ber jchwere Strom feines Lebens 
est gleichſam im Sande verrinnt und darin aufgefaugt wird. Beburfte 
m etwa der Anficht, daß Schleiermacher'8 Lehre une Richtung Wahn un 
michung gewejen fei, zur Stüße eines abweichenden Syſtems und Stre- 
18, welches font nicht beſtehen komte? Dann war e8 aber vie unglüd: 
Me VBerirrung, Zeugnis für diefelbe in der Erfcheinung Schleiermacher's 
Bit zu ſuchen, nachdem dieſer die Gediegenheit und Wahrheit feines 
zen Lebens durch ven erhebendſten Tod befräftigt hatte. 

Den Auffag in ver Allgemeinen Zeitung bei Seite laſſend, will ich 
um jelbft einige Züge zur Charakterijtif meines verewigten Freundes an- 
Eren. 
In ver Gejchichte der geiftigen Entwidlung Schleiermacher’8 laſſen 
5 mwefentlich drei Buncte unterfcheiven. Seine frühefte Richtung war 
It äfthetifche, darin bewegte er jich in freien Spielen des Geiſtes, bie 
och den Grundton frommer Gemüthserregungen nie verläugneten. 


ex ven Arbeiten, welche er damals unternahm, war tie Ueberjegung 
Secpelling’s Leben LII. 6 
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des Plato die wichtigfte. Das Studium des größten Philojophen ves 
Alterthums zog ihn mächtig an, er wurte fich feiner Geiſtesverwand!— 
ſchaft mit vemfelben bewußt und nun in die Richtung ver Speculation über: 
geleitet. Es fchien, als wollte er ausſchließend der Philoſophie angehören. 
Doch äußerer und innerer Beruf, die er nie zu trennen vermochte, machten 
ihn zum Lehrer ver Religion, und die Theologie war es, welcher er ve 
legte Tiefe feines Geiftes widmete. Die Bildung, zu der er nach einen 
veben, veich an innern und äußern Erfahrungen, vorgefchritten wer, 
alle Kräfte, welche er durch eine lang fortgefette tiefe Speculation er 
worben hatte, wibmete er dem Gefchäfte, vie gefchichtlichen Gruntlags; 
unjres Slaubens in ein Eigenthum bes erfennenten Geiftes zu verwer 
dein und die für fich felbft gewonnenen Früchte in wiffenichaftlichen Dar 
jtellungen und in Eangelvorträgen mitzutheilen. ‘Denn auch dieſe bewegt 
fih in den legten Jahren feines Lebens einzig darum, feinen Zuhören: 
über das Thun und Laſſen und tie Reden des Erlöfers, wie über de 
Schriften feiner Apoftel, das Verftäntnis zu eröffuen unt alles das in 
das Licht einer Herz und Sinn belebenten Erkenntnis zu ftellen. © 
ſchloß jich feine Entwidlung um das Höchite, was dem Menſchen gegeit 
ift, von den frommen Gefühlen des Jünglings bis zur Harjten Erkenntrit 
von Chriftus, deren unfere Zeit nach dem Maße ihrer wifienjchaftlicet 
Beſtrebungen fähig fein möchte, zu einem lichtuollen Rreife ab. 
Wiſſenſchaft und Yeben waren gbei Schleiermacher ftets ungetrenmk 
Durch und durch fpeculativ, war er zugleich durch und durch prall: 
Nicht nur daß er allen Lebensverhältniffen mit Herz und Liebe fih 
wandte, fondern er wirkte barin und förberte fie auch mit einem Gefhik 
als wenn er ausſchließend vafür geboren wäre. Daher feine viellaßt 
Berufsthätigkeit, feine Treue in jedem Zweige verfelben , daher aber anf 
die weit und tief greifende und bewegende Macht feines Geiftes. Wo 
was er zu jeber Zeit war, war er ganz. Von einer Vorleſung über Di 
feftif oder Dogmatik ging er zu einer Konferenz des Kirchenvorftunil 
Collegiums ver ‘Dreifaltigfeitsfivche über und nahm an ver Berathung DM 
eine Kirchenreparaturrechnung oder über die Anftellung eines Leichenträge 
einen ſolchen Antheil, als wenn nichts Wichtigeres zu thun wäre. &# 
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uiht zu viel gejagt, daß man ihn in jedem Staats- und Kirchenamt hätte 
anftellen können, und er würde überall mit der größten Auszeichnung ge: 
sient haben. 
Dit tiefer Beſchaffenheit feiner Natur hieng e8 zufammen, daß er in 
x Wiſſenſchaft Feine Schule bilden und im Leben auf Teine beftimmte 
form jich abfchließen wollte. Sein Streben gieng nur dahin, überall Geift 
uentzünden unt, wie die Anlage dazu in jedem Inbivituum ober in jevem 
fichichtlich gegebenen Verhältnis fich vorfinvet, ihn zur freien individuellen 
atfaltung aufzuregen und zu fördern. Hiebei unterftügte ihn ver In— 
nct für Wahrheit und vie Liebe, welche nicht minder den Grund feines 
eſens bildeten. In ihm war nicht das Geringſte falſch; vie Macht der 
ände, joweit er jie nicht zu bezwingen vermecht hatte, übertünchte er 
bt mit Worten noch mit Werfen, um irgenbwie den Schein anzunehmen, 
) wenn er anters oder beſſer wäre. ‘Deshalb erregte aber auch abfeiten 
iderer nichts bei ihm einen folchen Anftoß als ein willfürfich angenom- 
ned, gemachtes oder gar heuchlerifches Wejen. Dies reizte ihn am 
ꝛiſten, von ven Waffen feines Geiſtes, beſonders feiner reichen Gabe 
Ironie, auf eine Weife Gebrauch zu machen, worin Manche, die ihm 
a ſtanden, eine Berläugnung der Liebe oder gar einen Mangel daran 
ertennen glaubten. Hätte man zu jeder Zeit gewußt, wie blos perfün- 
be Beleidigungen ihn ganz unverletzt ließen, wie er es aber nicht über 
b vermochte, gleichgültig zuzujehen, daß Willfür, Schein und Yüge 
lacht und Einfluß gewönnen, wo es fich um vie Erhaltung oder Förderung 
meinfamer Güter des Geiftes handelte, jo würte er weniger mit ven 
disverftändniffen, vie ihm im Yauf feines Lebens oft bitter entgegentraten, 
ı fümpfen gehabt haben. Wie früherhin vorzugsweife ein Schildträger 
x Wahrheit, jo wurde er fpäterhin, und je länger je mehr, ein begeifterter 
webiger ter Yiebe. Es war ein überwältigentes Gefühl verjelben, welches 
m öfters in feinen Canzel-Vorträgen die Stimme erftidte unt Thränen 
88 jenen Augen lodte. In ein jolches Gefühl zerſchmolz aber fein ernfter 
Ann nicht aus einer ihn befchleichenvden Schwäche oder gefteigerter Reiz- 
erfeit von dem Eindrucke rührenrer Worte und Befchreibungen , welche 


m etwa ver Strom ter Rede zuführte. Es gefchah nur dann, wenn er 
6* 
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von ter Yiebe Chrifti fprach, von feinem Yeben in une, von ver id 
alles Thuns und Wiffens, auch tes glänzeuriten, ohne jolches, oft 
einjachjten Worten fat in nadten Gedanken, daß er innerlich erbet 
war tann, als wenn das Weſen tes göttlichen Geiftes, res aus 
fich mittheilenren ©eiftes ver göttlichen Viche, durch tie Saite 
Seele 309. 

Sc gelang es ihm venn auch zulegt, über alle Gegenſätze, 
gegenwärtig in ver Welt Feindſchaft anrichten, jich zu erheben ı 
ter Misverſtändniſſe bei Anpern über ihn Meifter zu werten. | 
ftummte ver Vorwurf ber Härte unt Vieblofigfeit, welchen er t 
Schärfe des Schwertes feines Geijtes im Kampfe für vie Wahr 
zugezogen, vie VBerläumbung der Demagogie, welcher er trog ter 
und edelſten Beftrebungen für vie äußere Unabhängigkeit une vi 
Wohlfahrt feines Vaterlandes nicht hatte entgehen können, endlich 
age des Unglaubens, welche fein Beharren in ter Speculatien gi 

Den legten Zweifel an feiner innigen Gemeinfchaft mit dem 
ver Welt überwant fein Tod. 

Für eine vorläufige Deittheilung bejchränfe ich mich auf viele 
Umriſſe. 

Ich füge aber, jedoch nur zu Ihrer vertraulichen Kennmi 
und. zum vorjichtigjten Gebrauche, jo daß nichts davon ins P 
fommen fann, zwei Aufſätze bier bei, vie für Ste köſtliche Sal 
werden. Der eine Auffag enthält ein kurzes Curriculum vita 
Schyleiermacher jelbft verfaßt *), freilich zu einem äußern Zmede, a 
lich bei feinem erjten Eintritt in Das Predigtamt die vorgejegte B 
wie es bei Gelegenheiten tiefer Art zu gefchehen pflegt, ſolchesr 
verlangte, und auch nur bis zum Sabre 1794 gehend, we Altes 
noch in der Vorbereitung ftand ; ber andere "”) tft von ver Wittwe i 
Geſchichte ver legten Krankheit niedergeſchrieben. Der Gebrauch de 


) Abgedrudt in: Aus Schleiermader's Leben 1, 3 ff. 
"+ Diefer Aufſatz ift benutzt von Lüde in feinen „Erinnerungen au 
Schleiermacher“, Theologiſche Studien und Kritilen 1834 S. 715 fi 
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ben rem Wein bei rem Yiebesmabhle, welches Schleiermacher fujt 
mente jeines Abfcheitens mit ven ihn Umgebenten nahm, könnte 
en Seelen, wenn tereinjt viefe Nachricht befannt werben ſollte, 
ihere Aufklärung leicht zum Aergernis gereichen. Dieſe giebt die 
de Notiz felbjt nicht, weil es in einem folchen Augenblid nicht Zeit 
ehrere Worte auszutaufchen, die nun weiter erzählt werden könnten. 
hlüjfel zur Erklärung dieſer fonderbaren Erfcheinung liegt mir 
ſehr nahe. Die Aerzte hatten nemlich ver Wittwe, welche dem 
ı fortwährent nahe blieb und ihn faft ausfchließend pflegte, bie 
Sorgfalt empfohlen, alles Aufregenve, jei es Phyjifches oder Mio: 
, nicht an ihn kommen zu lafjen. Als nun der Sterbende den 
fühlte, noch das Xiebesinahl mit feiner Umgebung zu genießen, 
r fürchten, feine Frau, welche bis zu dem legten Augenblid die Hoff- 
uf jeine Wieterherftellung nicht aufgab, in die peinlichjte Unrube 
git zu verjegen, wenn er nach dem Genuffe auch nur eines 
is Weines verlangte, worin diefelbe ihm den Tod zu geben glauben 
Darum, um nemlich ihr Wirerftreben zu überwinden und zugleich 
tgenuß des Abendmahls ihr zum Segen gereichen zu lafien, nahm 
er und ließ ven Andern ven Wein, zu ihrer Beruhigung daran 
id, daß der Wein vielwärts mit Waffer gemifcht getrunken werte 
3 er felbjt Zeit feines Yebens nie an dem Buchſtaben gehangen. 
te Aufſatz ſoll fpäterhin in ver Sammlung der Schleiermacdherichen 
'n abgetrudt werden. 

ie wünfchen, mein hochverehrter Freund, auch noch zu wiſſen, wie 
macher ven großen Dichter unfres Volkes, Goethe, angefehen 
Fr bewunterte ihn, wie wir alle, die von ihm empfangen haben 
. Empfangenen froh geworben find, dennoch kam er mit ihm nie 
unmittelbare Berührung. ‘Der Grund lag in der großen Ber: 
yeit ter Eigenthümlichkeiten beider Männer. Zur Bezeichnung 
erichievenheit möchte ich anwenven, was Schleiermacher in feiner 
ıslehre (2. Ausgabe ©. 55 ff.) mit Bezug auf die Glaubens: 
‚on einem äjthetiichen und teleologifchen Grundtypus fagt. Goethe 
m ganz in der äfthetifchen Richtung, während er ſelbſt auf das Ent: 
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ſchiedenſte ber teleologifchen folgte. Indem er nicht verkannte, de 
alle Höhen und Ziefen ter Wiffenfchaft und tes Yebens in feine 
308, ſah er bei ihm doch alles dies nur von ter Poefie ausgehe 
wieder fich einverleiben, auf diefem Wege des Strebens une Wir 
bie fittlichen Aufgaben , als Ehe une Familie, Vaterland, reli 
meinfchaft in ihrem eigenen Kern und Wefen nicht in ſich aufnet 
weniger turchtringen. Er nahm Goethe in Schuß, wenn er 
leranter Frömmigkeit ein Heide geſcholten oder gar auch vor ter 
mit einem ‘Theil feiner Geifteswerfe gewarnt wurde; dagegen w 
und ftumm, wenn abgöttifche Verehrer tem gefeierten ‘Dichten 
Lorbeer noch die Bürgerkrone oter gar ven Heiligenjchein fegen w 

Wie oft gedenken wir unferes Aufenthaltes in München 
von Ihnen, Ihrer Frau Gemahlin und Ihren liebenswürtigen 
und erwiefenen Freundlichkeit. Bis jest iſt faft fein Tag vergun 
nicht Ihr Name oder eines ver Ihrigen unter ung genannt wın 
freuen uns alle, daß es Ihnen unt Ihrem ganzen Haufe wı 
Könnte ich dies doch auch von dem meinigen jagen! Leider ift me 
bald nach der Rüdfunft von ver jo fchweren Reife, von welcher 
ven wohlthätigiten Einfluß auf ihre Geſundheit verfprechen, wied 
Uebel verfallen, wovon fie in früherer Zeit fo gequält wurte, ı 
erweislich auch damals litt, als wir das Olück hatten, Ihre u 
Frau Gemahlin Bekanntichaft in Karlsbad zu machen. 

Neben den berzlichjten Grüßen, die ih an Sie, Ihre Frau U 
und Ihre liebenswürbigen inter von den Meinigen zu bejtelle 
entpfehle ich mich felbjt Ihrem freumplichen Andenken. Wit ver 
Verehrung unt aufrichtigften Anhänglichkeit Ahr 

Berlin, d. 16. März 1834. treu ergeben] 

Eichhorn. 


Eichhorn an Schelling Schelling an Eoufin. 87 


Schelling an Dieter Couſin. 
Mon cher ami, 


ous avais déjà parle dans une de mes lettres d’un jeune Fran- 
;, qui, ayant ctudic ici, desirait Vous ètre recommende. Il 
‚, donne il y a quelques mois la lettre ci-jointe, qu’il s’est pris 
iberte de Vous ecrire, mais comme il ne partait pas encore et 
: je m’avais pas le temps d’ecrire, cette lettre est restce dans 
; mains. 11 desirerait obtenir une chaire de philosophie dans 
: ville voisine de l’Allemagne; je n’entre pas dans les details 
ses vocux, mais je me fais un devoir de Vous dire, que, de 
lque maniere qu’il soit place , il pourra se rendre utile par sa 
naissance de la litterature et m&me de la philusophie alle- 
ıde. Peut-etre qu’a Vous-meme il pourrait &tre important d’a- 
r aupres de Vous un homme capable de Vous tenir au courant de 
iterature et de la philosophie allemande. Mr.Cluxisa &t& disciple 
Mr. Lamennais, mais tout en lui conservant les sentiments de 
unnaissance et d’amitie qu’il lui doit, il me semble que les idees 
Mr. Lamennais n’exercent plus d’influence sur son esprit trop 
are par ce qu’il a appris en Allemagne. Il est encore fort lie 
c Je comte de Montalembert, ınais cet aimable jeune homme 
parait avoir lui-meme change d’opinion sur bien des points 
-importants. On a parle dans la Revue Europeenne d’une co- 
ie francaise se trouvant a Munich; tout ce qu’on en dit est 
mensonge, car cette culonie n’existe pas. Ainsi Mr. Cluxis 
ı a pas pu ètre, aussi a-t-il etc un objet de haine et de persc- 
ion pour le fanatique se disant directeur de cette colonie. Mr. 
xis est honnete homme. Il veut aussi, que je reclame pour moi 
re protection relativement & un ouvrage, qu’il a redige sur un 
c allemand d’un Mr. Molitor a Francfort et qu'il desirerait faire 
rimer en France. Je ne crois pas que la partie historique de 
livre {il s’y agit de la Cabale de philosophie hebraique) trou- 
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vera beaucoup de lecteurs en France, mais la partie philosophique 
est digne d’attention, parcequ’elle presente plusieurs idees de la 
nouvelle philosophie allemande avec clarte et dans un beau style. 
Mr. Molitor lui-meme est un homme de beaucoup de möérite & 
d’un esprit au dessus de l’ordinaire. _ 

La traduction de Votre preface est imprimee depuis 2 mois; il 
n’y manque que ma preface; je ne voulais pas faire reimprimer 
mon article sans y ajoüter quelque chose; mais le temps m'a 
manque, il faudra couper court et me borner à quelques petite 
additions. 

Mille remerciments pour Zenon d’Elee et Xenophane. % 
n’ai pas encore recu ce que Vous m’aviez annonce de Vous-mem 
et de Mr. Biran. 

Adieu, mon excellent ami, je Vous prie de vouloir bien ac- 
eueillir Mr. Cluxis et de me conserver Votre amitie, a laquelle 
j’attacherai toujours le plus haut prix. 

Munich, 27. Maı 1834. 

Schelling. 


Schelling an Tafel in Tübingen. 
Hochgeehrter Herr! 


Eine angenehmere Ueberrafchung hätte mir nicht zu Theil werten 
fönnen, als ta ich vorgeftern von meinem gegenwärtigen Yantaujenthalt 
nach ver Stadt kommend und ein großes Bücherpaket eröffnent, vie tet 
baren Werke fand, die ich Ihrer zuvorkommenden Güte verdanken jollte. 
Erlauben Sie mir zuerft von tem Werthe, den diefe für mich haben, je 
jprechen. Ihre Dilucidationes Pindaricae waren mir längft lieb md 
befannt, da ich in meiner glüdlichen Muße zu Erlangen bie Zeit font, 
ven 1. Theil verfelben mit immer fteigender Luſt und Freude über hie 
eben fo gejunte und natürliche, als tief gelehrte Interpretationg : Weiſe 
burchzufturieren. Möchten Sie bald zur Vollendung des Werkes zurüd— 


Schelling an Coufin und an Tafel. 89 


Behren fönnen. Die neue fchöne Ausgabe ver Iuftinianifchen Inftitutionen 
amd der Prodromus zu verfelben fine freilich Gegenftände , vie mir ferner 
Eigen und bei denen es zweifelhaft bleibt, ob ich je einen Gebrauch für 
mich ſelbſt von dem erhaltenen Geſchenk werde machen können. Aber als 
Pin Zierde meiner Bücherfammlung fo wie als Anventen an Sie werde 
Ech vaffelbe immer vankhar.bewahren. Die Anecdota Eustathii Thes- 
Selonicensis waren für mich, der unter dem Andrang von Gefchäften, 
Breiten, Unterbrechungen und Zerftreuungen, welche meine gegenwärtige 
Briften; mit fich führt, feine Zeit für fiterarifche Zeitfchriften übrig hat, 
Me völlige Neuigfeit. Mit Ungeduld erwarte ich ven Augenblid, der mir 
erftattet, von diefen wahren literarifchen Leckerbiſſen wenigſtens einige 
t koften,, und fehr dankbar bin ich Ihnen, mich auf einige berfelben be- 
ders aufmerkfam gemacht zu haben. | 
Aber fo hoch ich ven Werth der Geſchenke an fich anfchlage, fo wird 
eher noch bei weiten übertroffen von dem Werth, ven ich auf die mir 
tech diefelben beiwiefene wohlwollende und freundſchaftliche Gefinnung des 
Ken Gebers lege. Je tiefer begründet und wahrer meine Ihnen fchon 
ragſt, jeit meiner Belanntichaft mit Ihrem Werf über Pindar, in ber 
Tille gewidmete Hochachtung war, deſto wohlthuenter war für mich zu 
Fahren, daß auch Sie feit längerer Zeit mir mit Wohlwollen zugewendet 
xd. Darf ich von meinem, mit ven Jahren eher zu: als abnehmenden 
fühl für erhaltene Xheilnahme auf ein ähnliches bei Ihnen fchließen, 
weiß ich meine Dankbarkeit nicht beffer auszubrüden, als indem ich 
we bitte, mich als einen folchen unzufehen, ver, wenn auch aus ziemlicher 
ne, Ihrem wiſſenſchaftlichen Gang mit wahrem Intereffe folgt und ſoviel 
P feine individuelle Stellung und eigenthümlichen Belchäftigungen er: 
Athen, von ten Früchten Ihrer Arbeiten Nuten für fich zu ziehen fucht. 
Möchte ich nur bald im Stante fein, auch Sie von meinem unver: 
Sasfienen Fortgang durch Ueberſendung einer größeren wifjenjchaftlichen 
weheit in nähere Kenntnis zu fegen und fo in unfere Verbindung mehr 
hegenfeitiges zu bringen. 
Ich weiß nicht, wann biefer Brief in Ihre Hände kommen wird, da 
’ an einem von der Poſtſtraße abgelegenen Orte venjelben nur durch 
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Gelegenheit oder gar erft am Fünftigen Freitag felbft nach München 
bringen weiß. Gern hätte ich daher noch von dort aus geantwortet, al 
an biefen zwei Tagen, die ich wöchentlich in der Stabt zubringe, m 
tbeil durch Verdoppelung der Stundenzahl meiner Verpflichtung als $ı 
feffor Genüge gefcheben, theils müſſen die anderen während meiner I 
weſenheit aufgelaufenen Geſchäfte erledigt werben. 

Empfangen Sie zum Schluß auch noch meinen innigen Deal | 
das, was Sie meinem Sohn als Lehrer unt als wäterlicher Freund 
worden fine, ich ferne ihn jo weit, um zu hoffen, daß er ſich in beit 
Beziehungen Ihrer Einwirkung auf ihn nicht unwürdig zeigen werke. 

Leben Sie wohl und erhalten Sie ein fortpauernd freundſchafthi 
Andenken | 

Ihrem | 
Ebenhauſen (mir ein zweites, fchönres 
Bebenhaufen), d. 15. Yunt 1834. 
aufrichtig und treu ergebenen 
Schelling. 










Schelling an Pfifer. 
Ebenhaufen, d. 9. Juli 1834. 
Theuerſter Freund! 


Was magſt Du von mir gedacht haben und noch in viefem 
blid venten, daß ich einen Brief wie ven Deinigen vom 25. Yan. 
faft ein Halbjahr unerwiedert gelaffen babe! Ich will die alte 
von den vielen Abhaltungen, denen ich in meiner gegenwärtigen Yogt 4 
gejegt bin, nicht wiederholen. Es find nicht ſowohl die eigentlichen, 
ichaftlichen oder amtlichen Arbeiten , bie doch immer nur eine gemifi 
in Anfpruch nehmen, aber auch felbjt wieder uns concentriren, es in 
gefellfchaftliche Andrang von Einheimischen und Fremden, , ver mdt 
halten ift und ver nur zerftreuend wirkt. In diefem Sommer habe 4 
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inen raſchen Entſchluß mich in eine gewiſſe, wiewohl theuer erfaufte 
t geſetzt, denn in den zwei Tagen, die ich wöchentlich in ver Stabt 
je, habe ich 4 Vorlefungen (täglich zwei von Mittag 12 bis 2 Uhr) 
sh außerdem alle andern Gefchäfte zu beſorgen; dafür habe ich 5 
Zuge auf dem Yand, an einem ber ſchönſten Buncte gegen das Ge— 
|, von Wältern und grünenden Auen reichlich umgeben, in ter ge: 
en Luft und fern von allen Störungen. 
Seichen freudigen Antheil ih an ver würdigen und längjt vertien- 
lung, vie Div, liebjter Freund, im Vaterlande zu Theil geworben 
jenommen babe, hat Dir gewiß mein Bruder öfters bezeugt. Ob— 
Du turch die Geſchäfte des Yandtags unftreitig fehr in Anſpruch 
nen bift, fo tft deſſen doch gewiß nicht mehr, als bei dem Antheil, 
i, von je und immer, gern am Öffentlichen Leben genommen, unb 
n Gejchichtfehreiber in gewiſſem Sinn nothwendig ift, Dir felbft 
ht und erfprießlich fein mag. Die Theile Deiner deutſchen Ge— 
‚ die ich durch Deine Güte befike, habe ich fortwährend mit ber 
eſten Zheilnahme gelefen, und ‘Deine große Gabe beivundert, 
aſſe von Begebenheiten und VBerwidlungen, wie bie des 30jährigen 
‚ in die für mich bis jegt Feine Darftellung Yicht und Ordnung ge- 
einem turchaus einleuchtenten und einfachen Zufammenhang zu 
erjen. Wie jehr freue ich mich Deines Vorfjages, in dem legten 
ver deutſchen Gefchichte auch der Einwirkung des wiffenjchaftlichen 
und Geijtes befontere Rückſicht zu ſchenken! Immer waren die 
Deiner bijterifchen Werke, welche dem Tirchlichen Yeben und ber 
ir eines Zeitraums gewidmet waren, für mich in hohem Grabe 
id und wahre Erquidungen. Wie viel mehr wird dies ver Fall 
einer Zeit, vie wir jelbjt zum Theil mit erlebt, vie wir beide, voll 
ſchaftlichen Eifers, von Jugend an zu begreifen juchten und in ber 
te unfere Stelle gefunten haben. Du leichter und einfacher , ich 
{ev Mühe und manchen Umwegen; denn ſelbſt ver Beruf, ten ich 
in mir erfannte, konnte mir nur allmählich und bis zur wölligen 


Pfifter war ein Jahr zuvor General -Superintenbent geworden. 
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Entſchiedenheit klar werten. Ich bin eben jetzt eifrig befchäftigt, daß hie 
Frucht langjährigen Forfchens und Denkens wenigjtens ter Hauptſache 
nach befannt werde und wo möglich ver Welt zu Gute komme. Darf id 
indes von dem jetigen Zuſtand meiner Gejunbheit auf die Folge fchliehen, 
fo hoffe ich, e8 follen mir noch zehn kräftige Jahre bejcheert fein un ned 
Alles zu Ende kommen. Du, theurer Freund, gehft mir auch in dieſer Ber | 
ziehung mit dem beten Beifpiel voran; laß mich hoffen, daß wir, tie zw 
fammen jung waren, mit einander alt werben und noch einmal im Alter 
an einander uns erfreuen, wie wir und in der Jugend gegenfeitig er 
freuten. Die Gefammtausgabe meiner Schriften, mit der ich meine Yauj 
bahn zu befchließen hoffe, und welche vie zahlreichen zwifchen denſelba 
befindlichen Lücken durch vieles noch Ungebrudte ausfüllen ſoll, wirt mm 
Veranlaſſung geben, meinen geijtigen Bilbungs- und Entwidlungsgan, 
ber, wenn ich ihn bedenke, mir felbft von einer Art ſcheint, daß ich mid 
nicht verwundern darf, wenn er nur Wenigen, vielleicht Keinem ganz be 
greiflich ift, ausführlich varzulegen ; bier werbe ich Gelegenheit haben, 
auch unjerer Ingenpfreundfchaft ein Denkmal zu fegen. An Dir habe iq 
faft den einzigen lebenden Zeugen jener Zeit, die jüngere Generali 
weiß nichts mehr davon, wie wohl mir neuerer Zeit auch aus Wiürtemberg 
erfreuliche Zeichen von Anerkennung (kürzlich noch durch ven ganz uam 
warteten Orden) zu Theil geworben find. Einige recht liebe junge Miw 
ner von Tübingen, einer Sohn unjeres Zeitgenoffen Hauber, vermi 
ganz den Vater zurüdrief, und der Dichter Pfiger haben mir in ven legten: 
Wochen doch eine beſſere Vorftellung von dem Geift des theol. Semi 
riums gegeben, als ich nach manchen mir zu Ohren gekommenen $a 
fehrtheiten mir worjtellte. Wirft Du denn nicht einmal auch meinen fee 
Pathen, Deinen Sohn, eine Ferien-Reife nach München machen laſſen! 
— — Ich fehe, daß Du eine Nummer ver Bayerfchen Annalen zu erhaltes 
wünfcheft, worin ein Auffa von mir fteht. Wahrſcheinlich hat er indel 
fein Intereffe verloren, das er überhaupt nicht verdiente. Ich fehrieh ih 
nur, um dem an mich geftellten dringenden Anfinnen zu entſprechen, del 
jelbft nur zur Abficht hatte, alsdann in der Allgem. Zeitung jagen P 
fönnen, taß ich an dem Imftitut theilnehme, ja e8 leite. Das lette war 


— 
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eine reine Unwahrheit. Der Auffat bezog fich auf eine Schrift von Coufin 
and enthielt großentheil® nur Auszüge und wörtlich überfegte Stellen. 
Dagegen habe ich nım dieſen Auffag zur Vorreve einer von einem meiner 
Schüler verfaßten Ueberfeßung ver nämlichen Schrift umgearbeitet unt 
mit eignen Erklärungen anfehnfich erweitert. ‘Diefe wirt nächftens aus 
der Preſſe fommen une Dir fogleich überſchickt werben.*) 

Lebe indes vecht wohl und erhalte Dein freundliches Andenken und 
ie bisher bewährte Gefinnung 


Deinem 
treuen Freunde 
Schelling 
Schelling an Beckers. 
Werthefter Freund! 


Ich danke Ihnen berzlichit für das Anerbieten, mir vie Laſt ver Um— 
eheitung der Recenfion von Coufin abzunehmen ; jett ift aber das Nö— 
väge gejchehen und meine neue Vorreve, worin ich über manche Puncte 
selich herausgegangen bin, ſchon unter ver Preſſe. — ch lebe ſeit An- 
ewig Sommers auf dem Lande, muß aber bie fünf ruhigen Tage jever 
Bäche, die ich einmal meinen eignen Arbeiten ungeftört widmen kann, 
war zwei ſehr arbeitsvolle erkaufen, indem ich jederzeit Freitag und 

abend nach der Stabt gehe, um durch zwei Vorlefungen an jedem 
meiner Pflicht als Profeffor an der Univerfität zu genügen und zu> 
alle andern Gejchäfte zu beforgen. Eben darum bitte ich, wenn Sie 
Er ſchreiben, ven Brief nur nad) ver Stadt zu adreffiren. — 

Ebenhaufen, d. 10. Juli 1834. 






— — — 


Vol. WW. LJ. 10, 203 ff. 





plaires de la traduction de Votre Pröface; mais Mr. | 
tant de lenteur à faire paruitre P’ouvrage imprime « 
d’un mois, que j’ai pense enfin devoir Vous envoyer « 
un exemplaire du livre entier et un exemplaire a part 
face, pour ne pas Vous faire attendre plus long-temps. 
le courier d’hier que je Vous ai expedie cela sous bandı 
que Vous pouvez &tre content de la traduction, que 
donne la peine de surveiller et meme de corriger en bı 
passages; je desire vivement, que Vous soyez ügalem« 
de mu préface, qui peut-ètre se resent un peu de lar 
que j'avais de m’expliquer ainsi quasi occasionelleme: 
sieurs points trös-importants de la philosophie apres 
un si long silence. C’est la m&me cause, qui m’a fait 
long-temps la publication. Ne pouvant me borner à 
extraits, il 6tait inevitable de faire la critique de Votr 
Hanc veniam petimusque damusque vicissir 
trouverez que tout ce que j’avais pu dire respire l’amitie 
que je Vous porte depuis si long-temps. Je laisse à Vou 
serait convenable de presenter en mon nom l’exempli 
preface a l'Académie des Sciences morales et polit. V. 
que j’ai täche de profiter de Votre nouvelle preface : 
velles Considerations de Mr. Biran, dont je vieı 
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Je Vous salue de tout mon cour et serai toujours avec 'amitié 
ı plus sincere Votre devoue 
Munich, 27. Aoüt 1834. 
Schelling. 


nn — 


Mon cher ami. 


J’ai ete, on ne peut plus, indigne de l’attentat, dont Vous 
Yavez donne notice par Votre lettre de 28. Sept. Je ne puis dire 
’en avoir &te etonne. C’est une chose à laquelle il fallait s’at- 
mdre «de la part des Seides de Mr. Hegel. Pour Vous mettre à 
abri de leurs insultes, il fallait d’abord renoncer a toute amitie 
Dur moi et parler tout autrement de moi, que Vous n’avez fait. 
sur faire grand leur maitre il faut avant tout, qu’on me fasse 
etit. O’est le mot d’ordre, que leur a donne leur chef, qui, sem- 
Bable au vicux de la montagne, sans jamais sortir de son 
BSduit, sut faire agir ses instruments; mais les imprudences et les 
»diecretions de ces fanatiques l’ont trahi depuis qu’il est mort. 
”ous en entendrez de belles choses, si un jour j’en parlerai publi- 
wement. Vous m’aviez donne sur Mr. Hegel non la superiorite, 
mais seulement l’ant£riorit& relativement à de certaines idees,. 
wen etait assez pour tächer de discrediter non seulement Vos 

ts mais encore Votre charactöre. Ces gens croient pouvoir 

er l’histoire. Consolez-Vous, mon cher ami, Vous Vous trom- 
en supposant, que de telles indignites puissent faire impres- 

kn en Allemagne. Vous comptez bien plus d’amis et de person- 
"® qui Vous estiment, parmi ceux-meme, qui ne Vous ont jamais 
' ni connu personnellement, qu’aucun de ces hommes. Pour 
Nas en convaincre et Vous montrer, comment ces procedes sont 
ses en Allemagne, je Vous envoie lV’article d’un autre journal, 
les propos en question sont convaincus de fausset® et de bas- 
se. Remarquez bien que cet article vient de Mr. Weisse, 
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professeur à Leipzig, qui est un Ci-devant de I’Eeole, etqu 
core aujourd’hui Vous voyez prendre contre moi sur plusi 
points la defense du systöme. Vous supposez a cette &cole 
influence, qu’elle n’a jamais eue, et qu’elle a encore moin 
jourd’hui. Tout le monde sait, de quoi elle est capable. ( 
laisse subsister seulement dans l’attente du dernier coup, don 
sera frappee infailliblement. Ce coup porte elle s’effacera w 
fait et plus vite, qu’elle ne s'était fait remarquer. Vous me de 
dez mes conseils. Eh bien, ne faites pas seulement sem 
d'avoir remarqu& les injures lanc&es contre Vous. Vous ne 
que Vous compromettre du moins dans l’opinion de l’Allem 
si Vous pensiez & descendre dans l’arene à l’occasion d’unı 
indignit®, commise par un homme, que le parti lui-meme ı 
garde que comme l’Enfant perdu de l’Ecole, reputs fou 
leurs et trait& comme tel par exemple par le po&te Comte dı 
ten. Laissez a Vos amis le soin de Vous en venger. Quant: 
mon intervention ne saurait être d’aucune utilit& pour le 
ment, cela donnerait a l’injure une importance qu’elle n’ 
Je ne sais, si Mr. Thiersch pourra prendre la parole dans 
oceurrence, il Vous en &crirera lui-m&me, mais je me suis aı 
äMr. Weisse, et j’ai täche de l’engager a y revenir encor 
fois, et exprès; mais je crains fort, qu’il ne le regarde « 
tout-a-fait superflu. Permettez-moi de Vous proposer mon j 
exemple. T,es memes hommes m’ont donne les meilleures occı 
pour les couvrir de honte. Croyez-Vous, que j’en ai profite? 
du tout! J’en profiterai sans doute encore, mais il ne fau 
eommencer avec ces gens, sans qu’en m&me temps on f 
avec eux. 

D est vrai, qu’on a attaqu& Votre charactere, mais seule 
par une supposition, que tout homme, sense lui-meme, 
ötre tout-a-fait gratuite et dictde par un esprit de parti, quo 
depuis long-temps pousse jusqu’au fanatisme, au lieu que 
les journaux de Paris on a imprime sur moi des faits, contro 
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ais auxquels, sans les contredire, je ne peux emp£cher personne 
ajoüter foi. Eh bien, qu’en ai-je fait? Rien du tout. Mais pour- 
ci parler de moi, "Petit homme que je suis. Voyez comment 
rtains articles par exemple de la Gazette d’Augsbourg traitent le 
aractere de Mr. Guizot; cela n’empöche pas, que tout ce qu’il 
a d’hommes vraiment intelligens en Allemagne ne le regarde 
mme le seul homme sup£rieur et capable de commander aux 
aires, parcequ’en politique aujourd’hui tout est use, la science 
ıle exceptee. — Voyez comment on en use avec Louis Philippe. 

Permettez-moi donc, mon cher ami, de supposer que dejä 
‚us serez revenu de Votre premier emportement juste sans doute 
is que l’offense ne me£ritait pas. Je n’aurais pas &t& si long- 
nps sans Vous £crire, si Votre lettre ne m’eüt pas trouve & la 
mpagne et pendant le temps de petits voyages, oü tous les 
»yens me manquaient de Vous r&epondre. 

Je Vous remercie infiniment des bontes, qu’en &gard de mes 
eommendations Vous avez eues pour Mr.C....; plus j’y recon- 
üs Votre amitie, plus je me crois oblige de Vous dire, que je me 
üs trompe sur le charactere de cet homme, que j’ai connu faible 
als que je n’ai pas cru perfide. Il a eu la maladresse de m’en- 
oyer son Prospectus de l’ouvrage de Mr. Molitor, oü il est 
it, que cet ouvrage appartient & cette Ecole religieuse — — 
eole des Baader, des Goerres, pour laquelle Schelling ne 
issimule pas de nobles sympathies. J’en dois le juger 
Htout-a-fait imbecille ou de la plus mauvaise foi du monde. Ces 
als mots suffisent a me montrer qu’il est profondement entre 
ns les intrigues de nos fanatiques de la congregation de Munich. 
dois presumer, qu’il a supprime dans sa Traduction les passa- 
8, oü Mr. Molitor me nomme son maätre (c. à d. pour les prin- 
tes, car pour les consequences nous sommes bien loin Pun de 
utre), et je crains m&me, qu’il n’ait fausse ce livre, pour attri- 
er à l’Ecole dite religieuse des iddes puisees dans mes cours. 


ut est possible aux gens de cette sorte. Je suis bien sür qu’il 
Z&elling’s Leben III. 17 


Schelling an Cr. h. Weiße. 


Ein längerer Landaufenthalt, mit dem fich Meine Reifer 
mag mich bei Ihren, verehrter Herr Profeffer, einigermaßen 
ſchuldigen, daß ich erſt Heute auf Ihr mir fehr werthes Sı 
25. Sept. und bie eben fo werthe Beilage antworte. Es kom 
anders als erfreulich fein, daß Sie, ber unter allen jegigen 
den erften und nächften Beruf dazu hatte, fich fo ſchnell und 
meffene Weife über meine Heine Schrift äußern wolften.*) Ge 
ich meinen neuen Entwidelungen fo wenig blind nachipreche 
als blind wiberftrebende Gegner, wenn es auch natürlich iſt, 
felben vor Allem an fih und ohne perſönliche Beziehungen er 
möchte. Weit entfernt, über Ihre Gegenerinnerungen Unzuf 
empfinden, hatte ich mich der Aufrichtigleit derfelben nur zu eı 
ftand in Erwartung, es werbe von gewiffen Seiten vorgege 
das Hegelihe Sein fei eben das Seiende. Sie vertheidigen et 
und Ihr Zeugnis ift in biefer Beziehung fehr wichtig. Da 
nicht ein zufälliger Ausdruck, fondern meine wirkliche Meim 
das Seiende das Negative ift, fo geht natürlich die Berwegu 
ſich vom Sein aus — ich weiß nicht eigentlich wohin? ich wi 


sum Bönlascham hanlan  Eie melde mie aimmenf Immnuhafl ha 
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: fih. Hegel's Vervienjt wäre fein geringes, hätte er das wahre Nega- 
e gefannt, indes er fogar unter viefem ift. Es ift aber darum auch nicht 
glich , daß die Negation viefes Negativen zur wahren Bofition führe, 
möglich, daß die Hegeliche Logik irgend ein Verhältnis zur pofitiven 
nlojopbie habe. 

Sehr dankbar bin ich Ihnen befonvers, daß Sie fih Couſin's gegen 
ı plumpen Angriff eines Hegelianifchen Stiven gelegentlich angenommen 
ben. Couſin's Charakter verdient in Bezug auf die Deutfchen ganz die 
sertennung, die Sie ihm zu Theil werben laffen, und er ift pagegen 
u jener Seite, woher ihm folche Verunglimpfung kommt, aufs Schänd- 
bite zum Beſten gehalten worven, und wird jet weggeworfen, da man 
Rt, daß er fich nicht als Werkzeug bat brauchen laffen. Er ift wenig 
once über vie Herabfegung feiner wiflenfchaftlihen Bemühungen, 
wohl dabei nach allem, was ich vernommen, alle Billigleit aus ven 
gen gejetst worden, aber tief verlegt hat ihn die niedrige moraliſche 
Beppofition,, die man fich gegen ihn erlaubt hat. Es gereichte mir zu 

er Freude, ihm Ihre Anzeige fchidden zu können, um ihn zu über- 
“ wie folche Unwürbigkeiten in Deutfchland felbft angefehen werben. 
Ben Sie Gelegenheit, noch einmal darauf zurückzukommen, jo würde 
Eie bitten, ihm das Blatt unmittelbar zu überfchiden;, er würde ee 

ſehr danken und Sie würden fich an ihm einen zuverläffigen Freund 








Ä propos von Stahl! Hätte diefer, wie er gefollt, belannt gemacht, 

8 ich ihm bei ver Gelegenheit geichrieben, als er mir einen Theil feiner 

Aſchrift vorlegte, um gewiſſermaßen meine Einwilligung zur Benutzung 

Ideen zu erhalten, ſo hätte die Meinung, als ob die fortanige 

ts ſchließ ung aller Vernunftnothwendigkeit in meinem Sinne wäre, 

entftehen können. 

Leben Sie wohl und ſeien Sie meiner wahren Hochachtung und Er⸗ 
enheit jetzt wie immer verfichert. 
München, d. 3. Nov. 1834. 
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Schelling an Beckers. 
München, d. 29. Nov. 11 


Obgleich die Bayerijchen Annalen mehr und mehr an bie 
weiland Eos zu treten fcheinen, wird es doch vielleicht gut fein, u 
wertbefter Freund, die verlangte Anzeige *) übernehmen, tenn 
einmal eine zu haben wünfcht, fo könnte fich wohl auch ein Aut 
berufen fühlen, mit dem ich nicht gern in irgend einen Verkehr Ki 
werde e8 aljo mit Vergnügen ſehen, wenn Sie bald viefe Mi 
nehmen wollen; nur bitte ich ta® Ganze meiner eignen Anfic 
nicht al8 wichtig, ſondern als bloſe ©elegenheitsfchrift zu nehn 
gleich wäre mir jehr erwünjcht, wenn Sie die Gelegenheit benu 
ten, etwas gegen ben moraliichen Angriff, den fich ein Hegel 
Eoufin erlaubt hat, zu fagen. Coufin ift Davon fehr afficirt gewe 
als von der groben Art, mit ver man ihn auch als Bhilofophen 
zu haben fcheint. Ich habe ihm zu feiner Beruhigung fchon das: 
Weiße zugeſchickt und würde ihm alsdann auch das Ihrige fchide 

Die Ausfälle meines Freundes Baader in den Bayer 
len **) find mir nicht unbemerkt geblieben ; fie haben mich gefreu. 
weife, durch die feine Benugung meiner Collegienhefte conftat 
Fahren Sie ja fort, al8 treuer, wohlwollender Freund mich auf i 
gleichen aufmerkfam zu machen. Ich danke Ihnen auch für Mi 
ber Stelle aus ver Zeitung für die elegante Welt. ***) — Das 
babei ift ver Verdruß diefer Herren, daß Sie wenigftens das Wi 
der von ihnen angefeinveten Ideen nicht leugnen können. Wie ge 
ten Ste auch auf dieſe Art wirken! Da bin id ihnen uun ung 
Weife in die Quere gelommen , vie dieſen Herren gewöhnlichen 
rungsmittel laffen fich gegen mich nicht anwenden, und Loch, da fie 
etwas Nechtes zu haben, womit fie auftreten fönnen, müllen fi 


*) Bon Schelling’8 Borrede zu Couſin ıc. 
**, No. 76 0. 26. Juni; No. s50. 17. Juli; No. 104 9. 30. Ang. I 
-+* Po. 125 0.3. 1834. 
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khrung machen, daß es gar nicht verfängt und höchſtens bei Seminariften 
Eingang findet! Wollten Sie gegen ben Artikel etwas jagen, fo müßte es, 
weines Erachtens, aus dieſem Gefichtspuncte gefchehen. — 

Wegen des Rufs nach Berlin kann ich Ihnen als verfchwiegenem 
zeunte wohl Folgendes anvertrauen, daß man bort und zwar vornehm- 
ch eine jehr hohe Perfon an der Spite, tie Abficht hat Alles zu thun, 
im mich dahin zu ziehen.*) Dies hat denn wahrfcheinlich eine Partei dort 
Asgewittert und gleich als ſchon befchloffen und gejchehen hieher gemelpet, 
no allerhand Menjchen, varunter auch fogenannte gute Freunde, ſich ein 
Beichäft daraus machten, e8 in die Zeitungen zu bringen. Es hängt nach 
Bien Anfchein wirklich nur von mir ab; alles, was um mich gefchieht, 
. bazu bei, mir ven Abfchiev von München und ven wifjenfchaftlichen 

alten Bayerns zu erleichtern und fogar erwünfcht zu machen. Doch 

ich bis jegt noch meinen Entſchluß zurückgehalten. — 


Drünchen, d. 28. Dec. 1834. 


Entſchuldigen Sie mit gewohnter Freundſchaft, daß ich, durch fo 
Winche andere Arbeiten und Umftände abgehalten, exit jet Ihre für vie 
layer. Annalen beftimmte Anzeige **) gelefen habe. Ich bin mit Art und 
om derjelben ganz einverftanden und zufrieden , bet einigen Worten habe 
mir Dleiftiftzeichen, deren Bedeutung Ihnen nicht entgehen wird, bei 
Wegen Stellen, tie mir überflüffig fehienen, [ } beizufegen erlaubt. Im 
Kamen, wenn es ohne zu große Beſchwerde gefchehen könnte, wünſchte 
> die Polemik gegen Coufin weniger hervorgehoben, ta fie für Deutſche 
"ig oder nichts Neues enthält, dagegen ven Ausfall der Berliner Jahr⸗ 
her wörtlicher angeführt, um dann mit etwas mehr Ausführlichkeit 
gen zu Können, wie I) nur ber fehnötefte Parteigeift in Couſin's Aeu⸗ 
ungen eine Herabfegung Hegel's gegen mich finden fonnte, und wie 2) 


. 





*) Bol. Briefe von Aler. v. Humboldt an Bunjen ©. 14 fi 
**) Bayer. Ann., Abth. Literatur No. 6 u. 7 v. 17. u. 22. San. 1835, 
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die gemeine Suppofition, Coufin habe ſich dadurch in meine E 
wollen, durch meine Schrift, vie eine eben fo ftrenge Kritik ver C 
Philofophie enthalte, als fie Achtung für ven Charakter und 

fophifchen Geiſt deſſelben athme, beſchämt und fiegreich witerte; 


Schelling an Conſin. 
Mon cher ami. 


Je m'empresse de repundre à la lettre, par laque 
m’annoncez ma nomination comme Associe etranger de?’ 
des Sciences morales et politiques; agr&ez mes remercim 
ceres de la part que Vous avez prise à cette election. J' 
drai la communication officielle pour exprimer ma gr: 
l’Academie et l’assurer, que je suis infiniment flatte de l' 
qu’elle a bien voulu me deferer. Je sais toutefois la p 
j’en dois & votre constante amitie, et Vous prie de croire 
suis bien sensible a cette nouvelle marque, que Vous ı 
m’en donner. Soyez persuade , que je sais apprecier cett 
comme elle merite de l’&tre, et que je saisirai avec emprı 
toutes les occasions, qui-pourront se presenter, de Vous ti 
ma haute estime et ma profonde affection. 

Munich, 30. Mars 1835. 

Schell: 


P. S. On me dit (puisque je ne lis pas le Journal d 
que maintenant Mr. Hinrichs est tombe sur moi. Vous t 
Particle. Je trouve tres naturel tout ce que peuvent 
Messieurs, et m’en soucie fort peu. 
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Schelling an Berkers. 
Neuhauſen (bei München), d. 11. Mai 1835. 


Ich danke Ihnen herzlich, geliebter Freund, für die Briefe, durch die 
ie unerachtet meines langen Stillfchweigens mich in fortwährender 
nntnis alles deſſen erhalten, was in ber literarifchen Welt, befonbers 
Bezug auf mich, vorgeht. Meine Zeit erlaubt in ver That nicht, ben 
fentlichen Blättern nachzugehen ; von Büchern erhalte ich Manches durch 
uchhändler zur Anficht, oder auch von den Verfaffern zugeſchickt. — 

Unter den Hegelianern ift e8 jetzt namentlich Göſchel, ver fich bemüht, 
8 Paragraphen ver Hegelichen Encyklopädie (NB. erft in ter britten 
kögabe hinzugefügten; Dinge herauszuklauben, an vie Keiner aus biejer 
Kaffe vor Bekanntmachung meiner Ideen gedacht hat. Daß die Hegelia- 
e von allen Enden und Orten zufammenlaufen würven, um mich, wenn 
icht durch die Macht der Gründe, wenigftens durch die der Zahl zu untere 
fifen, war vorauszufehen, zumal nachdem fie fich bevroht glaubten, daß 
) wohl felbft in ihr bisheriges Centrum einpringen könnte, worüber fie 
ch wohl hätten ruhig fein können , denn in einem Alter wie das meinige, 
tichließt man fich nicht fo leicht zu einer fo großen Veränverung , feien 
Anträge auch noch jo annehmlich und reizend. Indes je ärger e8 dieſe 
'cte treibt, deſto fchneller wird es mit ihr enten; ihre Stunde hat ge- 
lagen, und es iſt nicht dieſes Treiben, e8 find die Umftände, unter denen 
bier exijtire, und bie nicht hinverlicher für wiljenfchaftliche Thätigkeit 
m könnten, als fie befonvers fett einigen Jahren fich geftaltet haben, vie 
bh allein anfechten. Weber den projectirten Univerfitätsbau und anker- 
sitige Dehantlung der Univerfität werten Sie durch öffentliche und 
rivatnachrichten binlänglich belehrt fein. Die Lit. Zeitung betreffend, fo 
urde barüber zum voraus mit mir zu Rath gegangen, ba ich aber in 
efer Beziehung feinen dringenderen Wunſch hatte, als felbft mit jeder 
Aforderung verfchont und befonvders nicht etwa als Vorſtand mit der 
Rrection belaftet zu werben, fo ſchlug ich felbjt als Hauptreracteur ven 
wäfidenten v. Roth vor, ver am meiſten Muße und außer einer gewiſſen 
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Gefchieflichkeit auch Die größte Neigung zu etwas ter Art zu haben ſchien, 
auch freudigſt und unbedenklichft angenommen hat. Was nun vabeı her⸗ 
auslommen wird, muß man erwarten. — 

Um dem Anlauf in München mich zu entziehen, habe ich mid fir 
biefen Sommer, zwar ganz in der Nähe, in Neuhaufen niedergelaften, 
wo ich ſchon feit einigen Tagen bin. Laſſen Sie aber Ihre Briefe imme 
nach München gehen. 


Schelling an Pfifter. 
Liebfter Freund ! 


Ich will Dich nicht behelligen mit Aufzählung ver Urfachen , weide 
bie Verzögerung meiner Antwort vielleicht einigermaßen entichultige: 
könnten , ich fchidfe Dir vertrauungsvoll, was Du mit fo vieler Freund 
feit von mir zu erhalten gewünfcht haft, und wünfche nur meinerfeig 
daß Du e8 brauchbar finden mögeſt; denn jedenfalls ſende ich es 
damit Du ganz nach eignem Ermefjen damit verfahreft; nur vie emp 
Bebingung erlaube ich mir zu machen, daß vie Worte, wenn Du Geb 
davon machſt, nicht al8 meine eignen citirt werden. Dem 
eignem Namen auf vie Weife, wie ich es allein gefonnt hätte, in Dem 
Buche zu reden, hätte mir nicht geziemt ; ich habe mich daher an bie &% 
eines Dritten denken und Manches anders fagen müffen, als ih di 
mich felbft gefagt hätte. No.o1. iſt ver Entwurf für den Text; Fe. & 
lege ich bei, weil e8 Dir vielleicht in andrer Hinficht brauchbar iſt; ſes ſ 
gedrudt in meiner Zeitſchrift für fpeculat. Phyſik ll, umte 
damaligen Eindrud der Sache und befonters das Verhältnis zu Fiht 
auf populäre Art auszubrüden, könnte es, jedoch mit ausdrücklichet &* 
wähnung dieſes Zweckes, , vielleicht in einer Anmerkung gebraucht wertet 
Doch, liebfter Freund , verfahre mit allem ganz nach Deinem Guttänis; 
es ift nur gejchrieben, um Dir einen Anhaltspunct zu geben, nicht um 
irgend etwas vorzufchreiben. 
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Entſchuldige, wenn ich für ven Augenblid nichts Andres hinzufüge; 
ijt mir jegt nur darum zu thun, fo bald als es gefchehen konnte, Dein 
:gehren zu erfüllen. 

Lebe recht wohl, behalte mich in freundlichem Andenken und fei des 
inigen innig verfichert. 

Neuhauſen bei München, d. 7. Yuli 1835. 

Schelling. 


Schelling an Beckers. 
Neuhauſen, d. 7. Juli 1835. 


Ich danke Ihnen, wertheſter Freund, daß Sie ſo treu fortfahren, 
ih über alles mich betreffende Literariſche zu benachrichtigen. Die Lö⸗ 
herſche Schrift betreffend, fo wünſchte ich meiner freilich nicht blos bei 
im Nebenpuncte des Gleichniſſes (wiewohl allerdings auch bei dieſem), 
adern bei ver Hauptjache over infofern erwähnt, als ich zuerft, ſoviel 
' weiß, chne von Löſcher's ähnlichen Aeußerungen zu wiſſen, den Zu- 
md nach tem Tode als ven Zujtand einer relativen Beraubung /Pri- 
ion) dargeſtellt babe. Ohne viefen Gedanken ift vurchaus die Succef- 
on der Zuſtände nicht herauszubringen, welche eben bier vie Haupt- 
che ift, ohne welche die Xehre von ver Unfterblichkeit nie einleuchtenn zu 
when iſt, geſetzt felbir, fie wäre unabhängig von dieſem Gedanken zu 
weiſen. &8 läge nichts taran, das Beiſpiel entlehnt zu haben, wenn 
au den Hauptgedanken von einem Antern genommen hätte. 

Die Göſchelſche Schrift Habe ich mich noch. nicht zu lejen ent- 
Hießen können, ich habe alle Lirfache, mich durch nichts zerftreuen und 

vor ver Hand allen tiefen Herrn freies Spiel zu laſſen. — 

Ich erlaube mir, Ihnen zwei Wünfche zu äußern. Der erſte wäre, 
u Sie ganz tem gemäß, was ter Titel Ihrer Schrift anlüntigt , viefer 
we Kritik von Göſchel folgen ließen over einrüdten, unt zwar eine ganz 
Enge und einjchneivente. Zürchten Sie fich ja nicht vor tem Ingrimm 
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diefer Herren. Er ift augenblidlich, und ihre Verläumdungen 
läfterungen haben bei allen tenen, auf deren Urtheil etwas a 
längſt ihre Kraft verloren. Ich autorifire Sie, theils in Bezug 
fchel, theil® in obigem Bezug (als Erläuterung zu Löſcher) mein 
Theorie der Unfterblichleit geradezu befannt zu ı 
foweit Ihnen ſolches nach Ihren Heften möglich ift. Ich wert: 
bald nicht daran kommen, und tiefe Yehre ift eine folche, tie: 
auch außer dem Zufammenhang des Ganzen befannt gemacht wert 
Ein zweiter Wunſch wäre, daß Sie — ter einzige meiner Zuhi 
bem ich bis jegt Hülfe und Unterftügung in meinen Arbeiten 
babe — wenn e8 ja Ihre Zeit erlaubte, für mich eine Vergleich 
hen ter 2. und 3. Ausgabe ver Hegelichen Encyklopädie anſt 
Schon eine Vergleichung ver zweiten mit ber erjten giebt zu inte 
Bemerkungen Anlaß , die der zweiten mit der tritten nach allem, 
zu vermuthen Urſache habe, noch mehr. Unter Anderem iſt tas jo 
„Uebergreifen ter Subjectivität“ aus einem völlig neuen Paragra 
nommen, zu tem fajt, wie ich vermuthe, das, was ich von te 
Katurproceß immer fteigenden Uebergewicht ter Subjectivität 
Gott als Urfache veffelben vorgetragen habe, Anlaß gegeben. — 

Das Banorama”*) oder wie es heißt, iſt von hier auegı 
Bergleihen Sie Drud und Format, fo werden Sie fich überzeug 
es aus verfelben Fabrik fommt, aus der Salat 8 Schrift hervorgi 
und ber Berlagsort Bremen wahricheinlih ein fingirter ift. 
vergleichen Schänblichleiten muß man mit Gleichmuth anfehen. : 
fen bei weiter weniger als man glaubt, und ein einziges gutes ] 
Geſchmähten macht Alles vergeſſen, wie e8 zugleich die empfindlichſ 
tft, die man an feinen Verläumdern nehmen kann. Indes wäre ı 
ih Hülfe und Uinterftügung treuer Freunde, wie Sie fich bisher 
wohl zu gönnen. 


*) Kam nicht zur Ausführung. 
”*) Entdeckungen über vie Entdedungen unferer neuften Pbilofopben. Fi 
rama in fünfthalb Acten mit einem Nachipiel. Bon Magis Amica Veritas. ! 
Verlag von A. D. Geisler 1835. 


Schelling an Beders und an Couſin. 107 
Neuhaufen, d. 28. Juli 1835. 


Entſchuldigen Sie, mein Werthefter, mit gewohnter Nachſicht, daß 
das zurüdfolgende Blatt *) fo lange zurüdgehalten. Ich habe, Ihrem 
unjche gemäß, einige Veränterungen gemacht, und im Anfang das An» 
ipfen an das Löſcherſche Gleichnis nicht ganz gut gefunden; fpäter fant 
„ daß e8 doch am Ente das Beſte und überhaupt gut fein würbe, bie 
ache nur kurz und leicht zu erwähnen. Ich bitte alfo in Liefer Beziehung 
chts zu äntern. 

Mit Vergnügen würde ich Ihre Kritik ver Göſchelſchen Schrift vor 
m Drud anfehen; aber meine Zeit ift zu beengt. Den Hauptgefichte: 
inct, was durchaus nicht von — oder fogar geradezu gegen Hegel ift, 
rnehmlich hervorzuheben, brauche ich Ihnen nicht erft zu empfehlen. 


Schelling an Lonfin. 
Munich, 1. Aott 1835. 


Je ne puis etre un instant, mon cher ami, sans Vous Ecrire, 
mbien je me suis effrayc de l’horrible forfait, dont le Roi a failli 
re le victime, et qui, s’il avait eu l’effet, que les auteurs #’etaient 
rfopose, Vous aurait precipite dans la plus hideuse des revolu- 
ons; nous avons la peine à concevoir cette haine infernale contre 
a prince, dont on peut dire, que sous les circonstances, oü il est 





*, Beröffentlicht in den von Prof. Beckers 1835—36 herausgegebenen „Mitthei- 
ngen aus Dr. B. E. Löfcher's auserlefener Sammlung von Schriften aus dem 17. 
18. Jahrh. Über den Zuftand der Scele nah dem Tode” Heft IT, ©. 175. 176 
d in deffen Schrift: „Ueber €. Fr. Göſchel's Verſuch eines Erweijes der perfönlichen 
Äterblichkeit vom Standpuncte der Hegeljchen Lehre aus. Vgl. Schelling's WU. II, 
76, und die aus ben Denkfchriften der k. bayr. Alab. d. Wiſſenſch. (I. Ci. XI. 
- 1. Abth.) in Separatabdrud erjchienenen Abhandlung von Beckers: „Ueber die 
ſterblichkeitslehre Schelling'8 im ganzen Zuſammenhange ihrer Entwidlung barge- 
Ir, 1865 ©. 22 u. S. 61—63. 
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monte au tröne, il a ete le seul salut et le veritable genie tute- 
laire de la France. Il ne me convient pas d’entrer plus avant dans 
ces considerations, je me borne à Vous témoigner tous les sen- 
timents, dont je suis penetre pour Vous personnellement ä cette 
occasion, et surtout de Vous exprimer les voeux, que je fais, pour 
que cet Evenement ne puisse de quelque maniere que ce soit en- 
trainer des suites fächeuses ou desagreables pour Vous et Vo 
amis. 
Je Vous salue de tout mon coeur. 
Schelling. 


Schelling an Beckers. 
Neuhaufen, d. 3. Aug. 1835. 









Es wäre mir angenehm, wenn anftatt des unbeftimmten „vor mp 
reren Jahren“ gleich das bejtimmte Jahr geſetzt würde, und ich erinck 
mich jeßt, daß ich fchon im Sommer 1829 in der Philofophie ver Myke 
logie theils des Gleichniſſes mich bevient, theils auch das Allgemeine ie 
Fortdauer vorgetragen haben muß. | 

Statt „eines vergeiftigten Lebens“, das ich in der Eile gefegt habe 
wäre mir angenehm, wenn, nöthigenfalls auch erft bei der Eorrectur, 
jet werben könnte: 

„eines relativ-vergeiftigten, aber, wie befonbers die Bewegung. 
des Weins zur Zeit der Rebenblüthe zeigen , noch immer die ® 
bensbeftimmungen ber urfprünglichen materiellen Pflanze in fd 
tragenden Lebens“. 
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Schelling an Conſin. 
Mon cher ami. 


Il y a bien long-temps que j’ai espéré d’avoir une r&ponse de 
Votre part; Vous devez avoir regu de moi une lettre relative a 
Votre Rapport sur la metaphysique d’Aristote, et une lettre que 
j’avais ecrite immediatement apres l’attentat. On n’est pas tou- 
jours trop sür de l’arrivee des lettres, c’est d’abord sous ce point 
de vue, que j’aurai desire @tre rassur& sur le sort des miennes, 
Je Vous avais demande& Votre conseil sur la maniere de faire pu- 
Plier une traduction francaise de ma Philosophie de la Mythologie, 
Fa seulement voulu n’y rien faire sans Vous, mais je n’ai nul- 
Rement pens& Vous embarasser par ına demande, et je Vous de- 
woande mille fois pardon, si par hazard c’en fut ainsi. Aujourd’hui 
Je m’en rapporte de nouveau a Votre amiti& pour Vous demander 
«de faire inserer dans le Journal des Debats et quelques autres 
W’article, que je prends la libert® de Vous envoyer ci-joint. 

Je concois fort bien, qu’il pourrait ne pas Vous convenir, de 
Vous charger Vous-m&me de cette commission; mais Vous avez 
le jeunes gens à Votre disposition, dont quelqu’un se donnera 
Meut-etre la peine d’ecrire et de signer s’il le faut, en mon nom 
leux lignes, pour en demander l’insertion aux redacteurs. Vous 
Arriez peut-etre l’amitie de charger egalement quelqu’un de m’en 
Wertir, si contre mon attente, lV’article ne serait pas insere. Il 
&”importe pour plusieurs causes, qu’il le soit et bientöt. 

Vous ne connaissez sans doute pas ce Mr. Kollow, mais il se 
K-ouve peut-etre encore parıni Vos jeunes amis quelqu’un, qui le 
Onnaisse et qui se chargera de l’engager encore plus particuliere- 
wnent à le desister d’une entreprise, que personne ne peut trouver 
Kaextrömement malhonndte et blamable, except& quelques Ber- 
Anois, qui ont eu la bassesse de trouver, qu’on en pourrait profiter 
® mon tort. Mr. Kollow se doit souvenir d’un service particulier 





P. S. Il serait possible, qu’apres une reflexic 
que ne peut &tre la mienne, Vous trouveriez plus co 
de terminer l’affaire et d’empecher la continuation, : 
d’abord & parler a Mr. Kollow et qu’on lui ferait grı 
en cas qu’il renoncerait ä la continuation. Enfin, ı 
pour tout ce que Votre amiti6 pour moi Vous fer 
avez ma pleine et entiere autorisation. 


Un certain Mr. Edouard Kollow, demeur 
entrepris d’offrir au public dans la Revue du Nc 
de ma Philosophie de la Mythologie, dont 
materiaux que dans des cahiers transcrits en suivi 
publiques. Je d&savoue formellement cette publica: 
mon consentement et & mon insu, et que je ne puit 
les principes de la morale, considerer que comm 
traire & tout sentiment d’equite. Je suis trop 
des sentiments honorables des savans frangais, 
qu’ils jugent, sur la rhapsodie incorrecte et inc 
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onnu, n’a pas assez reflechi sur sa d&marche, et je juge même pos- 
able qu’il ait cru m’obliger en prenant la peine de faire connaitre 
nes idees en France, sans considerer qu’il n’en doit la revelation 
w&ä la confiance que je marque a mes auditeurs, et dont comme 
el, il a joui lui-m&me. J’espere que Mr. Kollow justifiera cette 
nterpretation en cessant la publication qu’il a commencee; s’il en 
Trivait autrement, le monde saurait à quoi s’en tenir sur ses prin- 
ipes d’equite, que je verrais moi-me&me avec un veritable regret 
saraitre sous un jour si defavorable. 


© Je Vous remercie mille fois, mon excellent ami, des conseils 

Vous avez bien voulu me donner et dont je comprends par- 
tement la sagesse. Rien ne sera fait de ma part, l’article que 
d pris la libertèé de Vous envoyer ne sera insere dans aucun jour- 
el; Vous ne ferez pas parler à ce Kollow; il en aura assez de la 
Rtre que Mr. Cotta lui a adressee, et jespere qu’il ne faudra pas 
Avantage pour le faire renoncer a la continuation. 

Lorsque je Vous ecrivis, je ne connaissais l’article que par 
s extraits qu’en avaient donnes les Jahrbücher de Berlin; 
Want lu depuis, j’ai trouve qu’il est si mal &crit, si decousu, et 
te tellement l’empreinte d’une parfaite ignorance, qu’il ne peut 
®e aucune Impression et encore moins &tre regarde comme l’ex- 
esion tant soit peu fidele de mes idees. Je ne saurai Vous dire, 
Bier je sais appre&cier les preuves d’une noble amitie que Vous 

de nouveau donnees à cette occasion. 

Je ne m’en remets pas moins à Votre amitie relativement à la 
Riuction de ma Philosophie de la Mythologie, ouvrage que je 
Eis capable d’etre compris et parfaitement juge en France. Je 
Baus prie de prendre Vos mesures de maniere, que main puisse 
w2e mise à l’oeuvre des que les premieres feuilles de l’original 
Mont sorties de la presse. 

Je voisa mon grand regret que quatre de mes lettres ont 
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etE egarees ou interceptees. Ne Vous &tonnez pas, si des cen 
ment toutes mes lettres seront charg&es, seul moyen de s’as 
rer de leur sort. Hleureusement mon secre£taire avait pris co 
des lettres perdues, je Vous en envoie quelques fragments, qui: 
viront du moins à remplir la lacune, qui sans cela se trouve 
dans nos communications litteraires. Vous y r&marquerez aı 
une notice litteraire, qui doit Vous interesser. Je Voussa 
de tout mon coeur et avec tous ces sentiments d’une amitie ple 
d’estime et de reconnaissance. 


Schelling. 


Schelling an Beckers. 
München, d. 21. Oct. 1835. 


Ich habe Sie, lieber Freund, wierer fehr um Entſchuldigung zu bit 
wegen der lang ausgebliebenen Antwort auf Ihr Schreiben vom 4. &4 
Wie e8 eben von Tag zu Tag bald durch anhaltendes Arbeiten, balt ten 
Abhaltungen anderer Art dazu gelommen, daß ich nicht gefchrieben. mil 
ich in dieſem Augenblick nicht mehr zu erzählen; genug daß bie Sack m 
fortwährend im Sinne lag, aber auch jeden Tag wieder verjchoben mırk 
Jetzt weiß ich nicht, ob meine Antwort nicht zu fpät kommt. Denn le 
dings wäre e8 mir lieber, wenn einer meiner Zuhörer berichtete, wie 
Hegel's Top angefehen, als wenn ich felbft darüber mich zu äußern hätt. 
Nur wünjchte ih, daß es noch beftimmter und mit einigen Zufüken g 
ichehen könnte, die ich in Folgenvem andeute. Ich fee voraus, daß S 
die Stelle in Ihrer Handfchrift dabei vor Augen haben. Meine Bet 
follen nur den ungefähren Sinn bezeichnen , Ihnen aber alle Freiheit de 
Ausdrucks laffen.) 





*) Beders hatte Einiges aus dem Manufeript feiner Schrift über Göſchel, 1mel 
auch einer Aeußerung Schelling’s Über Hegel nach deffen Tode Erwähnung gethau mm 
mit ber Anfrage mitgetbeilt, ob ibm geftattet wäre, Diefelbe zu veröffentlichen. 
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„Ueberhaupt hätte ver energifche Wideripruch, den”)... , 
Das große Auffehen nicht allerwärts erregt, wenn 'man auf ven 
jtillen Widerſpruch, ven Schelling ſchon durch feine Abhandlung 
über tie Freiheit, das Denkmal Jacobi's, deutlich genug zu er- 
fennen gegeben hatte, mehr geachtet hätte, wie venn überhaupt 
das Seltſamſte in dieſem Verhältnis ift, daß Schelling'8 Syſtem 
in ver Form, die e8 etwa 1801 hatte, von Hegel feitgehalten und 
verjtarrt, eine neue und ganz unerwartete Maſſe von Anhängern 
durch ihn erhielt, während der Urheber längſt über daſ— 
ſelbe hinausgegangen war. Indes hat Schelling's Er- 
klärung insbeſondre die *) ... ausgeſprochen. Theils iſt dies 
ungegründet. Schelling hatte ſeit ſieben Jahren ſich in öffent⸗ 
lichen Vorleſungen ausführlich und gewiß nicht weniger energiſch 
über die Hegelſche Lehre geäußert. Seine Abſicht war alſo 
wenigſtens nicht geweſen, ſeine Meinung über Hegel bei deſſen 
Lebzeiten geheim zu halten. Theils könnte ein ſolcher Vor— 
wurf **. .. erwünſchter hätte fein können, als gerade mit 
Hegel ſelbſt ſich auseinander zu ſetzen, an dem er, wie er hinzu— 
fügte, ſelbſt den beſten Zeugen gehabt haben würde. Und daß 
Schelling auf jeden Fall lieber mit Hegel ſelbſt, als mit ſeinen 
nachgelaſſenen Schülern . .. 7), über deren Geiſtesdürftigkeit 
er ſich ſo beſtimmt ausgeſprochen, zu thun gehabt hätte, kann 


») . . . Schelling, nad langjährigem Schweigen, mit einem Male gegen ein 
tem erhoben, das aus feinem früheren unmittelbar hervorgegangen, ja fogar einige 
hindurch von Bielen für die Blüthe und Vollendung der von dem Urheber un: 
abet gelaffenen Ipentitätsphilofophie angefehen worden, ... . 
er . .. leidenfchaftlichften Erwiderungen von Seite der blinden Anhänger Hegel's 
en des angeblichen Umſtandes Herworgerufen, daß Schelling erft nach Hegel’8 Tod 
gegen dieſen ... 
* höchſtens in der Annahme begründet ſein, daß Hegel's fo baldiger Tod 
Sache menſchlicher Vorausſicht geweſen. So aber haben wir vielmehr alle Urſache 
Hauben, daß Schelling, wie er auf die erſte Kunde von Hegel's Tod in einer feiner 
taligen Vorleſungen fich geäußert, wohl nichts... . 

2... bei dem befannten Düntel einiger auf das Wort ihres Meifters blindlings 
Krenden Anhänger... . 

Ehelling’s Leben III. g 
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fi jeder denken, ver Sch 
Stelfung kennt.“ M. ſ. Beck 

Die Stelle in der Vorrede zum J 
Zeit ... zu begrünten“*) hat mein 
bie, wo Sie fich meiner Hinfichtlich ve 
Philoſophie und Religion annehmen ' 
Bruno***, Tann ich, da mir das Bu 
fierren. Nichts verhindert indes zu | 
Dabei möchte aber Hinzugefügt werden 
unftatthaft, weil diefer, foviel Ihnen 
Philoſophie und Religion“ zu erjeher 
fprächen geweſen, vie nachher nicht ı 
Philoſophie und Religion“ übergegan; 
fichtigten Steigerung ven legten Aufid 
ſchienen. In allem Uebrigen, worüb 
haben, meine Beiftimmung zu verlang 
ſtauden. — 

Sie feinen davon noch nicht : 
Rollow ‚vielleicht erinnern Sie fich | 
— temagogifcher Unterfuchungen weg: 
zu gehen, bort fein Heft meiner Phi 
ter Revue du Nord zu überfegen an 
ten, wie vie Sache ſich ausnimmt. U 
und die ſchreiendſte Ungerechtigfeit. 
abgehalten, 1) einen Auszug tavon 
geben, um auf dieſe Art das Entftellt 
dieſe Art zugleich an mir zum Ritter n 
wirt das Publicum bald in ven Stan 
urtbeilen, une ob ich jben nicht feugnı 


Bgl. a. a. O. S. X-XI. 
**. In der Schrift über Göſchel S. 23— 
“er. Eben. 8. 1-27. 
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ng, wie natürlich, unangenehm geweſen, hoffe ich doch, es foll, ge- 
benutzt, zu meinem größten Vortbeil ausfchlagen. — 

Die Schrift: Entdeckungen u. |. w., die fo viel Lügen al8 angeb- 
Thatſachen enthält, babe ich erit vor Kurzem genauer angejeben und 
en erften Blick als Verfaſſer meinen alten Collegen und Landsmann 
Paulus in Heivelberg erfannt. Zufammenbang bat er wohl mit bie- 
Feinden, aber die Schrift ift von ihm. Ich bin ſelbſt nicht abgeneigt, 
röglich zu halten, daß der oben erwähnte Handel mit der Philoſophie 
Rytbologie ein von hier angelegter fei. 

Diefen Lohn habe ich num davon, daß ich für die Univerfität Mün- 
Zeit und Gaben aufgewenvet und geopfert babe. Sie, der von An- 
dabei war, können am beften beurtbeilen , was fie ohne mich gewefen 
hne Zweifel geworden wäre. — 


Neuhauſen, d. 27. Oct. 1835. 


— — Die Recenfion von Göfchel*) in ven hiefigen Gelehrten An— 
werven Sie gelejen und teren Verfaſſer (Schubert) errathen haben. 
ie das recenfirte Buch, das ich noch immer nicht lefen konnte, genau 
haben, fo bitte ich Sie, mir mit einigen Worten zu fagen, ob die 
fion ein treuer und wörtlicher Auszug der Schrift tft, oder eigene 
ıten oder Halbgedanken des Recenſenten beigemijcht find. Am meiſten 
rt mich, wie in dem eben mir zufommenvden Blatt (Nr. 19, auf ver 
Seite; das Ausgehen von dem Sein gerechtfertigt wirt. Ich bitte 
mir zu jagen, ob etwa folgenpe Note den wahren Sinn tes Autors 
ı würde. . 

Ueberhaupt ift e8 eine nicht eben fchwere und fchöne Sache zu zeigen, 
an von dem Sein zudem abjoluten Denken, das feine Wirk—⸗ 
:it in Gott hat, auffteigen kann. Es ift möglich, auf tiefe Art einen 


„Bon den Beweiſen filr Die Unfterblichkeit der menſchlichen Seele im Lichte der 
iven Bhilofopbie.” (Berlin, 1835.) 
g* 
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ſich jeter denken, ter Schelling’8 gegenwärtige philoſophiſche 
Stellung tennt.“ M. |. Beckers’ Schrift über Göſchel S.2-3.| 

Die Stelle in rer Borrere zum II. Hefte Ihrer Mittheilungen: „De 
Zeit... zu begrünten“*), hat meine vollkommne Billigung. Cha 
die, wo Sie ſich meiner hinfichtlich ver Unfterblichkeitslehre in Bezug ud 
Philoſophie und Religion annehmen *”). Die Auslegung ver Stelle m 
DBruno***, kann ich, da mir das Buch hier nicht zu Handen, nicht ver 
fieiren. Nichts verhindert indes zu fagen, dies fei Ihre Interpretation, 
Dabei möchte aber hinzugefügt werden : Aus Bruno zu ſchließen fei vorum 
unſtatthaft, weil dieſer, foviel Ihnen befannt und aus ter Vortede a 
„Philoſophie und Religion“ zu erjeben, ter Anfang einer Folge von 
jprächen gewejen, vie nachher nicht erichienen feien. Das zweite fit 
„Philojophie une Religion“ übergegangen, das dritte, welches im ver beub 
fichtigten Steigerung ven letzten Aufichluß babe geben follen ſei nicht m 
fchienen. In allem Uebrigen, worüber Sie inzwijchen vie Güte gehalt 
haben, meine Beiftimmung zu verlangen, bin ich ganz mit Ihnen ein 
ftanten. — 

Sie ſcheinen davon noch nicht gehört zu haben, daß ein gem 
Kollow vielleicht erinnern Sie fich feiner al8 münchener Studenten 
— bemagogifcher Unterfuchungen wegen — für gut befunzen, nad 
zu gehen) ort fein Heft meiner Philofophie ver Mythologiei 
ber Revue du Nord zu überjegen angefangen bat. Ste können fid 
fen, wie die Sache fich ausnimmt. Webrigens ift e8 ein offenbarer 
und bie fchreientfte Ungerechtigkeit. Dies hat die Hegeliche Partei m 
abgehalten, 1) einen Auszug davon in ten (berliner) Jahrbücher 
geben, um auf tiefe Art das Entftellte noch weiter zu verbreiten, 2) 
dieje Art zugleich an mir zum Ritter werten zu wollen. Glücklicher | 
wirt dag Publicum balt in ven Stand gejegt fein, zu vergleichen une 
urtbeilen, und ob ich ſchon nicht leugnen will, vaß mir dieſes Creigmt 














VBgl. a. a. O. S. X—XI 
»* Inder Schrift über Göſchel S. 23—26. 
x Ebend. S. 26-27. 
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Enfang, wie natürlich , unangenehm gewefen , hoffe ich doch, es foll, ge- 
Brig benutzt, zu meinem größten Vortheil ausſchlagen. — 

Die Schrift: Entdeckungen u. ſ. w., die fo viel Lügen als angeb- 
tehe Thatſachen enthält, habe ich erjt vor Kurzem genauer angefehen und 
af ten erften Blick als Verfaffer meinen alten Eollegen und Landsmann 
Dr. Paulus in Heidelberg erfannt. Zufammenhang hat er wohl mit hie- 
bgen Feinden, aber die Schrift ift won ihm. Sch bin felbft nicht abgeneigt, 
Bir möglich zu halten, vaß der oben erwähnte Handel mit der Bhilofophie 
er Mythologie ein von bier angelegter fer. 

Diefen Lohn habe ich num davon, daß ich für die Univerfität Mün⸗ 
ben Zeit und Gaben aufgewenvet und geopfert babe. Sie, der von An- 
ag dabei war, können am beften beurtheilen, was fie ohne mich gewefen 
W ohne Zweifel geworden wäre. — 


— — — — — 


Neuhauſen, d. 27. Oct. 1835. 


— — Die Recenſion von Göfchel*) in ven hieſigen Gelehrten An- 
en werden Sie gelefen und teren Verfaſſer (Schubert) errathen haben. 
x Sie Das recenfirte Buch, Das ich noch immer nicht leſen konnte, genau 
Dirt haben, fo bitte ih Sie, mir mit einigen Worten zu jagen, ob vie 
wenfion ein tremer und wörtlicher Auszug der Schrift ift, oder eigene 
"pauten oner Halbgevanten des Recenjenten beigemifcht find. Am meiften 
Mppirt mich, wie in dem eben mir zufommenvden Blatt (Nr. 19, auf ber 
Seite) Das Ausgehen von vem Sein gerechtfertigt wird. Ich bitte 
}, mir zu fagen, ob etwa folgente Note ven wahren Sinn tes Autors 
sen würde. . 

„Ueberhaupt ift es eine nicht eben ſchwere und ſchöne Sache zu zeigen, 
ke man von dem Sein zu dem abjeluten Denken, vas feine Wirk. 
whteit in Gott bat, auffteigen kann. Es ift möglich, auf dieſe Art einen 






— — — — — 


‚Von den Beweiſen für die Unſterblichkeit der menſchlichen Seele im Lichte der 
:lgtiven Philoſophie.“ (Berlin, 1835.) 
9% 


womit Hegel anfängt, ver jich vielmehr mit ihm im rein‘ 
äußertften Denken zu befinen vorgiebt:, der Grund, n 
ip in der Schöpfung legt dies klingt ſtark nach meinen 
nach dem ihm innewohnenten Inhalt bis zum Denken en 

Ich bitte Sie, mir befonters daß Yegte noch näher ; 


München, d. 4. % 


Herzlichen Dank für die Auffchlüffe über Göſchel. 
Sie werten die Schonung, die ich Ihnen früher ſelbſt untı 
Geſichtspunct empfahl, nicht fo weit getrieben haben, ı 
Wortkrämerei und das ſich Anftellen, als wäre man b 
aufgeftiegen und könne von dort wieber zurüd zur Sch 
gen xc., in ihrer ganzen Blöße tarzuftelfen. Ich habe im 


Beckers erwieberte unter Anderem: Die frage, ob die Recen 
wörtlicher Auszug ber Göſchelſchen Schrift, fei im Weſentlichen zu 
ling's Note zu ber hier verfuchten Rechtfertigung des Ausgehens 
ganz die Schwäche dieſes Verſuches Auch das letztere Eitat enth 
Borte — nur etwas zufammengezogen !S. 146—148), und wı 


Conschtum Mershuttn haimnkln En Elta ir aba alle mente Mahn 
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d Hände voll, und fann vor jeßt nichts mehr beifegen als die freund- 
ten Grüße und Empfehlungen. 


Schelling an Tafel. 
Verehrteſter Herr und Freund! 


Es gereicht mir zum wahren Vergnügen, Ihnen anbei das Diplom 
aſerer Akademie ver Wiſſenſchaften zu überſchicken, welche Sie ſchon im 
ufloffenen Monat Auguft auf den von mir gemachten Vorfchlag des 
keretairs der philof.-philologifchen Claſſe, Hofraths Thierſch, zu ihrem 
meſpondirenden Mitglied ernannt hat. Mit diefer Ernennung mußten 
& uns begnügen, ta Sr. Maieftät ver König jeberzeit nur Ein ord. 
Swärtiges Mitglieb , und auch dies nur im Fall einer eingetretenen Er- 
tgung zu bejtätigen pflegt. Daffelbe war früher ter Fall mit Ihrem 
edigen Collegen Hrn. Prof. Chriſtian Gmelin, deſſen Einleitung in bie 
mie, die ich, ſoviel es meine anderen Studien geftatten, mir eifrigft an« 
ignen gejucht und die mir in dem Chaos der neuern Chemie das erfte 
fenſchaftliche Ticht wieder gegeben hat, für mich eine wahre Philofophie 
Chemie gewejen ift. (Ich bitte Sie, ihm gelegenbeitlich erſteren Um⸗ 
ud mitzutheilen und babei mich zu entjchulbigen, daß ich auf feinen Brief 
jt geantwortet habe.) Möge die Anerkennung unferer Akademie Ihnen 
einigem Vergnügen gereichen und dazu vienen, Ihren Zufammenhang 

uns Nachbarn immer näher und dauernder zu machen! — — 

Aus dem halb und halb angelünbigten Befuch in München ift leider 
6 geworben, wozu Dftern oder der nächte Sommer günftigere Um⸗ 
hide bringen , die Ihnen erlauben das Verfprochene zu erfüllen. Mit 
Bafter Dochachtung und Ergebenbeit 


München, d. 3. Dec. 1835. 


Ihr 
gehorſamſter 
Schelling. 


So große Freude e8 mir einerſeits ift, mit dieſem geiito 
fähigen, bis jegt wenig gefanuten Prinzen in ein folches j 
nis gelommen zu fein, jo war es doch durchaus nicht in 
und durchkreuzt biefe vielmehr auf eine mir höchſt unerwa 

Bor Allem nun meinen herzlichften Glũckwunſch 
Schrift über Göfchel einen fo trefflihen Verleger gefunde: 
Vorwürfe gemacht, Ihnen nicht gleich Anfangs Perthes gı 
Aber e8 geht uns leiter zuweilen fo, daß une bie beft 
ſicherſten Mittel nicht einfallen, wenn wir fie am nöthig 
wünfche und hoffe, e8 foll fich zwiichen Ihnen und Perth 
Verhältnis bilden. Cr ift der bilfigfte und rechtlichſte 
Welt, dazu unftreitig.einer ver einſichtsvollſten unter 1 
legern. 

Ich ſende Ihnen hier, sub conditione remission 
möglich mit ver nächiten Poft, einen Leipziger Artitel eb 
ſchel“), ver Sie in mancher Hinficht intereffiren wird, u 
Ihnen darin bie Rede ift — auf bie Art, wie dieſe Lei 
einem Manne wie Sie reden. Vielleicht innen Sie in! 
fonft noch einige Rücficht darauf nehmen. Mich hat der 
weil man recht fieht, es ift ven Leuten nicht mehr wohl 
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Infang.“ Nun wenn dem fo ift, warum verfuchen fie es nicht, einmal 
mt dieſem wahrhaften Anfang anzufangen? — 

Die „übergreifende Subjectivität” muß jegt eine große Rolle e ſpielen. 
enn fie wird überall angebracht. 

Ich zweifle, daß ich Ihnen fchon für den zweiten Theil Ihrer „Mit: 
feilungen“ gedankt habe. Ich thue es hiemit und danke befonvers für vie 
It, wie Sie durchgängig meiner erwähnt haben, und mit ver ich voll- 
ommen Urjache habe zufrieden zu fein. 


Schelling an Pfifter’s John. 
München, d. 15. Ian. 1836. 


In der Gemwißbeit, daß Sie, theurer Herr und Pathe, an meiner 
Ten und innigen Theilnahme nicht zweifeln können , habe ich bis jet die 
atwort auf Ihr Schreiben vom 26. Oct. v. 3. anftehen laffen. Der 
übe Hingang Ihres Herrn Vaters hat vielleicht unter feinen zahlreichen 
senden mich am fohmerzlichiten betroffen. Bon früher Jugend an ihm 
xbunden, ſtets in einer gewiffen Einigkeit ver Dentart und des Strebens 
it ihm fortlebend,, herzlich theilnehmend an feinem Ruhm und mid er- 
euend über alles, was ihm als Lohn feiner würdigen Bemühungen von 
nszeichnung und Glück zu Theil geworten, hatte ich ihm felbft vor noch 
ht allzu langer Zeit tie Hoffnung geäußert, daß wir auch zufammen 
ad treu vereint vie Stufen des höheren Alters befteigen und das Leben, 
wir mit einander angefangen, auch zugleich beichließen follen. Sein 
od läßt eine empfindliche Lücke in ber ohnedies jo gering geworbenen 
keihe meiner Jugend- und Studiengenoffen zurüd, deren Andenken ich 
be zurüdrief , ohne daß fein Bild unter den erften vor meine Seele trat. 
Se, theurer Pathe, und Ihre lieben Gefchwifter haben an ihm ven zärt- 
"ten Vater verloren, deſſen unermübetes geiftiges Beftreben , deſſen 
fixe, und immer einfach gebliebene Gefinnung Ihnen beſonders zugleich 
6 Mufter vorleuchtete. Doch Sie werden das Andenken des theuren 
ters treu bewahren, fich oft auf Ihrem künftigen Lebensweg dadurch 
tärft und erhoben fühlen. 
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Mit Wehmuth aber innigftem Dant habe ich ven legten Theil ſeinet 
Wertes über veutfche Gefchichte empfangen und mit erhöhter Theilnobwe | 
gelefen, da ich e8 als das legte Geſchenk feiner Freundſchaft betrachtete. 

Eine meiner fchönften Hoffnungen war immer, vaß ver Verewize 
bei ver ehrenvollen Muße, vie ihm jegt zu Theil geworben war, und wen 
er Tas große Geſchäft jeiner teutichen Gefchichte vollentet Hätte, Mb 
wohl entjchließen könnte, auf längere Zeit nah München zu kommen, w 
fein forfchenter und an allem Menfchlichen fo lebendig theilnehmente 
Geift fe manches finten konnte, was ihn angezogen hätte. Ich ermarkeit 
nur die Beendigung der veutfchen Gejchichte, um ihn noch beftunmter 1 
bringenter, als früher fchon geichehen war, zu einem folchen Beſuch up 
fordern. Vielleicht entichließen Ste fich einmal, zu tem Jugenrjrenk 
Ihres verewigten Vaters eine Heine Wallfahrt zu machen. Sein Sie ft 
biefen Fall der freuntlichiten Aufnahme gewiß! 

Ihre Lieben Gejchwifter bitte ich Sie ebenfall® meiner berzlihes 
Theilnahme zu verfichern ; vielleicht daß e8 mir noch einmal möglich mıt, 
Sie alle im gemeinjchaftlichen Vaterland zu begrüßen. Indes bitte ih 
Sie beſonders, an den Ihr jeliger Vater mir ein größeres Necht gegeben, 
indem er, zu meiner großen Freude über viefen Beweis treuer fremd 
ſchaft und Zuneigung, mich zu Ihrem Pathen erkor , ſtets von ven Cefit 
nungen überzeugt zu fein, mit denen ich verharre 

Ihr 
treu ergebener 
Schelling. 


Schelling an Beckers. 
München, d. 20. März 1936. 


Wenn ich Ihnen, werthefter Freund, bis jet weder ven Empiay 
Ihrer Schrift angezeigt, noch Ihnen, wie Sie es gewünfcht, meine Me 
nung über viefelbe gefchrieben , fo ift daran leriglich ter Umftant Schul. 
daß ich bis auf den geftrigen Tag keine Zeit gefunden, auch nur I 
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brift zu lefen. Meine Zufriedenheit mit verjelben im Allgemeinen und 
onders meine Dankbarkeit für Ihre rerlichen Bemühungen, tie Mis« 
Stäncniffe, welche über das, mas man meine neue Lehre nennt, ent- 
ver durch Unverſtand, oder vielleicht zum Theil abfichtlich , erregt wer⸗ 
t, abzuweiſen und zu bejeitigen, brauche ich Ihnen wohl nicht erft zu 
ſichern. 

Um Ihnen indes zu zeigen, mit welcher Aufmerkſamkeit ich die 
hrift geleſen, behalte ich mir vor, auf einem Nebenblatt einige beſondere 
merkungen“) niederzuſchreiben, von denen vielleicht die eine oder andere 
: die Folge von einigem Nugen fein könnte, da ich nicht zweifle, daß 
re Schrift noch zu manchen Erörterungen Anlaß geben werde. Göſchel, 
ı Sie, wie ich gleich vermuthete, wirklich mit mehr Schonung behandelt 
yen, als er es vervient, läßt, wie ich von Perthes höre, bereits an einer 
brift gegen vie Ihrige drucken. Ich rathe jehr, da Sie einmal fich mit 


*; Bon diefen Bemerkungen bezieht ſich unter anderen bie cine auf die Note S. 7, 
ichtet gegen die dort erwähnte Behauptung eines Hegelianers: c8 liege in ber Er⸗ 
ntni®, daß der Geift höher ſei als die Natur, das beflimmtefte Abfcheiben Hegel's 
ı dem Stanbpunct ber früheren Lehre Schelling’8. Die Behauptung, bemerkt hiezu 
helling, Hegel habe gegen ihn die Superiorität des Geiftes feftgefetst, fei, ſelbſt nach 
aer einzelnen Stelle, irgendwie aud nur möglid. Sein Syſtem wäre, wenn 
he Ausjagen darüber wahr wären, eine reine Unmöglichkeit. Kilnftig möchte ftatt 
3 Anderen auf die im Vorwort zu Jacobi’8 Denkmal S. 6 angeführte Stelle (S. 
le I, Ss, ©. 25) zu verweifen fein. Der Begriff des nicht Seienden (gegen Höhere) 
yore ganz ihm an. Im der Zeitichrift f. ſpecul. Phyſik II, 2, 861 (S. Werte I, 4, 
.151) fei die Natur beftimmt als das objective Subject-Object, das ein Subjectives 
Ausficht ſtellt. — Eine weitere Bemerlung Schelling’8 betrifft eine S. 14 citirte 
tele, worin Göſchel der Bebauptung entgegentritt, daß bie Hegeliche Lehre die Er- 
rung ausfchließe, indem ſich dieſe vielmehr in und an dem Begriffe entwidie und 
dt erft aus dem Stegreif eingefchaltet werde, wie bei dem aus dem Dualismus zii: 
an Sein und Denken bervorgebenden, transfcendenten,, mithin noch äußerlichen Be⸗ 
verfahren, möge dieſes ein apriorifche® oder apofteriorifches fein. Diefe Stelle, be 
tt hiezu Schelling,, beziehe fich, fo weit fie Wahrheit enthalte, auf das, was er pro» 
fi » apofteriorifches Beweiſen nenne. Aber dieſes eben fee ein Object oder Weſen, 
a posteriori fi) zu manifeftiren fähig, d. b. das an ſich ſchon kein blos rationales, 
ern zugleich empirifches iſt, voraus. Indes ſei Dies nicht Durch eine dem Denken 
usgehende Erfahrung gefetst, wie S. 15 angenommen fcheine, denn jonft bebürfte 
enes Beweiſes nicht. Uebrigens fei ebendaſelbſt von Beders) ganz richtig gefagt, 
Transfcendenten fei a priori nur burh Wollen zu gelangen. Aber die ©. 16 
ten Stellen (von ihm; haben auf biefe Frage der Methode feinen Bezug. 
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ihm eingelaffen , ihm fogleich wieder zu antworten, und zwar nun anvers 
und jchärfer auf ihn einzupringen. ‘Denn nach meiner Erfahrung iſt jete 
Kritik und Polemik endlos und führt nie zum Ziel, wenn es nicht gelingt, 
das Individuum fich felbft wie in einem Spiegel und in einem Dile p 
zeigen, veffen Wahrheit er innerlich anzuerkennen genöthigt tft, wie fer 
er auch äußerlich jich tagegen fträube. Dies haben Sie, meines Erachtent, 
in Bezug auf Göſchel zu wenig gethan. Eine folche Kritik, wenn fie und 
oft ven Schein von Grauſamkeit haben Tann, fcheint mir, mit der gehen 
gen Mäßigung, am Ente boch auch allein die wahrhaft chriftliche. Des 
ba aller Verkehr mit Anderen, fei er freundlicher oder weniger frame 
licher Art, die Beſſerung des Nächften zur Abficht haben joll, jo gl 
ich, daß diefer Zweck nur durch eine folche Kritik zu erreichen iſt. — & 
eben leſe ich ven Artikel aus dem Foreign Review, mit vem ich zufricke 
jein kann, da mir kürzlich ein Englänver , deren wir jeßt viele hier haben 
mit Entrüftung erzählte, es feien im Quarterly Review alle Verlime 
dungen Heine's gegen mich wiederholt aufgetifcht. Fahren Sie ja il, 
mich von allem vergleichen, fo viel Ihnen möglich, in Kenntnis zu fett 
ba e8 mir ganz an Zeit gebricht, mich um viefen Theil ver Literatur 4 
befümmern. 

Werden Sie denn nicht über Oftern wenigitens auf einige I 
bierher kommen? 





















Schelling an Tafel. 


Noch immer, mein verehrter Freund und College, habe ih Ama 
für Ihren legten Brief und die mit vemfelben zugleich überichidte Au 
gabe der Reden Schnurrer'& meinen Dan nicht erftattet; Sie fan 
die biefigen Verhältniſſe und wie weit entfernt man hier, wo alle Tu} 
etwas Anderes fich begiebt, von ter ſüßen, gleichförmigen Rube mt 
Muße ift, deren Sie genießen. Schnurrer's Reben, teren mande id m 
felbft noch gehört zu haben erinnerte, haben mir das ganze Bilt n@ 
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erkwürdigen Perfönlichkeit wieder zurücdgerufen , jeine tiefe Verehrung 
r alles, was einmal in ver Welt große Bedeutung oder Gewalt erlangt, 
[bit für das Papſtthum, feine forgfältige Bemerkung aller Mittel und 
zege, durch welche berühmte Männer zu Ehren und Würten gelangt 
ad; jerer Ausdruck feiner eigenthümlichen und doch großentheild mujter- 
iften Yatinität trägt das Gepräge feiner eigenen großen Beurtheilungs- 
aft und Klugheit, die ihn doch am Ente feines Lebens noch einen unver- 
enten Schiffbruch erleiven ließ, quem (ich hatte Gelegenheit mich davon 
. überzeugen) impatientissime ferebat. — Verdroſſen hat mich übri- 
nd, gerare die Reden die ſes Mannes, der die Pünctlichkeit jelbft war, 
it ſolcher Nachläffigkeit abgedruckt zu ſehen; die beigefügte Nifte von 
ruckfehlern ift nicht einmal volljtäntig, Einmal ift wenigftens eine ganze 
eile ausgelafjen, die nicht wieder hergeftellt iſt. So oft ich dieſes Buch 
derer zur Hand nehme, wird e8 mich zugleich an Sie, mein Theuerjter, 
ad an unfer mir fo werthes und wichtiges freundfchaftliches Verhältnis 
innern. 

Bor einigen Wochen erhielt ich aus Wien zum Geſchenk das Wert 
on Sopitar über ven Glagolitiſchen Cover; vergleichen literarifche Koft- 
arkeiten find nicht für nich, der fo wenig die nöthigen Vorkenntniffe als 
ie nöthige Zeit zum Genuß verjelben befigt. Mein erfter Gedanke war, 
aß dies ein Buch für Sie ſei, und wenn Sie e8 inzwifchen, wie ich hoffe, 
halten haben, fo weifen Sie vie Bitte nicht ab, es zu meinem Andenken 
: behalten. — — 

Ich muß ſchnell fchließen und kann nur noch mit ven wenigen Wor- 
ı Sie um die Erhaltung Ihrer Freundſchaft bitten und Sie meiner 
wen Hochachtung verfichern. 

München, d. 7. Juni 1836. | 
Schelling. 
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Schelling an Krandis. 
Augsburg, d. 28. September 1836. 


Wie erfreulich mir, theurer, verehrter Herr und Freund, Ihr Br 
vom Anfang des Jahre gemwefen , bitte ich Sie nicht nach ver langen Ber 
zögerung meiner Antwort zu beurtbeilen. Das drückende Gefühl, Ihre 
noch immer nichts überfenten zu können, was einigermaßen Ihre fer: 
dauernde Theilnahme an mir und bie gütige Meinung , die Sie von mr 
nen Arbeiten hegen, rechtfertigen könnte, hat baran einen großen Ziel | 
gehabt. Es wäre leichter fich varein zu ergeben, wenn innere Grünte af 
zurüdhielten , aber da e8 feit längerer Zeit blos Umſtände meiner um 
Lage find, die mich auf folche Weife behindern, muß endlich Mikmutbah 
fteigen over Apathie und Gleichgültigfeit gegen jeden Erfolg fich altmähll 
feftfegen. Um fo tröftlicher war unter ſolchen Umftänven, vaß mem Bet 
über Schleiermacher Ihnen nicht misfallen, (meine innere Stellung ges 
ihn gab mir gerade die Möglichkeit und ven Beruf ver freieften Aneria 
nung feiner herrlichen und unerfeglichen Perſönlichkeit), daß auch mail 
der Vorrede zu Coufin über Hegel gefagt ift, Ihre Zuftimmung bat. AM 
ches andere Urtheil fünnte für mich das Ihrige überwiegen? Bon Ned 
einft gebilligt zu werben, kann ich allein für einen binveichenten Ile 
meiner Arbeit achten. Sehen Sie das nicht ale eine blofe gefällige Anke 
rung an, es ift meine Veberzeugung , die Heberzeugung eines folden, M 
übrigens für ob und Tadel diefer Zeit längft tobt geworben. Mit de 
wunberung lefe ich den erften Theil Ihrer Gefchichte ver griechifchen Me 
loſophie; vor folher Gründlichkeit und Tiefe ver Forſchung, vie mt® 
ſcheidung alles Zufälligen und Ausjchliefung jeder willkürlichen Zche 
das reine Gold des Alterthums zu Tage fördert, kann ich nur verjtmm, 
ſelbſt Lob fchiene Anmaßung. Wohl Ihnen, daß Sie vie große Kiel 
über Ariftoteles vollendet! Wirt mir bie Zeit noch gegönnt fein, bie dal 
zu genießen, namentlich, was ſchon längft mein fehnlicher Wunſch ft, # 
Commentatoren zu lefen? 

Jetzt zu einem antern Gegenſtand! Ich weiß nicht, bat Buzfen, m 
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gebeten, Sie vorbereitet? Wage ich zu viel, jo möge er es verantiwor- 
‚ ter Ihnen fo nah verbunden ift. Dieſer meinte, da Sie ein Förper- 
es Uebel einft durch längeren Aufenthalt in Italien glüclich befiegt , fo 
ınte gegen das wieberfehrente griechischer Himmel Ihnen erwünfcht fein, 
follte e8 alfo immer darauf wagen, Sie dem König von Griechenland 
nennen, ter das — theild Mangelhafte theils Verkehrte früheren Un- 
richts tief empfinden einen Dann fucht, der das Gebäude feines Wif- 
8 gleichjam ven Grund aufbauend, ihm Ruhe des Gemüths, innern 
lt in einem jchwierigen Beruf, eine fefte Grundlage für alle wefent- 
yen Ueberzeugungen gewährte. Sehen Sie nur aus ber Anlage, wie 
it die Sache gediehen, wie ver von Gemüt treffliche König Otto nicht 
r und jein liebevoller Bruder der Kronprinz, fondern das ganze König⸗ 
he Haus auf dieſen Gedanken eingeht und ihn ergriffen hat. Es iſt ein 
oßer Beruf, der ſich Ihnen darbietet, ein ſolcher zugleich, auf den alle 
ſonderen Richtungen und Erfahrungen Ihres Lebens fo zufammentref- 
ad gezielt, Daß ich zu jagen wage, e8 jcheint mir ein Auf ter Vorjehung 
bit, die Eie einft nach Rom, die Sie in eine diplomatifche Yaufbahn, 
Sie zu Niebuhr, die Sie dann zu den ftillen, einfamen Bejchäftigungen 
: allen Tiefen ver Bhilofophie und der Wiffenjchaft führte. — Ernit, 
x nicht über Ihre Entjchloffenheit, über ihre größere Anficht ver Dinge 
' der Welt ift ver Entfhluß. 
Tragen Sie: Was hätte Niebuhr an meiner Stelle gethban, was mir 
then? Nach ver langen, fcehwierigen und einförmigen Beichäftigung 
Aristoteles welche Erholung, welche Auffrifchung des Geiſtes, welche 
aftigung der Geſundheit! Die Jahre, die Sie in Griechenland zubringen 
Eden, wären Ihrem Leben zugelegt, venn Sie würten ein neuer Menfch 
widlehren! — — ’ Ä 
Ihrer Frau Gemahlin (warum ift ung der Wunfch nie erfüllt wors 
T, auch ihre perjönliche Bekanntſchaft zu machen?) erlaube ich mir noch 
sonders die Sache zur Erwägung von allen Seiten ans Herz zu legen. 
Mit treuefter Liebe und Verehrung 
der Ihrige 
Schelling. 
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N. S. Ich Schreibe aus Augsburg, wohin ich dem Zudrang in Min 
hen zu entgehen für die Ferien mich zurücdgezogen habe. Da e8 aber m 
gewiß ift, wie lang mein Aufenthalt dauert, jo bitte ich tie Antwort nad 
München zu richten. 

Noch bemerkte ich, daß nach übereinjtimmenten,, autbentijchen Nad: 
richten die Angelegenheiten in Griechenland immer mehr zur jeiten Urt 
nung fich neigen. 


Scheliing an Fr. A. Holzhaufen, Licentiat der Theologie in 
Göttingen. 


Beurtbeilen Sie die Freude, welche Ir Brief vom 24. Aug. d. J 
mir bereitet, nicht nach der langen Verzögerung ver Antwort! Ich halt 
zwei Donate entfernt von bier, wo faum zu einer längere Zeit fertger 
fegten, ftetigen Arbeit Muße mir gegönnt ift, verlebt und jeden Angendil 
gewiffenhaft zur Vollendung einiger literarifchen Arbeiten benugt; 1 
biefer Zeit mußte auch jeder Briefwechfel ruhen. Was kann mir erfte⸗ 
ficher fein al® tie Meinung, welche Sie wie fo viefe andere würdige Win 
ner, von dem weitern Erfolge meiner wifjenfchaftlichen Arbeiten hegen! 
Ich bedarf wohl folher Ermunterungen in ver faft gänzlichen Eimfamtet, 
in ver ich feit fo langer Zeit mich mit meinen Ideen befinte. Ohne mt 
anzumaßen, daß alles das in Erfüllung gebe, was Sie hoffen und erwer | 
ten, glaube ich doch ausfprechen zu dürfen, daß Sie im Ganzen über de 
Tendenz meiner fernern Arbeiten fich nicht täufchen, und ich gründe var 
auf vie Bitte, diefen auch ferner Ihre Theilnahme zuzumenten und fe, da 
in viefer Welt nichts ohne Wirkung bleibt, unfichtbarer Weiſe mitzuwirken 
zum Gelingen und zum Erfolge. Es wird entwerer noch im Kauf vieet, 
oder doch im Anfange des folgenden Jahres, wenigfteng ein erfter dw 
nüpfungspunct für meine weitern und viel (vieffeicht zu viel) umfaffenden 
Entwidelungen gegeben werten. Es wirt mir ſehr angenehm fein zu et⸗ 
fahren, wie Ste dieſen betrachten, und wie weit diefe Grundlage Ihre Zi 
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Itunmung bat. Jede private over öffentliche Aeußerung tarüber wirb mir 
willkommen fein. 
Mit Dank und Hochachtung 
München, d. 25. Nov. 1836. 
. Ew. Hochehrwürden ergebenfter 
Schelling. 


Schelling an feinen Bruder Karl. 


Ich jehe aus einem Briefe Deiner lieben Marie an Clärchen, daß Du 
Radrichten von uns wünſcheſt. Gott ſei Dank, wir find bisher behütet 
>orden, einen Anfall meiner Schwägerin ausgenommen , ver aber noch 
prophylaktiſch“ befeitigt wurde, ohne daß wir übrigens, Eſſen und Trin- 
A ausgenommen, ung jelbjt zu ängjftlich gehütet hätten. Meine Kinder find 
® diejer Zeit öfter als jonft im Theater geweſen, ich felbft habe in einem 
sollen, dunſtigen Hörſaal Abends 6— 7 gelejen, wo e8 einmal vortam, daß 
wei Zuhörer wegen plöglicher Uebelkeit fich entfernen mußten ; doch mußte 


5 öfter ausjegen, denn wir alle haben ohne krank zu fein gelitten. Das. 


Imnheimliche Weſen läßt Seven feine bleierne Hand fühlen, befonvers oft 
eigten fih Anwanblungen von Diarrhde, wo ich denn, den Anoronungen 
er Aerzte gehorfam, jedesmal mich zu Haufe hielt. Indes fchon feit 
uwehreren Tagen und unmittelbar nach dem großen Sturme glaubte ich 
»eutlich zu fühlen, daß tie Krankheit nicht mehr in gleichem Grave auf uns 
fee. Inzwiichen hat nun auch wirklich die Zahl der Erkrankungen ab- 
Fenommen, vorzüglich aber wie es fcheint die Intenfität der Krankheit, da 
ie leichter und jegt jchon in den überwiegend meijten Fällen geheilt wird. 

Bir wollen hoffen, daß die Seuche nicht, wie an antern Orten, in einem 
Deiten Anlauf noch einmal ihre Kräfte verſucht. Das Troftlofefte war, 
38 ver eigne Anblid der Krankheit und ihre fo ausgefprochene Phyſio— 
Anmie vennoch eigentlich feinen unferer Aerzte etwas über die entjchieten 
Ahre Behandlungsweife gelehrt hat, und wir wurden an dem medicini⸗ 
en Blick, deſſen fich viefe Herren im gewöhnlichen Zuftand zu rühmen 


’ 
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pflegen, durch dieſe Bemerkung nicht wenig irre gemacht. So viel glauke 
ich wahrgenommen zu haben, taß bie gelintefte,Behantlung immer ned 
bie befte war. Die würtembergifchen Aerzte, vie fich hier befanten, mer 
ven dort, und alfo auch Dir eine traurige Befchreibung von ben hieſige 
öffentlichen Anftalten, namentlich von vem Verfahren in dem Allgemeines 
Krankenhaus machen. Die Misbräuche find dort wirklich, wie es ſcheint 
aufs Höchfte geftiegen , e8 wäre zu wünſchen, daß Sffentliche Berichte em 
Bild davon gäben. Am meiften lobten fie noch das Militairſpital, arh 
bat ſich dieſes turch auffallend geringere Sterblichkeit fehr ausgezeichne. 
Die Anjtalten der Regierung für fchnelle auch tem Aermften gewährt 
Hülfe, fo wie vie heldenmäßige Thätigfeit unſres Miniſters werten nd 
fie, wie jich gebührt, preijen. 

Es wird Dir und der lieben Schwägerin, nach Eurer fo viel ame 
jenen Theilnahme, nicht unangenehm fein zu hören , daß unfere Carol 
Ende dieſes Iahres, jo Gott will, oder Anfang des nächften wirklich kr | 
rathen wird. Da es unfere Abficht ift, daß das junge Ehepaar wi 
eine Reife, zunächſt vielleicht nach Straßburg, ſpäter Paris antrek, 
würde Carolinen dabei vielleicht das &lüd eines Beſuchs in Stuttgeng 
‚Theil werben. 

Lebe recht wohl, empfiehl uns allen theuren Angehörigen aufs Bee! 

Dein 










München, v. 15. Dec. 1836. 
treuer Bruder 


Fritz. 


Schelling an Dorfmüller.”; 
München, d. 23. Dec. 1836. 


— — Man verfichert jegt allgemein, daß bie Gewalt ver 
nachgelaſſen, obwohl noch immer Perfonen von Bereutung 


*) Oymnafiallehrer in Augsburg. 
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Bas mich betrifft, fo fühlte ich bald nach ten heftigen Stürmen große 
tleihterung , und das völlig nievertrüdente Gefühl hat fich allmählich 
rloren, fo. daß ich wieter freier athme. ch mußte wegen Kleiner An⸗ 
andlungen freilich einige Male meine VBorlefungen tageweis ausfegen, habe 
e aber im Ganzen ohne Nachtheil fortgejett, obgleich e8 einmal gefchehen, 
ıB zwei Zuhörer wegen plößlicher Anfälle während der Stunde ven Hör- 
al verlaffen mußten. Der 91. Pſalm ift wie für foldhe Zuſtände ein» 
sgeben und von großer Kraft. — — 


Schelling an Bekers. 
München, d. 24. Juli 1837. 


Schon längſt, aber vorzüglich während dieſes Sommers mußte ich 
Leine Sorrefponvenz auf das Allernothwentigfte beſchränken; dies ber 
Brund, warum ich auch Ihnen, lieber Freund, fo lange nicht gefchrieben. 
est ift eine bejtimmte Veranlaffung dazu gegeben durch die Veränderung, 
elche unferen Gelehrten Anzeigen bevorfteht. Es ift neuerlich auf. 
einen Antrag befchloffen worten, vaß künftig für jedes befontere Fach 
ich bejontere Retactoren ftattfinden. Um dies durchzuſetzen, mußte ich 
it eignem Beifpiel vorausgehen und babe demnach das Fach der Philo- 
>bie übernommen, unter ver Bedingung, daß vom 1. October an, 
migſtens was eigentliche Speculation und Metaphyſik betrifft, nichts 
fgenommen werben kann, das nicht von mir übergeben ift, fei es num 
Bit Verfaßtes over von gleichgefinnten Freunden zu dieſem Zwed Erhal⸗ 
tes. Hiebei babe ich denn natürlich auf dieſe Freunde, und unter ben» 
Ken natürlich mit zuerft auf Sie, geehrtefter Herr Profeffor, gerechnet. 
5 hoffe, Sie werben jchon aus Intereffe für die Sache Ihren Beiſtand 
x nicht verfagen. Da ich mir einen ziemlihen Raum (nämlich 10 Bo⸗ 
m oter 20 Blätter) jährlich vorbehalten babe, jo wäre es mir jehr er- 
Anfcht, wenn Sie ſich gleich für einen beftimmten Theil anheifchig machen 
ınten. Die Wahl der anzuzeigenten Schriften fteht Ihnen dabei ganz 
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frei, wenn ich auch in ver Folge nicht unterlaffen werte, Sie balt anf 
viefe, bald auf jene Ericheinung aufmerkjam zu machen. Nur bitte id, m 
Fall Sie felbft etwas gewählt, mir es fogleich anzuzeigen, damit ich md 
taffelbe einem Anteren übertrage. Da Sie ver philojophifchen Literatur 
ſehr aufmerkjam zu folgen gewöhnt find, fo zweifle ich nicht, daß Sei 
tiefem Augenblid bereits Stoff genug vor fich jehen, um mir bis Eme 
Septembers Beiträge (etwa im Belauf von 2—4 Bogen) zu veripreden. 

Ich wünfche die Materien vorerft aus Sphären gewählt, vie unjres 
Arbeiten unt Gedanken eben jett ferner liegen, tamit es nicht ausick, 
als hätten wir biefes Organs zu bedürfen geglaubt, um unſern tem 
Eingang zu verichaffen. Ich habe mir von jenen 10 Bogen auch einen 
gewilfen Theil für Bücher aus dem Fach ter Miscellen vorbehalten, 
und mache ich Sie auch darauf aufmerkfam, weil es möglich wäre, daß &* 
ein oder das antre biefer Art anzuzeigen Luft hätten. Laſſen Sie ml 
nun Ihre Antwort bald wiffen und, wo immer möglich, auf ſolche Veit 
beſtimmt, daß Sie fich gleich für einen jährlichen Beitrag eines gewife 
Theils der oben bemerften Bogenzahl erklären. Indem Sie dadurch n 
bei meinen vielen anderen Arbeiten Erleichterung und Unterftützurg 
währen, hoffe ich zugleich , daß tiefe Art von Thätigkeit Ihnen ſelbſt z 


unerwünfcht fein werbe.”) 


Schelling au Deorfmüller. 
München, d. 30. Juli 1837. 


Unter ven Umſtänden, vie Sie in Ihrem letzten Schreiben erwähe 
und auseinandergefet haben, muß ich freilich darauf Verzicht thun, Er 
lieber Freund, zu einer Veränverung Ihrer Lage ferner bewegen zu web 
len. Defto freudiger nehme ich Ihre Zufage an, mich von Zeit u ya 
mit Anzeigen philofophifcher Schriften für die hiefigen Gelehrten Dit 


*, Auch an andere Gelehrte wandte ſich Schelling aus demſelben Anlaffe m ie 
lichen Briefen. 
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 unterftügen. Ich bitte Sie nämlich, meine Bitte ganz aus biefem Ge- 
Htspunct zu betrachten, und wenn Sie damit einige Mühe übernehmen, 
: denken, vaß Sie dadurch einen Freund erleichtern, ver Ihnen von Her- 
zı wohl will und deſſen ohnehin mühevolles Leben, wenn e8 noch das 
reihen joll, worauf Sie ſelbſt Werth legen, einer Hülfe von Seiten 
eichgefinnter Freunte wohl bebarf. — — 


Meinen herzlichen Dank, theurer Freund, für Ihre Bereitwilligfeit, 
ih in Bezug auf die Gel. Anzeigen zu unterftügen. Sengler's 
"üheres Buch (wie ich fehe, eine Art von 1. Theil des neueften) folgt 
ter. In jenem hat er ganz und gar mit meinem Kalbe gepflügt. in dieſem, 
beint es, will er in Gemeinfchaft mit andern eitlen Gefellen vie Kluft 
ısfüllen, die ich nach ihrer Meinung leer gelaffen. Was dieſen Punct 
trifft, jo wünjche ih, daß Sie blos im Allgemeinen vie Anmaßung bes 
bren, da ich in dem nächftens erfcheinenven, in ver legten Redaction be⸗ 
iffenen 1. Theil meiner neuern Schriften mich darüber hinlänglich aus⸗ 
ſprochen habe. Dieſe Herren meinen, daß ich die negative Philoſophie, 
teine eigne frühere) ganz weggeworfen, und halten für möglich, in ge⸗ 
De fortgehenver Linie, fo daß 3. B. was fie Perfönlichkeit u. |. w. nen- 
n, em Refultat der Hegeliſch⸗logiſchen Wiffenichaft wäre, aus ber 
Zativen in die pofitive Philoſophie gelangen zu können; daß hier eine 
Uige Umkehrung auch der Methote ftattfinden muß, ahnen Sie nicht. 
- Gervinus über Hiſtorik werte ich überſenden; was Ihnen fonft in 
: Hand fällt und zum Anzeigen bequem ſcheint, bitte ich ohne Auffor« 
Eung von meiner Seite nur gleich vorzunehmen und mir zu überſenden. 
sen über das Allgemeine (mit Vorbehalt einer ins Specielle eingehen« 
ur Anzeige) von Gervinus Deuticher Lit. Gefch. würde ich gern etwas 
zı Ihnen erhalten. Nach vem, was ich von Ihnen darüber gehört, ge⸗ 
de ich in der Hauptfache mit ihm berfelben Meinung zu fein, ob mir 
eich der rechte Punct nicht getroffen fcheint, und eben dieſen würden 

9% 
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Sie hervorheben. Ueber das fpeciell oder rein Biftorifche Lönnte dau 
leicht ein Anderer bie zweite Anzeige nachliefern. 

Leider werben e8 mir die Nachwehen des legten Winters umvermet- 
(ich machen, in ven erjten acht Tagen bes nächiten Monats einmal wierer 
nach Karlsbad zu ziehen. Mit wahrem Schmerz bringe ich vies Opfer 
meiner Zeit, in Hoffnung, bei befjerer Geſundheit die verlorne mit Zinſen 
wieder zu gewinnen. — — 

München, vd. 31. Juli 1837. 


Es ift mir wahrhaft leid, theurer Freund, daß Sie mit vem Bud 
von Sengler fich fo viel zu fchaffen gemacht, und beſonders, daß Ste ie 
bald eine Reife aufgegeben haben, die für Ihre Geſundheit nad) fo mas 
chen Verbrießlichleiten gewiß doppelt nöthig gewelen wäre. Ich habe ab 
Buch nie einer fo tief eingehenden Kritik werth gehalten. — Im Begnf, 
endlich ven erften Theil meiner langen Arbeit herauszugeben, wo ih 
zwei befonveren Borlefungen gefucht habe, dem Publicum ven verloren 
Faden ver philofophiichen Entwidlung feit Kant wierer in bie Hand # 
geben, tiefen Riß in ver Gefchichte wieder zu heilen und auf biefe We 
das dieſes Jahr eintretende 5Ojährige Iubiläum der Kantifchen Kritit uf 
bie, wie mir jcheint, würbigfte Art zu feiern, möchte ich nicht gern da 
Schwarm terer, die fich zwifchen mich umd. Hegel drängen möchten ua 
die in dem Einen fich alle getroffen fühlen würten, ohne Noth eben it 
gegen mich erregen, wo ich hoffen darf, ihrer Zubringlichkeit ein Ente fr 
immer zu machen. Es würde mir ſogar, da ich mich felbft vor jeder Jr 
ftreuung und jogar vor jeder übrigens mir zufagenden Nebenerregung — 
vor legterer, je mehr fie, wie gewiß die Ihrige, mich begeiftern wär, 
nur bejto mehr — hüten muß, angenehm fein, wenn Sie dieſe Arbeit p 
rücbehalten und mir nicht mittheilen wollten, bis ich Ihnen melven kurt, 
daß mein Buch im Drud ift. Im legten Augenblid ver Herausgabe tet 
alter, ruhiger Verftand Noth, und vie Zeit, wo man fich gern begeifte, 
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rüber. Leben Sie recht wohl und erfreuen Sie mich bald wieder mit 
n Zeilen Ihrer Hand, bie mir immer eine Labſal find. 
Neubaufen, d. 9. Oct. 1837. 


Was mögen Sie, lieber Freund, von meinem langen Stillfchweigen 
’t haben? Denken Sie einfach nur, daß ich meift nicht kann wie ich 
ſondern muß wie ich nicht will. Was Andern wie ein Glück täucht, 
ch fie aus allen Kräften ftreben, wird mir ein Hindernis, ein oxav- 
» auf dem Wege, der nur noch Ein Ziel haben kann. Je mehr ich 
ut, nach verſchiedenen Seiten gezerrt und gezogen, durch Geſellſchaft 
üht werbe, deſto mehr ift mir wieder künftliche Einſamkeit Bedürf⸗ 
nd ba ift es denn auch eine reine Unmöglichkeit, an entfernte Freunde 
weiben. Deit einem fo wunverlichen Menſchen müffen dann wohl 
reundlich Gefinnte eben Geduld tragen, und auch Sie, Lieber Freund, 
n mich darım nicht übel anjehen oder ganz aufgeben. 

Inzwiſchen haben Sie mir alles auf die Gel. Anzeigen Bezügliche 
geſchickt. Aber die Arbeit über Sengler follte doch nicht verloren 
ind ich bitte Sie jegt inſtändig darum; die Gründe, vie mich früher 
nd nehmen ließen, einen Auffag über ihn erfcheinen zu laffen, finden 
mehr Statt, und nie konnte es meine Abficht fein, daß Sie ganz um- 
fih bemüht haben follten. — — 

München, d. 15. März 1838. 


München, d. 14. April 1838. 


Erfchreden Sie nicht, mein theurer Freund, wenn bie Handfchrift 
kommt; es ift nur wegen einiger mir grammatifch nicht Marer Stel- 
bie entweber einer Nachhülfe over Verbeflerung eines Schreibfehlers 
dürfen fcheinen; ich wünfchte einen jo köſtlichen Artikel auch ganz 
und fleckenlos erjcheinen zu fehen. Die Nachweifung viefer Stellen 
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giebt vie Beilage, in ber ich noch einige andere Bemerkungen nieterge- 
ſchrieben, wie fie beim erften Durchlefen fich ergaben. Können unt mel 
len Sie davon Gebrauch machen, jo wird es mich freuen ; jedenjalls r- 
bitte ih mir ten Artikel baldmöglichſt zurück, vie Seiten jedoch paginirt, 
denn ich wollte nichts von meiner Hand Binzufügen ; nur Einen Nom 
babe ich mit Hoffnung Ihrer Genehmigung gleich durchſtrichen; mit mi 
nem Willen foll tiefer nie in Zufanmenhang mit mir genannt werta. 
Was ven Verf. des Buchs betrifft, jo haben Sie ihn fo gelint ald mögig 
bebantelt und ihn toch für jeten verftäntigen Leſer an die gebührt 
Stelle gejekt. 

Am meiften erfreut bat mich Ihre Aeußerung über Kant, weil fe 
ganz zur Betätigung eines Urtheils tient, was ich felbft in einer eigens 
verfaßten Vorlefung, die meinen zum Drud fertig liegenten umt th 
immer noch nicht in Drud gegebenen Vorlefungen (fo wirt meine Ja 
in ven leitigen hiefigen Verhältniffen zeriplittert) eingelegt zu wem 
beftimmt ift, ausgefprochen habe. Zunächft nämlich hat jich freild 
Kant's Kritit nur auf vie fullogiftifche Methode der alten Metapeil 
erſtreckt, welche zwei Elemente hatte, a) die Erfahrung, b) bie al 
meinen als an⸗ oder vielmehr eingeboren betrachteten Principien de 
rationalen Grundfäge) , und durch Verbindung beider, Schlüſſe ſi 
möglich hielt auf das, was (angeblich) über und außer aller Erfufrm 
liegt. Intes war dieſe ſchon erjchüttert, indem Cartefius bie Erjahmm, 
Locke und Hume vie allgemeinen Begriffe in Zweifel zogen, venen Lu 
zwar bie Allgemeinheit und Nothwendigkeit zu retten fuchte, bie ihm akt 
am Ente doch nicht weniger fubjectiv waren als Humen. An die Stele m 
ſyllogiſtiſchen Methode, vie immer ein Uebergehen (eine Trunska 
benz) einſchloß, mußte nun als Folge von Kant's Kritik die immanealt 
treten, in welcher alles Erkennbare wenn auch vermittelt, dennoch an fee 
Stelle zum unmittelbaren Gegenftand des Bewußtſeins mt ie 
Wiffens wurde; aber das bier hereingezogene Ueberfinnliche auch mer 
aus diefer zu befreien, das Mittel zu finden, es zu Anfang (freilich m 
implicite, nicht wie Sengler und Conſorten, gleich als Perjönfihei 
und fo zum Princip einer von jener immanenten völlig abgefegten d 
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erihievenen Wiſſenſchaft zu machen — hoc opus, hic labor 
rat, und ich glaube wohl, dies dürfte als der eigentliche Gewinn der 
‚ofitid genannten Philoſophie, von ber jene Herren eine fo confufe Idee 
raben, hervorgehoben werten. Es ift nicht etwa tavon bie Rede, das 
Stühere aufzuheben over als ganz nichtig zu erklären. Noch bin ich über: 
‚eugt, taß tie Naturphiloſophie nichts Anderes war, als die an bie 
Stelle einer blojen (größtentheils ſehr zufälligen; Kritik gejegte Wiſſen— 
haft ver Vernunft oder des Erkenntnisvermögens, in welcher das Er- 
‚ennende felbft durch alle Momente und Phafen feiner Entäußerung (Her- 
abſetzung ins Objective) hindurchgeführt zulett fich zum Ich aufrichtet und 
nun wirklich alle BPotenzen, d. h. alle Begriffe der Dinge in fich hat, 
sie hier (am Ende ver Natur) natürlich eine ganz andre Kraft und na- 
türlichere Bedeutung haben, als wenn fie von dieſer Stelle hinweggeriſſen 
an ten Anfang verpflanzt werben, wo fie ganz leer und armfelig wie 
xi Hegel jtehen. Aber eben hier, wo num in eine antere Welt überges 
jangen werben foll, die das Ich und feine Begriffe nicht mehr vor ſich 
Als eine Vergangenheit) haben, ver fie gleichfam als einer Zukunft ent» 
egen gehen, auf vie fie (wie Kant richtig geſehen, obgleich untergeortnet 
usgedrückt) nicht mehr anwendbar find: da fieng der Irrthum an und ter 
rehler war ber, daß jene Philofophie mehr fein wollte, als vie nur höher 
eftellte, wiffenjchaftlicher ausgeführte Kritik ver reinen Vernunft — 
ter mußte fie ihr negatives Verhältnis zu den Gegenftänben jener Welt 
denjo erfennen, wie e8 Kant beftimmt hatte, und eben in dieſem negativen 
serhalten ven Grund legen des Uebergangs in pofitive Philofopbie 
der eigentliche Metaphyſik; denn unmöglich kann doch vie bloje Kritik 
der Wiffenfchaft des Erfenntnisvermögens (wie man ja ſchon zu Kant's 
weit fragte: ob denn nun vie Kritik Fünftig die ganze Philofopbie fein 
Ye; Die eigentliche, d. h. die pofitive Philoſophie fein. 

Kaum viel weniger bin ich erfreut zu fehen, auf welche Weile Sie 
ber Hegel Har geworben find und ihn völlig überwunten haben ; befon: 
78 dankbar muß ich Ihnen fein für vie Art, wie Sie fein Verhältnis zu 
tie bargeftellt haben. So wahr, wie Sie e8 gethan, hätte ich es ſelbſt 
icht thun können, fchon wegen bes ungünftigen Scheine ver Selbitver- 
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theirigung ; bier müffen bie wenigen fähigen freunde , bie ich jegt zähle, 
ing Mittel treten, Dank Ihnen, daß Sie es jo kräftig und ohne She 
gethan haben. — 


Schelling an Coufin. 
23. Avril 1838. 


J’avais cru, mon cher ami, que Mr. Ravaisson Vous ferat 
lire ma lettre; Vous y auriez trouve qu’au lieu de me plaindre de 
Votre silence, j’ai plutöt täche d’excuser le mien; j’ai pense k 
faire en disant que j’aitrop A Vous dire, qu’&crire ne me sufft pas 
et que je suis un peu de mauvaise humeur envers Vous, puisque 
faisant tous les ans un voyage dans la direction du Nord, Vuus ne 
Vous soyez jamais avise d’aller jusqu’a Munich et de revoir in 
ancien ami. — — 


J’ai recu Votre introduction aux Oeuvres d’Abelard et je mia | 


suis tresserieusement Occupce, mais il estimpossible de m’expliquei 
dans une lettre sur des matieres si importantes; j’ai &t& ravi de 
Votre Rapport sur la Metaphysique d’Aristote et je Vous lu 
bien ecrit, sije ne me trompe; eussiez-Vous trouve bon de m 
demander mon avis sur un concours à proposer sur la philosophie 
allemande, je Vous aurais tr&es-humblement conseille de la differe 


encore de quelques annees; Vous l’auriez peut-etre fait de Vous 


meme, si Vous aviez ajoüte un peu de foi & ce que je Vous ai dit 
plus d’une fois, c’est que la philosophie allemande est en point 
meme dans la necessite de subir encore une derniere crise et qu'aa 
ne peut juger ni du commencement, ni du milieu, ni mème du 
commencement de la fin avant qu’un mouvement scienli- 
fique tel que celui de la philosophie allemande soit entierement 
termine et arrive a sa veritable fin. Maintenant Vous semblies 
prevoir, que justice ne m’y sera pas rendue et que je paraitrai bien 
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figure dans les travaux dont Vous allez juger. — Mes idées, 
Iles quelles sont aujourd’hui [et je n’ai jamais discontinue d’y 
ıvailler) ne sont pas faites pour ètre presentees par un de mes 
sciples, il n’y a que moi-me&me qui puisse les developper. Au 
ste des concurrens ne Vous manqueront pas, Vous en aurez en 
;ondance surtout apres la condescendance que Vous avez eue à 
uronner l’ouvrage d’une des tetes les plus born&es qu’ait procréée 
»cole de Hegel, qui en aattire et nourri un si grand nombre, 
ı quel Vous avez prodigue des eloges dont tous les connaisseurs 
Aristote, p. ex. Mr. Brandis, se sont extr&mement scandalises. 
en ai dit un mot dans un article, que je Vous enverrai de m&me 
vun autre, qui Vous fera voir, comment aujourd’hui on com- 
ence a juger de Mr. Hegel relativement a moi. Peut-&tre cepen- 
ant qu’avant que Vous portiez Votre jugement, je Vous fasse par- 
>nir imprimees quelques lecons, dans lesquelles j’ai dessine 
.oi-me&me la marche de la philosophie allemande depuis Kant 
ısqu’a Vos jours. Je dis peut-&tre, carje ne suis pas maitre 
e mon temps et je me trouve à cet égard ici dans une position 
- desesperante. Qu’importe au reste qu’on donne une idee tout- 
-fait fausse a la France? La mythologie indienne peut-elle &tre 
Aus confusement representee dans le plus pitoyable ouvrage, que ne 
at mon systeme dans l’histoire comparee de Mr. Degerando? Cela 
.em’a pas empeche de trouver quelques amis en France, d’abord 
’ous, mon excellent ami, et par Vous encore quelques autres. 
Yailleurs je sais attendre, et Vous m’aviez fait esperer que mon 
'remier ouvrage à publier sera traduit en francais sous Vos yeux. 
Quant a Vous, mon cher ami, Vous me paraissez moins fait 
"attendre; je ne vois arriver que la semence que Vous avez jetee 
pleines mains. Je ne regarde pas plus pour Vous dire la verite 
omme un veritable progres cet Aristotelisme, resuscite & force et 
öne à outrance; il serait bien triste s’il ne nous restait que de 
Venir à ce peripatetisme qu’on me semble par dessus cela encore 
rt peu comprendre, si comme ont fait quelques ignorants en 


Awveres guvvie 165 pIUIUHUS jumeiuumenıs puus ı 
cieux et les assurances de mon inalterable attachement 
Sch 


Selling an Dorfmüller. 
München, d. 10. Juni 


— — Die erfte Recenfion ift ſogleich, nachdem ich bie 
fie zu leſen, d. h. aber vor wenigen Tagen an bie Rebaction 
und wire gewiß bald erfcheinen. Ich habe fie mit größtem Be 
leſen, mich wahrhaft an ber gerechten Entrüftung erbaut, 
diefe fich ſpreizende Leerheit in allen Beziehungen aufdecken 
jeden Winfel verfolgen, ohne je Gehäffiges einzumifchen. 1 
giſche Recenfion hat natürlich mein Intereffe noch in höhere 
regen müffen, und mit Vergnügen habe ich in ber Haren, rei 
ftellung, in ber Nettigfeit mancher Ausbrüde meine Idee 
kannt. — — 

Der Vorwurf jedoch, „daß der Verf. andere ven Ger 
wirklicher Tiefe und Erkenntnis bebandelnde Korichunaen € 
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Denter betrachten tarf, unter denen viele in ihren Anfichten ungemein be- 
Hränkt und ihrem Charakter nach zu eitel und eingebiltet find, um ver 
ßhiloſophie etwas zuzugeſtehen; theils aber jcheint mir jene Hinweifung 
uch unnöthig, weil Cie felbft jagen, der Verf. hätte Beſſeres zu Tage 
eförvert, wenn er auch nur Hegel’ 8 Schriften gelefen hätte. Einen folchen 
ründling aus dem Waffer zu heben, beturfte es nicht ver großen An- 
alten. Nichts tefto weniger wäre e8 mir leiv, wenn bie an fich treffliche 
ecenfion umfonft geſchrieben fein follte. Ich ſchicke fie daher zurüd; 
elleiht wäre mit Wenigen nachzubelfen. — Noch würde ich wegen einiger 
usprüde fürbitten, vie ich mir noch für andere Zwecke vorbehalte und 
ht gern voraus abgenugt fähe, „Urvorvenkliches* z. B., das mir fo eigen 
‚ wie, si humana licet componere divinis, dem Ap. Paulus das 
WTOTOAOG TTAOTS KTLOEWE. — — 

Bon wem ijt wohl in ter Augsb. Allg. Zeitung ver Artifel über 
aremien ohne Philofophie? Ein Wort zu feiner Zeit und trefflich! Ich 
be Sie darin vermuthet. Irrte ich, jo wird es Ihnen nicht fchwer fein, 
n wahren Verf. in Erfahrung zu bringen. 

Wer ift dagegen ver Unfelige, der den efelhaften Hegelichen Streit 

demſelben Blatt abhantelt, vie längft begrabenen abſurden Säge und 
jeoreme, die man am beften als Leichname behandelt , wieter aufwühlt 
d dem Wicht, der den Streit angefangen, fo große Wichtigkeit zufchreibt? 


Schelling an VBerkers. 
München, d. 8. Juli 1838. 


Lange genug fehon befinde ich mich gegen Sie in einer drückenden 
huld, intem ich auf mehrere Briefe, enthaltend Beweiſe Ihres fort- 
ernten freundlichen Andenkens, nicht geantwortet. In dieſem ganzen 
br war fortvauernd meine Zeit burch ungewöhnliche Anforderungen jo 
Anſpruch genommen, baß ich wenigftens anführen kann, in ganz glei- 
m Verſäumnis gegen alle meine Belannten und biefenigen Perionen, 
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denen ich ſonſt zu fchreiben pflege, geweien zu fein. Für ben Erfolg ie 
von Ihnen angekündigten philofophifchen Repertoriums äußere ich Ihnen 
bie beften Wünjche. — Ihre Recenfion von Delbrück über Schleiermacher 
ift Schon einige Zeit in den Drud gegeben. Die antere Über bie frag: 
ſiſche Weberfegung **) ift nur dadurch aufgehalten worden, daß ich ik 
meinerſeits einen Artikel über ven gegenwärtigen Zuftand ber Philoſophie 
in Sranfreich beifügen wollte. Ste fcheinen ver Meinung, ver Artikel über 
Paffavant”**) fei von mir, und haben dieſe Meinung vielleicht auch gegen 
Andere geäußert. Sie irren fich aber darin, ver Artikel ift von einem 
jungen, noch unbelannten Mann, ver wohl einige meiner Ideen benutt, 
aber ich habe feine Feder dabei angefettt. Sollte dieſe Meinung auch) jenft 
verbreitet fein, jo bitte ich Sie verfelben zu widerſprechen. 


Schelling au Dorfmüller. 
München, d. 14. Juli 1838. 


Fhr Brief, geliebter Freund, vom 11. Juni fiel Leider wieder in ei 
Zeit, in ver ich mich mit nichts Anderem bejchäftigen und nicht emmil 
einen Brief fehreiben konnte. ‘Der neuen Verfügung, welche ven Gym 
nafiallehrern Nebenftunden unterſagt, entipricht jo ziemlich, was mit de 
Univerfitäten verfucht wird, bie ven Lyceen zum Opfer gebracht werke 
follen. Damit dieſe nicht, wie e8 nahe bevorftand, gänzlich vertrodnein 
und zulegt mehr Lehrer ald Schüler zählten, follen die philofophifchen dr 
eultäten zum Standpunct ver Lyceen berabgefegt werten. Wenn dies al 
Solche Weiſe, wie es beabfichtigt ift, fich ausführt, fo ändert fich vum 
auch meine ganze Stellung. Deus providebit! — _ 


* Münchn. Gel. Anz. 1838 No. 143. 
**) Jugement de M. de Schelling sur la philosophie de M. Cousin, tradt 
de l’allemand et précédé d’un Essai sur la nationalit& des philosophies pet 
J. Willm. Paris et Strassb. 1835. Die Anz. von Prof. Beckers erfchien in bat 
Repertorium ber in= und ausländ. Philof. Jahrg. I. Heft 4. 1839. 
+), Münchn. Gel. Anz. 1837. No. 244 und 245. 


Schelling an Beders, an Dorfmüller und Eoufin. 14] 


Ich Habe vie Ausfälle ver Berliner Iahrbücher, auf die Sie mich 
ufmerffam machten, nicht gefehen. Iſt es ver Mühe werth, fie anzı- 
ben? Was wird als Veranlaffung benutzt? Etwa das erwähnte Buch *) 
ber Michelet’8 Buch über vie Gefch. ver Phil. Oder ift’8 ein Echo Ihrer 
tecenfion von Sengler? Ließe fich etwa, wenn Sie das zulett vorgejchla- 
ene Buch beurtheilten, darauf Rüdficht nehmen? — Ihre Freude foll 
ne kurze Zeit dauern. Endlich werde ich mich doch losreißen von dem 
zielen, Tas mir Feſſeln jet anlegt und mich hindert. 


Schelling an Couſin. 
Munich, 28. Oct. 1838. 


J'ai ete bien charme, mon cher ami, d’avoir deux de Vos lettres 
du 15. Juin et du 5. Aoüit), mais j’ai ete encore plus heureux des 
touvelles rassurantes sur l’etat de Votre sante, que me pouvait 
Ommuniquer Mr. Dubois, posterieures à celles, que j’avais lu dans 
es gazettes et qui semblaient annoncer une grave maladie, et 
neme à celles que Vous m’aviez donne Vous-me&me et d’apres les- 
tuelles on avait craint pour Vous une maladie de coeur. Je ne 
aurais Vous dire, combien m’avaient effray€ les premieres nou- 
elleset combien m’guraient afflige les dernieres sans les assurances 
'ositives de Mr. Dubois, qu’on 8’6tait tromp6 sur la nature de Votre 
al. Il faut que Vous viviez pour bien des causes, mais surtout 
dur la philosophie, il faut que Vous viviez aussi pour moi, car 
Ous emporteriez avec Vous une bonne partie de mon äme. Soyez 
"rsuade, mon cher ami, que le moment oü je pourrai mettre sous 
Os yeux les resultats de mon travail et Vous les faire Juger, sera 
X des plus beaux de ma vie, et que l’esperance de pouvoir Vous 
Cisfaire est une des consolations qui me soutiennent sous le poids 





*) Chalybäus, Hift. Entwidiung d. Philofophie v. Kant bie Hegel. 
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du temps et des circonstances, qui retardent et aggravent mon 
travail. Ajournons à ce temps nos disputes sur la methode psychr- 
lugique. Il ne s’agit pas tant comme Vous avez remarque Vou- 
meme, duchemin que du point auquel nn veut arriver, des resultat, 
qu’on pense obtenir. Les moyens doivent &tre proportionnts a 
but, voila pourquoi differant sur le dernier, nous ne pouvons que 
differer aussi un peu sur les premiers. 

Letemps oü je pourrai commencer mes publications, s’approche. 
Vous m’aviez fait esperer, que Mr. Ravajsson pourrait se char- 
ger de la traduction de mon premier ouvrage. D’aprös ce quemea 
dit Mr. Dubois il n’y a plus lieu.d’y penser. C’est ce qui mia fait 
concevoir un autre plan, que je me permets de Vous soumettt. 
Ne serait-il-pas possible de trouver un libraire de Paris, qui ser- 
gageät a me payer une somme tant-soit peu remarquable à condi- 
tion que je lui envoyasse les feuilles de l’original a mesure quelle 
fussent imprime&es, qu’il les fit traduire à ses frais et que moi ja 
fisse la revision a fin de m’assurer de l’exactitude de leur tw 
duction? La traduction paraitrait un peu plus tard que l’originil, 
mais cependantelle previendrait touteautre entreprise, dont j’auris 
peut-&tre fort peu raison de me louer. Le libraire jouirait & 
Pavantage, d’ajoüter au titre de la traduction » faite sous les yeu 
de l’auteur, ou revue par P’auteur«. Je Vous prie de me dire Volt 
avis la-dessus. La publication se fera pendaht I’hiver prochati 
je desirerais d’ailleurs que tout se fit dans le plus grand silen, 
je ne veux pas, qu’on en ait connaissance en Allemagne. 


Schelling an Chr. 8. Weiße. 
— — Was den umter Hegel's Schriften aufgenommenen Ai: 
„Verhältnis der Naturphilofophie zur Philofophie überhaupt“ betrifft, | 
ift Ihre VBermuthung volllommen gegründet. Es tft darin fein Badfuit 
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on H., ja er hat ihn vor dem Abdruck nicht gefehen. Was tie Einleitung 
m Kritiichen Journal betrifft (Weſen ver philofophifchen Kritik etc.), fo 
t er (?} zum Theil von H. gejchrieben , viele Stellen , die ich jedoch im 
ugenblid nicht genau zu bezeichnen wüßte, fo wie bie Hauptgevanfen find 
des von mir; es mag wohl feine Stelle fein, die ich nicht wenigfteng 
vidirt. 

Im Allgemeinen habe ich nichts dagegen, wenn E. W. von dieſer 
usſage auch öffentlichen Gebrauch machen, ob mir gleich dadurch ein 
mitiges Vergnügen entgeht. Nur werden Sie, um ben Einwurf abzu⸗ 
hneiden, ter von meinem bisherigen, ſolcher Gemeinheit allervings unbe- 
eiflihen Stillſchweigen unfehlbar hgrgenommen würde, wohl nicht um« 
m können, das Yactum zugleich als Beweis der Geringſchätzung over 
yerachtung hervorzuheben, mit der ich die Angriffe dieſer Herren behandle. 
Ib übrigens ber gegenwärtige Streit, in welchen ich, fofern e8 fich von 
em Sinn der Lehre handelt, nicht umhin kann, gegen die Falſchmünzerei 
miger pietiftiicher Anhänger dieſen Schülern Recht zu geben, ver geeignete 
yeitpunet iſt, muß ich Ihrer Beurtheilung überlaffen. 

Hochachtungsvoll 

München, d. 31. Oct. 1838. 

Ew. Wohlg. ergebenſter 
Schelling. 


Anm. Die Übrigen Briefe Sch.'s an W. find faſt ganz geſchäftlichen Inhalte. 
ie handeln vorwiegend von kritifchen Beiträgen W.'S zu den münchner Gelehrten 
neigen, an denen Sch. vom Oct. 1837, an die ausſchließliche Redaction der Philo⸗ 
phie übernommen hatte. 


Schelling an Ioh. Ed. Erdmann. 
Ew. Wohlgeboren 


tte ich überzeugt zu fein, daß Ihre perfönliche Belanntfchaft im vorigen 
Pätjahr mir zu wahrem Vergnügen gereicht hat und in angenehmer Er- 





144 Zweiter Aufenthalt in München. 


innerung geblieben ijt. Um fo weniger hätte ich auf das freunzlihe 
Schreiben vom 27. Dec. zu antworten geſäumt, hätte ich bie mit demſelben 
überjendeten Schriften fogleich leſen können. Aber bei meiner von jo 
vielen Seiten in Anfpruch genommenen Zeit mußte dies auf bie freiem 
Tage verfchoben werben, welche erft die Herbitferien gewährten. Juden 
ich nun in das Innere diefer Schriften gern eingehen möchte, fühle id, 
wie ſchwer, ja unmöglich dies iſt. Es hängt Alles in ver Welt vor: un 
rüdwärts fo unendlich zufammen, daß ſich über Einzelnes in ver Phil⸗ 
ſophie kaum ohne vorausgegangene Berftäntigung über das Ganze mr 
chen läßt. Ich darf nicht annehmen, daß Ew. Wohlgeboren mein Etand 
punet im ganzen Umfang bekannt jJei. und boch müßte ich von dieſen 
ausgehen, um mich über Manches zu erklären, und an allgemeinen der: 
ficherungen, daß ich die Schriften mit Intereffe gelefen, daß ich das Scharf 
finnige ihrer Sombinationen anertannt habe u. ſ. w., kann Ihnen nichts 
gelegen jein. Laſſen wir venn nähere Erläuterungen bis zu dem nicht ul 
zufernen Zeitpunct, wo das Ganze, ans welchem meine Anfichten und 
Urtheife fließen, dargelegt fein wird. Ich freue mich um fo mehr uf 
dieſen Zeitpunct, als ich in Ihnen einen wohlgefinnten, wahrheitsliebender 
und felbjtändig urtheilenden Mann kennen gelernt, auf veflen Theilnahme 
ich zählen darf. Vielleicht, taß ein günftiger Stern Sie dann wieterü 
diefe Gegenten führt; umftänvlich und durch nichts gehemmt werden m 
dann bie großen Tragen beiprechen, um die es fich handelt. Sehr fr 
ich mich über das, was Sie mir von dem Fortgang Ihrer Ausgabe ab 
nigifcher Schriften melden ; noch babe ich nichts davon gefehen; ent. 
pritten Ausgabe feiner Fragments philosophiques hat kürzlich Gorfi 
eine Anzahl bis jegt in ‘Deutfchland, ſoviel ich weiß, unbekannt gebliehem 
Leibnigifcher Briefe beigegeben , fie enthalten aber, foweit ich fie bis IM 
gelefen, nichts von Belang für Philoſophie. Leben Sie wohl, verehrteikf 
Herr, erhalten Sie mir fortvauernd wohlwollende Gefinnungen, aufrd 
tiger Hochachtung und freunbfchaftlicher Theilnahme hinwiederum MM 
fichert von u. f. w. 


Münden, d. 9. Nov. 1838. 
Schelling- 


— — — — 
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Schelling an Beckers. 
München, dv. 12. San. 1839. 


Sehr dankbar bin ich Ihnen für die Ueberſendung des erften Hefte 
Ihres Bhilofophiichen Nepertoriums. In perjönlicher Hinficht kann ich 
tt tem, was Sie ©. 118. 119, und wie Sie es bemerkt, nur fehr zu⸗ 
eben fein, und danke Ihnen tafür. Dieſe Herren*) meinen, ich habe 
ıeine frühere Arbeit aufgegeben. Sie irren fich fehr. Möge Ihnen für 
28 Fleißige, Umfjichtige und Wohlwollende Ihrer Unternehmung von 
llen Seiten gebührente Anerkennung zu Theil werden! Vorzüglich 
ünjche ich, daß fie bis zu ber nicht allzufernen Zeit fortdauere, wo fie 
telfeicht entfchieven vermittelnd eintreten kann. 


Scyelling an Dorfmüller. 
München, d. 18. Ian. 1839. 


— — Danf für die intereffanten Nachrichten wegen bes öfterreichi- 
chen Artilels**). Welcher Dämon befällt aber ven guten, zu ſolchen Erör⸗ 
erungen jedoch ganz unberufenen und unfähigen Pfizer und wie kann 
nan fih eine folhe Vertummung erklären, als in der Meinung liegt, 
O8 nur zweierlei möglich fei, entweder durch Reaction des orthodoxen 
Heiftlichen Prinzips Ausftoßung bes Speculativen (nicht etwa 
Yiefes, fondern des Speculativen überhaupt) oder Adoption des Specu- 
alien für Kirche, Gemeinde und Regiment? Wie follte man fich erklären, 
DE auch einem Schriftfteller von folcher Unſchuldigkeit Speculatives 
ad Hegelſches Princip fich fo iventificirt? Hier wäre wohl eine Zurechts 





* die in Schelling’8 pofitiver Philoſophie (vor ber Veröffentlichung bes ganzen 
dſtems die rationale Grundlegung vermißten. 
»*) Ueber Littrom’s Alabemie, aus ber öfterr. Staatecanzlei direct an bie Red. d. 
Ss eingefandt; der Berf. war Günther. Bgl. Allg. Zeitung, Beilage S. 1801 ff., 
5 fi. 


Echrelling'd Leben. II. 10 
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weifung und zwar (nachdem die Sache fich dahin gezogen) in verY 3. 
jelbft an der Stelle — wer könnte beffer fie geben als Sie? 


Schelling an Kopp“). 


Es gereichte mir zum lebhafteften Vergnügen, Ihren Wunſch megm 
eines Schreibens an ten Minister Grafen Uwaroff fogleich erfüllen zu 
können; bie jegige lebhafte Verbindung mit Petersburg bietet häufige Or 
legenbeiten tar, und ber hiefige ruffifche Geſandte bat mir verſprochen 
mit dem erften, in der nächfien Woche erwarteten Feldjäger mein ihm über: 
gebenes Schreiben torthin zu befördern. Ich denke aber, es wirt meiner 
Fürſprache nicht einmal bedürfen, denn gewiß bat fchon ver ruſſiſche &e 
fandte in Stuttgart den Minifter von dem Vorhaben in Kenntnis gejekt, 
und fo wie ich ihn kenne, hat dieſer unfehlbar. gleich dem Wunſch Ihr 
Herrn Schwagers **) entfprochen. Dieß bat mich indes nicht abgehalten, 
Herrn von Umaroff die Wichtigkeit ver Sache ans Herz zu legen und m 
ungefäumte Entfchließung dringend zu bitten. Sollte ich nun früher em 
fpäter günftige Antwort erhalten, fo werde ich Ihnen dieſe gleich zu wife 
thun. Wenn bie in Petersburg noch ungebrudten Handſchriften Keppimt 
an Werth den von Hanſch ſchon bekannt gemachten Briefen auch nur glei 
kommen, fo wird vie Bekanntmachung verfelben ein großer Gewinn ji 
wofür übrigens bei ter Seltenheit ver meiften Kepplerſchen Schriften an 
ſchon ein blofer Wieberabprud ver bereits befannten zu achten fein wir, 
beſonders wenn Anmerkungen und Erläuterungen, wie fie ſich von I 
Herrn Schwager und Ihnen erwarten laffen, hinzukommen; denn Band 
in Keppler ift ver neuern Zeit, wie fie eben ift, faft unzugängfich gemorttl, 
und wirt als Schale betrachtet, die Feiner Aufmerkſamkeit wert in 
nachdem bie Frucht herausgenommen worten. 

Daß wir von Rüdert ein Leben Ieju erwarten bürfen, bat mich m 


*) Profeſſor der Bhilologie in Erlangen. 
**) Dr. Chr. Friſch, Herausgeber der Werke Kepplers. 
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mein erfreut, die Ausführung wird auch lebhaft intereffiren. Gewiß ift 
eſes doch eigentlich der volksmäßigſte Stoff, ven Klopftod ganz verkannt 
ad eigentlich verborben hat, unfer trefflicher Freund dagegen hat gewiß 
ritanden,, ihn der Welt neu zu machen, indem er ihn in feinem wahren 
chte darftellt. — — 

Sch bin und bleibe mit inniger Hochachtung unverändert 

Münden, d. 6. Febr. 1839. Ihr 

treu ergebner ‘Diener und Freund _ 
Schelling. 


Schelling an Dorfmüller. 
München, d. 29. März 1839. 


Flüchtig, mit dem einen Fuß ſchon im Wagen, um nach Karlsbad zu 
eilen, ſchreibe ich Ihnen, mein geliebter Freund! Das Halbjahr war zu 
ur für das diesmalige Collegium (Phil. der Offenb.), va konnte ich 
finen Katarrh, ver mich im Februar befiel, bei täglichen Leſen nicht fchonen, 
und es hat fich nun daraus ein Krampfhuſten entwidelt, ben ich, wie bie 
Erfahrung mich belehrt, ohne eine Qurftveränderung nicht [08 werten kann ; 
um nun damit zugleich einen andern nützlichen Zweck zu verbinven und 
andermärts wieder Zeit zu erfparen, habe ich mich entjchloffen, ven Monat 
April in Karlsbad zuzubringen. 

Ich weiß nicht, habe ich Ihnen feit Ericheinung Ihres Auffages in 
ber Allg. Zeitung geſchrieben oder nicht gefchrieben? Iſt es nicht gefchehen, 
lo war e8 nur wegen Zeitenge. Denn ver Auffag hat mir fo trefflich 
zeſchienen, daß ich die 2. Hälfte mir fogar habe abfchreiben laffen, um 
mich öfter daran zu erbauen. Laſſen Sie es fich nicht veuen, den Auffak 
zeſchrieben zu haben, wenn Ihnen auch einige, doch immer nur für leicht 
U achtende Unannehmlichkeiten entftanven find. — 

Ich habe venn tiefen Winter wierer Bhil. d. Offenb. gelefen,, und 
as Ganze, zumal aber vie letten, kirchengeſchichtlichen Vorlefungen haben. 

10* 
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unter den jegigen Conjuncturen, die mir jevoch unerwünscht waren, großes 

Auffehen gemacht. Wegen letsterer hatte ich mir zum Geſetz gemacht, fen 

Wort zu fagen, das ich nicht vor 4 ober vor 8 Jahren ebenfo gejagt hatte, 

indes war es dennoch unvermeidlich, daß Manches fo erfchien, als lid 

auf die Gegenwart geortnet. Was bie eigentlichen Fanatiker dazu ſagen, 
weiß ich nicht, jo viel aber, daß viele ältere und jüngere Katholiken, Cerlen 

ohne Falſch, mir darum nicht zürnten, fondern im Gegentheil zwar im ihrem 

bisherigen jelbftgemachten Syſteme ſich erichüttert, aber zugleich erbaut 
und geförbert fühlten. Ich habe mich aufs Neue überzeugt, daß dieſe Phil 

d. Offenb., zumal nad) ver Vollendung, welche die philoſophiſche Dar- 

jtellung ver erften Gruntlagen gewonnen, eigentlich doch das Entice: 

dendſte wäre, daher ich denn auch davon bie Hand nicht wieber abziehen 

will, um fo mehr, da ich erwarten varf, daß nicht nur meine firden 

geichichtliche Trias, ſondern auch die andern Ideen Beute Antenr 

werden. — 


Schelling an Brandis. 
München, d. 9. Febr. 1840. 


Sie hätten wohl, theurer und innig verehrter Freunt, alle Urt 
gehabt mir zu zürnen wegen meines langen hartnädigen Schweigens. % 
füntige auf tie Güte meiner Freunde, ich fühl es wohl, aber alle nit 
Freunde, Sie voran, nehmen auch fo viel Theil daran, daß ich enbfih il 
Stande bringe, was man von mir erwartet und wozu ich fo lange ZA 
mir genommen, baß ich das oft mahnende Gewiffen immer wierer bat 
bejchwichtige und ten Freunden am Ende mehr zu Willen zu fein mir ir 
bilte, wenn ich, wie es biefen Winter gefchehen, nich ganz ab⸗ und at’ 
ichließe, wie tobt für alles außer mir, nur um mich endlich jener [wet 
zufegt immer drückender gewordenen Laſt zu entledigen. Ihnen, theumt,P 
(tebter Freund, darf ich es anvertrauen; denn die Welt und felhft Manche, 
dadurch eher geneigt würden mir Hemmniſſe in ven Weg zu werfen, mit 
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ch nicht in Kenntnis davon wiſſen, daß ich dem erfehnten Ziel noch nie fo 
nahe geweſen als jet; ich jehe tas Ufer, wenn e8 auch noch nicht erreicht 
ft, und erhält mir Gott vie Geſundheit, teren ich bis jegt genoffen, vie 
innere Heiterkeit, die mich förberte, wie die Stille, die ich mir, wenn auch 
unter jo manchen Zerftreuungen und unvermeiblichen Ablenkungen , nicht 
ohne Mübe und fogar einige Gewaltfamteit vie legten Monate zu erhalten 
gewußt habe, fo kann ich nun bereits ohngefähr berechnen, wann ich wirt: 
(ih das Ufer berühren, das Ziel erreichen werde. Dennoch war eine noth» 
wentige Baufe, die ich mir gönnte, eben dazu beftimmt Ihnen zu fchreiben, 
ta heute Ihr Brief vom 6. d. mir zuvorfommt. Zuerſt nun liegt mir 
nichts fo am Herzen ald meine Freude darüber auszutrüden, daß Sie mit 
ten lieben Ihrigen, welche nicht mehr gejehen zu haben wir noch immer 
nicht verichmerzen können, fich fo glücklich wieder vereinigt, daß bisher das 
deutſche Klima Ihnen allen fich nicht nachtheilig erwiefen und ver hof- 
fentlich ſchöne Sommer Sie vollents ganz mit unferem Himmel wieder 
ausjöhnen wird. Möge Gefunpheit une Glück Ihnen allen ungeftört 
erdalten werten, Ihr Geift insbefondere neu unter uns aufleben, une 
nach der langen Dürre und dem langen philofophiichen Winterfchlaf neue 
Erquickung, Frühlingsleben ung bringen. 

Sch gebe vie Hoffnung nicht auf, daß Sie auch unfern Gelehrten An» 
zeigen fich tröſtlich und hülfreich erzeigen werben. Zwar Hermanns Ges 
ſchichte der Platonifchen Philofophie Hat jo eben ſchon Kopp vorweg ges 
Nommen. Sie müßten fich venn, was in biefem Blatte nichts Neues wäre, 
entihliegen, eben in Bezug auf dieſe Beurtheilung eine zweite folgen zu 
lofien. Steffens’ Religionsphilofophie betreffend, ſo könnte ich in der That 
kaum wünfchen, daß von ihr in tiefen Blättern die Rede wäre. Ich darf es 
Ihnen wohl im tiefjten Vertrauen geftehen, daß ihr Anblid mich mit wahrer 
Wehmuth erfüllt hat; es ift wieder einer ber voreiligen Verfuche, tie ver 
deutſchen Philofophie jo viel gefchatet. Der Verfaffer felbft fcheint nach 
eu, was er mir darüber gefchrieben, fich der wahren Beſchaffenheit feines 
Werls einigermaßen wenigftens bewußt — aber warum hat er es bann 
Tuden laſſen? Seb ich auf ihn une Andere, die einft mit mir waren, ta 
däre e8 wahrlich fein Wunter, wenn tiefe Traurigkeit fich meines 
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Innern bemächtigte und ich alle Hoffnung aufgäbe, je wieber etwas Er⸗ 
Iprießliches leiften zu können. — 

Aber jet eben, da die Zeit den Schleier von den dunklen Umtrieben 
abgezogen bat, wäre e8 ganz zeitgemäß und würbe mit dem allgemeinftes 
Intereffe aufgenommen werben, wenn Sie, was von ver literariicen 
Seite vorbereiten für die beabfichtigte Kataftrophe gefchehen und verfuct 
worten, 3. B. die Schriften des berüchtigten Delonomos, Deutfchlant ber 
kannt machen wollten. Nachdem vie Sache tiefe Wichtigkeit erhalten, 
bürfte fchon eine Ausnahme von der Regel gemacht werben, tie fonft Pe 
litifches und Religiöſes nur entfernt zu berühren erlaubt. Durch ben Er 
folg find diefe Sachen zu allgemein» und Hiftorifch wichtigen gemorten, 
und Gefchichtliches gehört ſehr beftunmt in den Kreis jener Blätter. Wa 
nebenbei dadurch felbft für Griechenland gewirkt werden könnte, überlafe 
ich Ihnen felbjt zu venten. Denn übrigens will ich Ihnen nicht verbehlen, 
baß mir in der ganzen Sache etwas graufenhaft Unheimliches zu Lieges 
fcheint. Ich muß dies aus manchen früheren und |päteren Beobachtunges 
ichließen, früheren, indem ich nicht ermangelt, wa8 Sie mir varüber a» 
gedeutet, an gehörigen Orten mitzutheilen, ohne allen erwarteten Erjelz 
ipäteren, vie ich machen konnte, feit die Nachrichten von dem Ausbrude 
angefommen find. Um jo mehr babe ich mich beeilt, Ihr heute kaum m 
pfangenes Schreiben Sr. 8. H. tem Kronpr. zu überfenven, ven ich zwer 
jetzt feltner jehe, da er durch die eben im Gang feiende Stänteverfammlg 
— er ift Mitglied ver Kammer ver Reichsräthe und dabei ſehr thätig em 
greifend — faft ganz in Anfpruch genommen ift, ver mir aber feine kei 
und gnäbigen Oefinnungen bis jegt immer unverrüdt bewahrt hat. Hit 
ich den Brief geftern Abend gehabt, fo wäre e8 vielleicht möglich gemeitt 
mit ihm in ein Gefpräch darüber zu kommen, da ich ihn am britten KT 
fah. Indeſſen dürfen Sie von feinen Gefinnungen in Bezug af 
Sache wie auch Sie, erwarten, daß er, was Sie gefchrieben, in tie m 
jtefte Erwägung ziehen wird. Sollte ich darüber Näheres fchreiben kin, 
jo erfahren Sie e8 durch einen nachfolgenden Brief, denn vielen mark 19 
ſchnell ſchließen, um vie heutige Poft nicht zu verfäumen, mit ver ih M 
doch fortzubringen wünfche. — 
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Schelling an Kopp. 
Deünchen, d. 11. Febr. 1840. 


Aus dem Schreiben Ihres Herrn Schwagers erjehe ich, daß er fei- 
x Verhältniffe wegen nicht glaubt jelbjt nach Petersburg reijen zu kön⸗ 
m, daß er dagegen hofft, durch Herrn von Mayendorf vielleicht Verab⸗ 
Igelaffung ver Hanpfchriften zu erlangen. Ich werde daher meinerjeits 
un wieter an Herrn Gr. v. Uwaroff jchreiben und für dieſelbe Sache 
ine Unterftügung zu gewinnen fuchen. Mir fcheint übrigens freilich 
ünſchenswerth, daß tie wirkliche Herausgabe lieber verzögert, al® daß 
mollitändiges und Nachträge Erforvernves gegeben werde. So große 
nternehmungen gerathen zu leicht in Stoden, wenn fie angefangen wer: 
n, eh’ Alles bereit und zur Hand ift. ‘Die meijten ber von Ihrem Herrn 
chwager als ihm fehlenn bezeichneten Schriften, 3. B. de Stella nova, 
üßten übrigens näher auch fchon hier zu haben fein. Dagegen fehlt hier 
viel ich weiß die Epitome Astronomiae Copernicanae, II voll. in 8., 
eich fir eines ver intereffanteften Werke Keppler's halte und bie mir 
wum befjer bekannt ift, weil ich fie felbjt als ein Geſchenk meines ehe⸗ 
aligen Gönners und Lehrers Schnurrer befige. Wegen der in Wien 
findlichen Handſchriften Keppler's zweifle ich, daß fie verabfolgt würden, 
ich will ich deshalb fchreiben, fowie ich Zeit dazu finde. ‘Die von Ihnen 
nlängft angeführten Worte Coleridge's enthalten die wahrjte Wahrheit. 
kan ein Menſch je ven nach aller Herabwürbigung erhaben bleibenden 
amen Genie verdient, jo ift es Keppler. In ihm lag der Stoff zu einem 
ıthagoras in feiner ganzen Größe. Wie erftaunt man über bie tiefbegei- 
rten Stellen feiner Harmonice mundi, wo bie erhabenften Ideen 
jleich in prachtoollem, Keppler's Blutverwandtfchaft mit ven Alten und 
ſſiſche Bildung beurkundendem Latein zur Bewunderung hinreißen. — 

i Ihr 
treu ergebener' 


Schelling. 
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München, d. 23. Febr. 1840. 


— ch freue mich fehr , daß Sie Whewel's Gejchichte ver inductiven 
MWiffenichaften für die Gel. Anzeigen recenfirt haben; es ift freilich mit 
ven Wiffenfchaften wie nach einer Aeuferung von Goethe mit ver 
PVoefie, wir ftehen ohne e8 zu wilfen unter vem bejtäntigen Einfluß ter 
von allen Seiten auf uns einftrömenven und einwirkenden Erfahrung; 
aber das Beſte ift doch, was wir a priori, unabhängig von aller Erfahrung 
in uns ſelbſt haben, und nur fo viel, als davon in ung iſt, Können wir md 
am Ente auch von biefer wahrhaft aneignen. Herr Whewel ift üfrigent 
ein Mann von den refpectabelften Kenntniffen,, une ich habe mich bei per 
fönlicher Bekanntſchaft mit ihm über vie große Ausdehnung verfelten me 
über fein burchgängtg gefuntes Urtheil nicht genug wundern fünnen. 
Sonverbar genug gieng er nach England, um dort die Profeffur ver Ne 
ralphiloſophie — wenn ich nicht irre, in Cambridge zu übernehmen, @ 
ichien viefem Beruf großen Ernſt zu widmen une batte tie beftimmmit 
Erkenntnis, fich für denſelben vorzüglich von ter ſpeculativen Seite ver 
bereiten und orientiren zu müſſen. 

Ich bitte Sie, Ihrem Herrn Schwager in Stuttgart bie bejtimmteit 
BVerficherung zu geben, daß ich nichts unterlaffen werte, was von mem 
Seite irgend gefcheben kann, um für fein großes und würriges Unterrch 
men noch Ungedrucktes herbei zu ſchaffen. — 

Der Ihrige 







Schelling. 


Schelling an Dorfmüller. 
Münden, d. 26. Juni 1810. 


Eine Antwort auf Ihr erſtes Schreiben, mein geliebter Freund, II 
bereit8 angefangen, fie blieb aber unvollentet liegen, ta ich mich ihad 
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tichloß, nach Oberammergau zu ver dortigen Paffionsvorftellung zu 
ſſen, tie mich fehr intereffirte unt bei ver ich — wie gern! auch Sie 
jegnet hätte. Nun erhalte ich Ihren zweiten Brief, ehe ich Zeit gefun- 
ı, ten erften zu vollenten, auch heute kann ich ven weiter angelegten 
Ht zu Ende bringen uns begnüge mich alfo, zu vorläufiger Antwort 
nen Paffus aus vemjelben bier abzufchreiben. „Ich bin vielleicht eben 
t. ta ich ſelbſt mit ver ftrengften, gegen Unbeftimmtheiten und Lücken 
erbittlichen Vollendung befchäftigt bin, nicht in ver Stimmung , billig 
er Manches zu urtheilen, was meinen wiljenfchaftlichen Kreis berührt ; 
ber vielleicht, daß tie Religionsphilofophie, ter Sie erwähnen, mir eine 
chft wehmüthige Empfindung verurfachte. Ste erinnerte mich an tem 
open Schaten, ben tergleichen voreilige Verſuche ven, was ich gewollt, 
nt dadurch mir felbft zugefügt, nur allzu lebhaft; auch was tarin auf 
eine Vergangenheit Bezug nimmt, kam mir nur wie bie fabeite Remis» 
icenz vor. Defto beffer wenn es anters ijt.“ — Ich kann an tiefer 
Renung over Empfintung auch jegt nichts äntern, und bitte Sie, nur 
ne kurze Zeit noch mit Ihrem alten Freunde Geduld zu haben ; venn ich 
n nahe am Ziel, mir felbft nicht nur in Anfehung ver Sache, fondern 
ich der Form (mas die meifte und längfte Mühe verurfachte), genug zu 
un und, wie ich meine, ven Boden wierer bergeftellt zu haben, auf dem 
It wieber ein ſicheres, gejchichtlich und wiffenschaftlich gleich begrüntetes 
ctheil möglich ift. Ich fomme immer varauf zurüd, daß wenn bie Lebens⸗ 
ge uns zufammengeführt hätten, Niemant mir zu folcher Hülfe geweſen 
ire wie Sie. Aber Niemant weiß, was Jemand wie ich bedarf, une 
'ch weniger ift man geneigt, etwas außer vem gewöhnlichen Geleis zu 
un. Dazu tiefe Art von revolutionärem Zuftand, in bem wir une gleich- 
m beftäntig — und um welcher Dinge willen! — befinten! ch habe 
it Jahr und Tag meinen zweiten Sohn bei mir, ter mir zu großer Hülfe 
in könnte; aber theils darf ich ihn feinem eignen Kreife nicht entziehen, 
eils kennt er das Vorgängige, Frühere, mit vem ich bei Gelegenheit mei- 
U (egten Arbeit abfchließen mußte, nicht jo aus eigner Erfahrung , wie 
8 hei Ihnen ver Fall ift. So erklärt fich wohl meine Langſamkeit, aber 
tt bat mir fo lange Kraft unt Geift erhalten, daß ich mit Zuverſicht 
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hoffe, er wird mir auch noch, und zwar jet in kürzeſter Zeit, Dollenbung 
geftatten. — — 


Schelling au Brandis. 
. München, d. 3. Aug. 1840. 


Wie lang’ hat es wieder angejtanden, bis ich dazu Tonıme Ihnen, 
mein innig verehrter Freund, ein Zeichen meines Lebens und meines An 
denkens zu geben! Wenigitens hätte ich Ihnen längft ven Dant Er. 8, 
9. unferes Kronpringen für die ihm überſchickte ausführliche Darfteltum 
der griechifchen Verhältniffe ausrichten follen; bei der lebhaften Beihkf- 
tigung , welche ihm bie legte Stänbeverfammlung gegeben , kam freifih er 
jelbft jehr fpät dazu, mir benfelben auszubrüden. Dafür hat er mich aufs 
Lebhaftefte verfichert, mit welchem Intereffe er Ihr Echreiben gelejen mt 
welches große Licht ihm baffelbe gegeben. Laſſen Sie mich num vie umge 
Berfäummis nicht durch Ihr Urtheil über mich entgelten; beklagen && 
mich vielmehr, daß fo vielfahe Störungen mir fo wenig Zeit un: mb 
unter auch Luſt zu brieflicher Mittheilung übrig laſſen, vie ich bei veies 
Herzen und Geift, Die fich doch auf dieſe Weife nicht genügen können, ei» 
dies als etwas Unbefriedigendes, lieber geneigt bin ganz zu unterlaiie. 
— Wie mögen Sie und gleichgefinnte Freunte über ten unerwartet 
Tod des Profeffor Klee fi verwundert, ober vielmehr erjchredt haben 
Uns mußte er, ter damit verknüpften Umftänte wegen, toppelt ſchmetzüd 
fein. Diefe anzubeuten wird genügen, wenn Sie fich erinnern, mit nd 
chen Gefinnungen unter anderem für mich er hieher gekommen, wenn # 
Ihnen fage, daß unfere erfte Zuſammenkunft won beiten Seiten beit 
gewefen, daß ich erfreut über feine Gelehrfamteit und jeinen fehbaitd 
Forfchungsgeift ihm den Wunfch öfterer gemeinfamer Unterhaltung a⸗⸗ 
drückte, ven er dankbar, ja freudig entgegen nahm. Nun erfahren & 
daß ich ihn feit Liefer Zeit nicht wieder geſehen. Ich hlaf 
ihn fehr, aber, wie er war, hätte er das Gewebe, mit dem eine hf @ 
Wahnfinn fanatifche Partei ihn zu umſtricken fuchte, muthig zencie 
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ürfen. Auf andern Wegen babe ich ſeitdem binlänglich erfahren, wie 
inglücklich er fich hier überhaupt gefühlt; er dachte ſogar einmal daran 
ich nach Würzburg verfegen zu laffen, und gewiß hat er fein Weggeben 
‚on Bonn oft genug bedauert. Mehr davon wifjen vielleicht feine dortigen 
Bertrauten. . 

In diefem Sommer haben tie Umſtände mich genöthigt in der Stadt 
u bleiben, meine Gefuntheit ahndet fehr dieſen Umftand nach zweimal 
sorbergegangenem Aufenthalt auf dem Lande; bis zum 25. d. werbe ich 
mich sicht entfernen können, auch wegen ber auf dieſen Tag feitgefetten 
Beziehung des neuen Univerfitäts-Gebäupes , die mit Feierlichkeiten ver- 
unten fein joll, bie fchwerlich in den Herzen aller Theilnehmer gleich 
freubige Empfindungen erregen werben. Nicht blos wegen ver weiten Ent- 
fernung vom Mittelpımet der Stadt und anderen wiljenfchaftlichen An⸗ 
falten — aber wer kann fich den gewiljenlofen Leichtfinn , mit bem ein 
früherer, zum Glück jeist für immer abgetretener Miinifter , vielleicht nur 
um ſich eine kurze Zeit länger zu erhalten, dieſe Sache betrieben, groß ger 
Ang voritellen, um zu erwarten, daß in dem neuen Gebäude nicht einmal 
Dilänglicher Raum für die Univerfitätsbibliothel ift, und ein Drittheil 
berfelben im alten Locale am entgegengefeßten Ende der Stadt zurüdbleiben 
mug. — — 

. Ihr 
innig ergebener 
Schelling. 


_ Schelling an Kunfen.*) 
Hochverehrtefter, theuerfter Freund! 


Ih bin aufs Tiefſte gerührt von den hohen Gefinnungen, die Ihr 
Schreiben vom 1. d. mir mitgetheilt. Am beften Willen fehlt es nicht, 
Ber kann ich wie das Herz wünfcht? Eine fo mächtige Umfehr ver Dent- 





») Nach dem Concept. Bunſen's Brief fteht in: Chr. C. Joſ. Freiherr von Bun⸗ 
x, deutiche Ausg. v. Nippold 2, 133. 
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weife und Ueberzeugung , als meine Vorträge bewirken müßten, kann ich 
fie jo fpät im Leben noch perjönlich auf mich nehmen, va ruhigere Empiis- 
bungen mir Bedürfnis, bie fanfte, allmähliche Wirkung als Schriftftekler 
dem Alter gemäßer fcheint, als vie laute, gewaltige, plögliche durch vos 
lebentige Wort? Stünde mein Herz nach Glanz unt Aufjehen, was funk 
ich mehr oder Befleres begehren? Aber ich darf nicht das Meine fuchen. 
Sch habe außerdem über dreißig Sahre Einem Lande und zweien Königa 
getient, bie mir beide gütige und wohlwollende Herren waren, wen 
Manches, gegen meine Gefinnung gefchehen, mich ſchmerzlich berührt kat: 
perſönlich hatte ich nie zu Hagen.) Ein Verhältnis, das fo lang gehauen, 
läßt fich nicht ohne Auffehen, nicht ohne Schmerz aufheben, es bürite Ad 
nur auf die fanftefte Art Löfen. Sagen Sie Ihrem gnäbdigften Herrn, # 
dem ich ven künftigen Troft Deutſchlands fehe, dem mein Herz untme | 
Innerftes angehört, auch wenn ich äußerlich nicht zu den Seinen äh, 
daß, werm ich zweifle, zaubre, fo liegt es nicht an meinem Willen, ie 
bern im Gegenteil an der Furcht, meinem Willen zu folgen, DE 
Weisheit tes Königs, der ich unbebingt vertraue, wird ermefien, eb ii 
ber Ungewißheit ver Dauer eines fo weit vorgefchrittenen Lebens, ma E 
zwar noch kräftigen, aber ven Einwirkungen eines nörblicheren Himmel, 
eines bewegteren und angeftrengteren Lebens vielleicht weniger mii® 
ſtehenden Geſundheit, e8 noch ver Mühe werth ift, am mich zu team 5 
mich fo fpät am Abend noch in ven Weinberg zu rufen. Ich jelkit last 
nichts wünfchen, nichts vorjchlagen, e8 muß Alles vom reinen freiem &% 
len tes Königs ausgehen, in tem ich allein den höheren zu erkennen n® 
möchte, deſſen gewiß zu jein allein meine Ungewißheit bejiegen könnte. 
Das ijt alles, theurer Freund! was ich Ihnen bis jegt untweri® 














kann. 
Mit herzlicher Verehrung und treueſter Ergebenheit 
| ver Ihrige 
München, t. 12. Aug. 1840. 
Schelling. 
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Beſonderes Blatt an demfelben. Sie erhalten anbei, 
heurer Freund, was ich für den Augenblid erwiedern konnte. Auch auf 
ieſem beſondern Blatte kann ich nichts weiter hinzufügen. Wie gern käme 
ch zu Ihnen! Aber es iſt unmöglich*). Die Reife würde auffallen und, 
ombinirt mit Stahl's Reiſe, von ver man hier fchon wußte, ehe ich Ihr 
Schreiben erhalten, auf die Spur leiten. Auf das ftrengfte Geheimnis 
von meiner Seite können Sie zählen; ich rechne nicht weniger darauf, daß 
von meinen Briefen und deren Inhalt außer Ihnen — was ten andern 
vetrifft, außer ber hohen Perſon, die den Anlaß dazu gegeben und Ihnen 
— Niemand Kenntnis erhalte. Mit Stahl möchte ich auch eben nicht 
ulammentreffen. Er hat fich, wie Sie felbjt finden werben, einem ganz 
yeichräntten Ortbodorismus ergeben , dem gemäß find auch feine kirchen⸗ 
rechtlichen Anfichten. Für die Verfaſſung unferer Kirche follen die erften 
Einrichtungen nach ter Reformation Norm fein und bleiben, nur im Geift 
Speners gemilbert. Er überfieht, daß der Proteftantismus nothwendig 
imſofern etwas Fließendes ift, als er ein ihm: Entgegenftehendes zu über- 
winden, allmählich innerlich und ohne äußere Mittel zugleich mit fich in das 
Dödere (die zufünftige Kirche) zu verklären hat. Der Proteftantismus für 
füch ift fo wenig bie Kirche als der Katholicismus für ſich. Stahl, ven 
Sie als meinen Schüler anfehen, ift durch meine Vorlefungen nur eben 
Gindurchgegangen und hat, zu eitel, um für fein übrigens unleugbares 
Talent mehr nöthig zu halten, blos Allgemeinheiten daraus benußt ; bie 
Philoſophie der Offenbarung hat er nie gehört und er kennt meinen legten 
Siun durchaus nicht. Puchta, dem ich gegen ihn Recht gebe, hat bie 
Philoſophie ver Offenbarung gehört und in ber neueften Schrift auch wohl 





) 8. hatte Sch. aufgefordert, mit ihm irgendwo in ber Schweiz zufammenzu- 
treffen. Im demfelben Briefe fchrieb er: „Ich habe Stahl gebeten, mich in feinen 
Serien zu befuchen, und erwarte in biefen Tagen feine Antwort. Die VBeranlaffung ift 

tude: Eine Arbeit Über bie proteftantifche Kirchenverfaffung hat in Berlin und na- 
Rentlich beim Könige große Theilnahme gefunden und große Freude erregt. Sie ift 
1 obwohl nur Vorarbeit und eine unvollftänbige, doch ein unfchätzbares Geſchenk in 
iefem Augenblide. Die Ipeenlofigkeit unferer Kirchenrechtslehrer übertrifft alles Ans 
"TE, was ich von biefer reichen Muſterkarte unfers Elends kenne. Er muß aber bie Ar- 
Ü vervollſtãndigen und deshalb reifen. An Mitteln dazu wirds nicht fehlen, wenn er 
IT will. — Wollte Gott, ich kenute mehr folcher Männer, wie biefer Ihr Schüler iſt!“ 
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Einiges daraus benugt, aber vie legte Conſequenz hat eben auch er nicht 
gezogen. Er fieht nicht, welchen ungeheuren Unterſchied auch für de 
äußere und rechtliche Stellung, vie Berfaffung ber Kirche, dies allze: 
mein wilfenjchaftliche Berftäntnis des Chriſtenthums macht. — 


Schelling an Dorfmüller. 
München, d. 6. Dec. 1840. 
Geliebter Freund! 


Nach fo langer Zeit wierer ein Lebenszeichen von Ihnen zu erhalten 
freut mich ungemein; darum will ich nicht ſääumen, auf der Stelle zu ans 
worten — die befte Art, überhaupt zu antworten für mich, venn bi 
mir läßt meift der folgende Tag nicht Raum noch Zeit für Dorfüre m 
vorhergegangenen ; bie Laſten meines Zuſtandes ftatt fich zu verminden 
vermehren fich täglich, bejonvers läßt der unmer zunehmende Zudrang v 
Fremden, teilen man mit allen Kräften fich nicht erwehren kann, oft kam 
ruhigen Augenblick. Unter vie Fremden zähle ich aber Sie nicht, undif 
will Ihnen nicht bergen, daß es mir wehgethan hat, während dieſes Herifel 
zufällig Ihren Namen in einer biefigen Fremdenanzeige zu finden, a 
daß Sie mich begrüßt hätten ; vielleicht fanden Sie eben damals Reue 
bei mir, ver es fehr bebauerte, Sie nicht in Augsburg gefunden zu hal, 
und gewiß, daß Sie ihn nicht gefehen, haben Sie zu bedauern. Ven 
auch wir beide mit feiner halben Orthodoxie vielleicht uns nicht vereimige 
können, fo bleibt er felbft doch eine höchſt liebens- und achtenswerthe & 
fcheinung ; denn ein ſolches Feuer ver Liebe, das an die apoftolifchen Zeiten 
erinnert, wirb in Israel felten gefunden, und ich leugne nicht: unter shm 
gelehrten Belannten und Freunten gehört er zu denen, mit denen if ud 
innig wie mit Wenigen verbunden fühle. 

Die Recenjion von George habe ich theils wegen beſtändigen Jar 
mangels nicht wieder vornehmen können, theil® weil e8 mir wiberfirebk. 
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elbſt den mich betreffenven Zuſatz zu machen, zu dem Sie mich ermächtigt 
atten. Ich ſchicke fie deshalb zurück, mit der Bemerkung, baf es mir leid 
säre, wenn Sie die Natur und Wejen der Mythologie im Allgemeinen 
etreffenden Stellen herausnehmen follten; nur das wäre mir angenehm, 
»enn Sie, wie Sie es ſchon thun wollten, an ſchicklicher Stelle bemerkten, 
aß Sie feinen Anftant nehmen, Ideen, bie durch meine öffentlichen Vor⸗ 
cäge ohnedies ſchon eine große Verbreitung erhalten und felbft in diefen 
Delehrten Anzeigen zuweilen durch Recenfionen hindurch gefchienen, Ihrer 
Beurteilung zu Grunde zu legen. Sie Haben, wo ich nicht irre, felbft 
vemerkt, daß unter Andern ber jegt verftorbene O. Fr. folchen Gebrauch 
yavon gemacht, ohne das Publicum daran zu erinnern, daß er ſolches nicht 
auf Hegelihen Blättern gefunden. — Bei ver Verbreitung, welche nicht 
aur meine Iveen, fondern auch meine Eollegienhefte gefunden (erft geftern 
jagte mic ver preußiſche Oberft von Rabovig, daß er felbft zwei nach 
zeſchtiebene der Philofophie ver Offenbarung befige, nannte mir bie, von 
denen er fie erhalten und venen er fie wieber mitgetheilt), fo muß ich bei 
ber Herausgabe meine Hoffnung darauf befchränfen, daß wenigftens bie 
wusführliche und authentische Entwicklung, wie fie feine Nachſchrift ger 
währen Tann, noch einiges Intereffe zu erregen im Stande fein werde. 

Mir fcheint, diefe Recenſion ſollte vor ver über phönikiſche Religion 
Berangehn. Da biefe Schrift, wie Sie finden, nichts Speculatives ent, 
Hält, fo wird es mir um fo intereffanter fein durch Sie zu erfahren, was 
be für mich Neues enthält. Ich wünfche fehr, daß Sie von intereffanten 
Radmweifungen und Etpmologien ja nichts vorbeigehen. Schwerlich doch 
Dird er Heralles durch DM 779 similitudo dei (= uogpi Isoö) er- 
(ren, das würde ich felbft nicht wagen — außer dem allgemeinen Zus 
unmenhang. — 

Ich bin längft ver Meinung, daß Sie ſich der Univerfität zuwenden 
ten. Es eröffnen fich jegt ganz andere Ausfichten in Preußen. Ich 
abe dort beveutente Verbindungen und darf wohl Ihnen vertrauen, daß 
san nicht unterläßt, mit dem ehrenvolljten Vertrauen fih an mich zu 
enden. Sagen Sie mir doch ihre Gefinnung darüber, — was und wie 
nie es fih wünſchen innten. — Philofophie over Philologie ober Theo» 
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logie — zwiſchen riefen treien haben Sie ja fo zu fagen tie Wahl, mt in 
allen treien wären Sie jeder Univerfität, befonters einer preußiſchen, 
wichtig. — — 


München, d. 13. Dec. 1840. 


Ich habe nun behufs ver Uebergabe zum Drud vie Recenfion übe 
„Mythus u. ſ. w.“ nochmal gelefen. Dabei habe ich mich des Ned 
betient, das Sie mir ertheilt haben, und unter Anderm eine große Stel 
gejtrichen, wo die Rede zulegt auf Strauß kommt. Ich will einmal mit 
vergleichen Leuten nicht zum voraus m Conflict oder Colliſion gejegt me: 
ben; das muß von mir abbangen. “Dagegen habe ich Anteres wieder kr 
geſtellt, 3. DB. bie ungemein paſſende und ergögliche Citation ver Etym- 
(ogieen von Pferfe und Sriegshaber ze. Auch zwei Stellen, wo Seit 
erwähnt war. Ausgeftrichen habe ich ferner einige Anwendungen, tie fit 
mich, einftweilen wenigftens, zu orthodor find. Wenn erft die Hauptiekt 
veröffentlicht ift, mögen meine Freunte folche Anwentumgen machen; te 
ift ihre Sache und geht dann auf ihre Verantwortung : ich bieibe bei m 
Hauptfache und für Sachen, auf bie es nicht ankommt, , hei einem Mnges 
Eneysıv. Ich will Niemant wegen Nebenfachen verbammt haben ın 
wünjche, Freunde bes Evangeliums möchten auch das vor Augen haben 
was ter Herr von den Kinvern bes Lichts fagt, denen er vie Klugheit M 
Weltkinder als Mufter vorhäft, ver ben Jüngern fogar lange Zeit rer 
bot zu fagen, wer er fei. Wer bie Sache von Grund aus aufgebaut heh. 
weiß was dazu gehört, wie Vieles noch ausgefegt bleiben, welche dreihei 
gelaffen werden muß, tamit Niemand fich ansgefchloffen ober beſchwen 
oter geärgert fühle. — — 

Ich begreife fehr wohl, daß Sie ımter ven vorgefchlagenen Fäden“ 
Philoſophie wählen, und bilfige e8 auch, denn gewiß, da ift der Hebel, mi 


*) Für den Fall einer von Sch. angeregten Verſetzung D.’s an eine Univerfilt 
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ben fich allein vie Zeit bewegen läßt. Site beftimmen babei als Ihre Xieb- 
Imgsfächer : Philof. ver Gefchichte, Gefchichte ver Bhilof. und Philof. ver 
Theologie, was doch wohl nichts Andres ift als Philof. ver Offenbarung. 
Allein Sie wiffen felbft, daß für tiefe Fächer allein Niemand gerufen wirt, 
ant ich glaube nicht, daß Sie ſelbſt ver logiſch⸗wiſſenſchaftlichen Begrün- 
ung einer poſitiven Philoſophie fich entichlagen wollten. Sie würden 
richt wie Stahl auftreten wollen, ver fich einbilvete, mit fo ſchwächlichen 
Mitteln als aus einigen Vorleſungen aufgefchnappte, nur willfürlich 
adoptirte Ideen, gegen bie große Macht ver Verfinfterung , die nicht blos 
a Berlin, fonvdern auf allen preußifchen Univerfitäten ift, wirken zu kön⸗ 
nen, und der fich nebenbei noch für einen Schellingianer halten läßt, ob 
ich ihm gleich noch vor Herausgabe des erften Theils feiner NRechtsphile- 
jophie, veren philofophifche Capitel er mir zufchickte, um für ven Gebrauch 
meiner Ideen meine Einwilligung zu erhalten, aufs Beftimmtefte gefchrie- 
ben, daß ich mit tiefer alle Vernunft und alle Nothwenbigfeit des Den- 
tens wie des Gefchehens ausjchließenven Anwendung berjelben nichts zu 
dun haben wolle. Er hätte dies Billet mit feiner Schrift abdrucken laffen 
öllen. In ver Theologie wären Sie wie in einem umhegten Raume, wo 
Sie ruhig und dennoch tief eindringend wirken könnten, weil es erlaubt 
Kire, das Ganze durch tie Evidenz ver Refultate zu begründen, ohne vom 
hiloſophiſchen ovum anzufangen. Doch wie Sie wollen. 


Schelling an feinen Bruder Karl. 
München, d. 5. Febr. 1841. 
Piebfter Bruter ! 
Ach ſchicke Dir anliegent die beiten alavemifchen Berichte über vie 
stearin- Kerzen, welche Du zu ſehen gewünscht haft, in einer Abichrift, 


eich Dich zu behalten bitte. 


Es ift mir leit, daß ver voreilige Ruf wegen meines Weggehens nad) 
Ehelling’ö Leben 11. 11 
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Berlin auch bis Stuttgart geprungen iſt; noch ijt nichts entichieren, tenn 
ich habe bier nur um die Einwilligung res Königs gebeten, in Unterbant: 
(ungen mich einzulaffen,, die ich auch auf vie fin mich ehrenvollite Veie 
erbielt , ta ich indes mich ſchlechterdings auf feine Forderungen eingelafien, 
fontern tie Anerbietungen erwarte, die man mir von Berlin aus made 
wirt, jo ſiehſt Du wohl, daß vie Sache noch fehr im Allgemeinen un 
Weiten ift. Die Grüne, vie ich übrigens haben kann, ven Wirfungsfres 
in Berlin ven hiefigen vorzuziehen, brauche ich Dir nicht auseinanter zu 
jegen. Ich verkenne die Bortheile meiner hiefigen Yage gewiß nicht, aber 
dag man an einem Orte wie Berlin ven wenigen Jahren, die man noch zu 
leben bat, eine höhere Bereutung für vie Welt geben kann, ift auch gewij 
und wohl eines Opfers wert. Am fchmerzlichften wirt mir am En 
fallen, mich fo weit von den Mleinigen , auch insbefonpre meinen Kindem 
zu entfernen. Aber ein paar Zagereifen mehr over weniger macht heute 
tag feinen fo großen Unterfchiev mehr wie ehemals , und vielleicht reijt # 
fih von Berlin aus leichter al8 von München, das ich in fo vielen Jahren, 
wie Du weißt, nicht verlaffen babe. Ich verjpreche Dir, wenn es van 
kommen follte, daß, jo weit dies nur vom menfchlichen Willen abhängt, 
wir uns gewiß jedes Jahr unfres Lebens noch fehen werten. Da ic mit 
vorftellen fann, daß Du in Stuttgart vielfach wegen ter Sache beirat 
wirft, jo bitte ich Dich, ganz einfach davon zu reden, wie ich im Obigen 
vie Sache erzählt habe, nämlich daß e8 zwar möglich ift, aber doch u 
erſt Unterhantlungen jtattfinten. Die Worte, welche mir in Zeitunge 
bei Eröffnung meiner Vorlefungen zugefchrieben werven, fine theils im 
Einzelnen, theils dadurch verfälicht, daß Zwiſchenſätze ausgelafjen ft. 
Es liegt je wenig in meiner Art mit Ausfällen auf die Regierung wegt 
gehen, daß ich vielmehr Alles gethan habe, tie Trennung , wenn fie erfel 
zen ſollte, fo fanft ung frierlich als möglich zu machen. Lebe recht weil, 
liebſter Bruder, empfiehl uns allen ven Deinigen, grüße vie liebe Schw 
gerin und vie lieben Kinder aufs Herzlichite von uns allen. 
Dein 
treuer Vruder Fritz 


Schelling an feinen Bruder Karl und an Brandis. 163 


Schelling an Brandis. 


Hochverehrter theurer Freund! 


Zange ſchon war e& mein Wunſch, mich wierer in Ihr Andenken zu⸗ 
(dzurufen. Die Unruhen der nächften Vergangenheit wie ver Gegen- 
art ließen mich nicht eher bazu kommen. Jetzt prängt es mich, wegen 
ner mir ſehr am Herzen liegenden Angelegenheit an Sie zu fehreiben. 
ch weiß, taß ich viefelbe Ihrer Discretion volltommen vertrauen darf. 
a8 Ichöne Verhältnis zu König Otto hat Sie mit unfern Berhältniffen 
n Allgemeinen vertraut gemacht, Ihr Intereffe zugleich für unjeren vor: 
'efflichen Kronprinzen erwedt. Diefer fchrieb mir am Ente vorigen Mo— 
ats Folgendes aus Athen. 

„Da — — —, fo fühle ich erhöht das Berürfnis, einen in jever 
Anficht tüchtigen Gelehrten an meiner Seite zu haben, 3. B. in ver 
Stellung eines Cabinets - Rathes oder vergleichen. Mit Einem Worte: 
‚lütlih wäre ich einen Diann wie Brandis zu befigen, er follte gewiß 
nit mir zufrieben fein.“ | 

Ich ſchreibe Ihnen genau die (auch ebenfo unterftrichenen) Worte ab. 

Ich glaube mich im ver Bereutung nicht zu irren und fenne zu gut 
em Ernft ver zu Grunde liegenden Gefinnungen, als daß ich mich nicht 
fr befugt anſehen jollte, an Sie, theurer Freund, die Frage zu richten: 
zäre es Ihren Yebensabfichten entgegen, und fänden Sie nicht in früher 
id jeitren gewonnenen Anfichten Grünve, vie Ihnen ein Verhältuis, 
8 von ven bedeutendſten und fegensreichften Folgen auf lange Zeiten hin— 
is jein müßte, erwinfcht machen könnten? Wie glücdlich wäre ich, vem 
Liebten Kronprinzen bei feiner nahen Zurückkunft fagen zu können: 
nädigſter Herr, nicht ein Mann wie Brandis, Brandis ſelbſt wäre — 
>» habe Urfache es zu denken — nicht abgeneigt an vie Stelle zu treten, 
x tie Sie einen in jeder Hinficht tüchtigen Gelehrten verlangen! — Den 
igen Worten ſind folgenve beigefügt. 

„Sft ein folher Mann einmal gefunden, jo hoffe ich, werten wir über 

11* 


“ 
Zu 


Vegeifterungsfähigfeit für ven höheren Ziwed des Yebens ü 
des Herricherberufs ins Beſondre, für jede lichtvolle unt 
Idee, Zeuge ver Proben, welche feine Gefinnung beftanden, ı 
fie fich gleich geblieben ift, und mir — tem zu glauben h 
Gewordnen — ein unbedingtes Vertrauen auf unvermüftlich 
nerlößt hat. 

Bon ſolcher Wichtigkeit für alle Folgezeit, wie für Dentj 
mir die Sache, daß ich Sie um veren ernftefte Erwägung 
laſſen Sie die Antwort nicht zu fange anftehen, die ic) jedenfe 
Her gehen zu laſſen bitte. Alles mas äußerlich ift bei ver € 
ſich, auch wegen bes nahen innigen Berhältnifjes zwifchen be 
zen und Ihrem Könige, leicht und einfach vermitteln. 

Wäre meine Hoffnung ein völliges Trugbild, fo wifl 
vielleicht einen andern Dann an Ihrer Stelle zu nennen. D 
ich auch dafür fein, ob ich gleich zum voraus weiß, daß ı 
fein wird wie Sie. — — 

Münden, d. 29. Juni 1841. 


Schelling an Dorfmüller. 
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ung durch eigne Anficht beftätigt haben ; ich vermuthete gleich, taß ver 
etifel in dieſer Beziehung (wie freilich auch in anterer) lügenhaft fei. 
ur glaube ich, daß es unrichtig ift, wenn man den Artikel nem Dr. Car- 
re zufchreibt. Ich kenne deſſen Chiffre und weiß, daß er nicht fo gegen 
ich gefinnt ift. Der Einſender ift ein ganz anderer, und mir übrigens 
oblbelannt. Der Berf. der Flugſchrift ift fein anderer als Dr. Riedel, 
nter bem übrigens jener Einfenver ſteckt, ver mein perjönlicher Feind 
worben, ber Verf. des fogen. Manifefts ein Ed. Meyen, ven ich bei 
eier Gelegenheit zuerjt einmal nennen gehört. Dies alles weiß ich von 
derlin jelbft aus. ‘Der neufte Artitel, ven Sie, wie es fcheint, mir vor- 
aszuſchicken die Güte gehabt haben, rückt vie Sache wieder in Ordnung 
md ich bin mit ihm zufrieden, nur follte es ftatt: fein philoſophiſches 
Stantsrecht heißen: das Mſept. feiner Nechtsphilofophie I. Theil. — 
Je Artikel, ven Sie als von Hirfch kommend bezeichnen, ift der Inten- 
on nach gut, nur zu fehr im larmoyanten Stil, wie er ver Coterie eigen 
t, wozu er gehört. Gegen ſolche Ungebühr wäre eine andere Sprache 
öthig; aber wie es nach Horaz ſchwer ift proprie communia dicere, 
ſchwer, in folchen Fällen tas Paſſende und Treffende zu fagen. Be⸗ 
uders, wenn er auch nicht davon unterrichtet war, gehörte wenig tazu, 
Lüge zu merken. Wenn Sie einen Einfluß darauf ausüben können, 
Bitte ich Sie, dafür zu forgen, daß ein Auffag von Thierfch, zu vem 
:.. v. Schaten mitwirten und der ing Wiffenfchaftliche (mein Berhält- 
3 zu Hegel) eingehen follte, nicht abgedruckt wird, ohne turch Ihre Re— 
ton gegangen zu jein. Es iſt durchaus ungehörig, wifjenjchaftliche Ver- 
Ltniſſe in einem politiichen Blatt zu beiprechen. Ich habe mir auch 
les Wiffenfchaftliche bei Thierſch felbft verbeten , allein man kann nicht 
iſſen, wie weit ver Eifer geht, und befonvders die Präfumtion, in einer 
tfienfchaftlichen Sache auch ein Wort mitreden zu können. 

Ich begreife nicht, was Ihnen in ven Worten „vie mein Brot ejfen“ 
Werftäntlich jein konnte. Zunächſt iſt natürlich Hegel gemeint, ver in 
(en tiefen Leuten eigentlich ſpricht. Nun können Sie vielleicht nicht 
beſtimmt wie ich, ter ihn von Jugend auf gekannt, willen, was tiefer 
e fich und ohne mich fähig geweſen wäre, obwohl feine Logik hinlänglich 
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zeigen kann, wohin er, fich jelbit überlaſſen, gerathen wäre. ‚Ich fu 
alfo wohl von ihm und feinen Nachfolgern jagen, daß fie mein In 
effen; das mit Füßen Treten ift ohnedies Kar. Ohne mich gab ed ger 
feinen Hegel und feine Hegelianer wie fie find. Dies iſt nicht hochmüthi 
Einbildung, wovon ich weit entfernt bin, es ift Wahrheit. — 


Berlin. 


Als Schelling im Herbſte des Jahres 1841 auf ven Wunſch des Kö⸗ 
s von Preußen für ein Jahr nach Berlin ging, um dort Vorleſungen 
halten, hatte er das ſechsundſechzigſte Lebensjahr überſchritten. Schon 
"in lag wohl Anlaß genug zu bedenken, ob er einen völligen Wechſel 
es Aufenthaltsortes und feines Wirkungstreijes überhaupt noch vors 
men dürfe. Es war ihm lieb und beruhigend, daß vorläufig nur eine 
"je Zeit in Ausficht genommen ward, wie er denn dem Miniſter von 
eljchrieb: „Sch kann Eurer Excellenz nicht bergen, vaß bei ver Ungewiß⸗ 
t, wie lange in Jahren wie die meinigen auf Die gegenwärtige Gejunt- 
t zu zählen fei, bei ver Ungewißheit insbeſondere, ob nach ver elaſtiſchen 
Tgluft, in ver ich jo lange Zeit gelebt, tie Verſetzung in tie berliner 
noſphäre nicht eine bedeutende Alteration meines phyſiſchen Befindens 

Folge babe, ver Gedanke im Fall eintretenter Unfähigteit Preußen 
? unnütze Laſt zu werten, ftets etwas Drüdenres für mich hatte, daß 
Tauber dringend wünjchen mußte, es möchte mir eine Probe verftattet 
t, ehe ich mich gänzlich entſcheide.“ Die Möglichkeit ver Rückkehr nach 
Inden blieb ihm offen, und was vie Erreichung des Zweckes betraf, 

ihn nach Berlin führte, jo erfchien ihm felbft Hierfür die verabretete 
t als durchaus genügent. „Was ich — heißt es in demſelben Briefe — 
einem bis zwei Jahren nicht wirken kann, würde ich auch in zehn nicht 
ten. Denn es fommt in wilfenichaftlicher Hinficht überhaupt nur 


168 Anfenthaft in Berlin. 


taraufan, daß ein Ausweg, ven Viele (ich kin es überzeugt; 
würden, um ber unnatürfichen Spannung, ter immer un 
tenten Stellung, in vie fie jih verrannt, zu enttommen, i 
werde. Sie wollen nur nicht glauben, was fie nicht glaul 
und man fann ihnen darin nicht Unrecht geben. Es bera 
wenigften einer fortgejegten Polemik, es bedarf nur, daß ihn 
targethan werte, was fie für unmöglich haften, und zwar - 
im Verein mit jtrengfter Wijjenfchaftlichkeit, ohne Schmäle 
ften Denkens, ohne irgent etwas aufzugeben, das wahre unt 
ſchaft feit Kant wirklich gewonnen. Ueberlege ich tiefen St 
fo muß ich e8 allerdings für meinen Beruf anfehen, in Ber 
eine Zeit lang zu lehren, intem ich vie beruhigente Gewiß 
durch auch in Kurzer Zeit bewirken zu können, daß aus einer al 
lichen Verwirrung der Uebergang zu erfreuender Klarheit ni; 
Rückfall, ſondern tur ein wirkliches Fortſchreiten 
eine neue Verwirrung und neue Stöße, ſondern einfach und I 
fogar, mit wenigen Ausnahmen, zu allgemeiner Zufrierenh« 

Von tiefer Ucberzeugung erfüllt gieng Schelling an bie 
geftellte Aufgabe, und als das Jahr res Urlaubs vorüber ır 
nur feine Geſundheit ohne ſonderliche Beeinträchtigung | 
Klimawechſels beſtanden, ſondern es ſchienen auch vie an 
geknüpften Erwartungen ſich durchaus zu verwirklichen. 
mußte denen, welche ihn gerufen hatten, daran liegen, daß j 
in Berlin nicht gleich wieder aufhöre. Sie jagten fih, va 
verfelben auf Manchen denu tod) wohl durch die Ausjicht 
Vorübergehende gehemmt jei, daß ein Abbrechen jo bald nac 
wohl gar als ein Aufgeben ver vertretenen Sache ungefeh 
beutet werden fünne. Sie erfannten, daß cs einer antaı 
berürfe, um eine heranwachſende Generation in einer neuen ( 
zu erziehen. Auf Grund Diejer Erwägungen fnüpfte auf Bei 
das Minifterium Eichhern ſchon im Sommer 1842 nene 
am, um den gänzlichen Uebertritt Schelling's in preußiſche 
einzuleiten, und Schelfing mußte ten vom Wäinifter ih 
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Grünten fo jehr Anerkennung zu Theil werten laffen, taß auch er fich 
nicht weigerte, fie in Deünchen zu vertreten und um feine Entlaffung aus 
bayriihen Dienften nachzufuchen. Diefe ward ihm auf vie ehrenvollſte 
Beife am 9. October 1812 ertheilt, und am 11. November wart er in 
Preußen zum Wirflichen Geheimen Oberregierungsrathe ernannt. Es war 
bie Rang-Claffe, welche ver von ihm in Bayern eingenommenen entſprach. 
Dabei wart ihm nach ver Beſtimmung des Königs in einer freien Stellung, 
weihe ihn nur mit tem Minifterium ver geiftlichen und Unterrichts- 
Angelegenheiten in Beziehung brachte und viefem unterorenete, völlige 
Freiheit in Verwendung feiner Zeit und Kraft zu Vorlefungen oder zu 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten verftattet. 

In der Erwartung fogleich heftige Anfeintungen erfahren zu müffen, 
war Schelling nach Berlin gegangen ; aber bald erfannte er, daß dieſe Be- 
fürchtung eine unnöthige gewejen war. Er fprach ſich gegen Freunte fehr 
zufrieden aus über vie faft allgemein jreundliche und entgegentommende 
Annahme, die er gefunten habe und bie ihm das Hineinleben in bie neuen 
Verhältniffe ſehr erleichtere. Auch die erklärteſten Anhänger feines großer 
Vorgängers in Berlin nahmen zuerft eine abwartende Stellung ein, andere 
derfelben traten in perſönlichen, manche Spannung befeitigenten Verkehr 

Mit ihm. Doch war es nur natürlich, vaß viefe Ruhe nicht lange währte. 
Rachtem er ven erſten Cyklus feiner VBorlefungen gehalten, erhob fich vie 
kritik, und um hierfür einen fichern Boden zu haben , wollten bie Gegner 
n zwingen, tie längft verheißene Veröffentlichung feiner gegenwärtigen 
hiloſophie enzlich vorzunehmen. Sie hielten fich zu tiefem Zwecke für 
Tugt, einige jeiner Borlefungen nach nachgejchriebenen Heften drucken zu 
ſſen, ein Verfahren, an vem jich in erjter Reihe Schelling’s „alter Krebs- 
ind“, Dr. Baulus in Heitelberg betheiligte. Selbitverftänplich erreichten 
e Gegner tamit ihre Abficht nicht. Schelling nahm ven Schug bes &e- 
Bes gegen Nachorud von Vorlefungen für fich in Anſpruch, und als ihm 
efer nicht zu Theil ward, machte er von ber bet feiner Ernennung ihm 
gejicherten Freiheit Gebrauch unt jtellte von Jahre 1846 an feine Vor- 
fungen ein. Und zur Veröffentlichung feines Syſtemes ließ er fich noch 
‚el weniger drängen. ‘Daß es zu jolcher fomme und bald komme, war 
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fein eigener vringender Wunſch; er erlannte es als feine Pflicht und ar⸗ 
beitete daher an ver Vollendung unaufhaltfam und mit Zufanmenfafjung 
aller Kräfte. Aber theils gab es doch auch in Berlin noch manche Störung 
für ihn, theil® erweiterte fich ihm vie Arbeit auch noch bei tiefer legten 
Inangriffnahme. ‘Der Abjchluß ſchob fich hinaus, und obwohl Schellinz 
tiefen Jachlich noch vollzog und auch ver Form im Ganzen vie Vollendung 
gab, welche er erjtrebte, konnte er doch vie Veröffentlichung nicht mehr 
jelbft vornehmen , jontern übertrug jie vertrauensvoll der Sorgjalt jenes 
zweiten Sohnes, ven er am meiften in feine Philofophie eingeführt hatte, 
als bejonveres Vermächtnis. 

Das äußere Yeben Schelling'8 wart in Berlin ein noch ruhigered, 
als e8 in Deünchen gewejen war. Die Kinder ſchieden eins nach vem un: 
tern aus dem Haufe, jo daß er zulegt mit jeiner Gattin allein war. Aber 
in dem &lüde jeiner Kinder und ver zunehmenten Schaar feiner Entel 
erwuchs ihm jtetS neue Freude. Dies reiche Familienglück un bie Freund— 
ſchaft jo vieler von ihm verehrter Männer, die in Berlin ihm entgegen: 

gebracht ward und bie bei der Feier feines Geburtstages im Jahre 154 
ſich ihm befonters wohlthuend kund gab*), war ihm ein hohes Gut für die 
Tage des Alters. Es war fein Vorſatz, dem Verkehre mit ven Seinen ven 
Reit feiner Tage zu widmen, fo bald er zum Abſchluſſe feiner Arbeit ge 
fommen jei. Und wenn feine Gefunpheit ihn nöthigte, auf kurze Zeit 
Berlin zu verlaffen und ein Bad zu gebrauchen, fuchte er ftets eine Zus 
ſammenkunft mit einem oder tem anteren feiner Kinder zu ermöglichen, 
um dadurch ſich erjt recht zu erfriichen. An Veranlaſſung zu jolchen Reiien 
fehlte e8 auch jegt nicht. Der Mai des Iahres 1843 fah Schelling m 
München, wo e8 galt, vie alte Wohnftätte ganz abzubrechen ung ven Haus 
halt aufzulöfen. Auf dem Rückwege traf er mit feinem Bruder in Regens⸗ 
burg zufanmen. ‘Den Spätherbit des nächiten Jahres verlebte er im dem 
jtillen, lieblihen Thale von Schulpforta. Während der Sommerferien 
Des Jahres 1846 machte er mit jeinem älteften Sobne eine Reife an tem 


*; Aus der Tiſchrede, welche Schelling bei biefer Gelegenheit als Antwort anj 
Neanders Begrüßung hielt, find die Bd. 1, 244 mitgetheilten Worte über fein erſel 
Zufammentreffen mit Steffens genonmeen. 
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Rhein und durch die beveutenpiten Städte der Niederlande und Belgiens, 
vie ihn jehr erfrifchte, une im folgenden Herbite zog es ihn wieder zum 
Bruder nah Würtemberg. — Lange Zeit hatte er in Karlsbad Stärkung 
jeiner Geſundheit gefucht und gefunden, in ten fetten Jahren gieng er 
nad) Pyrmont, und fuchte nach Beendigung ver Eur mit Vorliebe Wil- 
helmshöhe zu längerem Verweilen auf. Auch vie feßte Reiſe, die er machte, 
war durch jeinen Körperzuſtand veranlaßt. Ein tief eingewurzelter Katarrh 
batte ihn im Winter 1553 — 54 viel beläftigt. Um ihn hiervon zu befreien, 
ward ihm ber Gebrauch der Quellen von Pfäfers ärztlich veroronet , aber 
eben bier follte er jein Yeben beichließen. Schon auf ver Reife war ven 
Seinigen, bie er in Gotha und Erlangen befuchte, die ftarfe Veränderung 
aufgefallen, vie in jeinem Aeußeru ftattgefunven hatte, jo daß e8 ihnen 
nicht unerwartet fam, als die Kunde eintraf, am 20. Auguft Abends um 
. 6 Uhr ſei er in Ragaz fanjt entichlafen. Die beiven auf die Nachricht von 
der jchweren Erkrankung berbeigeeilten Söhne trafen nur noch zur Beitat- 
tung ein, welche anı 23. Auguſt von dem Ortsgeiftlichen vollzogen wart. 
Fern von den verjchievenen Drten feines Wirkens fand Schelling bie 
Stätte ver von ihm erjehnten legten Ruhe. Der Nachwelt zeigt fie das 
Denkmal, mit welchem die Yiebe und Dankbarkeit feines fürftlichen Schü- 
lers, des Königs Marimilian II. von Bayern, fie geſchmückt bat. 


Schelling an Dorfmüller. 
Berlin, d. 9. Nov. 1841. 


Bor einiger Zeit beiuchte mich B. 9. aus Bonn und erzählte mir, 
es jei mit R. 8 Berufung torthin und zwar von hier aus rüdgängig ge- 
worden, und ver Diinifter wünjche eher einen jüngern Gelehrten, von dem 
noch etwas zu erwarten, als einen von dem man einmal wilje, was er 
vermöge. Da dachte ich an Sie und nannte Sie dem einflußreichen Mann, 
der fogleich mit Intereffe darauf eingieng. Sch fprach auch varüber mit 
Neander, der gewiß in pemjelben Sinne fich geäußert hat, wenn ihn B. H. 


AM 
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noch gefragt hat. Nun möchte ich wilfen, was Sie dazu jagen, denn eher 
will ich nichts Ernftliches thun, d. h. nicht mit dem Miniſter darüber 
ſprechen. Es wäre gewiß die fchnellite und leichtefte Art, wenigftene ans 
ber untergeorpneten und Ihrer höheren Beſtimmung unangemeilenen 
Stellung in Augsburg zu fommen. Laffen Sie mich nun blos Ihre un- 
gefähre Gefinnung willen; jür alles Webrige können Sie fich auf mid 
verlaffen. Freilich babe ich jeitdem eine Kritik ver Straußiſchen Degmatil 
von Nitzſch angefehen, die meine, ich weiß nicht worauf begrüntete Met: 
nung von biefen Mann ſehr herabftimmte, aber deſto nöthiger wäre em 
Mann wie Sie, der mit Klarheit und Entjchievenheit aufzutreten un 
biefen Herren ſelbſt ein Licht, deſſen fte jo jehr bedürfen, aufzufteden 
wüßte. 

Sie erwarten nım vielleicht, daß ich auch über mein eignes Ergeben 
Ihnen ausführlicher jchreibe. Allein pie Zeitungen überheben mich kieier 
Mühe, worin ja das Kleinſte (da von Größerem bis jetzt nichts zu jagen‘, 
Wahres und Faljches durch einanter, berichtet wird, das Sie fich ladt 
zurechtzulegen willen werben. Freilich bie Leipziger Zeitung kommt nıdt 
nach Bayern. Die Augsb. Allg., fo weit ich fie Hier zu ſehen bekomme. 
jcheint jetzt abfichtlich wenig Notiz von mir zu nehmen ; fie thut jehr wehl 
daran, nachdem fie fich auf folche Weife bLo8 gegeben. Der erfte Retaır 
ſchob vie ganze Schuld auf die antern une verlängnete jeden Antheil, ‚m 
wäre ja um biefe Zeit in Kiffingen geweſen“. Sie werten wohl ten 32 
ſammenhang ſo gut wiffen ala ich, und auch ie beiden Verfaſſer per Scur 
tefen erfahren oter ervatben haben, tenn Er K. R. ift ein bles rerge 
ſchobener, fogen. verantwortlicher Retacteur , und das jaubere Fretut 
fommt ganz wo anders her als aus Berlin. Das Recht über mich Intel 
einzujenten wirt wohl eben tem Ihnen von hier aus zulekt Enmpieblenm 
bleiben, ver aber auch nur ven Namen hergiebt ; hinter ihm jtebn Ant. 
Diejen Herren ift e8 gar nicht recht, daß ich mit ten Hegelianern met 
gleih auf Tor und Leben angebunden; ter einmal durch den frübent 
vorfanten Auffag der Allg. Zeit. erregte Argwohn und daß fie jelbit mi 
gegen biefe oder jene, fontern gegen alte Philoſophie fire , Läft fie It 
dazu jehen, daß ich ohne ihre Hülfe unt ohne einer ter Ahrigen zu Kit, 
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wahrſcheinlich durchdringen werde. Es hat ſich Alles ganz anders gemacht, 
als man ſich draußen bei uns vorgeſtellt. Uebrigens ſind dieſe weniger 
Günſtigen der entgegengeſetzten Seite nur wenige und auch dieſe zeigen 
es nicht öffentlich; der bei weitem größere Theil, denen es um die Sache 
zu thun iſt, fern von Eitelkeit, halten feſt bei mir, namentlich kann ich auf 
Neanter, wie er auf mich, zählen, ohngeachtet ich keinen Hehl habe, daß 
es mir mit ber Philojephie Ernſt ift, und zwar im wiljenjchaftlichiten 
Sinne. Wie ich meine anvern Vorherſehungen fo ziemlich bejtätigt gefun- 
ben, jo namentlich auch die Meinung, die ich immer von Neanter gehabt: 
er ift auch perjönlich und gemüthlich ein durchaus vortreffliher Dann. 
Die Hegelianer betreffend, fo werten bie meisten bei mir hören, nachdem 
fie mir öffentlich und privatim jede Ehrerbietung verfichert und bezeugt. 
Nächften Montag Abend werte ich anfangen. Die Spannung ift un- 
glaublich und fchon jett von Seiten der Univerfitätsporfteher Alles in Be- 
wegung, zu verhüten, taß der allzugroße Zudrang zu dem verhältnismäßig 
Heinen größten Auditorium fein Skandal verurfache. Ich werde mit voller 
Freimüthigkeit vortragen ohne etwas zur verbergen, und fürchte eben nur 
den Zutrang, ba bie Stubenten ſchon erklärt haben, wenn nicht durch bie 
Zhüren, würden Sie durch die Fenſter hereinfommen. Unter ven einge» 
ſchriebenen Zuhörern befinden ſich jelbft die proceres Universitatis fowie 
bie Söhne von ſolchen, wie Savigny, Lichtenftein, Steffens u. |. w., wo— 
bei mir rührend, daß biefe beiden, die mich in Jena gehört, mich noch ein« 
mal im Alter hören werden. Ich glaube, Sie können aljo ohne alle Sorge 
für mich fein, auch fonft geht e8 mir gut, und nachdem ich erſt eine paſſende 
Wohnung gefunden, war ich in wenigen Tagen eingerichtet, beffer, be- 
quemer als in München. Gebe mir Gott nur Gefunpheit, und bis jetzt 
hält fie fich gut, dann foll mich nichts anfechten und mein Vertrauen nicht 
zu Schanvden werben. Leben Sie wohl! 
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Schelling an Sulpiz Boifferee. 
Berlin, d. 26. Dec. 1841. 
Bol. Sulpiz Boifferee S. 804. 


Ichelling an Schubert. 
Berlin, dv. 30. Ian. 1342. 
Liebſter Freund! 


Es hat ung gewiß zu großer Freude gereicht, ein Lebens⸗ und viebes⸗ 
zeichen von Deiner Hand in vie Ferne zu erhalten, zumal ich Dich vr 
meinem Abgang von München nicht mehr gejeben hatte. Wir hatten und 
bis zulegßt vorgenommen, noch auf einen Tag nach Pöhl zu kommen tt 
gar unfern Weg nach Augsburg über Weilheim zu nehmen; aber zulekt, 
wie es zu gehen pflegt, gieng uns die Zeit jo eng zufammen, daß wir alt 
Blane ver Art aufgeben mußten. Wie gern hätte ich Dir alsdann ven 
bier gejchrieben ; aber ba gerieth ich gleich in die große Strömung un 
Bewegung des hiefigen Lebens, daß ich alle Mühe hatte nur über Waſſer 
mich zu halten, un feine Zeit, um fo wie ich wünfchte an Dich zu ſchrei— 
ben. Auch heute muß ich mich begnügen, viefe wenigen Zeilen dem Schrer 
ben meiner ran anzuhängen. Das Unangenehmite in D. find vie großen 
Eutfernungen ; hat man num einen orer gar mehrere Bejuche zu machen. 
jo bringt man leicht einen halben Vormittag auf ver Straße zu. Senft 
ift mir hier von allen Seiten fo viel Liebes und Gutes widerfahren, daß ih 
mich bald heimiſch fühlte, auch rer unglaublich gelinde Winter trägt ran 
bei, mir dag Neue und Ungewohnte der Yage weniger fühlbar zu maden. 
Unter ven Gelehrten, vie ich öfter jehe, ift auch vorzüglich Ranke, ven ih 
jeiner Heiterkeit und gefellichaftlichen Gewandtheit halber nicht weniger 
gern ſehe, als ich ihn wegen feines Geiftes und feiner Geſinnung bed 
ſchätze. Die Ankunft des Kronprinzen unter folchen glückverheißenden 
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Ausfichten hat mich natürlich, une um fo mehr erfreut, je mehr ich ihn 
jeit ver legten Zuſammenkunft zu meiner Verwunderung fortgejchritten und 
dem inwentigen Menſchen nach erjtarkt gefunden. — — 

Yebe wohl, liebſter Schubert , empfiehl mich aufs Beſte auch meiner 
theuren Frau Gevatterin und behalte immer in freundlichem Andenken 

Deinen 
Freund 
Schelling. 


Schelling an Sulpiz Boiſſerte. 
Berlin, d. 18. Aug. 1842. 
Val. Sulpiz Boiſſerée S. 812. 


— — — — 


Schelling an feinen Bruder Karl. 
viebſter Bruder ! 


Sch war ungemein erfreut, nach langer Zeit wierer cinen Brief von 
Dir zn erhalten ; ich erfah daraus, daß Du mich mein langes Stillſchwei— 
gen nicht entgelten laſſen wollteft, unſtreitig in ter richtigen Boraus- 
legung, daß das unruhige Leben, in dem ich mich hier befinte, mir wenig 
Zeit zum Schreiben laffe. In der That tiefer Sommer ift, ich weiß nicht 
wie, verflogen, und ich jehe mit Schreden und Verwunterung, daß nun 
ſchon wierer ver Winter anfangen foll. Nach ter in Karlsbad auch tiefen 
Sommer wiererholten Kur hätte mir Ruhe und eine zerſtreuende Reife 
ſehr wohl gethan. Statt veffen mußte ich unmittelbar hierher zurüc, weil 
Clärchens Verbindung in ven erften Tagen Octobers gefeiert werten 
mußte. Ihr Gemahl ift ein angehenter Profeffor, ver tiefen Winter zum 
erften Mal in Kiel auftritt, wo bie VBorlefungen ſchon gleich nach Mitte 
Deteber beginnen. ‘Das neue Paar reifte gleich nach ver Trauung ab, 
d. b. an demſelben Tag, und iſt inzwiſchen glüdlich am Ort feines Aufent: 





Natur. Ich glaube, es wird Elarchen beſſer ı Stiel behagen , 
vor ihren Feuſtern iſt, als in Berlin, und wenn tiefes ihr al 
werth erfchiene, könnte fie fich tröften: wenn bie Umſtände Ti 
früßer oder fpäter ihr Maun ficher hieher berufen wire. 
Unruhe der Hochzeit vorüber war, hätte ich gern mit Frig 
holungsreife gemacht — da trat die frühe Kälte ein, bie, obg 
zu Pante noch feinen Schnee gehabt, wie in Bayern ver Fa 
zurädichreden mußte, und fo hat denn — erft bie Eile, mit ! 
bat verfieß, ſeitdem das Stillfigen in Berlin eine erwünfchte 
Babes bis jegt auf- oder zurüdgehalten ; ich Hoffe, die Bemez 
ter angehenven Vorfefungen wird bie Stedung überwinden. 
uns Betreffende, woran Du fo brüberlich theilnimmft, & 
Fri mündliche Nachricht geben. Du Haft Dich unftreitig ver 
ich in Bayern nicht verlängerten Urlaub ftatt völliger Ent! 
gefucht. Allein der K. v. Br. beſtand ſchlechterdings darauf, 
in feine Dienfte trete, unt da ich alle Vortheile ver münchnen 
ich doch nur ungern zurüdgelehrt wäre, mir auch Hier wahrı 
zog ich tiefes natürlich vor. Uebrigens haft Du vielleicht au 
des bayr. Regierungsblattes erfehen, daß ich dieje Laufbahı 
ehrenvoll beendet und das lange Verhältnis in Frieden und 
men würbige Weife ſich gelöjt hat, worüber Dir Trig auch n 
mitteilen faın. — — 
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Schelling au Steffens.” 
Lieber Freund! 


Du kannſt Dir leicht denken, wie gern ich dich längſt beſucht hätte. 
ber eines Theils gleicheſt Du darin regierenden Herren, daß Dich nur 
rechen kann, wen Du einlädſt, und zu ter Stunde, die Du beſtimmſt; 
ideren Theils hatte ich eben, weil in dieſen Tagen mein Bleiben ſich ent— 
riet, fo viel zu thun mit nöthigen Abſchieds-Briefen an Hoch und Gering, 
roß und Klein, daß ich an nichts Andres denken konnte. Es hat ſich nun 

gefügt, daß ich bier bleibe. Ich füge: gefügt, denn ich habe mich lei⸗ 

nv verhalten und wäre mit verjelben Dereitwilligfeit zurüdgegangen, 
ich nun bleibe. Das Wichtigfte für mein Hierfein tft, daß ich redliche, 
ue Freunde finde, wie ich fie verlajfe — und auf wen könnte fich va 
in Blick eher wenden als Dich, den älteften, ver von früherer Zeit mir 
blieben. Bon meiner Seite ſoll alles geſchehn, was ich vermag, daß 
iſchen uns nicht blos ein äußeres, ſondern ein inneres Verſtändnis ſich 
te, und es kann mir nichts Wichtigeres und Lieberes widerfahren , als 
an Du ernjtlich mit mir auf die Unterfuchung eingehn willft, mit der ich 
ich fo lang befchäftigt, und vie ich zu einem Reſultat geführt habe, das 
r mich ein unveränterliches ift, aber in ver Ausführung und Entfaltung 
ich verfchietenen Seiten noch ehr viel zu gerwinnen hat. — — 


— — — — 


Schelling an Waib.** 
Berlin, d. 21. Febr. 1843. 
Dein theneriter Sohn! 


Ihnen bin ich noch Antwort ſchuldig für ven lieben mir nach Karlsbad 
Hriebnen Brief, une jeit Sie in Kiel find, ijt dies die erfte Zeile, die 
> pon mir erhalten. Allein Sie kennen das Yeben in Berlin und meine 


»Nach dem noch erhaltenen Eoncepte. 
+ Zeit October 1842 mit Schelling’6 zweiter Tochter verbeiratbet. 
Schelling’s Yeben IN. 12 
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zeboven und neugejtärkt zu ver Arbeit, vie mir für tiefen Winter bevor: 
ſteht. Viel Angenehmes und Gutes ift mir auch diesmal wierer im Um: 
ange mit Dienjchen begegnet, vie ich auf andere Weife wohl nie kennen 
gelernt hätte unz vie mich erquickt haben. Gott fei Dank, es giebt aller 
Srten noch Menfchen, auf teren innere Zuftinmung man zählen darf, 
mp bie nur des ausgeſprochnen Wortes warten, um uch äußerlich fich 
mzujchließen. — Die für mich merkwürdigſte Belanntichaft war vie des 
Fürsten Metternich, ver Ipät Abends angekommen mich am antern Morgen 
zurch feinen Yeibarzt vom Brummen weg einladen ließ und ber noch im 
Beſpräch mit mir verweilte, während unten vie Poſtpferde längft ange- 
pannt waren und eine Menge Einbeimifcher und Fremder umberitanven, 
ven berühmten Staatsmann beim Abjabren zu jehen. Wäre das bier 
jeichehen,, io wäre das Geklatſche davon bereits in allen Zeitungen unt 
nein Zuſammenhang nit ven Häuptern ver regreffiven Beſtrebungen für 
ille Maulaffen aufs Unzweifelhaftejte begrüntet. Mich, von allem Neben: 
ntereffe unt Eigennuß entfernt, erfreut es immer, irgend einen Mann 
ju finden, ven ich aufrichtig verehren kann, ver von feinem Gegenſtand 
füllt, vem es mit feiner Ueberzeugung Ernſt unt dem ed nur um 
se Sache zu thun ijt, vie er für die vechte hält. Ich konnte erwarten, 
aß ver mächtige Mann mir einige Artigkeiten jagen, mich nach tem Er— 
olg meiner Kur, fragen würte, oder warım ich noch nie nad) Wien ge- 
ommen, u. |. w. Nichts von all dem, jonvern gleich medias in res, und 
war in Das, was er als uns Gemeinjchaftliches vorausfegte, und mit vem 
Zertrauen, als keunten wir ung jeit 40 Jahren. Diefes Großartige hat 
neine Bewunrerung erregt, weil wir es font nicht gewohnt, und meift 
Staateinänner,, je höher gejtellt, vefto zugeknüpfter fich rarjtellen. 

Um nun zur Beantwortung Ihres Briefes überzugehen danke id) 
Ihnen zuerjt für ven nach Deünchen gefchriebenen unt vie darin enthaltenen 
Drittheilungen (über meine tolle Idee zur Erklärung von zreiaoyor) ins: 
eſondere, unter denen ein und das audre war, das mir bis jegt nicht in 
Sinn gekommen war, — ich weiß nicht, deun der Brief ift mir jegt nicht 
ur Hant, ich bin im Auszug begriffen, ob auch MeAsaygog (= Me- 
leagyos, wie offenbar weieaypis. das Perlbuhn fo benannt wie der 
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Storch srelapyös) fich darunter befand. Ich bin ausnehmend erfreut über 
das mir angefünbigte Programm de primordiis Graeciae, theils weil 
mein Wunſch, daß Sie als Schriftfteller auftreten, dadurch in Erfüllung 
geht — längft habe ich darauf gewartet, um mit beſſerm Erfolg als bisker 
und kräftigft verlaſſen Sie fich tarauf) dahin zu arbeiten, daß Cie ans 
Ihrer beſchränkten Lage in eine freiere verfegt werben — theils weil ich 
mir viel Aufklärung und bie wünſchenswertheſte Ergänzung davon wr- 
ſpreche; — tenn an meinen Unterfuchungen über Mythologie ift gerade 
bie hiftorifche Seite das völlig Fehlende, un könnten Sie mir von dieſer 
Seite entgegen kommen, jo wäre e8 ein unfchägbarer Gewinn. Sollte es 
nun nicht zu fpät fein, jo verfichre ich Sie, daß ich die Ausführung Ah 
Vorhabens, die Schrift mir zuzueignen, mit Dank und Freude aufnehmer 
werte. Möge viefe jo zugleich ein Denkmal unferer innigen Freundſchaft 
fein, ver ich meinerfeitS auch noch eins zu jegen hoffe. Deiner Title | 
barf es nicht ; der beite, den Sie mir geben können, tft amico suo. 
Dank nım auch für bie Firchlichen Nachrichten. Ach, es ift ein Jam: 
mer. Was will man gegen Döllinger's boshafte, aber leider in den meıjtm 
Puncten wahre Schrift aufbringen? Wie fann man den Proteftantiäum 
retten, wenn man ihn für etwas Abgefchloffenes nimmt und feine Bere: 
tung nicht in ber Zukunft fucht? Es betarf für mich dieſer Scenen u 
Bayern nicht ; wern ich jehe, wie ganz willkürlich, je nach jeiner intiei 
buellen Stimmung oder Neigung der eine dies, der antere jenes aufgiekl. 
da denke ich oft, daß früher over fpäter, wenn von jenen Herren nit 
mehr tie Rebe fein wirt, man einen neuen und höher geftellten Yehrke 
griff, wie ich ihn durch bie Philofophie ver Offenbarung vorzubereiten ver: 
fuchte,, als alleinige Auskunft wird erkennen müffen. Iſt es darum, wel 
fie diefe Abficht darin fehen, oder ift es aus gemeinem Grund, tak ich 
auf einmal wie verabretet over auf den Wint höherer Oberer auch dy 
fatholifchen Theologen über mich und tie Philofophie ver Offenbarum 
herfallen? Ich bitte Sie, mir dies Phänomen zu erklären, wenn & 
fönnen. Daß tie Proteftanten es thun, zumal vie Rationaliften, wunden 
mich nicht und habe ich e8 wohl verdient. Wenn Einer davon, ter fäit # 
Fahren mit tem wüthendſten, bis zum Wahnfinn gejteigerten Haß m 





Scelling au Dorfmüler. 183 


verfolgt *), und wohl wiſſend, vaß ich zu ſolchem Schmutz nicht herab— 

ſteigen kann, Lügen und Verläumbungen gegen mich häuft, wobei die frü- 

here immer als Beweis für vie Wahrheit ver fpäteren vienen muß, ver 

noch außerdem bie Niedrigkeit hat, babei immer anderer Werkzeuge, ver- 

lotner Menſchen, ſich zu bebienen, — wenn e8 biefem gelingen könnte 

mich wirklich zu verlegen, fo wüßte ich, wofür ich die Wunden zu nehmen 

hätte: es wären osiyuara od Xguorod. Sie wiſſen indes, daß ich 

dieſem Böſewicht ven Nachdruck eines Heftes meiner Vorlefungen nicht 

habe hingehen laſſen, nicht jowohl aus vem Grund, ven kürzlich Hirjch in 

dem übrigens fo geiftvollen Artifel ver Allg. Zeit. angenommen hat, als 

weil ich weiß, daß gegen vie vollkommene Ehr- und Schamlofigkeit des 

verbärteten S2jährigen Sünvers durch fein Mittel etwas zu gewinnen 

ift als pecuniären Verluſt, daß Gelpftrafe und Gelventfchädigung , vie ich 

zu erlangen hoffe, das Einzige ift, was ihn afficirt. — 

sch bitte Sie noch, als mein einziger zuverläffiger Correfponvent in 
Bayern mir über den Ausgang bes legten Landtags zu fchreiben. Was 
ift gevonnen — oder ift überhaupt etwas gewonnen? Iſt die große Frage 
der Erübrigungen auf fichere Weife erledigt over hat man vielleicht An: 
deres tarangeben müſſen? Was denkt man von Fürft Wallerftein? — 
Sch weiß nicht, ob Sie wiffen, daß ich Die Zeit des legten Aufenthalts 

in München benugt habe, um dem Sronprinzen noch einmal ab ovo, un: 
freilich tiefer als ich es früher gekonnt (denn es ift unglaublich, welche 
Fortſchritte diefer Herr und zwar blos durch eigne Bemühung während 
neiner Abwejenheit gemacht hatte), die Brincipien ber negativen und 
yofitiven Philojophie zu feiner großen Genugthuung vorzutragen. Ich 
abe bei viefer Gelegenheit und damit er fonft Jemand habe, bei vem er 
ich Raths erholen künne, Sie ihm genannt unt dringend empfohlen. 
Der Kronprinz bat mir zum Dank und Andenken fein Bilonis (auch ale 
Eunjtwert von hohem Werth) geſchenkt und hierher geſchickt. Gott erhalte 
en trefflich gefinnten Fürften. Was hört man von feiner Stellung? Mit 
Bamberg, wo er. mir doch um ein gut Theil näher gewejen, fcheint es 
tichtS zu werden. — — z 
r) Panlus in Heidelberg. 
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Berlin, d. 6. Oct. 1843. | j 


Die Redaction ver Allg. Zeit. hat ſich nun roch willig finden laſſes 
ven Artikel von Hitzig in Betreff von Paulus aufzunehmen, ch gern ore 
ungern, werten Sie, licher Freund, , vielleicht wiffen. Der Artifel wit 
grabe jettt ver gerechten Sache jehr zu Statten fommen. Es iſt daran ge 
legen, daß recht viele Stimmen Tarüberfich öffentlich vernehmen Laffen. 
Wenn es jonft jich paffen will, machen Sie doch aufmerkſam auf ven 
(balbofficiellen, Artifel in ver Preuß. Allg. Zeit. vom 3. Oct. und me 
von Al. Jung im Königsberger Yiteraturblatt Wr. 51 23. Sept.. 2 
hoffe bie Allg. Zeit. wire nicht entjtehen , von Zeit zu Zeit Nachricht von 
dem Fortgang tes Proceſſes zu geben , ver al8 ter intereflantefte jeit ver 
Eriftenz des Buntesgefeges gegen Nachbrud vie allgemeinfte Aufmerkſam 
feit erregt und tem ich vie größtmögliche Publicttät zu geben mir zur An: 
gelegenheit mache. Bei tiefer Gelegenheit hoffe ich res alten Böſewidte 
nebjt feinem ihm allein noch gebliebenen Schild-⸗Kinſappen einmal fir un 
mer [08 zu werren. Recht nıuß Doch Recht bleiben une tie Wahrheit ent 
lich Durch das wenn auch noch je dichte Gewebe non Yügen und Perläum 
engen binpurcheringen. Publicität iſt auch nöthig, um tie Gerichte wat 
die Regierungen, venen ein tolcher Fall noch nicht vorgefemmen unt de 
gern Davon losfommen möchten , zu überzeugen , daß view unmẽglich if 
und daß fie eine won beiten anf fich nehmen müffen , entwerer ven Bar- 
desbejchlüffen ins Seficht entgegen zu handeln oder einen sor-disant be 
rühmten Gelehrten und Buchhändler, wäre ver erjte auch Geb. Kirden 
vath une ver andre Hofbuchhändler, als förmlichen Diebftahle übenvieten 
zu verurtheilen. 

Hr. von Henuing iſt bei mir geweſen, zu hören, warum Sie ibm mil 
antworten. Ich habe in meinem legten Briefe, ven Sie boffentlid er: 
halten, wergeffen, von dieſer Angelegenheit zu jchreiben. Henning it em 
Ehrenmann und Sie vürfen ibm vertrauen. Die Hegelianer, Marbeinedt 
an der Spike, thun freilich, ala ob fie fich freiwillig zurückgezogen, at 
es blieb ihnen feine andre Wahl; fie rühren fich jetzt, ein neues Acurnal 
zu gründen, aber dies müßte à la Ruge und Br. Bauer ausfallen. vom 
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it ihrer langweiligen jogen. Gründlichteit wären vie Jahrbücher noch zu 
egel s Yebzeiten zu Grunde gegangen, hätte wicht Dein. Aitenjtein hülf- 
ich unter die Arme gegriffen. Die ſchlechten Seifter ſind alfo wirklich 
it tefinifiv ausgefahren. Ich wünſche jehr, daß dies num frei gewordene 
gan ver guten Sache diene. Wenden Sie alie Ihre Recenfionen , die 
ex erjcheinent auch viel weiter leuchten, ja tiefen Anftitute zu. Ob Sie 
ıc übernehmen wollen, einen Artifel über vie, wenn nicht an Inhalt, 
bh an Broſchüren und Schriften reiche antiſchellingiſche Philoſophie zu 
faffen, weiß ich nicht, doch können Sie venfen, daß mir dies fehr ange- 
ehm wäre, auch, glaube ich, fönnte es ganz leicht genommen werden, und 
venn Sie meines Rathes dabei bedürfen ſollten, jtehe ich ganz zu 
dienſten. — — 


Schelling an Brandie. 
Berlin, d. 25. Dec. 1843. 


Ungemein erfreulich war es für mich, nach langer Zeit Ihre Schrift: 
ge wierer zu erbliden, mein theuver, innig verehrter Freund, und von 
drem une der Ahrigen Wohlbefinden Nachricht durch Sie ſelbſt zu erhal- 
ı Schien es tod, ale wären wir uns ferner geworben, jeitdem wir, 
gen aller Menſchen und am meiften gegen mein eigen Erwarten, Mit: 
iger deſſelben Staats geworden fine. Ihr Schreiben begleitete, worauf 

fo lang ſehnſüchtig gewartet, die Fortſetzung Ihrer Gefchichte ver 
iechiſch· römiſchen Philoſophie, und obwohl ic) in dem gegenwärtigen Zu⸗ 
mr nicht daran denken kounte Das Ganze zu leſen, konnte ich doch dem 
langen nicht widerſtehen, vorläufig und mit einem Büd 2 
er einige Knotenpuncte ver pintonifchen Phi e 
hh zu meiner nicht geringen Beruhigung 
chts tonnte mir zugleich erfreulicher fein als 
inden unt der fortdauernden Rüſtigkeit N 








=; Zoadı. D. Brandis, geb. 1762 zu Hilteshelm 
glicher Leibarzt. 
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belehrt zu werben, ben ich, feit frühejten Jugendtagen ihm ergeben, jekt 
noch als dem einzigen aus jener friichen Morgenzeit einer eben fich an: 
fündigenden neuen Naturwiffenichaft übrig gebliebenen auf ganz befontre 
Weife anhänglich,, fo gern noch in dieſem Leben fehen möchte. Daß er 
nach Deutichland komme, darf ich allerbings nicht hoffen, aber ba ich nun 
einmal, meinem eher nach Süden ftrebenten Wunfch ganz entgegen, fo 
weit noch nach Norden vorgerüdt bin, ba ein mächtiger Beweggrund mid 
veranlaffen kann, Oftfee und Nordſee zu begrüßen, fo tft, wenn Gott Ye 
ben und Geſundheit verleiht, nichts weniger als unmöglich, daß ich auch 
bas ſchöne Kopenhagen fehe und dort vor Allem Ihren Herrn Bater uf 
ſuche. — — 

Ihre Worte über Griechenland möchte ich allzugern auch dem trefflichen 
Kronprinzen mittheilen, der noch immer fein Verhältnis zu mir freuntlichtt 
unterhält. Gewiß hätte man fich nicht wundern bürfen, wenn König Ctte 
einer ſolchen Prüfung ganz unterlegen wäre.*) Wie fich die Sachen inder 
jett zu geftalten fcheinen, muß man faſt frob fein über das Ereignis. Da | 
junge König wird unftreitig glüdlicher fein, wenn er fich nicht mehr vor: 
jtellt, das ganze Schiefal des Volles und Yandes ganz allein auf lei 
Verantwortung nehmen zu müſſen, und gegen allzutiefe Herabwürtigun 
ver Königlichen Macht und Würde fcheint doch geforgt, währent die 
drohendſte Gefahr, der perfitefte Einfluß durch die Wendung, welde it 
Sache glüdlicher Weife genommen, auf lange Zeit befeitigt fcheint. 

Mit inniger Anbänglichkeit und treuer Verehrung 

ber Ihrige 









Schelling. 


*) Die Revolution vom 15. Sept. 1843. 
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geführten und volltommen gelungenen Erſtlingsſchrift, rie ich ale einen 
großen Gewinn für bie ganze Alterthumswiſſenſchaft und jo insbejontre 
auch für meine Bemühungen, verfelben in Philofopbie ver Mytholezi 
einen Grund zu finden, anfehe. Es war mir ein großer Genuß, mande 
meiner Gedanken in claſſiſchem Yatein fo vollkommen und ventlich ausge 
drückt zu fehen, eine neue Weberzeugung für mich, daß jie nicht in jchola⸗ 
ſtiſcher Dumtelbeit erzeugt, jondern aus dem Yeben gegriffen, lebendiz em 
pfunten und gedacht fine. Das goldne Weltalter vem res berricenren 
Zabismus parallel zu erflären, war freilich mein alter, auch ansgeirred- 
ner Gedanke; aber die Wendung, mit der Sie die Schwierigteit ver Fert: 
ſetzung viejer Parallele überwunden, war mir nicht beigefallen, ver Schluf 
aber, das vierte Weltalter, wie es Heſiodos befchreibt, läßt über vie Wahr⸗ 
beit der früheren Deutungen feinen Zweifel. Wenn es mir noch beichieten 
wird, die Philojophie der Mythologie bis ans Ende herauszugeben un 
bei viefer Gelegenheit auf bellenifche Zeit zurückzukommen, va werte id 
erft ven ganzen Werth Ihrer Schrift, die meinten in ver Hauptjacde ded 
nur philojophifch gebliebenen Ideen erft ven hiſtoriſchen Boten vr 
Schafft hat, kennen lernen ; nur wünfche ich dringendſt, vaß Sie hie tube 
Ihre Unterfichungen auch auf Homer une vie jogenannte doriſche Wan 
derung erſtrecken und bekannt machen, wenig over vielmehr durchaue mit 
befümmert darum, ob man Ihre Reſultate parator finret ever nicht, — 
denn am Ente, va man ohne ein Begreifen ter großen Kridenunzt 
künftig doch nicht mebr leben kann, wirt man jich roch zu Abren em 
wenigstens auf gleicher Höhe jtehenven Anfichten wenden müllen. Hit 
Sie ja nicht auf, im viefer Richtung zu forfchen , Gott hat Ihnen ir it 
ganz bejonteres Talent dafür gegeben une zumal das Unſchätzbare M 
liehen, einleuchtente Klarbeit mit Tiefe zu verbinren. Ich münict IE 
aber auch das wire in der Folge kommen', daß Ahnen Ihre Kerihenz? 
anch äußerlich größeren Vortheil bringen. — — 

Schreiben Sie mir bald wierer und überhaupt öfter. Yegten FMH 
blieben Sie mir einmal fo lang Antwort ſchuldig, daR ich fürdhtele. ad 
Sie möchten won ter augsburger Epidemie ergriffen fein, bie mid get 
Schnürlein beruhigte. Meine fernen Freunde feliten fich zum Heihät 
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nachen, mich warm und fröhlich zu erhalten, denn hier trete ich bie Kelter 
ıllein. Ich ſehe, wie viel weiter wir in Bayern gewefen fine, woran ich 
weilich durch längeres Wirken ſelbſt Theil hatte. Hier haben fie zu fange 
ıuf den Hefen gelegen und gegen das Verfehrte, wovon fie umgeben une 
yebrängt waren, falfche over ungenügente Hülfe geſucht, wovon ſie nun 
ſelbſt beim beſten Willen nicht hinweg kommen. Dieſer Dünkel der Selbſt⸗ 
gerechtigkeit auch unter den beſſeren Jüngeren iſt ſchwer zu überwinden, 
und doch iſt es nur ein Dünkel und kann zu nichts führen. Bon ven An- 
berm nicht zu reden. — Die denen ich wie immer geholfen, müſſen auch 
mir belfen, mich aufzurichten. Denn tie Erfahrung jo weit verbreiteter 
unrechtlicher Sejinnung, vie ich in ſolcher Ausdehnung mir nicht vor- 
ftellen fonnte, hat mir faſt verleidet für die Deutjchen noch irgend etwas 
zu tbun, mein beftäntiges Gefühl find Guſtav Adolph's Worte, vie mir 
vor vielen Jahren aufs Derz fielen igerichtet an die in Nürnberg um ihu 
verfammelten Großen) — „und thut mir im Herzen weh, mit einer jo 
verfehrten Nation zu thun zu haben.“ — — 


m — — — nn 


Schelling an Sulpiz Boiſſerte. 
Berlin, d. 23. Mai 1844. 
Vgl. Sulpiz Boiſſerée S. 830. 


Schelling an Pfarrer Barth in Callw.) 
Ew. Hochwürden 
yin ich für die Ueberſendung Ihres an mich gerichteten Senvjchreibeng *”) 


ehr verbunten , denn für das Senpfchreiben felbft ung veffen Veröffents 


*, Nach dem Concepte. 
**) Der Engel des Bundes. Ein Beitrag zur Ebriftologie. Leipzig, K. Tauchnitz 
1845 Bgl. K. Werner, Chr. ©. Barth 3, 117 fi. 
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Schelling an ZSulpiz Boifferee. 
Berlin, d. 26. Dec. 1841. 
Bol. Sulpiz Boifferee S. 804. 


Schelling an Schubert. 
Berlin, d. 30. Ian. 1842. 
Liebiter Freund! 


Es hat ung gewiß zu großer Freude gereicht, ein Vebens- un Licht 
zeichen von Deiner Hant in vie Ferne zu erhalten, zumal ich Dich ver 
meinem Abgang von München nicht mehr gefehen hatte. Wir hatten und 
bis zulett vorgenommen, noch auf einen Tag nach Pöhl zu kommen et 
gar unfern Weg nad) Augsburg über Weilheim zu nehmen , aber zulet, 
wie e8 zu gehen pflegt, gieng uns die Zeit jo eng zufanmmen, daß wir alt 
Plane ver Art aufgeben mußten. Wie gern bätte ich Dir alsdann ven 
bier gejchrieben ; aber da gerieth ich gleich in die große Strömung un 
Dewegung des biefigen Lebens, daß ich alle Mühe Hatte nur über Waſſer 
mich zu halten, und feine Zeit, um fo wie ich wünfchte an Dich zu jchrer 
ben. Auch heute-muß ich mich begnügen, dieſe wenigen Zeilen dem Schrei 
ben meiner Frau anzuhängen. Das Unangenehmite in B. find vie großen 
Entfernungen; hat man nun einen oder gar mehrere Beſuche zu machen, 
jo bringt man leicht einen halben Vormittag auf ver Straße zu. Senft 
ift mir bier von allen Seiten fo viel Xiebes und Gutes widerfahren, daß ih 
mich bald heimifch fühlte, auch ter unglaublich gelinde Winter trägt vazu 
bei, mir das Neue und Ungewohnte ver Lage weniger fühlbar zu macen. 
Unter den Gelehrten, vie ich öfter fehe, ift auch vorzüglich Ranke, ven ih 
feiner Heiterkeit und gefellichaftlichen Gewandtheit halber nicht weniger 
gern ſehe, als ich ihm wegen feines Geiftes und feiner Gefinnung he 
ſchätze. Die Ankunft des Kronprinzen unter folchen glückverheißenden 


Schelling an Sulpiz Boifferee und an feinen Bruber Karl. 175 


Ausſichten bat mich natürlich, une um fo mehr erfreut, je mehr ich ihn 
Veit ver legten Zuſammenkunft zu meiner Verwunderung fortgeichritten und 
tem inwendigen Mienjchen nach erjtarkt gefunden. — — 
Lebe wohl, liebſter Schubert , empfiehl mich aufs Beſte auch meiner 
theuren Frau Gevatterin und behalte immer in freundlichem Andenken 
Deinen 


Freund 
Schelling. 


Schelling an Sulpiz Boiſſerte. 
Berlin, d. 18. Aug. 1842. 
Vgl. Sulpiz Boiſſerée ©. 812. | 


— — — — — 


Schelling an feinen Bruder Barl. 
Liebſter Bruder ! 


Ich war ungemein erfreut, nach langer Zeit wieder einen Brief von 
Dir zn erhalten ; ich erfah daraus, daß Du mich mein langes Stilffchwei- 
gen nicht entgelten laſſen wollteft, unftreitig in ber richtigen Voraus⸗ 
. fegung, daß das unruhige Xeben, in dem ich mich hier befinde, mir wenig 
Zeit zum Schreiben laffe. Im ver That tiefer Sommer ift, ich weiß nicht 
wie, verflogen, und ich ſehe mit Schreden und Verwunderung, daß nun 
ſchon wieter ver Winter anfangen foll. Nach ver in Karlsbad auch dieſen 
Sommer wiererholten Kur hätte mir Ruhe und eine zerftreuenve Reife 
ſehr wohl gethan. Statt deſſen mußte ich unmittelbar hierher zurück, weil 
Clärchens Verbindung in den erften Tagen Octobers gefetert werten 
mußte. Ihr Gemahl ift ein angehenver Profeffor, ver viefen Winter zum 
erften Mal in Kiel auftritt, wo bie Vorlefungen fchon gleich nach Mitte 
October beginnen. Das neue Paar reifte gleich nach der Trauung ab, 
d. h. an demſelben Zag, und ift inzwiſchen glüclich am Ort feines Aufent- 
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denkens gewejen, aufzutreten, was aber vie Philoſophie ver Offenbarın; 
betrifft, fo ift fie nicht für die Vollen und Gatten, jondern für die, welch 
nach einer wirklichen, von Grund aus gehenven Negeneration ihrer Dest 
weife hungern und dürften. Betrachten Sie meine Aufrichtigfeiten felbi 
als einen Beweis perjönlicher Hohichägung und Zuneigung: ein Audter 
als ein von mir werth gehaltener Landsmann, hätte mir durch eine Schrir 
wie die Ihrige jchwerlich eine Aenßerung abgewonnen. 

veben Sie wohl, unt behalten Sie mich meiner Freimüthigkeit on 
geachtet, vie freilich vem natürlichen Menſchen, ver in uns allen - , uut 
alfo auch in Ihnen ift, nicht gefallen kann, in freundlichem Anvenfen, wır 
ich mit ven oben ausgeiprochenen Geſinnungen verbleibe 

Euer Hochwürden 
Berlin, d. 5. Febr. 1845. 
aufrichtigsergebeniter 
Schelling. 


— — nn 


Schelling an Sulpiz Boiſſerte. 
Berlin, d. 18. Apr. 1945. 
Bol. Sulpiz Boifferee S. 833. 


Schelling an feinen Sohn Frit. 
Berlin, d. 1. October 19%. 
Liebſter Frig! 


— — Die Nothwenvigfeit zu arbeiten um meine legte Bejtimmun 
diejer Welt noch zu erfüllen, wirt mich des Leids wierer vergeilen ui 
das mich Hier ſobald nach ver Rückkunft umfangen?). Ich gebe nun 





*) Damals Diafonus in Weinberg. 
“" Am 28. Sept. ftarb ibm ein kurz vorber gebornes Enkelchen 
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taran, ten 1. Theil ver Bhilofophie ver Mythologie in Drud zu geben. 
Die Art, wie ich hier beim erften Wieverauftreten befonters über das Ver⸗ 
bältıris von pofitiver und negativer Bhilojophie mich auszufprechen hatte, 
hielt mich längere Zeit zweifelhaft. Ich bin aber jetzt entjchloffen, ſchon 
hier Das Nöthige zu fagen, wiewohl auch ſo nur wie gelegenbeitlich. Es ift 
in fo fern vielleicht gut, daß Deine Schrift noch zurücdgehalten worten. 
Das Verhältnis wir fich Doch noch einfacher und zugleich überzeugenver 
berausftellen, als es fich in ver Kürze Dir mittheilen ließ. Höre doch aber 
ja nicht auf mit ter Schrift Dich zu beichäftigen. Ich habe zwar alle 
eiteln Gedanken aufgegeben, ich glaube, daß Du Deinen wahren Beruf 
als Seeljorger haft une daß jede Combination mit einem andern ‘Dich 
nicht glüclich machen würde. Aber darım follft Du Deine fchöne Gabe, 
Deine im Einzelnen fo bewunvernswürdige Urtheilsfraft dem größern 
Kreis, ver Welt nicht entziehen. Wie wichtig wäre Deine Schrift ger 
worden in vem Zuftande tes gegenwärtigen Augenblids, wo unfere lieben 
Landsleute jich richtig wieder am Ende blamirt haben, wenn auch noch 
nicht in dem Maß, wie vie über alles weifen Berliner. Vielleicht geben 
diefe Ereigniffe {vie Lichtfreunde und Deutfch - Katholiken) Dir auch noch 
Anlaß zu einigen Excurſen oder Erweiterungen in Deiner Schrift, wo Du 
Weniger leis auftrittjt als in ven wiffenjchaftlichen Abjchnitten. 

Es hat mich jehr gefreut durch Hermann fo gute Nachrichten von Dir 
au erhalten. Bleibe aufgerichtet, lieber Fritz, sursum corda, es wird fich 
auch in Deinem Lebensgang die Güte des Herrn noch beweifen. Sei alle- 
zeit getroft une fröhlichen Sinns und jchreibe vecht oft an Mutter, die 
Dich herzlichſt, wie alle zu uns Gehörigen gleichfalls thun , grüßen läßt, 
oder an Deinen alten treuen Vater. 


Schelling an Sulpiz Boiferee. 
Berlin, d. 22. März 1846. 
Bol. Sulpiz Boifferee ©. 850. 
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Schelling an Waitz. 
Berlin, d. 19. Mai 1846. 


Sollte ih Ihnen, mein Theurer, einigermaßen begreiflich machen, 
vaß auf Ihr liebes Schreiben vom 22. Febr. d. I. vie Antwort, jo ein: 
fach und leicht fie war, doch erſt jett erfolgt, fo müßte ich allem voraus 
das Bekenntnis meiner Schwäche over Beichränttheit ablegen , welche nic, 
wenn irgend eine andre Arbeit meinen Geift beichäftigt , zu jedem andren, 
wenn auch noch fo kleinen, Gefchäft unlujtig und unmuthig macht; tajı 
kommt dann die Zäufchung über die unmerklich verfließente Zeit, vie mar 
am Enve über alle Erwartung lang findet, während man nur einige 
Wochen gezögert zu haben glaubte. 

Um aber jett fogleich auf den Gegenſtand Ihrer Anfrage zu fommen, 
jo hat es mit dem Aboruc meines anbei zurüdfolgenven Schreibens an 
Herrn Profeffor Meyer nicht den geringften Anſtand; ich rechne mir im 
Gegentheil zur Freude, mit dieſem Mann, wenn auch nur furze Zeit, in 
Berbindung geftanven und meinerjeits ein folches Anerkenntnis ſeines 
Werths und des Interefjes, das ich in feinem geiftreichen und lehrreicen 
Umgang fand, in vem fraglichen Briefe ausgefprochen zu haben. Wella 
Sie alſo, lieber Sohn, die Güte haben, Herrn PBrofeffor Wurm nebit 
meiner Empfehlung zu fchreiben: 

daß ich gegen die Aufnahme des anbei zurückgehenden Schreien 
in die Meyerſche Brieffammlung nichts einzuwenden babe , im Gegentheil 
biejelbe gern fehen werte, nur die in der beiliegenten Abfchrift in 
eingefchloßnen Worte wünfche ich ausgelajfen, nicht res Inbolu. 
jonvern des Ausdruds wegen, indem namentlich das Wort Dogmen 
ganz unrichtig und im Widerſpruch mit einem ſpäter von mir angenen 
menen richtigeren Sprachgebrauch ſteht. Es geht aber durch dieſe Zelt 
nichts Wefentliches verloren, und wenn man die Gewilfenhaftigfeit je met 
treiben will, Könnte durch einige Striche — — — fogar eine Auslalitz 
angedeutet werden. Diefe aber glaube ich wohl zu einer Beringung ein 
Einwilligung machen zu dürfen.“) 


j 
| 
l 
| 
















*; Bol. Zur Erinnerung an F. 7. W. Meyer den Biograpben Schröter II. M 
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Gott nehme Sie beide wie bisher in feinen Schug und gebe Ihnen 
Srende und Troft in Allem vie Fülle. — — 


Schelling an feinen Bruder Karl. 
Liebfter Bruper ! 


Ich war hocherfreut beim Anblid Deiner Hand, obwohl Du mit 
Schreiben mir nun zuvorgelommen bift. Denn bei der Nothwendigkeit, 
felbft Hin zu gehn —, um meine Bücher und Papiere zu ordnen und aus- 
zuwählen — ein ®ejchäft, deſſen Mühſeligkeit ich mir gern erfpart hätte — 
gereichte mir zur hauptſächlichen Aufmunterung ver Gedanke, Dir und ven 
Deinen eben damit wieder näher zu fein, und vie Hoffnung, es werte fich 
bewerfitelligen laſſen, daß wir ung bei diefer Gelegenheit irgentwo und 
irgendwie wieter jehen. Du äußerft davon nichts in Deinem Schreiben, 
fondern meinft nur, ich jollte und würde hoffentlich einen Theil des Som⸗ 
mers auf alte Weife im bayrifchen Gebirge zubringen. Aber dies ift un- 
möglih. Im Alter ift man wohl genöthigt feinen Kindern zu leben: jo 
geht es mir, ich muß Mitte Juni's in Berlin zurüd fein, weil um biefe 
Zeit Juliens Hochzeit gefeiert werden fol. Er bfeibt mir alfo nur die 
Hoffnung: wenn das Gröbfte unferer Arbeiten gethan tft, dann auf einige 
Lage mit meiner lieben Frau einen Ausflug irgendwohin zu machen, wo⸗ 
bin ich Hoffen könnte auch ‘Dich zu ziehen. Unſer erjter Gedanke war, das 
Ichöne Salzburg noch einmal zu jehen und Dich eben vahin einzulaven, 
bern auch Du wirft doch wünſchen e8 kennen zu lernen und Deinen lieben 
Rindern zu zeigen. Allein wir fürchteten bald, daß dieſes für Dich und 
Deine Berhältniffe zu weit fein würde. Dann wurde an Lindau gedacht, 
oder welchen anderen Punct am Bodenſee Du vorzögeft. Endlich würben 
wir uns auch bemühn, Dich auf ver Rückreiſe in Nürnberg zu jehen, wie: 
wohl vies für uns alle etwas langweilig fein würte, nachtem wir dieſen 
Weg fchon öfter gemacht und wir auch früher ſchon eben daſelbſt zufammen 
waren. Es fragt jich nun, ob Du überhaupt Yuft haft, zu einem jolchen 
12* 
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Ich benuge die ſich darbietende Gelegenheit, Dir anliegend zwei &. 
zu überſchicken eines bejondern Abdrucks des Vorworts, das ich zu Nach⸗ 
gelaßnen Schriften” von Steffens zu jchreiben mich habe bewegen laſſen. 
Das eine Eremplar bitte ich Dich felbit zu behalten, das anvere Deinem 
verehrten Herrn Schwiegervater in meinem Namen zu überreichen. Ein 
gelegenbeitlich und flüchtig geichriebenes Wort macht feinen weitern An 
ſpruch, als eben fo flüchtig gelefen und nachfichtig beurtheilt zu werten. 
Gefällt e8 Gott, jo boffe ich in vielem Sommer noch etwas Bedeutenderes 
und Größeres zu Stante zu bringen, das Dir, ich bin veffen gewiß, der 
gnügen machen und ‘Dein ganzes Intereife in Anipruch nehmen wirt. 
Es ijt aber auch jehr wünfjchenswerth , ja für mich entſcheidend, daß es zu 
Stande fomme; babe ich diefes noch glüdlich zu Papier gebracht, je kann 
alles Andre zurüchleiben, venn ver Anfang des Weges und ver Forticgrut 
iſt vann für Jeden gegeben. Sollte e8 aber nicht geſchehen, fo wirt ed um 
langer Zeit fein Anprer machen, und auch aus meinen Pupieren nıht 
berzujtellen fein, weil ich e8 ganz blos im Kopfe trage und Niemant mt: 
getheilt habe. Ich jpreche zweifelhaft davon, nicht weil es im ver She 
einen Anftand bat, leicht aber einen jolchen in mir, in meiner Geſundheu 
finden könnte. ‘Der faft bejtändige Schnupfen , von dem ich gequält br. 
und ven Du wohl auch während unfres legten Zuſammenſeins an mir & 
merft haft, greift mir nachgeravde ven Kopf an, ver fich bis dahin nm 
noch obenauf erhalten hatte. So viele Fälle von Schlag, vie fich in tieien 
Jahr fortwährend ereignen, machen mich bedenklich. An meiner IH 
fann die Schuld dieſes ewigen Schnupfens nicht liegen: über Jabr mt 
Zag ift der Wein völlig von meinem Tiſche verbannt. 

Doch ich ſehe, daß ich bis jetzt nur allein von mir gefprochen. 24 
(egter Brief, worin auch Du über Abnahme Deiner Geſundheit Nazi 
bat mich jehr wehmüthig gemacht. Schon längft war ich wegen MTW 
großen Laſt, die auf Deinen Schultern liegt, ängftlich beforgt. Höre ded 
jo lange e8 noch Zeit ift, auf die Stimme Deiner nächften Freunde I 
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Verwanpten, wirf die eine Yaft das Medicinalwefen) ab une fchaffe Dir 
felbft noch einen ftillen Abend, wo Du Deiner felbft und ver VBorempfin- 
bung einer höheren Welt genießen kannſt. Es ift doch Alles nur eitel und 
Nichts außer diefem Umgang unſres Geiftes mit den höchften Gegenftän- 
ben. Dieje Tage hörte ich aus zuverläffiger Quelle von einem vertrauten 
Schreiben des Fürften von Metternich, worin biefer mit ergreifentem 
Schmerz feinen Elel an Staatsgejchäften ausfpricht, und ver greife, in 
ben größten Stantshänteln grau geworbene, mächtige Mann, teffen 
nähere Belanntichaft ich vor zwei Jahren in Karlsbad gemacht, fich nichts 
wünfcht, als ganz der Philofophie leben zu fünnen. Wer hätte dies 
gebacht? Aber die Zeit drängt von ſelbſt dahin und die leßte, aus ver ge- 
genwärtigen Noth, Meittelmäßigfeit une Erbärmlichkeit hinausführenpe 
Entſcheidung wird doch nur eine geiftige fein fönnen. Gönne auch Du 
noch Dir die Frift, in Deiner wahren Heimath, welche von je ber bie 
Innenwelt war, zu leben, une wirf bie ganze Philifterei von Dir, ver Du 
nie nach Deines Herzens Neigung , fondern nur aus Nothwenvigkeit ge- 
bient haft. — — 

Die herzlichften Grüße und Empfehlungen an Deine liebe Frau un 
an alle verehrten Verwandten ! 

Dein 
Berlin, d. 4. Juni 1846. 
treuer Bruder 
Fritz. 


Schelling an UNeander. 


Nicht ohne Beſchaäͤmung, mein theurer, höchſt verehrter Freund, kann 
ich nach einer Reihe der koſtbarſten Geſchenke, die ich Ihrer Güte ver- 
“ante, ein neues, nicht minder koſtbares — vie neue Ausgabe des britten 
Dandes Ihrer Allg. Kirchengeſchichte — annehmen, ich, der gegen Gaben 
on ſolchem Werth Ihnen bis jetzt nichts oder nur Unbedeutendes bieten 
’Mnte. Ich weiß indes, daß Ihre Freundichaft und großmüthige Liebe 
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nicht abrechnet, und nehme fo auch viefen Band dankbarſt von Ihnen an, 
in Hoffnung, mich recht bald durch Leſung deſſelben fo recht nach meinem 
Herzen zu erquiden. Wo immer möglich fuche ich einmal in viefer Woche 
Abends Sie zu finden, fonft wird mir am Sonntag Sie bei mir zu fehen 
hohe Freude fein. 

Mit herzlichen Grüßen an Ihre Frl. Schweiter und Ihnen befams- 
ter Gefinnung | 

Ihr 
Berlin, d. 15. Iunt 1846. 
treuergebener 


Schelling. 


Schelling an Brandis. 
Berlin, d. 31. Juli 1546. 


ie gütig fine Sie, mein theuver und hochverehrter Freund. daß | 


Sie das Vorwort zu Steffens‘ Nachlaß, das für wiffenfchaftliche Begrün 
dung nichts enthält und mehr eine perjönliche Sefinnung, wie es in ana 
Borlefung zu ſolchem Zweck wohl verjtattet iſt, als ein vollgültiges Ne 
fultat ausfpricht, dennoch nicht zu gering geachtet, um bei Gelegenbei 
veffelben Ihrer Theilnahme, Ihrer jreunplichen Aufmerkſamkeit mid 5 
verfichern. Und wie dankbar muß ich tiefe Güte verehren, wenn id mt 
befenne, wie jehr ich folcher Aufrichtungen une Ermunterungen beruf. 
da der Weg zu ten endlichen Ziel ich jo verlängert bat, daß ich zu ten 
legten Ausfprechen erſt in jo hohen Jahren und in einem Alter gelangt. 
wo Alles ſchwerer fällt und fchwerer genommen wird; und wenn &ie it 
räumliche Entfernung zwifchen ung beflagen,, wie viel mehr habe ic Ir 
fache vazu, da der unmittelbare und beftändige Umgang mit Ihnen mit 
nur im Allgemeinen fortwährend zu geiftiger Belebung mir gereihe, 
ſondern Ihre Gegenwart auch über fo manchen Bunct fchneller und leicht 
binweggeholfen haben würke, über ten ich num blos an mich jefbft gewieſe 
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war, da ten Freunden, die mich bier umgeben, ein Eingehen auf Einzelnes 
nicht zuzumuthen ift und fonft, was Philoſophie betrifft, feine vertrauens: 
wiürdige Seele in meiner Nähe fich gefunten. Um fo mehr fiegt mir taran, 
daß die Arbeit, von ter, während fie ver Vollendung ganz nahe ift, im 
biefem Augenblick wierer die nothwendige Sorge für meine Gefuntheit 
mich abruft, daß diefe, wenn fie endlich erjcheint, Ihre fortwährend ge: 
begte wohlwollente Meinung von mir vor Ihnen felbjt und vor der Welt 
rechtfertige und die Hoffnungen, die Sie auf mich geſetzt, nicht ganz uner:- 
füllt bleiben. Wenigftens habe ich die Principien-Frage auf folche Einfach: 
beit zurückgebracht, daß fie nicht leicht wieber verbreht und auf falich- 
fünftliche Wege geleitet werden kann, und endlich einmal die glüdliche Zeit 
in ber Bhilofophie eintreten fönnte, wo fich mit gemeinfamer Arbeit 
ber Bau fördern und weiter führen läßt, der nicht die Sache Eines Men⸗ 
ichen um ſelbſt nicht Einer Zeit fein fann. Aber wie viel beſſer würte 
die Ausführung fein, wenn ich denjenigen Theil, welcher vie Öruntlagen 
enthält, zuvor Ihrem Urtheil unterwerfen, Ihre Hülfe dafür hätte in An- 
fpruch nehmen können! 

Daß unfer gemeinfchaftlicher großer Gönner und Freund, ver Kron- 
prinz von Bayern, wie e8 feine Abjicht war, Sie zu ſich entbuten und Sie 
wirklich gejehen bat, freut mich für Ihn wie für Sie, zumal er auch Ihnen 
als fortfchreitend in Reife und Männlichkeit erfchienen. Ohne die neu er: 
regte confeffionelle Spannung wäre e& doch nicht jo ſchwer, den vechten 
Mann für ihn zu finden. Denn fo groß feine Forderungen, fo leicht wirt 
purch feine Perjönlichkeit wieder vie Erfüllung. Nur natürlid) vor einem 
Anhänger over Werkzeug der ultranıontanen Traction muß er bewahrt 
bleiben, und nur zu gut weiß ich aus manchen Erfahrungen, wie ſchwer 
ja faſt unmöglich es fein würde, einen jungen katholiſchen Mann, und 
zwar je talentvoller er wäre tefto ſchwerer, ven Schlingen und der Ichnelle: 
ven oder langjameren Einwirkung jener Partei zu entziehen. 

Jahre lang hatte ich mit wahrem Verlangen auf ten zweiten — bie 
auf Plato und Ariftoteles gehenren — Theil Ihrer Geſchichte ver griechi— 
ichen Bhilofophie gewartet, als mich vor faum länger al einem Halbjahr, 
ba ich feines ver Blätter lefe, durch die man am eheften von neuen lite: 
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rarifchen Erfcheinungen Kunte erhält, das Citat eines dritten Autors tas 
Erſchienenſein jenes Theils vorausjegen ließ, wovon ich fofort durch Er: 
fundigung bei meinem Buchhändler Gewißheit erhielt. Aber nun gerate in 
dieſem Halbjahre mußte ich Alles bei Seite legen, um mich ausſchließlich 
mit der legten Rebaction ver nächſtens zur Ericheinung beftunmten Schrift 
zu beichäftigen. Doch werte ich in meinem eignen Intereſſe letztere gewiß 
nicht vem Publicum übergeben, ohne zuvor in Bezug auf einige Rätf- 
fel des Ariftoteles bei Ihnen Aufichluß und wo möglich Beftätigung ja 
ſuchen. 

Von Ihrer Geſundheit ſchreiben Sie nicht; doch höre ich von ge⸗ 
meinſchaftlichen Freunden zu meiner großen Beruhigung, daß ſie in letzter 
Zeit ſich aufs Neue befeſtigt hat, und hoffe mit meiner Frau, daß and 
das Uebel, von vem Ihre Frau Gemahlin, ver wir ein treues Anpenten 
bewahren, jegt eben leidet, fich leicht und einfach heben werde. Sie hatt, 
ſei es bier over am Rhein, wieder zu fehen, ift unfer inniger Wunid. 
Gäbe e8 doch irgend eine Veranlaffung, vie Sie hieher führte! Sollte ih 
an ben Rhein fommen, fo fönnte dies vorjegt höchſtens im Fluge gefcheben. 
und gerade barımı habe ich ihm bisher gemieden, weil ich jo vielem Yieben, 
Schönen und Merkwürdigen, das ich tort fände, doch nicht ven vollen 
Herzens: une Geiftesantheil, ven ich wünſchte, jeßt zuzumenten vermöhtt. 

Gott erhalte Sie une alle vie lieben Ihrigen! Mir ſchenken Cie je: 
ner Ihre gütige und treue Freundfchaft , wie Sie ja gewiß überzeugt fint. 
baß ich mit inniger Verehrung und Anhänglichkeit verbleibe 

Ihr 
treuperbuntener 
Schelling. 





N. S. Im Augenblick des Schließens erhalte ich ein Schreiben Er. 
8. 9. des Kronpr. von B., worin er wierer aufs Dringentfte bittet, für 
ben nöthigen Mann zu finden; er hofft noch immer auch auf Sie, ohyln? 
er bemerkt, daß Sie vie Schwierigkeiten ihm nicht verbehft. Thun & 
doch mit Dahlmann den ich beftens zu grüßen bitte das Mögliche. 
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Schelling an Waitz. 


Berlin, d. 8. Novbr. 1846. 


Sie glauben gewiß, mein Theuerſter, ja Sie haben unabhängig von 
meiner Verſicherung während der langen Unterbrechung unſres Brief— 
wechſels geglaubt, daß ich allen den wichtigen Ereigniſſen, von denen Sie 
insbeſondre ſo tief berührt worden, mit doppelter Theilnahme fortwäh— 
rend gefolgt bin; dennoch, und obgleich ich durch Ihre freundlichen Mit— 
theilungen nichts erfahren, was ich nicht entweder auf andrem Wege fchon 
gewußt, over nach meiner Kenntnis Ihrer Denkweiſe und Ihres entjchie- 
tenen Charakters als gewiß angenommen hatte, bin ich Ihnen für vie 
“ausführliche Kunde, tie Sie mir zumal durch den legten Brief von dem 
ganzen Gang ter Dinge geben wollten, höchſt verbunten. Die unge: 
wöhnliche Hite des Sommers und tie Veberzeugung, taß ver lieben 
Mutter nur durch Yuftveränderung zu helfen fei, trieb mich ſchon Anfang 
Augufts ans Berlin, die Nothiwendigkeit der wirrigen Eintrüde des Som: 
mers loszuwerden zu einer weitren Reife ven Rhein hinunter über Hol- 
land nad) Belgien. Aber auch dort fonnte ich mittelft ver öffentlichen 
Blätter dem Gang der Entwidlung der nortalbingifchen Dinge folgen, 
und fand bei ver Rüdfehr am Nieverrhein jchon ven Bundesbeſchluß, ver 
alles vor der Hand Mögliche zu gewähren jchien. So viel ic) nach meiner 
geringen Einficht urtheilen kann, liegt die Hauptfchwierigfeit immer in 
Schleswig, und nativ erjcheint infofern das Petitum ver fchleswigichen 
Ständeverſammlung, Das Yand zum deutſchen Bund zu fchlagen ,; damit 
allein wäre freilich alles entjchierten. Das „ungeveelt“ konnte Doch immer 
nur in Bezug auf Dänemark gemeint fein, unt wenn bie in Bezug auf 
ben veutfchen Bund ja fchon getheilten dennoch ungeveelt bleiben follen, 
jo fragt ſich, welches von beiden vem andern zu folgen hat, und ob vie 
weibliche Succeffion auch in Schleswig ausgeſchloſſen werten Tann, blos 
damit es von Holftein nicht getrennt werde. Extreme wie die angetrohten 
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Abjegungen von Xehrern werten wohl jegt unterbleiben. Aber aud m 
entgegengefegten Fall müßte ich anerkennen, daß Sie, lieber Sohn, nr 
das Ihrer Würdige gethan haben und anders nicht hanteln durften. Auch 
bas ift Ihrer ganz würdig, daß Sie überall zu Maß und ftrenger Beach— 
tung des Gefetlichen ermahnt und gewirkt. Im legten Sommer traf id 
wieder den Großherzog und mit ihm mehrere bedeutende Männer aus 
Weimar in Karlabad. Bon dieſen wurde Ihr Name mehrmals genannt, 
nicht in Bezug auf Schleswig - Holftein , fondern auf Iena, wo man Eie 
als Profeffor ver Gejchichte wünjchte. Mir wär e8 eine große Freude, 
Sie und Clärchen in dem fchönen Saalthal, uns jo nahe, unt auf der Uni: 
verfität zu wiſſen, die noch immer fo viele VBorbedingungen eines freien 
Aufihwungs vereinigt. Da ich aber bezweifelte, daß Sie ver ausze⸗ 
fümpftem Kampf vie gegenwärtige Stellung zu verlaffen geneigt ſein 
könnten, enthielt ich mich jever Aeußerung. Als Aſyl bliebe Ihnen Jena 
wohl gewiß, wenn nicht bie perfönliche Eigenthümlichkeit des Großherzoge 
ein Hindernis wäre. Ich habe dieſen Fürften wieder als einen durchaus 
rechtichaffnen Herrn achten gelernt, der um feinen Preis etwas als un 
recht Erfanntes thun würde. Aber es ift ihm eine ungemeine Höflichtet 
gegen alle Welt, am meiften aber gegen feine Mitfürften eigen, unt aus 
blojer reiner Höflichfeit gegen den König von Dänemark würde ar 
Ichwerlich einen von Kiel Verjagten anftellen, wie er, gegen bad ent: 
ſchiedne Verlangen feiner Räthe, ohne gerade ven König von Hannorei 
im Recht zu glauben, Dahlmann ziehen ließ, der nur ungern ;jeine 0 
milte nur unter Thränenftrömen) von Iena ſchied — — 

Sie würden mir eine wahre Gefälligfeit erzeigen,, wenn Sıe m 
zu einem Abdruck von Oerſted's Rede bei der Naturforfcherverjummlun 
bebülflich fein wollten. Gedruckt wurde fie; fo wird verjichert, aber a 
ven Buchhandel fcheint fie nicht gefommen. Ich bitte Sie, Herrn Frei. 
Wurm meinen verbinblichften Dank zu fagen, daß er mir wegen Yeilint 
Zraum, binter dem noch Meyer mehr zu vermuthen ſchien, aud tem 
Zraum geholfen und dazu vie treffliche, höchſt charakteriftifche und mehr 
baft unbezahlbare Anekdote von ver fterbenven Frau noch obenein mt 


getheilt hat. Ich lege noch ein Brieſchen an Clärchen bei und ſchließe si 
| 
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ven innigſten Wünſchen für glücklichen und erwünſchten Ausgang in allem, 
was Ihnen am Herzen liegt. 
| Ihr 
treu gefinnter Vater 
Schelling. 


Berlin, d. 7. Febr. 1547. 


Nur durch Vermittlung ver lieben Mutter habe ich Ihnen, mein 
Theuerſter, unt dem lieben Clärchen bis jetst meine Freude bezeugen können 
über ven neuen Ankömmling, vurch welchen die Zahl Ihrer Kinder und 
tie meiner Enkel vermehrt worten. Gott fei gelobt, daß Clärchen fo leicht, 
wie es fcheint, fo ohne allen Anftoß, zur ungünftigften Jahreszeit vie 
Krifis überftanden hat. Jetzt geben Sie beite mir noch bejontre Urſache 
mich des Kindleins zu freuen, indem ich von Ihnen zu feinem Pathen 
und ber Zag meiner Geburt zun Tag jeiner Zaufe gewählt worten. ch 
brauche Sie nicht erjt zu verjichern , taß id) dem lieben Enkelkind, ſo lang 
ich lebe unt, ijt es möglicy, über das Leben hinaus, alle großväterliche und 
pathliche Treue erzeigen und bewahren werte. In befferer Jahrszeit hätte 
ich mich wohl entjchließen können jelbjt bei ter Taufe zu jein; jo bat ter 
Gedanke an tiejelbe vienen müjjen, tem einjam und ftill begangnen Tag 
für uns doch eine gewiſſe Teierlichkeit zu geben. Die Kälte war zu em- 
pfindlich, ver Schnee zu tief, eine Partie auf rer jchlejiichen Eifenbahn zu 
gefährlich, als daß wir auch nur Zech's, gefchweige Eichhorn's zu rem 
Tag hätten einlaren mögen. 

Da ic) feine meiner vrei Töchter bei mir behalten, alle in vie Ferne 
verheiratben jollte, jo iſt es wenigjteng tröftlich,, daß bie zu ren beiten 
entfernteften ſchon jegt ein volljtäntiger Eiſenweg führt, zu rer näd): 
ften nun auch balo ein jolcher führen wirt. Dürfte ich in Folge teilen 
nicht für möglich halten, Sie beite und tie zwei lieben Kinter im Yauf tee 
Sommers bei uns zu fehen, fo würde ich gern einen Beſuch in Kiel ver: 
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ſprechen, um auch das zweite meiner Enkelchen von Angeficht kennen zu 
lernen und ver phyſiſchen wie geiftigen Fortichritte des erften als Angenzenge 
mich zu freuen. Nach ver Rückkehr von ver Reife im vorigen Herbit, dem 
beftändigen Aufenthalt in frifcher Luft und faft ununterbrochener Bewe- 
gung während beinab drei Monaten, wurde ich bis vor Kurzem von 
jevermänniglic” wegen meines gefunten Ausfehens berufen. Den 
Schnupfen, ver mich fonft faft nie verließ, war ich ziemlich [08 geworten; 
jet bat fich ftatt veffelben, wie vorauszufehen geweſen, ein andres full 
noch läjtigeres Uebel eingeftellt, eine Neffelfucht /urticaria; , tie nun ſchen 
in die Ite Woche dauert und gegen welche vie Aerzte, wie es fcheint, nicht 
viel zu thun wiffen. ‘Die Beſchwerde wollte ich wohl tragen, wär es 
nicht um die foftbare Zeit, die ich verliere. Koftbar darf feine Zeit wohl 
nennen, wer das 72fte Jahr zurüdgelegt. Es hätte mich auch Harme 
wegen, ven ich fo gern kennen gelernt ung gefprochen Hätte, fehr gefrent. 
felbft zur Taufe kommen zu Können. Grüßen Sie ihn nun ftatt deſſen 
um fo berzlicher von mir. — — 

ch bitte Sie nun noch mein liebes Clärchen herzlichft zu grüßen, vr 
beiden Kinder und mein liebes Pathchen, deſſen ftiller Geift mir zu grefr 
Freude gereicht, beſonders für mich zu küſſen, und wünſche, daß Sie mi 
Frau und Kindern dieſen fchneereichen Winter vollends gefunt, ohne Ir 
fechtung und vergnüglich turchleben. 

Ihr 
treu gefinnter, Ihnen 
herzlich ergebner 
Schwiegervater 
Schelling. 


Schelling an Schubert. 


Berlin, d. 10. Febr. 16417. 


Auf's Innigfte, theurer Schubert, hat mich Dein Brief wie If 
Büchlein erfreut. Aber ver letzte darf er fürwahr nicht fen: wenn 
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rechne mit Gewißheit tarauf, daß wir uns in dieſem Neben noch einmal 
von Angeficht zu Angeficht jeden. Wie viel gäbe ich oft tarum, einen ein» 
zigen Abend auf alte trauliche Weife in Deinem Haufe zubringen zu können, 
und fo vieles Beengente und Bedrückende, das in dem hiefigen Verhält- 
niffen, wenn nicht beſonders für mich, aber doch überhaupt ift, zu ver- 
geſſen. Aber fo zut wird es mir vielleicht nicht ; pagegen begreife ich nicht 
und babe nie begreifen können, was Dich abhält, die Reife nach Sachen 
bei ver Leichtigkeit und Schnelligkeit ver Verbindungen bis hieher auszu- 
dehnen, wo Dich weit mehr als Du denkſt Angenehmes erwarten würde, 
wenn auch Deine große Freundin und Gönnerin, die Prinzeß Wilhelm, 
leider nicht mehr unter den Lebenden ift. Ob wir auch bier auf gute alte 
münchener Weife und zujammen erfreuen können, das mußt Du eben 
auf ven Verfuch ankommen laſſen; aber ich bin gewiß, daß wenn ich nur 
Dich und die l. Hausfrau wieder anfichtig werde, auch ber alte Humor 
wiederkommt. Es ift Dir in Deinen nachgerade nun auch alten Tagen 
jo viel Liebes und Gutes widerfahren, woran wir großen Theil nehmen, 
3. B. vaß Du auch noch ‘Deine Enkelin am Zraualtare fehen wirft, nicht 
zu erwähnen alle vie Liebe und Verehrung, die Dir von fo vielen Seiten 
und den ſchätzenswertheſten Menjchen zu Theil wird, une Deinen immer 
noch jugenplichen und wie vor 40 Jahren friichen Geift, wie ihn ‘Dein 
heiter tieffinniges und ergöglich ernftes Büchlein mit ven allerliebften 
Erzählungen zeigt, daß Du wohl den wunderlichen Lauf ver Dinge in 
biefer Welt noch eine Zeit lang zujehen magjt und Deinem älteren Freund 
und Borgänger überlaffen, zuerft jeine Augen für ihn zu fohließen, womit 
ET auch unter Eimer VBorausfegung, die ihm ſer hofft e8 zu Gott; doch wohl 
auch erfüllt wird, ſelbſt vollfommen zufrieten fein wird. Nun alfo, teurer 
Freund, laß es einſtweilen zwiſchen uns noch beim Alten bleiben, daß 
wir beide an einander feſthalten und der Gemeinſchaft uns erfreuen, die nie 
zerriſſen werden kann und uns immer inniger verknüpft. Gott lohne Dir 
alle Deine Liebe, die Du für mich und die Meinigen gehabt haſt, und 
gewähre mir die Freude, Dir auch hier noch einmal Auge in Auge, Hand 
in Danr dafür danken zu können. 
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Die berzlichften Grüße auch von meiner rau an Di und viel. 
Frau Gevatter, un die (. Enkelin Agnes, die liebliche Braut. 
Dein 
treuer, innig verbundener Freund 
Schelling. 


Schelling an Dorfmüller. 
Berlin, d. 11. Febr. 1847. 


Es ift recht ſchön, daß Sie tes alten Freuntes in Berlin nicht gamı 
vergeffen und ihm zuweilen (leider nicht fo oft, als er es wünſcht au 
Lebenszeichen von fich geben. Sie follten nicht mit ihm abrechnen; venn 
wer in Berlin lebt, hat weniger Zeit für fich, al8 wer in Augsburg. und, 
jo wunderlich dies jcheint, ift e8 doch gewiß, daß in Baiern Unterhaltentert 
und bei weiten Anziehenderes fich ereignet als Hier zu Yande. Denn ver it 
diefen Tagen verfüntete Uebergang von ven bisherigen Provinzialjtänten 
zu etats generaux , abgerechnet daß vergleichen in extenso durch it 
Zeitungen befannt wird, hat für Yeute, wie wir wohl beide fint, am Ende 
nicht jo viel Interejje. — 

Die Necenfion Ihrer Primordia Graeciae wird in ven jchlam . 
gegangenen Iahrbüchern doch wohl noch erfchienen fein. Hr. v. Henn 
gab fie miv in der Handſchrift zu lefen ; ich wünfchte nur, daß vie Prar 
cate, die ver Verf. auf feine Weile aus Ihrer Devication ercerpirt ef 
zufammengeftelft hatte, geftrichen werden. Ich begreife nicht, daß fr. 
H. fich für die Fortvauer nicht eifriger gerührt bat. Vermuthlich bat f 
Einflüffen von einer gewiffen (theologifchen) Seite zu viel nachgerit- 
Es war doch das legte und einzige wiflenfchaftliche Journal, worin BF 
in irgend einem Nothfall ein anftändiges Wort fprechen konnte. EP 
vortrefflihe Arbeit gleich ausgezeichnet durch Scharfjinn un rurd 

Edelmuth) war noch Neanter’s Rec. der Schrift von H. Thierſch, rei 
gewiſſen Streifen bier lauten Beifall gefunden. Haben Sie tie getrscht 
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stofolle ver hiefigen Generalſynode nicht gelefen? Ich habe fie bisher 
Seite gelegt, denn wer hat Zeit übrig für dergleichen? Für eine zweite 
flage des Vorworts zu Steffens könnten fie übrigens Dienite leiften. 
babe auf viefes Vorwort feine Wichtigkeit gelegt, es ift nicht mehr als 
: Borlefung und tafür war es gut genug. Irre ich indes nicht, fo 
en gewilfe traits darin Doch einige Wirkung gehabt. Mean fchämt 
doch des lichtfreundlichen Enthuſiasmus auf der einen Seite, und auf 
andern legt man der Sache nicht mehr die Wichtigkeit bei wie früber. 
einer großen Stadt kann ſich jedes Parteimejen leichter al8 anderwärts 
:n Anhang erwerben. — 

Allertings habe ich im vorigen Herbft einmal eine größere Reife 
acht und mich fehr gefreut, wieder ven herrlichen Rhein bis an feinen 
sgang, dann auch Holland und Belgien zu ſehen. Aber ich habe mich 
rall nur auf vie öffentlichen Sammlungen bejchräntt. “Der beftändige 
jenthalt in frifcher Yuft, die jo zu jagen unabläffige Bewegung währenp 
: trei Monate hat auf meine Gejuncheit herrlich gewirkt. Wenigſtens 
ı den läftigen Schnupfen, ven ich feit einiger Zeit gar nicht mehr los wer- 

konnte, bin ich befreit , leider aber hat jich feitvem ein Surrogat ein- 
unden in einer Nejfelfucht, die mich jehr plagt und gegen vie die Aerzte 
8 zu thun wiffen. ‚Die Bejchwerben wollte ich ertragen, wenn nur 
toftbare Zeit nicht wäre. Koftbar darf feine Zeit wohl nennen, wer 
lich das 72jte Fahr zurüdgelegt. — 

Schreiben Sie mir doch über die dortigen Zuſtände, foviel eben 
zlich. Ich bin ganz betrübt über die Abwefenheit des Kronprinzen, 
n ich weiß, wie wenig eine Reiſe nad) Italien in feinem Plane lag. — 


Schelling an Waib. 
Berlin, d. 21. Novbr. 1847. 


Recht lange, mein Theuerfter, hat es angeſtanden, ehe ich dazu fom- 
ı tonnte, Ihnen wegen tes gefaßten Entfchluffes Glück zu wünfchen : 
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benn ein Glück ift e8 ja fchon immer, wenn wir aus einem unbehaglicen 
Entweder — Der berausgetreten unt zur Entſcheidung gelangt fint. 
Daß unsre Wünſche auf ver Seite geweſen, wohin fich zuletzt Ihre 
Wahl geneigt, haben wir Ihnen nicht verborgen, aber zugleich ummer 
gewünfcht, daß vein und allein nach Erwägung aller Umſtände Ihr eigner 
Wille ven Ausſchlag gebe. Nachdem aber tiefer erfolgt, darf ich wohl 
jagen, daß ich mich herzlich gefreut des Entichluffes und Ihrer neuen 
Deitimmung. Denn ich leugne nicht: es ift mir immer bänglich unt ven 
unbeimlicher Vorbeveutung geweſen, wenn in bie ftillen Kreiſe deutſcher 
Hohenſchulen irgend eine politiiche Agitation Eingang fand, wie beredtigt 
fie auch fein mochte; unvermeidlich unter Umftänven, aber wünſcher⸗ 
werth und erfreulich konnte fie mir nie erjcheinen. Ya, wenn eine jolde 
Dewegung in ter Hand une Macht ver Berufenen bliebe; aber das iſt in 
Deutfchland ja nicht zu erwarten, wo in neuer Zeit Vieles herrlich ange 
fangen, aber in Folge des Zudrangs unbefugter Theilnehmer ſchmählich 
geentet hat. Man weiß heutzutag’ kaum mehr, welcher politiiche Geil 
einſt in aller Stille von Göttingen ausftrömte und in alle öffentlice 
Verhältniſſe einprang; hätten aber neben Spittler, Pütter und anden 
ernjten Männern ver damaligen Zeit Schreier wie tie ver jeßigen Raum 
gejunven, fo war alle Wirkung zerftört. — — ' 

Wir denken noch oft an vie jchöne Zeit Ihres legten, nur zu kurzen 
Hierſeins, ich insbefontere befchäftige mid) viel mit den Kintern. — — 
Leider war ich durch die Reife nach Würtemberg, wegen veren ic tm 
Faden meiner Arbeit abgeriffen hatte, ohne ihn fogleich wieder anknürft 
zu fönnen, aus meiner Stimmung gejegt worden. Ueberbaupt kann id 
das Yeben nur noch anfehen als mir zu jener Arbeit gegönnt. Jevermant 
beruft mich darüber, daß ich fo wohl und gefunt ausjehe, auch mein Gent 
iſt klar und denkt mit Leichtigkeit, un dennoch laffen mich förperi 
Gefühle zuweilen annehmen, daß es auch wohl ein unverfehnes Cat 
mit mir nehmen könnte. Da hilft dann nur tag Vertrauen auf I 
daß er mich wenigftens die Hauptfache noch vollenven laſſe. Aber Mt 
Umſtände machen mich auch fo geizig mit meiner Zeit und erklären te 
lange Aufjchieben von Briefen, die mir ſehr am Herzen liegen. 
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Yeben Sie wohl, mein teurer Sohn, und denken Sie zuweilen in 
emeinſchaft mit Clärchen in Yiebe an ten alten Ihnen treu ergebenen 
ater 

Scelling. 


Schelling an feinen Bruder Karl. 
Berlin, d. 3. Febr. 1848. 


Es hat mir zur größten Freue gereicht, von Dir, theurer Bruder, 
ch am Ende tes vorigen Jahres einen Brief zu erhalten. Unſer Wieder— 
en im legten Herbit hat gar zu kurz getauert, und meine Stimmung 
ır verbrießlich wegen ver Unterbrechung, bie eine mir fehr am Herzen 
zenve Arbeit durch tie Reife erhalten Hatte; benn in meinem gegen: 
rtigen Zuftande muß ich der günftigen Zeit ängjtlich wahrnehmen, unt 
ver That auch bin ich durch vie Reife, die mir fonft fo großes Ber: 
ügen gewährt hätte, jehr zurück gejett worden. Ich danke nun Dir, 
:L. Schwägerin und allen Deinen Kindern herzlich für bie liebevolle 
ıfnahme, tie ich tennoch gefunten habe. Ich bitte meine Dankbarkeit 
jonders auch in Yangenburg zu bezeugen, wo bie l. Marie uns fo gütig 
id freundlich aufgenommen hat. — — 

Was mich jet betrifft, fo arbeite ich (aber fehr langſam, weil oft 
aterbrochen, une ich möchte fagen, mit Furcht une Zittern, weil mir die 
sache fo wichtig, und ich immer fürchte, ſie nicht mehr vollenven zu 
innen, fo nah ich dem Ziel bin) an einer Darftellung ver erften Princi- 
ten, für die ich, nun auf höherer Stufe und mit höherer Bedeutung, 
dieber zu der Klarheit gelangt bin, vie fie im erjten glücklichen Gewahr- 
erden für mich gehabt haben, fo daß, nachtem fo viel Störentes und 
ntitellenves, das fich zu- und aufgedrungen, vergeffen ift, jetzt die Frende 
ohl gerechtfertigt fein wird, die wir einft an der erften Entdeckung ge 
ıbt haben. Es mußte eine fo lange Zeit tazwifchentreten, um zur erften 
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finten. Was tie Ausführung betrifft, fo ift tafür durch te 
Hefte meiner Vorlefungen gejorgt, die ich zurüclaffe und vie jich ohne 
große Abänrerung abtruden laffen, fo wie für tie Hauptfade — die 
erjten Anfänge — geforgt ift. Gelingt alfo jenes noch zu vollenten, je 
kann ich ruhig — auch für dieſe Welt mit tem Non omnis moriar in 
Munde — fterben. Sind die Brincipien ter Methode gegeben, 
auf der Doch Alles beruht, fo ift pie Ausführung in allen Richtungen eine 
Sache ter Zeit — das Leben eines Individuums hätte doch dazu nie hin 
gereicht. um befinte ich mich zwar im Allgemeinen jo, daß Viele fih 
bes verwundern, aber tie Rafchheit und das Anhalten an der Arbeit wie 
früher gelingt nicht mehr, und von Zeit zu Zeit kommen äußere Lekel, 
wie tas vorhin erwähnte *), das im vorigen Jahr faft um viejelbe Jet 
mich befallen, und die mich immer gleich mehrere Wochen meiner koftbaren 
Zeit koſten, außerdem taß Einmal auch unverfehens etwas Anveres fih 
dazu Schlagen kann. 

Das alles im engften brüberlichen Vertrauen! Nun, laß mic nur 
jo bald als möglich durch eines Deiner Kinder wijfen, daß Du miete 
wohl bijt, und erhalte mir vie treue Liebe, die Du mir bis jetzt gefcentt, 
unverändert, ich betrachte fie als das Piebjte und Beſte, das mir Gott aue 
frühefter Zeit bis jet erhalten ! 

Die herzlichiten Grüße meiner Frau, deren Geſundheit fi beile 
hält als vie meinige, an Dich une alle die I. Deinigen. 

Dein 
treuer Bruker 
Fritz. 


Schelling an Dorfmüller. 
Berlin, d. 30. März 1848. 


Pange Zeit, mein theurer Freund, dachte ich mich von Ihnen ih 
wußte nicht warum?) wergeffen; aber fiehe va, in ver Zeit ver Noth thet 
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füch Ihr Herz wieder gegen mich auf, une ich erjabre aufs Neue, daß mir 
in Ihnen noch ein Freund lebt, ver an dem, was mir begegnet, herzlichen 
Theil nimmt. Ich will Ihnen nun vor Allem zur Beruhigung fagen, 
daß ich mit ven Meinigen {cs lebt aber nur noch der jüngjte Sohn mit 
uns) glüdlich und vollkommen unangefochten durch alle Phaſen ver Hiefi- 
gen Revolution bis jett gelangt bin. Der Straßenlampf zog ſich aus 
der Straße, in der id) wohne (Unter den Yinven), hinweg nach andern, und 
wir nahmen daran faſt nur durch das Gehör Theil. Bänglicher aller: 
dings waren bie folgenden Zage, denn ich kann wohl fagen, daß wir 
wenigſtens 2 mal 24 Stunden ohne Obrigkeit, ja ohne Regierung ganz 
den etwaigen Launen bes Volkes preisgegeben waren. ‘Da muß ich aber 
ie Aufopferung und die Verjtändigleit ver Berliner Bürger lobend aner- 
tennen, welche unter den fchwierigen Umſtänden Orpnung zu erhalten, 
Ungebühr niederzubrüden und mitunter felbjt Aufhetzungen jchlechter 
Sournaliften auf einpringlihe Weije zu beftrafen wußten. Kurz wir 
haben nur von der allgemeinen, aber durch feine perjönliche Beunruhi- 
gung gelitten; der Schmerz, ten wir eınpfanden, war ein rein morali- 
ſcher. Nicht über vie Veränderung ver Dinge überhaupt, den Sturz des 
- Ministeriums — wiewohl ih Eichhorn, als mir bejonvers nahe, wegen 
ver groben Verkennung feines wahrhaft edlen Wollens bevaure, aber für 
das Viinifterium im Ganzen habe ich nie Sympathie empfunten, e8 hat 
fich eben in den legten Zagen feiner Erijtenz ale ganz unfähig erwieſen; — 
aber Sie wilfen, ohne daß e& näherer Bezeichnungen bevarf, daß es noch 
andere Urjachen und Gegenftände für die fehmerzlichften moralifchen Em⸗ 
pfintungen giebt. Da ich von der Welt nichts mehr verlange ald bie 
nöthige Stille und Ruhe, meine legten Arbeiten zu vollenten, jo iſt mir 
dieſe äußerlich freilich entzogen ; doch war ich Gott fei Dank bisher jtart 
genug meine Arbeit fortzujegen, und froh ter Aufgabe, vie alle meine 
Geiſtes⸗ und Seelenkräfte in Anjpruch nahm und mich fo von ver Gegen— 
wart abzog. In einer Hinficht athme auch ich freier: ich fonnte mich 
nicht wohl fühlen in der Atmofphäre ver Beftrebungen, namentlich in 
Anſehung ves Chriſtenthums vie Zeit wieder auf den blinten Autoritäts- 
glauben zurüdzuführen, wogegen ich mich darum in dem Vorwort zu 
14° 


212 Aufenthalt in Berlin. 


Steffens fo entſchieden ausipradh), Beftrebungen, die bei Weiten mehr 
ichateten, als fie je nützen konnten. Einige viefer ſogen. conſervativen 
Schriftfteller haben Berlin ten erften Tag gleich verlaffen, (man jah 
darin nur eine lächerliche Einbildung von ihrer eignen Wichtigkeit) , ver 
Schade wäre nicht groß, wenn einige wenigjtens nie wiederkehrten. Sie 
iprachen ven Wunfch aus, vaß ich nach Bayern zurüdtomme. Ich weih 
nicht, was gefchehen kann, aber meine Abficht iſt auszubarren bie zur Noth⸗ 
wentigfeit und zum Aeußerſten; in tiefem Fall aber weiß ich auch, daß 
der Herr irgend ein Aſyl für mich bereit Haben wird, ſei's in Bayern ober 
wo ſonſt. Nah Bayern würde ich freilid) am meiſten gezogen werten 
durch die Liebe zu dem theuren — jet König gewortenen — Kronprinzen, 
ber mir (ich weiß es) innerlichſt zugethan iſt; aber ich babe nicht vie 
Einbildung ihm ratben ober helfen zu fünnen, und geſtehen muß ıb 
Ihnen, daß vie Vorfälle in München mich faſt noch mehr erjchüttert baken 
als vie biefigen. Wie fehr hätte ich vem theuren Königsſohn eine rem: 
liche Thronbefteigung gewünjcht ftatt der jegt in Sturm unt Ungewitter 
gefchehenen! Mein Herz befichlt ihn unabläffig vem Herrn im Himmel, 
das ıjt alles, was ich jegt vermag, und fäme ich je nach Baiern, nollente 
um zu bleiben, jo wäre e8 nach meiner Gefinnung nicht München mer 
jellte ic) Ta in tem Durcheinanter von Ränfen und perfönlichen Beitre 
bungen?), eher noch Augsburg, wohin ich geben möchte. Aber vereni 
wüniche ich nichts, als daß ich ruhig bei meiner Arbeit bleiben fann. 
Was ich Ihnen von mir, kann ich Ihnen auch von rem themen 
Neander ſchreiben. Es ijt ihm nichts Widriges begegnet, nur ter Zujtant 
feiner Sehkraft macht jeit Anfang vorigen Winters vie ängſtliche Sorgi 
jeiner Freunde. — — 







Schelling an feinen Bruder Karl. 
Berlin, d. 4. Apr. 1548. 


Ich danke Dir auf's Herzlichfte, daß Du in ver böſen zeit un 
je brüderlich gedacht und uns Nachricht von Deinem Befinden gegeber 
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baft, noch eh ich für ven jrüheren Brief, ven Du durch eines Deiner 
Kinter haft fchreiben laffen und ter ung wenigftens zu einiger Beruhi— 
gung gereichte, getanft hatte. Gott fei Danf, daß Du wieder jo weit 
bergeftellt bift, um “Deine anſtrengenden Gejchäfte zu verſehen; aber 
Ihone Dich doch fo viel als nur möglich, befonvers bei ter fo früh ein- 
getretenen ganz ungewöhnlichen Hitze. | 

Allervings haben wir jehr unrubige und verhängnisvolle Tage hier 
griebt. Doch haben vie ſchlimmſten Tage uns in feine perfönliche Noth 
gebracht, rer Straßenfampf hatte fich von ver Straße, wo wir wohnen, 
mehr und mehr entfernt. Das Schlimmifte war, daß einige 24 Stunden 
feine eigentliche Obrigkeit mehr war; zum Wunter fine aber durch ten 
Eifer und tie Verftäntigfeit der Bürger alle Unordnungen (bi® auf Heine 
Borfälle: verhütet, befonvers aber ift durch ihre Thätigkeit ver große 
Haufe aufgeregter und zum Theil brodlos geworbener Arbeiter bis jett 
im Zaum gehalten werten. Kurz, e8 ift uns perfönlich in Liefer ganzen 
Zeit nichts Inangenehmes wirerfahren. Der Schmerz blieb ein rein 
moralifcher, Preußen, das für Deutſchland fo nöthig und wichtig wäre, 
jo innerlich gebrochen, aufgelöjt und in Schwierigkeiten verwidelt zu fehen, 
deren Ente nicht zu erbliden, deren nächte Folge aber wohl vorauszuſehen 
iſt: ſchmachvolle Schwäche nach außen und Demüthigung durch “Deutjch- 
lauds ſchlimmſte Feinde. Das einzige Tröftliche ift vie ferne Ausficht, daß 
diesmal — nach voransgegangenen Jahren von Unheil — das lange Elend 
Deutſchlands unter jeinen vielföpfigen, großentbeils jchlechten Regierungen 
rabical wird geheilt werten, aber ‘Du und ich werten es nicht erleben. 
Meinen Troft habe ich in ver Arbeit gefucht und jelbft an ven ſchlimm— 
jten Zagen nicht gefeiert. Dadurch bin ich aufrecht geblieben und über das 
Zraurigfte hinweggefommen. — — 


. Berlin, d. 22. Juli 1848. 
Morgen werten wir, d. h. ic) und meine Frau, nach Pyrmont reifen. 
Der Brunnen wird meiner Frau, tie mitunter jehr an Schwäche leitet, 
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mir vie big jegt unbefannte,, bergige und waltige Gegent, in ver Nähe 
altveutjcher Siegeserinnerungen , wohl thun und mich ver fchmachrolien 
berliner Zuſtände vergefien laffen. Diefe Reife ift ganz unabhängig von 
ver Furcht vor ver Cholera beſchloſſen worden, vie wir allem Anſchein 
nach nächſtens hier haben werten; eben jo wenig ift es meine Abficht 
Berlin überhaupt zu verlaffen, vie Dinge find überall viefelben , unt ver 
Unmut über vie immer ſchmählicher werdenden Ereigniſſe folgt ung über- 
alt bin. Perſönlich ift uns bier nichts Unangenehmes wirerfahren, unt 
in meiner Lage ift nichts verändert. Doch freilich, grate während ver 
Sholerazeit zurückzukehren werten wir uns nicht wohl entſchließen. Rad 
Pyrmont gehen wir für ven Herbit vielleicht noch auf den thüringer Wald, 
wo ich wenigſtens ungeftört zu arbeiten hoffe. — — 


Schelling an Waih. 
Berlin, d. 12. Februar 1849. 


Es hat lang angeſtanden, bis ich endlich dazu komme, Ihnen, mein 
theurer Schwiegerſohn, zu danken für die Theilnahme, die Sie mir bei 
Gelegenheit meines Geburtstages bezeugt haben. Sie haben unter den 
alle Kräfte in Anſpruch nehmenden Forderungen eines wichtigen öffent: 
lichen Berufs Zeit gefunden an mich zu ſchreiben; was könnte ich dagegen 
zur Entfchultigung meiner Saumfeligfeit aufſtellen? Wenn es jered 
auch Anftrengung Eoftet, fein wiſſenſchaftliches und literarifches Zeitament 
aufzufegen, woran ich mit allen Kräften arbeite, fo jtellen Sie ſich aufer 
dem wohl von jelbft ver, daß ich an ter großen Aufgabe, zu veren Yölına 
Sie mitwirken, innerlich nicht jehr viel weniger tbeilnehme ala Sit 
jetbft, ung ven Abwechfelungen ver, wie es jcheint, immer mehr fid ur 
wickelnden Entwidelung nicht ohne große Bewegung folge. 

Sie erinnern mich daran, daR ih von Anfang am mit einem tet 
entfchierenen Gefühle gegen vie Erblichkeit ver oberften Würde gemeien. 
Ich konnte mich nie mit dem Gedanken befreunden, aus Deutjchlant st 
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ftrenge Dionarchie, over uns Deutjche zu einem Volk in vem engen unt 
abſchließenden Sinn zu machen, wie z. B. die Sranzofen eines ſind; war 
dies unfere Beftimmung, jo müßte ich längit jedes Gefühl von Achtung 
für die eigne Nation aufgeben, vie Deutichen fchienen mir vielmehr be- 
tufen, ein Volk von Völkern zu fein, und jo gegenüber von den andern, 
die dann freilich in volflicher Hinficht über uns zu ftehen fommen mußten, 
wieder die Menſchheit varzuftellen , nur jo begriffich den räthſelhaften 
Gang ter Gefchichte, ver uns gendthigt, uns ganz fremde Racen und 
Nationalitäten an uns heranzuziehen, oder fie felbft in einem Theil unjeres 
Gebiets zu belaffen. Sie urtheilen von ſelbſt, wie wenig tiefe Anfichten 
mich fähig gemacht, dem jüngften Verjuch, durch — wenigſtens einit- 
weilige Beijeitlaffung des zukunftreichjten une lebensvollften Theil® (ver 
gerate jetzt unter den gefährlichiten Erfchütterungen feine unüberwindliche 
Lebenskraft zum Wunder erprobt und fiegreich bewährt hat) ein homo⸗ 
genes Deutichland hervorbringen zu wollen, meine Beiftimmung zu 
ertheilen , in meinen Augen beißt dies, die große Sache, teren finale 
Schwierigkeit man vor 9 Monaten eben jo gut vorausfehen konnte, als 
man fie jegt empfinvet, dadurch zu Ente führen, daß man fie aufgiebt, 
durch tödtliche Amputation einen Scheinkörper fchaffen, ven fein wahn: 
freier und aufrichtiger Geiſt auch nur die kürzeſte Lebensdauer verfprechen 
fönnte. Auf folche Weife die Einheit hervorzubringen bat Fein ächter 
Deutjcher die Herren ver Nationalverjammlung bevollmächtigt, und wiffen 
deren Häupter die großen Verheißungen des Anfangs nicht anders zu 
erfüllen, fo würde bie einzige mögliche Sühne in dem aufrichtigen Be- 
tenntnis bejteben,, daß fie von Anfang nach Unmöglichem gejtrebt, und 
vie Aufgabe, das Mögliche hernorzubringen, Anvern überlaffen müjjen. 

Aber giebt e8 denn ein Mögliches außer tem von uns Angenomme: 
nen? werben bie Herren fragen. 

Allerdings gab es ein folches, wenn man ben einmal vorhandenen 
une nicht himwegzubringenten Dualismus acceptiren wollte, aber un- 
fchätlich zu machen wußte. Es ift eben jo unmöglich, daß Dejterreich 
Preußen, als taß Preußen Defterreich fich unterwerfe ,; gleich unmöglich, 
Das eine oder das antere, entwerer überhaupt oter von ter oberften 
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Sitzungen ver Volksvertreter inaugurirt worten, für vie Felge nierer: 
brücden une nicht wierer auflommen laffen. Helfen auch Sie, ſoweit es 
in Ihrem Wirkungskreife liegt, die beffere öffentliche Meinung verftärten. 
Wenn für wiffenjchaftliche und (im freieften, geiftigften Sinn religiẽſe 
Entwidlung Bayern je ein goldnes Zeitalter fich verfprechen vurfte, ie 
war e8 unter bem jegt regierenten König. Alle, die ein höheres, geiftiges 
Leben begreifen und um feiner felbft willen wünſchen, fellten fi um 
ihn fchaaren und Eines Sinnes Meinungen wehren, bie in nothwendiger 
Conſequenz bald feine antern Beitrebungen, als nach tem allergemeinjten 
Nüglichen übrig laffen würden. Ich freue mich Ihrer Wirkſamkeit bei 
ber Univerfität und hoffe, Sie geben mir fortwährent Nachricht daven. 
wie Sie meiner herzlichen Theilnahme an Ihren Erfolgen ung jevem Ihnen 
günftigen Begegnis gewiß verfichert fint. 


Schelling an feinen John Srik. 
Berlin, d. 23. Juli 1949. 


— — 68 war nicht gerade nöthig,, das wiener Product, meren it 
Mutter gejchrieben, an vie große Glode zu hängen, als wäre es rel 
folcher Wichtigkeit, und den Rector in Heilbronn darum zu fragen. Lu 
Einfache war, an Deinen Buchhänpfer zu fehreiben und es Dir femme 
zu faffen. Ein Sournal iſt es eigentlich auch nicht, und wirt jhwerlie 
über dieſes erfte Bäntchen hinaus fortgefegt werten. Ter Titel ft: 
Lydia ;ein philofophifches Tafchenbuch!, Gegenftüd zu A. Ruger Ah 
demie, von Günther und Veith (des in ; ] gefchlofienen tin id 
nicht ganz gewiß. Ich wollte eg nicht behalten, es iſt zu jchlecht, men 
jtens der auf Dein Buch bezügliche Auffag. Haft Du Gelegenbeu - 
nicht durch eine befondere Brochüre, das wäre zu viel Ehre, aber viele 
in einem Journal — billig follteft Du doch bei irgend einem berbelizl 
fein — und aud) etwa in einem von würtembergijchen Geiftlichen berast- 
gegebenen, das Machwerk verrientermaßen abzufertigen, je veridaft 4 
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wie wohl wird es aber Ihnen fein, wenn Sie wieder zu Ihren jtillen 
Studien zurückkehren bürfen, und wie beruhigt können Sie fich fühlen, 
einem Land auzugehören, das einen fo durchaus tüchtigen und grundver: 
ftändigen Mann wie Stüve zum Miniſter bat. 
Mit herzlicher Liebe und Anhänglichkeit 
Ihr 
treuer Vater 
Schelling. 


Schelling an Beckers. 
Berlin, d. 16. Februar 1849. 


In Tagen der Auflöſung und Zerſtörung iſt es doppelt erfreulich, 
ein altes Freundſchaftsband durch vie Zeit nur befeſtigt zu ſehen; urthei⸗ 
len Sie hienach, mein hochgenchteter und lieber Freund, wie jehr mich das 
Anventen, deſſen Sie mich bei Gelegenheit meines Geburtstags verfichern 
wollten, erfreut bat. Wie in andern Zuftänven, durch die meine Xebens- 
bahn hindurch gegangen, hatte ich auch unter denen bes verfloffenen Jahrs 
befonverer Gunft des Himmels mich zu erfreuen, nicht blos daß ich durch 
die verſchiedenen Ereigniffe ohne alle perjönliche Anfechtung hindurch ge- 
fommen, fonvern daß auch mein Muth ftets über denſelben geblieben. 
Ich verließ Berlin erft Ende Juli's, um meine Frau in ein ihr nöthiges 
Dad zu bringen, und bin, nachdem ich meinen gewöhnlichen herbitlichen 
Zantaufenthalt diesmal in dem waldeinſamen Wilhelmshöhe genommen, 
gerade in ber jcheinbar gefährlichften Zeit am 1. November hieher zurüd- 
getommen. Noch find wir num freilich nicht über alle Berge; ein Wen- 
depunct ift indes eingetreten, und wenn nicht äußre ftörende Ereigniffe 
bazwifchen fommen, hoffen wir, nicht ohme innere Kämpfe zwar, aber 
denn doch enplich zur Ruhe zu fommen. In München, hoffe ich, foll vie 
gerechte Entrüftung des beſſer gefinnten Theils die pöbelhaften Scenen, 
womit nicht auf ven Straßen, ſondern in der Verſammlung ſelbſt vie 
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gejehen nur willkommen fein konnten, weil bie Elendigkeit unirer Zu: 
ftänte, bie tiefe moralifche Schlechtigleit in ten Gefinnungen eines großen 
Theils ver Deutfchen, welche vie Meiften doch fo arg fich nicht vorgeftellt 
hatten, durch fie an ven heilen Tag gelommen ift; es iſt bie Fortdauer 
biefer fchlechten Gefinnungen in dem größern ‘Theil ver Fürften- und 
Bölfer » Berather, die Unmöglichkeit eine antre Beendigung tiefer Ju 
ftände, als durch eine neue, noch fehredlichere und tiefer eingreifente 
Revolution vorauszufehen, was die Gegenwart jo unerfreufich macht, vaf 
man fich endlich ganz in die Innenwelt zurüdzieht, und in einfienlerikber 
Abgefchloffenheit ſich allein wohl fühlt. Ich bin eben im Begriff, mid 
wieder einmal für einige Wochen aus meiner Zurückgezogenheit heranszu 
ſetzen, wiewohl dies zögernd gefchieht, da man am Ende im Gentrum re 
preußilchen Staats fich jett noch am beiten befindet, indem auf dieſen 
allein noch eine Hoffnung zu fegen ift. Seit vem Sieg über tie Rebellion 
in Dresven, in Baden und am Rhein iſt fich das preußifche Voll feier 
geichichtlichen Bebentung und Beſtimmung wierer bewußt geworden m 
wird fich zu demokratiſchen Wühlereien nicht mehr hergeben, wie über 
haupt der 18. März für Berlin und Preußen ein blofer Putſch war, it 
nur durch tie Feigheit, Schwäche und zun Theil ven Verrath ver augen 
blieflichen Gewalthaber zur Revolution wurte. Ich vente morgen ıte 
übermorgen nach Pyrmont zu veifen, das mir im vorigen Jahr ſo unfr 
ordentlich wohl gethan, daß ich nur betanern kann, cs nicht jchen OT 
10 over 15 Jahren gebraucht zu haben. — — 







— — — — mn 


Schelling an Dorfmüller. 
Berlin, d. 3. Jan. 1850. 


Mit wahrer Freude hat mic) rer Wiederanblick Ihrer Hand criüll 
theurer Freund, nach fo langer Zeit, in der ich faſt glauben konnte, des 
Ihnen vergeffen zu fein. Es iſt fo vieles vergangen, fo viel erihüttent, 
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Dir buch ten Buchhanvel. Für mich war's das Erfte von Günther, 
was ich gelefen, und habe ich erft gefehen, welch ein leerer, pfaffenmäßig 
eitler Menſch das ift, ver unter fchlechtem Humor verbirgt, daß er eigent- 
(ih nicht8 weiß, und fogar faft weiß, daß er nichts weiß. Gegen feine 
nihtsfagenden Bemerkungen -baft Du dich nicht zu vertheitigen ; e8 wäre 
aber eine gute Gelegenheit, dieſer Art von Wiener philofophifchem Casper! 
sum Abraham a St. Clara bringt ers nicht; den Spiegel vorzubalten, und 
xjonders feiner miferabfen (halb wenigftens in einem Theil ver jeigen 
Form geftohlnen) fogenannten Greations- Theorie tie Erbärmlichkeit nach: 
uweiſen. Der erfte Grundgedanke war: daß Gott fich ein Nicht-Ich ent- 
'egenjege (was ihm ber eitle Rothe, jett in Bonn, in feiner Chriftl. 
ẽthik wieder geftohlen), jet fommen einige andere Worte dazu, bie mir 
ie 3 Potenzen verhüllen zu follen fcheinen. Kurz, nicht eigentlich Wiber- 
gung oder Vertheidigung, Zühtigung wäre bafür am Plag und be- 
nders auch die Bemerkung, daß öfterreichifehe Schriftfteller, wenn fie 
ich erlangter Freiheit ven proteftantifchen al8 ebenbürtig aufgenommen 
erten wollen, fich zuerft auch um vie grünblichere formelle Bildung ber 
stern bemüben follen und nicht meinen, mit plumper Spaßmacherei 
fect heim zu bringen. — — 
Dein 
treuer Vater 


Sch. 


Schelling an feinen Bruder Karl. 
Berlin, d. 24. Yuli 1849. 


Es ift jo lange, daß ich Dir nicht gefchrieben, aber e8 bedarf darum 
h feines beſondern Anfnüpfungspuncts, Du bijt von je jo lieb und 
t gegen mich gewefen, daß ich weiß: Du nimmſt einen Brief von mir 
ch immer wieber gern und mit Freuden an. Es find nicht fo fehr bie 
eigniffe jelbjt, tie, jo traurig fie an fich find, doch al8 lange voraus: 
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daß dieſe Berichtigung , fo wie ich jie aufgeſetzt, aber nicht von meiner, 
ſondern von Ihrer ober einer dritten Hand geichrieben Aufnahme in vie 
A. 3. fünte. Daß die Berichtigung von mir kommt, türften übrigens 
die Herren Redacteurs wohl wiffen ; ohnedies möchten fie tie Aufnahme 
verweigern, an der mir doch gelegen ift. — — 


Schelling au Waih. 
Berlin, d. 23. Febr. 1850. 


— — Es iſt mir bei meinem diesjährigen Geburtstag won mehreren 
Kindern der lebhafte Wunfch ausgefprochen worden, einmal un wemiy 
(ich im bevorftehenden Sommer eine allgemeine Zuſammenkunft ter 
Familie zu veranftalten. Schon früher hatte ich daran gedacht; tie 
Schwierigkeit war jedoch immer, einen Ort zu finten, ver Raum genus 
darböte, fo viele Kinder und die jett auf 12 vermehrte Zahl meiner Kin: 
desfinder unterzubringen. Als der einzige etwa ausreichente Aufenthili 
bot fich Jaxtfelden ohnweit Weinsberg var, wo Fritz leicht ab- und zu 
gehen konnte, und wohin unftreitig auch mein Bruder von Stuttgart ze 
kommen fein würde. So aber*), fürchte ich, wirt es mit unjerer 3. 
ſammenkunft nicht einmal fo weit gebeihen, als, um in Ihr anmuthizes 
Sleichnis einzugehen, mit dem Reichs- oder Unionstage in Erfint, if 
es wenigftens zum Zuſammentritt bringen zu wollen fcheint, wie 
Niemand fagen kann, wie er aus einanter gehen wird. 

Jedoch e8 wäre Unrecht, wenn ich mich deshalb wehmüthigen X 
trachtungen überlaffen wollte. Muß mir doch genügen zu miffen, if ® 
allen meinen Kindern ſammt Kindeskindern wohl geht. Wie freue ihm) 
insbefonbre, daß wenn auch Göttingen als Wohnort nichts beientere 1° 
ziehentes für Sie zu haben fcheint, ver Beruf als Yehrer Ihnen für ale 









das Beftinnmtefte, daß er wieber leſen werbe, nicht aber daß nach Neujahr, naada 
zwar nicht jeit 7 Jahren, aber doch feit 1846 nicht gelefen. 
*; Wegen Erkrankung verfehiedener Familienglieder. 
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Antere, das Sie etwa vermifjen, reichen Erſatz bietet. — — Wohl begreif? 
lich ift mir übrigens, wenn Ihnen tie Geichichte über ter Politik 
fteht. ‘Denn in viefer handelt es fich größtentheils um das ohnmächtige 
Was, vie Gejchichte befchäftigt fich mit ver wirklichen Ausführung, vem 
weltgebietenven Daß. Möchten wir Deutſche ung doch auch praktifch zu 
diefem erheben! Ich meine: wenn erft auf unzweifelhafte, über alle 
Anfechtung erbabene Weife das Sein feitgeftellt it, mag man juchen, 
ten Inhalt diefes Seins ver Vernunft une dem Denten gemäßer zu 
machen, wie es auch immer geichehen ift; fängt man aber mit vem In— 
balt an, jo fann man pas eine Weile fortjegen, wirt aber am Ende mit 
Schreden gewahr, daß fich das Gefäß zu diefem Inhalt nicht finret. Es 
ift gut, wenn Ihre Verfaffungsgeichichte, fo jehr auch ich ihre Fortjegung 
wünjche, langſamer fich vollendet, fie bliebe jeßt doch ohne eigentliches 
Ende. Mit biefen Stupien aber find Sie fortwährend beichäftigt, wie ich 
aus einer Recenfion fchließe, von ver ich gehört. Möglich, daß es Yeute 
gibt, die micht jchön finten, daß Sie einen ehemaligen frankfurter 
Collegen ‘) die Schärfe Ihrer Kritif Haben empfinden laffen. Ich gehöre 
nicht zu diefen, kann aber feit langer Zeit keine Zeit für gelehrte Zeitungen 
finten. Vielleicht erhalten die Verfaſſer von der Redaction ver ©. ©. 
Anzeigen einige befondere Abdrücke. Hätten Sie einen folchen übrig, je 
würde ich bitten ihn an mich zu wenden, bin übrigens auch erbötig, wenn 
Sie e8 wünfjchen, das Eremplar zurüdzufchiden. 

Ueber vie lieben Enkelchen in Göttingen und anderes Specielle 
ſchreibe ich an Elärchen und jchließe vaher dieſen Brief mit einem Wunfch 
And einer Bitte: Neben Sie wohl und in fortwirtenvder Jugendkraft, 
and gedenken Sie dabei ftets in Yiebe und Theilnahme 

Ihres 
alten, treugefinnten 
Schwiegervaters 


Schelling. 





*) Gfrörer. 


Schelling an Waitz. 
Berlin, d. 23. Febr 


— — Es iſt mir bei meinem biesjährigen Geburtstag 
Kindern der lebhafte Wunſch ausgeſprochen worden, einmal 
lich im bevorſtehenden Sommer eine allgemeine Zuſam 
Familie zu veranſtalten. Schon früher hatte ich daran 
Schwierigkeit war jedoch immer, einen Ort zu finden, der 
darböte, fo viele Kinder und die jetzt auf 12 vermehrte Zahl 
desfinver unterzubringen. Als ber einzige etwa ausreichen 
bot fich Jartfelden ohnweit Weinsberg var, wo Fri leich 
gehen fonnte, und wohin unftreitig auch mein Bruder von 
tommen fein würde. So aber*), fürchte ich, wirb es mit 
fammentunft nicht einmal fo weit gebeihen, als, um in Ih 
Gleichnis einzugehen, mit dem Reichs- oder Unionstage it 
es wenigftens zum Zufammentritt bringen zu wollen fh 
Niemand fagen kann, wie er aus einander gehen wird. 

Jedoch e8 wäre Unrecht, wenn ich mich deshalb weh 
trachtungen überlaffen wollte. Muß mir doch genügen zu ı 
alten meinen Kindern ſammt Kinveskindern wohl geht. Wie 
insbefondre, daß wenn auch Göttingen als Wohnort nichts I 
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Andere, das Sie etwa vermiffen, reichen Erſatz bietet. — — Wohl begreif? 
lich ift mir übrigens, wenn Ihnen vie Gefchichte über ver Politik 
ftebt. Denn in dieſer hantelt e8 fich größtentheild um das ohnmächtige 
Was, vie Gefchichte beſchäftigt fich mit der wirklichen Ausführung, vem 
weltgebietenven Daß. Möchten wir Deutſche uns doch auch praftifch zu 
dieſem erheben! Ich meine: wenn erft auf unzweifelhafte, über alle 
Anfechtung erhabene Weife da8 Sein feitgeftellt ift, mag man fuchen, 
ten Inhalt viefes Seins der Vernunft und vem Denken gemäßer zu 
machen, wie ed auch immer gefchehen iſt; fängt man aber mit dem In- 
halt an, jo kann man das eine Weile fortfegen, wird aber am Ende mit 
Schreden gewahr, daß fich das Gefäß zu diefem Inhalt nicht findet. Es 
ijt gut, wenn Ihre Verfaffungsgefchichte, jo fehr auch ich ihre Fortjegung 
wünjche, langjamer fich vollenvet, fie bliebe jetst doch ohne eigentliches 
Ente. Mit riefen Studien aber find Sie fortwährend bejchäftigt, wie ich 
aus einer Recenfion fchließe, von ver ich gehört. Möglich, daß es Yeute 
gibt, vie nicht ſchön finten, daß Cie einen ehemaligen franfjurter 
Eollegen ’) vie Schärfe Ihrer Kritit haben empfinven laffen. Ich gehöre 
nicht zu dieſen, kann aber feit langer Zeit feine Zeit für gelehrte Zeitungen 
finden. Bielleicht erhalten vie Verfaffer von ver Redaction ver G. ©. 
Anzeigen einige bejonzere Abtrüde. Hätten Sie einen folchen übrig, jo 
würde ich bitten ihn an mich zu wenten, bin übrigens auch erbötig, wenn 
Sie es wünſchen, das Exemplar zurüdzufchiden. 

Ueber vie lieben Enkelchen in Göttingen une anteres Specielle 
Ichreibe ich an Clärchen und jchließe daher tiefen Brief mit einem Wunſch 
und einer Bitte: Xeben Sie wohl une in jortwirfenter Jugentkraft, 
un? gedenken Sie vabei ftets in Yiebe und Theilnahme 

Ihres 
alten, treugefinnten 
Schwiegervaters 
Schelling. 
*, Shrörer 
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Schelling an feinen Bruder Karl. 


Was ich zufolge ver erften von Dir jelbft erhaltenen Nachricht be 
jorgen mußte, nach fpäter mir zugelommmen auf's Lebhafteſte befürchtete — 
es ift leiter gefcheben! Nicht mit unabweislichen Beichäftigungen oder 
Abhaltungen andrer Art will ich es entjchulbigen, Dir, tbeurer Bruter, 
feitvem nicht gefchrieben zu haben, ſondern nur mit vem großen Schmen, 
den ich, ten wir alle über biejes Ereignis empfunden haben, ven ich eben 
jo wenig gegen Dich verbergen al8 im erften Augenblick ausfprecen 
wollte. Das Du unfrer tiefften Theilnahme ohnedies werfichert jew 
würdeſt, durfte ich ja vorausfeken. Wie Hätte ich vie große Liebe ver 
geilen können, welche die theure Selige mir, meiner Frau, allen unjera 
Kindern erwiefen ; wie ven unabläffigen Eifer für Dein Wohl, für tus 
Deiner Kinter, für das Haus, das ihr anvertraut war; wie Liele ie 
jeltene Aufrichtigfeit des Herzens und ver Sefinnung, bie allen ibren 
Handlungen und Aeußerungen tie entſchiedne, ausjchliegliche Richtung 
auf das Rechte gab; wie tiefe vollkommne Selbſtloſigkeit, vie ſie ven 
Alten zulegt an ſich denken, fie jeves Opfer eigner Bequemlichkeit, ef 
jelbjt ver nöthigen Ruhe, ohne es nur zu willen, mit Freuden bringen 
ließ? Gewiß fie war eine vortreffliche Frau! Nun glaube aber fejt, het 
Bruter, daß Du das Andenken der theuren Seligen, daß Du vie Wünſche. 
die fie auch jegt für Dich hegt — mit verfelben Treue begt, mit ver fü. 
jo lange fie founte, für Dich geforgt, daß Du biefe nicht heiter ebre® 
fannft, als intem Du Deine edle Seele faſſeſt, ven gerechten Schmm 
niererfämpfeft und num darauf bedacht bift, ven lieben Kindern, die ik 
verwaift zurücgelaffen, Dich zu erhalten, ihnen jegt zum Troſt, zur Anl 
richtung und noch auf lange Zeit hin zum Halt und zur Stüge zu ze— 
reichen. Denke außerten, wozu ich Dich ja gar nicht zu ermahnen 
brauche, und was Du tiefer und lebendiger als ich ſelbſt längſt eriakt 
haft, daß dieſe Welt nur eine Geftalt ift, die vergeht, und vie mubre 
Welt diejenige ift, die uns bevorfteht, in ver fein Tod und Feine Zrenmmg 
fein wird, und gegen beren innere und wirfliche Dauer pie flüchtige ml 
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vorübergehende des gegenwärtigen Zuſtandes nur als ein Augenblick zu 
betrachten ift, daß als das legte Opfer an ung dieſes gefortert ift, auch) 
eine unwiderſtehliche Sehnfucht nach vem andern Yeben zu überwinten, fo 
lang in dieſem uns eine Pflicht obliegt, ein Beruf zu erfüllen ift. Yaffe 
mid tenn, tbeuerfter Bruder, recht bald Beruhigendes von Dir und 
den lieben Kindern hören, laß’ mich insbeſondere wiffen, wie wir es für 
Dih aufs Beſte einrichten könnten, daß wir uns im nächften Sommer 
wiederſehen. Grüße alle Deine lieben Kinder auf's Herzlichfte von uns 
und erhalte mir vie vielbewährte brünerliche Geſinnung, wie ich mit zärt- 
lichſter Liebe bin und bleibe 
| Dein 
Berlin, ven 30. März 1850. 
treuer Bruder 


Fritz. 


Schelling an Schubert. 
Berlin, d. 30. Juni 1850. 


Kennte ich nicht das Liebevolle Deines Weſens und die Liebe, die Du 
mir von je und immer gezeigt, ſo könnte ich mich kaum entſchließen, nach 
ſo langer Zeit und undankbarem Stillſchweigen wieder an Dich zu 
ſchreiben. Dein vorjähriges Schreiben hatte mir einen Eutſchluß in 
Bezug auf Bayern nah’ gelegt, ven ich wie gern! ergriffen hätte. Aber 
in Jahren wie die meinigen darf man nicht blos mögliche, man muß 
gewiſſe, mit Gottes Hülfe wirklich zu erreichende Erfolge im Auge haben, 
und — hieraus, daß ich jeden mir, unter ſo vielfach abziehender Um— 
gebung, noch vergönnten Augenblick zu dem Zweck, den ich als den ein— 

zigen meines außerdem werthloſen Daſeins betrachten muß, eiferſüchtig 
anwende, aus der unüberwindlichen Beſchränktheit meines Geiſtes, die 
wenn mit dem einen, dann mit keinem andern Gegenſtand mich zu beſchäf⸗ 


tigen erlaubt, und der doch zuletzt häufigeren Wiederkunft von Augenblicken 
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der Abſpannung magſt Du meine Saumjeligteit im Schreiben Tir 
ertlären. So mußte ich zu meinem jchmerzlichiten Gefühl aufgeben, Dir 
zum 70ften Geburtstag, wie es tie Abficht geweſen, zu fchreiben. Tu 
berurfteft vejfen nicht, meiner Sefinnung warjt Du auch ohne dieſes 
äußere Zeichen gewiß; aber mir, ver je näher das Ziel jeiner Arbeit 
kommt, deſto mehr fich zu vereinfamen und abzuziehen genöthigt iſt, fällt 
es doch ſchwer, für jo liebe, treue, alte Freunde ſchon jegt wie ein Ge— 
ftorbener fein zu müffen. Habe ich doc) tem treuen Walther, reilen Tu 
erwähnft, eh’ er tiefe Welt verlaffen, nicht Ein Wort ver Yiebe und te 
Andenkens von bier zujenten fönnen!i Der einzige Trojt bleibt, ruf 
nach vollbrachter Arbeit und mit ver Befrierigung erreicht zu haben, was 
nr bejtinnmt und erreichbar war, mir noch eine wenn auch ganz hr 
Zeit bejchieren jei, tafür im Gegentheil nun ganz ven Freunden zu leben. 
ven Segen meiner Arbeit Gott befehlent , ohne mich weiter darum zu 
fümmern, und blos noch den Anforterungen tes Herzens geborchent wi 
früher denen des Geiſtes. Da ift mir venn nicht bange, liekjter Schubert, 
taß Du, über 5 Jahre jünger denn ich, auch wenigjteng um 5 Jahre mid 
ütberlebjt une wir jo noch zufammtenfommen, und münplicher Rede gegen 
jeitig erfreuent, in München orer wo es ſonſt jei, venn daß Du einmal 
nad) Berlin kommſt, habe ich jchier aufgegeben. Auch won meinen Nm 
dern iſt feines mehr bei mir, und die Zeit, Die ich gegenwärtig zu Reiſer 
übrig babe orer berarf um geſund zu bleiben, ift blos noch dieſen und den 
zahlreichen Enkeln gewidmet, denen ich wünjchen will, fie mögen einit alt 
nicht nur fo geſund une kräftig, ſondern auch jo Lieb und brav werten mt 
Deine beiten, die wir hier gejehen haben. Auch Dir fine Kinder, Cale 
und Urenfel fern ; wie gönne ich Dir als Freund in ver Nähe ren ann. 
an deſſen Bilde man auch in ter Ferne ſich freut ung ſtärkt! — — 


») Der Präſideut Des proteſt. Oberconſiſtoriume, Friedrich von Rotb. 
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Schelling an Beckers. 
Berlin, d. 1. Juli 1850. 


Diesmal, mein jehr lieber und hochgeachteter Freund, habe ich ex 
(ange anjtehen lajfen, Ihnen für vie herzlichen Worte zu danken, vie Sie 
im Anfang tiefes Jahres am mich gerichtet und tie mich jehr erfreut 
baben , aber tiejed ganze Jahr bis jetst war für mich ein Jahr voll Mühe 
unt Arbeit, fo daß ich jegt erſt daran denken kann, ich mit meinen alten 
Freunden wierer in active Beziehung zu jegen. Die ſchlimmſten Folgen 
politifcher Umftürze fin zwar vorerſt überwunten, aber zu einem bejrie: 
digenden, abſchließenden und Dauer verbeißenren Zuſtand fehlt es bie 
jeßt fogar an ter tee, und Deutfchlant ſchien nie ferner davon. Da 
müſſen wir um ſo mehr in der Wiſſenſchaft des Gegenwärtigen zu ver— 
geſſen ſuchen, glücklich, wenn wir das nur ſtets können und weder äußere 
Abziehungen noch Geſundheitsſtörungen uns daran hindern. Bayern 
gewährt einen verhältnismäßig erfreulichen Anblick inſofern, als es im 
Vergleich mit allen anderen mittleren Staaten am chejten in das Geleis 
ruhiger, vernünftiger Entwidelung wierer eingelentt hat. 

Dürfte ih Sie erfuchen, auf ver fönigl. Hof- {oder aud) der Univer— 
fitäts- Bibliothek Nachfrage zu halten, ob von ten Commentariis 
Conimbricensibus *) noch verfäufliche Doubletten vorhanden ſind - 
und von welchen Theilen etwa? Denn wenn es möglich ift, möchte ich 
mir kaufen, was ich beſonders wünſche. | 

Meines herzlichen Antheils varan, daß Ihnen mun bereits eine 
Tochter, und gewiß zu fchönfter Blüthe herangewachfen, fint Sie ohne 
Berſicherung gewiß. Iſt dieſe Ihr einziges sinn Uns haben alle inter, 
Jet auch ver jüngfte Sohn verlaffen une unfer Alter ift dadurch ganz ein- 

fam geworten. Da müſſen venn Reifen helfen, in ber nächjten Woche 


— — 


— — —2— 


1; *; Aus ten Gommentariis C'ollegii Conimbricensis x. J. in Aristotelis tres 
brux de anima batte Prof. Beders in ſ. „Mittbeilungen aus Dr 8. E. Löſchers 
Ammlung“ 11836. IT. S. 173 ff. Mebreres angeflibrt. 
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boffe ich eine anzutreten und bitte daher, wenn Sie mir überhanpt gleid 
antworten wollen, es erjt im Septeniber zu tbun, ta mein Aufentbaltsen 
bis dahin ungewiß iſt. — 


Schelling an feinen John Frih. 
Berlin, d. 15. Juni 1551. 


Ich habe Dir jehr lange Zeit nicht mehr gejchrieben. Die Arbeit, 
mit der ich mich befchäftige, nimmt alle meine Gedanken in Anſprrch. 
Die Abficht ift, mit ver negativen Philojophie völlig abzuſchließen, es zu 
emem Ende zu bringen, von dem wicht mehr zurüdzufonmen. Ich fand 
tiefe Arbeit nöthig, weil jo lange nicht jener ihr gemäßes Recht wirer- 
fahren, jie gegen vie höhere, pofitiwe, noch immer wenigjtend ſtille 
Einfprüche macht und Niemand tiefer fi mit ganzer Seele hingiebt. 
Darurch bin ich nun gemöthigt, mein ganzes früheres Syſtem wieder ver: 
zunehmen. Da vies mein legte Wort fein wird, jo verlangt es welt 
Zeit, und noch bin ich, allein und ohme alle Hülfe wie ich bin, nicht zu 
Ente. Gott gebe, daß ich es noch vollenre. Der größte und wichtigiie 
Theil iſt fertig, aber vie Conchufion fehlt noch. Bor allem berurf ıd 
dazu auch Geſundheit und ausreichende phyfilche Kraft, woran es zuweilen, 
bei dem ſchlechten une oft Falten Frühlingswetter, das mich lebhaft an tet 
vorjährige Herbitwetter in Jartfelden erinnert, leider fehlt. 

Hernach habe ich lang’ auf vie Abfchrift gewartet, die ich Dir hiemit 
überjente. Der gute Ulrich * bat viele Mühe vamit gehabt, tie Lrjchrift 
war in dringendſter Haft geſchrieben, mitunter auch war auf ten mündlichen 
Bortrag gerechnet. Doch hat U. verhältnismäßig wenig Fehler gemacht, 
und meiſt nur Stellen, die ich jtatt auszuftreichen in : | eingejchleilen 
hatte, unmöthiger Weiſe mitgejchrieben. Ich habe jie wierer ausgeftrichen, 
une überhaupt alle nöthigen Verbeſſerungen gemacht. 


—Schelling's Schwiegeriobn U. v. Zech. 
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Warum ich Dir diefe Abhandlung ſchicke, iſt, weil jie, wie ich hoffe, 
Dir ven Anfang erleichtern fol. Du weißt wohl, wie ich in meinen 
früheren Borträgen mir für den — {allen Denfen vorausfeienten) 
die PBotenzen, ven Inbegriff ver Möglichkeiten, kurz das metaphufifche 
Material zu verichaffen ſuchte, ohne das Feine Wifferrichaft möglich iſt, 
nämlich durch Conſtruction. Dies war vielleicht zu kühn, und ließ 
gerare gleich im Anfang, wo davon am wenigften ſein jollten, Bedenklich— 
keiten übrig. Ich habe nun eimen kürzern und einfachen Weg gefunden, 
ven Du aus der beifolgenven Abhandlung leicht entnehmen kannt. Ich 
will nur zur vorläufigen Verſtändigung bemerken, daß ich jet die Po— 
tenzen unter vem Namen des Seienden zufammenfaffe, das Seiende 
aber findet fich im veinen Denfen, e8 iſt vermöge blofer Denknothwendigkeit 
primo loco das blos ſubjectiv ſeiende, alfe objectiv nicht feiente = — A, 
secundo loco das blos objectiv ſeiende = + A, tertio das jubjectiv 
und objectiv gleichfeiente = + A. Aus — A wird in ter Folge B, 
aus -+ A wird A2, aus + A, As (dies nur um Di) zu orientiren). 
Diefes Seiente aber ift num nicht Gott, fondern Gott ift — ver 
dieſes Seiende (und zwar urſprünglich, ewig) ſeiende — denn dieſes 
Seiende als das ſchlechthin Allgemeine kann nicht ſelbſt — ſein, wie Du 
dies in ter Abhandlung ansführlich findeſt. Warum Gott dieſes Seiende 
iſt, darüber enthält vie Abhandlung ebenfalls das Nöthige, Die Haupt- 
ſtelle Habe ich p. 23 mit N. B. bezeichnet. Ich glaube nun, daß eben 
dieſes DVerhältuis Gottes zu dem Seienden) auch leichter in der Schrift 
nachzuweiſen ift — das Philojophiiche läßt ich freilich nicht eriparen, 
wie überhaupt ein Syſtem ver chriftlichen Theologie ohne dieſes nicht zu 
Stante zu bringen. Dies Philoſophiſche muß aljo entwerer voraus: 
geſetzt, oder zu diejem bejontern Zweck wiererhelt werten. Tür das 
Philoſophiſche enthält die Abhandlung alles Nöthige. Die Nad- 
weijnung aber kann nicht jchwer fallen, und ift meines jegigen Erachtens 
ſchon durch ven Doppelnamen OR mim gegeben, Da ift ver 
Flame res Seienten, des Allgemeinen, Ti? ver Name dcs individuellen 
Weſens, des Gottes ald abjoluten Einzelwejens. mm ijt das Ange: 
] icht Exod. 33, 20 ff., DON das, worurch ſich Gott a posteriori cr» 
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feunbar macht. Und jo wire fich noch vieles Andere im Verlauf dazu 
finden und rückwirkend beweifen, wie die maarı Proverb. 8. 

Das ich Dir hier geihrieben, wirft Du aber erjt ganz verjtehen, 
wenn Du bie Abhantlung gelefen haft. Stubiere alfo tiefe zuerit, 
und laß nrich Deine Bemerkungen darüber wiffen. — — 


— — — — — 


"Ati an eig 
Berlin, d. 30. Juni 1851. 


So fange Zeit ift e8, mein Theuerſter, daß die Beweile Ihrer Yıake, 
in wiederholten Briefen gegeben und von mir innigjt empfunden, teunob 
unerwiedert geblieben find, daß — zwar nicht Entſchuldigung — ich wei, 
daß Ihre Güte mir dieſe erlaſſen würde — aber doch eine Erklärung rielei 
Benehmens, jo weit fie ſich geben läßt, mir nöthig jcheint. Es ift nüm 
(ich wirklich fo, daß ich mit den zärtlichiten Geſinnungen für alfe mem 
Kinder dennoch feit Jahr und Zag gewiffermaßen gefchieren von tie 
Welt mich nur glüdlich fühle in meiner Arbeit, von ter auch nur augen 
blicklich mich zu trennen mir ſchmerzlich ift, weil fich in ihr mein yanıf 
eben zufammenfaßt und int Verhältnis, als fie ver Vollendung nöhr 
rüdt, vie VBorempfinvung des bevorjtehenten, ewigen Friedens über me 
kommt. Etwas mögen zu diefer innern Abgeſchiedenheit. ver mebr un 
mehr auch die äußere entipricht, tie Zeiten beitragen, we mir — mil 
etwa blo8 Deutichlant, fonvern die ganze Welt au bout «de son latin 
Scheint und alle Völker in jener Spannung une Erwartung ver Ta 
bie da kommen jollen, daß fie für die Gegenwart wie in einem ‚uitant 
von Erfpiration fine, gerade wie ihm ter Herr ala vorausgebent IM 
legten Welttage befchreibt. Nun vuft mich ver nahende Geburtotag man 
füßen Clärchens aus diejer Abweſenheit zurück, und berzlich freue ich zn 
ihres Glücks und verfege mich in Gedanken zu ihr, zu Ihnen, mein tbeum 
Sohn, und ten lieben Enteln, vie ich mit Freuden wieder in beit® 
Geſundheitszuſtand weiß. — — 


Schelling an Waig und an jeinen Sohn Fritz. 23] 


Schelling an feinen Sohn Frih. 
Berlin, d. 24. Juli 1851. 


Es freut mich, daß die überjenvete Abhantlung Anklang bei ‘Dir ge- 
iden, und ich wünjche jehr, daß fie Dir für Deine eignen Arbeiten 
glich werte. Nächft ven, was Dir am meilten zugeſagt (daß nur das 
ızelmejen eigentlich eriftirt:, ift beſonders wichtig ter angegebene Grund, 
rum das Einzelwefen zugleich, d. h. Eronevwg, blos folgentlicher 
sife alfgemeines fein muß. Ich wünfche zu wiſſen, ob Dir dies ein- 
chtet und befonters tas hohe Hlnanfrücen ver Einheit des Denkens 
d Seins Deinen Beifall hat. Ich glanbe, daß damit die entſcheidende 
age gelöft ift. Wenn Du kannft, fchreibe mir nach Pyrmont, denn ich 
fe, daß wir hinfommen ; ich hoffe, weil ich mich von Zeit zu Zeit fo 
echt befinte, daß ich es faft aufgehe. Bitte Gott, daß mir meine 
yeit zu vollenden und in meinen wiſſenſchaftlichen Nachlaß noch einige 
tnung zu bringen gegeben werbe. Gott erhalte Dir alles, was Du 
ft, und jegne Dich, Kinder und Frau: die guten Nachrichten von Eu 
uicken mich. 

Dein 
treuer Vater 


Schelling. 


Schelling an Snlpiz Beifferee. 
Berlin, d. 28. Juli 1851. 
Bal. Sulpiz Boiſſerée S. 192, 193. 
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Schelling an Schubert.“ 
Berlin, d. 28. Sept. 1851. 


Diefer Brief, geliebter Freund, wirt Dich zwar jest nicht in Muͤn⸗ 
chen antreffen,; gewiß weilft Du noch auf vem ſchönen Yantfig am 
Ammterjee, ven Du jo glüclich entdeckt haft: ich aber muß mich nach ter 
Zeit richten, in welcher, frei vom eigentlichen Geſchäft meines Yebens, 
ih Muße zum Briefichreiben habe, denn je älter deſto einfeitiger bin üb 
geworten, und muß, um in einer Arbeit einigermaßen mit Erfolg fertzt 
jchreiten, mich ganz auf diefelbe beichränten. Mich aber drängte ſchen 
lange Dir zu fchreiben, und ich benuge vie Zeit ver Rüdtehr von Porment. 
beſonders Dir zu banken für die Geſchichte ver Seele, nicht blos ul 
Geſchenk, ſondern auch als Werk une wegen ihres Inhalts, ra fie mir ir 
vielfach zur Belehrung une Erguidung gerient bat, durch ven reicen 
Schatz nicht nur ver ſchönſten Stellen ver Alten über Gott und Eeele. ın 
bie man gern immer wierer erinnert wirb und zu welchen Bebeutente, mr 
weniger befannte ver Kirchenväter gekommen fint, jentern vernebmlih 
von Thatlachen, tie jo wie ven Dir noch nie benutzt und gerentet, sum 
Theil jogar wie mir wahrfcheinlich noch manchen Andern unbekannt a 
blieben waren. Dir, l. Freund, ift ein Lieblicheres Loos gefallen x 
mir; Dir ijt es verjtattet, in alle vie heimlichen, ſonnigen, blumenreiher 
Thäler einzupringen, an denen ich, auf ven allgemeinften Zuſammenban 
angeriejen, wie auf dem Dampfſchiff vorbeifahre, nur von ferne aner 
Blick in fie werfent. Doch hoffe ih, wenn Gott mir ca, gewährt i 
vollenden woran ich arbeite, es fell auch davon Einiges jein, taa TE 
erfreut und Nachficht, orer wo nöthig Verzeibung für das Andre emırk 

Sch kann Div nicht jagen, wie Deine ausdauernde Freundiſchait im! 
Dein treues Gedächtnis für alles, was ich Dir jemals etwa nüten konnie 
mich rührt, wiewohl ich nicht weiß, worauf fich insbelonzere das m 
Anfang Deines Briefes vom Noveniber v. 3. bezieht; wie es ram ic: 


* Zum Ibeil ſchon abgetrudt in Schubert'8 Zelbftbiograpbie S, 732 
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ich allein habe Urfache zu dauken — für den unverdienten Danf, denn ich 
kann mir ſelbſt nichts zufchreiben une bin faft immer nur Werkzeug 
geweſen. Aber fahre immer fort, va uns Gott fo zufanmmengebracht, in 
jolcher Herzerisbeziehung mit mir zu bleiben, oft habe ich eines ſolchen 
Zuſpruchs nöthig ; laſſe nicht von mir, wein ich auch Monate lang ſtumm 
bleibe und fühllos jcheine gegen “iebeserweije wie die Deinigen ; ſieh mich 
als einen zum Theil Abgejchiedenen an, ter faft mit fich allein bleiben 
muß, um um anhaltenren Feuer und im Zuſammenhang ſeiner Arbeit 
zu bleiben. 
D. 5. October. 

— So weit batte.ich am 28. Sept. geſchrieben; ta trat das be- 
trübende Ereignis ein“,, von dem Ihr nun in Veünchen fchon lange 
wißt, um fo unerwarteter jür mich, als ich am Vormittag tiefes Tages, 
veifen legte Diinuten ein jo edles und ruhmreiches eben enden follten, 
von jerne noch den wohlbelannten Wagen tes Prinzen gejehen hatte, der 
ein Daun weniger Worte, aber wo es galt, vajch zur That, vom reinften 
Wohlwollen wie von einer natürlichen Stimmung durchdrungen, in allen 
Berhältniffen wahr, treu unt lauter wie Gold erfunden, Gegenſtand ver | 
allgemeinjten Verehrung geweſen ift. Du fannjt Dir jelbft verftellen, 
wie viejes Ereignis auch insbejontere mich jchmerzt im Gedanken an vie 
Wirkung dieſes Berlujtes auf ten uns beiten gleichgeliebten König Mag 
und tie theure Königin, jeine Gemahlin. Vielleicht bewegt Dich tiefes 
Ereignis, früher als gewöhnlich nad München zurüdzufehren. Wie 
wohlthätig könnte Deine Gegenwart auf rie Königin wirfen, tie Tir von 
ver jeligen Mutter ber wohlgewollt unt, jeittem jie Deine pericnliche 
Betauntichajt gemacht bat, gewiß noch berzlicher zugethan iſt. Auch 
von tem König glaube nie antere, als tab er ron Herzen Tir wehl- 
will, gewiß nur innerjte Achtung und Liebe hat ihn getrieben, Tir zum 
legten Neujabr tie Ueberraſchung zu bereiten, tie auch mich recht erfreut 
hat. — — 


* ber Tor des Bringen Wilbeim won Prenßen, det Batert Der Keẽnigin ven 
Bayern. 
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Schelling au Waitz. 
Berlin, id. 8. Dechr. 1851. 


Unſern herzlichſten Dank, geliebter Schwiegerſohn, für die hieher 
gegebenen Nachrichten: ſchon fiengen wir an auf's Neue zu fürchten, weil 
wir jo lange nichts hörten über ven jernern Verlauf. Gott ſei geprieſen, 
der dem Unglück, tas Ihr Haus betreffen jollte, noch immer einen erträg: 
lichen Ausgang gegeben. Ya, es ijt tief betrübent, daß vie liebe Anna je 
früh uns allen entriffen wurde: denn auch wir haben fie beſonders gelieht 
und fie ferner zu ſehen, joweit möglich Zeugen ihrer viel verſprechenden 
Entwicklung zu jein, hätte uns innerlichit beglüdt. Doch wir können 
ung felbjt, wir können nicht fie, Tas liebe Kind, beflagen. Sie ſchreiben 
ung nichts Beſonderes von Clärchen; wir feken voraus, daß ihr 
frommes, treues Gemüth über ten Einwirkungen des Schmerzes un 
ver langen Anftrengung fie aufrecht erhalten, une daß auch vem lieben, 
freundlichen Heinrich kein Uebel zugeſtoßen. — — 

Es iſt wunderbar genug mit dem Ruf, ten Sie nach München er: 
halten haben. Weich freut ein fo richtiger Sinn Des Könige, und frünte 
nicht Andres in Ihnen felbft entgegen, ich würte Ihnen zufprechen um 
des Königs willen, der Sie verjtehen, Sie ganz zu ſchätzen wiſſen würte, 
und von tem Sie fich in Allen Förberung und, wo nöthig, Beiſtand vr 
ſprechen dürften. Für Sie müßte auch vie große Bibliothek, vie noch aun; 
andre Schäße birgt, ala Ihnen vie göttinger trog ihrer Vortrefflichtet 
bieten fan, in's Gewicht fallen. Werner vie Nähe res Hochgebirge. 
deſſen Eindrücke allein renen res Meers gleich fommen. Aber aler 
dinge — ganz abgejehen von möglichen Kämpfen, vie Ultramontane eder 
Ultraliberale erregen fönnten, auf die ich Feine Wichtigkeit lege — Mi 
zwiſchen Süd- und Norddeutſchland ein jo großer innerer Unterſcied, taf 
wer hier geboren nicht jehr früh dorthin gebt, jich ſchwer in jürteutider 
Weſen und Yeben fintet. Von rer anveren Eeite würte Ahnen gerade w 
Bayern eine friichere Empfänglichkeit und eine — in willenjchaftlicer um 
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politifcher Hinficht — wenigſtens relativ bedeutendere und mehr unmittel⸗ 
bare Wirkſamkeit gefjichert fein, als Ste in Göttingen erwarten fönnen. 
Rathen kann ich jedoch nicht und muß dieſe Sache wie fo vieles Andere 
leriglich Gott befehlen. — — 


Schelling an A. Peip.” 
Berlin, d. 20. Dec. 1851. 
Geehrteſter Freund. 


Wenn Sie ſich über mein ſpätes Antworten verwundern, ſo ſind 
Sie ganz im Recht. Noch mehr aber werden Sie ſich wundern, wenn ich 
Ihnen ſage, daß ich bis jetzt das auf meinen eigenen Wunſch ſo freundlich 
mir überſchickte Manuſcript nicht geleſen habe. Nachſicht werden Sie mir 
vielleicht ſchenken, wenn Sie hören, daß zumal durch Einwirkung ter 
höchſt ungünſtigen Witterung meine Geſundheit auf längere Zeit in einen 
Zuſtand verſetzt war, der keine ernſtere Beſchäftigung zuließ, und daß ich 
jetzt wiederhergeſtellt die einmal verlorene freie Zeit, die ich mir vorgeſetzt 
hatte für Ihre Diſſertation zu benugen, nicht zurückrufen kann und auf 
das Vergnügen, das ich mir von derſelben verſprochen Hatte, Verzicht 
thun muß, um mich ganz der verſäumten, keine anderweitige Beſchäfti— 
gung zulaſſenden Arbeit zuzuwenden. Beſorgt, daß ich dem Reiz dennoch 
nicht würde widerſtehen können, habe ich das Paket nicht einmal eröffnet 
und muß es bei ſo bewandten Umſtänden Ihnen zurückſchicken, wie es vor 
nun gerade 2 Monaten mir zugekommen. Ich habe das Vertrauen zu 
Ihnen, daß Sie tarım nicht an vem lebhaften Antheil zweifeln werten, 
ven ich jeit meiner perfönlichen Bekanntſchaft mit Ihnen an Ihrem Ergehen 
im Allgemeinen und beſonders an Ihrem wiffenichaftlichen VBoranjchreiten 
nehme. Zum Beweis teffen erlauben Sie mir beizufügen, tag was Sie 
in 1 Shrem Schreiben an mich über Ihre Vermittlung der chriftlichen 


*: damals in Drofien, jetzt in Göttingen. 
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Biffenfchaft mit ver allgemeinen fagen, fo weit ich es verſtehe, im Re 
ſultat ganz zufammentrifft Damit, wie ich vie negative Philoſophie ‚ich be: 
piene mich des Ausdrucks als eines befannten ver Kürze halber. im bie 
pofitive hinauszuführen ſuche. Dagegen will ich bemerfen, daß Me 
Unterjcheitung ver ökonomiſchen und der ontologijchen Zrinität — — 
ſchreibt fie fich nicht von Dr. Nitzſch her? die Kirchenväter unterſcheiren 
nicht To, ſondern zwiſchen ver wejentlichen, alfo, wern Sie wellen, ente: 
logiſchen Einheit und der öfonomifchen Mehrheit "Pluralität — — 
wie fie von einem Misverſtand fich berfchreikt, fo in ver Anmwentung nur 
irre leiten faın. Möge auch das Fernere nicht zu Unterſcheidungen ver 
leiten, vie ung in unfruchtbare Subtifitäten zurüdiwerfen, vergleichen ih 
mit Hegel mir gern befeitigt dächte! Zürnen Sie dem wehlmeinenten 
ältern Freunde nicht wegen jolcher Hindeutung; es geichieht, weil er Ste 
rein bewahren möchte von allem, was von ter geraten königlichen Strafe 
ver Wiffenfchaft auf Seitenwege abführen könnte, und weil er Ahnen 
herzlich wohhwill und große Hoffnungen von Ihnen hat. Yaflen Sie mid 
bald wieder won fich hören und erfahren, daß gutgemeinte Worte eine gute 
Statt bei Ihnen gefunten haben. 
Herzlich ergeben 
Schelling. 


Schelling an Waih. 
Berlin, d. 24. Juni 1552. 

Ihr Brief, geliebtefter Schwiegerjohn, vom 21. d. war mir ung: 
mein tröftlich, beſonders in Bezug auf mein liebjtes Clärchen, ven term 
Vebelbefinden ich erjt durch ten an bie Mutter nach Gotha geichriekenn 
Brief unbejtimmte, um jo mehr beängftigente Kunde erhalten hatte: die 
Deutter brachte dieſen Brief anı 21. jelbjt hieher. Nun weiß ich roch genar. 
wie das Uebel entjtanten und worin es befteht, une fann um jo gemilien 
Hoffnung faſſen, daß es ver Hauptfache nach bald beſeitigt ſein wert. 
Aber dabei viren wir e8 nicht bewenten laſſen. Clärchen betari na® 
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Allen, was über fie gefoinmen, einer gründlichen und auf längere Zeit aus⸗ 
reichenten Stärkung. Genehmigen Sie aljo, was ich Ihnen im Eine 
verſtändnis mit der lieben Mutter vorichlage! Clärchen kommt zu ung, 
oder — was noch eine Möglichkeit, im Full Weutter diesmal ein anderes 
Bar vorzöge — zu mie nach Pyrmont, um. dort einige Wochen ven 
Brunnen zu trinfen und Bärer.zu nehmen. Die Herren Aerzte, hoffe 
ich, jollen nichtö gegen dieſen Plan einwenden. Wlärchen foll bei ung, 
oder auch (im umwahrjcheinlicheren Tall: bei mir anf's Beſte beforgt fein, 
wir werden zufammen, im vemjelben Hauſe wohnen, und Alles joll ge: 
ſchehen, ihr ven Aufenthalt angenehm und evjprießlich zu machen. Damit 
jie nicht ganz ohne Kinder jel, ſoll fie Marie mitbringen, das liebe 
fiuge Kine wird auch ums zur Freude und Anfrichtung gereichen. Es 
verbintet ſich mit dieſem Plan noch eine andere Hoffnung, daß Sie gegen 
Mitte Augufts, bis wohin doch unſer Aufenthalt dauern wird, allenfalls 
zu längeren over fürzerem Beſuch in Tas nahe Pyrmont fommen und 
wenn ich meinen Wünſchen die Zügel völlig ſchießen laffe; auch vie bei— 
den Zungen mitbringen. Wir hoffen Alles zu Ihrer und Cfärchens Zu- 
jrierenheit einrichten zu können. Zu großer Freude und wahren Zroft 
unter jo vielen Niederbeugenden würde mir gereichen, Sie, liebſter Sohn, 
einmal wieder, wäre es auch nur auf einige Tage, zu ſehen. — — 

Ich komme nun auf den andern Gegenſtand Ihres lieben Schreibens, 
und antworte: Sie können ſich darauf verlaſſen, daß ich von meiner 
Seite alles in meinen Kräften ſtehende thun werde, dazu beizutragen, daß 
das Loos ver aus ihrer Lage geſetzten kieler Profeſſoren auf ausreichende 
und anſtändige Weiſe erleichtert werde. An die Spitze kaun ich mich frei⸗ 
lich nicht ſtellen, da ich nicht die Präſumtion haben kann, bei den Meiſten 
eine persona grata zu ſein; ich werde mich aber mit Tweſten oder 
Jacob Grimm über vie Sache benehmen und auf jeden Fall bereit er: 
Mären, unter ven erjten ZIheilnehmern zu ſein. So groß auch meine 
Hoffnung iſt, e8 werde durch vereinte Bernühungen gelingen, ven ent- 
jegten Projefjoren fogar vollfommmen Erſatz für das ihnen Entzogene zu 
verfchaffen, kann ich doch nicht bergen, daß meine Wünſche weiter gehen, 
nämlich: e8 möchten die deutfchen Regierungen zuſammenſtehen, um ben 
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braven Männern nicht blos eine pecuniäre Schaploshaltung, fontern 
auch wieder einen angemejjenen und ehrenvollen Wirfungstreis zu ver: 
ihaffen. Bier in Berlin vermag ich nichts dazu, vielleicht könnte ich's in 
der Berne verjuchen. — — 

Die fihtbare Vorſehung, die Ste, mein liebfter Sohn, zur rechten 
Zeit auf tie fanftefte und Liebevollfte Weife in andere vollkommen zu: 
jagente unt würtige Verhältnifje geführt bat, verehre ich fchon längſt 
mit tiefften Dank. Möge aber dieſelbe fortwährene une immer über 
Ihnen und ben Ihrigen walten. z | | 

Weit berzlicher Niebe | 

Ihr 
treu verbundener Schwiegervater 
Schelling. 


An Clurchen. 


Bitte, bitte, liebſtes Clärchen, nimm unſere Borfchläge an: fomm 
im nächften Monat als Gaft Deiner Eltern nach Pyrmont, wie vor einigen 
Jahren Caroline zu ihrem eignen Beſten dorthin kam, und wie ich gern 
auch unſere Julie einlaten möchte hinzukommen. Es iſt vies vie keite 
und leichtejte Art, wie ich eine Zeit lang wierer mit meinen Kindern zu 
ſammen fein faın. Darum ſchlag' e8 nicht ab und bitte auch Waitz red 
eindringlich im feine Zuftimmung. Denke, daß vielleicht nie wicter tie 
Selegenheit kommt, jo mit ven Eltern zu jem: Mutter ift ſehr gejtärkt ver 
Gotha zurückgekommen: aber ver Vater ift nicht blos alt, ſondern füng! 
auch an fich alt zu fühlen, jetenfalls find feine Tage gezählt. Alſo komm. 
fomm, Liebftes Kind, e8 fell Dir gut geben une Du Dich wohl fühlen Ki 


uns.“ Gott befohlen. 
Dein 
treuer Vater 
Schelling. 
Tauſend herzliche Grüße von Mutter und Tante! 


Clärchen verlebte mit ihren 3 Kindern mehrere glückliche Wochen mit deu Fuer 
in Pyrmont, wo Wait fie einige Tage anf einer Reiſe nad Belgien beiucte 
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Schelling an feinen John Srik. 
Wilhelmehöhe, d. 6. Oct. 1852. 


| Du haſt aus dem Briefe ber I. Mutter erfahren, daß wir eben wieder 
auf dem famoſen, durch Natur und Kunſt faſt fabelhaft gewordnen Berge 
wohnen, und wie es uns auf der Reiſe hieher ergangen. Schwerlich 
hätten wir doch irgendwo einen eben ſo zuſagenden Platz gefunden, denn 
in Weinsberg 3. B. wäre ich ſicher mit meinen Gedanken mehr bei Dir 
und dem l. Frigle gewejen als bei mir felbft und bei ven, was mich 
eigentlich bejchäftigen follte. An Stille une Einſamkeit fehlt e8 bier 
wenigſtens nicht, nur die Witterung könnten wir uns beffer wünfchen ; 
wenige Lage ausgenemmen, hat es indes immer wenigſtens Eine Stunde 
- gegeben, in ter man ver freien Luft genießen fonnte. Pit ver Arbeit 
geht es langſam vorwärts; bitte Gott für Deinen Vater, daß ſie ihm noch 
zu vollenden vergönnt ſei. 

Ich gieng, wie Du weißt, lebhaft mit dem Gedanken um, Dich hie— 
her einzuladen. An Annehmlichteit für Dich würde es nicht gefehlt haben. 
Und doch mußte ih mir fügen, daß unter ven obwalteuden Umſtänden 
Deine Anwefenheit mich eher zurüchalten als fördern würde in ber Arbeit, 
ich hatte nicht überlegt, welche Zeit nöthig wäre, taß Du meine Hand— 
Ichrift entzifferteft ‚won jchnellem Leſen kann nicht Die Rede jein; und 
auf vem Punct Dich befändeft, wo ich über ven ferneven Verlauf mich mit 
Dir unterreten könnte. Wir wollen alfo tem Herrn taufen tafür, daß 
er uns, trog mancher entgegenftehenter Hinterniffe, venn doch verjtattet 
bat, eine wenn auch nur flüchtige Zeit mit einander zu fein. Nie werte 
ich in ver kurzen Zeit, tie noch vor mir iſt, ter Eüßigfeiten viejes Zu— 
ſammenſeins vergeffen. In dem Alter unt in ber Lage, worin ich mich 
befinte, hat man ein größeres Berürfnis, Zeichen und Beweiſe ter Liebe 
von ven Seinigen zu erhalten. 


durch Tas Ente. Aber eben vieje ängſtliche Serge nöthi 
Gegenwart ganz ter Fertjegung und Ausführung zu win 
zurück, auf ten vollbrachten Weg, ſondern nur vorwärts, 
mir liegenden zu jeben. Wäreft Du in ver Yage geweſen. 
zu bleiben, fo hätte ſich auch dieſes Bedenken überwinven 
ich durfte mir och nicht erlauben, auf allzulange Zeit 
Haus, ver lieben Emma und ven I. Kindern zu entziehen. — 
Süße mir aufs Beſie den fieben Juſtinus?“. Es ha 
haft gerührt, daß er mir Wohnung in feinem berühmten &ı 
geboten. Zu andrer Zeit hätt‘ ich fie gern angenemmen, j 
ih mich wor rer Süßigfeit unt Anmuth ver wiürtember; 
verſchließen: am beften zu meiner Arbeit taugt Einſamkeit 
Wildnis, wie fie hier ift. 
Mit zärtlichfter Yiebe Dich, Emma unt die Kinder grü 
Dein 
treu 
& 


Schelling an Beckers. 
Berlin, d. 29. Det 
Empfangen Sie, geliebter Freund, meinen herzliche 
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Es thut wohl in einer Zeit, wo Undank und ſchnöder Misbrauch des 
Empfangenen in wiſſenſchaftlichen Verhältniſſen an ter Tagesordnung ift, 
einen ſolchen Beweis treuer Anhänglichkeit von einem ehemaligen Zu: 
hörer zu erhalten. Ich tante Ihnen beionvers für vie Aenferung, var 
die Principien- oder Potenzen⸗vehre meine Metaphyſik ift: fie ijt in der 
That nicht blos vie erfte Grundlage, jontern auch tie Materie ver ganzen 
ferneren Entwiclung für vie rationale Philojophie. Wie vie pofitive, vie 
diejer Nehre eben jo wenig entbehren kann, ſich dieſelbe verichafft, ift eine 
befonvere Frage, über welche ich jelbit erit Hier völlig in Klare gekommen 
bin. Sie würten fich, ich bin deſſen gewiß, mnig freuen, wenn ich Ihnen 
Manches von vem allmählich Hinzugelommenen, aber vas Frühere vollends 
bis zur Unerfchütterlichkeit Bejtätigenten, zumal aber wenn ich Ihnen 
die ganze Folge ver Momente mittheilen könnte, vurch welche vie nega- 
tive Philoſophie zu ter pofitiwen fortfchreitet. Darüber habe ih ja in 
Münden faft nur Andeutungen gegeben une niemals eigentlich geleſen. 
Die Urfache ver bis jegt verzögerten Bublication war eben die im Ber- 
hiltnis der Ausarbeitung eintretenre unaufhaltiame Erweiterung, vie 
freilich von ver einen Seite ein Beweis war, daß vie febenrige Wurzel 
getroffen worten, denn was im Princip falich oder mangelhaft ift, kann 
fih nicht entwideln, von ver andern Seite aber ven Abfchluß hinausſchob. 

Jetzt handelt es fich für tie Principienlehre nur noch um vie vollen: 
dete [christliche Abfalfung. Da überfällt mich nun oft vie Sorge, unter 
den zahlreichen, nie aufhörenten Abhaltungen des hieſigen Lebens damit 
niht mehr zu Stande zu kommen; tie natürliche Folge davon ift ver 
Wunfh, das Ganze, wie ed in meinem Geiſte vorhanden, einem 
jüngeren Freunde wenigſtens münvlich mittheilen zu können, tamit es 
Richt etwa ganz verloren ſei. Könnte ih Sie nur ein Halbjahr zur Seite 





kit Sant“ von €. Fortlage Anlaß genommen, über die Bebeutung wie bes leisten 
Syſtems Schelling's überhaupt, jo insbejondere auch der Potenzeniehre befielben ſich 
des nähern zu verbreiten. (Vgl. Beckers Denkrede auf Schelling v. 3. 1655, wo 
&. 1213 ver Hauptinhalt diefes Briefes ſchon zum Abtrud gelangte, und deſſen 
Abhandlung „Ueber die Bedeutung ver Schellingſchen Metaphyſik“ v. 3. 1861 in den 
Denfihr. d. £. b. Map. d. W. 1.61. IX Br. II. Abtb S. 101—402. Gep. Ahr. 
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haben, fo jollte das Ganze in viefer Zeit jogar Schwarz auf Weiß fertia 
jein. Den nöthigen Urlaub für Sie zu erbitten bätte gewiß feine Schwie⸗ 
rigfeit, allein Sie müſſen jegt in Veünchen bleiben. Laſſen Sie mich aber 
hoffen, daß im künftigen Sommer ſo lange hoffe ich gewiß noch zu leben 
fich vie Mlögfichleit aufthue, einige Wochen hier oder an irgend einem 
pritten Ort mit Ihnen zu jem, um Ihnen vollftäntige Mittheilungen 
machen zu können; tenn auch bis dahin wirt wielleicht noch nichts wenig: 
ſtens gedruckt fen. Da meine Söhne alle entferut fint, jo ba ıb 
Niemand, tem ich jo wie Ihnen tag Ganze anvertrauen könnte. Denken 
Sie übrigens nicht, daß meine Vorträge hier ohne Folge und Mirtumg 
gewejen. Nichts weniger. 

Wenn ich jeit 1546 nicht mehr gelejen babe, jo tit tie Urfnche mil 
Mangel au Theilnahme, ven ich zur befürchten hatte ‚ex vergieng iangtt: 
Zeit fajt kein Halbjahr, wo nicht ſogar Deputationen mich auffertener 
wieder zu lejen!, fontern bie Urſache iſt, wie ich vem Miniſterium erflärt. 
weil ich gerare in Berliw, von we beim Bundestag das Geier geger 
den Nachdruck von Vorleſungen eigentlich durchgeſetzt worten, wer 
Genugthuung ned Schuß gegen tie in Ihrer Anzeige ecwäbnten Amr: 
tate gefimren hatte. Außerdem hatte ich aleib Anfangs zur Bern: 
meines Hierbleibens gemacht, daß ich nach Gefallen lefen und nicht IE 
könne, nur tiefe Beringung war angenommen werten. — — 


Schtlling an Weiß. 
Berlin, d. 2. März 1858. 


So ſpät, über einen Monat nach dem Empfang, beanworte ih 
lieben Brief, ven Sie mir, Theuerjter, zu meinem Geburtstag geſchrieten 
Hätte ich in dieſer Zeit einen großen Sortichritt gemacht zur Menu 
meiner langwierigen Arbeit: wie Sie gegen mich gejinnt find, wirten £% 
Des langen Schweigens jich freuen. Aber je ift es nicht, war men 
Yebensjabr ever die anomale Witterung darau ſchuld, ven ganzen lern 
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Monat war ich von einer Abſpannung und Unfähigkeit befallen, dergleichen 
ich mich aus keinem früheren Jahr erinnere, und noch bin ich nicht wieder 
der alte. Tragen Sie alſo Nachſicht mit dieſem Zuſtande, und laſſen Sie 
mich gleich übergeben zu dem, was in Ihrem Schreiben uns das Erfreu— 
Lichfte gewejen, tie Hoffnung, Sie über Oftern hier zu fehen und wenn 
auch kurze Zeit bei uns zu beherbergen. Eie kennen vie Wohnung, die 
wir Ihnen anbieten fönnen, une deren Mängel, aber wir rechnen darauf, 
daß Sie diejelbe nicht verichmähen, zumal was vie Heizung betrifft eine 
beffere Einrichtung getroffen ift. Wir bevaueru nur, daß Elärchen Sie 
nicht begleiten wird, bie fich von ven Kindern nicht trennen kann, und 
wollen wünjchen, daß wenigftens Ente tiefes Monats das entjeßliche 
Schneewetter aufgehört habe, von tem wir auch hier ſehr bevrängt 
find. — — | | 

Sie fprachen am 25. Jan. — nicht als ein rückwärts geehrter Prophet, 
wie man vor 50 Jahren ven Hiftorifer nannte, fondern vorſchauend ba- 
von, was das neue Jahr verborgen im Schoß trage, fo ahndungsvoll, daß 
e8 jajt fcheint, Sie hatten ein Vorgefühl ver Dinge, vie am 6ten*) und 
18ten ** des gleich folgenren Monats geichehen follten. Solche reine 
Abfcheufichkeiten erleben zu müſſen thut web. doppelt, wenn man feine 
Ausficht hat vie Strafe zu erleben, welche vie nie fehlende Nemeſis über 
vie legten umd eigentlichen Urheber verhängen wirt. — Weg von tiefen 
Scenen! 

Wir grüßen auf's Zärtlichfte unfer liebes Clärchen, die wir doch im 
Laufe des Sommers wierer zu jehen hoffen. Grüßen Sie auch die Kinder, 
die fich unfver erinnern. Auf fröhliches Wieverfehen denn zu Oftern, 
leben Sie inzwiſchen wohl und unfrer in Yiebe gedenk! 

Ihr 
treuer Schwiegervater 
Schelling. 


*) Der Aufſtand in Dlailand. 
*" Das Attentat auf den Raifer von Oeſterreich. 


242 Aufenthalt in Berlin. 


baben, ſo follte das Ganze in dieſer Zeit fogar Schwarz auf Werk fertig 
fein. Den nöthigen Urlaub für Ste zu erbitten hätte gewiß feine Schwie 
rigteit, allein Sie müfjen jegt in Deünchen bleiben. Laſſen Sie mich aber 
boffen, daß im fünftigen Sommer ſo lange hoffe ich gewiß noch zu leben 
jich Die Meöglichfeit aufthue, einige Wochen bier oder an irgent einem 
britten Ort mit Ihnen zu fein, um. Ihnen vollſtändige Mittheilungen 
machen zu können; tenn auch bis dahin wirt wielleicht noch nichts menig- 
jtens gedruckt fen. Da meine Söhne alle entfernt fine, fo habe ich 
Niemand, dem ich jo wie Ihnen das Ganze anvertrauen fünnte. Denen 
Site übrigens nicht, daß meine Vorträge hier ohne Folge und Wirkung 
gewejen. Nichts weniger. 

Wenn ich fett 1846 nicht mehr gelefen habe, jo iſt vie Urſache nicht 
Mangel an Theilnahme, ven ich zu befürchten hatte ſes wergieng länger: 
Zeit faft fein Halbjahr, wo nicht ſogar Deputationen mich aufferterten 
wieder zu lejen), ſondern bie Urjache ijt, wie ich dem Miniſterium erklarte 
weil ich gerate in Berliw, von wo beim Buntestag Tas Geſes geaen 
ten Nachdruck von Vorlejungen eigentlich durchgeſetzt worten, wer 
Genugthuung ned Schuß gegen tie in Ihrer Anzeige ccwähnten Arten- 
tate gefunven hatte. Außerdem hatte ich gleich Anfangs zur Yerinaun: 
meines Hierbleibens gemacht, daß ich nach Gefallen leſen und nicht leer. 
fönne, nud Diefe Beringung war angenommen worden. — — 


Schelling an Waitz. 
Berlin, d. 2. März 1853. 


So Ipät, über einen Monat nach tem Empfang, beantwerte ich Nt. 
lieben Brief, ven Sie mir, Theuerſter, zu meinen Geburtstag geſchrieber 
Hätte ich in dieſer Zeit einen großen Bortjehritt gemacht zur Beendig:ae 
meiner langwierigen Arbeit: wie Sie gegen nich gefinnt fine, würzen Zi 
des langen Schweigens ſich frenen. Aber jo ift es nicht, war dae ner. 
Yebensjabr ever Die anomale Witterung daran ſchuld, ven aanzen legen 
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laffen, einem braven une geſchickten Mann eine Aufmunterung zu ver- 
ſchaffen. Ueberhaupt wer wirt noch an perjönliche Unbilden venfen in 
einer Zeit wie dieje, wo unter Anderm auf tas jeit langer Zeit erfreu- 
lichfte Ereignis — Preußens une Oeſtreichs Vereinigung — unmittelbar 
tie Abjchenfichkeiten von Mailand und Wien gefolgt fine. 

Ich tanfe Dir jehr, daß Du Deines forttauernten Berhältniffes zu 
ter jchwergeprüfteften Frau unſrer Zeit“) erwähnt haft, ver auch ich, feit 
ich fie einmal in Eifenach zu fehen und zu fprechen das Glüd Hatte, recht 
herzlich zugethan blieb, und rer auch ich eine große Beſtimmung weiffage, 
nachtem fie fo wunterbar aus trohentfter Vebensgefahr gerettet worten. 
Wär e8 denn nicht möglich, tie hohe Frau zu tem Entfchluß zu bewegen, 
ter mir ter einzige ihrer würtige jcheint? Wenn heut ein Umfchlag ber 
Tinge erfolgt, tarf man annehmen, daß nach fo vielen wergeblichen Ver: 
ſuchen das ſchmerzlich belehrte Volk von felbft nichts für fich übrig finden 
wirt, als mit ver Revolution völlig zu brechen, alfo — tie Rückkehr zur 
Yegitimität. Die Wierereinfegung ter zuletzt verjagten Familie aber wäre 
fein völliger Bruch mit ber Revolution, fontern nur mit dem Februar: 
Aufjtant. Aber auch eine Rückkehr zu ver älteren Linie jcheint unmöglich: 
denn Bourbons gibt e8 nicht mehr, fontern nur noch ein fchwaches, 
wahre Politik heiter Theile Ichiene mir, daß jie dem Volf tie Rückkehr 
zum Princip ter Yegitimität möglich machten, intem jeder Theil tie ihm 
entgegen jtehente Unmöglichkeit turch vie Verjöhnung mit tem antern 
aufhöbe. Der eine, wenn er die Herftellung ver Yegitimität, nicht blos 
pie für fich nichts ſagende feiner Perſon will, bedarf legitimer Nachfolger, 
d. 5. ter familie, vie ihm fehlt une vie ev durch Aroption ter Orleans 
gewinnen würte. Die Herzogin aber. welche Anhänglichkeit fie haben 
mag an Grundſätze, welche nöthig jint, wenn Ludwig Philipps Regierung 
als eine berechtigte erfcheinen ſoll, — fie wiürte tiefen Grundſätzen nichts 
vergeben, im Gegentheil eben tiefe unt damit das Andenken Yurwig Phi: 
(ipps ſelbſt ehren, wenn fie erflärte: „Sobalr tie Stimme ter Nation ten 


* Tier Herzogin Helene von Orleans. 
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Schelling an Schubert. 
Berlin, d. Ss. März 1353. 


Daß Du, theurer, alter Freund, noch immer jo freundlich meiner 
gerenfjt, aus ſolcher Ferne und nach fo langer Trennung noch meines 
Geburtstages Dich erinnerft — das hätte zu jever Zeit, aber es mußte 
doppelt mich erfreuen in jo wenig erfreulicher Zeit, we alle Verhältniſſt 
von den einfachjten bis zu ven höchften jo gelodert und unsicher geworten 
find. Beſonders glücdlich war ich, aus Deinem eignen Munde die Ver— 
jicherung Deiner völligen Wiererherftellung, fo wie auch des vollfenmme 
Wohlbefindens ver allen, vie Dich lieben, jo theuren Frau zu vernebinen, 
nachdem aus Der Ferne zu mir getrungne Gerüchte mich endlich ted 
bejorgt für Dich gemacht hatten. Gute Botjchaft hatte uns desfalls ſchon 
Dein alter Reijegefährte im Orient gebracht, tem ich mehr guten Willen 
als wirkliche Dienfte erweifen fonnte und ven ich jehr wünſchen mi. 
daß ver hiefige Erfolg ihn wenigjtens für jeine Reiſeauslagen entichätig 
babe. 

Unwürdiges und Unichiefliches, vergleichen ver Artikel über dw guter: 
Grimm's enthalten muß, kann mich eben nicht groß Wunder nebmen. Ni 
dem Beten, was währent meiner Amtsführung mir gelungen, rechne iv 
immer noch, daß ich Die Yettung der Gelehrten Anzeigen, wofür Antre jid 
ſchon bereit hielten, im Notb’s Hände gebracht habe. Das Gerücht ſprack 
auch von einer ſkandalöſen öffentlichen Sitzung ter Akademie ich giant, 
an 285. März vorigen Jahres,, nach welcher tie Miniſter der felgen. 
ſam Namenstag Des Königs) nicht wierer beigewohnt haben; ca wäre mt 
lieb, Davon etwas Näberes zu erfahren. Auf wie viele Rückſicht ich net 
zählen darf, hatte ich Selegenheit zu erfuhren, indem ich ver Akademie dae 
Buch eines hiefigen Gelehrten — freilich eines Juden, aber ver eine gie 
Kenntuis ter mittelalteriichen hebräiſchen Philoſophie und Poeſie beiist 
mit Empfehlung zuſchickte und nicht einmal eine Antwort erhielt. Aa 
war nicht darüber verwundert, vielmehr das Gegentheil hätte mid ul 
Verwunderung geſetzt; ich wollte aber darum ven Verſuch nicht unter 
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Anwefenheit Sr. DL. des König Max gereichte mir zu großer Aufrichtung. 
Werer Entfernung noch was fonft dazwiſchen gekommen, haben teffen Gefin- 
nung gegen mich im Geringſten verändert, im Gegentheil jchien fie Durch 
Alles ur perfönlicher geworden, und ich faun wohl behaupten, währen 
wiederholter und langdauernder Unterhaltungen vie menſchlich-ſchönſten 
Augenblide genoſſen zu haben. Es ift außer tem großen Fond von Scharfs 
ſinn und Geiſt, ver in dieſem Herrn ift, ein fo wortrefflicher Wille und ein 
Herz in ihm, das man nicht genug verehren und lieben kann. — Ich habe 

nicht unterlaffen, ihm zu vanten für die gnädige Aufmerkfamteit, vie er 
Ihnen zugewendet; bie Erwähnung hatte Die anerfennentfte Aeuferung 
über bie mit Ihnen gepflogenen Unterrerungen zur Folge. — — 


Schelling au Beckers.” ) 
Ailhelmshöhe bei Gafjel, d. 12. Sept. 1853. 


Es gereicht mir zu großer Genugthuung, entlich Ihnen, mein fehr 
geltebter Freund, auf zwei Briefe wieter antworten zu können. Ihr lebtes 
Schreiben vem 29. Juni gieng wenige Tage der Ankunft ter beiten Ma—⸗ 
jeſtäten von Bayern voraus. Bon tiefen Augenblit an war ich fo in 
Anſpruch genommen, taß an Schreiben nicht zu denken war. Schon auf 
dem Bahnhof, wehin ich mich begeben, wurte ih von Zr. Majeſtät er- 

kannt une berbeigerufen. Von ta an war ich entwerer auf tem Lege 
ven Berlin nach Sansfouci, wiewohl ter höchftgütige König von Preußen 
ÜT mich im neuen Palais Wohnung res Könige Mar, ein eignes Zim⸗ 
Mer auch zum Uebernachten hatte einrichten laſſen, wovon ich jetoch nur 
mäßigen Gebrauch machte, oder zu Haufe, um auf etwaige Befehle zu 
Warten; zulegt brachte ter König mehrere Zage in Berlin zu noch von 
PBetsram aus batte ter König mich in meiner Wohnung anfgeincht une 
wohl über eine Stunde bei mir vermweilt . Hier in Berlin fah ich ihn tie 
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(Grafen v. Chambord zurüd: und auf den Thron gerufen, werten wir 
(tie Orleans) feine erjten Unterthanen fein.” — So würde ich mir vie 
jogenamute Fuſion denken, und verblentet — von Gott verblentei — 
müßte ver einſame Heinrich V. fein, wenn ihm cine jolche Erflärung nicht 
genügte und ev nicht in Folge verjelben jett gleich ven Grafen von Paris 
an Kinresftatt annähme. Weir fcheint tiefer Vorſchlag ber einzige, von 
welchen auch im beten Full ein Erfolg fich erwarten ließe. Da aber 
viefer bejte Fall höchſt ungewiß, wie tie Sachen vorerft ftehen, jeyar 
höchjt unwahrjcheinlich ift, fo follte man mit ver Verſöhnung um fo me 
niger ſäumen. Aber ob man jo etwas ter Herzogin fagen vürfte wie 
Du als ihr ehemaliger Xehrer daza wohl berechtigt wärft:, iſt doch eine 
Trage; Dir vielleicht kannſt tarüber urtheilen. Jerenfalls bitte ich, daß 
jonft Niemand, wer er jei, von meiner Aeußerung höre. 

Gott erhalte Dich ferner une noch fange, theurer Freund, und la: 
tein Alter auf jere Weile gefegnet jein. Die berzlichiten Wünſche ven 
mir und meiner Frau auch für vie theure Freundin, ter wir ftete in 
viebe gebenfen und die Div Gott wie bie jetzt erhalten möge. 

Dein 
treuer Freund 
Selling. 


Schelling an Dorfmüller. 
Wilhelmshöhe bei Caſſel, d. >. Sept. 1399. 


Nach einer vielfach in Anjpruch genommenen und zerjirenten Zeit r 
Pyrmont, nachdem ich envlich wierer von tem alten Aſyl Beſitz genen: 
men, ift heute ter erjte Tag, an welchem ich dazu gelange, Ihre beiden 
Briefe, mein theurer Freund, zu beantworten. Die legte Zeit in Berlin 
war ich auf andre Weile, wie Zie wiffen orer erratben können, dergeüal: 
beſchäftigt, daß an ein ortentliches Schreiben nicht zu denken war. Ti 
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Schelling an Fran Ottilie Wildermnib. 
Hochgeehrte Frau! 


Was mögen Sie von Ihrem Landsmann geracht haben! Am 
4. Sept. vorigen Jahres jchrieben Sie ihm freuntliche Zeilen, begleitet 
vom Geſchenk eines Eremplars Ihrer Schwäbilchen Bilder — und heute 
erft Antwort unt Dank! Gewiß jeroch haben Sie felbjt geracht, daß eine 
ſolche Säumnis ihren befonteren Grund haben müfje. In ter That, jeit 
Ente Juli bis Ente November war ich von hier abweſend; fo lang alſo 
blieb Ihre Sendung mir unbekannt Nachſendung war nur für bejtimmt 
bezeichnete Briefe angeorpnet., nach ver Rückkehr aber wurre vie lange 
Abwejenheit ſchwer gebüßt — eine Maſſe dringendſt Erlerigung -beijchen- 
ver Dinge ließ feine Zeit, jo Einladendes zu lefen, das ich für beffere 
und glücklichere Augenblide gern vorbehielt. Nun aber jei fein Augen- 
blick verfäumt, Ihnen zu jagen, daß ich Lieblicheres nicht blos in vielen 
Jahren nicht, ſondern nicht leicht jemals gelejen, als dieſe Erzählungen, 
bie mich in tie frühefte Jugendzeit verjegten, in vie jüßejten Erinnerungen 
einwiegten — und getankt jei nun nicht blos für das Geſchenk ſondern 
für das Werk jelbft, unt nicht vie Schriftjtellerin gepriefen, fontern vie 
frau, teren Seele geichaffen war, fo liebliche Erjcheinungen in ihrer 
ganzen Einjalt nicht blos aufzufaſſen, ſondern jo rein tarzuftellen, ohne 
Einen unrechten over ftörenten Ton einzumifchen. Ganz tasjelbe ift auch 
tie Empfintung meiner rau, welche Ihnen herzlichſt empfohlen jein will. — 

Möge das inzwiichen eingetroffene neue Jahr für Sie in jerem Sinn 
ein glüdliches, von allen Eeiten jegenvolles jein! Dies ter herzliche 
Wunſch Ihres hochachtungsvollſt und von nun an treu 

Berlin, ren 14. Januar 1854. 

ergebenen Dieners 
Schelling. 


Verhaltens freue! Fahrt darin fort, und laſſet beſonders 
Eltern Wort Euch wie Gottes Wort fein! Prägt alles was Si 
tief in-Eure Herzen, Guer fünjtiges Yebensglüd hängt da 
alles was fie Euch lehren und vorfchreiben, Euch zum bleil 
und zum feften, nie zuerſchütternden Vorfag wirt. Vebt wol 
der, uud denkt zuweilen auch au ven alten, Euch herzlich lieb 
vater. 

Berlin, ven 21. Febr: 1554. 

Schel 

Meine Liebe zu Euch follt Ihr erwierern, aber m 

Handſchrift nicht nachahmen. Gott befohlen! 
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Schelling an einige feiner Enkel. 
Herzliebite Kinder. 


Dank Euch, berzliher Dank für Eure Ölüchwünfche zu meinem Ge— 
burtstag. Glaubt mir, meine Hauptfreude in dieſex Welt fint noch meine 
(. Enkel. Denkt alfo, wie ich mich Eurer Fortſchritte und Eures braven 
Verhaltens freue! Fahrt darin fort, und laſſet beſonders Eurer lieben 
Eltern Wort Euch wie Gottes Wort ſein! Prägt alles was Sie euch ſagen, 
tief in Eure Herzen; Euer künftiges Lebensglück hängt davon ab, daß 
alles was fie Euch lehren und vorſchreiben, Cuch zum bleibenden Schat 
und zum feſten, nie zuerſchütternden Vorſatz wird. Lebt wohl, liebe Lin⸗ 
ber, und denkt zuweilen auch au den alten, Euch herzlich liebenden ref: 
vater. ' 

Berlin, ven 21. Febr: 1854. | 

Schelling. 

Meiue Yiebe zu Euch jollt Ihr erwiedern, aber meine fchledte 

Handſchrift nicht nachahmen. Gott befohlen ! 


Scelling an Georgii. 253 


J 


erfuhren, daß in ven erjten Augenbliden eines folhen Schmerzes unjer 
Gemüth böchjtens für ven Trojt ver nächften Freunde empfänglich ift, daß 
wir ihn allein une nur binblident auf tie höhere künftige Welt durch— 
kämpfen müſſen: jo würte ich Ihnen meine innige Theilnahme zu bezeugen 
nicht geſäumt haben. Jetzt, va eine Zeit vergangen ift, erlauben Sie nıir, 
mich auch unter Ihre Freunde zu mijchen und mit Ihnen zu trauern. 
Doch — nicht trauern jollten wir, wenigjtens jollte tiefe Trauer gemijcht 
jein mit einer himmlischen, göttlichen Freude. 

Menn wir bie rechte Empfintung vom gegenwärtigen Yeben erhalten 
haben , wenn wir fühlen, daß ter Zuſtand deſſelben weit ſchrecklicher ift, 
als. wir gewöhnlich willen, ta eine göttliche Hand uns tie eigentfiche 
Beſchaffenheit deſſelben verbirgt: fo können wir vie, welche davon befreit 
fine, nicht anrers als glücklich preiſen. Dieſe haben im eigentlichen Ver— 
ſtande übermunten, wir jteben noch auf tem Kampfplag unt warten auf 
unjere Erlöjung. Schon Tas gewöhnliche Wort, taß Keiner vor feinem 
Ente jelig iſt, zeigt uns genug ten Werth tes jetzigen Lebens. 

Une doch muß eben vies Gefühl feiner Gefahren und ferner Härten 
uns ermutbigen, tejte niannbafter e& zu bejteben, und nicht bei ven ſchmerz⸗ 
lichiten Proben, tie es für uns enthält, zuerit tie Kraft finken zu taflen — 
tenn eben auf tieie Proben ift in Anſebung unter gerechnet, in ihnen erit 
ſoll ji bewähren, welche Feſtigkeit unſere Ueberzeugung, unſer Glaube 
an eine höhere Orrnung ter Dinge gehabt bat. 

Könnt‘ ich jegt nur bisweilen ein Stündchen bei Ihnen ſein! Ich 
Habe nicht geracht, als ich bei unjern Ulnterrerungen im vorigen Sommer, 
Durch eigenes Gefühl getrieben, jc gerne verweilte kei tem Geranten von 
Per Seifterwelt und rem jenieitigen Zuftante, daß auch für Sie dieſe 
Beihäftigung balt daſſelbe periönliche Interefle erbalten würre. Jetzt 
Fönnten wir uns noch manches mittbeilen, was tamala unberührt blieb. 
Anpaltentes Nachdenken und Serichen bat jedoch kei mir nur razu getient, 
jene Ufberzeugungen zu beftätigen, daß ter Tot, weit entiernttie 
BPerſönlichkeit zu ſchwächen, iie vielmehr erböbt, intemer 
lieron jemandem Zufälligen befreit, tag Erinnerung ein viel 
m ſchwacher Auscrud it für vie Innigteit des Bewußtieins, welche dem 


252 Nachträge und VBerichtigungen. 


„Das Tanzen um ten Freibeitsbaum iſt Factum und wurde ſchwer 
beftraft; aus dem Munde von Theilhabern daran könnten einige höcft 
komiſche Details angegeben werten. Die Sache fiel aber nach ver Stu⸗ 
dienzeit ter heiten Philofophen Schelling und Hegel vor. Sehr betheifigt 
vabei war der“ 1855 zu Stuttgart verftorbene Prälat Nathanael Köftkn, 
erwähnt in Schellings Yeben I, 184; II, 339.“ 


— — — 


Zu Bd. II. S. 248. Briefe Schelling's, welche ſchon andeweitig 
gedruckt wurden, ſind in dieſe Sammlung nicht wieder aufgenommen, 
ſondern es ift nur ihr Standort angegeben. Darnach könnte auch m 
Bezug auf den anziehenden und wichtigen Brief Schelling's an &eorgii 
bie Verweifung auf Iuftinus Kerner, Die Seherin von BPrerorit 
S. 5., als genügend erfcheinen. Aber es ift ort doch nur ein Brudinid 
des Briefes zum Aberud gekommen und das Schriftchen, in weldem 
berjelbe zuerjt veröffentlicht wart: „Andenken ter am 13. Februar 1511 
verftorbenen Louiſe Friderike, Gattin des Oberjujtiz - Rerijiene- 
Raths Georgii” ift jett faft ganz unzigänglich geworten. Dadurch erjcheint 
ein erneuerter Abdruck dieſes Briefes als nöthig. 








Schelling an Georgii. 
M., ren 19. März lotl. 


Seit ich hier bin, war es mein beſtändiger Gedanke, Em. zu jchreitin 
Die Erinnerung an fo viele angenehme Augenblide, vie ich in Ahrer e 
jellichaft verfebte, hat mich nicht verlaffen. 

Amtliche Gejchäfte verhinterten mich an ter Ausführung. X 
wurde mir gejchrieben, welchen harten Verluſt Sie erlitten babm: # 
nahm gewiß ten innigften Antheil taran, unt bevanerte ven Tod einer ie 
portrefflichen Frau in toppelter Hinficht, va ich turch eigene Eriabrum 
wohl fühlen konnte, was Sie dabei enipfinten mußten. Kütte ih mil 


Schelling an Schubert, an Dorfmüller und Beders. 247 


Anweſenheit Sr. M. res König Dear gereichte mir zu großer Aufrichtung. 
Weder Entfernung noch was fonft dazwijchen gekommen, haben veffen Gejin- 
nung gegen mich im Geringiten veräntert, im &egentheil ſchien fie durch 
Alles nur perfönlicher geworden, und ich fan wohl behaupten, währen 
wiederholter und langdauernder Unterhaftungen die menfchlic) - ſchönſten 
Augenblicke genoſſen zu haben. Es ift außer dem großen Fond von Scharf- 
finm und Seift, der in dieſem Herrn ift, ein jo vortrefflicher Wille und ein 
Herz in ihm, das man nicht genug verehren und lieben fan. — Ich habe 
Nnicht unterlaffen, ihn zu daufen für die gnädige Aufmerkjamfeit, tie er 
Ihnen zugewendet; die Erwähnung hatte Die anerkennendſte Aeußerung 
über die mit Ihnen gepflogenen Unterredungen zur Bolge. — — 


Schelling an Bekers.*) 
Wilbelmshöhe bei Caſſel, d. 12. Sept. 1853. 


Es gereicht mir zu großer Genugthuung, endlich Ihnen, mein fehr 
geliebter Freund, auf zwei Briefe wieder antworten zu können. Ihr lettes 
Schreiben vom 29. Juni gieng wenige Tage der Ankunft der beiten Ma⸗ 
jejtäten von Bayern voraus. Von dieſem Augenblid an war ich fo in 
Anfpruc genommen, daß an Schreiben nicht zu denken war. Schon auf 
tem Bahnhof, wohin ich mich begeben, wurde ih von Sr. Majeftät er 
fannt und herbeigernfen. Von da an war ich entweder auf dem Wege 
von Berlin nad) Sansfouei, wiewohl ver höchftgütige König von Preußen 
fir mid) im neuen Palais (Wohnung des Königs Mar) ein eignes Zim- 
mer auch zum Uebernachten hatte einrichten laffen, wovon ich jedoch nur 
mäßigen Gebrauch machte, oder zu Haufe, um auf etwaige Befehle zu 
warten ; zuletzt brachte ver König mehrere Tage in Berlin zu (noch von 
Potsdam aus hatte ter König mich in meiner Wohnung aufgefucht und 
wohl über eine Stunde bei mir verweilt). Hier in Berlin jah ich ihn die 


“; Lebter Brief. 


254 Nachträge. Schelling an Georgii. 


Abgefchierenen vom vergangenen Neben und ben Zurüdgelafjenen bleibt; 
daß wir im Innerſten unferes Wejens mit jenen vereinigt bleiben, ta wir 
ja unſerm beften Theile nach nichts anters find, als was fie auch fine — 
Geiſter; daß eine fünftige Wiebervereinigung bei gleichgejtimmten Seelen, 
bie das Leben hindurch nur Eine Liebe, Einen Glauben und Eine Hoffnung 
gehabt, zu den gewiſſeſten Sachen gehört, une namentlich non ten Ver: 
beiffungen des Chriſtenthums auch nicht Eine unerfüllt bleiben wirt, je 
ſchwer begreiflich fie auch einem mit blofen abgezogenen Begriffen um: 
gehenden Verftante fein mögen. Xäglich erfenne ich mehr, daß Alles 
weit perjönlicher und unendlich lebendiger zufammenhängt, als wir une 
vorzuftellen vermögen. Könnte bei richtigem Fühlen und Denten zur 
Gewißheit jener Ueberzeugungen irgent etwas fehlen, jo bedarf es nur 


‚bes Todes einer innig geliebten mit uns verbunden gewefenen Perſon, um 


fie zur höchften Lebendigkeit zu erhöhen. — Bei diefer Beſchaffenheit kann 
es Ihnen nicht an Troſt fehlen, ung ſelbſt nicht an Muth, noch ferner zr 
leben. Eben wenn wir willen, daß uns das Yeben nicht mehr zur Yulı 
gereicht, wenn bie Welt uns verödet ift, dann fangen wir erjt recht an um 
Gottes-Willen zu lebe. — — 


Drud von PBreittopf und Härtel in Leipzig. 








